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Jt?. 1. Oesterreicl1ische Zeitscl1rift 1873. 
XXI. Jahrgang. 6. Jänner. 

für 

Berg- und Hüttenwesen. 
Verantwortliche Rcdacteure: 

Adolf Patern, und 

k. k. Bergrnth nn<l Vorstau<l des hiittenmiiunisrh­
chemjsrhen Laboratorium,;. 

Theodor Stöhr, 
~fon tan-I agenieur. 

Verlag der G. J. Manz'schen Buchhandlung in Wien, Kohlmarkt 7 

Zum Beginn iles Jahres IS'iel. - Uebcr ilie Soolenreinigung iles Herrn k. k. Bergrathes A. Pat.era. - Bemerkungen 

iiher das Vorkommen des Pollux null iler ihn begleitenden Mineralien zn S. Picro anf Elba. - Notizen. - Amtliches. -
. .\nküntlignugen. 

Abonnement 
auf <lie 

„ Üe8terreichiHche ZeitHchrift für Berg- und Hüttenwesen" 
für das Jahr 1873. 

Um in der Zusm1dung dieses Blattes jede Unterbrechung vermeillen zu klinnen, rrlauhen 
wfr uns clie ßitte um gefäl1ige rechtzeitige Erneuerung des Ahonuements, und zwar wenn irgend 
möglich <lurrl1 Postnmr~ism:g. da hierdurch ein wesentJfolws Portoers11arniss erzielt wird. 

'Vegen betriiehtlicher Steigerung der Kosten für Satz, Druck und Papier, tlieselhen betrugen 
iihH 50 °1

0 • sind wir genüthigt, das Abonnement unserer Zeibchrift, von 1870 angefangen, zu 
erhlihen. Dasselbe wird gauzjliltrig loco Wieu ff. 10.-, ltalbj;!!tri~ f1. i>.-. mit Postrersernhrng 
gauzjlihrii',' ff. 10.80 kr., halhjiihrig ft. 5. 10 lu·. betragen. 

H ochac h tuugsvo 11 

Die Verlagsbuchhandlung. 

Zun1 Beginn des Jahres 1873. 
Nach zwanzigjährigem Bestehen dieser Zeitschrift trafen dieselbe im verflossenen Jahre 

schwere Verluste. Im Mai 18i2 wurde der Gründer und langjährige Redacteur iles Blattes, Otto 
Freiherr v. Ringenau, in ein besseres Leben abberufen. Er hinterliess uns als Vermächtniss den 
Creclit des Blattes und wir waren nach Kräften bemüht, denselben aufrecht zn erhalten. Durch 
thätige Unterstützung vieler Freunde und Fachgenossen, durch die .l\Iunificenz der obersten Berg­
behörden gelang es uns, den J ah.rgang, wie wir hoffen dürfen, zur Zufriedenheit unserer Leser zu 
Ende zu führen. Da traf uns in den letzten Tagen des Jahres neuerdings ein herber Schicksals­
schlag: Hof'rath Peter v. Rittinger schied aus unserer l\Iitte. Er war jederzeit ein eifriger Ptleg-e1· 
und Gönner der montanistischen Fachstudien, besonders in Beziehung auf Bau-, )Iaschinen- und .A.uf­
bereitungs-,Vesen, er redigirte seit vielen Jahren die vom hohen k. k. Ministerium unter dem Titel: 
„Erfahrungen im berg- und hi.i.ttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungs-Wesen" heraus­
gegebene Jahresschrift. Dieselbe umfasste hauptsächlich solche Arbeiten, welche durch ihren Umfang 
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und durch die N othwendigkeit kostspieliger Figuren tafeln die engen Grenzen einer Wochenschrift 
überschritten. Es war uns möglich, dass diese Publication sammt dem dazu gehörigen werthvollen 
Atlas den ganzjährigen Pränumeranten der „Oesterr. Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen" als 
Prämie gratis geliefert wurde. Nach dem Hinscheiden Rittinger's lag die Befürchtung nahe, dass 
die von demselben angeregte und mit so viel Eifer und Sachkenntniss gepflegte Veröffentlichung 
der Erfahrungen mit ihm zu Grabe gehen werde. Wir haben jedoch Schritte gethan, dass diese mit 
unserer Zeitschrift in so innig organischem Zusammenhange stehende Publication unseren Jahres­
abonnenten auch fernerhin als Prämie gegeben werden kann und haben von Sr. Excellenz dem Herrn 
Ackerbau -Minister die biindigste Zusicherung, dass bezüglich der Herausgabe in bisheriger 
Weise gesorgt wird, und die so hochschätzbare Beigabe auch in Zukunft unverkürzt erhalten bleibe. 
Indem wir für diesen Act der Munificenz Sr. Ex:cellenz den tief gefühlten Dank darbringen, blicken 
wir neu ermuthigt in die Zukunft und gehen getrost wieder an's Werk. 

Ueber die Soolen-Reinigung des Herrn k. k. Berg­
rathes A. Patera. 

Die Verwerthnng der Nebenproducte war bei dem Drange 
nach pyrotechnischem Fortschritt von jeher bei unseren Salinen 
von untergeordneter Bedentnng, denn ausser dem Pfannkerne 
nnd einer geringen Menge Glanbersalz, waren es höchstens jene 
Darrtropf- und grobkörnigen Vorgangssalze, welche dem Vieh­
und Dnngsalze, wenn letztere znm Verschleisse kommen, bei­
gemengt wurden. Seitdem jedoch durch Hrn. v. Haner's 
Analysen auch diese Verwerthung in den Bereich der Dis­
cnssion gezogen wurde, bildet sie stets wieder die Achillesferse 
für neue Angriffe und als solche müssen wir Herrn A. Patera's 
Stadien über unsere Salinen betrachten, wenn sie lediglich jene 
Verwerthung betreffen. 

Unter den süddeutschen Salinen ist es, wie wir wissen, 
jene von Anssee, welche mit den relativ nnreinsten Soolen die 
grösstmögliche Menge von Nebensalzen aufweist und in diesem 
Ausnahmsznstande eine separate Beleuchtnng der in den ge­
nannten Studien ganz allgemein gehaltenen Mengungsverhält­
nisse znlässt. Es mag claher von einigem Interesse sein, wenn 
die von Herrn A. Patera dnrchgeführtcn stöchiometrischen Mengen 
mit Rücksicht auf die localen Verhältnisse berechnet und ein 
approximativer Werth jener Reinigungsmethode bestimmt werde, 
von dem in nächster Linie die praktische Durchführnng allein 
Geltung erlangt. 

Ein Cubi.kfuss älterer Soole, wie sie hier immer znm 
Sude gelangt, enthält: 

0·130 schwefelsaure Kalkerde. 
0•778 schwefelsanres Kali. 
1 ·831 schwefelsaures Natron. 
0·599 Chlor-Magnesium. 

3·338 Summe der Nebensalze. 
16·270 Kochsalz. 

19·608 Pfund. 

Nimmt man eine mittlere Erzeugung, wie dieselbe bei­
spielsweise im Jahre 1870 mit 1,669.800 Cubikfussen statt­
fand, so entfallen hierauf nach dem obigen Verhältnisse folgende 
Nebensalze: 

Die Eedaction und Verlags-Buchhandlung. 

Schwefelsaurer Kalk 2170 Ctr. 
Schwefelsaures Kali 12991 Ctr. 
Schwefelsaures Natron 30574 Ctr. 
Chlor-Magnesium 10002 Ctr. 

Summa 55737 Ctr. 
Soll nun die Fällung des schwefelsauren Kalkes und des 

Magnesiums mit Soda geschehen, so brauchen: 

1
1605 Ctr. kohlen-

2170 Ctr. Gyps : 1694 Ctr. Soda und bilden: 22~~u~~~. ~c~~~­
felsanresNatron 

10002 Ctr. Chlor-Maguesium : 11059 Ctr. Soda. l 8871 Mkohle?-
uud bilden: saure agnesrn 

12193 Kochsalz. 

Wir haben also znr Abscheidung: 
Unlösliche Verbindungen: 

Kohlensauren Kalk 1605 Ctr. 
Kohlensaure Magnesia 8871 Ctr. 

Summa 10476 Ctr. 
Lösliche Verbindungen: 

Schwefelsaures Natron 2258 Ctr. 
Kochsalz 12193 Ctr. 

Summa 14451 Ctr. 
oder in Summa 24927 Ctr., welche wieder der Summe 
(2170 + 1694 + 10002 + 11059) 24.927 gleich sein müssen. 
Die Nebenbestandtheile der gereinigten Soole bestehen daher 

, nur mehr ans: 
a) schwefelsaurem Kali 12991 Ctr. 
b) schwefelsaurem Natrou 30574 + 2258 = 32832 Ctr. 

Nachdem wir nun wissen, dass für Aussee in 100 Ctr. 
Füderlsa.lz 4°1o Nebensalze enthalten sind, bei einer zukünftigeu 
Reinigung möglicher Weise approximativ 3% angenommen wer­
den können, ·so werden bei 1,669.800 Cubikfuss Soole 
1,669.800 X 19·608 X 0·03 = 9822 Ctr. abgeschieden werden, 
und es werden sich diese nach dem obigen Verhältnisse a) und 
b) annähernd so verhalten: 

schwefelsaures ~ali = 2785 Ctr. 
schwefelsaures Natron = 7037 Ctr. 

wonach also für die eigentliche Rückgewinnung, welche sich 
schliesslich in der Mutterlauge concentriren muss, nur mehr 



32832 - 7037 = 25795 Ctr. schwefelsaures Natron als Rest 
bleiben. Die ganze zur Fällung erforderliche Soda ist 
1694 + 11059 = 12753 Ctr. und da für die Fabrikation der 
Soda 35.358 Ctr. dieses Salzes, 47.200 Ctr. Glaubersalz bedür­
fen, so brauchen 12.753 Ctr. Soda 17.020 Ctr„ somit für die ganze 
Fabrikation ein Ueberschnss von 25.795 - 17.028 = 87G7 Ctr. 
Glaubersalz, also eine hinlängliche Deckung für eine Soda­
fabrikation. Es ist nun nach dem Vorausgelassenen klar, dass 
sämmtliche Nebensalze mit Ausnahme der in das Füderlsalz 
übergegangenen sich schliesslich entweder: l) in den Abfällen 
der Darrtropf - oder Pfiesel- und Pfannsteinsalze, 2) in jenem 
Theile der Mutterlauge vorfinden müssen, welcher als zu 
sehr unrein weggegossen werden muss und nachdem obige Ab­
fälle l) wieder gelöst und zu 2) gegeben werden müssten , so 
stehen jedenfalls obige Mengen 12.193 Ctr. Kochsalz+ 12.991 Ctr. 
schwefelsaures Kali + 25.795 Ctr. Glaubersalz in der Mntter­
lange zur Verfügung, von denen das gesammte schwefelsanre 
Natron im Winter mit grosser Leichtigkeit in Bassins von 
ü X 4 X 0·5 Cnbikklafter herauskristallisirt, wie dieses Ver­
fahren auch in Stassfnrth Anwendung findet. Zur Kenntniss der 
Bassinszahl ist es nothwendig, annähernd die Menge der jäl1r­
lich abfallenden unreinsten Mutterlauge kennen zu lernen; 
nach directen Messungen besteht vor dem Auslöschen die 
uurchschnittliche Labhöhe aus 10" = 0·83 Wr. • 

Nach dem für eine summarische Pfannenßäche von 
5184 O' (ii. Pfanne = 1296 0') die Anzahl der jährlichen 
Sud-Campagnen = 22 ist, so ist die ganze Mutterlauge 
5184 X 22 X 0·8 Cubikfuss, davon werden vor jedem Sude in 
jeue Pfanne 460 Cubikfuss aufgepumpt, folglich bei 4 Pfannen 
4 X 460 X 22 = 40.480 Cubikfuss. 

Es ergibt sich daher ein mit Nebensalzen überladener 
Mutterlaugen-Abfall von (91238 - 40480) = 50758 Cubikfuss, 
der jedoch variabel sein kann und hier sicher das Maximum 
repräsentiren wird. 

Nachdem nun ein Reservoir zur Kristallisation des 
Glaubersalzes 24 X :16 X 3 = 2592 Cubikfuss fasst, so wären 
circa 19 Reservoirs nöthig, wovon jedoch 15 genügen dürften. 
Um nun auf die Rentabilität überzugehen, so wären für das 
Leblanc'sche Verfahren alle Bedingungen an Kohle, Kalk und 
Glaubersalz vorhanden und mag die Herstellung einer ganzen 
Sodafabrik für hiesige Zwecke 100.000 :ß. kosten, wonach sich 
die Quoten für 1 Ctr. Erzeugung mit Verzinsung und 20jähri­
ger Amortisation so gestalten dürften: 

für Gebäude 68 kr. 
für Schmelzmaterialien 56 kr. 
für Brennstoff 40 kr. 
für Löhne 40 kr. 

2 :ß. 4 kr. 

Nachdem der Verkaufspreis per Ctr. 8 fl. ist, der Fabriks­
gestehungspreis zwischen 4 und 5 :ß. sein .kan.n, so dürfte die 
vorstehende Gestehung pro Centner annähernd richtig sein, indem 
der sonn hohe Preis ues Glaubersalzes (2 :ß. 70 kr. pr. Ctr.), 
hier bei der Selbstfabrikation nicht mehr als 20 bis 30 kr. 
beträgt. Stellt man nun nach uiesem Vorausgelassenen, die 
Einnahmen oder den Gewinn den .Ausgaben oder Verlust ent­
gegen, so: 

3 

Einnahmen oder 
Gewinn 

Für 10.206 Ctr. schwe­
felsaures Kali ii. Ctr. 
7 :ß .. 

Das Kochsalz von 
12.193 Ctr. in Soole 

fl. 

71.442 

Ausgaben oder 
Verlust 

Für die Soda-Erzeu­
gung von 12.753 
Ctr. ii. 2 fl. 04 kr. 

iL 3 kr. per Cnbikfnss 1828 

Für Erzeugung von 
10.206 Ctr. schwe­
felsauren Kali a 2 ß. 

Für das Glaubersalz 
von 8767 Ctr. per 

Kosten der Fällung. 

a) Zinsen und Amor-
Ctr. 1 :ß. . 8767 tisation für 3 Soo-

Snmme :82.0:17 lenstuben am Salz-

Ansgaben 150.581 berge a 4000 fl. 

1

1 b) Arbeitslöhne 6 
Hievon die 

Ergibt sich 
winn von 

ein Ge- Mann a 300 :ß. . 

· · 131.45li c) Kristallisationsbe­
hälter bei der Snd­
hütte 15 Stück a 
1000 B. Zinsen und 

fl. 

26.0lß 

20.412 

1046 

1800 

Amortisation . 1307 

Summa 50.581 

Dass uie Füllung des kohlensauren Magnesia-Kalkes in 
Wehren ues Salzberges selbst nicht stattfinden kann, wie man 
es möglich voraussetzt, sondern in eigenen Soolen-Reservoirs 
vorzunehmen ist, ersieht man deutlich, wenn man erwägt, 
dass die Soole ihre Gemengtheile an Nebensalzen aus den 
Polyhaliten aufnimmt, die das Ausseer Salzlager massenhaft 
durchschwärmen, welche folgende Zusammensetzung haben : 

Kieselsaure Thouerde lO·Oll 
Schwefelsaure Kalkerde 52·93 
Schwefelsaure Magnesia 9·60 
Schwefelsaures Kali 12·403 
Scl1wefelsaures Natron 
Chlor-Natrium 
Wasser 

0·506 
5·-!18 
9-132 

100·000 
daher also für continuirliche Umsetzung eine unermessliche 
Stoffmenge vorhanden ist. 

Nach der obigen Bilanz steht es daher ausser allem 
Zweifel, dass durch die obige Soolenreinigung ein nicht unbe­
deutender Gewinn in Aussicht steht, dass jedoch dieser Ge­
winn weder der Pyrotechnik, noch uer damit in Verbindung 
stehenden Sn<lcampagnen-Abkürznng, noch der erzielten Salz­
reinheit zugute kommt, sonuern einzig uer Gewinnung von 
Werthstoffen, die jetzt grossentheils verloren gehen. Was 
zuerst die pyrotechnische Seite betrifft, so ist dieselbe ziem­
lich illusorisch, da sie durch den jährlich abfallenden Pfann­
kern, der sehr gesucht und im Preise dem ues Salzes gleich 
ist, compensirt wird. 

Angenommen, es würue die Hälfte der Campagnen er­
spart werden, so betragen deren Kosten bei 100 Arbeitern 
a 80 kr und 2 Auslöschtagen (nach obigen 22 Campagnen) 
1760 :ß., während der Abfall von circa 1000 Centner Pfann­
kern einen Gewinn von 540 X 1000 = 5480 fl. gibt. Es 
kann somit dieser Verlust von 1760 :ß. umsoweniger eine Ein-



wirkuug haben, nachdem, wie bekannt, die pyrotechnische 
Leistung mit 90°/0 vom theoretischen Standpunkte aus eine 
günstige genannt werden muss. 

Hinsichtlich der Soolenreinheit schwanken die berühm­
testen Salinen Norddeutschlands von 2 bis 5°/0 , und es kann 
daher jene von Aussee mit 3·96°fo eine befriedigende genannt 
werden; ja es muss nach dem heutigen Standpunkt der 
Erfahrung und der öffentlichen Anforderung wohl erwogen 
werden, ob es rationell wäre, dem Sudsalze von Aussee seine 
vorzüglichen, der Verdauung und dem Geschmacke sowie der 
Ernährung so zuträglichen Nebeusalze ganz zu entziehen, 
welche ihm besonders seinen weit über den benachbarten Be­
salzungsrayon ausgedehnten Huf erworben haben und es als 
Handelswaare so gesucht machen, dass selbst anderortige 
günstigere Frachtverhältnisse dasselbe nicht verdrängen konnten. 

Eine ungleich wichtigere Frage jedoch wurde durch 
Herrn A. Patera's Studien hinsichtlich der Stoffverwerthung 
der Nebenproducte angeregt, und die obige Bilanz zeigt, dass 
es in der That nicht zu rechtfertigen ist, wenn das Plus der 
3·9°, 0 igen Nebenbestandtheile, welche sich schliesslich in der 
unreinen Mutterlauge und den verlangten Darrtropf-Abfällen 
vorfinden müssen, nicht zurückgewonnen würde. Eine nähere 
Betrachtung zeigt jedoch, dass vom Standpunkte des Ertrages 
es nahezu glcichgiltig ist, ob das schwefelsaure Kali in Ver­
J,indung der Soolenreinigung verwerthet werde, oder ob das 
schwefelsaure Natron (ohne Verwerthung des Kali's) für sich 
im Winter gewonnen würde, da die Summe von 25.705 Ctr. 
dieses leicht darzustellenden Productes auch mindestens 24.000 fi. 
abwerfen wird. 

Jedenfalls müsste bei Einführung der Socla-Fabrikation 
der höheren Rente wegen auch eine lietleutend grüssere Masse 
erzeugt werden und ruit der Salzproduction in eine innige 
Combination treten. Wer den heutigen steten Kampf gegen 
die indirecte Besteuerung, insbesondere die Salzsteuer mit Auf­
merksamkeit betrachtet, kanu sich dem Eindruck kaum ent­
zieheu, dass die allmiilig mögliche Vernichtung derselben auch 
tlie Salineu-Indnstrie über Kurzem treffen kann, und dass 
dann bei den grossen Massen an Stein- und Kochsalz die ent­
stehende Concurrenz jene Salinen am meisten berühren wird, 
welche auf den ausschliesslichen Speisesalz-Betrieb ange­
wiesen sind. 

Ein Blick auf die norddeutschen Salinen zeigt, wie das 
Ringen der in dieser Hinsicht vorgeschrittenen und glücklich 
situirten Salinen dahin geht, ihrem Betrieb durch Verarbei­
tung von Industriesalzen eine grössere Ausdehnung zu geben, 
als es die engere Grenze für reines Salz gestatten würde und 
dass die Verarbeitung unserer Nebensalze die Brücke bieten 
kann, auf der tlie von der chemischen Agricultur-Industrie 
geforderten, in unseren Lagern schon jetzt nicht unbedeutend 
vorhandenen und möglicher Weise durch die Tiefbaue auftre­
tenden grösseren Mengen Kalisalze dem grossen Verkehre 
überführt werden können, und von diesem wichtigen Stand­
punkte ans glauben wir die von Herrn Bergrath Patera an­
geregte Soolenreinigung betrachten und sie als befruchtende 
Idee begrüssen z:i müssen. 

Aussee, 16. December 1872. 
A. Aigner. 
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PH Bemerkungen über das Vorkommen des Pollux 
und der ihn begleitenden Mineralien zu San Piero 

auf Elba. 
Ueber Elba hat Herr Professor G. vom Rath in Bonn 

eine Monographie veröffentlicht (Geognostisch-mineralogische 
Fragmente aus Italien, III. Theil. Zeitschrift d. deutsch. 
geolog. Gesellschaft 1870), welche in einer des Autors und des 
Gegenstandes würdigen Weise die Fülle des Interessanten be­
handelt, das die Insel, in dem kleinen Raume von etwa 
7 OMeilen zusammengedrängt, dem Bergmann, Geognosten 
und Mineralogen, wie kaum eine andere Gegend Europas, dar­
bietet. Wir machen die Leser dieses Blattes auf diese ausge­
zeichnete Arbeit aufmerksam bei Gelegenheit der Angaben 
über d11.s Vorkommen der seltenen albanischen Mineralien, 
namentlich des Pollux, die wir einem Besuch der Insel und 
den Mittheilungen des Herrn Rafaello Foresi verdanken. Dieser 
ausgezeichnete Kenner und unermüdliche Sammler elbanischer 
Vorkommen hat während 20 Jahre eine Localsammlung von 
seltenster Vollständigkeit untl Schönheit zusammengebracht, 
die gegenwärtig zu Porto Ferrajo, der Hauptstadt der Insel, 
in einem angemessenen Local aufgestellt und liberalster Weise 
zugänglich ist, und einem jeden Fachgenossen, der Gelegen­
heit hat, Italien zu besuchen, angelegentlichst empfohlen 
sein möge. 

Drei geognostisch und orographisch verschiedene Theilc 
bilden den Boden der kleinen Insel, welche sich mit ihrer 
nürcllichsten Spitze, dem Capo della Vita, auf 11/ 2 geographische 
l\Ieilen dem Festlande Italiens, der Halbinsel von Piombino, 
nähert, und in 0.-W.-Richtung die grösste Erstreckung von 
4 geographischen Meilen hat, während tlie dem Festlande zu­
gekehrte Ostküste in N.-S.-Richtung 2 1/

2 
geographische 

Meilen, der übrige Theil der Insel aber nur 1 geographische 
l\Ieile Breite misst. Der östliche Inseltheil von Capo della 
Vita bis Capo Calvo bildet ein vielfach zerrissenes Hügel- und 
Bergland, welches in der N.-S. streichenden Kette des Monte 
serrato gipfelt. Es bosteht aus metamorphischen mehr oder 
winder krystallinischen Schiefern, in denen bald Quarz, bald 
Talk, bald Chlorit prävalirt. Da bisher weder in ihnen nocl1 
in den eingelagerten Bänken eines zerfressenen Kalksteins 
Spuren von Versteinerungen gefund9n. bleibt ihre Paralleli­
sirnng mit dem Verucano, dem ebenfalls mete.morphosirten 
Aequivalent der Trias auf dem italienischen Festlande, 
unbestimmt, wenn auch wahrscheinlich. Auf diesen Ge­
steinen ruhen gegen Westen, die Mitte der Insel consti­
tuirend, die eocaencn Macigno-Schichten, hier wie auf dem 
Festlande in einem mächtigen Wechsellager von Sandstein 
(Macigno), dichtem Kalk (Alberese) und grauem Schicferthone 
(Galestro) bestehend. Gabbro und Serpentin durchsetzen oder 
drängen sich viel häufiger in den Schichtenverband des Veru­
cano ein, während Granitporphyr, den bekannten Gesteinen 
des Fichtelgebirges und der Carlsbader Gegend sehr ähnlich 
in unzähligen Lagergängen in dem centralen Theile der Insel 
auftritt und unter andern das durch riesige Feldspathkrystalle 
berühmte Capo della Mete an der Südküste der Insel bildet. 
Dem Gebiete des Veracano gehören die ungeheuren Stöcke von 
Eisenerzen (Eisenglanz, Brauneisenstein und Magneteisenstein) 
an, welche in den Tagebauen von Rio, Vigneria, Rialbano, 



Terra nera und Calamita heut noch in derselben unerschöpf­
lichen Masse anstehn, wie vor 3000 Jahren, wo ihre Ausbeu­
tung bereits die Ureinwohner, die alten Etrusker, beschäftigte. 
Seit dieser Zeit ist Elbas Eisenstein ein wesentliches Moment 
für die Entwicklung der Menschheit geblieben, die im Alter­
thum ausschliesslich von hier das unentbehrliche Metall bezog. 
Zeugen einer grossartigen Thätigkeit sind die Halden und 
Pingen von Rio, während die anderen genannten Vorkommen, 
den Alten zwar bekannt, kaum betrieben worden sind. Gegen­
wärtig producirt die Insel 180 Millionen Kilogramm Eisen­
stein von etwa GO Pcrcent Gehalt, der zum grösseren Theil 
nach Marseille und England verschifft, zum kleineren auf 
d3m der italienischen Regierung gehörigen Hüttenwerke von 
Follonica in den Maremmen verhüttet wird. 

Don wesentlichsten Theil der Insel bildet ein Granit­
massiv von kreisförmiger Basis, von etwa 1 geographische 
Meile Durchmesser, eine Kuppe mit scharf ausgeschnittenen 
Klippen und Graten besetzt, deren höchster Pnnci der Monte 
Capanne direct aus dem Meere zu circa 1000 Meter Höhe an­
steigt, und in steileu, oft senkrechten Felswänden längs 2/ 9 

seiner Peripherie die buchten- un_d hafenlose Westküste der 
Insel bildet, während 1/ 8 mit kaum minder jähem Abfall an 
den mittleren Inseltheil bei den Ortschaften San Piero und 
San Illario stösst. Dieser Granit von lichter Farbe und mitt­
lerem Korn, aus weissem Feldspath und Oligoklas, grauem 
Quarz und schwarzem Magnesiaglimmer bestehend, zeigt inner­
halb des ganzen V crbreitungsgebietes eine grosse Gleichför­
migkeit und wenige accessori8che Bestandtheile, die auf Horn­
blende, Titanit und Magneteisen beschränkt sind. Mantel­
förmig umgeben, bis etwa zu 1/ 0 der Höhe emporragend, 
krystallinische Schiefer das Grauitcentrum; sie haben einen 
dioritischen Habitus, sind meist dunkelgriin, sehr fest und 
l1art, und bald als Chloritschiefer, bald Hornblendschicfer, bald 
als krystallinischer Thonschiefer entwickelt; sie enthalten 
Bänke von Marmor, Hornfels und Granatfels. Die Contact­
verhältnisse sind verwickelt; an einigen Stellen dringt der 
Granit in den Schiefer mit Apophysen, die Schiefereinschlüsse 
enthalten, während die Schichten zerrissen, gebogen und ge­
knickt sind; an andern zeigen sich der Schichtung conform 
mehr oder minder mächtige Lagergänge; in beiden Fällen 
aber sind die Grenzen keineswegs scharf. Innerhal\J dieses 
Grenzgebietes, vorzugsweise den Granit durchsetzend, doch 
auch hier und tla in den Schiefer eindringend, finden sich 
zahlreiche Gänge eines grobkörnigen Granites, der überall 
schwarzen Turmalin führt und namentlich in der Umgegend 
von San Piero die Lagerstätte ausgezeichneter und seltenster 
Mineralien ist. Diese Gänge von 2 Fuss bis zu etwa 1 Zoll 
Mächtigkeit streichen bei San Piero vorzugsweise N.-S., scha­
ren sich vielfach mit einander und enthalten hier und tla 
Höhlungen, deren Wäude mit den prächtigsten Krystallen 
bekleidet sind. l\lilchweisser Orthoklas, Periklin, wasserheller 
Quarz, lichtgrauer bis pfirsichblüthfarbner Lithionglimmer, 
Granat von orangerother, gelblicher bis grünlich gel\Jer Farbe 
sind gewöhnliche Erscheinungen, zu denen häufig Turmalin 
in verschiedenen Farben, Beryll farblos, bläulich, grünlich 
und rosa, sowie Zinnstein, Pollux nnd Petalit hinzutritt. Die 
Gangmasse selbst lässt eine symmetrisch lateral-parallele 
Anordnung der einzelnen Bestandtheile nicht verkennen, indem 
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schwarzer Turmalin die beiderseitigen Salbänder bildet, auf 
welche ein Gemenge von Orthoklas und Oligoklas mit Qnarz 
pegmatitisch verwachsen, folgt; auch in dieser Masse ist mehr 
oder minder grob schwarzer, seltener ölll;rüner Turmalin ein­
gesprengt. Nur selten finden sich Drusen mit schön krystalli­
sirten Mineralien taperirt und, wie es nach den bisherigen 
Resultaten der Untersuchung scheint, vorzugsweise an die 
Oberfläche gebunden. Wo in der Gangmasse Spuren von 
rosa Turmalin vorkommen, pflegen di!! Mineraliengräber einzu­
schl;)gen und fiuden, trotz des roheu Verfahrens, bei welchem 
tler grössere Theil der Krystalle beschädigt wird, ihre Rech­
nung. Eine rühmliche Ausnahme machen allein die unter Lei­
tung des Herrn Foresi ausgeführten Excavationen, welche mit 
unendlicher Mühe gewonnen, in 3 bis 4 OFuss breiten Stufen 
prachtvolle Krystallisationen in ihrer ursprünglichen Anord­
nung völlig unverletzt zeigen. Bis auf wenige Ausnahmen 
stammen sie sämmtlich von einem Gange her, welcher durch 
den östlichen Theil des Flecken San Piero setzt und durch 
n1ehrere strossenartige Arbeiten aufgeschlossen ist; die unte­
ren, welche die bedeutenderen sind, gehören Foresi, die obe­
ren dem Capitano Pisano zu San Piero, der Mineralienhaudel 
betreibt. 

Sämmtliche hier vorkommende Mineralien sind von Herrn 
vom Rath in detaillirtester Weise beschrieben, so dass diesel­
ben anzuführen genügt und nur einige Bemerkungen hinzuzu­
fügen erlaubt sein möge. 

l) Orthoklas, 
2) Albit, 
3) Quarz, 
4) Lithionglimmer, 
5) Granat, 
ß 1 B~ryll, gewöhnlich in den VOID hexagonalen Prisma 

und der Basis begrenzten einfnohen Formen, mit einer Basis 
aufgewachsen, säulenför111ig bis über zolllang, am häufigsten 
wasserhell oder blass rosenroth, vom lebhaftesten Glasglanz. 
Dem Elbaner Vorkommen eigenthümlich dürfte ein anderweitig 
noch nicht constatirter von Bechi in Florenz gefundener Ge­
halt von einigen Procenten Caesium sein. 

7) Turmalin, schwarz, rosenroth, meergrün bis ölgrün, 
bläulich und wasserhell, nicht selten derart bunt, dass an dem­
selben Individuum sämmtliche genannte Farben auftreten. Am 
characteristischsten für Elba sind die bunten nnd rosenrothen 
Krystalle, welche zugleich clie tlächenreichsten zu sein pflegen; 
diese gewöhnlich in Folge von Parallelverwachsungen ausge­
zeichnet gefurchten Säulen verdicken sich gegen das obere 
freie Ende, und laufen in einem zwar nur kleinen Exemplar 
der Foresi'schen Sammlung radial fächerförmig auseinander. 
Nnch Rammelsberg's Untersuchungen sind die schwarzen, 
theils bräunlich, theils gränlich durchscheinenden Magnesia­
Eisen oder Eisen-Turmalin, die grünen Eisen-Mangan-Turmalin, 
die rosenrothen, rtithlichen und farblosen aber Mangan-Turmalin, 
letztere mit dem grössten Lithion-Gehalt von l ·22 Percent. 

8) Petalit (Castor) von Breithaupt im Jahre 1849 als neues 
Mineral unter dem Namen Castor aufgestellt, dessen Identität 
mit dem Petalit von G. Rose nachgewiesen und durch neuere 
l:ntersuchnngen bestätigt worden ist. Findet sich, mit Aus­
nahme einiger in den Sammlungen von Paris, Turin und Porto 
Ferrajo aufbewahrten Krystalle, als eine krystallinische, färb-



lose Masse von starkem Glasglanz, der auf den Flächen des 
vollkommeneren Blätterdurchganges wie bei den sämmtlichen 
Feldspäthen in's Perlmutterartige übergeht. Characteristisch 
ist das Verhalten vor dem Löthrohr, indem ein Splitter in 
der Pincette mit der blauen Flamme berührt, ziemlich leicht 
zn einem durchsichtigen Glase schmilzt und die äussere Flamme 
dabei intensiv carminroth färbt (Lithion). 

9) Heulandit, 

10) Prehnit, 

11) Pollux, wie der Castor von Breithaupt im Jahre 
1849 aufgestellt und von Plattner damals analysirt, hat er 
erst viel später durch die Analyse Pisani's in Paris, als das 
einzige Mineral, in welchem Caesium einen wesentlichen Be -
standtheil ausmacht, ein besonderes Interesse, und durch sein 
auf den Gang von San Piero beschränktes Vorkommen, den 
Werth einer mineralogischen Seltenheit erster Grösse erhalten. 
Seine chemische Zusammensetzung ist nach Pisani : 

Kieselsäure 
Thonerde . 
Eisenoxyd 
Caesiumoxyd 
Lithion und Natron 
Wasser 

= 44·03 
- 15•97 
= 0·68 

34·07 
3·88 

= 2·40. 
Einem zerfressenen Quarz oder noch mehr einem Ha­

lith im Habitus sehr ähnlich ist er in der Regel farblos, 
selten schmutzig gelblich, durchsichtig, zwischen Feldspath­
und Quarzhärte, sehr spröde, nur durch ein relativ hohes, 
nahe an 3 reichendes specifisches Gewicht in seinen physika­
lischen Eigenschaften ausgezeichnet, und vom Quarz so schwer 
zu unterscheiden, dass es oft nicht absichtliche Täuschung ist, 
wenn dieser für ihn ausgegeben wird. Gewöhnlich kommt er 
in regellos von rundlichen Furchen und Erhabenheiten be­
grenzten Massen vor, die lebhaft an schmelzende Eisstücke 
erinnern; die schönsten Exemplare der Foresi'schen Samm­
lung erreichen die Grösse eines Hühnereies. Entweder liegen 
dieselben lose mit einer thonigen Masse, die Quarzsand und 
Glimmerschuppen enthält, in den Drnsenräumen; oder sie 
sitzen noch schwach befestigt in rundlichen Coucavitäten der 
Wände. Es ist diese Art des Vorkommens die Ursache, wes­
halb nur wenige Stufen, wie die mit grösster Vorsicht gebro­
chenen in der Foresi'schen Sammlung, aufgewachsene Exem­
plare zeigen. Bei diesen ist der Umstand auffallend, dass, 
während die sub 1 bis 8 genannten Mineralien allen gemein­
schaftlich, Henlandit und Prehnit einander auszuschliessen 
scheinen, so dass in derselben Druse nur einer oder der andere 
den Pollux begleitet. Ist das Mineral an sich selten, so findet 
es sich noch seltener krystallisirt und stets mit rauhen un­
Yo!lkommenen Flächen. Den grössten Krystall, eine Combi­
nation des Würfels mit dem Ikositetratider, von fast 2 Centi­
meter Durchmesser, besitzt nach Herrn vom Rath die Samm­
lung der Ecole des Mines in Paris; derselbe soll jedoch nach 
Versicherung des Herrn Foresi von den neuerdings von ihm 
gefnndenen Exemplaren übertroffen werden. 

Als metallische Begleiter finden sich sporadisch in der 
Masse des Ganggranits nur 

12) Zinnstein, 
13) Eisenglanz. 
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Indem Herr vom Rath die Analogie der elbanischen 
mineralführenden Granit-Gänge mit vielen andern, und auch 
trotz der Verschiedenheit des Gest3ins, mit den als reichste 
Mineralfnndstätte anerkannten Gängen im Zirkonsyenit des 
Langesund Fjord's hervorhebt, discutirt er ,die Frage über die 
Entstehungsweise und verwirft zunächst mit Entschiedenheit 
sie als einfache .Spaltengänge" zu betrachten, welche sich kurz 
nach Entstehung des Nebengesteins durch Erguss d.esselben 
noch vorhandenen Materials von unten herauf gefüllt haben; 
weil die diesen Gängen eigenthürnlichen Mineralien dem nor­
malen Gestein durchaus fremd sind, weil nur anhaltende ruhig 
wirkende Kräfte jene lllinima der seltenen Bestandtheile (in 
jenem Falle Caesium, Beryllium und Zinn, in diesem Beryllium, 
Cerium, Lanthan, Di<lym, Yttrium, Thorium, Tantalium etc.) 
zu lösen und zu Mineralien zu verbinden vermochten. Weil 
endlich die Entstehung jener 8 bis 10 Centirueter langen bunt­
streifigen Turmalinkrystalle, jene regelmässigen Umwachsungen 
des Berylls mit Lithionglimmer, Bergkrystalle und zahlreiche 
ähnliche Erscheinungen eine feurig flüssige Entstehung durchaus 
nicht zulassen. Wenn andererseits auch die symmetrische An­
ordnung der Turmaline der auf Erzgängen so häufigen Jateral­
parallelen Gruppirnng der Gangmasse analog zu sein scheint, 
so findet <loch die wesentliche Verschiedenheit statt, dass wäh­
rend diese vom Nebengestein durchaus verschieden und ge­
wöhnlich durch Salbänder scharf begrenzt sind, diese Mineral­
gänge ihrer Hauptmasse nach dem Nebengestein gleichen und 
fest mit demselben verwachsen sind. Letzterer Umstand scheint 
in<less weniger Gewicht zu verdienen, da er sich keineswegs 
selten bei Erzgängen, deren hydroplutonische Entstehungsweise 
unzweifelhaft ist, zeigt und andern für das berühmte Kong~­

ber~er Erzrevier als durchaus characteristisch angesehen wer­
den muss, wie in unserer Beschreibnng desselben im .Berggeist" 
ausführlich erörtert worden ist. Uns scheint es nicht unwahr­
scheinlich, dass der intermediäre Character dieser Mineralgänge 
dnrch die complicirte Bildungsweise bedingt wird. Ja, es er­
scheint natürlich, dass nach Bildung der normalen Gesteins­
masse, hier des Granits, am Langesund Fjord des Syenits, in 
den Spalten emporgetriebene Massen erstarrend, eine bedeutend 
krystallinischere Ausbildung annehmen mussten unter dar durch 
die Hitze der Umgebung verzögerten Abkühlung; erst nachdem 
diese bis zu einem gewissen Grade erfolgt, wie <las Circuliren 
wässriger Lösungen auch unter einem starken Drucke voraus­
setzt, begann in den nicht völlig geschlossenen Spalten oder 
in vereinzelten Höhlungen das Ansetzen jener prächtigen Kry­
stallisationen aus Solutionen, die entweder aus der Tiefe oder 
durch Auslaugung des Nebengesteins ihre mineralischen Be­
standtheile genommen hatten. 

Notizen_ 
Concret-Bau. In dem Verein f. Beförderung des Ge­

werbfieisses in Preussen theilte Fabrik-Besitzer A. Lehmann 
in Berlin mit, dass er in Folge der in Berlin herrschenden 
Wohnungstheuerung einen Versuch mit Concret-Bau angestellt 
habe, der übereinstimmend mit in Eng 1 an d gemachten Er­
fahrungen, sehr günstige Resultate ergebt:u habe. Die Art des 
Banes ist folgende : 

Man stellt für die Wände des Hauses Formen auf, die 
aus Stütz- Stangen und Eisen-Platten zusammengestellt sind. 
Diese Formen füllt man mit einem Gemenge von Steinkohlen-



Asche, Sand, Cement und Schlacken, das vorher mit Wasser 
tüchtig durchgerührt ist, stampft diese Masse mit dem Spaten 
etwas fest, und lässt sie 24 Stunden erhärten, nimmt dann die 
Platten ab und bringt sie an die Stütz-Stangen um so viel 
höher, als die Wand vorher gegossen war, und fährt so fort, 
bis die Höhe der Wand erreicht ist. Diese Art des Baues ist 
dem hier auf dem Lande üblichen Pise-Bau ähnlich, nur mit 
dem Unterschiede, dass hier die eisernen Formen und Platten 
den grossen Vorzug der Genauigkeit ermöglichen, und dass die 
Stütz-Stangen zu gleicher Zeit als Rüst-Stangen dienen, indem 
in diesen Stangen Winkeleisen eingepasst sind, die zum Breter­
tragen eingeschraubt werden können. Der Hauptvortheil be­
steht aber darin, dass das Gemenge, welches die Wand bildet, 
in kurzer Zeit, ungefähr 14 Tagen, felsenfest wird. Kräftige 
Schläge mit einem schweren Hammer an eine 0,15 Meter starke 
Wand vermochten nicht einen Eindruck oder ein Vibriren 
hervorzubringen. Auch ist ein Versuchs-Gewölbe \'Oll 2,2 Meter 
Spannweite, 0,18 Meter Pfeil und 0,12 Meter Stärke mit 4000 
Pfund pr„ Quadratmet~r durch Mauersteine belastet worden 
und haben sich unten auf der glattgeputzten und geschlämm­
ten Busenfläche weder Haarrisse, noch sonstige Beschädigungen 
gezeigt. Die Billigkeit lässt sich nur annähernd feststellen, 
doch ist eine Ersparniss von :30 Procent gegen den Rohbau 
voraussichtlich. In wie weit die dünnen Wandungen für unser 
Klima passen, muss die Erfahrung lehren, doch gibt es noch 
Aushülfe und Ersparniss durch Anbringung von Isolirschichten. 
Die rasche Erhärtung der Masse ermöglicht auch ein rascheres 
Fertigstellen des Baues, so dass es möglich wurde, ein Hans, 
das am 15. October mit dem Grnndansnehmen begonnen wurde, 
den 1. Jänner zn beziehen. 

("Polytechnisches Notiz-Blatt.") 

Amtliches. 

Ernennungen. 
Vom F inan z min ist e ri n m. 

Se. k. und k. apostolische Majestät haben mit a. h. Ent­
schliessung vom 31. December 1872, dem Vicedirector der 
Bergwerks-Prodncten-Verschleissdirection, Oberbergrath Georg 
W a 1 ach eine systemisirte Sectionsrathstelle zu verleihen 
geruht. 

V o m A c k e r b au m i n i s t er i u m. 

Der Ackerbau-Minister hat den Pribramer Bergadjnncten 
Wilhelm Mö 11 er zum Hüttenadjuncten der Pi'ibramer Hauptwerks­
verwaltung; den qniescirten Eisenwerks - Controlor Wilhelm 
Leithe zum Adjnncten der Berg- und Hüttenverwaltung in 
Raibl, und den qniescirten Montan-Rechnungsführer Friedrich 
Kraft zum Amtsofficial der Bergverwaltung in Klausen 
ernannt. 

Concurs 

zur Aufnahme von Bergwesens-Eleven in den 
Mon tau-Staatsdienst. 
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Bei der gefertigten k. k. Berg-Direction werden drei 
mit gutem Erfolge absolvirte Bergakademiker als Bergwesens­
Eleven mit Adjuten von jährlich 500 fl., und wenn sich die­
selben bei einem Montanwerke durch längere Zeit mit ent­
sprechendem Erfolge bereits praktisch verwendet haben, mit 
Adjuten von jährlich 600 fl. in den Montan-Staatsdienst auf­
genommen. 

Diejenigen, welche sich um diese Aufnahme in den Mon­
tan-Staatsdienst bewerben wollen, haben ihre mit den Zeug­
nissen über ihr Alter, über die zurückgelegten Studien und 
über die allfällige praktische Verwendung belegten Gesuche 
bis 25. Jänner 1873 bei der gefertigt.en Direction einzureichen 

und hierin zugleich anzugeben, ob und in welchem Grade sie 
etwa mit einem Beamten daselbst verwandt oder verschwägert sind. 

Die Kenntniss einer slavischen Sprache wird besonders 
berücksichtiget. 

K. k. Bergdirection Idria, am 21. December 1872. 

Ankündigungen.. 

Die Lehrkanzel für Bergbau- und Markscheidekunde 
an der k. k. Bergakademie zu Leoben ist zu besetzen. 

Mit dieser Professur ist der Rang der VII. Diätenclasse, 
dann bis zur Systemisirnng höherer Bezüge der Gehalt von 
1500 fl. mit dem Vorrücknngsrechte nach zehnjähriger ent­
sprechender Dienstleistung in den Gehalt von 2000 fl., ein 
15percenti~er Theuerungsbeitrag, Natnralwohnnng oder ein 10 
percentiges Quartiergeld und eine Personalzulage von 400 tl. 
verbunden. 

Die Gesuche um Verleihung dieser Professur sind au 
das hohe k. k. Ackerbau-Ministerium stylisirt, mit den Nach­
weisungen der zurückgelegten (namentlich der bergakademi­
schen) Studien, der in der bergakademischen Literatur ver­
öffentlichen Arbeiten, sowie der bisher in der bergmännischen 
Praxis geleisteten Dienste belegt, bis längstens Ende Jänner 
1873 einzubringen bei der 

k. k. B er g a k ade m i e -Dir e c t i o n. ( 4-2) 
Leoben, am 18. December 1872. 

Bei der nng. allg. Kohlenbergbau- Actien - Gesellschaft 
in Nemti (eine Station vor Salg6-Tarjan) ist die Stelle eines 

Markscheiders 
so fort zu besetzen, mit welcher ein Jahresgehalt von Gul­
den Eintausendzweihnndert, Natural - Wohnung und freier 
Heizung verbunden ist, mit der Bemerkung, dass der Gehalt 
bei nachgewiesenen Leistungen erhöht wird. 

Gesuche nm diesen Posten sind mit den erforderlichen 
Belegen über absolvirte bergakademische Studien nnd prak­
tische Dienstleistung im Gebiete des Kohlenbetriebes der Di­
rection der nng. allg. Kohlen bergbau-.Actien-Gesellschaft, Pest, 
Tabakgasse Nr. 1, einzusenden. 

Pest, 13. December 1872. 
D i e D i r e c t i o 11. 

(145-2) 

Kohlenseparationen, Kohlen-, Eisenerz-, 
Phosphorit- und Sinterwäschen 

baut seit 1861 als Specialität die Boroper 

1 ast~in~nhan -J{di~n -<ins:Eils~IptH 
zu Borop in '"estpl1ale11. 

Vertreter für Oesterreich: 

Ingenieur M. WAHLBERG. (1-26) 
Singerst1~0.sse 27, ~ien. 

Für ein grosses Steinkohlen-Bergwerk in Nieder­
S c h 1 es i e n wird ein t h e o r et i s c h und p r a kt i s c h 
g e b i l de t e r und erfahre n e r Berg· Ingenieur gesucht, 
welcher unter dem Director die technische Leitung des Grnben­
Betriebes zu führen hat. 

Bewerber wollen ihre gefälligen Offerten unter B. 542 
au die A n n o n c e n - E x p e d i t i o n „I n v a 1 i d e n d a n k" 
in Be r 1 in, Behr e n s t ras s e 24, zur Weiterbefördernng 
einreil:hen. Dieselbe ertheilt auch die nöthige A nskunft. 

(150-2) 



Im Verlage vou G. D. Bädeker in EHeD ist 
erschieuen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen : 

Ing enieur-Kale1d er 
für Maschinen- und Hüttentechniker. 

Achter Jahrgang. 1873. 
Eine gedrängte Sammlung der wichtigsten Tabellen, 

Formeln und Resultate der gesammteu Techuik uebst Notizbuch. 
Unter gefälliger .Mitwirkung mehrerer Bezirksvereine des 
Vereins deutscher Ingenieure bearbeitet von P. St~hlen, 
Iugenieur und Eisenhüttenbesitzer iu Deutz. - Iu Lederein­
band. Preis fl. 1.86. 

Berg !t und Hüttenkalender 
für das Jahr 1873, 

Achtzehnter Jahrgang. In Lederbaud. Preis fl. 2.­
Vorräthig in Wien in der G. J. i'llanz'schen Buchhandlung, 

Kohlmarkt 7, vis-a-vis dem Cafö Daum. (li-1) 

Erledigte I. Berg-Assistenter..-Stelle. 
Boi dem Schichtamte zu Carpano bei AJbona in Istricn 

der adriatischeu Steinkohlen-Hauptgewerkschaft ist die I. Berg­
Assisteuteu-Stelle mit II. ()GO Oe. W. jährlichem Gehalt, freier 
Wohnung und Beheizung uebst einem monatlichen ßedien11ugs-
pauschale von II. 6 erledigt. (l-!9-2) 

Ilewerber wollen ihre Ge~11che bis längstens 25. Febrnar 
187:1 an das ohengeuannte Schichtamt einseurleu. 

Schichtamt Carpauo, den 17. Decemher 1872. 

Ein im Puddel- nud Walzwerkbetriebe erfahrener 
HÜTTENlCANN, der längere Zeit auf grösseren Werken Rhein­
lands uud Wcstplialens als Fabrikatiouschef thätig war und dem 
die besteu lleforenzeu zur Seite stehen, sucht Stellung. Eintritt 
kann sofort erfolgen. Rellcctirende wolleu Franco-Offerte sub 
L. lI. Nr. 5 der Expedition dieser Zeitschrift zustellen. 

(2-2) 

Ein Bergmann, 
der die Akademie mit sehr gutem Erfolge ab,;olvirt hat, eine 
achtjährige Praxis beim Steinkohlen- und Erzbergbaue auf­
weisen kanu, der doppelten Buchhaltung, Correspondenz, der 
deutscheu und slavischen Sprache vollkommen miichtig ist, 
sucht eine entsprechende .Anstellung. 

Geneigte .Anträge bittet man au die Administration die-
ses Illattcs unter Chiffre A. B. 29 zu richten. (l-17-1) 
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""\-Vich'tig 
für chemische Fabriken und Bessemerhütten. 

Manganeisenstein, frei vou Phosphor mit 25°/o E;sr·a 
und 28°/o lfangau ist in grössercn Quantitäteu abzugeJ„,11. 
Station Krainburg nächst Laibach. (148-:21 

Nähere .Auskunft sowie Preise uud Muster ertheilt der 
Besitzer Johann Thoman in Steiubüchel, Oher-Krain. 

Bei den Brauukohlcuwerkeu des Duxer Kohlenvereines 
sind 3 Bergingenienrs-(Ilergverwalters-)Posten zu besetzen. 
Bewerber, welche die hergmiiunisclien Studien an eiuer höheren 
montauistischen Lehranstalt zurückgelegt haben und hereits 
eine praktische Verweuduug nachweisen können, wollen ihre 
mit ßelegen versehenen Gesuche bis längstens 2ll. Jiinner 1S73 
an die Ilergdireetion des Duxer Kohlenvereines in Dux 
(ßöhmen) einsenden. 

Die Kcnntniss lieider Landcsspracheu ist erwünscht. 
Besoldung und anderweitige Bezüge wenkn uach gegeuseitigem 
Uehereinkowrueu festgestellt. (5-2) 

Bcr[dircction «es Dnxcr Kohlcnvcl'ßincs. 
Nachdruck wird nicht honorirt. 

Pius Pirringe1• in Graz, 
dessen Fabrikat bei der Ausstellung in Graz ausgezeichnet 
wurde, empfiehlt Berglampen ans Packfoug unrl :IIcssing, 
gänzlich eisenfrei, Arbeiterlampen massiv oder aus starkelil 
Eisenblech gepresst und verzinnt nder gefeilt mit Loch oder 
Stellschranbenschuber für Oe! und Ligroiue, welches letzter:' 
sich zur Hüttenbeleuchtung· besonders eignet, Cohulcts fiir 
Personalhäuser, l\Inlden uud Schiitttroge aus Eisenhlcch, Stu'l' 
oder lfarkirhakelu fein polirt mit jedem beliebigen Buchstaben 

(3-3) 

Portland-Cement, 
Stettincr, per 400 Pfund 10 II„ Cham o t t s t eine per 
l\Iille 50-80 fl., Cham o t t m eh 1 per 100 Pfund 1 II. 
50 kr. 2 fl., ::lteindachpappe per Holle 50' 
lang, 3' hreit, ll Jl., liefere franco Oderberg, prompt, in 
jedem Quantum. (138-G) 

H. Biermann in Ratibor. 

L. von Bremen & Co., Kiel, 
Fabrik Rouquayrol-Denayrouze in Paris. 

Eiuzigste Fabrikanten der Taucher· und Rettnngs-Ap111l.rate filr Ilergwerke, welche sich bui tleu lJebuugeu des n Ver e i u es 
für die bergbaulichen Interessen im Oberbergamtsbezirk Dortmund" in Essen uncl Bochum, sowie auf den 
Gruben der königlichen ßergwerks·Direetion zu Saarbrileken so gliinzeud bewährt haben, senden auf Verlangen geru 
Preis-Conraut nnd j1~d" gewüuschte nähere Auskunft. (137-'i) 

!l.C" Hiezu. eine literarische Beilage. ~ 

Diese Zeitschrift erscheiut wöchentlich eiuen Bogen stark mit den nöthigeu a r t i s ti s u h e u Beigabeu. Der Pränumerations­

preis ist jährlich loco Wien 10 II. ö. W. oder G 'rhlr. 20 Ngr. Mit franco Postversendung 10 II. 80 kr. ö. W. Die Jahres­

a b o n n e n t e n erlialteu einen oft'icielleu Bericht über die Erfahrungen im bau - und hüttenmännischen Maschinen-, Bau· und 

Aufbereitungswesen sammt Atlas als Gratis bei 1 age. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. ocler l '.' ~ Ngr. die gespaltene Non-

parcillezeile Aufnahme. 

Zuschriften j c tl er Art können unr franco angeuommen werdeu . 

Druck von G. Gistel & Cowp. in Wieu. .Fiir 1k:i \" erla:; verantwortlich II c r m 11 u n :M >1 u z. 
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für 

Berg- und Hüttenwesen. 
Verantwortliche Redacteure: 

Adolf Patera, und 
k. k. Bergrath nnd Vorstand des büttenmänniscb­

chemischen Laboratoriums. 

Theodor Stöhr, 
C.fontan-Ingeuieur. 

Verlag der G. J. Manz'schen Buchhandlung in Wien, Kohlmarkt 7. 

Die Vertheilung des Kohlenstoffes im Bessemerstahl. - l"eber die Wirksamkeit der Dampfmaschinen, - Notizen. -
Unterrichtswesen. - Amtliches. - Ankündigungen. 

Abonnement 
auf die 

„ Oesterreichische Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen" 
für das Jahr 1873. 

Um in der Zusendung dieses Blattes jede Unterbrechung vermeiden zu können, erlauben 
wir uns die Bitte um gefällige rechtzeitige Erneuerung des Abonnements, und zwar wenn irgend 
möglich (]urch Postanweisung, da hierdurch ein wesentliches Portoersparniss erzielt wird. 

Wegen beträchtlicher Steigerung der Kosten fi.i.r Satz, Druck und Papier, dieselben betragen 
iiber 50 °10 , sind wir genöthigt, das Abonnement unserer Zeitschrift, von 1873 angefangen, zu 
erhöhen. Dasselbe wird ganzjährig loco Wien ß. 10.-, halbjährig 11. 6.-, mit Postversendung 
ganzjiibrig fl. 10.80 kr., halbjährig tt. 5. 40 kr. betragen. 

Die Vertheilung des Kohlenstoffes im Bessemerstahl. 
(Eduard Belani.) 

ln vorliegender Arbeit erlaube ich mir eine Reihe vo11 
Versuchen zn veröffentlichen, die nicht ohne Interesse nud 
vielleicht geeignet sein dürften, die Vertheilnng und de11 Ver­
bindungszustand der Kohle im Bessemerstahl einigerrnassen zu 
beleuchten. unter der Bezeichnung Bessemerstahl verstehe ich 
hier speciell nicht dasjenige ~Iaterial, das der wissenschaftlich 
untersuchende Chemiker zu seinen Arbeiten verwenden würde, 
sondern die für technische Zwecke gebräuchliche Walz- und 
Schmiedewaare. Wenn ma11 den rohen Ingot als eine ziem­
lich homogene Masse ansieht., da die Kohlenstoffgehalte und 
specilischen Gewichte von verschiedenen Theilen desselhe11 an­
nähernd gleich sind, so erscheint dagegen die aus demselben 
dargestellte Walzwaare durchaus anderer Natur. 

Nimmt man sauber hergestellte Profile von Bes!emer­
stahl-Walzwaaren und setzt die1elben der Einwirkung von ver-

Hochachtungsvoll 

Die Verlagsbuchha.ndlung. 

dünnten mineralischen Säuren aus, so beobachtet man an ihnen 
eine eigenthiimliche Erscheinung. 

Dieselben zeigen an verschiedeuen Stellen eine ver­
schiede11 starke Einwirkung der Säure. - Die mittleren Par­
tien, der Kern des Pro'files, ist weitaus stärker angegrift'en, 
wie die änsseren Partien, der Rand, und mit einem schwarzen 
Stanbe hedeckt, der sich ]eicht herunter waschen lässt. 
Durch diesen ungleichrniissigen Angriff der Säure entstehen 
nun Figuren, die bei Profilen einer und derselben Gattung mit 
grosser Regelmässigkeit der Zeichnung auftreten. 

Um einen Aufschluss über dieses eigenthümliche Ver­
halten des Stahles gegen die Säure zu erlangen, wurde im 
Laboratorium der Staatseisenbahn-Gesellschaft in Oravitza. in 
Folge Auftrages des Central-Directors, Herrn Alfred Lecomte, 
eine Reihe von Untersuchungen durchgeführt, die recht 
interessante Resultate lieferten. Ich lasse den Bericht des 
dortigen, sehr tüchtigen Chemikers Herrn Alfred '" M:aderspach, 
wörtlich folgen: 



Bericht de s Lab o rat o r i u ms in 0 r a v i t z a. 

.Das für Eisenschienen übliche Verfahren, des An­
ätzens der blanken Protilfiäche mit mäseig verdünnter Salz­

einre, anch anf O!Jjecte angP,wendet, welche aus Bcssemer­
stahl hergestellt sind, zeigt, dass auch letzterer nicht voll­
kommen homogener Zusammensetzung ist, indem die Quer­
schnitte verechied•Jn stark von den augewendeten Säuren an­
gegriffen werrlen. Bea11ftragt, die Ur~ache dieser ungleichen 
Anätzung zu ermitteln, w11rde eine Serie Stahlproben von 
Reschitza bez•>g~n, geätzt 11nd von einigen scharf markirten 
Stücken in der Weise Spähne ausgebohrt, dass immer je eine 
Probe von den schwächer unu eine von den stärker geätzten 
Partien de8seli.en Ohjectes entnommen wurde. 

Während des Aetz•ms selbst sieht ma.11 immer die sich 
stärker ätzenden Part;en zuerst vou der Säure angegriffen 
werden, ferner liwl~t neben Wa,;serstoff- und Kohlenwasser­
stoffgas-Entwick!ung, auch Absd1eidung von Kohleustoft'-Par­
tikelchen statt. Diese Kohlenstoff-Abscheidungen sind jedoch 
nicht etwa r.u,:schliesslich Graphit, sondern gehören zum 
grlisscren Theil dem leicht verbrennlichen chemisch gebun­
uenen Kohlenstoff un. Wirklicher Graphit ist nur in ganz 
geringer Menge na.chweisl1ar. Bei Betrachtung der geätzten 
Stahlproben ist vor Allem in die Augen springend, der auf­
fallende Unkr~chied zwi9chen gewalzter uuu geschmiedeter 
Waare, zn welch letzterer auch die Tyres gezählt werden müssen. 

Erstere zeigt immer einen grossen, stark geätzten Kern 
mit eiuem schmal•.'ll, viel weniger angegriffenen Raud, wo 
hingegen Lei letzterer ganz uurcgelmässig· in einander gemengt, 
die stärker und schwächer geiitzteu Partien hervortreten. 

Da sich aus dem blossen Verhalten der Stahlproben, 
gegenüber deru Einfin:i8e von Säuren wohl mauche Combi­
nation aufstel111n, jedoch ohne eiugehendere Untersnchnug 
schwer begründeu lässt, so sahen wir uns veraulasst, die Be­
stimmung tle~ KohlenstoJl'gehalte~ in den schwächer unu stärker 
geätzten Partien desselben Profiles vorznnehrneu, da derselbe 
als der beweglichste, am leichtesten modificirbarc Bestandtheil 
des Stahles den besten Anhaltspunct zu einer Aufklärung 
abgeben kann. 

Znr Bestimmung des Kohlenstoffes wählten wir die Ull­
greu'sche .Methode (Verbrennung mit Chromsäure). Wir unter­
snchten nachstehende Profile und erhielten dabei an Kohlenstoff: 

Im .Mittel aus je zwei 
Analysen 

Staatsbahnschiene, schweres 
Profil Charg. Nr. 165 

Quadratstahl 2". » 218 
dto. 3". " 223 

Wechselschienen-
proftl . • 256 

Theisebahnschiene " " 275 
Staatsbahnschiene, 

leich te11 Profil . 
" " 522 

C-Gehalt 
des schwach 

geätzten 
Theiles 

C-Gehalt 
des stark 
geätzten 
Theiles 

in Procenten 

0·2863 0·1432 
0·2285 0·1841 
0·1704 0·1261 

0·1977 01227 
0·1738 0·1193 

0·3102 0·2147 

0·1431 
0·0444 
0·0443 

0-0750 
0·0545 

0·0955 
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Aus vorstehenden Kohlenstoffbestimmungen ist ersichtlich, 
dass die dunkleren, d. i. die stärker angegriffenen Partien 
immer, wenn auch wechselnd, kohlenstoft'ärmer sind, als die 
helleren schwächer geätzten Partien desselben Probestückes. 
Nun kann und wird sich wahrscheinlich kein bestimmtes Durch­
schnittsverhältniss ergeben, da es wesentlich von der Probe­
nahme abhängt , zu welchen Haltdifferenzen man gelangt. 
Offenbar hängt jedoch das Augogriffenwerden durch die Säure 
immer von dem Kohlenstoffgehalte ah, so dass die kohleustoff­
ärmsten Partien am raschesten, die kohlenstoffreichsten dagegen 
langsamer angeiitzt werden. Dies zugegehen, kann man schon aus 
dem blossen Aetzen auf da, Material schliessen und ist 
bemerkbar, dass die Profile geschmiedeter Waarc viel homogene;· 
sinu, als solche gewalzter. Nun wären noch die veranlassenden 
Ursachen dieser Erscheinungen abzuleiten, dies kann jedoch 
ans den vorliegenden Untersuchungen nnr mit grosscr Reserve 
geschehen, da vor Allem zu constatiren wiire, wie das Roh­
material selbst und die Prolile sich in den verschiedenen 
Fabrikationsstadien (beim Passiren der verschiedeuen Walzen­
caliber) verhalten. Wir können daher nur mit allem Vorbe­
halte folgende Ansicht aufstellen: Es muss angenommen wor­
den, dass der Rohstahl viel homogener ist, als die gewalzten 
Waaren, wie dies aus den geschmiedeten Stückeu schon er­
sichtlich ; ferner dass die auffallende Regelmässigkeit, iu den 
Aetzfiguren der Profile gewalzter Waaren, hauptsächlich deren 
speciellen Fabrikationsweise zugeschrieben werden muss, wobei 
wesentlich physikalische Momente Einfluss nehmend sind, näm­
lich dnrch raschere Abkühlung, wie stärkere Pressung, werden 
die äusseren Partien krystallinischer und dichter, während die 
inneren Theile mehr sehnig uud lockerer bleiben, wodurch 
schon allein ein etwas höherer Kohlenstoil'gohalt eintreten 
könnte. Dazu mag vielleicht auch noch eine Art Wandernng 
(Transfusion) des Kohlenstoffes, nach der Peripherie, des im 
Zustande der Gllihhitze befindlichen Materials kommen." 

Soweit der Bericht des Laboratoriums in Oravitza. 

Dieses sonderbare Verhalten des Stahles gegen die Säure 
liess mich Anfangs eine blosse Hiirtung des Materiales int 
nassen Caliber vcrmuthen und Versuche in dieser Richtung 
durchgeführt, schienen auch diese Ansicht zu bestätigen, bis 
eine Bestimmung der specifischen Gewichte der ungleichen 
Partien mir zeigte, dass ich es nicht mit blosser Härtung 
zu thun habe, sondern dass in Folge cler Druckverhältnisse in 
den einzelnen Calibern eine gr!lssere oder geringere Verdich­
tung des Materials erfolgt war. 

Um diese stärkere Compression der peripherischen Theile 
zu constatiren, liess ich aus den verschieden geätzten Theilen 
einer Stahlschiene Stücke in der Grösse eines Cnbikcentimetcrs 
herausschneiden und bestimmte deren speciftsche Gewichte. 
Und zwar wnrden sie entnommen: 

1. Aus dem stark geätzten Theile des Kopfes der Schiene. 
2. Ans dem Steg zu gleichen Theilen stark und 

schwach geätzt. 
3. Ans dem Fuss derselben , wo er am wenigsten 

geätzt war. 

Um zugleich einen Vergleich in der Dichtigkeit zwischen 
der W alzwaare und dem rohen Ingot zu finden , wurde ein 
Block derselben Charge gebrochen und ebenfalls zwei Proben 



genommen, eine vom Rand, eine aus der Mitte und uie speci­
fischen Gewichte bestimmt. Die Resultate waren folgende : 

Roher Ingot Mitte = 7·8860 
Rand = 7·8851 also nahezu gleich 

Stahlschiene ad 1 7•8802 
au 2 = 7·9828 
ad 3 = 8·4080. 
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Diese Unterschiede in den specifischen Gewichten, dürften 
wohl den Beweis liefern, dass man es mit einem Material von. 
ungleicher Dichtigkeit zu thnn hat. Ob die variablen Kohlen­
stoffgehalt" eine Consequenz dieser verschiedenen Dichte sind, 
dies zu erklären dürfte schwer fallen. Ich nehme mir durchaus 
nicht vor, dies zu versuchen, sondern ich will nur die analogen 
Erscheinungen bei einem ähnlichen Materiale hervorheben. 
Zu diesem Behufe will ich etwas weiter ausholen, um einen 
näheren Einblick in die Natur der Verbindung der Kohle im 
Stahl zu gewinnen. 

Karsten, der die Beziehungen des Kohlenstotfes zum 
Eisen zuerst erkannt und sich am meisten damit beschäftigt 
hat, sagt in seinem Werke: 

"Behandelt man gehärteten Stalil mit veruönnter Salz­
oder Schwefelsäur3, so bedeckt er sich nach längerer Zeit mit 
einem schwarzen Staube, welcher, wenn er isolirt wird, weder 
vom Mag11eten gezogen, noch einen Rückstand beim Verbl'cunen 
hinterlässt, also reine Kohle ist, die mit dem Eisen chemisch ver­
bunden war. Im weichen Stahl ist die Kohle ebenfalls chemisch 
gebunden, allein ihr Verhältniss zum Eisen ist ein anderes 
wie im gehärteten Stahl. Wenn man diesen Stahl mit verdünn­
ter Säure behandelt, so bleibt ein schwarzer Rückstand von 
graphitischem Aussehen. Diese kleinen graphitartigen Schüpp­
chen werden, nachdem sie gesüsst und getrocknet sind, vom 
Magneten lebhaft angezogen und hinterlassen beim Glühen an 
der Luft 80-95% Fe, 0 3 . Ihre Zusammensetzung ist nie 
constant. Behandelt man sie längere Zeit mit Säure, so bleibt 
Kohle zurück und Eisen befindet sich in Lösung. Man sieht 
daraus, dass diese schwarze Masse eine Verbindung von Eisen 
mit Kohle, ein Eisencarbnret ist." 

Von dieser Verbindung, die Karsten ein Polycarburet 
nennt, heisst es in der Uebersetznng und Bearbeitung der 
Eisenhüttenkunde von Prag: 

"Das angenommene Polyca.rliuret, welches sich im festen 
Eisen befindet, kann dnrch Rothglnth zefätört werden, und bei 
plötzlicher Abkühlung sich mit dem Eisen zu einer homogenen 
metallischen Masse verbinden. Das Polycarbnret kann wieder 
umgekehrt gebildet werden, wenn diese Masse wieder zur Roth­
glnth erhitzt und dann langsam abgekühlt wird.· 

Weiter unten heisst es: 

„Karsten ülierzengte sich, dass graues Roheisen, das 
langsam erkaltet war, auch dann in der Mitte des Gussstückes 
immer weniger Kohle enthält, als zunächst an den änsseren 
Flächen, aber mehr Graphit und dass die Polycarbnrete der 
beiden Roheisenarten verschieden zusammengesetzt sind. Das 
Roheisen von den Rändern enthält ansser Graphit, Polycar­
burete, welche dem weissen Roheisen und harten Stahle eigen­
thilmlich sind, während die Carbnrete des Kernes denen von 
geglühtem weissen Roheisen und weich gemachtem Stahle 
gleichen. Die Verschiedenheit in der Constitntion der Poly-

carburete ans der inneren und äusseren M11.Sse des Eisens gibt 
Aufschluss über die variablen Menge::i. Kohlenstoff und wird 
erklärlich dnrch die länger fortgesetzte Einwirkung der 
erhöhten Temperatur auf den inneren Eis~nkern; aber auch 
diese Verschiedenheit zeigi das Streben der Kohle, sich vom 
Eisen zu trennen. Graues Roheisen mit 7·1839 speci1isches 
Gewicht und 4•0281 Gesammtkohlenstoff wurde umgeschmolzen 
und in eine dicke eiserne Schale gegossen. Der l" starke 
abgeschreckte Rand hatte 7·5467 specifisrhes Gewicht und 
5·0929 chemisch gebundenes C. Der innere Kern zeigte 
7·1733 specifisches Gewicht nnd 3·8047 Gesammtkohle, wovon 
3· 1941 Graphit und 0·6106 chemiseh gebunden waren." 

Die analogen Erscheinungen zwischen grauem Roh­
eisen und Stahl, zwei Materialien, die einander nicht so u&­
gehener ferne stehen, lassen die Vermnthung aufkommen, dass 
bei beiden die veranlassende Ursache dieselbe ist. Bei dem 
ersten findet eine Concentrirnng der Kohle gegen die Peri­
pherie durch das Abschrecken statt, beim r.weit~n durch stär­
kere Compression. 

Es ist anzunehmen, da~s bei der plötzlichen Abkühlung 
eine grosse Kraft thätig wird, die die einzelnen Moleküle fest 
an einander presst. Es ist damit nicht gesagt, dass der ge­
härtete Stahl dadurch dichter wird. Im Gegentheil, Ver­
suche haben mir bewiesen, dass das specilische Gewicht mit 
der Härtung sinkt. Die Probe vom rohen Ingot hatte ein 
specifisches Gewicht von 7·8860 nngehärtet. Im Platintiegel 
unter Lnftabschlnss znr Rothgluth erhitzt :rnd gehärtet, 
zeigte sie 7·8560 speciflsches Gewicht - Differenz· also 0·03. 
Dieses zu erklären diirfte nicht schwer fallen. Die 
durch die Kraft der Wärme auseinander getriebenen Moleküle 
werden durch das plötzliche Abkühlen in ihrer Stellung 
fixirt. Damit ist aber durchaus nicht der Druck n.usgeschlossen, 
der sie stärker wie vorher zusammenhält, •>hne indessen so 
stark zu sein, um die plötzlich starr gewordene :Masse auf ein 
kleineres Volumen zu bringen. Dass wirklich ein kräftiger 
Drnck vorhanden ist, bemerkt man an der Spri;digkeit und 
Elasticität des gehärteten Stahles, die beide durch die darin 
herrschende Spannung erzeugt wurden, uud diese sogenannte 
Spannung ist eine Aeussernng der durch das Contractions­
bestreben erzeugten und gleichsam gebundenen Kraft, die bei 
jedem mechanischen Einflusse von Aussen an dem Ver­
halten des gehärteten Stahles kenntlich wird. Wenn 
man nun dieselbe plötzliche Kraft, die bri der Här­
tung stattfindet, auf andere Weise erz(Jngt, z. n. durch den 
Schlag eines schweren Hammers oder durch eine grosse 
Druckerhöhung im Walzencaliber, so sollte ~ie wohl 
eine ähnliche Wirkung auf den Verbindungszustand der Kohle 
änssern. Und es scheint in der That der Fall zu sein. Stücke, 
die durch Schmieden erzeugt sind, weisen beim Aetzen mit 
Säure keine nennenswerthe Zeichnung auf, nur hie und da 
dunklere Flecken, je nachdem sie mehr oder weniger durchge­
arbeitet sind, im Ganzen zeigen sie das Ver :alten, wie der 
lichte Rand der Walzwaarenprofile, d. i. ein Verhalten wie ge­

härteter Stahl. 
Gerade so wie die durch das Contractionsbestreben er­

zeugte Kraft, wirkt der Schlag des schweren Dampfhammers 
zerstörend auf das Polycarbnret, dessen Kohle sich gleichmässig 

mit dem Gesammteisen verbindet. 



Ich bin überzeugt, dass zwei unter gleichen Verhältnissen 
gewalzte und geschmiedete Stahlstangen derselben Härtenummer, 
dieselben Mengen Kohlenstoff besitzen, ebenso wie graues Roh­
eisen beim Abschrecken keinen Kohlenstoff abgibt. Erwiesen 
jedoch ist es bei beiden Materialien, dass bei einer theilweisen 
Verdichtung derselben eine Concentrirung des Kohlenstoffes 
in den verdichteten Theilen stattfindet. Wie und warum dies 
geschieht, das Bestreben der Kohle sich vom Eisen zn tren­
nen, näher zu erklären, dürfte wohl noch mehr in den Bereich 
der Hypothesen fallen, als die Theorie der Modiftcation der 
Kohlenstoffverbindung im Stahle. 

Eisenerz, im November 1872. 

Ueber die Wirksamkeit der Dampfmaschinen. 
Die Meisten, welche mit Dampfkraft arbeiten, wissen, 

dass es fast unmöglich ist, von dem Verfertiger der Dampf­
maschinen im Voraus die genaue Wirksamkeit der Maschine 
zu erfahren. Maschinen und Kessel werden auf zweierlei Weise 
gekauft. Nach dem ersten Systeme setzt der Käufer selbst fest, 
von wie vielen nominellen Pferdekräften seine Maschine die 
Arbeit leisten solle, und er bestellt demgemäss eiue Maschine 
von 10, 50 oder 100 Pferdekräften. Nach dem zweiten Systeme 
wendet er sich an irgend eine gute Firma, und nachdem er 
die zu leistende Arbeit angegeben hat, überlässt er die Fest­
setzung der uominellen Kraft der Ein3icht des Fabrikanten, 
Im Ganzen ist das letztere System für den Käufer das befrie­
digendere, während das erstere für den Verkäufer bequemer ist. 

In keinem Falle wird indessen üher die Wirksamkeit der 
Dampfmascl1ine und des Kessels viel Auskunft erbalten. Dies 
ist, unserer Ansicht nach, zu bedauern, und wir betrachten es 
als ein erfreuliches Eroigniss, dass eine einftussreiche Firma 
in den Vereinigten Staaten jetzt einen energischen Versuch 
machen will, für den Verkauf und Kauf der Dampfmaschinen 
eine wirklich befriedigende Basis festzustellen. Bevor wir über 
die Art dieses Versuches etwas Näheres sagen, und die Form, 
in welcher er gemacht wurde, beschreiben, wird es angezeigt 
sein, die Bedeutung, in welcher wir das Wort "Wirksamkeit" 
a.ulfassen, genauer anzugeben. 

Das Wort kann in drei verschiedenen Anwendungen ge­
braucht werden. Wir können von der Wirksamkeit eines 
Kessels, von der Wirksamkeit einer Dampfmaschine nnd vou 
der Wirksamkeit eines mit der Maschine combinirten Kessels 
sprechen. Die Wirksamkeit <les Dampfkessels wird nach der 
Quantität von Dampf, die jeder Quadratfuss der Heizfläche per 
Stunde erzeugt, und nach der Anzahl der Pfunde Wasser, die 
er per Pfund verbrannter Kohlen verdampft, berechnet. Die 
Wirksamkeit der Dampfmaschine wird nach der elfectiven Netto­
oder nutzbaren Pferdekraft, die für jeden Kuhikfnss Wasser, 
den der Kessel verdünstet, ausgibt, berechnet, oder was das­
selbe ist, man bestimmt sie nach dem Betrage der nutzbaren 
Kraft, die sie für jedes Pfund Dampf, das durch den Cylinder 
geht, entwickelt. Bevor man die Wirksamkeit irgend einer 
Dampfmaschine bestimmen kann, muss man 11othwendiger Weise 
vor Allem die Wirksamkeit des Kessel~, dann die der Dampf­
maschine und schliesslich deren combinirte Wirksamkeit fest­
setzen können. Wenn 11ie~e drei Puncte einmal unzweifelhaft 
festgesetzt sind, dann weiss der Käufer genau, was er be-
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kommt, sowie der Verkäufer, was er für eine gewisse Summe 
Geldes liefert. Solange die Wirksamkeit nicht bestimmt ist., 
sind beide Parteien im Dunkeln. Im Allgemeinen weiss die 
grosse Menge der Verkäufer und Käufer der Dampfmaschinen 
nichts Genaues hinsichtlich deren Wirksamkeit, und die Folge 
davon ist, dass in vielen Fällen zu wenig und in andern zn viel 
für einen solchen Mechanismus gezahlt wird. Wir erlauben 
uns, zn behau1iten, dass nenn Ingenieure von zehn nicht einmal 
den entfernten Begriff da.von haben, wie viele Pfoud Dampf 
die Maschinen, welche sie Tag für Tag bauen, wirk;ich er· 
fordern, nm eine angegebene Pferdekraft zu entwickeln, während 
nicht einmal Einer aus Hunderten weiss, wie gross die Netto­
kraft einer Maschine ist. Dasselbe gilt von den Kesseln. Man 
wird nur ausnahmsweise einen l'rfann finden, der auch nur 
annähernd anzugeben wüsste, wie viele Pfund Wasser seine 
Dampfkessel per Pfund Kohle oder per Stunde verdünsten. Diese 
Unwissenheit entspringt ans zwei Ursachen. Vorerst ist man ziem­
lich allgemein der .Meinung, dass ein Dampfkessel von einer gege­
benen Grösse die Arbeit einer Maschine von einer gegebenen Grösse 
bis zu einer bestimmten Kraft bringen werde; und ebenso ist 
auch etwas über die per Pferd und Stunde verbrannte Quantität von 
Kohlen bekannt. Das Resultat ist, dass keine sehr grossen Irrthümer 
vorkommen; die Kessel und Maschinen sind iu der That oft 
zn gross für die verlangte .Arbeit, um nnr völlig sicher zu 
gehen. Andererseits fehlt es an genauer Kenntniss, weil man 
keine durch Experimente erlangte Daten besitzt. Experimente 
kosten Geld und sind nicht populär; sie verrathen oft zu viel. 
So wie die Dinge jetzt stehen, kann Jemand, der Angebote 
einer, nehmen wir au 50 Pferdekraftmaschine uud eines 
Dampfkessels, von verschiedenen Firmen enthält, nicht sagen, 
wer ihm die werthrnllste Arbeit in der Form der wirksamsten 
Maschine gehen wird. Die Firmen sind ebenso im Unklaren, 
wie die Kliufer, da sie weder die Wirksamkeit ihrer eigenen 
Kessel und Maschinen kennen, noch etwi1s über die Maschinen 
ihrer Rivalen wissen. Unserer Ansicht nach ist dieser Stand 
der Dinge sehr unbefriedigend nnd die Lösung der daraus ent­
springendeu Frage dürfte vielleicht das ärgerliche Problem der 
nominellen Pferdekraft aus der Welt schaffen. J'lfan würde 
dadurch einen ::'l'lassstab erhalten, nach welchem man l'rlaschinen 
kaufen und verkaufen könnte. Auf diese Weise könnte man 
eine 30·8 Pfund· Maschine oder eine 40·6 Pfund. Maschine 
bestelleu. Das heisst, in dem ersten Falle würde die Maschine 
30 Pfund Dampf per Pferd nnd Stunde brancheu und der 
Kessel würde 8 Pfund Wasser per Pfund Kohle verdampfen. 
In dem zweiten Falle würden wir eine Dampfmaschine haben, 
die 40 Pfund Dampf per Pferd und Stunde verbrauchte und 
die nur sechs Pfund Wasser per Pfund Kohle verdampfte. 
.Man würde auf erfahrougsmässige Weise die relath·e Wirksam­
keit folgendermassen verzeichnen können: Nehmen wir an, 
die höchste Wirksamkeit sei eine angegebene Pferdekraft per 
ein Pfund Kohlen auf die Stunde, so wird die einzige mög­
liche Erfüllung dieser Bedingung mit einer Maschine statt­
finden können, die 14 Pfund Wasser auf das Pfund Kohlen 
verdunstet und 14 Pfund Dampf per Pferd anf die Stunde 
verbraucht; dividiren wir das Eine durch das Andere, so er­
halten wir 0 als Maximum der Vollendung. Eine 30-8-Ma­
schine würde uns die Arbeitszi:ft'er 30/ 8=3·75 geben, während 
eine 40-6-Pfund-Maschine uns 40

/ 6=6·66 geben würde. Watt's 



alte Norm von 62 Pfund und 5 Pfund Wasser würde eine 
62-5 Pfand-Maschine ergeben als 6~/5=12·4. Auf diese Weise 
könnte man sehr leicht die Wirksamkeit der verschiedenen 
Maschinen und Kessel mit einander vergleichen. Aber bevor 
man .Maschinen und Kessel auf diese Art verzeichnen kann, 
ist es wesentlich zu wissen, welche Zahlen man als Nenner 
und Zähler des Bruches der Wirksamkeit benützt. Und dies 
muss für jedes besondere Muster einer Maschine oder eines 
Kessels von irgend einer beliebigen Firma nach directen 
Experimenten, die mit diesem Muster festgestellt werden. Mit 
den auf diese Weise erhaltenen Daten wäre es möglich, Ma­
schinen nach einer gewissen Berechnung ihrer Leistungsfähigkeit 
zu kaufen und zu verkaufen. Ein Verkäufer könnte zum Beispiele 
mit der grössten Sicherheit eine 4·5-Maschine oder eine 3-2-Ma­
schine bestellen und eine Firma sie ihm liefern, und das Resultat 
würde erreicht werden durch das Hinauf- oder Herabsetzen einer 
der beiden Zift'ern in dem Bruche der Wirksamkeit. Dass dieser 
Plan kein Utopien ist, davon gibt ein vor uns liegender dünner 
Folioband, den wir einen Catalog nennen wollen, Zeugniss, der 
von den Novelty Ironworks in New-York als Anleitung für 
Käufer von Dampfkräften herausgegeben wurde. Dies Werk 
enthält allerdings nicht einen auf die Bruchtheile der Wirksam­
keit basirten Massstab, wie wir ihn eben angezeigt haben, 
aber es weist nichtsdestoweniger die Ausführbarkeit dieses 
Planes nach. Der Titel des Werkes ist: "Tables and Diograms 
relating to Non-Condensing Engines and Boilers" und ist von 
W. P. Trowbridge, Professor ot Dynamie Engineering, Vale 
College, herausgegeben und zum Theile auch verfasst. Das 
Werk besteht hauptsächlich ans gut und gross gedruckten Ver­
zeichnissen, welche die Netto-Pferdekraft, den Druck des 
Dampfes, die Grösse des Cylinilers, den Pnnct der Dampf­
ahsperrung, die Menge des verbrauchten Wassers, die Kosten 
der Kraft per Jahr u. s. w. angeben. 

Unseren Lesern wird sich die Frage aufdrängen, auf 
welche Weise alle diese Aufschliisse erlangt wurden, und ob sie 
auch verlässlich seien. Was den l~tzteren Theil der Frage 
anbelangt, so genügt es darauf hinzuweisen, dass es ein Han­
delskatalog ist nnd dass die Novelty Ironworks mithin auch 
die Garantie übernehmen müssen, dass ihre Maschinen das ge­
gebene Resultat liefern. Was den ersteren Theil der Frage an­
belangt, so wird eine kurze Erklärung zu ihrer Beantwortung 
genügen. Horatio Allen, Präsident der No-relty Ironworks, hat 
die Verzeichnisse als Basis für die Fabrikation und den Ver­
kauf der Maschinen entworfen. Mit anderen Worten, Allen 
wollte genau wissen, was er verkaufte und setzt durch die 
Veröffentlichung dieses Werkes die Käufer in den Stand, genau 
zu wissen, was sie von ihm kaufen. Um die dazu erforder­
lichen Kenntnisse zn erlangen, stellte er eine eingehende Unter­
suchung an über die Wirksamkeit der von der Firma gemach­
ten Maschinen und Dampfkessel. Alle Experimente über den 
Verbrauch des Dampfes wurden mit einer Maschine gemacht, 
die einen achtzölligen Cylinder und eine Hubhöhe von 8 Zoll 
hatte, und die eigens zu diesem Zwecke construirt worden 
war. - Man hat die Beobachtung gemacht, schreibt Emery

1 

ehemaliger Ingenieur in der Marine der Vereinigten Staaten, 
dass man durch die sorgfältige Constrnction und Operation 
einer kleinen Maschine Resultate erlangen würde, welche auch 
auf Maschinen von allen Grössen anwendbar wären, der 
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Apparat aber könnte zu allen Zeiten unter der Direction der­
selben Person sein, auf welche Weise man eine grössere Gleich­
förmigkeit der Beobachtung erzielen würde. Es ist uns nicht 
unbekannt, dass Viele die Richtigkeit dieser Behauptung an­
greifen werden, aber nach den am letzten Juli d. J. in Cardilf 
erhaltenen Resultaten zu urtheilen, dürfte Emery, wenn nicht 
völlig, so doch annähernd, mit seinem Vorschlage Recht haben. 
Die Maschine setzte ein grosses Windrad in Bewegung und die 
Fahrschnelligkeit der Maschine wurde durch die Stellung des 
Gitters in dem Auslassmundstü~ke des Ventilators bestimmt. 
Der Dampf wurde \"On einem Locomotivkessel mit einer hohen 
Dampftrommel erhalten und alle Röhren sorgfältigst verfilzt. 
Die Unterlage dieser Maschine bildete einen Oberdächen-Conden­
sator, mit welchem eine wirksame Luftpumpe verbunden war, 
die von dem Kreuzkopf aus arbeitete. Der Condensator wurde 
nicht dazu benützt, ein Vacnnm zu erhalten, sondern nur um 
zu erfahren, wie viele Pfänd Dampf per Stunde durch die 
Maschine gehen , indem man den Betrag des durch die Luft­
pumpe abgelieferten Dampfes wog. Die Dampfabsperrung war 
von dem gewöhnlichen adjustirbaren Meyer'schen Typus, der 
so wohl bekannt ist, dass er keiner Erklärung bedarf. Die Kraft 
wurde nach einem Richard'schen Indicator genommen, der in 
Verbindung mit einer Uhr und einem Zähler stand. Jedes 
Experiment wurde verzeichnet, und erst nachdem dies geschehen, 
begann wieder ein neues; da man einige kleine Veränderungen 
im Puncte der .Absperrung u. s. w. gemacht hatte, so wurden 
die Ex11erimentsverzeichnisse durch die Berechnung der theoreti­
schen Curven aufgehalten, indem man für den Verlust des 
Dampfes durch die Vorrichtung der Arbeit einen Spielraum 
überliess. nAIIe Resultate", sagt Emery, „stimmen überein 
und liefern eine verlässliche Basis für die hiemit erhaltene 
Information.~ Die Keuntuiss der Dampfkessel wurde clurch 
Collationiren der friiheren Arbeiten der Novelty Ironworks 
und anderer Etablissements, sowie durch die Vergleichung 
zahlreicher Experimente erhalten. Nachd~m wir dies voraus­
geschickt haben, können .wir nnn unsere Aufmerksamkeit den 
erlangten Resultaten zuwenden. Nach den Zahlen, welche die 
Tabellen hinsichtlich der 100 Pferdekraftmaschinen aufweisen, 
hat eine Kurzhub-Dampfmaschine, welche 134 Umwälzungen 
in der }1inute machte und die 100 Pfund Dampf über der 
mit 'i, abgesperrten Atmosphäre benützt, die bosten Resultate 
geliefert. 

Allen erklärt, dass clie Maschine unter diesen Verhält­
nissen 25-2 Pfund Dampf per Pferd in der Stunde verbrauchen 
wird. Das nächstbeste Resultat wurde von einer Langhnb­
maschine, welche 77 Umwälzungen machte, erzielt. Eiue solche 
Maschine wird 26-5 Pfund Dampf per Pferd in der Stunde 
brauchen. Das schlechteste Resultat wurde mit einer Maschine 
erzielt, die 44 Umwälzungen bei einem Druck von 60 Pfund 
machte und 44 Pfund Dampf per Pferd in der Stunde brauchte 
und liei einem 3 ,-Hub absperrte. Eine Kurzhubdampfmaschine 
unter denselben Verhältnissen braucht 43·4 Pfund Dampf per 
Pferd in der Stunde. Die Kurzhu!Jmaschinen mit hoher Fahr­
schnelligkeit sind, wie man aus den Tabellen ersieht, die 
ökonomischesteu nicht nur in Betreff des Dampfes, sondern 
auch hinsichtlich der Kosten der Kraft, Interessen uud Capi­
tal eingeschlossen; aber der Untersci1ied ist zu unbedeutend, 
um von Belang zu sein, und Mr mit Dampfkraft Arbeitende 
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kann daher was immer für ein Muster wählen, wie es eben 
seinen Erfordernissen am entsprcchendsten ist. 

Dieses kleine Werk wird ohne Zweifel viel Anlass zu 
Discussionen über die Richtigkeit seiner Schlussfolgerungen 
geben. Thatsache scheint aber, dass die Novelty Ironworks 
Company für die Richtigkeit derselben einstehen wolle, indem 
sie dieselben als Basis für ihre Handelsoperationen benützen. 
Es ist nur noch die Frage, wie weit die genannten Resultate 
auch auf andere Maschinen als auf die sehr einfach schön 
constrnirten Maschinen der Novelty Works anwendbar sind. 
.Jedenfalls ist es erfreulich, dass eine grosse Maschinenbaufirma 
den energischen Versuch macht, die Handelsfrage der Pferde­
kraftangelegenheit auf eine befriedigeude Basis zn bringen. 
Wir werden über die anderen Pnncte dieses Werkes demuächst 
eine Besprechung bringen. 

(Z. f. d. d.-ö. E.-, St.- u. M.-l.J 

Notizen. 

Drahtlehre. Eine Anzahl österreichischer Draht- und 
Drahtstiftfabrikanten strebt die Einführung einer gleichför­
migen Drahtlehre an und beschloss in einer am 12. November 
v. J. in Wien abgehaltenen Versammlung auf Empfehlung 
eines früher zur Erörterung ller Angelegenheit gewählten 
Comites vom 1. Jiin. 1874 an, vorläufig bis :mm 31. December 
1875, ein System einzuführen, welches nach ihrer Ansicht die 
wesentlichen Erfordernisse einer guten Drahtlehre besitzt. Als 
solche werden die folgenden bezeichnet: Erstens muss diese! be 
nach einem bestimmten gebräuchlichen Masse gemacht sein, so 
dass jede Nummer eine bestimmte Dicke des Drahtes bedeutet, 
welche von Jedermann mit einem entsprechenden Instrumente 
leicht nachgemessen werden kann. Damit dies jedoch möglich 
sei, ohne erst eine Vergleichnngstabelle zur Hand zu nehmen, 
ist es unbedingt nöthig, dass mit dem Wortlaute der Nummer 
auch schon ein bestimmter Begriff verbunden sei, dass die Zahl, 
welche als Nummer gebraucht wird, gleichzeitig besage, wie viel 
bestimmte ::Uasseinheiten der Draht im Durchmesser haben soll. 
Zweitens müssen die Abstufungen zwischen den einzelnen 
Nummern der für den allgemeinen Gebrauch bestimmten Scala 
derart beschaffen sein, dass der Consument in dem Sortiment 
alles finde, was er wirklich braucht, dass es aber auch nicht 
nnnöthigerweise mehr enthält und so das Aufbringen und die 
Erhaltung eines assortirten Lagers den Producenten und den 
Consumenten erschwert und vertheuert. 

Zur Erfüllung der ersten Bedingung gibt es dermalen 
nur einen Weg, nämlich die Annahme des Metermasses als die 
Grundlage für die neue Lehre, weil dasselbe auch in Oester­
reich binnen kurzer Zeit das gesetzlich giltige sein wird und 
weil es wegen seiner Zweckmässigkeit und der Verbreitung, 
die es bereits gefunden, zweifelsohne berufen ist, das Universal­
mass zu werden. Wenn man nun weiter nach der Einheit sucht, 
auf welche die Nummerirung zu basiren ist, so gelangt man nach 
der von der genannten Versammlung adoptirten Ansicht zu 
dem Resultate, dass das System der französischen Drahtlehre, 
welchem der Zehntel-Millimeter als Einheit zu grunde gelegt 
ist, dem praktischen Bediirfnisse am besten entspricht. Es be­
deutet z. B. Nr. 6 einen Draht von 0·6 mm, Nr. 10 einen 

solchen von 1 mm, Nr. 15 von 1·5 mm Durchmesser. Der auf 
diese Art gegebene geringste Unterschied von O·l mm zwischen 
zwei ganzen Nummern ist klein genug, um wenigstens für alle 
Drahtsorten von Nr. 1 der bisher am häufigsten verwendeten 
Fischer'schen Lehre aufwärts, welche 0·6 mm dick ist, daher 
nach der neuen Nummeration Nr. 6 heissen wird, zu genügen. 
Die ganz dünnen Drähte, welche dem jetztigen, wohl auch 
übertiüssig reichhaltigen Sortiment zwischen 0 und 0·12 
entsprechen müssten, insofern dabei Zwischennummern in An­
wendung kommen, sollen durch zwei Ziffern bezeichnet werden, 
von denen die obenstehende die Zehntel-Millimeter, die unten­
stehende aber die Hundertstel-Millimeter bedeutet, z. B. 

4·2 bedeutet 0·42 mm 
3·6 0·36 
2·4 0·24 
1·8 0·18 

Anstatt zwischeu diese beide Ziffern, wie es bei Decimal­
bröcheu sonst geschieht, einen Punct zu setzen, dürfte sich deren 
Trennung durch einen scl1räg liegenden Strich, wegen dessen 
grösserer Deutlichkeit in Schrift und Druck besser empfehlen. 

Ein Dampfkessel mit 400 Pfund Druck auf den 
Quadrat-Zoll. In der Versammlung der .Manchester Steam 
User's Association" thcilte Fair b a i r n mit, dass er einen 
Dampfkessel von 80 Pferdekraft gebaut habe, welcher durch 
hydraulischen Druck bis auf 400 Pfund pro Quadratzoll 
englisch (28 Kilogramm pro Quadrat-Centimeter) geprüft wor­
den sei, und ohne Gefahr den doppelten Druck ausgehalten 
haben würde, wenn die Pumpen etc. der Probe gewachsen 
gewesen wären. Mit einem solchen Kessel und einer geeigneten 
Maschine, wie er eine solche gerade in Arbeit habe, betrachtet 
Fairbairn, wie er bemerkte, das Problem der vortheilhaften 
Verwendung des Dampfes als bewegende Kraft, durch Erhöhung 
seiner Spannung, von 50 Pfd. bis 150 Pf<l. pro Quadratzoll 
engl. als praktisch gelöst. (.Deutsche Industrie-Zeitung.") 

Unterrichtswesen. 
Im Schuljahre 1872/7J wird der Unterricht an der Berg­

schule in Wie 1 i cz k a im II. Bergcurse und im Vorbereitungs­
curse ertheilt. - In den II. Bergcnrs sind 16 Zöglinge 
eingetreten, 2 davon mit Beginn de~ Schuljahres ausgetreten; 
es verbleiben somit 14 Zöglinge, im Vorbereitungscurse 
sind 9 Zöglinge, im Ganzen 23 Zögh1ge. Von diesen sind im 
Aerarialdiensts bei der Saline Wie 1 i c z k a und B o c h n i a 21, 
in Privatdiensten 2. Sämmtlichc 23 Zöglinge sind Galizianer, 
u. z. bis auf 2, aus Wieliczka oder ßochnia gebürtig. 

Amtliches. 
Kundmachung. 

Der im Sinne der Verordnung des Ackerbauministeriums 
vom 23. Mai 1872 Z. 5420 bestellte Bergbau-Ingenieur Herr 
Adolf G. Scholz, freiherrlich Si 1 berste i n'scher Bergmeister 
in Schatz 1 a r, hat am 17. December 1872 den Amtseid ab­
gelegt uud ist hiednrch zur Ausübung dieses Befagnisses mit 
dem Standorte in Schatzlar befähigt. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft. 
Prag, am 24. December 1872. 
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Ankündigungen. 

Die Lehrkanzel mr Bergbau- nnd MarksGheideknnde 
an der k. k. Bergakademie zu Leoben ist zu besetzen. 

Mit dieser Professur ist der Hang der VII. Diätenclasse, 
dann bis zur Systemisirung höherer Bezüge der Gehalt von 
1500 ß. mit dem Vorriickungsrechte nach zehnjähriger ent­
sprechender Dienstleistnng in den Gehalt von 2000 fl„ ein 
15percentiger Theuernngsbuitrag, Naturalwohnung oder ein 10-
percentiges Qnartiergeld uud eine Personalzulage von 400 fl. 
verbunden. 

Die Gesuche um Verleihung dieser Professur sind an 
das hohe k. k. Ackerbau-Ministerium stylisirt, mit den Nach­
weisungen der zurückgelegten (namentlich der bergakadcmi­
schen) Stndien, der in der bergakndemischen Literatur ver· 
öffentlichen Arbeiten, sowie der bisher in der bergmännischen 
Praxis geleisteten Dienste belegt, bis längstens Ende Jänner 
1873 .einzubringen bei der 

k. k. Berga k ade ui i e - Dir e c t i o n. (4-1) 
Leoben, am 18. December 1872. 

Bri d~r gefertigten k. k. ßerg- und Hüttenverwaltung 
kommt 1lie Stelle eines Bergwesens-Eleven, mit welcher eine 
Jahreshesoldung von 50[) fl. und bei nachgewiesener vorzüg­
licllCr Eignung eine Besoldung von GOO fl. verbunden ist, zu 
besetzen. 

Die Bewerber um diesen Dienstposten wollen ihre an 
einer höheren llfontan-Lehramtalt vollständig ahsolvirten Studien 
und ihre bisherigen practischen Verwendungen der gefortigten 
k. k. Verwaltung bis Ende Jänner d. J. legal docmnentiren. 

X, k. Berg- und Hüttenverwaltung. 
(10-1) Brixlegg, 2. Jiinner 1873. 

Fär EisBnbahncn, Kohlen -, fürg - nud Hfittcn-W BrkB, 
Eisengiessereien etc. 

Alle Gattungen Sandwurfgitter 
von Hand- und Maschingellecht Le­
sonderd zu empfehlen. ( 14:1-17) 

Neuartige, gepresste pa­
tentirte Wurfgitter laut Zeich­
nung, vorziiglirh durch ihre über­
lange Dauerhaftigkeit, Steife, Stärke 
und gleichmässigu Maschenweite, auch 
darum, weil sich bei denselben die in 
Nuten liegenden Drähte nie verschie­
ben können, billigst bei 

Hutter & Schrantz, 
k. lc. Hof- u. a11„schl.Sieb1caaren-1"ab„i­
ka11ten, Wien, Wind11iiihl9asse 16 u.18. 

Bei den Brannkohlenwerken des Duxer Kohlenvereines 
sind 3 Borgingenicurs-(Bergverwalters-)Posten zu besetzen. 
Bewerber, welche die bergmännischen Studien an einer höheren 
montanistischen Lehranstalt zurü,·kgelegt haben und hereits 
eine praktische Verwendung nachweisen können, wollen ihre 
mit Belegen versehenen Gesuche bis längstens 20. Jänner 1873 
an die Bergdirectlon des Duxer KohlenYerelnes in Dux 
(Böhmen) einsenden. 

Die Kenntniss beider Landessprachen ist erwünscht. 
Besoldung und anderweitige Bezüge werden nach gegenseitigem 
Uebereinkommen festgestellt. (5-1) 

Bergdirection des Dnxcr KohlBnvcreines. 
Nachdruck wird nicht honoril't. 

Ci!sutf] !tn!s 11{ !rkfiif]r!ry S+ 
Eine griechische metallurgische Gesellschaft sucht zur 

Leitung eines neu anzulegenden Bleibergwerkes unter vortheil­
h11.fte11 Bedingungen einen theoretisch wie praktisch erfahrenen 
Betriebsführer. 

Nur solche, welche schon längere Zeit in Bleibergwerken 
thätig waren und ausgezeichnete Certificate nachweisen können, 
mögen sich gefälligst baldigst brießich an die Schimptl"sche 
Buchhandlung in Triest wenden. (7-1) 

Ein erfahrener l\Iodelleur und Werkzeichner sucht eine 
Stelle als solcher auf ei uem Eisenwerk. - Gefällige 0 ff e rte n 
unter Chiffre F. W. 701 franco au die Annoncen-Expedition 
von HnasenRtein & Vogler in Lilbeck. (8-2) 

Bergschullehrer. 
Bei der neu creirten einclassigen Bergschule in dem 

Ostrnu·Knrwincr Steinkohlenreviere ist der Posten des ßerg­
schullcllrers zu besetzen mit nach~tehen<len Bezügen: 

Fixer Jahresgehalt von 1800 tl. ö. W. 
Zusicherung einer weitereu Gehalts-

zulage nach A blaul' vo11 vier he-
friedigcuden Dienstjahren pr. . ~00 ,. 

Quatiergeld . 350 " " 
nehst freiem Kohleubezugc für den eigenen Hansbedarf. 

Der Unterricht in zwei fortlaufenden Jahrgii.ngeu 
für welche die Aufnahme der Bergschüler alle zwei Jahre er­
folgt - soll nach Bedarf sowohl in deutscher als in höhmischer 
Sprache (in letzterer mit Rücksicht auf <len Localdialect) 
ertheilt werden und umfasst: 

I. Im ersten .T ahrgauge 
11,1 G1·Lirgskundc. 
/J; Geo111etrischcs Zeichne11. 
~) Flächen- und Kiirperberechuung. 
d) Einrichtung von Pumpen und Berghaumaschinen. 

II. Im zweiten Jahrgange 
o) Practische Steiukohlen-Bergbauknnde. 
b) Grundzüge der llfarkscheiderei. 
1') Zeichnen \"Oll Grubenskizzen. 
d) Bergpolizei- und Disciplinarvorschriften. 

Bewerber um dieseu Lehrerposten wollen ihre mit der Nach­
weisung der Befähigung nnd Sprachkenutniss instrairten Ge­
suche mit aller Beschleuniguug an das Bergschal-Comite in 
Mähr. Ostrau leiten, und hierin zugleich den Zeitpunct be­
zeichnen, zu welchem sie im Falle der Verleihung diesen 
Lehrposteu antreten könnten. (9-3) 

Erledigte I. Berg-Assistenten-Stelle. 
Bei dem Schichtamte zu Carpauo hci Albona in Istrien 

der adriatischen Steinkohlen-Hauptgewerkschaft ist die I. Berg­
Assistenten-Stelle mit fl. üßO Oe. W. jährlichem Gehalt, freier 
Wohnung nnd Beheizung nebst einem monatlichen Bedienungs-
pa:.schale von fl. 6 erledigt. (14.9-1) 

Bewerber wollen ihre Gesuche bis längstens 25. Februar 
1873 an das obengenannte Schichtamt einsenden. 

Schichtamt Carpano, den 17. DecemLer 1872. 

Ein im Pnddel- und Walzwerkbetriebe erfahrener 
HÜTTENMANN, der längere Zeit allf grösseren Werken Rhein­
lands und Westphalens als Fabrikationschef thätig war und dem 
die besten Referenzen znr Seite stehen, sucht Stellung. Eintritt 
kann sofort erfolgen. Reflectirende wollen Franco-Offerte sub 
L. M. Nr. 5 der Expedition dieser Zeitschrift zustellen. 

(2-1) 



Bei der nng. allg. Kohlenbergban-Actien- Gesellschaft 
in Nemti (eine Station vor Salgo-Tarjan) ist die Stelle eines 

Markscheiders 
sofort zn besetzen, mit welcher ein Jahresgehalt von Gul­
den Eintansendzweihnndert, Natnral - Wohnung nnd freier 
Heizung verbunden ist, mit der Bemerkung, dass der Gehalt 
bei nachgewiesenen Leistungen erhöht wird. 

Gesuche nm diesen Posten sind mit den erforderlichen 
Belegen über absolvirte bergakademische Studien nnd prak­
tische Dienstleistung im Gebiete des Kohlenbetriebes der Di­
rection dor nng. allg. Kohlenbergban-Actien-Gesellschaft, Pest, 
Tabakgasse Nr. 1, einzusenden. 

Pest, l~. December 1872. 
D i e D i r e c t i o n. 

(145-1) 

des 

Pius Pirringer in Graz„ 
dessen Fabrikat bei der Ansstellnng in Graz ausgezeichnet 
wnrde, empfiehlt Berglampen ans Packfong nnd Messing, 
gänzlich eisenfrei, Arbeiterlampen massiv oder ans starkem 
Eisenblech gepresst nnd verzinnt oder gefeilt mit Loch oder 
Stellschranbenschnber für Oe! und Ligroine, welches letztere 
sich zur Hüttenbeleuchtung be5onders eignet, Cobulets für 
Personalhäuser, Mulden nnd Schütttroge ans Eisenblech, Stuf!' 
oder .Markirhakeln fein polirt mit jedem beliebigen Buchstaben 

(3-2) 

In meinem Bureau werden zum baldigen Antritt ein 
Buchhalter nnd ein 

Corresponden't 
gesucht nnd erhalten jene, welche mit der Maschinenbranche 
vertraut und einige technische Kenntnisse besitzen, den Vorzug. 
Offerte mit Angabe der bisherigen Thätigkeit und Ansprüche 
sind direct an mich zu richten. 

61. BnHer_. 
(13-2) Praterstrasse 78, Wien. 
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Kohlenseparationen, Kohlen-, Eisen­
stein-, Phosphorit und Sinterwäschen 

baut seit 1861 als Specialität die Baroper 

last~ini;nhau -)di!n -~~sEllsr~afl 
zn Barop in 'Ve11tplaalen. 

Vertreter für Oesterreich: 

Ingenieur M. WAHLBERG. (1-25) 
~ingerstrasse 27, VVien. 

Portland-Cement, 
Stettiner, per 400 Pfund 10 fl., Cham o t t s t e i n e per 
Mille 50-80 fl., Ch am o t t m e h 1 per 100 Pfund 1 fl. 
50 kr. - 2 fl., S t ein d a c h p a p p e per Rolle 50' 
lang, 3' breit, G fl., liefere franco Oderberg, prompt, in 
jedem Quantum. (138-5) 

H. Biermann in Ratibor. 

Ftlr ein grosse!I Steinkolllen-Bergwer:k in Nieder­
S c h 1 e s i e n wird ein t h e o r e t i s c h nnd p r a kt i s c h 
g e h i 1 d et er und er f a h r e n e r Berg-Ingenieur gesucht, 
welcher unter dem Director die technische Leitung des Grnben­
Betriebes zn führen hat. 

Bewerber wollen ihre gefälligen Offerten unter B. 542 
an die Annoncen - Expedition „I n v a 1 i den dank" 
in Be r 1 in, Il ehren s t ras s e 24, zur Weiterbeförderung 
einreichen. Dieselbe ertheilt auch die nöthige Auskunft. 

(150-1) 

aioncurs-cRussdlreißung. 
Bei der k. k. Ilergverwaltnng Klausen (Südtiro !) ist eine 

Bergwesenselevenstelle mit dem Adjutnm jährlicher 500 fi. und 
nach Umständen anch mit 600 fl. zn hesetzen. 

Gesuche sind nnter Nachweisung bergacademischer Stu­
dien bis Ende Jiinner !. J. bei der k. k. Bergverwaltung 
Klausen einzubringen. (12-1) 

~ ~ 
Animalisch doppelt gelei111te Rollenzeichenpapiere 

in glatter llll{l ra11her Q11alität. 
Unsere obigen von Zeichnern so geschätzten Papiere sind fortan ansser an dem blauen !':tlquett auch daran 

kenntlich, dass sie in der Durchsicht an beiden Rändern unsere volle Firma als '''as11erzelC!l1e11 zeigen (in der Art 
wie die Papiere von J. Whatman). 

Die Sorten 434-437 sind in allen soliden Papierhandlungen zn haben. 

Carl Schleicher & Schüll. 
(11-G) Düren, Rhein-Prenssen. 

~ Hiezu eine literarische Beilage.~ 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen a r t ist i s c h e n Beigaben. Der Pränumeratlons­
preis ist jährlich loco Wien 10 fl. ö. W. oder 6 Thlr. 20 Ngr. Mit franco Postversendung 10 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahres -
a h o n n e n t e n erhalten einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im bau· und hüttenmännischen Maschinen-, Bau· und 
Aufbereitungswesen sammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder 1 1 ~ Ngr. die gespaltene Non-

pareillezeile Aufnahme. 
Zuschriften jeder Art können nnr franco angenommen werden. 

Druck von G. Gistel & Comp. in Wien. Für den Verlair nrantwortlich Hermann Manz. 
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XXI. Jahrgang. 20. Jänner. 

für 

Berg- und Hüttenwesen. 
Verantwortliche Redacteure: 

Adolf Patera, und 
JL k. Bergrath und Vorstand des hüttenmii.nniscb­

chemiechen Laboratoriums. 

Theodor Stöhr, 
Montan-Ingenieur. 

Verlag der G. J. Manz'schen Buchhandlung in Wien, Kohlmarkt 7. 

Ueber Bessemer- und Tiegel-Gnsssfahl. - Theorie der Kernbildung beim Rösten knpferhaltiger Kiese. - Notizen. -
Amtliches. - Ankündigungen. 

auf die 

„ Oesterreichische Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen" 
für das Jahr 1873. 

Um in der Zusendung dieses Blattes jede Unterbrechung vermeiden zu können, erlauben 
wir uns die ßitte um gefällige rechtzeitige Erneuerung des Abonnements, und zwar wenn irgend 
möglich durch Postanweisung, da hierdurch ein wesentliches Portoersp11rniss erzielt wird. 

"\Vegen beträchtlicher Steigerung der Kosten für Satz, Druck und Papier, dieselben betragen 
über 50 °10 , sind wir genüthigt, das Abonnement unserer Zeitschrift, von 1873 angefangen, zu 
erhöhen. Dasselbe wird ganzJährig loco Wien ft. 10.-, halbjährig :fl. 5.-, mit Postversendung 
ganzji\hrig :fl. 10.80 kr., halbjährig ft. 5.4:0 kr. betragen. 

Ueber Bessemer- und Tiegel-Gussstahl. 
(Ans dem Organ für die Fortschritte des Eisenbahuwesens.) 

Gegen ßcssemer-Gussstahl herrscht in Deutschland und 
Oesterrcich stellenweise ein Vorurthcil, welches in anderen 
Ländern (wir meinen England, Belgien und Frnukreich) längst 
überwunden ist. Diese Thatsachc ist wohl dem Umstande zuzu­
schreiben, dass der ßessemer - Gussstahl in ersteren Liindern, 
dem Herde der Tiegel-Gussstahl-Fabrikation, auf besonders 
starke, oft wohl nicht ganz ehrliche Concurrenz stösst. Es hat 
sich so nach und nach bei Vielen die Ansicht festgesetzt, dass 
der Bessemer-Gussstahl zu diesem oder jenem Zwecke nicht 
zulässig sei. So schreibt man denn für manche Lieferungen 
Tiegel-Gussstahl vor und schliesst also den Besscmer-Gussstahl 
ans, ohne zu bedenken, dass es je nach Güte des verwendeten 
Rohmaterials ebenfalls geringere oder bessere Sorten des einen 
wie des andern dieser Pro<lucte gibt. Der Bessemer-Gnssstahl 
wird einfach von der Concurrenz ausgeschlossen und der Con-

Hocha<'htungsvoll 

Die Verlagsbuchhandlung. 

sument versperrt sich so selbst den Weg, Erfahrungen mit 
einem weit billigeren, hei guter Fabrikation gleich guten l'ro­
ducte, wie der beste Tiegel-Gussstahl zu machen. 

Mehr als das: viele Gussstahlwerke fahriciren sowohl 
ßessemer-Gussstahl als auch Tiegel-Gussstahl. 

Der erstere, billigere, wird von der Concnrrenz ausge­
schlossen. Man stellt also die Preise für den zweiten, theureren. 
Wird aber die Waare auch stets in Tiegel-Gussstahl geliefert? 
Wir möchten dieses bezweifeln. Es ist beinahe unmöglich, 
Tiegel-Gussstahl und Besscmer-Gnssstahl bei gleich sorgfältiger 
Fabrikation von einander zu unterscheiden. Wir haben die 
besten Arbeiter uu<l Meister durch vergleichende Versuche irre 
gemacht, so dass sie nicht mehr die Herkunft der verschiedenen 
l'roben unterscheiden konnten. Wir seihst sind daran irre ge­
worden und das Laboratorium allein konnte stets den Unter­
schied herausfinden. Es enthält nämlich der Tiegel-Gussstahl 
einen stets höheren Procentsatz von Sicilinm als du· Bess~mer­
Gussstahl. Durch Ausschliessung des Bes 0 emer-Gussstahls von 



der Concurrenz, selbst wenn der Fabrikant die geforderte Ga­
rantie übernehmen will, schafft sich der Consument also eine 
Preisvertheuerung, ohne im Geringsten die Sicherheit zu er­
langen, bessere Waare zu erhalten. Es werden durch solche 
Ausschliessungen einfach diejenigen Werke abgehalten, sich an 
der Submission zu betheiligen, welche nur Bessemer-Gussstahl 
bereiten und es verschmähen, pro forma eine kleine Tie~el­
guss-Anlage zu bauen, wenn auch dieselbe fast unbenutzt liegen 
bliebe, um in der Lage zu sein, Tiegel-Gussstahl offeriren zu 
können. 

Wie wollen übrigens die Anhänger des Tiegel-Gussstahls 
os erklären, dass dieser Stahl höherou Anforderungen genügen 
könne, als gut bereiteter Bessemer-Gussstahl? Für guten Bessemer­
Gussstahl verwendet man Roheisen der allerbesten Marken. Aus 
solchem Eisen wird der Gussstahl direct erblasen. Tiegel-Guss­
stahl dagegen wird meist aus Schmiedeeisen und Stahlabfällen 
verschiedenster Herkunft dargestellt. l<'ür guten Tiegel-Gussstahl 
wendet man nur diejenigen Arten Schmiedeeisen au, welche 
durch ihre Reinheit und Güte allein geeignet sind, ein gutes 
Product zu geben. Diese Schmiedeeisen (Luppeucisen) können 
aber selbstverständlich nur aus den allerbesten Roheisenmarken 
erzeugt werden. Die ursprünglichen Rohstoffe für guten Stahl 
sind mithin immer dieselben, "gute Roheisenmarken", nur die 
Fabrikationsmethode variirt für die verschiedenen Stahlgat­
tungen. In den Fabrikationsmethoden an und für sich lässt 
sich aber nun kein Grand finden, der zu Gunsten des Tiegel­
Gussstahles gegen den Bessemer-Stahl spricht. Man kann den 
Satz aufstellen, dass bei gleich guter Beschaffenheit des ver­
wendeten Rohmaterials und bei gleich sorgfältiger Fabrikation 
auch das erzeugte fertige Product in beiden Fällen ein gleich 
gutes sein wird. 

Die Fabrikation des Gussstahls nach der Bessemer-Me­
thode scheint uns sogar für den Consumenteu den Vortheil zu 
bieten, dass die Controle über die Herkunft und die Güte des 
verwendeten Rohmater:als eine weit sicherere ist. Diese so wich­
tige Controle ist in der That hier eine leicht zu bewerkstel­
ligende, während sie bei der Fabrikation von Tiegel-Gussstahl 
beinahe unmöglich ist. Ein näheres Eingehen auf ilie Herkunft 
des für die Tiegel-Gussstahl-Fabrikation verwendeten Eisens 
wird dies erläutern. Derselbe wird im grossen Massstabe sowohl 
aus Luppeneisen, als auch aus Stahl- und Eisenabfällen und 
ans altem Schmiedeeisen der verschiedensten Herkunft producirt.. 
Selbst die Abfälle der Bessemer-Gussstahl-Fabrikation werden 
durch einfaches Umschm"llzen im Tiegel in Tiegel- Gussstahl 
verwandelt. In Birmingham und Sheffleld werden beispiels­
weise in einzelnen Werken nur ausschliesslich die Abfälle der 
umliegenden Bessemer-Werke so zu Gute gemacht. 

Vorzügliche Arten Tiegel- Gussstahl werden aus den 
besten bekannten Arten Schmiedeeisen hergestellt; doch sind 
solche Eisensorten selbstverständlich sehr theuer und werden 
daher nur in kleineren Quantitäten fabricirt. Solcher Tiegel­
Gnssstahl dient nur zur Fabrikation von feineren kleineren 
Stahlwaaren (Scheren, .Messern etc.). Für Stücke von bedeuten­
dem Gewichte wird derselbe nicht verwendet; diese werden nur 
aus dem erstgenannten, dem ans Lnppeneisen, Bessemer-Gussstahl 
a.nd Eisenabfällen und altem Schmiedeeisen hergestellten Tiegel­
stahl hergestellt. Es lässt daher der Tiegel-Gu~sstahl in Bezug auf 
die Reinheit des verw~ndeten Rohmaterials oft viel zu wünschen 
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übrig. Wenigstens bietet die Fabrikationsweise desselben nicht 
die leichte Controle, welche beim BessAmer-Gnssstahl geboten 
ist, dass nur reine Eisensorten verwendet werden. Hier kann 
sich in der That der Abnehmer leicht Gewissheit darüber ver­
schaffen, welche Eisenmarken für seine Bestellungen verwendet 
.werden. Beim Tiegel-Gussstahl dagegen ist diese beinahe un­
möglich; die obengenannten Umstij.nde zeigen klar, dass es in 
vielen Fällen nicht einmal dem Fabrikanten selbst möglich ist, 
die Herkunft und die vollkommene G!eichmässigkeit der ver­
wendeten Eisensorten zu kennen. 

In diesem Umstande scheint uns also ein Vortheil eher 
auf Seiten der Verwendung von Dessemer-Gussstahl zu liegen. 
Ein anderer Umstand, welcher in vielen Fällen die Verwen­
dung von Bessemer-Gnssstahl vorziehen lässt, ist die grössere 
Gleichmässigkeit der Producte, welche man bei der Verwen­
dung von Bessemer-Gussstahl erzielen kann. Der Tiegel-Guss­
stahl wird in kleinen Schmelztiegeln eingeschmolzen, von denen 
jeder circa 50 Pfund hält. 

Um schwere Stücke zn giessen, werden viele solche 
Tiegel in eine Form geleert. Nur bei vollkommen gleicher Be­
schaffenheit des verwendeten Eisens, des Zuschlages und gleichem 
Gehalte der Tiegel an Sicilium, sowie bei vollkommen gleichem 
Hitzegrade beim Einschmelzen in den Tiegeln, wird man in 
allen diesen eine gleicl1e Stahlqualität erzielen. Es ist daher 
bei Tiegelguss sehr selten, dass derselbe vollkommen homogen 
ausfällt. Das Laboratorium lehrt, dass die beiden Enden einer 
ans einem Tiegel-Gussstahlblock geschmiedeten Asche fast immer 
eine nicht unbedeutende Gehaltsdifferenz an Kohlenstoff auf­
weisen. Die oft so grossen Schwierigkeiten bei der Bearbeitung 
des Gussstahls rühren von dieser Verschiedenheit des Kohlen­
stoffgehaltes her. 

Diese bei der Fabrikation von schweren Stücken con­
statirte, höchst schädliche Verschiedenheit in der Zusammen­
setzung lässt sich selbstverständlich ebenso bei verschiedenen 
kleinen Blöcken nachweisen. 

Es ist diese Verschiedenheit in der Bescha:tfenheit des 
erzielten Productes der Grund, warum für manche Zwecke der 
Tiegel-Gussstahl vollkommen vom Bessemer-Gussstahl aus dem 
Felde geschlagen wurde, weil der letztere stets in einer grösseren 
Partie (circa 4 Tonnen) erblasen wird, deren Beschaffenheit 
vollkommen homogen ist, es auch bei einiger Aufmerksamkeit, 
der grossen Gleichförmigkeit, im verwendeten Rohmaterial hal­
ber, ein Leichtes ist, aus verschiedenen Güssen ein vollkommen 
gleichmässiges Product zu erzielen. Diese grosse Gleichmässig­
keit in der Production ist der Grund, welcher es den Fabri­
kanten des Bessemer-Gussstahls in Frankreich und Belgien 
möglich gemacht hat, den Tiegel-Gussstahl selbst da zu ver­
drängen, wo man an das verwendete Material die allergrössten 
Ansprüche stellt, bei der Gewehrfabrikation. 

Die Chassepot-Gewehre der französischen Armee sind 
ausschliesslich aus Bessemer - Gussstahl, besonders von den 
Werken der Herren Petin & Godet, fabricirt. 

In BeJg:en hat das Bessemer-Werk der Gesellschaft 
J o h n Co c k er i 11 den Tiegel-Gussstahl für die Gewehrfabri­
kation (besonders der Alb in i- Gewehre) gänzlich verdrängt. 
Es wurde hier früher Bergischer Tiegelstahl verwendet. So ist 
auch in anderen Fabrikations-Fächern der Tiegel-Gusstahl vom 
Bessemer - Gussstahl geschlagen worden. Achsen und Bandagen 



für Locomotiven und Tender kennt man in ganz England 
kaum noch in anderem Material als in Bessern er -Gussstahl. 
Die London- nnd North-Western-Bahn besitzt ihr eigenes Bes­
semer-Werk (zu Crewe) mit einer jährlichen Production von 
circa 16.000 Tonnen Bandagen, Achsen, Schmiedestöcken und 

Schienen. 
Die Schnellzng-Locomotiven dieser Bahn, welche 5@ bis 

60 englische Meilen in der Stunde dorchlanfen , besitzen 
Treibrad-Bandagen ans Bessemer-Gussstahl (2·30 Meter änsserer 
Durchmesser). Korbclachsen, Kurbel- und Kuppelstangen, kurz 
alle Theile dieser Locomotiven, weJche von grosser Widerstands­
fähigkeit sein müssen, fertigt die Gesellschaft in ihren eigenen 
Werken aus Bessemer-Gnssstahl. Diese Werke in Crewe werden 
vom Ingenieur Ra ms bot t o m dirigirt, einem Manne, welcher 
auf dem Continente im Ingenieurfach seines Gleichen sucht. 
Die grosse Ausdehnung, welche ein solcher Techniker der An­
wendung des Bessemer-Gnssstahls gibt, ist wohl schon an und 
für sich eine Garantie dafür, dass derselbe dem besten Material 
anderer Herkunft ohne Bedenken zur Seite gestellt werden darf. 

Auch in Belgien wird für sämmtliche Achsen, Krumm­
achst:n nud Bandagen für Locomotiven, Tender und Waggons, 
nnr Bessemer-Gnssstahl verwendet. Interessant ist vielleicht 
noch die Mittheilnng, dass bei den letzten grossen Versuchen 
von Geschützen schwersten Calibers in Belgien die neuen guss­
eisernen, mit Reifen aus Bessemer-Gussstahl verstärkten, llzöl­
Jigeu Kanonen Vorzügliches leisteten, während die beiden da­
gegen versuchten Kr u p p'schen Tiegel- Gussstahl- Kanonen 
während des Versuches ausser Dienst kamen. 

Diese Angaben mögen genügen, um darzulegen, dass es 
weniger darauf ankommt, nach welcher Fabrikations-Methode 
die verwendete Stahlart erzeugt worden, als auf die Sorgfalt 
und Sacbkenntuiss, mit welcher bei der Herstellung und Ver­

arbeitung verfahren wurde. 
Die Güte der Prodacte, festgestellt durch die bei jeder 

Lieferu:ig ausbedungenen Versuche, und die zu leistenden 
Gara.ntiebedingungen sollten allein bei Entscheidung über die 
zu verwendende Qualität ruassgebend sein, einerlei nach welcher 
Methode der Stahl erzeugt ist. 

Eingehende Proben bei Abnahme der Lieferung würden 
das Publikum weit besser vor Unglücksfällen schützen und 
würden Eisenbahn-Technikern auc.h eine grössere Sicherheit für 
die gute Fabrikation geben, als der heute so oft befolgte Weg. 
Man verfährt nämlich bei den Versuchen oft aof folgende 
Weise: Ausser der von uns gerügten Bedingung, dass eine ge­

wisse :Material-Qualität fiir das Fabrikat verwendet werden 
soll, wird meist eine Probe vorgeschrieben, etwa mit dem 
50sten oder 100sten Stücke. Diese Probevorschriften enthalten 
in manchen Fällen so schwierige Bedingungen, dass sie nur 
von ganz aussergewöhnlichen Stücken überstanden werclen 
können, wie man sie in der Fabrikationspraxis nicht 'als ge­
wöhnliches Fabrikat und zu mässigen Preisen erhalten kann. 
Wir möchten solche Stücke .Ausstellungsstücke· nennen. 
Solche seltene Fabrikate kann man wohl für den Versuch 
unterschieben, wenn man das gelinde Verfahren mancher Bahn­
verwaltungen kennt, welche nicht die volle Zahl der ausbe­
dungenen Versuche ausführen, sondern es, am Zeit und Kosten 
zn ersparen, bei einem einzigen für eine ganze Lieferung be­
wenden lassen. Rationeller dünkt uns das bei anderen ange-
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wendete Verfahren, wo die Versnchsbedingnngen gelinder sind' 
so dass jedes got gearbeitete Stück, wie es eine gewissenhafte 
Fabrikation liefert, bei den vorgeschriebenen Proben existiren 
kann. Solche Versochsbedingungen werden besonders bei einigen 
königlichez: Directionen vorgeschrieben. 

Die Versuche werden dann aber auch mit äusserster 
Strenge in Gegenwart eines hochgestellten Beamten an der 
ganzen Zahl der ausbedungenen Probestücke ausgeführt. Wenn 
eine Lieferung solche Proben bestehen kann, so hat man die 
volle Gewissheit, dass dieselbe jeder Anforderung des Dienstes 
widerstehen wird. Wir heben als Gegenstück besonders die 
österreichische Verfahrungsmethode hervor. Dort scheinen die 
Versuche von•reinen .Theoretikern vorgeschrieben zu werden. 
Sie sind sehr rationell, aber meist so streng, dass z. B. die 
bestgearbeitete Achse den Versuchsvorschriften nicht genügen 
könnte, wenn dieselben wirklich mit aller Strenge gehandhabt 
würden. Wo ist aber die Grenze, wenn eine Bahndirection dem 
abnehmenden Beamten erlanbt, bei der Abnahme die vorge­
schriebenen Versuchsbedingungen nicht mit ganzer Strenge 
zu beobachten? Uns scheinen gelindere, aber strenger und im 
grösseren Massstabe ausgeführte Versuche eine weit grösserc 
Garantie für gote Fabrikation zn geben. Was nun endlich die 
vergleichenden Versuche zwischen Bessemer - Gussstahl- und 
Tiegel-Gussstahl-Fabrikaten betrifft, so ist zu bedauern, dass 
sich bis jetzt so wenige Bahnen auf vollkommen unparteiischen 
Standpunkt gestellt haben. 

Der Stahlfabriken, welche sich in Deutschland an den 
Lieferungen für Eisenbahnbedarf betheiligen, sind so viele 
nicht, dass nicht eingehende Versuche bald die Güte der Fabri­
kate der meisten grossen Werke feststellen könnten. Unseres 
Wissens sind solche Versuche noch nicht in wirklich grössereru 
Massstabe durch;;eführt worden. Interessant wäre z. B. der 
Versuch, unter einer grossen Anzahl, vielleicht 100 Waggons, 
je eine Achse aus Tiegel- und eine ans Bessemer-Gussstahl zu 
legen. Man hätte freilich einige Zeit zn warten, ehe man das 
Endresultat durch Brochproben an den Achsen mit Gewissheit 
feststellen könnte, aber das Resultat eines solchen Versuches 
wäre aus der Praxis genommen, und würde entscheidend sein. 
Ein ähnlicher Versuch liesse sich mit sicherem Endresultate 
auch für Bandagen machen. So:che Versuche wären entscheidend 
und wir hegen die feste Ueberzcupmg, dass Bcsscmer-Gussstahl­
Fabrikate aus guten Werken daraus siegreich im Kampfe mit 
dem Tiegel-Gussstahl hervorgehen würden. (Berggeist.) 

Theorie der Kernbildung beim Rösten kupferhaltiger 
Kiese. 

Von Ar n u lf Scherte 1. 

Der physikalische Vorgang beim Kernrösten der kupfer­
haltigcu Kiese, die Wanderung des Halb-Schwefelkupfers nach 
dem Innern des Erz~tückes, ist bislang noch nicht auf den 
zureichenden physikalischen Grund zurückgeführt worden. 
R i v o t setzt sehr klar und bestimmt die Bedingung auseinander, 
unter welchen eine Anreicherung des Kupfers im Kerne über­
haupt möglich ist. NachdPm er darauf hingewiesen, dass die 
Anreicherung nur stattfinden könne, wenn die von der Oxyda­
tion nicht ergriffenen Schwefelm~talle eine ~teigige" Schmel-



zung erfahren, setzt er auseinander, dass die Bildung der Kerne 
solche Erze verlange, in welchen das Schwefeleisen weit über 
das Schwefelkupfer vorwiegt, denn bei jedem Stücke muss die 
Verbrennung des Schwefels und des Eisens im äusseren Theile 
so viel Wärme entwickeln, dass das Innere zur Schmelzung 
gebracht wird. An einer andern Stelle bemerkt er dann: nln 
jedem Stücke kommt der mittlere Theil nach Verlauf einer 
gewissen Zeit in eine teigige Schmelzung und bleibt durch 
die oxydirte Schale darin; die oxydirende Einwirkung der 
Luft dauert noch langsam fort und überträgt sich hauptsäch­
lich auf die Körper, welche die meiste Verwandtschaft zum 
Sauerstoffe haben, d. h. auf das Eisen und auf den Schwefel; 
die Kerne müssen daher das Kupfer in sich coneentriren, und 
zwar um so mehr, je länger dio Oxydation von dem Augen­
blicke, in welchem die teigige Schmelzung begann, fortdauern 
kann." Das hier so bestimmt ausgesprochene "müssen" erscheint 
allerdings durch die Thatsache der Concentration gerecl1tfertigt; 
die Natur des Impulses aber, welcher unerbittlich die Kupfer­
theilchen von allen Punkten der Peripherie nach innen treibt, 
ist durchaus nicht aufgeklärt, zumal da auch die Annahme 
einer "teigigen" Schmelzung wohl durch nichts Anderes gerecht­
fertigt ist, als durch den Umstand, dass Ri vo t sich nicht er­
klären kann, wesshalb dünnßiessende Schwefelmetalle nicht 
durch die porö~e Oxydschicht nach unten abfliessen. Wert h e r's 
Darstellung der Kernbildung kann, abgesehen von seiner trif­
tigen Auseinandersetzung des chemischen Vorganges, um so 
weniger als genügend angesehen werden, als or gerade die 
eigenthümliche, der Beleuchtung zumeist bedürfende Erschei­
nung, die Concentration des Kupfers in eiuem Kerne, der 
Schwere theilweise entgegen, zu umgehen sucht. Er beschreibt 
die ganze Erscheinung als ein Durchsickern der geschmolzenen 
Sulfnrete durch die poröse Oxydschich~ und ein Abfiiessen nach 
unten in der Richtung der Schwere. Ja er nimmt sogar an, 
dass die in einem Röstknoten sich findenden Kerne vielfach 
aus dem nächst darüberliegenden stammen, ans welchem sie 
abgefiossen sind. Seine Anschauung würde eine gleichmässige 
Verbreitung der Schwefelmetalle im unteren Theile jedes Röst­
knotens, niemals aber die Bildung von Kernen, welche allseitig 
mit einer fast kupferfreien Hülle von Eisenoxyd umgeben sind, 
zur Voraussetznn~ haben. - L ü r z e r's ausführliche Darstellung 
der Veränderllngen, welche die einzelnen Erzstücke beim 
Rösten erleiden, beweist denn auch deutlich, dass Wert h o r 
Erscheinllngen, welche er an einzelnen Röstknoten beobachtete, 
irrthümlich verallgemeinerte und zur Erklärung des Processes 
benutzte. Zugleich geht aus seiner Beschreibung hervor, dass 
der Rückgang des Kupfers m das Innere gleichen Schritt hält 
mit der Oxydation des Schwefeleisens und dem Vordringen der 
höheren Temperatur nach der Mitte zu. Bereits nach der ersten 
Woche der Röstung zeigt ein angeschlagenes Stück auf dem 
Bruche zwischen einer äusseren rothbraunen Hülle und dem 
unveränderten Erze im Inneren eine dünne Schicht, welche im 
Glanze, Ansehen und Kupfergehalte von dem unveränderten 
Erze abweicht und dem Kupferkiese ähnelt. In späteren Perio­
den zeigen sich zwischen der zunehmenden brannen Hülle und 
dem unveränderten Erze mehrere Schichten, welche von innen 
nach aussen theils der vorerwähnten knpferkiesartigen, theils 
dem ßu.ntkupfererze, theils dem Kupferindig gleichen, bis gegen 
Ende der Röstung das unveränderte Erz im Inneren gänzlich 
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verschwindet und zuletzt einem Kerne von Ansehen des Kupfer­
glaserzes oder eines reichen Kupfersteines Platz macht. -
Eine auf der Wiener Münze ausgeführte Analyse wies im Kerne 
keine Schwefelsäure nach, in dem zunachst den Kern umgeben­
den Theile der Schale aber 2·5 Procent derselben, sowie 
1·58 Procent Kupferoxyd und 3·31 Procent metallisches Kupfer. 
Wo o.ber das Kupfer keine Ge!egenheit trifft, sich in das Sul­
furet zurückzuverwandeln, da verliert es auch, wie schon 
Ri v o t andeutet, die Fähigkeit den Weg zum Kerne zu finden. 

Im Gegensatze hierzu ist nun höchst bemerkenswerth, 
dass das Silber, wenn es etwa vorhanden, den ent,gegengesetzten 
Weg einschlägt, d. h. sich in der Schale ansammelt. Ja David 
F o r bes hat, wie Per c y mittheilt, Erzstücke gefunden, welche 
mit einem Rchönen dünnen Ueberzuge von Silber, gleich wie 
galvauisirt, umgeben waren. Das Silber kann in diesen Erzen 
nur in geringer Menge und äusserst fein vertheilt zugegen sein. 
Die von F o r bes beschriebene Ausblühung des Silbers zeigt 
sich ziemlich unverhüllt als bedingt durch Adhäsion in Ca­
pillargängen. 

Man darf wohl annehmen, dass das im Erze vertheilte 
Schwefelsilber ebenso wie die Schwefelverbindungen des Eisens 
und des Kupfers eine Oxydation (zu schwefelsaurem Silberoxyd) 
erfährt. Wenn nun schwefelsaures Silber oder durch dessen 
Zersetzung entstandenes metallisches Silber bei der Schmelz­
hitze Adhäsion zum Eisenoxyde besitzt, welches die Poren­
wandungen der Schale bildet, so wird es an denselben entlang 
sich ausbreiten und nach der Peripherie zu wandern, wie eine 
Salzlösung in einem Ziegelsteine. Um diese Ansicht zu stützen, 
wurde folg~nder Versuch angestellt. Reines, feingesiebtes Eisen­
oxyd wurde in einem grossen Porzellantiegel einer hohen 
Temperatur ausgesetzt, so dass das,_Eisenoxyd Zusammenhalt 
bekam und somit eine fein poröse Masse bildete. In die Mitte 
derselben wurde nun ein Canal gebohrt, derselbe bis nahezu 
oben mit schwefelsanrem Silberoxyd gefüllt und nun der Ti~gol 
wieder erhitzt. Nach etwa einer halben Stunde war das 
schwefelsaure Silber fast ganz verschwunden und metallisches 
Silber war etwa einen Viertelzoll tief in das Eisenoxyd einge­
drungen. Nachdem der Tiegel wiederholt einer strengen Hitze 
ausgesetzt worden war, erschien do.s Silber allenthalben im 
Eisenoxyd vertheilt., wie von einem Schwamme aufgesogen, 
und als der Klumpen aus dem Tiegel genommen wurde, sah 
man das Silber an allen Stellen der Aussenfläche in Tröpfchen 
ausgetreten. Diese Wanderung nach aussen, theilweise der Rich­
tung der Schwere entgegen, erklärt sich um so besser, wenn 
die Annahme gestattet ist, dass bis zu einem bestimmten Grade 
die Adhäsion an das Eisenoxyd mit der Temperatur, das heisst 
mit der Dünnfiüssigkeit des Silbers, zunimmt. In jedem Röst­
knoten nimmt die Temperatur nach aussen hin zu, und wenn 
die Menge des Silbers hinreichend ist, so werden die ausgetre­
tenen Tröpfchen an der äusseren Fläche auseinanderfiiessen 
und so die von Forbes beobachtete Versilberung bilden. 

Ist nun für dio Wanderung des Silbers nach aussen die 
Adhäsion an den Porenwandungen des Röstknotens erklärend, 
so liegt es nahe, für die Concentration des Knpfersulfuretes zu 
einem Kerne gleichfalls Adhäsionsverhältnisse zur Erklärung 
beizuziehen. Nur dass hier das Verhältniss ein umgekehrtes ist, 
indem man annehmen muss, dass die Adhäsion der Schwefel­
metalle untereinander . diejenige zum Eisenoxyd überwiegt. 
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Gleich beim Beginne der Röstung wird durch Verflüchtigung 
von Schwefel und durch Oxydation von Schwefeleisen eine 
poröse Hülle geschaffen, in welcher sich die geschmolzenen 
Schwefelmetalle wie in Capillarröhren befinden. Diese Schwefel­
metalle besitzen weniger Adhäsion zu dem neben ihnen liegen­
den Eisenoxyd als zu den in ihrem Rücken befindlichen noch 
ungeschmolzenen Sulfareten; sie werden also an diesen haf­
tend von jenem sich loslösen. Mit dem weiteren Austreiben von 
Schwefel und fortschreitender Oxydation werden clici Capillar­
gäuge weiter nach innen vorgetrieben, ans welchen sich die 
geschmolzenen Schwefohnetalle aus clem v,;rgenannten Grnncle 
wieder auf die rückwärtsliegenden zurückziehen. Der grosse 
Ueberschuss an Eisensulfareteu gibt dem von cler Oxydation 
ergriffenen Kupfer stets Gelegenheit, sich in Sulfuret zu ver­
wandeln uud zugleich von den neu entstanclenen Eisenoxyd­
thcilchen abzustossen. Jedes Atom Eisenoxyd hildet eine 
Schranke, wesche für cliG Schwefelmetalle den Weg nach Anssen 
sperrt. So finden die Schwefelmetalle, in steter Fühlung unter 
sich bleibend, den Weg in das. Innere des Erzstückes, wiihreud 
das Eisen fortwährend seinen Schwefel gegen Sauerstoff um­
tauscht. Erst wenn das Schwefelkupfer unter clen Sulfureten 
überwiegt, und oxyclirte Theilchen daher nicht mehr so leicht 
Schwefeleisen znr Umsetzung antreffen, werJ.en Kupfertheilchen 
zurückbleiben müssen, wesshalb clann die den Kern zunächst 
umgebende Schale Kupfer und Schwefelsäure euthiilt. 

Ein dem vorher beschriebenen iihnlicher Versuch wurde 
zur Stütze der zuletzt vorgetragenen Ansicht angestellt. Die in 
das Eisenoxyd geboh1 te Röhre wurde dieses :Mal mit Halb­
Schwefelkupfer ausgefüllt und die :Masse im verschlossenen 
Tiegel erhitzt. Als der Tiegel herausgenommen war, zeigte es 
sich, <lass das Halb-Schwefelkupfer geschmolzen war und sich 
in zwei oder drei Kugeln zusammengezogen hatte, die im 
Inneren der Röhre mit nur einer kleinen Fläche an dem Eisen­
oxyde hafteten. In das poröse Oxyd war nichts eingedrungen. 
- Bei einem zweiten Versuche wurde in der Oberfiäche des 
Eisenoxydes nur eine Schale ausgehöhlt und Halb-Sclnvefel­
kupfer in dieselbe gebracht. Die Temperatur wurde bis zur 
Weissglühhitze gesteigert und längere Zeit unterhalten. Nach 
dem Abkühlen wurde das Kupfer in der Schale ebenfalls 
zusammengezogen gefunden. Es löste sich leicht los; das un­
mittelbar darunter liegende Eisenoxyd gab erst beim Befeuch­
ten mit Sa1 zsäure die Flammenreaction auf Kupfer. 

Dass nach diesem Versuche die Annahme einer .tei­
gigen" Schmelzung sich als überflüssig erweist, ist klar. 

(Dingler's polyt. Journal.) 

Notizen. 

Geschichtliches über die Qnecksilber·Groben von 
Almaden in Spanien. (Von Henry Sewe II zu Sa.lt Lake.) 
Das Wort Almaden ist von zwei arabischen Worten hergeleitet, 
die Quecksilber~ruben bedeut~n; dennoch wurden diese Gruben 
von den Römern mehrere Jahrhunderte hindurc'1 bebaut, ehe 
Spanien von den Mauren besiegt wurde. Vier Jahrhunderte 
vor der christlichen Zeitrechnung spricht Theophrastus von 
dem harten sandigen Zinnober, der ans Spanien eingeführt 
wurde. Zur Zeit des Julins und Augustus Caesar geschah diese 

Einführung aus der Sisaponae-Cetrobrix-Region (von Plinius 
so genannt), gegenwärtig innerhalb La Manche., Estremadura 
und Andalusia. Vitruvius erwähnt auch, <lass das rohe Material 
nach Rom eingeführt wurde und bezeichnet den Platz, wo die 
Destillation vorgenommen ist. 

Nach Plinius wurden in Rom jährlich nur 10, 000 Pfd. 
Quecksilber destillirt und nach angestellten Berechnungen für 
andere Plätze des Reichs ebensoviel Zinnober aus Spanien be­
zogen. So ergibt sich denn, dass die Römer etwa für ein 
Jahrhundert nur so viel Ziunober consumirt haben, als die 
jetzige jährliche Gewinnung beträgt. Ueber diese Gruben ist 
nichts bekannt aus der Zeit, wo die Gothen Spanien beherrsch­
ten, auch existiren keine Docnwente, die darüber Auskunft 
geben. Die Mauren bearbeiteten diese Gruben und scheinen die 
Ersten gewesen zu sein, die sich in ihren chemischen Labora­
torien zu Cordova mit der Destillation dieses Minerals beschäf­
tigten. Die Benutzung desselben scheint sich indess bis 1525 
nicht vermehrt zu haben, wo diese Gruben an zwei deutsche 
Bergingenieurd Mark und Christoph Fuggar, welche 
cleutsche Bergleute beschäftigten, verpachtet wurden; denn von 
du an wurde zum erstenmale ein angemessenes System verfolgt, 
nach welchem die Arbeiten zur regelrechten Ausführung knmeu. 
Diese beiden Brüder erübrigten solche fürstlichen Reichthiimor 
aus dem Betrieb dieser Gruben, dass es zum Sprüchwort wurde: 
.so reich wie die Fug5ar", und noch heutigen Tages in Madrid 
eine Strasse existirt, die ihren Namen trägt. 

Die jährliche I>roduction erhöhte sich beträchtlich in 
Folge der Entdeckung der Amalgamation der Silbererze, die 
15liG in Mexico durch Bartolome de Medina auf den Real do 
Monte-Gruben gemacht wurde und die so hoch stieg, dass 
jährlich etwa G00,000 Pfd. Quecksilber erzeugt wurden. 

Ich wurde im Jahre 1867, während ich mich in der 
Stadt Pachuca, Real de Monte aufhielt, daran erinnert, indem 

ich die Stelle sah, wo der Franziskaner-Mönch Bartolomo seine 
ersten Versuche austeilte, Silbererze durch Amalgamation zu 
reduciren. Kein Monument existirt bis jetzt zu seinem Andenken. 
Die ersten Schritte, die in dieser Richtung gemacht wurden, 
unternahm Kaiser Maximilian, aber durch das Trauerspiel zu 
Queretaro wurde die Ausführung vereitelt. 

Im Jahre 1752 empfing William Bowles (der erste Eng­
länder, welcher diese Gruben besuchte) den Auftrag von der 
spanischen Regierung, dieselben zu untersuchen, und dieser 
richtete wesentliche Verbesserungen bei der Destillation der Erze 
ein, wie er ebenfalls sich auch hinsichtlich besseren Betriebes 
der Grube verdient machte. Hier haben wir eins von den vielen 
Beispielen, wo durch die Anglo-Sachsen, in Folge ihrer Ge­
schicklichkeit und Ausdauer, Kunst und Wissenschaft in ent­
fernte Climate hinübergetragen wurden. Ich möchte aber hier 
auch noch eines andern ausserordentlichen Falles Erwähnung 
thun. 

In 1728 kam Lady Mary Herbert, Tochter des Marquis 
von Powis, von Paris nach Madrid und durch ihre Bekannt­
schaft mit dem berühmten Mr. La w hatte sie ihre Talente 
und natürlichen Anlagen, namentlich ihren Unternehmungsgeist 
ausgebildet. Sie machte der spanischen Regierung Vorschläge, 
die berühmte Grube Guadalcanal trocken zn legen, die auch 
acceptirt wurden. Lady Mary reisete nun nach den Gruben und 

wurde von Mr. Joseph Gage begleitet. Sie beschaft'te Maschinen 



aus England, wie sie auch Bergleute für die Grube auf eigene 
Kosten engagirt.e , was ebenfalls Mr. Gage that. Wenn man 
die grossen Schwierigkeiten, die damals den Reisen entgegen­
Btanden, weil noch keine Landstrassen existirten, berücksichtigt, 
so muss die Ausdauer und Beharrlichkeit dieser Dame zum 
höchsten Erstaunen zwingen. Etwa ums Jahr 1700 hatte sich 
die Production bis auf 1,800,000 Pfd. pro Jahr erhöhet, welcher 
Belauf jährlich für Peru und Mexico zur Amalgamation der 
Silber- und Golderze erforderlich war, der sich mit einer Unter­
brechung von etwa 4 Jahren, während der französischen Occu­
pation der Halbinsel, bis auf den heutigen Tag als Bedarf 
erhalten hat. Die Production in 1870 betrug etwa 2,200,000 
Pfd., wobei die spanische Regierung 1,250.000 Doll. erwarb, 
und ist dieses der Durchschnitt des Gewinnes in den letzten 
11/

2 
Jahrhunderten gewesen. (Scientific Press. Vol. XXIV. Nr. 

26. 29/6 1872.) B. H.-Ztg. 

Behandlung des brüchigen Goldes. (Von W. Chan d 1 er 
Roberts.) Die Menge Gold, welches bei der Bearbeitung von 
6,500,000 L. in der New-Yorker Münze als zum Prägen untauglich 
zur Seite gelegt ist, betrug 40,000 Unzen. Die Brüchigkeit des 
Goldes ist gewöhnlich der Gegenwart von Spuren fremder 
Metalle zuzuschreiben, und werden diese mittelst Durchleitung 
des Chlorgases durch das geschmolzene Metall als Chloride 

entfernt. 
Bei dem Schmelzen des Goldes in der l!ünze stehen 

Graphittiegel in Anwendung, aber diese Tiegel sind bei der 
Behandlung des Goldes mit Chlorgas weniger geeignet, da 
eine reducirende Einwirkung auf die Chloride entsteht. Es ist 
daher rathsam, Tiegel von feuerfestem Thon für die von Gra­
phit zu substituiren; leider sind aber die Münzarbeiter nicht 
immer gewohnt, mit Tiegeln von feuerfestem Thon umzugehen, 
und war ich daher veranlasst, mich selbst bei dem Gebrauch 
derselben zu betheiligr.n. Dabei stellte sich das Resultat heraus, 
dass das Gold einige Minuten länger der Wirkung des Chlors 
in Thontiegeln, als in Graphittiegeln ausgesetzt werden muss. 
Etwa 1100 Unzen Gold wurden in jedem Tiegel geschmolzen, 
und leitete ich das Chlorgas durch die Tiegel der Reihe nach, 
so dass die Zeit, während welcher das Metall dem Gase 
ausgesetzt war, von 5 bis 7 Minnten variirte. Das Gold wurde 
danach völlig zähe befunden, und nach der Prüfung nochmals 
mit der Quantität Kupfer g"eschmolzen, die der Münzordnung 
zu Folge hinzuzusetzen war. 

Ich füge das Resultat dieser Operationen von 40,000 
Unzen münzfähigen Goldes hier bei: 

Betrag des anfänglichen Verlustes . 
Betrag des Goldes, welches aus der Tiegel-

Unzen. Unzen. 
40.360 

masse wiedergewonnen . 15.507 
Betrag des Kupfers und der unedlen Metalle, 

welche nach der Probe als Chlorid aufge-
nommen 24. 746 40.253 

Verlust 0.107 
Es ist daraus zu ersehen, dass dnr Verlust beim Zähe­

machen der 40.000 Unzen nur 1
/ 10 einer Unze betragen hat. 

und setze ich voraus, dass die Erfahrung, die man beim Ope­
riren im ausgedehnten Massstabe gewinnt, die Ansicht voll­
kommen rechtfertigen wird, welche sich mir bei den vorläufigen 
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Versuchen ·aufgedrängt hat, dass nämlich der Prozess von 
jetzt an als für die Münze vollkommen geeignet zu be­
trachten ist *). 

Das Resultat dieser sorgfältig geführten Prozesse hat 
sich vollkommen befriedigend herausgestellt, so dass die der 
Prüfungs-Commission ohne Auswahl vorgelegten Münzen sämmt­
lich als im Metallgehalt genügend richtig befunden wurden, 
obgleich die Untersuchung höchst genau angestellt war. 

Es ist interessant, die Genauigkeit, mit welcher die Gold­
kupferlegirung geprüft wurde, zu constatiren; wesshalb die 
Resultate der Prüfung von 1 Million Goldmünzen hier ange­
führt werden. 

per M:ille Gold 
1.33 Procent der geprüften Goldmünzen enthielten 916.

2 

6.,. 916.ß 
6-011 916., 

16.oo n 916.
0 

15.aa 916.0 

hatten den vorschriftsmässigen 
Goldgehalt 27.:lJ 

13.80 

9.33 
2 .• 0 

1.85 

der geprüften Goldmünzen enthielten 

916.0GO 

916., 
916 .• 
916.9 
917.0 

Mittlere Zusammensetzung der Goldmünzen 

1 

Gold 

916 .• , 
Kupfer 

Die Grenzen für den 
stimmt sind, halten sich 
in 1000. 

·. 83.3\l 
-------

1000 .• ,, 
Goldgehalt, welche gesetzlich be­
z wischen 914.0 und 918.8 Gold 

Obige Resultate sind daher nicht allein gut, sie sinu 
sogar bemerkenswerth zu nennen; denn im Vergleich zu den 
gewöhnlichen Resultaten der chemischen Analyse beträgt die 
höchste Abweichung von dem gesetzlichen Durchschnittsgehalt 
nur 0. 9 Proc. (The American Chemist Vol. III. Nr. 2. 1872). 

B. H.-Ztg. 
.!usfllhrung eines Bernsteiu-Tiefb11ues in der Pro­

vinz Preussen. Der Etat der Domänen-Verwaltur.g für das 
Jahr 1873 enthält unter den einmaligen und ausserordentlichen 
Ausgaben einen Posten von 75.000 Thlr. zur Ausführung eines 
Bernstein-Tiefbaues in der Provinz Preussen. Diese Ausgabe 
wird durch folgende Denkschrift erläutert: 

Ein, vermittelst der im Staatshaushalts-Etat pro 1872 
unter den extraordinären Bedürfnissen der Domänen-Verwaltung 
sub Nr. 4 bewilligten Mittel, auf der Feldmark Nortycken an 
der Nordküste des Samlandes. in der Provinz Preussen unter­
nommener Bohrversuch, welcher die bernsteinführende blaue 
Erde in einer Tiefe von 138 Fnss in einer Mächtigkeit vou 
41/ 2 Fuss, bei einer Reichhaltigkeit von etwa 1/ 8 Pfd. pro 

*) Duma e, P1·obirer am Bureau de la garantie, bestätigt 
die rasche reinigende Wirkun~ dee Chlore anf brüchiges Gold; s;;-1;, 
Kil. lasseu sir.h in 3-5 Min., üold mit 4-15 Proc. Unreinigkeiten in 
IS-15 Min. feinen. Die für 5000 Kil. nöthige Chlormenge kostet .1 
bie 5 Francs, und der ganze Apparat etwa 500 Francs. Der Goldver­
luet iet unbedeutend. Nach Hatchett machen schon o.ooo:·, Blei, Anti­
mon oder Arsen dae Gold beim Prägen brüchig. (Dingi. Bd. 205 S. C.S!i\. 



Cbkfs., aufgeschlossen hat, hat die Annahme bestätigt, dass die 
bcrnsteinführende blaue Erde auch im Innern des Samlandes 
streicht, und dass der bergmännische Abbau derselhen erheb­
liche Vortheile verspricht. 

Der Bergbau hat vor den offenen Grabereien des Sam­
lnndes, welche den unter der Tiefe der Strandberge in der 
blauen Erde lagernden Bernstein mit Abtragen der oft 100 
Fuss und höheren Berge aufsuchen, voraus, dass behufs der 
Gewinnung nicht anniihernd so grosse Erdmassen fortbewegt 
werden dürfen. Ein mit der bergmännischen Untersuchung des 
Samlandes betrauter Techniker hat hiernach berechnet, dass 
die Gewinnnngskosten pro Pfd. Bernstein, dess•n an sich, nach 
G:·össe und Qualität, sehr verschiedener Preis im Durchschnitt 
anf etwa 4 Thlr. angenommen werden darf, bei der Griiberei 
auf durchschnittlich 2 Thlr. zu stehen kommen, beim Bergbau 
dagegen sich voraussichtlich nicht höhPT als auf etwa 1 Thlr. 

1lnrchschnittlich stellen werden. Ehenso haben die von der 
Regierung in Königsberg vorgenommenen Ermittelungen erge­
hen, dass nach den hisher gemachkn Erfahrungen auch bei 
der Baggerei nnd Taucherei die Gewinnnngskosten über 1 Thlr. 
pro Pf. der Ausheute betrag n. 

Die Kosten dllr Niederhringung eines grösseren oder 
mehrerer kleineren Schächte bei Nortycken, von dr.nen aus der 
Al>lrnu zu betreihcn sein wiirde, sind nach dem in der Ahthei­
lung für das Bergwesen im kg!. l\Iinisterium für Handel etc. 
:;cprüften, unter Benutzung der Resultate des Bohrversuches 
aufgestellten Kostenüherschliigc auf etwa 55.000 Thaler anzu­
nehmen nnd demzufolge mit diesem Betrage in den Etatsent­
wurf aufgenommen wordl!n. Rechnet man demnächst nur auf 
cinll fiir mässig zn erachtende Jahresförderung von 50.000 Pfd., 

80 würde bei einem Preise des Pfund Bernstein von 4 Thaler 
schon der Betrieh eines Jahres genügen, nach Abzug aller Un­
kosten, nicht nnr das Anlage-Capital zu amortisiren, sondern 
auch noch einen erhllblich"n Ueberschuss zu lassen. Nach den 
Gutachten der Vorstände der Kaufmannschaften zu Königsberg 
und Damr.ig ist nicht zu befürchten, dass dnrch den Bergbau 
eine Uehcr-Production eintreten und der Preis inshesondere der 
besseren Sorten des Bernsteins erheblich geworfen werden wird. 
Die gedachten Vorstände nehmen vielmehr an, dass die Haupt­
Ahsatzgehiete des Bernsteins nach China, Indien und dem 
Inn••rn Afrikas, namentlich seit Eröft'uung regelmässiger Dampf­
schift'sverbindungen, vorläufi;; unerschöptlich sind. Es erscheint 
hiernach die Erwartung berechtigt, dass durch die Eröffnung 
des Berghanes auf Bernstein die Einnahmen aus dem Bernstein­
regal weiter erheblich werden g steigert werden. 

"Berggeist." 

Amtliches. 

Kundmachung. 
Der im Sinne der VPrordnung des k. k. Ackerbau-Mini­

steriums vom 23. Mai 1872 Z. 5420 mit d-·m Standorte in 
KrüBnahora bri B~rl!-uu bcrghehördlich bestellte Bcrgbau­
Ingcnieur Friedrich Cerny hat am 10. December 1872 den 
Amtseid abgelegt, nnd ist hiedurch zur Ausübung dieses 
Befugnisses befähigt. 

Von d o r k. k. B er g h an p t rn an n s c h a ft. 
Prag, am l l. December 1872. 
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1Berichtigung. 
In Nr. 1 v. J. 1873 ist bei dem Artikel "Bemerkungen 

über das Vorkommen des Pollux und der ihn begleitenden 
Mineralien etc." die Quellen-Angabe unliehsamer Weise ans­
gehlieben, welche wir nun als jene des "Berggeistes" nach­
träglich zu verzeichnen haben. 

A.:nkü:ndigun.gen. 

Ein erfahrener Modelleur und Werkzeichner sucht eine 
Stelle als solcher auf einem Eisenwerk. - Gefällige Offerten 
unter Chiffre F. W. 701 franco an die Annoncen-Expedition 
von Hao.senstein & Vogler in Liibeck. (8-1) 

Bergschullehrer. 
Bei der neu creirten einrlassigen ßergschule in dem 

Ostrau-Ko.rwiner Steinkohlenreviere ist der Posten des Berg• 
scllullehrers zu besetzen mit nachstehenden Bezügen: 

Fixer Jahresgehalt von . . 1800 B. ö. W. 
Zusicherung einer weiteren Gehalts-

zulage nach Ablauf von vier be-
friedigenden Dienstjahren pr. . 200 „ 

Quartiergeld . • . . . :-350 " " 
neust freiem Kohlenbeznge für den eigenen Haushedarf. 

Der Unterricht in zwei fortlaufenden Jahrgängen 
für welche die Aufnahme der Bergschüler alle zwei Jahre er­
folgt - soll nach Bedarf sowohl in deutscher als in böhmischer 
Sprache (in letzterer mit Rücksicht auf den Localdialeot) 
ertheilt werden und umfasst: 

I. Im ersten Jahrgange 
a) Gebirgskunde. 
b) Gllometrisches Zeichnen. 
c) Fliichen- und Körperbllrechnung. 
d) Einrichtung von Pumpen und Bergbaumaschinen. 

II. Im zweiten Jahrgange 
o) Practische Steinkohlen-Berghankunde. 
b) Grunclzüge der llarkscheiderei. 
c) Zeichnen von Grubenskizzen. 
d) Bergpolizei- und Disciplinarvorschriften. 

Bcwerher am diesen Lehrerposten wollen ihre mit der Nach­
weisung der Befähigung und Sprachkenntniss instruirten Ge­
suche mit aller Beschleunigung an das Bergschul-Comite in 
Mähr. Ostran leiten, und hierin zugleich den Zeitpunct be­
zeichnen, zn welchem sie im Falle der Verleihung diesen 
Lehrposten antreten könnten. (9-2) 

G1•111Je11l11111pen 1111tl BltJ11tlen 
liefert schnell und hill igst per Casse C. W. llrley, Klempner 
in Freiberg in Sach•en. (16-1) 

• Steierische 

Eise11l11dust1·le-Gesellsehaft. 
Der gefertigte Verwaltungsrath beehrt sich, den P. T. 

Herren Actionären zur Kenntniss zu bringen, dass der per 
1. Jänner 1873 fällige Actien-Coupon im Sinne des §. 43 
der Statuten mit 10 11., 

d. i zehn Gulden ö, 'W"., 
an der Casse der Oeaterr. Bypo'hekar- Credit- und 
Vorsohuaabank in Wien, Wallne1strasse 15, in den Vor­
mittagsstuuden von 9 bis 12 Uhr eingelöst wird. 

Wien, am 24. Decemher 1872. (17-1) 
Der Verwaltungsrath. 



Bergadjunctenstelle 
bei der Hauptwerksverwaltung in Pi·ihram mit dem Jahresge­
halte von 800 fl., dem jährlichen Quarticrgelde von 80 11., dem 
Range der X. Diätenclasse ist zu besetzen. 

Gesuche sind binnen vier Wochen a dato bei der I<. k. 
Bergdirection in Pi'ibram einzubringen , und nebst den allge­
mein vorgeschriebenen Erfordernissen, bergacademische Studien, 
praktische Kenntnisse im Gangbergbaue nebst klarer und rich­
tiger Auffassung der Gang- und Lagernngsverhiiltnisse, Concepts­
fähigkcit, Kenntniss des montanistischen Verrechnungs. und 
Materialwesens, körperliche Rüstigkeit für den Grubendienst 
nnd Kenntniss der böhmischen Sprache nachzuweisen. (14-1) 

K. k. Bergdirection. 
Pi·ibram, den 7. Jänner 1873. 

Ein Hüttenr.aann 
theoretisch gebildet und durch vieljiihrigc Praxis technisch und 
administrativ in den meisten Zweigen des Eisenhüttenwesens 
erfahren, sucht anderwärts eine Stellung. Auskunft im Bureau 
cles Blattes. (15-1) 

dPS 

Pius Pirringer in Graz, 
1lessen Fabrikat bei der Ausstellung in Graz ausge?.eichnet 
wurde, empfiehlt Berglampen aus Packfong uncl .llessing, 
gänzlich cisenfrci, Arbeiterlampen massiv oder aus starkem 
Eisenblech gepresst und verzinnt oder gefeilt mit Loch oder 
Stellschraubenschuber für Oe! und Ligroine, welches letztere 
sich zur Hüttenbeleuchtung b1!sonders eignet, Cobulets für 
PP.rsonalhäuser, Mulden und Schütttroge ans Eisenblech, Stuff 
nder Markirhakeln fein polirt mit jedem beliebigen Buchstahen. 

(3-1) 

~ichtig 

für chemische Fabriken und l3essemerhütten. 
Manganeiseustein, frei von Phosphor mit 2;)''/

0 
Eisen 

und 28% ~Iangan ist in grösscren Quantitäten abzugeben. 
Station Krainbnrg nächst Laibach. (148-1) 

Nähere Auskunft sowie Preise und Muster ertheilt der 
Besitzer Johann Thoman in Steinbüchel, Ober-Kr;tin. 
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Für Eisenbahnen, Kohlen -, für[ - nnd Hntten-W erke, 
Eisengiessereien etc. 

Alle Gattungen Sandwurfgitter 
von Han<l- und .Maschingeflecht, be­
sonders zu empfehlen: (143-16) 

Neuartige, gepreBBte pa· 
tentirte Wurfgitter laut Zeich­
nung, vorzüglich durch ihre über­
lange Dauerhaftigkeit, Steife, Stärke 
und gleichmässige Maschenweite, auch 
darum, weil sich bei denselben die in 
Nuten liegenden Drähte nie verschie­
ben können, billigst bei 

llutter & Schra.ntz, 
k. !.:. llqf· u. att.•.•chl.SiebwaaJ"en-Fabri­
lw11te11, Wie11, 1Vimlniiihlga3se J(j u.18· 

In meinem Bureau werden zum baldigen Antritt ein 
Bnchh11lter uud eiu 

Corresponden.t; 
gesucht und erhalten jene, welche mit der ~[aschinenbranche 
vertraut unu einige technische Kenntnisse besitzen, uen Vorzug. 
Offerte mit Angabe cler bisherigen Thätigkeit und Ansprüche 
sind dircct an mieh zu richten. 

111. B111•er, 
(13-1) Praterstrasse 78, Wien. 

Kohlenseparationen, Kohlen-, Eisen­
stein-, Phosphorit und Sinterwäschen 

baut seit 1861 als Specialität die Darnper 

~ttstqinen&au -)dii;u -~usnffsdp1H 
zu Bn1•011 in '''est1tlude11. 

Vertreter für Oestei·reich: 

Ingenieur M. WAHLBERG. (l-24) 
!Sing-erstrao;se ~7, "\Vien. 

Portland-Cement, 
Stettiner, per 400 Pfund 10 tl., Cham o t t s t eine per 
Mille 50-80 fi., C )1 am o t t m eh 1 per 100 Pfund 1 II. 
50 kr. - 2 fl., S t c in c1 a c h p a p p e per Roile 50' 
lang, 3' breit, ll fl., liefere franco Oderberg, prompt, in 
jedem Quantum. (138---1) 

H. Biernrnnn in Ratibor. 

L. von Bremen & Co., Kiel, 
Fabrik Rouquayrol-Denayrouze in Paris. 

Ein zigste Fabrikanten der Taucher- und Rettungs·A1.waratc filr Bergwerke, welche sich bei den Uebuugen des" Vereines 
für die bergbaulichen Interessen im Ober!Jerg'amtsbezirk Dortmund" in Essen und Bochum, sowie anf den 
Gruben der königlichen ßergwerks-Direction zu Saarbriicken so glilnzond bewä!irt haben, senden auf Verlangen gern 
Preis-Courant unu jeue gewünschte nähere Auskunft. (137-4) 

~ Hiezu eine literarische Beilage. '7ilCl 
Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen a r ti s ti s c h e 11 Beigaben. Der Pränumerations­
preis ist jährlich loco Wien 10 fl. ö. W. oder ti Th Ir. 20 Ngr. Mit franco Postversendung 10 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahres -
ab o n n e n t e n erhalten einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im bau· und hüttenmännischen Maschinen-, Bau - und 
Aufbereitungswesen sammt Atlas als Gratisbcilagc. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder l'/ 2 Ngr. die gespaltene Non-

pareillezeile Aufnahme. 
Zuschrift.en je <l er Art können nur franco angenommen werden. 

Druck von H. üistel & Comp. iu Wien. Für den V erlag verantwortlich Hermann M a 11 z. 
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Das Anblasen der Kokshohöfen. - Auch ein Wort über Bessemer- nnd Tiegel-Gussstahl. - Löthrohrreactionen. -
Notizen. - Amtliches. - Ankündigungen. 

Das Anblasen der Kokshohöfen. 
Von Eduard Belani. 

Die Inbetriebsetzung - das Anblasen - eines Rohofens ist 
unstreitig eines der wichtigsten :Momente im Rohofenbetriebe. 
Es hängt damit nicht nur der künftige regelmässige Betrieb, 
sondern auch der Ruf des betreffenden Rohofenleiters innig 
zusammen. So verhältnissmäsig leicht die Arbeiten beim Anbla­
sen eines Holzkohlenofens vor sich gehen, um so schwieriger 
gestalten sie sich, wenn das Brennmaterial Koks ist. Dieser 
aschenreiche, dil"htc, schwer entzündliche Brennstoff', bietet 
viele Unannehmlichkeiten, die einem durchgreifeuclen Anshei­
zen des Gestelles nucl Bodens hinderlich entgegen treten. 

Die Koksasche ist es hauptsächlich, die als schlechter 
Wärmeleiter gegen die Einwirkung der Wärme schützt nnd 
welche clie strengflüssige, zähe Schlacke, die so leicht zu Ver­
sätzen Anlass gibt, erzeugt. :Mau hat zwei verschieclene :Metho­
den, um einen Kokshohofen in Betrieb zu setzen. Die erste ist 
clie alte Methode "das Rostschlageu ", eine kostspielige mühsame 
Operation; die zweite neuere ist das "directe Blasen~. 

Es ist durchaus nicht meine Absicht, unseren Hohiifnern 
diese :Methocle als etwas N enes vorzuführen, sondern ich will 
nur die Beschreibung eines speciellen Falles geben, wo diese 
Operation mit einer Ruhe und Sicherheit durchgeführt wurde, 
die stets clen Eindruck von etwas Vollkommenem erzeugt. 

Ich hatte im vorigen Sommer Gelegenheit, das Anblasen 
mehrerer Rohöfen in IY estphalen nach dieser llethode mitzu­
machen und gestehe, dass das Anlassen des Rohofens Nr. 2 in 
Aplerbek mich am meisten befriedigte. 

Diese Hütte verschmilzt nassauische Roth- und Braun­
eisensteine, Blakband und etwas Siegener Spathe. Ausser den 
beiden letzteren, kommen die Erze roh anf die Gicht. 

Die Koks theils gekauft, theils anf der Hütte selbst 
erzeugt, halten 10-14°1

0 
Asche. 

Die Ofendimensionen sind: 

Gesammthöhe 50', Kohlsack 16', Gestell 61
/ 6

1
, Gicbtweite 

10'. Der Ofen mit Blechmantel auf Säulen gestellt, hat einen 

Lang'schen Gasfang, G Formen und Lürmann'sche Schlacken­
form. Der Ofen wurde, um Zeit zu sparen, während dem Ein­
baue des Kernschachtes bereits angewärmt, und zwar wurde 
in der Höhe von 25', so weit war der Schacht schon fertig 
eine blecherne Bühne errichtet, die in der Mitte eine 18" Blech­
esse trug, um clie Verbrennungsprouucte des Rostleuers vor der 
Stichölfnnng den Maurern unschädlich abzuleiten. Es dauerte 
8 Tage, bis die Gicht so weit fertig war, dass man die Bühne 
wegnehmen und den Gichtverschluss anbringen konnte. Während 
dieser Zeit und noch weitere 8 Tage wurde stark vorgewärmt. 
Hierauf wurde der Herd abgetragen, der Boden von Asche 
geräumt, die Formen eingesetzt und die Stichöffnung vor­

bereitet. 
Durch die Schlackenformöffnung wurde nun Holz bis 

zur Rasthöhe eingetragen und die Oeffnnng geschlossen. Nun 
wurde von der Gicht, Koks in Körben heruntergelassen und 
unten durch einen Mann sorgfältig vertheilt. Es ist dies wesent­
lich und hat seinen guten Grund in der Verrneiilung von Koks­
klein, das heim einfachen Abstürzen jeclenfalls in grosser Menge 
entstehen, beim Nieuergehen ins Gestell mit der Schlacke 
zusammbacke·n und zu Versetzungen Anlass gehen würde. Diese 
sorgfältige Vermeidung von Kleinkoks ist das wesentlichste 
der ganzen Arbeit. 

Im Ganzen kamen 22.000 Pf. Koks und 2000 Pf. roher 
Kalkstein zur Bindung der Koksasche. Der Kalkstein wurde 
zweimal gegichtet und zwar, auf tlie ersten 10.000 Pf. Koks 
1000 Pf. Kalk, auf die zweiten 12.000 Pf. Koks abermals 1000 
Pf. Kalk in mehr wie nussgrossen Stücken. Es wurde für vor­
theilhaft erachtet, den Kalk in so grossen Quantitäten zu setzen, 
da dadurch auf einmal ein grösseres Schlacken bad erzeugt 
werden sollte , das im Stande wäre, etwaige Ansätze im Gestell 
aufzulösen. 

Das Füllen dauerte 48 Stunden, bis man die Höhe des 
Kohlsackes erreicht hatte. Da darauf wurde auch mit Körben 
und regelmässigem Ausbreiten folgendes gegichtet: 

1 Satz 2200 Pf. Koks 2200 Pf. Schlacke vom Gaargang, 

basisch. 



1
2200 Pf. Koks, 

Die nächsten 5 Gichten 1700 Pf. Möller auf Weisseisen, 
hielten 500 Pf. Sehlacke. 

Von 5 zu 5 Gichten stieg man mit 400-500 Pf. Möller 
und fiel mit 200 Pf. Schlacke bei constantem Kokssatz von 
2200 Pf. Nach 15 Gichten hörte der Schlackenzusatz auf. Der 
Maximalerzsatz erreichte 4500 Pf. 

In dieser Weise wurde der Ofen bis circa 6' unter die 
Gicht gefö.llt, was in 48 Stunden fertig war. Hierauf wurde 
bei oft'ener Gicht, geschlossenen Formen (Schlackenform noch 
nicht eingesetzt), der Ofen heim Stich unterzündet. Sobald 
das Feuer die Formen erreichte, wurde angefangen bei l '; ," 
Düsen mit 1 / 2 Pf. Pres:rnng zu blasen, was 3 Stunden in 
Anspruch nahm. 

Es kam der erste Koks vor die Formen. Die Windpres­
sung wurde auf 3/ 4 Pf. gesteigert, bis nach () Stunden die 
Schlacke beim Eisenstich kam. Nun wurde der Abstich gut 
gereinigt, der Schlackenstich aufgerissen und die Schlackenform 
eingesetzt. Der Eisenstich war mit Sand derart geschlossen, 
dass ein 2" Loch am Boden offen hlieh, um die Gase hier 
herauszutreihen, wodurch der Boden des Ofens sehr warm 
gehalten wird. 

Es wurde nun geschlossen, 1 'I/' Düsen eingelegt und die 
Pressung auf 1-1 1/ 2 Pf. gebracht. Nach Verlauf von 1) Stun­
den zeigte sich die erste Schlacke beim Schlackenstich. Darauf 
hin wurde mit 2-2'', Pf. Pressung geblasen, der Eisenstich 
öfters aufgebrochen und gereinigt, bis sich das erste Eisen 
zeigte, und 2" Düsen eingelegt. Der Ofen ging regelmässig 
nieder. Sobald die Gase an der Gicht sich entzünden liessen, 
wurde weiter gegichtet und der Gasfang geschlossen. 

Das Eisen ziemlich hitzig halbirt später weiss. 
Im Verlaufe von 8 Tagen wurden 3" Düsen eingewech­

selt, aber nicht alle auf einmal, sondern jeden Ahstich eine 
Düse, so kam man nach und nach auf 4" Düseu und 3-3'/~ 
Pf. Windpressung. Der Ofen ging regelmässig, ohne die gering­
ste Störung auf Weissstrahl. 

Eisenerz, im Jänner 1873. 

Auch ein Wort über Bessemer- und Tiegel-Guss­
stahl. *) 

Entnommen dem "Berggeist" Nr. 102. 
In der Nummer 97, Jahrgang XVII **), Ihrer geehrten 

Zeitschrift bringen Sie eine Abhandlung aus dem „Organ für 
die Fortschritte des Eisenbahnwesens", "Ueber Bessemer­
und Tiegel-Gussstahl", einThema besprechend, das schon 
vielfach behandelt und auch eben so oft einstweilen noch in 
seinen detaillirten Ausführungen unentschieden gelassen werden 
musste. 

Wenn der Herr Verfasser dieses Artikelsjedoch davon 
ausgeht, dass dem Bessemer-Stahl, dem Bessemer-Metall eigent­
lich der erste Rang unter allen Umstä.nden eingeräumt werden 
muss, so ist diese Ansicht unter den Fachleuten nicht nur nicht 

*)Wir glauben im Interesse unserer Leser diesen auf diesen 
streitigen Gegenstand bezugnehmenden Artikel zu publiciren. 

**) Mitgetheilt in Nr. 3 v. J. 1873. 
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ungetheilt, sondern müssen wir auch auf die zahlreichen Irr­
thümer einer solchen .A.nlfassnng aufmerksam machen. 

Ganz abgesehen davon, dass der Herr Verfasser die Bes­
semer-Hütten als ehrliche, dagegen die Tiegel-Gussstahlwerke 
als Betrüger hinzustellen versucht, um dadurch wahrscheinlich 
den guten Credit, den der Tiegelgussstahl für seine bestimmten 
Verwendungen mit Recht geniesst, abzuschwächen, ist es auch 
durchaus nicht statthaft zu behaupten, dass das Rohmaterial 
für den Tiegel-Gussstahl meist ans Schmiedeeisen und Stahl­
abfällen geliefert wird. Bei grösster Ausführung des Processcs 
hat man Puddelstahl aus grauem Roheisen und Spiegeleisen 
dazu verwandt. Schliesslich sehen wir in der Behandlung dieses 
sehr }ll'Oblcmatischcn Stoft'es eine viel zn grosse Einseitigkeit 
vertreten und ist es nach Analogie der allgemeinen Hütten­
proccsse schon allein, und der dabei stattfindenden Vorgänge 
durchaus nicht zulässig zu behaupten, dass der Bessemer-Stahl, 
aus guten Roheisensorten hergestellt, nun auch gleiche An­
sprüche auf Güte <lcs Erzeugnisses wie der mit demselben Roh­
eisen im Tiegel fabricirte hat. Man könnte fast sagen, dass 
in der hetrefl'enden Abhandlung ein ideales Bessemer-Metall 
vor Augen geschwebt, und in dieser idealen Auft'assung werden 
nur zu leicht die praktische Ausführung und die praktischen 
Ergebnisse ausser Acht gelassen. 

Sehen wirnns die betreffenden Repräsentationen etwas näher 
an und setzen wir voraus, dass die Roheisensorten, welche wir 
behandeln wollen, fiir beide Processe gleich guter, und zwar 
prima Qualität seien. 

Bei dem ßessemer-Process schmelzen wir das Roheisen in 
einem Cupolofen nm, dadurch allein wird schon von vorn herein 
die gute Qualität des Eisens herabgezogen, während beim Be­
handeln des Roheisens im Puddelofen zu Puddelstahl die Qua­
lität dieses Eisens durchaus nicht leidet und schliesslich bei 
weiterer Behandlung der gezainten Luppen ein gleichförmiges, 
homogenes Fabrikat erwartet werden kann. Auch kann beim 
Puddeln selbst Riicksicht auf Beseitigung der schädlichen Bei­
mengungen genommen werden. Enthalten doch die best renom­
mirten Bessemer-Roheisensorten noch verhältnissmässige Quan­
titäten Schwefel und Phosphor nach H. Franke: 

a b c d e f 
Graphit . 3-1801 2•703} 
Chem. geb. Kohlen- f 3·758 3·309 3·383 4"193 

stolf 0•750 2·138 
Silicium . 1·960 0·497 0·641 0·595 1·630 0•401 
Phosphor 0·040 0·578 0·026 1·102 0·206 o·uo 
Schwefel 0·018 0·171 0·015 0•485 1"090 Spur 
Mangan 3-460 6·555 2·026 5·000 5·000 4•299 
Kupfer 0·085 0·120 0·060 
Eisen. 90·507 87·997 90·937 
Magnesia 0:052 
Antimon 0•118 
Arsen 0·027 
Kalk. 0·127 

a) Nenberger B, b) von Bieber in Hessen, c) schwedisches, 
d) und e) englisches Bessemer-Roheisen, f) steyerisches Spiegel-
eisen. 

Nun w·eiss man aber, dass Schwefel- und Phosphor-Gehalt 
beimBessemem gewöhnlich gar nicht ausgeschieden werden kann 
und kennt man auf der andern Seite den Umstand, dass die bes-
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seren Sorten Roheisen, also mit wenig Silicium-Gehalt, sich nicht 
eignen, die zum Flüssighalten des Bessem~rstahls erforderliche 
Temperatur zu erzeugen und dass bei der schwedischen Me­
thode die erste Sorte weisses Roheisen zur guten Durchführung 
des Bessemer-Processes erforderlich ist. So dass man wohl 
berechtigt ist anzunehmen, dass wenige Etablissements der 
Welt in der Lage sind, allen diesen Anforderungen Rechnung 
tragen zu können, wollen sie anders nicht die schädlichen 
Substanzen auch im Stahle theilweise wiederfinden. 

Auch möchten wir die Ansichten William's theilweise adop­
tiren, dass beim Verbrennen des Eisens nicht nur der Kohlen­
stoff oi:ydirt, sondern dass er auch einen Theil des Eisens bis 
in's Innere oi:ydire und dass die zerstreuten Partikelchen die 
Continuität des Metalles stören. Beim Verbrennen von Stahl 
endlich geht ein Theil des Kohlenstoffs in Kohlensäure über 
und bleibt beim Abkühlen in der Masse eingeschlossen. 

Diese Fälle können wir auch bei jedem Bessemerbetrieb 
ad notam nehmen. Würde man nun der Function des grossen 
Hammers es anvertrauen, alle diese Fehler im grossen Blocke 
zu beseitigen, so ist dennoch einleuchtend, dass nur ein Theil 
derselben beseitigt werden kann. 

Weiter ist die Durchführung des Bessemer-Processes ja 
höchst schwierig, das heisst genau erkennen zu können, wann 
der Stahl genug entkohlt ist. Nehmen wir auch geübte Meister 
und Arbeiter an, so wird man doch nicht die physiologischen 
Eigenschaften derselben in Abrede stellen wollen und darf man 
die persönlichen Fehler von augenblicklichen Constitutionen 
abhängig, sowie die Eintlüsse, welche die Tageswitterungen 
ausüben, durchaus nicht vernachlässigen, wenn man auch sinn­
widrig der Kraft und Elasticität der Sehnerven und deren 
Uebertragung auf die Sinneswerkzeuge immerwährend gleich 
grosse Dauer und Empfindlichkeit zuschreiben wollte. 

Das Spektrum wird bei dem langsamer gehenden schwe­
dischen Processe angewandt. Nehmen wir zum Spektrum unsere 
Zutlucht, so ist bei der raschen Ausführung des Bessemern in 
England es nicht möglich, den Verlauf damit genau zu verfolgen 
und ausserdem ist ja auch durchaus noch nicht nachgewiesen, ob 
die Hitze der Charge selbst nicht in störender Weise die Rich­
tigkeit dP.r spektralen Ergebnisse beeinflusst, und nehmen wir 
die Angaben Bleichsteiners entgegen, der beobachtete, dass bei 
heissen Chargen mit viel Rauch, welcher mit dem Mangan­
Gehalte des Roheisens in bedeutendem Masse verbunden ist, 
das Bessemerspektrum noch vor der völligen Verkohlung ver­
schwindet, während bei kältern und nicht rauchenden Chargen 
das Verschwinden des Spektrums und die vollständige Entkoh­
lung des Eisens zusammentraf. Dieser letzte l'mstand tritt 
also dann günstig ein, wenn die Bedingungen zur Durchfüh­
rung des Bessemer-Processes selbst ungünstig sind und wir 
sehen also, dass colncidirende .Momente beim Bessemern nicht 
zusammentreffen. Weiter möchten wir annehmen, dass der 
Unterschied zwischen Bessemer-lletall und Tiegel-Gussstahl in 
einem Unterschiede mechanischer Lagerungen der in chemischer 
Beziehung etwas unterschiedlichen Partikelchen höchst wahr­
scheinlich zu suchen ist. Es wäre leicht möglich und ist auch 
fast anzunehmen, dass sämmtliche Theilchen des behandelten 
Eisens nicht gleichmässig verändert und dass einzelne Theilchen 
mehr, die andern weniger, wenn auch in noch so geringem 
Grade, entkohlt respective wieder gekohlt werden. Daher 

auch einem Ein:fluss der einzelnen Theilchen unter sich eine" 
gewisse Wirkung zugeschrieben werden muss. Je kürzere Zeit 
der Process nun dauert, je weniger sind diese Reactionen von 
Eintluss, und wenn auch die Spektralanalyse den Grad einer 
gewissen Entkohlung anzeigt, so ist dennoch anzunehmen, dass 
die bekannten Erscheinungen nur von einer Interferenz-Erschei­
nung, einer Componenten der vielen einzelnen chemisch unter­
schiedlichen Partikelchen herrühren. Diese Beschaffenheit kann 
die Güte des· Stahls, wenn alle anderen Umstände nicht noch 
von besonderen Fehlern behaftet wären, so lange nicht bedeu­
tend beeintlussen, so lange das Metall in grossen Massen in 
Verwendung kommt, d. h. in Massen gegenüber den Artikeln, 
bei denen man von den feinsten Lamellen dieselben Ansprüche als 
von dem grossen Block zu erheben genöthigt ist, und dabei 
nimmt man auch einen ganz besondern Unterschied beider 
Stahlsorten wahr. Da bei der Verwendung des Rohstahls in 
Tiegeln ein viel langsamerer Process befolgt wird, auch die Ein­
wirkung einzelner Partikelchen auf einander viel ausgedehnter 
stattfindet, so dürfen wir mit vollem Recht, wenn wir auch 
alle anderen erwähnten Umstände ausser Acht lassen, darauf 
rechnen, dass dieser Tiegelstahl in kleinen Quantitäten mit 
Sorgfalt behandelt, auch in kleinen Gegenstwden vorzüglicher 
Qualität bedeutend mehr geeignet erscheinen muss, al1 ein 
Product, dessen durchschnittliches Verhalten es mehr zu mas­
siven Verwendungen qualificirt. Zu diesen Verwendungen möchte 
sich letzterer sogar besser eignen. 

Daher möchten wir im Ganzen eine Mittelstrasse einschlagen. 
Betreiben wir Bessemer-Hütten für die Herstellung massiger 
Gegenstände, behalten wir den Tiegelguss bei für die Producte, 
deren Anwendung eine höchste Sorgfalt der Verarbeitung zur 
Erreichung der Homogenität der kleinsten Massen verlangen. 

Was nun den Kostenpunkt anbetrifft, so möchten wir stark 
bezweifeln, dass der Bessemer-Process überall da ausgeführt 
werden kann, wo sich mit Vortheil die Herstellung von Pud­
delstahl und Tiegel-Gussstahl betreiben lässt. 

Die Nachfrage nach Tiegel-Gussstahl hat also seine voll­
kommenste Berechtigung und kann nnd darf nebenbei auch 
der Bessemer-Stahl den seinen Anwendungen gebührenden An-
theil nehmen. Jnlius H . •.. cli. 

L ö t h roh r r e a c t i o n e n. 
Nach H. B. Cornwall.*) 

l) Entdeckung des Wismuths bei Vor~anden­
sein von Blei und Antimon. Wismuth im Beisein von 
Antimon ist leicht zu entdecken, wenn man das Löthrohr dabei 
anwendet, eben so auch beim Vorkommen mit Blei, selbst wenn 
nur 0·05 Proc. Wismuthoxyd vorhanden ist und das Uebrige 
aus reinem Bleioxyd besteht, durch Phosphorsalz. Antimon 
bringt indess eine ähnlithe Reaction mit Phosphorsalz hervor, 
und ist es immer nothwendig gewesen, zu der Bestimmung auf 
nassem Wege Zuflucht zu nehmen, um mit Gewissheit das 
Vorhandensein einer k 1 einen Quantität Wismuth in viel Blei 
und Antimon zu ermitteln. 

v. Kobel l's Beobachtungen über das Verhalten der 
Wismuthverbindungen mit einer Mischung von gleichen Theil en 
Jodkalium und Schwefel, aufgenommen in den A merican Che-

*) ~Berg- u. H.-Ztg." 



mi1t vom Januar 1872, veranlassten den Verfasser znr Anwen­
dung dieser Reaction bei Mischungen von 3 Metallen und 
ihren Verbindungen. Nach v. K ob e 11 wird irgend eine Ver­
bindung von Wismuth mit Jodkalium auf einer grossen Kohle 
behandelt, einen schönen und sehr charakteristischen rothen 
Beschlag in einiger Entfernung von der Probe geben. Die 
Reaction erfolgt bei Anwendung voa Wismnthoxyd und Jod­
kalium, auch ohne Schwefel, doch trägt derselbe ansserordent­
lich zur Empfindlichkeit des Probeverfahrens bei. 

In Bezug auf das oben Gesagte machte der Verfasser 
folgende Experimente, indem er auf Kohle verschiedene 
Verbindungen mit Jodidmischung (Jodkalium und Schwefel) 
erhitzte. 

1) Wismuthoxyd. Der rothe Wismuthbeschlag war schön 
ausgebildet. 

2) Bleioxyd frei von Wismuth. Ein umfangreicher und 
glänzender gelber Beschlag bildete sich in so weiter Entfernung 
von der Probe, wie beim Wismuthbeschlag. 

3) Bleioxyd mit 10 Proc. Wismuthoxyd. Zuerst ein 
schwacher, aber doch markirter rother Wismuthbeschlag, schnell 
durch den Bleibeschlag gedeckt, welcher indess eine blasse 
Orangefärbung, anf Wismuth hindeutend, hatte. 

4) Bleioxyd mit 5 Proc. Wismuthoxyd. Ein gelber 
Beschlag nicht von Expl. 2 zu unterscheiden. Indem ein fri­
scher Theil des Bleioxyds und des J odidkaliums erhitzt wurde 
und man die Dämpfe sich nur für einen Augenblick auf dem 
gelben Beschlag condensiren Iiess, der sich beim Erkalten 
bereits gebildet hatte, nahm dieser einen dunkeln Orangeton 
an, aber die Reaction war weit weniger charakteristisch, als 
man sie im Expl. 7 erhielt. 

5) Bleioxyd mit 1 Proc. Wismuthoxyd. Ein vollkommen 
ähnlicher Beschlag wie im Expl. 2. Um die Deutlichkeit der 
Probe zu erhöhen, wurden Versuche in offenen Röhren, 4 Zoll 
lang und nicht weniger als 1/ 3 Zoll im Durchmesser, über 
einem Bnnsen'schen Gasbrenner gemacht. Eine Spirituslampe 
thut eben so gute Dienste. Die angewandte Jodidmischung ent­
hielt 5 Theile Schwefel und 1 Theil Jodkalium, dem Gewichte 
nach; etwa gleiche Volumina von diesen und von den Metall­
oxyden wurden verwendet. Die Jodid- und die Schwefelmischung 
zu gleichen Theilen diente nicht weiter zu diesem Zwecke. 

6) Bleioxyd. Zuerst wurde ein Theil des Schwefels über 
der Probe sublimirt und condensirt, wovon die schweren 
Dämpfe auch am unteren Ende der Röhre brannten, dann 
reichlich gelbe Dämpfe, die durch die Röhre gingen und ein 
beträchtliches Sublimat erzeugten, welches etwa 1/ 3 Zoll über 
der Probe anhub und als es ganz erkaltet war, eine reine 
glänzende gelbe Farbe zeigte. 

7) Bleioxyd mit 1 Proc. Wismnthoxyd. Dieselbe Ersehei­
nung wie bei Expl. 6, aber der Raum, 1/ 3 Zoll über der untern 
Kante des gelben Sublimats, wurde durch einen breiten und 
ausgezeichnet rothen Ring des Wismuth-Sublimats eingenommen. 

8) Bleioxyd mit 1
/ 4 Proc. Wismuthoxyd. Wie beim Expl. 

7; das Wismuth-Sublimat, welches mehr orangeroth erschien, 
war so ausgezeichnet markirt, um keinen Zweifel übrig zu 
lassen, dass auch der kleinste Theil Wismuth mit Sicherheit 
entdeckt werden kann. 

9) 50 Theile Bleioxyd, 50 Theile Antimonoxyd und 1 
Theil Wismnthoxyd, Das weisse Antimon-Sublimat verbarg die 
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Wismnthreaction gänzlich. Um dieses zu vermeiden, wurden 
die Verbindungen der 3 Oxyde mit einem gleichen Volumen 
von Schwefel gemischt und in einer tiefen Höhlung der Kohle 
behandelt, wobei auf einige Augenblicke eine blaue Flamme 
erschien. Die erfolgenden geschmolzenen Schwefelmetalle wur­
den auf eine fiache Kohle gebrach~ und abwechselnd mit 0. F. 
und R. F. behandelt, bis die Antimondämpfe beinahe aufgehört 
hatten und eine unreine blaue Bleifiamme erschien. Der Rück­
stand wurde gepulvert und ein Theil davon auf der Kohle mit 
Jodidmischung behandelt. Kein Wismuth wurde dabei entdeckt.. 
Der andere Theil wurde wie zuvor in einer offenen Röhre be­
handelt, wobei sich deutlich ein Wismuthsublimat bildete, etwa 
1
/ 3 Zoll über der untern Kante des gelben Sublimats. Das Ex­

periment wurde mit demselben Erfolg wiederholt, bei gleichen 
Theilcn Blei- und Antimonoxyd, die 1/ 2 Proc. und 1/

4 
Proc. 

Wismuthoxyd enthielten; und, wie es zu erwarten war, zeigte 
sich die Wismnthreaction deutlicher, als wenn Wismuth mit 
Blei allein zusammen gewesen wäre. 

Danach empfiehlt sich, um Wismnth in den Mischun­
gen von Blei- und Antimonoxyden za entdecken, die Methode, 
welche in Expl. 9 angegeben worden ist, wenn kein entschei­
dendes Resultat durch die Prüfung auf Kohle zu erlangen 
steht. Wenn Schwefelmetalle in Behandlung sind, entferne man 
das Uebermass von Antimon auf der Kohle, wie oben. 

Es muss Sorge getragen werden, das Wismuthsublimat 
nicht mit einem Jodsablimat zu vermengen, welches sich an 
dem obern Theil der Röhre, aber in einer grösseren Entfernung 
von der Probe condensiren kann. (American Chemist. Vol. II. 
Nr. 9. März 1872.) 

2) Entdeckung des Kali's durch die Flammen­
probe. Der Gebrauch des Kobaltglases und der Lösung des 
Indigo's in Schwefelsäure, um Kali durch seine Flamme zu 
entdecken, ist allgemein bekannt. Wenn indess der Kaligehalt 
in den Natronsalzen sehr klein ist, erscheint die Kalifiamme 
so schwach, dass sie durch diese Agentien nicht entdeckt wer­
den kann, wie dies leicht bewiesen wird durch Prüfang einer 
concentrirten Lösung des gewöhnlichen Kochsalze~, welches 
sehr wenig Kali enthält, oder durch Zersetzung gewisser Zeo­
lithe, als: - Heulandit ans dem Fassathal in Tyrol oder vom 
Sullivan's Neek, Nova Scotia; -- .A.nalcit von den Seisser 
Alpen; - Thomsonit von Seeberg in Böhmen, die alle nur 
einen geringen Kaligehalt haben. Bei keinem von diesen Mine­
ralien, ausgenommen vielleicht bei dem weissen Heulandit von 
Snllivan's Neek, kann die Flamme von einer gleich starken 
Natronfiamme mit Sicherheit unterschieden werden. 

In einer Lösung des reinen Kalipermauganats haben 
wir indess ein Mittel, höchst kleine Quantitäten von Kali durch 
seine Flamme zu entdecken. Mit Salzsäure zur Auflösung ge­
bracht, gab jedes der oben erwähnten Mineralien eine vollkom­
men deatliche Kalifiamme durch die Kali-Permanganatlösung, 
bei deren Gebrauch reines Chlornatrium wiederholt u~d mit 
Bestimmtheit unterschieden werden konnte von demselben 
Chlorid mit Beimengung von nur t:M Proc. Kali, das letztere 
als Carbonat hinzugefügt, mit ein oder zwei Tropfen Salzsäure. 
Wie unten zu ersehen, ist dies nicht die äusserste Grenze, 
ausgenommen für reine Natronsalze. Während das gewöhnliche 
Kochsalz, welches Kali enthält, eine Flamme erzeugt, die un­
sichtbar wurde darch eine Schicht von Indigolösung oder 



Kobaltglas, wenn. Kochsalz oder kohlensaures Lithion am 
Platindraht in die Flamme eines B n n s e n'schen Brenners 
gebracht wurde, so war eine breite rothe Kalitlamme durch 
die Permanganatlösnng deutlich sichtbar. Selbst mit einem 
Taschen-Spectroscop, namentlich mit dem von Browning in 
London, konnte das Kali nicht mit Gewissheit entdeckt werden, 
desgleichen nicht oder nur durch einen sehr geübten Arbeiter 
in der Mehrzahl der Zeolithe, während es durch die Perman­
ganatlösung deutlich erkannt wurde. Die Durchsichtigkeit einer 
solchen Lösung gegen den lichtvollen Strahl der Kalitlamme 
ist ganz erstaunlich. 

Wenn die Permanganatlösnng an einem dunkeln Orte in 
einem dicht geschlossenen Gefässe aufbewahrt und in diesem 
so viel Luft, wie zur Ausdehnung nöthig, gelassen wird, kann 
sie sich lange halten. 

Sie kann auch durch eine J,ösnng von Anilinfarben 
ersetzt werden, welche, wenn Licht durchgelassen wird, genau 
dieselbe Farbe bekommt. Eine solche Lösung wird durch Auf­
lösen von Anilinblau in Alkohol, so wie von wenigen Tropfen 
einer Lösung vom Hoff man n'schen Violett, oder irgend einer 
anderen röthlichen Anilinlösung bereitet. Wenn die Lösung zu 
blau ist, geht die Natrontlamme zu leicht hindurch; wenn sie 
zu roth ist, geht es ebenso mit der Lithiumtlamme, so dass 
das Anilinviolett sorgsam hinzugefügt werden muss, indem 
man die Anilin- und Permanganatlösungen nur dem hellen 
Himmelslicht, nicht aber dem Sonnenlicht aussetzt. 

Jede Lösung wird am besten gebraucht in einer keil­
förmigen Flasche, 8 Zoll lang, so dünn als möglich an einem 
Ende und 1 Zoll dick am andern, wobei die Lösung so stark 
erscheint, dass sie l 1/2 Zoll vom dicksten Ende gegen die 
kräftigste Natron- oder Lithionßamme dunkel ist. Oder sie kann 
in eine quadratische Flasche gegeben werden. Der operirende 
Chemiker muss indess sicher sein, dass die Natron- oder Lithion­
salze, welche er anwendet, um seine Lösung zu. prüfen, kein 
Natron enthalten. Wenn Silicate, welche immer eine schwächere 
Natronflamme hervorbringen, zn prüfen sind, muss die Mitte 
des Prisma's zur Anwendung kommen, wenn kein Lithium 
zu erwarten ist, und die Kalitlamme in ihrer Stärke nach­
gelassen hat. 
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Silicate, durch Säuren zersetzt, sind am besten in con­
centrirten Lösungen zn prüfen; aber in allen Fällen dürfte die 
Probe auf einem leichten, wenngleich nicht ganz so genauen 
Wege zu machen sein, durch einfache Erhitzung der fein ge­
pulverten Substanz in einem Platinlöffel mit einer Mischung 
von 2 Theilen Gyps und 1 Thail Flussspath. Anflösliche Salze 
sind einfach mit Wasser zn befeuchten. 

(American Chemist. Vol. II. Nr. 10. April 1872.) 

Notizen. 
Titanhaltige Eisenerze. Nach Sterry Hunt kann 

Eisensand, der etwa 16 Percent Titansäure enthält, mit Erfolg im 
Frischfeuer behandelt werden und liefert ein ganz vortreftliches 
Schmiedeeisen, wie es bei Mr. Mo 1 so n zu Moisie der Fall ist. 
Etwas .Allderes ist es aber, grosse Massen von titanhaltigen 
Eisenerzen im Hohofen zu verschmelzen, um Rolieisen zu pro­
dnciren. Viele derartige Versuche mit solchen Erzen sind in 
Norwegen gemacht, '!"o sie sehr häufig vorkommen, und die 
Resultate derselben sind nachstehende gewesen: Eisenerze wer­
den mit dem zunehmenden Verhii.ltniss ihres Gehalts an Titan-

säure schwieriger schmelzbar und erfordern, wenn dieser be­
deutend wird, desto mehr Flussmittel und Brennstoff, weshalb 
sie in einem Lande, wo titanfreie Erze hinreichend zn beschaffen 
sind, nicht als vortheilhaft zur Verschmelzung angesehen wer­
den können. Es wnrde gefunden, dass, wenn die Erze nicht über 
8 Percent Titansäure enthielten, ihre Verschmelzung mit Vor­
theil geschah, dass aber Erze, die eine grössere Quantität ent­
hi•ilten, nur im Gemenge mit anderen Erzen, und zwar in 
solchem Verhältniss gemengt, um den obigen Procentsatz an 
Titansäure in der Beschickung zu erreichen, vortheilhaft ver­
scbmolzen werden konnten. Es sind jedoch auch in England 
Erze, die 50 Percent hielten, verschmolzen und es wurden zu einer 
Ton Eisen 2 1

/ 2 Tons Erz, 2 Tons Kohlen nnd 25 Ctr. Basalt 
und Kalkstein als Flussmittel verbraucht. Das erfolgte Metall, 
wie behauptet wurde, war von ganz vorzüglicher Qualität, 
wie es ja gewöhnlich, wenn anch nicht immer, der Fall ist, 
wenn titanhalt.ige Erze verschmolzen werden. Solche Erze sind 
natürlicherweise arm an Eisen; so halten z. B. die titanhaltigen 
Eisenerze oder Ilmenite von Canada an 40-48 Percent Titan­
säure, aber nur 35-40 Percent metallisches Eisen, während 
die reichen Erze von Hull, Lake Champlain nnd Lake Superior 
an ti5-65 Percent Eisen enthalten. Könnten jene daher nicht 
anders, als mit einem so grossen Kohlenaufwand, wie oben 
erwähnt ist, verschmolzen werden, so würde ihre Benutzung 
in vortheilhafter Weise weg.in der hohen Selbstkosten zweifel­
haft erscheinen. 

Das Eisen- und Stahl-Institnt in England veröffentlicht 
in der Nummer vom letzten Angnst des Quarterly-Journals ans 
dem Bericht des Secretärs Mr. D a v i d F o r bes über diesen 
Gegenstand Folgendes: 

Die Erfahrung der Eisenhüttenbesitzer in Schweden, 
Finnland und Norwegen, wo Titaueiseuerze in ganz ausser­
ordentlich grossen Ablagerungen vorkommen und wo sie im 
letzten Jahrhundert zum Eisenschmelzen benutzt worden sind 
(wenn nicht schon früher), hat sich, ungeachtet der guten 
Qualität des Eisens, welches aus jenen Erzen erzeugt wurde, 
dahin festgestellt: dass sie in der Regel da nicht mit Yortheil 
verschmolzen werden können, wo das Brennmaterial theuer ist. 
indem sie viel schwerer schmelzbar erscheinen, folglich ancl; 
mehr Brennmaterial erfordern, um redncirt zu werden, als 
diejenigen Eisenerze, welche frei von Titangehalt sind, oder 
doch nur eine geringe Quantität davon enthalten. Aus diesem 
Grunde werden daher diese Erze nicht allein verschmolzen, 
sondern zur Benutzung auf Eisen mit andern, weniger schwie­
rig zu schmelzenden Erzen vermischt, mithin nur zn verhält­
nissmässig geringem Theile verbraucht. Die Versuche, welche 
von mehreren englischen Gesellschaften gemacht worden sind, 
Norwegische Erze (Ilmenit) einzuführen, da sie iu Norwegen 
an der südlichen Küste in ganz enormen Quantitäten vorkom­
men, haben, kau fm ii n n i s c h gesprochen, Fiasco gemacht; 
auch haben sich die Compagnicn nicht geeinigt in Bezug auf 
die New-Zealand titanhaltigeu Eisenerze, obgleich sie bessern 
Erfolg versprechen. (Ans dem .Mining Journal" in Berg- und 
Hüttenm. Ztg. übersetzt.) 

Amtliches. 
Concurs 

zur Aufnahme eines Bergwesens-Eleven in den 
Montan-Staatsdienst. 

Bei der gefertigten k. k. Berg- und Hüttenverwaltung 
wird ein mit gutem Erfolge absolvirter Bergakademiker als 
Bergwesens-Ele,·e mit einem Adjntnm von jährlich 500 ß.., und 
wenn sich derselbe schon bei einem Montanwerke durch län­
gere Zeit entsprechend praktisch verwendet hat, mit dem 
Adjntum von jährlich 600 ß. in den Montan-Staatsdienst auf­
genommen. 

Bewerber wollen ihre Gesuche unter Nachweisung des 
Alters, der zurückgelegten Studien und der allfälligen prakti­
schen Verwendung bis 10. Februar 1873 an die gefertigte Ver-
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waltnng einsenden, und darin zugleich angeben, ob und in 
welchem Grade sie mit einem Beamten daselbst verwandt oder 
verschwägert siud. 

K. k. Berg- und Hüttenverwaltung. 
Raibl, den 10. Jänner 1873. 

Kundmachung. 
Der im Sinne der Verordnung des Ackerbau-Ministeri~ms 

vom 23. Mai 1872 Z. 5420 be~tellte Bergb~u-Ing_en1eur 
Herr Anton Aner, k. k. pensionirter Ber~me1ster rn St. 
Benigna hat am 18. December 1872 den ~mtse1d. abgelegt und 
ist hiednrch znr Ausübung dieses Befugn1sses mit dem Stand­
orte in St. Benigna befähigt. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft. 
Prag, am 24. December 1872. 

Der k. k. Berghauptmann. 

Kundmachung. 
Es wird hiemit zur allgemeinen Kenntniss gebracht, 

dass der im Sinne der Verordnung des hohen k. k. Ackerba~­
Ministerinms vom 23. Mai 1872 Z. 5420, mit dem Standorte lll 

Pilsen bestellte Bergbau-Ingenieur Herr Josef Schwarz, _am 27. 
d. M. den Amtseid in dieser Eigenschaft abgel~gt, nnd h1edurch 
die Berechtigung zur Ausübung des Befugmsses als bergbe­
hörulich antorisirter Bergbau-Ingenieur erlangt hat. 

Von uer k. k. Berghauptmannschaft. 
Prag, am 30. Decemher 1872. 

Der k. k. Berghauptmann. 

Kundmachung. 
Der im Sinne der Verordnung des Ackerbau -Min~ste­

rinms vom 23. Mai 1872 Z. 5420, bestellte Bergban-Ingeme.ur 
Herr Wilhelm Göbl, Directionsadjunct der Miröschauer Ste1~­
kohlen-Gcwerkschaft, hat am 21. December 1~72 den Am~se1d 
abgelegt, und ist hiednrch zur A~s~bung dieses Befugn1sses 
mit dem Standorte in Rokycan befähigt. 

Von cler k. k. Berghauptmannschaft. 
Prag, am 2. Jänner 1873. 

Der k. k. Berghauptmann. 

Kundmachung. · 
Der im Sinne der Verordnung des k. k. Ackerbau-Mini­

steriums vom 23. Mai 1872 Z. 5420, mit dem Standorte in 
Wscheran behördlich bestellte Bergbau-Ingenieur Josef Fric, 
hat am 30. December 1872 den Amtseid abgelegt, nnd ist hie­
unrch zur Ausübung dieses Befugnisses befähigt. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft. 
Prag, am 13. Jänner 1873. 

Der k. k. Berghauptmann. 

.Ankündigungen. 

Znr Leitung eines Bergbaues in einem slavischen Kron­
lande Oesterreichs, wird ein tücbtiger umsichtiger Berg-Ingenieur 
gesucht. Kenntniss einer slav. Sprache Bedingung. 

Auch ein tllchtiger Obersteiger findet uaselbst Auf­
nahme. Offerte mit Angabe der bisherigen Leistungen nnd 
Gehaltsansprüche sub L. D. 87 an die Annoncen-Expedition: 
Haasenstein & Vogler in Wien. (29-3) 

Ein tllchtiger Bergmann, Norddeutscher, der slavischen 
Sprache mächtig, sucht als Bohrmeister oder Grabenbeamter eine 
dauernde Stellung. Offerte werden unter L. M. 100 an die 
Expedition dieser Zeitschrift erbeten. (28-2) 

Wichtig für Grubenbesitzer. 
Schächte, die durch Versagen der Pumpen unter Wasser 

stehen, werden bei jedem Wasserstand mittelst Taucherapparat 
in kurzer Zeit hergestellt. Bezahlung erst dann, wenn das 
Werk im Gange ist. (18-2) 

H. FESTER in Glauchau (Sachsen). 

In dem unterzeichneten Verlage erscheint: 

Der Naturforscher. 
llo~rnßlnlf 3ur lilrr&rrilung drr .f ortf ifirillr in drn llalurwiWrnf~oflrn. 

In 52 Nummern von l, resp. 11/ 2 Bog.; vierteljährl. fi. 2.40 
ö. W. - Der .Naturforscher" hat sich die Aufgabe gestellt und 
nach dem Urtheile aller Berufenen bisher mit Verdienst und 
Glück angestrebt, die Resultate der Forscher aller 
Länder - zum Theil in Original-Artikeln, zum Theil ans 
den Verhandlungen uer Vereine, Academien und Fachjournale 
- aufzusammeln und in gedrängter Kürze wiederzugeben. 
Eine solche znsnmmenfassenue Darstellung wiru für Alle von 
grossem Nutzen sein, die irgend ein naturwissenschaftliches 
Fach bearbeiten und bei dem engen Zusammenhange , in dem 
die einzelnen Zweige der Naturwissenschaft unter einander 
stehen, auch ans den übrigen Gebieten regelmässig uas Wich­
tigste nud Interessanteste kennen zu lernen wünschen. 

Berlin. Ferd. Dümmler's Verlagsbuchhandlung 
(19-1) (Harrwitz und Gossmaun). 

Vorräthig in Wien in der G. J. 11anz'schen Buch­
hanulung, Kohlmarkt Nr. 7, vis-a-vis dem Cafä Da11m. 

Bergschullehrer. 
Bei der neu creirten einclassigen Bergschule in dem 

Ostrau·Karwiner Steinkohlenreviere ist der Posten des Berg· 
schullehrers zu besetzen mit nachstehenden Bezügen: 

Fixer Jahresgehalt von 1800 11. ö. W. 
Zusicherung einer weiteren Gehalts-

zulage nach Ablauf von vier be-
friedigenden Dienstjahren pr. . 200 " 

Qnartiergeld . . • • . 350 " " 
nebst freiem Kohlcubeznge für uen eigenen Hausbedarf. 

·Der Unterricht in zwei fortlaufenden Jahrgiingen 
für welche die Aufnahme der Bergschüler alle zwei Jahre er­
folgt - soll nach Bedarf sowohl in deutscher als in böhmischer 
Sprache (in letzterer mit Rücksicht auf den Localdialect) 
ertheilt werden und umfasst: 

I. Im ersten Jahrgange 
a) Gebirgskunde . 
b) Geometrisches Zeichnen. 
c) Flächen- und Körperberechnung. 
d) Einrichtung von Pumpen und Bergbaumaschinen. 

II. Im zweiten Jahrgange 
a) Practische Steinkohlen-Bergbaukunde. 
b) Grundzüge der Markscheiderei. 
e) Zeichnen von Grubenskizzen. 
d) Bergpolizei- nud Disciplinarvorschriften. 

Bewerber nm diesen Lehrerposten wollen ihre mit der Nach­
weisung der Befähigung uuu Sprachkenntniss iustrnirten Ge­
suche mit aller Beschleunigung an das Bergschul-Comite in 
Mähr. Ostrau leiten, und hierin zugleich den Zeitpunct be­
zeichnen, zu welchem sie im Falle der Verleihung diesen 
Lehrposten antreten könnten. (9-1) 
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Für Eisenbannen, Kohlen -, Berg - nnd Hntten -werke, 
Eisengiessereien etc. 

Alle Gattungen Sandwurfgitter 
von Hand- und !!Iaschingefiecht, be­
sonders zu empfehlen: (143-15) 

Neuartige, gepresste pa­
tentirte Wurfgitter laut Zeich­
nung, vorzüglich durch ihre üher­
lauge Dauerhaftigkeit, Steife, Stärke 
und gleichmässige Maschenweite, auch 
darum, weil sich bei denselben die in 
Nuten liegenden Drähte nie verschie­
ben können, billigst hei 

Hutter & Schra.ntz, 
k. k. Hof- 11. a1uschl.8ielncaa 1·e11-Fabl'i­
k1111/e11: 1Vie11, Wi111/111iihl!/"sse JIJ u.18. 

Portland-Cement, 
Stettiner, per 400 Pfund 10 ll., Cham o t t s t e in e per 
Mille 50-80 fi., Cham o t t m eh 1 per lllU Piund 1 fl. 
50 kr. 2 fi., :3 t e i n d a c h p a p p e per Rolle 50' 
lang, ;) 1 breit, (j fi., liefere franco Oucrberg, prompt, in 
jedem Quantu1u. : 138-31 

H. Biermann in Ratibor. 

Jacob Munk & Co., 
r„ r •. a. 11r . .fflnfmin<nfn&rih--llirdrrfng<, (21-3) 

\Vien, Stadt, J\Iaxünilianstrasse 11. 

Tra;~llO~lobl• Da m p fm es" ,;·j: 1 C:>liforni11 S•ug- und Dr11rlil111m· 
n e n · 1-20 rferdekruftl mir 1ien - Uotlrende 1•um1u~n -
].'ield.schem Patent - Rüllren- Jnuelle1iumpcu - llaiHchpurupen 
ke:-:sel. Kdtenpumpen. . 

~ltlblle l!e11en1lc und •·ertlcnle Trnn•porlnble •·euor• und Garten-
llod1drul'k • D1111111fmaschh1en u. spritzen. 
D1111111fkt•ss!'I. 1· ,. n t r ! ru g.n 1 ·.Yen t i l 1.1 to ren 

K.li.a. w.Frledmann'•cht•Dampf· fur :,;„111111etktcuer. l•rnhen-
strahlpumpen, zur sicheren u. v~ntilatoren n. ~xliau~..tore~1 
zuverliissii.;eu Speisung \'Oll fur. Trol'knnng:;- uud \ eat!-
Dampfliesseln und zurHehnu~ Ja 11on:-:z wccl<e. 
und Förderung \'On Wusser, \'enlllallons-Apparate und Yenll· 
Maische, Melasse, sowie un- latfons-Elnrichtungen fiir(iast 
derer diinntliis•igcr Stoft'e. uud Caff»\'lülu,;er, 'l'henter, 

l'atent·•·unlienfiinger·A1>11u11te. Schulen, Fahril<t'U, Ka:;crncn, 
Sch rnslt>ln-Exhnustoren 111111 pa· Spitiiler, Stallungen und AL· 

teutlrte Schornsteinaur.ii.tzc. orte. 
Amerikanische Ciniver•&I ·Dampf· Transport11ble Feldschmieden, mit 

pumpen, zur Förderunj! \'Oll Ventilator od~r Cyliud~rge-
heis<em und knltem Wasser bla,e. 
auf jede gewünschte Druck- Huri's Patent· lliemen..-erb!nder. 
höhe. J, l e u ..- n l n's Patent· Selb•tÖll'r. 

Amerllunlscbe Patent-Doppelven· Sc h 11 u w e c lr.e r'• pat.nt. Oel· 
tllpompen, die eiufäehsteu, tropf·A11parnte. 
dauerlinftesten und \Jillig.;ten Maschlncnr!emen • Masrhinen-
Pumpen, für _Drunneu von schmieren uud Mascblne'!Öle. 
jeder Tiefe geeignet. Kesselnrmstoreu, Gas- u. \\ asser-

Grubenpu1n11en, ßau· und Al>l~n- mcs•er·AJ1p•r11tc. Hehmledel•erne 
tungspnmpeu. G.~' Wa•ser- u. D11mpne1tungs· 

Centrlfugnlpumpcn. rohrcn. 

Landwirthschaftliche Maschinen und Geräthe. 
Dampfdresch1111L•chlnen, ,1.merlliRnlsche Stiften-Dreschmaschinen mit 
Hand· und Göpel betrieb , Siemaschinen, Drillmaschinen und Mih· 
mueblnen, Putz• und Mahlmühlen, Schrot· und Quetsehmühlen, 
Hictsel· und Bilben·Schneldemuchlnen, Oelkochenbrecher, Clrcul11r· 

und V crt!calsiigen. 

Con.curs. 
Zur Besetzung einer Locomotivführerstelle mit welcher 

ein Jahresgehalt von 800 fi., 15% Quartierge:d ~nd ein Fahr­
geld von 2 kr. per 100 Zentner Salzverfrachtung \'Crhunden 
ist, wird hiemit der Concnrs mit dem Bemerken ausgeschrieben, 
dass die Bewerber um diese Stelle ihre documcn~irten eigen­
händig geschriebenen Gesuche bis Ende Februar einreichen 
wollen bei dem k. ung. Salzgrnbenamte Maros Ujnir in 
Siebenbiirgen. (23-3) 

Bei der Wolfsegg· Traunthaler Kohlenwerks. und 
Eisenbahn· Gesellschaft ist für deren Ilaue iu Thomasroith 
die Stelle eines "Bergmeisters· mit der directcn Unterstellung 
unter den dortigen Localdirector zu hesetzeu. 

Als Dcdingnngen hiezu wr·rtlcn die Absoh-iruug hergac ade­
mi scher Stndieu, die Nachweisnng der crworl11•nen pradischen 
Kenntnisse im bergmännischen Dienste gefordert; als \w,onuers 
wünschcnswerth wird die \'olle Kenutniss der höhmischeu 
Sprache ueben der deutschen hczcichnd. Als Acquivalent wird 
ein fixer Jahre:;gchalt von SUO ft., daun eine jiihrlichc Personal­
zulage von 200 fi., freies <luarticr uud Bd1eiznng, der Bezug 
einer Tantil\me, die Pensionsfähigkeit an!' Grnnd eines gün­
stigen Pemions-Statutes uud die wr.itcrc Aussicht auf haldigc 
Gehalts-Erhöhung bei 1•nbprr,rheuil erprohter Dienstleistung 
geboten. Einschlägige Stellengesuche wolh•n g·erichtet werden 
an die (2-t-3) 

General-Dü·ection 
der 

llioflsrug-°R:rau11lf1nf rr .ftofif rnwrrf,,;- 11111\ Qtl rnßnhn-®r/rllf .f1n f I 
in Wolfsegg· in Oberösterreich. 

Das Eisenberg-Hüttenwerk Pctrovagora zu Topusko 
in der croatischcn Militiirgrcnzc sucht znr Aushilfe des dortigen 
Bergverwalters einen Obersteiger. 

Bewerber, welche zugleich Markscheider und der croa­
tischeu -tlder einer andern slavischen Sprache mächtig sind, 
erhalten den Vorzug. 

Gehalt und sonstige Dezüge nach Cebereinkunft. Gesuche 
für diesen Posten sind mit dem Nachwei8e über die Defahignng 
an die Verwaltung der genannten Gewerkschaft bis Ende 
Februar 1873 zu leiten. (2U-3) 

1 Koblense1rnrationen, 
stein-, Phosphorit und 

Kohlen- Eisen-, 
Sin terwäschen 

haut seit 1861 als Specialit.ät die Baroper 

00 ltsdlin~nhau -)dien -t3ts~HsdptH 
zu Barop in '''estphalen. 

Vertreter für Oesterreich: 

Ingen'.eur M. WAHLBERG. (1-23> 
Singerstrasse 27, 'W'ien. 

L. von Bremen & Co., Kiel, 
Fabrik Rouquayrol-Den.ayrouze in Paris. 

Einzigste Fabrikanten der Taucher- und Rettungs· Apparate f llr Bergwerke, welche sich bei den Uebnngen des" Vereines 
für die bergbaulichen Interessen im Oberbergamtsbezirk Dortmund" in Essen und Bochum, sowie auf den 
Gruben der königlichen Bergwerks-Direction zu Saarbrücken so glänzend bewährt haben, senden auf Verlangen gem 
Preis-Courant und jede gewünschte nähere Auskunft. (137-3) 
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~ ~ 
Animalisch doppelt geleimte Rollenzeichen1lapiere 

in glatter llnd ral1her Ql1alität. 
Unsere obigen von Zeichnern so geschätzten Papiere sind fortan ausser an dem hlaueu Eth1uett auch ilaran 

kenntlich, ilass sie in iler Durchsicht an beiden Ränilern unsere volle Firma als '"R88erzelellen zeigen (in der Art 
wie ilie Papiere von J. Whatman). 

Die Sorten 434-437 sinil in allen soliden Papierhandlungen zu haben. 

(11-5) 

Gebrüder Buderu•. 

Carl Schleicher & Schüll. 
Düren, Rhein-Preussen. 

Sophienhfitte (bei Wetzlar), 13. Jänner 1873. 

llerm Jo.f. i•o1111e1•, Ingenieur, -,Fie11. 
Die Resultate, welche wir bei einem Versuche mit Ihren Patent-Kessel-Einlagen in einem unserer Dampfkessel er­

zielten, können wir als sehr befriedigend bezeichnen. Nach vierzehnwöchentlicher nnunterbrochener Gangdauer war ilie innere 
Kesselwand vollständig frei von 8chlamm und Kesselstein. Sämmtlicher Schlamm katte sich in der Einlage abgelagert, 
und zwar vorzugsweise im hinteren Theile derselben, wo er eine 5 Centimeter dicke Schicht bil<lete. Die Heinigung iles 
Kessels war in Folge ilessen sehr einfach. An iler inneren Kesselwand war deutlich zu erkennen, dass das Wasser wiihrencl ll.es 
Betriebe~ weit iiber clas mittlere Niveau gehoLen worden war. - Bezüglich der Anwendung Ihrer Einlagen bei unseren iihrigen 
Kesseln, werden wir Ihnen ll.emniichst nähere l\Iittheilungen machen. 

Achtungsvoll 
per Gehr. Buderns: ,V. Dutlerus m.,'p. 

Bestellnngen übernimmt: D. POPPER in WIEN, Lantlstrasse, Ungargassc 2G. (2li-l) 

Certificat cles Borsig·,verlis 
über 

~ n ~:P: ~ €~~ 8 a t c~1 t · -~~ c ~f c 1-~ i u 1 a ~ c n. 
llel'rn JOöJ,_,'p POPPER, 111ge11iwr in Wien! 

Nach durchgeführter Probe mit ihren Patent-Kessel-Einlagen in einem unserer Schweissofeukessel unll auf Grund 
genauer innerer Besichtigung des Versuchskessels wird Ihnen hiemit gerne bestätigt, 1lass die l'Oll Ilmen gemachten Ver· 
spreehungen heziiglich der Leistungen der Einlagen in jeder Beziehung eintrafen. Wir hatten den Kessel länger als 
sonst ununterbrochen fortgeheizt und <las Wasser im Wasserstanll.sglas zeigte sich dennoch bis zum Kaltstellen rein; ferner 
waren siimmtliche, gegenwärtig sehr Ledeutent!e Schlämme vollstäntlig auf tlen Einlagen abgesetzt. Der Kesselstein seihst, 
11cr sonst bei geringerer Gung1htuer 1lie Sfürke ,-on 2 bis 4- Linien erreichte, war im Maximum gegen '/, Linie 
stark, und konnte mit weit grös.o;crer Leichtigkeit von tlen Kesselblechen abgesprengt wertlen. 

Da wir 1lie Yortheile Ihrer Einlagen bereits constatirt sehen, so ersuchen wir Sie, vor allgemeiner Einführnng bei 
unseren siimmtlichen Kesseln, vorher noch einen A1111nrat für eine anll.ere bei uns häufig angewendete Kesselform schnellstens 
zum weiteren Versuche bei zus tc 11 e n. 

Bors i g werk, den 22. Mai 1872. _-\... Borsig's Berg- und :EI:üttenverwaltung. 
C. Bollr111a1u1, i. A. 

ßestcllnngen sintl zu richten an : D. POPPER in WIEN, Landstrasse, Ungargasse 2G. !27-1) 

Maschinenanlagen zur Wasserhaltung, Förderung u. Grubenventilation 
liefert als Specialität seit 1860 

~tr .illafdJinrnban-,lrticn-®rf ellfd_Jaft ijumbo lM, uorm. ~Heuers & <ro. tn 1liallt b.ci Dmt1 am l'l~.cin. 
111 u s tri i• t e P r e i s - Co ur n. n t s g r a t i ""· 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen a r ti s ti s c h e n Beigaben. Der Pränumerations -
preis ist jährlich loco Wien 10 fi. ö. W. oder 6 Thlr. 20 Ngr. Mit franco Postversendung 10 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahres­
a b o n n e n t e n erhalten einen officiellen Bericht iiher die Erfahrungen im bau· und hüttenmännischen Maschinen-, Bau· und 
Aufbereitungswesen sammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder 111

2 Ngr. die gespaltene Non-
pareillezeile Aufnahme. 

Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen werden. 

Druck von G-. Gistel & Camp. in Wien. Für den Verlag verantwortlich Hermann Manz_ 



.M. 5. Oesterreichische Zeitschrüt 1873 . 
XXI. Jahrgang. 3. Februar. 

für 

Berg- und Hii tten wesen. 
Verantwortliche Redacteure: 

Adolf Pi.tera, und 

k. k. Bergrath und Vorstand des hüttenmännisch­
chemischen Laboratoriums. 

Theodor Stöhr, 
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Verlag der G. J. Manz'schen Buchhandlung in Wien, Kohlmarkt 7. 

Brassert über den Entwurf von Grundzügen für die Regelung des Bergarbeiter-Unterstützungswesens. Das Trocknen 
der Gussformen in Eisengiessereien. - Untersuchung zweier feuerfester Thone aus dem Moräutsrher Thale in Krain. -

Notizen. - Amtliches - Ankündigungen. 

Brassert über den Entwurf von Grundzügen für die 
Regelung des Bergarbeiter-Unterstützungswesens. 

Die Nummern 11 und 12 des vorigen Jahrgangs unserer 
Zeitschrift brachten bereis den im Ackerbau-Ministerium ver­
fassten Entwurf von Grundzügen für die Regelung des Berg­
arbeiter-Unterstützungswesens im vollen Wortlaute und luden 
die Fachkreise zur Besprechung desselben ein. 

Ein im 2. Hefte des 13. Jahrgangs der gediegenen 
Zeitschrift für Bergrecht" veröft'entlichter Aufsatz "Zur Frage 

~es deutschen Knappschaftswesens· des Berghauptmannes und 
Oberbergamtsdirectors zu Bonn Dr. H. Brassert enthält eine 
eingehende Besprechung dieses Entwurfes, welche vorerst als 
einer aus Preussen, dessen Knappschaftswesen hoch entwickelt 
ist, stammenden Stimme, dann aber noch des als Fachautorität 
bestens bekannten Verfassers wegen eine ganz besondere Beach­
tung verdient und die wir daher unseren Lesern nicht vorent­
halten zu dürfen glauben. 

Nachdem Brassert seinen ersten, hauptsächlich der 
Besprechung der Knappschaftseinrichtungen in Baiern gewid­
meten Artikel mit der Bemerkung, der nächstfolgende Abschnitt 
werde sich mit der Knappschaftsreform in Oesterreich und 
zwar mit einer sehr beachtenswerthen und gründlichen Vorar­
beit, dem im Ackerbau-:llinisterimn ausgearbeiteten Entwurfe 
von Grundzügen für die Regelung des Bergarbeiter-Unter­
stützungswesens beschäftigen, geschlossen hatte, setzt er hierauf 
im zweiten Artikel fort, wie folgt: 

Schon in dem vorigen Artikel (Heft 1 Seite 101 ft'.) 
wurde der Reformbewegung gedacht, welche gegenwärtig in der 
ö s t e r reich- u n gar i s c h e n Monarchie zu Gunsten des Berg­
arbeiter-Unterstützungswesens stattfindet. Es scheint dort völ­
liges Einverständniss darüber zu herrschen, dass die bestehenden 
Knappschafts- oder Bruderladen-Einrichtungen den heutigen 
berechtigten Anforderungen an das Institut im Allgemeinen 
nicht mehr genügen und dass der Grund hiervon hauptsächlich 
in der Unzulänglichkeit der berggesetzlichen Vorschriften zu 
finden ist. In den competenten Kreisen ist daher ein Act der 

Gesetzgebung auf diesem Gebiete für erforderlich erachtet, 
und es handelt sich nur noch darum, ob die Reform in Gestalt 
eines besonderen Gesetzes über das Bergarbeiter-Unterstützungs­
wesen auszuführen oder mit der gleichfalls in Aussicht genom­
menen Revision des allgemeinen ßerggesetzes vom 23. Mai 
1854 zu verbinden sein werde'). Den letzteren Weg hat man 
bereits in Ungarn eingeschlagen und den Bruderladen einen 
ausführlichen, an das preussische Knappschaftswesen anknüpfen­
den Abschnitt in dem Berggesetz-Entwurfe von 1870 gewid­
met. (Vergl. Jahrg. XII Seite 255 11'. dieser Zeitschrift.) Das 
Gesetz selbst harrt dort aber noch seiner Vollendung. 

Jüngeren Ursprungs als der ungarische Entwurf ist eine 
im k. k. Ackerbau-Ministerium zu Wien verfasste und vor eini­
ger Zeit der öffentlichen Beurtheilung übergebene Arbeit, näm­
lich ein "Entwurf von Grundzügen für die Regelung des Berg­
arbeiter-Unterstützungswesensw mit Motiven. Obwohl neuerlich 
auch von anderen Seiten beachtenswerthe ßeiträge zu diesem 
wichtigen Theile der socialen Frage geliefert worden sind und 
sowohl einzelne berg- und hüttenmännische Vereine der cis­
leithanischen Länder, als auch die Berghauptmannschaften in 
ihren Verwaltungsberichten 2) sich wiederholt und eingehend 
mit dem Gegenstande beschäftigt haben, so ist doch jene 
ministerielle Vorlage ganz vorzugsweise dazu angethan, die 

') Auch v. Hingen au hat noch jüngst, kurz vor sei­
nem von Fachgenossen und Freunden tief beklagten Ableben, 
in der Schrift: "Ueber die Nothwendigkeit einer Revision des 
allgemeinen österreichischen Berggesetzes" etc. - Wien 1872 
- die Materie von den Bruderladen als eine solche bezeichnet, 
welche "zn den ganz neu aufzufassenden legislativen Aufgaben" 
gehört. 

2) Die neueste Verö1fentlichung ans diesen ßerichten in 
,Der Bergwerksbetrieb in den im Reichsrathe vertreienen 
Königreichen und Ländern der Oesterreichisch-Ungarischen 
Monarchie für das Jahr 1870w - Wien 1871 - enthält S. 
119 ff. ansser dem statistischen :\laterial über die bestehenden 
Bruderladen manche treffende Bemerkungen hinsichtlich der 
Reformbedürfnisse und der Mittel zur Abhülfe. Namentlich 
haben die Berghauptmannschaften Cilli, Klagenfurt nnd Kntten­
berg sich hierüber ausgelasscm. 



Aufmerksamkeit der interessirten Kreise anf sich zu ziehen. 
Dieselbe gewährt zunächst den Vortheil, dass die Vorschläge, 
vorbehaltlich einer noch präciseren ·Schlussredaction, in eine 
bestimmt formnlirte Form gebracht sind J!nd daher eine sichere 
Grundlage für die Beurtheilnng darbieten Sodann darf der 
Entwurf nebst seinen Motiven als der Ausdruck der Ansichten 
gelten, welche an massgebender Regierungsstelle über die 
Aufgabe und das Ziel des Gesetzgebers bestehen. Abgesehen 
aber auch von dieser äusseren Bedeutung der abgegebenen 
Vorschläge, liefen. dieselben nach ihrem Inhalte einen so be­
merkenswerthen Beitrag zur Fortbildung des Knappschafts­
instituts im Allgemeinen, dass deren Mittheilung und Bespre­
chung hier nicht unterbleiben darf, selbst wenn ein Act der 
Gesetzgebung im Sinne des Entwurfes noch nicht in naher 
Aussicht stehen sollte. Den Werth einer anregenden und lehr­
reichen Studie auf dem Knappschaftsgebiete würde letzterer 

jedenfalls behalten. 
(Folgt der bereits bekannte Entwurf.) 

Es ist eine sehr durchgreifende Um'gestaltnng und Ver­
besserung des Bergarbeiter-Unterstütznngswesens, welche durch 
die "Grundzüge" bezweckt wird. Ein vergleichender Blick auf 
die noch in Geltung stehenden Vorschriften des Allgemeinen 
Berggesetzes vom 23. Mai 1854 ergiebt dies sofort. Dasselbe 
stellt zwar im §. 210 den Grundsatz au die Spitze, dass n zur 
Unterstützung hilfsbedürftiger Bergarbeiter, sowie ihrer Wit­
wen und Waisen Bruderladen (Knappschaftscassen oder Versor­
gungsanstalten) bestehen sollen", und erklärt im §. 214 die 
"Besitzer von Bergwerken, bei welchen eine gesetzmässig ein­
gerichtete Brnderlade noch nicht besteht, bis zur Errichtung 
derselben verpflichtet, ihren erkrankten oder verunglückten 
Arbeitern wenigstens diejenige Hilfe zu leisten, welche nach 
den allgemeinen Gesetzen den Dienstherren gegen ihre Dienst­
leute obliegt." 1) Allein abgesehen von der Unzulänglichkeit 
dieses indirecten Zwangsmittels, beschränkt sich die gesetzliche 
Verpflichtung des Bergwerksbesitzers nach §. 210 überhaupt 
darauf, "entweder bei seinem Werke für die selbstständige 
Errichtung einer solchen (Bruderlade) zu sorgen oder sich 
darüber nach Genehmigung der Bergbehörde mit anderen Berg­
werksbesitzern zu vereinigen." Gerade die hierdurch begün­
stigte Errichtung zahlreicher kleiner Werkscassen statt grösse­
rer Bezirkscassen hat aber, wie die obigen Motive bestätigen, 
der gedeihlichen Entwickelung des Knappschaftsinstitnts wesent­
lich Abbruch gethan. Die "Grundzüge" sehen es daher auch 
als eine Hauptanfgabe der Reform an, die Bildung hinreichend 
ausgedehnter Bezirke für die "Versorgungsvereine" herbei­
zuführen, was durch die gleichzeitige Abzweigung localer 
"Krankencassen" sehr erleichtert wird. 

Nach §. 211 des Berggesetzes ist "jeder bei einem Berg­
werke aufgenommene Aufseher oder Bergarbeiter verpflichtet, 

1) Das allg. bürgerliche Gesetzbuch enthält hierüber im 
§. 1172 nur die Bestimmnng: .Die Rechte und Pflichten zwi­
schen dem Dienstherrn und dem Dienstgesinde sind in den 
besonderen darüber bestehenden Vorschriften enthalten.~ Wen­
z e 1, Handbuch des allg. österr. Bergrechtes S. 529, zählt 
solche Gesindeordnungen auf, verweist aber zugleich auf die 
Vorschrift der Joachimsthaler und anderer älterer Bergordnun­
gen, derzufolge den Gewerkschaften gewisse Leistungen an 
erkrankte oder beschädigte Bergarbeiter oblagen. Vergl. auch 
v. Hingenau, Handbuch etc. S. 618. 
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der Brnderlade des Werkes, bei welchem er dient, als Mitglied 
beizutreten und zu derselben den festgesetzten Beitrag zn 
leisten." Dagegen legt das Gesetz den Bergwerksbesitzern eine 
Beitragspflicht nicht anf. Bei Abfassung desselben wurde näm­
lich die Frage, ob die Bergwerksbesitzer ebenfalls zu Beiträgen 
anzuhalten wären, verneint, "weil es ohnehin im Interesse der 
Bergwerksbesitzer liegen müsse, ihre Hilfs- und Versorgnngs­
cassen möglichst zu stärken, und ihrer Humanität in dieser 
Beziehung vom Gesetze keine Grenze gesteckt werden sollte." 
(v. Schenchenstuel, Motive etc. S. 381.) Die Erfahrung hat 
iudess gelehrt, dass eine solche gesetzliche Regelung der Bei­
tragspflicht der Bergwerksbesitzer nicht entbehrt werden kann, 
wenn die Leistungsfähigkeit der Unterstützungscasseu genügend 
gesichert werden soll. Im §. 8 der Grundzüge ist daher im 
Geiste des Berggesetzes nud der älteren Bergordnungen, sowie 
in Uebereinstimmung mit den Vorschriften der neueren deut­
schen Berggesetzgebung, die Yerpflichtuug der Werksbesitzer 
ausgesprochen, bestimmte Beiträge und zwar zu den Krauken­
wie zu den Versorgungscassen zu leisten. Hiermit ist zugleich 
auf den Weg zurückgekehrt, welchen bereits der österreichische 
Berggesetz-Entwurf von 1849') eingeschlagen hatte, indem auch 
dort (9. 141) die Bergwerkseigenthümer für verpflichtet erklärt 
wurden, zu den Brnderladen beizutragen. 

A usser den vorerwähuten allgemeinen Bestimmungen 
enthält das Berggesetz vom 23. Mai 1854 nur noch Vorschrif­
ten über die Abfassung nnd den wesentlichen Inhalt der Bru­
derladen-Statuten. Nach dem §. 212 müssen nämlich "von 
dem Eigenthömer oder der Direction des Bergwerkes, unter 
:Mitwirkung eines von dem Arbeiterpersonal zu wählenden 
Knappschaftsausschnsses, eigene Statuten entworfen und den 
Bergbehörden zur Prüfung und Genehmigung vorgelegt werden~, 
und der §. 213 zählt unter a bis h die Gegenstände auf, 
welche die nothwendige Grundlage für die Organisation eines 
jeden solchen Vereins bilden und daher durch das Statut gere­
gelt werden müssen. Wenn auf diese Weise die Gestaltung der 
einzelnen Brnderladen wesentlich der Autonomie und den sta­
tutarischen Festsetzungen der Betheiligten überlassen war, so 
konnte es nicht ausbleiben, dass die Durchführung des Gesetzes 
anf mancherlei Hindernisse und Verzögerungen stiess. Um dies 
in Znknnft wirksamer zu verhüten, soll jetzt die Verfassung 
der Unterstützungsvereine in grossen Umrissen durch das 
Gesetz selbst festgesetzt werden. Hierbei lassen jedoch die 
Grundzüge den Betheiligten denjenigen freien Spielraum, wel­
cher erforderlich ist, damit in jedem einzelnen Falle bei Ab­
fassung des Statuts den besonderen Verhältnissen nnd Bedürf­
nissen gebührend Rechnung getragen werden kann. Für diesen 
Abschnitt der Vorlage sind namentlich die Bestimmungen des 
preussischen und des baierischen Berggesetzes von massgeben­
der Bedeutung gewesen, so dass eine grosse Uebereiustimmung 
in den Verwaltungseinrichtungen der beiderseitigen Vereine in 
Aussicht steht. 

Dasselbe ist mit den Grundsätzen der Fall, nach welchen 
das Aufsichtsrecht der Bergbehörden über die Vereine ausge­

übt werden soll. 

1) Derselbe ist neuerlich durch v. Hingen au in dessen 
ollen erwähnter Schrift in Erinnerung gebracht und daselbst 
S. 63 ff. wieder abgedruckt worden. 
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Wenn demnach die Grundzüge an die seitherige Ent­
wickelnn~ des Knappschaftsinstitnts im eigenen Lande nnd in 
den deutschen Nachbarstaaten angeknöpft haben, so charakte­
risiren dieselben sich andererseits doch vorzugsweise durch den 
ihnen eigenthümlichen, wichtigen Fortschritt, welcher darin 
besteht , dass die gänzliche Trennung des Kranken - Unter­
stützungswesens von der Invaliden-, Witwen- nnd Waisenversor­
gung durch Gesetz vollzogen werden soll. Sieht man daV<ln 
ab, dass im Gebiete des vormaligen Herzogthnms Nassau die 
Einrichtung besonderer Krankencassen neben einer allgemeinen 
Knappschaftscasse ebenfalls im Wege der Gesetzgebung, bei 
Gelegenheit der Einführung des prenssischen Berggesetzes, an­
geordnet wurde, so ist man im Uebrigen bis jetzt in Deutsch­
land nicht dazu übergegangen, die althergebrachte Verbindung 
jener an sich verschiedenartigen Hauptzwecke des Bergarbeiter­
Unterstütznngswesens in einem und demselben Vereine durch 
zwingende Gesetzesvorschrift aufzulösen und zn verlangen, dass 
die Sorge für die Arbeiter in Krankheitsfällen einer abgeson­
derten Vereinsthätigkeit überlassen werde. Namentlich hat das 
prenssische Berggesetz sich zwar im Allgemeinen zn dem Prin­
cipe einer solchen Trennung bekannt„ jedoch die Ausführung, 
in Anbetracht der Verschiedenheit der massgebenden Verhält­
nisse, von dem freien Entschlusse der Betheiligten abhängig 
gemacht und die Ansülrnng irgend eines Zwanges vermieden. 
In Baiern ist mau auf der nämlichen gesetzlichen Grundlage 
insofern etwas weit~r gegangen, als dort auf administrativem 
Wege die Errichtung besontlerer Krankencassen gleich bei der 
ersten Organisation des Knappschaftswesens allgemein ange­
bahnt worden ist. (Vergl. Heft I. Seite 110 ff.) 

Den hierin erkennbaren wichtigen Entwickelnngsprocess 
ues deutschen Knappschaftswesens führen die Grundzüge weiter 
fort und bahnen auf diese Weise eine grössere Annäherung an 
die - freilich auf anderer Grundlage entstandenen - belgi­
schen Einrichtungen an. Die Zwecb.-mässigkeit der Organisation 
getrennter "Krankencassen" und "Versorgungsvereine" ist in 
den Motiven mit kurzen, ans der Praxis geschöpften Gründen 
dargelegt; anch wird der aufgestellte Organisationsplan selbst 
in allen wesentlichen Punkten den von einander verschiedenen 
Aufgaben der beiderlei Vereine gerecht und erstrebt zugleich 
eine einfache, sachgemässe Selbstverwaltung, bei welcher nach 
dem ähnlichen Vorgange im nassanischen Gebiete dem Vor­
stande (Vereinsausschnsse) der Krankencasse gleichzeitig die 
Stellung eines Hülfs- nnd Executivorgans für den Versorgungs­
verein angewiesen ist. 

Je mehr die heutige Entwickelung der Bergwerksindu­
strie mit ihren unvermeidlichen Gefahren für Leben und 
Gesundheit der Arbeiter, sowie die zunehmende, auch den 
Bergarbeiterstand treffentle Verthenernng des Lebensunterhaltes 
dahin drängen, dass die Leistungen der Knappschaftsvereine 
als Pensionsinstitute nach rationellen Grundsätzen gesteigert 
werden, desto entschiedener muss die Nothwendigkeit 
hervortreten, grosse, von dem Wechsel der Verhältnisse 
nnabhängigeKnappschaftsverbände zn schaffen, wo­
m i t d an n d i e L o c a 1 i s i r n n g d e s K r a n k e n - U n t e r­
s t ü t z n n g s wes e n s von s e 1 b s t g e g eben ist. Dass diese 
Anschauung gegenwärtig auch für Oesterreich iu den Grundzügen 
einen so entschiedenen Ausdruck gefunden hat, ist für die 
weitere Gestaltung dieser Reformfrage von allgemeiner Bedeutung. 

Durch den „ Verband der Knappschaftsvorstände im 
Oberbergamtsbezirke Eonn" ist die Frage in jüngster Zeit in 
ein neues Stadium gebracht, worauf der nächste Artikel zurück­
kommen wird. 

Hier sind noch die Schlussbestimmungen in den i§. 18, 
19 nnd 20 der Grundzüge, vorbehaltlich einer eingehenden 
Besprechung, der Beachtung besonders zn empfehlen, da den­
selben ein grosser Werth für die weitere Ausbildung der 
Knappschaftseinrichtnngen beigelegt werden muss. Denn es 
gewährt ganz unbestreitbare Vortheile, wenn der Uebertritt 
von Mitgliedern ans dem einen in den anderen Versorgungs­
verein durch ein gesetzlich geordnetes Gegenseitigkeitsverhält­
niss vermittelt und erleichtert wird, wenn ferner die Versor­
gungsvereine gesetzlich verpflichtet werden, unter einander 
eine auf Gegenseitigkeit beruhende Rückversicherung gegen die 
Gefahren von Masseuvernnglücknngen einzugehen, wenn endlich 
Streitigkeiten über gegenseitige Ansprüche der Vereine und 
ihrer Mitglieder und Beneficiaten vor ein selbst gewähltes 
Schiedsgericht verwiesen werden. 

Das Trocknen der Gussformen in Eisengiessereien. 
Von A. Ledebnr in Gröditz. 

Man unterscheidet bekanntlich in der Förmerei den Guss 
in nassem (grünen) Sande von dem Gusse in getrockneten 
Formen. Ersterer erheischt ein poröses Material, welches im 
Stande ist, die bei dem Giessen ans dem für die plastische 
Beschaffenheit des Sandes unentbehrlichen Wasser sich bildenden 
Dämpfe rasch entweichen zn lassen; bei dem Gusse in ge­
trockneten Formen wird dieses Wasser vor dem Gns~e entfernt. 
Desshalb ist man im Stande, bei letzterer Art der Förmerei 
nicht nur ein und für sich fästeres, dichteres Material anzn. 
wenden, sondern demselben überdies durch ein festeres Ein­
formen eine grössere Haltbarkeit zn verleihen; oder aber -
in der Lehmförmerei - selbst ohne Anwendung eines eigent­
lichen Modelles haltbare und complicirte Formen mit Benntzu.ng 
einfacher Hülfsmittel herzustellen. 

Der Vortheil des Gusses in getrockneten Formen be­
ruht also: 

Erstens in einer grösseren Haltbarkeit derselben, welche 
das Herausnehmen complicirter Modelle erleichtert, die Form 
vor Beschädigung beim Giessen schützt, dem Treiben des 
Gusses bei grossen Stücken entgegenwirkt nnd in der Lehm­
förmerei die Herstellung besonderer Modelle entbehrlich macht; 

zweitens in der Gewinnung eines dichteren Gusses durch 
verminderte Gas- nnd Dampfbildung während des Giessens 
selbst. So gross diese Vorthei!e sind, so sucht man zur Zeit­
nnd Brennmaterialersparnng die Anwendung getrockneter Formen 
möglichst zu umgehen; dennoch dürfte es kaum irgend eine 
Giesserei geben, welche nicht genöthigt wäre, täglich wenig­
stens eine Anzahl .Kerne" dem Trocknnngsprocesse zn unter­
werfen. 

In den allermeisten Fällen hat also das Trocknen der 
Gussformen lediglich eine mehr oder minder vollkommene Ent­
fernung des dem Formmaterial mechanisch beigemengten Wassers 
zum Zwecke, nur in wenigen Ausnahmefällen wird auch eine 
chemisch.e Veränderung des Materials behnfs grösserer Anf-



locker1111g dnrch Brennen beabsichtigt. Eine Zerlegung der 
Hydrate durch gesteigerte Temperatur wirkt jedes stets nach­
theilig auf die Cohäsion der Gussform und wird daher, wenn 
irgend thnnlich, vermieden. Um mithin jenen Zweck zn er­
reichen, ist eine Temperatur, welche dem Siedepnncte des Wassers 
naheliegt, die geeignetste. Eine zu niedrige Temperatur würde, 
besonders bei fest eingestampften starken Gussformen, eine 
nur nnvollstä.ndige Verdampfung erzielen; eine zn hoch ge­
steigerte dagegen chemische Veränderungen des Formmateriales 
oder ein Verbrennen der "Schwärze" znr Folge haben, 

Ermittelt man nun ans der Differenz des Gewichtes der 
frischen nnd der getrockneten Gnssform das entwichene Wasser­
qnantnm, berechnet darnach die zur Verdampfung desselben 
erforderliche Wärmemenge nnd vergleicht damit die ans dem 
verbrauchten Brennmaterial wirklich entwickelte oder doch bei 
richtiger Verbrenn1111g entwickelbare Wärmemenge: so wird 
man in den allermeisten Fällen zu dem wenig erfreulichen Re­
sultate gelangen, dass kaum in irgend einem anderen pyro­
technischen Processe eine so grosse Vergeudung an Brennstoff 
vor sich geht, als bei dem Trocknen der Gussformen für 
Giessereien. 

Vergegenwärtigen wir uns zum besseren Verständnisse 
dieser Thatsache die Art, in welcher gewöhnlich jener Process 
ausgeführt wird. 

Die fertig hergestellte Gussform oder mehrere derselben 
zugleich werden in die ans Ziegelsteinen oder anderem Mate­
rial, gewöhnlich in rectangnlärer Form hergestellte "Trocken­
kammer" eingeführt. Die vordere Stirnseite dieser Trocken­
kammer wird durch die ans Gussei~en oder Blech hergestellte 
Thür gebildet, deren Fugen im günstigsten Falle mit Lehm 
verstrichen werden; an der gegenüberliegenden Seite befindet 
sich gemei!liglich die Rostfenernng mit einer Thür zum Füllen 
von anssen. Eine naclt dem Schornstein führende Oeffnnng 
der Feuerung diametral gegenüber, dient zur Hervorbringung 
des nöthigen Znges. 

Durch Verbrennung von Coaks, Holzkohlen, Torf, Holz 
oder anderen Materialien wird nun die Wärme erzeugt, welche 
znr Verdampfung des Wassers in dem Formmaterial dienen 
soll. Gewöhnlich beginnt schon bei diesem Verbrennnngs­
Processe die mangelhafte Ausnutzung des Materiales. Hoch 
aufgeschichtet, wie in einem Gasgenerator liegt das Brenn­
material auf dem Roste nnd empfängt den Zutritt der Luft 
einzig nnd allein von 1111ten durch die Spalten des Planrostes. 
Neben Kohlensäure nnd Wasserdampf, den einzigen Prodncten 
einer vollständigen Verbrennung, entweichen in grosser Menge 
Kohlenoxyd und brenzliche Verbindungen, nnd schmälern dnrch 
ihre Bildung den Wärmeeffect des Brennmateriales. 

Noch unvollkommener jedoch als die Erzeugung der 
Wärme ist gemeiniglich ihre Verwendung. Die heissen Gase 
streichen durch den Trockenraum, entziehen dabei durch ihre 
Berührung mit den aufgestellten Gussformen diesen das Wasser 
und entweichen mit diesem in den Schornstein. Nun ist aber 
fast in allen Fällen der Kubikinhalt der zu trocknenden Guss­
formen gering gegen denjenigen des ganzen erwärmten Trocken­
raumes, und - was freilich sich nur selten vermeiden lässt -
die berlihrte Oberfläche dieser Formen gering im Verhältnisse 
zu ihrem Kubikinhalte. Es folgt daraus, dass von den gebil­
deten heieeen Gasen - als Trägern der gewonnenen Wärme-
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menge - zunächst nnr ein schwacher Theil zu directer Wir­
kung gelangt. 

Nnr in wenigen Fällen ist es möglich, das gewöhnliche 
Missverhältniss zwischen dem Raume der Kammer und dem­
jenigen der zu trocknenden Gegenstände durch eine zweck­
mässig gewählte Form der ersteren einigermassen auszugleichen, 
sobald nämlich die Kammer nur für eine nnd dieselbe Spe­
cialität von Gussformen bestimmt ist. So bedient man sich 
in einigen Röhrengiessereien zum Trocknen der Röhrenkerne 
ganz flacher Kammern, in welchen die Kerne horizontal neben­
einander, ihre Längenrichtnng parallel mit der Stirnseite der 
Kammer, dermassen aufgeschichtet sind, dass im Uebrigen kaum 
mehr Raum verbleibt, als zum Hindurchstreichen der Verbren­
nungsgase erfor<l.erlich ist. 

Eine vollständige Ausnutzung der auf dem Roste er­
zeugten Wärme ist natürlich in allen Fällen undenkbar, weil die 
Gase znr Gewinnung des nöthigen Luftzuges immerhin in einem 
nicht unbeträchtlich wärmeren Zu~tande als die änssere Luft 
in den Schornstein eintreten müssen. Nur wenn in dem Schorn­
steine eine höhere Temperatur herrscht, als für jenen Zweck 
erforderlich ist, also bei zu raschem Entweichen der G~se, 
findet ein in dieser Beziehung überflüssiger Aufwand an Brenn­
stoff statt. Durch zweckmässige Regulirnng des Luftzuges ver­
mittelst eines Schiebers lässt sich ziemlich leicht einem zn 
schnellen Ausströmen der heissen Gase entgegenwirken. 

Wichtiger und schwieriger zu beseitigen ist der Wärme­
verlust durch die Abgabe an die Wandungen der Trocken­
kammer. Die Stirnwand der Kammer wird, wie erwähnt, ge­
wöhnlich durch eine eiserne Thür, also einen guten Wärme­
leiter gebildet. Dieselbe wird schnell erhitzt und gibt eben so 
schnell ihre aufgenommene Wärme an die änsseren Lnftschichten 
ab, welche, wie bei einem Stubenofen, an ihr emporsteigen 
und neueren kälteren Schichten Platz machen. Prüft man die 
bedeutende Erwärmung einer eisernen Trockenkammerthür und 
erwägt man, dass dieser gleichzeitige Process der Wärmeauf­
nahme von innen und Wärmeabgabe nach aussen bei einer 
verhältnissmässig grossen Oberfläche oft 6 bis 12 Stunden, 
mitunter noch länger ununterbrochen andauert, so kann man 
ungefähr ermessen, zu welchem bedeutenden Grade der Wärme­
verlust im Ganzen durch diesen Uebelstand gesteigert wird. 
Nicht ohne Vortheil hat man zur Verminderung dieses Wärme­
verlustes die Thür wohl ans zwei Schichten dünnen Eisen­
bleches, durch rings herum laufendes U- oder doppelt T-Eisen 
verbunden und demzufolge eine Luftschicht als einen schlechten 
Wärmeleiter einschliessend, ersetzt. Vollkommener noch würde 
eine wirksame Doppelthür wirken mit einer Luftschicht von 
mindestens 30 Centimeter Stärke zwischen sich. 

Die übrigen Wand1111gen der Trockenkammer, sowie die 
gewölbte Decke pflegen aus Ziegelsteinmauerwerk, seltener ans 
Bruchsteinen oder anderem Material hergestellt zu sein. Bei 
dem geringen Wärmeleitungsvermögen der Ziegelsteine ist die 
Wärmeabgabe durch Transmission der ans ihnen hergestellten 
Wände nicht sehr bedeutend, und zwar nm so geringer, je 
stärker jene Wände construirt sind; jedoch kann auch dnrch 
änssere Umstände jener Wärmeverlust nicht unwesentlich ge­
steigert werden. Nicht selten findet man nämlich die Lage 
der Trockenkammern derartig gewählt, dass eine oder auch 
wohl zwei Seiten derselben einen Theil der Umfass1111gsmauer 



des ganzen Gebändes bilden, also dem Einßnsse jeder Witterung 
ausgesetzt sind. Es liegt auf der Hand, wie viel grösser der 
Wärmeverlust durch eine solche Einrichtung werden muss. 
Wenn schon in Wohnräumen, welche dem Wetter eine grössere 
Aussenßäche darbieten, als andere von gleichem Rauminhalte, 
sich ein empfindlicher Mehraufwand von Brennmaterial be­
merkbar macht, so muss derselbe Fall in erhöhterem Massstabe 
bei der Erwärmung solcher Räume eintreten, deren Temperatur 
auf einen ungleich höheren Grad gebrach~ wird, bei denen 
mithin auch durch die grössere Differenz zwischen innerer 
und änsserer Temperatur die Wärmetransmission der Wände 
eine grössere ist. Eine Construction wie erwähnt, ist daher 
stets als fehlerhaft zn bezeichnen, und man sollte niemals ver­
säumen, durch eine geschützte Lage der Kammer die Wärme­
abgabe durch die Wände nach anssen möglichst einzuschränken. 
Die Vereinigung mehrerer Kammern zu einem Systeme, nur 
durch Zwischenwände geschieden, kann in dem Falle sehr 
günstig wirken, weuu eine gleichzeitige Erwärmung der neben­
einander liegenden Trockeuränme j6den Wäru1everlust durch 
Transmission der Scheidewände unmöglich macht. 
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Bei der grossen specifischen Wärme der Ziegelst.eine 
nnd ähnlicher Materialien muss eine bedeutende Menge Wärme 
von denselben absorbirt werden, bevor in der Trockenkammer 
die für den Trockn ungsprocess erforderliche Temperatur erzielt 
werden kann. Diese Wärmeausammlnng findet so lange statt, 
als die Temperatur der Kammer bei gleichmässig unterhaltener 
Feuerung im Steigen begriffen ist; sie hört auf und verwandelt 
sich in Wärmeabgabe, sobald die Wärmequelle nrsiegt. Van 
diesem Augenblicke an tritt der entgegengesetzte Fall als bisher 
ein: die Luft- oder Gasmenge, welche die Trockenkammer er­
füllt oder durchstreicht, nimmt von der in den Wandungen 
angehäuften Wärme auf, nnd wird dadurch längere Zeit auf 
einer annähernd gleichen Temperatur erhalten. Die grosse 
Wärmecapacitii.t der Umfassnngswände gibt ihnen also die Ei­
genschaft eines grossen Wärmereservoirs, dessen Wii.rmevorrath 
sofort bei abnehmender Wärmeerzeugung znr Verwendung ge­
langt. Verhindert man gleichzeitig mit dem Aufhören der 
Feuerung durch Absperren des Luftzuges (vermittelst eines 
Essenschiebers) das Zntreten kalter Luft durch den Rost und 
das Entweichen warmer durch den Schornstein, so muss jene 
aufgespeicherte Wärme offenbar in weit vollkommenerem Grade 
ausgenutzt werden, als diejenige Wärme, welche während des 
Feuerns die in Bewegung befindlichen heissen Luftschichten 
besassen und direct abgaben. Es ist hieraus leicht einleuchtend, 
wie ungemein wichtig für eine vortheilhafte Ausnutzung des 
aufgewendeten Brennmateriales die rechtzeitige Absperrung des 
Luftzuges ist. Leider wird dieses Erforderniss noch bei sehr 
vielen Anlagen gänzlich vernachlässigt. 

Die Wirkung der Trockenkammer in der eben beschrie­
benen Hinsicht gleicht also genau derjenigen eines Backofens 
oder - bei unserer Zimmerheizung - eines guten Kachelofens; 
in allen Fällen fällt der Eft'ect des Apparates um so vollkom­
mener aus, wenn man durch ein Brennmaterial von grossem 
pyrometrischen E:ffecte rasch eine reichliche Wärmemenge (also 
auch in einen hohen Wärmegrad) erzeugt und an die aus 
Körpern von grosser specifischer Wärme construirten Umfas­
sungswände abgibt, dann aber das fernere Entweichen der 
Wärme durch den Schornstein abechliesst. 

Es bleibt noch über die mehr oder minder zweckmässige 
Anordnung des Rostes, sowie des Fuchses nach dem Schorn­
steine Einiges zn sagen. Die Regel, Fenerung nnd Ausströ­
mungsöffn ung einander diametral gegenüber zn legen, um die 
ganze Kammer von den heissen Gasen durchziehen zu lassen, 
liegt so nahe auf der Hand, dass sie kaum einer Erwähnung 
bedarf. Gewöhnlich legt mau der leichteren Bedienung halber 
den Rost au die Rückseite der Trockenkammer und führt dem­
zufolge die Gase in der Nähe der Thür nach dem Schornsteine. 
Nicht unzweckmässig ist die Einrichtung, einen mit eisernen 
Platten abgedeckten Caual am Boden der Kammer, in der 
Nähe der Thür mündend und den ganzen Raum seiner Länge 
nach durchstreichend, zum Abzuge zu benutzen, um auf diese 
Weise die Wärme der abziehenden Gase durch Mittheilung an 
die eisernen Deckplatten des Canales noch möglichst auszu­
nutzen. Die Verlegung der Abzugsöffnung an de~ Boden der 
Kammer hat daneben den Zweck, die tiefer liegenden kälteren 
Luftschichten zunächst abzuführen. Der Verfasser sah jedoch 
auch Trockenkammern, bei denen das entgegengesetzte Princip 
befolgt war und welche dennoch, bei Anwendung flammenden 
Brennmateriales und rechtzeitiger Absperrung des Zuges, nicht 
ungünstigere Resultate lieferten. 

Wichtiger ist es bei der Anordnung des Rostes, das 
Aufsteigen der erwärmten Luftschichten durch eine möglichst 
tiefe Lage desselben zu berücksichtigen. Wenn es die Umstände 
gestatten, lege man die Rostfläche in das Niveau der Trocken­
kammersohle oder doch wenig über dieselbe. Eine Vernach­
lässigung dieser Vorschrift wird die Folge haben, dass am 
Boden der Kammer kalte Luftschichten stagniren, welche das 
Trocknen der unteren Theile grösserer Gussformen, z. B. bei 
Lehmformen, sehr erschweren. 

(Berg- und hüttenmännische Zeitung.) 

(Schluss folgt.) 

Untersuchung zweier feuerfester Thone aus dem 
Moräutscher Thale in Krain. 

Von A. Patera, k. k. Bergrath. 

(Vorgetragen in der Sitzung der k. k. geolog. Reichsanstalt 
vom 21. Jänner 1873.) 

Ich untersuchte in neuerer Zeit mehrere Thongattnngen, 
welche Herr B. Herther auf seinen Besitzungen im Moräutscher 
Thale bei Laibach in Krain aufgefunden hatte, auf ihre Zu­
sammensetzung und ihre Widerstandsfähigkeit gegen höhere 
Temperaturen. Von den verschiedenen Sorten zeigten sich be­
sonders zwei als vorzüglich geeignet zur Herstellung feuer­
fester Geräthe. Der eine dieser Thone unter der Bezeichnung 
Loo. Thon II von Iichtgrauer Farbe enthielt nach dem 
Schlämmen und Trocknen in 100 Theilen: 

In Salzsäure unlöslichen Thon 
" Eisenoxydhydrat . 
" Thonerdehydrat . 
" Kalkerde und Talkerde 

Wasser 

94·00 
1·50 
2·75 
Spur 

1-75 

10000 



Der zweite dieser Thone unter der Bezeichnung Spinn: 
Thon von dnnkler graugrüner Farbe enthielt in 100 Theilen: 
In Salzsäure unlöslichen Thon 91 ·50 
„ Eisenoxydbydrat . 2·91 
„ Thonerdehydrat . 5·25 
„ Kohlensaurer Kalkerde 
„ Wasser 

Spur 
0·34 

100.00 

Die technischen Proben wurden folgendermassen ausge­
führt. Der zu prüfende Thon wnrde in gut getrocknetem Zu­
stande in scharfkantige Splitter zerschlagen, welche in einem 
kleinen Tiegel von feuerfestem englischen Thon, wie solche zu 
den Eisenproben benützt werden, einer heftigen Weissglüh­
hitze im Zefström'schen Gebliiseofen ausgesetzt. Die Splitter 
fritteten wohl leicht zusammen, behielten jedoch ihre scharf­
kantige Form vollkommen. 

Bei einer zweiten Probe wurde der zu prüfende Thon 
scharf gebrannt und dann gröblich gepulvert. Aus einem Ge­
menge von diesem Pnlver und geschlämmten ungebranntem 
Thon von derselben Sorte wurden kleine Tiegel angefertigt, 
welche im Zefstrüm'schen Gebläseofen durch dreiviertel Stun­
den einer heftigen Weissglühhitze ausgesetzt wurden. Dieselben 
waren wohl von Aussen durch die Einwirkung der Holzkohlen­
asche stark verglast, zeigten jedoch im Innern durchaus keine 
Neigung zum Schmelzen. Meiner Ansicht nach sind diese zwei 
Tbongattungen ganz besonders geeignet zur Herstellung von 
feuerfesten Geräthen. Wie sieb dieselben in grösseren Massen 
in den anda;uernden Temperatnrcn eines Siemens oder llartin­
ofens verhalten, müssen eben Versnche in solchen Oefen con­
statiren. Jedenfalls verdient dieser für unser Metallhütten­
wesen so hochwichtige Gegenstand die vollste Aufmerksamkeit 
der Hüttenlente und ladet zu Versuchen im grösseren Mass­
stabe ein. 

Notizen. 

Abschiedsfeier. Am 15. Jänner 1873 fand in Wolfsegg 
eine Abschiedsfeier des Herrn Anton Rücker, Betriebsdirector 
der Wolfsegg-Traunthaler Kohlenwerke und Eisenbahnen, statt, 
welcher nach '!.jährigem Aufenthalte dortselbst einem sehr 
ehrenvollen Rufe als Central-Director des Kohlen- Indnstrie­
Vereines gefolgt ist. Bei dieser Gelegenheit überreichten ihm 
die unter seiner Leitnng gestandenen Beamten einen pr acht­
vollcn silbernen Pokal mit der Inschrift: „Dem scheidenden 
Betriebs - Director Herrn Anton Rücke r, die Beamten der 
Wolfsegg-Traunthaler Kohlenwerke und Eisenbahn. -

Dieses von den Beamten an Herrn Rücke r überreichte 
Erinnernngszeichen ist selbstredend und bedarf nicht eines 
weiteren Commentars. Wir wünschen unserem bei jeder Ge­
legenheit so tüchtig bewährten Fachgenossen in dieser seiner 
neuen und schwierigeren Stellung ein herzliches Glückauf! 

St-
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Amtliches. 
Ernennungen. 

Vom .A. ckerb au min isteri um. 
Der Ackerbau-Minister hat den königl. ung. Hüttcn­

prakticanten zu Schemnitz, Josef Tin g er, zum Assistenten für 
Bergbau, Markscheide- und Aufbereitungskunde bei der k. k. 
Bergacademie zu Leoben ernannt. 

Kundmachung 
betreffend die Feststellung eines Schatz-Rayons gegen Berg­

bau-Unternehmungen für die Biliner Sauerbrunnquellen. 
.Mit dem rechtskräftigen Erkenntnisse der k. k. Berg­

hauptmannschaft in Prag vom 5. October 1872 Z. 567, wurde 
im Einvernehmen mit der k. k. Bezirkshauptmannschaft in 
Teplitz zur Sicherung der Biliner Sauerbrunnquellen gegenüber 
von Bergbau-Unternehmungen im Sinne der §§ 18 und 222 des 
allg. Berggesetzes nachbezeichneter Schutzraum festgestellt, 
innerhalb dessen aus öffentlichen Rücksichten kein Schurf- und 
Bergbaubetrieb stattfinden darf. 

Der Anfangspunkt für die Begrenzung dieses Schutz­
raumes ist der Vereinigungspunkt der Grundparzellen Nr. 23, 
25 und 26 der Catast.-Gemeinde Ganghof. 

Von diesem Anhaltspunkte bildet: 
aj Die gerade Verbindung mit dem Vereinigungspunkte der 

Gemeindegrenzen Ganghof, Priesen und Bilin, dann zum 
Vereinigungspunkte der Priesener Gemeindegrenze mit der 
Biliner Wegparzelle Nr. 2688 die nordwestliche Begrenznng; 
dann lauft 

b) längs dem Fahrwege 2688 bis zu dessen Vereinigungs. 
punkte mit der Biliner Wegparzelle 2698, und 

c) von diesem Vereinigungspunkte bis zum Vereinigungs. 
punkte der Biliner Grundparzellen Nr. 1722, 1725 et 
1702 mit dem Feldwege 2731 die nördliche Begrenzung, 
von diesem Vereinignngspunktc wird 

d) bis zum Vereinigungspunkte der Gemeindegrenze von Bilin, 
Hrobschitz und Ujezd eine gerade Linie zur östlichen 
Grenze, dann 

e) von diesem Vereinigungspunkte zum Vereinigungspunkte 
der Kautzer und Liebschitzer Gemeindegrenze mit dem 
Liebschitzer Wege 515 die südöstliche Grenze bestimmt; 
von diesem Vereinigungspunkte wird 

f) längs dem Wege 515 bis zum Vereinigungspunktc dessel­
ben mit der Wegparzelle 508 weiters von die~em Punkte 
die geradlinige Verbindung mit dem Vereinigungspunkte 
der Liebschitzer Wegparzellen 503 und 504, ferner 

g) von diesem Vereinigungspunkte längs dem Fahrwege 503 
bis zum Vereinigungspunkte der L:ebschitzer und Solnitzer 
Gemeindegrenze, ausserdem 

h) durch die gerade Verbindung dieses Punktes mit dem 
Vereinigungspunkte der Wegparzellen 1730 und 1733 die 
südliche Grenze, endlich 

i) durch die geradlinige Verbindung dieses Vereinigungs­
pnnktes mit dem Vereinignngspunkte der Ganghofer Grund­
parzellen 26, 23 et 25 die westliche Begrenzung des Reser­
vatfeldes fixirt., so dass dieses hiedurch vollkommen ge. 
schlossen ist. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft. 
Prag, am 6. December 1872. 

Kundmachung. 
Der im Sinne der Verordnung des k. k. .A.ckerbau­

Ministcriums vom 23. Mai 1872 Z. 5420, mit dem St.andorte in 
Rakonic behördlich bestellte Bergbau - Ingenieur Johann 
Michalek hat am 22. Decembcr 1872 den Amtseid abgelegt 
und ist hiedurch zur Ausübung dieses Befugnisses befähigt. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft. 
Prag, am 27. December 1872. 



Kundmachung. 

Der im Sinne der Verordnung des Ackerbau-Ministeriums 
vom 23. Mai 1872 Z. 5420 , bestellte Bergbau-Ingenieur Herr 
Cölestin J i rase k, fürstl. Schwarzenberg' scher Kunstmeister in 
Schwarzbach, hat am 23. December 1872 den Amtseid ab­
gelegt, und ist hiedurch zur Ausübung dieses Befugnisses mit dem 
Standorte in Schwarzbach, polit. Bezirk Krumau, befähigt. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft. 
Prag, am 2. Jänner 1873. 

Kundwnchung. 

Der als Bergbau-Ingenieur lllit dem Sitze in Hostomitz 
behördlich bestellte Bergverwalter Emanuel Pro k o p hat den 
Diensteid am 11. Jänner d. J. abgelegt und ist hiernach zur 
Ausübung dieses Defuguisses befähigt. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft. 
Prag, am 21. Jänner 1873. 

Ankiindigu.ngei.1. 

Con.eu.rs. 
Zur Besetzung einer Locomotivführerstelle, mit welcher 

ein Jahresgehalt von 800 11., 15''/0 Quartiergeld und ein Fahr­
geld von 2 kr. per 100 Zentner Salzverfrachtung verbunden 
ist, wird hiemit der Concurs mit dem Bemerken ausgeschrieben, 
dass die Bewerber um diese Stelle ihre documentirten eigen­
händig gescbriebenen Gesuche bis Ende Februar einreichen 
wollen bei dem k. ung. Salzgrubenamte Maros Ujvar in 
Siebenbürgen. (23-2) 

Wichtig für Grubenbesitzer. 
Schächte, die durch Versagen der Pumpen unter Wasser 

stehen, werden bei jedem Wasserstand mittelst Taucherapparat 
in kurzer Zeit hergestellt. Bezahlung erst dann, wenn das 
Werk im Gange ist. (18-1) 

H. FESTER in Glauchau (Sachsen). 

Bei dem k. ungarischen Eiseuwerksamte zu Diosgyör 
ist die Stelle eines Maschinenllleisters, mit welcher an Jah~es­
lohn 1000 11. (Eintausend Gulden), freies Quartier oder 150; 
Qnartiergeld, 2 Klafter 3schnhiges Brennholz, 130 Wr. Zt;. 
Braunkohlen-Deputat verbunden, ist zu besetzen. 

Von den Bewerbern um diese Stelle wird erfordert 
• 1 

dass sie im Maschinenwesen, mit besonderer Berücksichtigung 
der Dampfmotoren, vollkommen praktische Kenntnisse besitzen, 
und die vorgeschriebene Maschinisten-Prüfung mit ausgezeich­
netem Erfolg abgelegt haben sollen. 

Gehörig documentirte Gesuche sind, unter Nachweisung 
des Alters und der Sprachkenntnisse, sowie auch des Umstan­
des, ob die Bewerber hei einem, und welch grösserem Eisen­
werke oder einer Maschinen-Fabrik bis jetzt. gedient haben, 
ferner wann sie im Falle der Ernennung den in Frage stehen­
den Posten antreten könnten, bis letzten Februar 1. J. bei der 
gefertigten k. ung. Bergdirection einzureichen. (31-3) 

K. un g. B ergd irec ti o n. 
Di6sgyör, am 21. Jänner 1873. 
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Bei der Wolfsegg· Traunthnler Kohlenwerks. und 
Eisenbahn· Gesellschaft ist für deren Baue in Thomasroith 
die Stelle eines "Bergmeisters" mit der directen Unterstellung 
unter den dortigen Localdirector zu besetzen. 

. Als Bedingungen hiezu werden die Absolvirung bergacade-
m1scher Studien, die Nachweisung der erworbenen praktischen 
Kenntnisse im bergmännischen Dienste gefordert; als besonders 
wünschenswerth wird die volle Kenntniss der böhmischen 
Sprache neben der deutschen bezcichnclt. Als Aequivalent wird 
ein fixer Jahresgehalt von 800 fl.., dann eine jährliche Personal­
zt1lage von 200 fl.., freies Quartier uud Beheizung, der Bezug 
einer Tantieme, die Pensionsfähigkeit auf Grund eines gün­
stigen Pensions-Statutes und die weitere Aussicht auf baldige 
Gehalts-Erhöhung bei entsprechend erprobter Dienstleistung 
geboten. Einschlägige Stellengesuche wollen gerichtet werden 
an die (24-2) 

GeneraJ-Di.rection 
der 

Rloffsrgg-~rauulf1arrr füfifrmorr~s- und dif rußafm-IDrrr[fd'rnfl 
in Wolf•egg in Oberö•terrelch. 

Kohlenseparationen, Kohlen-, Eisen­
stein-, Phosphorit und Sinterwäschen 

baut seit 1861 als Specialität die Baroper 

ßmasrqinEnhau -Jldien -®tsEilsdlaH 
zu Barop in ,,-est11t1ale11. 

Vertreter für Oesterreich: 

Ingenieur M. WAHLBERG. (1-22) 
Singerstrasse 27, VVien. 

Zur Leitung eines Bergbaues in einem slavischen Kron­
lande Oesterreichs, wird ein tüchtiger umsichtiger Berg-Ingenieur 
gesucht. Kenntniss einer slav. Sprache Bedingung. 

Auch ein tUclttiger Obersteiger findet daselbst Auf­
nahme. Offerte mit Angabe der bisherigen Leistungen und 
Gehaltsansprüche sub L. D. 87 an die Annoncen-Expedition: 
Hnasenstein & Vogler in Wien. (29-2) 

~ 
Berg-lnspectorsstelle: 

Beim Kohlen-Industrie· Verein in Wien ist die Stelle 
eines Berg-Inspectors zu besetzen. 

Genüsse: fixer Gehalt 3000 11. ö. W., Functionszulage 
500 11., welche jedoch in die statutenmässige Tantieme ein­
gerechnet. wird; Quartiergeld 25"/„ vom fixen Gehalte. 

Qumquennalzulagen von 500 11„ hei entsprechender Dienst­
leistung his zu einer fixen Gehaltshöhe von 5000 11. 

Domicil: Wien; bei Dienstreisen normalmässige Diäten. 
Erfordernisse: Mit vorzüglichem Erfolge absolvirte 

bergacademische Studien, mehrjährige Praxis, namentlich im 
Kohlenbergbau, Maschinen- und Markscheidefache. 

Gesuche bis 15. Februar d. J. beim Kohlen-Industrie-
Verein in Wien, Canovagasse Nr. 7. (30-1) 
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rnr Eisenbahnen, Kohlen -, Ber[ - nnd Hntten -werke, Portland-Cement, 
Eisengiessereien etc. 

Alle Gattungen Sandwurfgitter 
von Hand- und Maschingeflecht, be­
sonders zu empfehlen: (143-14) 

Neuartige, gepreHte pa­
tentirte Wurfgitter laut Zeich­
nung, vorzüglich durch ihre über­
lange Dauerhaftigkeit, Steife, Stärke 
und gleichmässige Maschenweite, auch 
darum, weil sich bei denselben die in 
Nuten liegenden Drähte nie verschie­
ben können, billigst bei 

Hutter & Schra.ntz, 
k. k. Hof- "· aus.~chl.Siebwaaren-Fabri­
kanten, Wien, Windmiihlgasse 16 u.18. 

Stettiner, per 400 Pfund 10 fl., Cham o t t s t eine per 
Mille 50-80 fl., Cham o t t m eh 1 per 100 Pfund 1 fl. 
50 kr. - 2 fl., Stein da c h p a p p e per Rolle 50' 
lang, :3' breit, G fl., liefere franco Oderberg, prompt, in 
jedem. Quantum. (138-2) 

H. Biermann in Ratibor. 

Das Eisenberg-Hüttenwerk Petrovagora zu Topnsko 
in der croatischen Militärgrenze sncht zur Aushilfe des dortigen 
Bergverwalters einen Obersteiger. 

Ein tüchtiger Bergmann, Norddeutscher, 1ler slavischen 
Sprache mächtig, sucht als Bohrmeister oder Grubenbeamter eine 
dauernde Stellung. Offerte werden unter L. M. 100 an die 

Bewerber, welche zugleich Markscheider und der croa­
tischen oder einer andern slavischen Sprache mächtig sind, 
erhalten den Vorzug. 

Gehalt und sonstige Bezüge nach Uebereinkunft. Gesuche 
für diesen Posten sind mit dem Nachweise über die Befähigung 
an die Verwaltung der genannten Gewerkschaft bis Ende 

Expedition dieser Zeitschrift erbeten. (28-1) Februar 187a zu leiten. (20-2) 

Ca:rneron.'s 

wirkende amerikanische Universal -Dampfpumpen 
(The special Bteaua p1uHp) (22-3) 

direct 
ohne Irgend welohen B.otatlonameohanlamua, ohne Kurbelwelle, ohne Sohwungrad, ohne Pleylatangen, ohne E:ii:oentrlk, ohne 
todten Punkt, o.uf einer ma•sivcn Ornndplatte auf!l'escbraubt. 

Unter den vielen Construrtioneu direct wirkender Kolben-Dampfpumpen findet diese die allgemeinste Anerkennung. 
Diese „Univer•a.1-Dampfpurupe'· flndet die veraohledenate Anwendung, als: Dampfkea11el-Spelsepumpe, Grubenpumpe, 

alH: Preaapumpe für hydraulische Pre"scn und Aufzüge, in Bierbrauereien, Brennereien, Zuokerfabrlken, Färbereien, Papier­
fabriken, Stearin- und Seifenfabriken und ohemlaohen Fabriken, namentlich a.ber a.ls Dampf-.l?eueraprltze in Fabriken und son­
•tigen industriellen Anlagen. 

SämmtUohe Dampf'pumpen werden nur doppelt wirkend ausgeführt und wird eine jede Pumpe vor Veraa.ndt gepriift. 
Preise nntl Leistungsfähigkeiten der amer. Universul-Dampfpn11111en. 

·Nu-m:_n_1_c_r--:---~--~_-„·.-:--~---.... 1 1-:! 1 :; 1 4 :-. 1 ,; !J 1 10-, 111 1~: 13 ~ 14 
1 
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.JACOB MUNK k Co., 11. k. a. µr. ,tUMd)i11rnrahriks-Uirhrrl119r, toirn, ,nla~imilian~ra~r llr. 11. 

Mas:ch:inenanlag,en mit comprimirter Luft betrieben 
für unterirdische Wasserhaltung und Förderung, für Schriim- und Bohrarbeit, 

liefert als Specialität seit 18G4 

bit .maf d)intnbau-,lrtim-®rf cllf dJaft jJumbttlM, uttrut. Sirurrs & C!:tt. in mallt bti inruf, am ~~rin. 
Illu„trirte Preis-Courante grati„. 

L. von Bremen & Co., Kiel, 
Fabrik Rouqu.ayrol-Den::tyrouze in Pari!"'. 

Einzigstc Fabrikanten der Tuncher- und Rettungs-A11p1irate für ßergwerke, welche sich bei den Uebungen des" Vereines 
für die bergbaulichen Interessen im Oberbergamtsbezirk Dortmund" in Essen und Bochum, sowie auf den 
Gruben der königlichen ßergwerks-Uirection zu Saarbrücken so gliinzend bewiihrt haben, senden auf Verlangen gern 
Preis-Conrant nud jede gewünschte nähere Auskunft. (137-2) 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen a r t ist i s c h e u Beigaben. Der Pränumerations -
preis ist jährlich loco Wien 10 fl. ö. W. oder G Thlr. 20 Ngr. Mit franco Postversendung 10 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahres­
a b o n n e n t e n erhalten einen oft'iciellen Bericht über die Erfahrungen im bau - und hüttenmännlschen Maschinen-, Bau - und 
Aufbereitungswesen sammt Atlas als Gratisbeilage. Inserafo finden gegen 8 kr. ö. W. oder l''~ Ngr. die gespaltene Non-

pareillezeile .Aufnahme. 
Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen werden. 

Druck von U. Gistel & Comp. in Wien. Für den Verlag verantwortlich Hermann Manz. 
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Berg- und Hüttenwesen. 
Verantwortliche Redacteure; 

Adolf Patera, und 
k. k. Bergrath und Vorstand des hüttenmänniech· 

chemischen Laboratoriums. 

Theodor Stöhr, 
Montan· Ingenieur. 

Verlag der G. J. Manz'schen Buchhandlung in Wien, Kohlmarkt 7. 

Frischglückbleierzzeche :llies. - Geologische Forschungen im Gotthardtunnel - Das Trocknen der Gussformen in 
Eisengiessereien. - Einrichtung zur Verhütung von Unglücksfällen in Fabriken. - Der Danks'sche Puddelofen. - Notizen. 
Ankündigungen. 

Frischglückbleierzzeche Mies. 
Obwohl das Vorkommen von Drusen in dem bei der 

Frischglückzeche in Mies im Abbaue befindlichen Frischglück­
gange nicht zu den Seltenheiten gehört, so kann der Aufschluss 
einer solchen im lronate October 1872 nicht stillschweigend 
übergangen werden, indem dieser Fall so manchem geneigten 
Leser von Interesse sein dürfte. 

Im Monate .A.ugust v. J. wurde bei genannter Zeche 
und zwar beim Feldort des Prokopi-Erbstollens 50 Klafter 
unter dem Tagkrauze und circa 120 Klafter südlich vom Frisch­
glückzecher llauptschachte ein sehr reicher Erzanbruch gemacht, 
welcher der örtlichen Verhältnisse und der Grossartigkeit 
wegen nicht geringes Aufsehen erregte. 

Genanates Feldort bewegte sich nämlich in der Gegend, 
wo der Gang in den höheren Horizonten am zweiten und 
dritten Lauf ganz erzleer ist, welcher Umstand von einem, 
den Gang übersetzenden feinkörnigen quarzreichen weisslich­
grauen Thonschieförgange (hier Sandstrich genannt) bewirkt 
wird. Da jedoch der Gang vor dem Sandstrich in der Regel 
sehr reich von Erzen ist, w.ie ans dem im Betrieb stehenden 
Firstenbau ersichtlich, so vermnthete man auch hier das Ende 
des Erzadels, denn alle Anzeichen aus früher gemachten 
Beobachtungen lagen hier vor; und wirklich schienen sich die 
mehrfachen Erfahrungen und Aeusserungen mehrerer Fach­
männer bestätigen zu wollen, indem schon nach zwei Klafter 
.A.uft'ahrung in der reichen Gangpartie der Gang seine :Uächtig­
keit allmälig verlor, das Hangend- nnd Liegendgestein, Thon­
schiefer, wurde aussergewöhnlich fest, von Quarz und Schwefel­
kiesstreifen sehr stark durchzogen und zeigte eine ganz ver­
schlungene Struktur. Der die Gangesausfüllung vorwiegend 
bildende Quarz nahm kleine länglich gezogene Drüschen und 
Thonschieferstücke auf, wurde compact, überging aus der 
früher weissen in eine röthlich grane Farbe und die Erze ver­
loren sich fast ganz, so dass nur noch Spuren davon an dem 
Liegentlsaalbande zu bemerken waren. 

Diese wirklich nngünstige Erscheinnng dauerte etwa 
kanm eine hallie Klafter an, als sich am 16. October der 

Gang im Einbruche des Ortes etwas öffnete, welche Gelegen­
heit die betreffenden Arbeiter z11.m Anbringen einiger vortheil­
hafter Schüsse benützten, wodnrch noch am selben Tage eine 
Druse aufgeschlossen wurde, welche bei dem hiesigen Berg­
baue ihres Gleichen sucht. 

Der Raum hatte in der Sohle gemessen eine Länge von 
8 Klafter, eine Breite von 7-9 Sch nh und eine Höhe von 
tler Sohle aufwärts von 1 Klafter 6 Schnh. Die Tiefe unter der 
Ortssohle konnte leider nicht gemessen werden, da der Raum 
ganz mit Vorrath ausgefüllt ist JJ.nd der häufig zusitzenden 
Wässer wegen das Ausräumen vorläufig nicht leicht möglich war. 

Die Wiinde waren am Hangenden mit 3-5 Zoll und 
am Liegenden mit 6-8 Zoll starken derben Erzborten belegt, 
auf welchen 4-6 Kubikzoll grosse Bleiglanzwürfel aufge­
wachsen waren. Der grösste Theil dieser Erzborten war in 
Folge des aufgelösten Hangend- und Liegendschiefers abgefallen, 
so dass fast der ganze Ranm mit 2-3 Quadratschuh messenden 
ßleiglanzplatten ansgeföllt war. Ausser den Bleiglanzplatten 
fand sich in der Druse noch etwas von den Wänden abge­
fallener Schiefer und ein rother sinterartiger Letten vor, mit 
welchem auch die Erze überzogen waren. 

Das Ausräumen des sich aufgehäuft vorgefundenen Erz­
materials und Nachschiessen der beiden Stollenulmen nahm 
volle 3 Wochen in .A.nspruch, wobei 4 Häuer beschäftiget waren 
und betrng das gewonnene Erzquantum über 500 Centner. 

Hinter der Drnse setzt der Gang in einem milden Schiefer 
durchschnittlich 3 1

/ 2 Schuh mächtig fort und führt prachtvolle 
derbe Erze, wovon die Klafter Aulfahrung 90 bis 100 Centner 
Erz abwirft. Mit dem Ortsbetriebe werden noch immer kleine 
Drusen angefahren und hat sich in der Sohle der Gang noch 
immer nicht vollständig geschlossen, so dass mit Gewissheit an­
genommen werden kann, dass diese Druse tief unter der Lauf­
sohle weiter fortsetzt, wo noch weit grössere Räume sich vor­
finden dürften, als der eben beschriebene war. 

Mie~. den 28. Jänner 1873. lgnaz Schmuck, 
Bergverwaltungs - Assistent. 



Geologische Forschungen im Gotthardtunnel. 
Der ßundesstadt-Corresponden t der "Gazette de Lausanne" 

berichtet Näheres über die Art und Weise, wie der Bundesrath 
die Arbeiten im Gotthardtunnel auch für die genaue Erforschung 
des inneren Baues des Gebirges für die Geologie und für weitere 
wissenschaftliche Kreise nutzbar zu machen gedenkt. Es soll 
eine geologische Controle ausgeführt werden, deren Einzeln­
heiten durch die eidgenössische geologische Commission in 
Verbindung mit Herrn Ober-Ingenieur Gor w i g festgestellt 
worden sind. 

Es wird eine Sammlung kleiner cubischer Gesteine an­
gelegt, wie sie in der Wissenschaft gebräuchlich sind. Alle 
100 Meter, oder allemal, wenn der innere Bau des Gebirges 
plötzlich ändert, werden Proben genommen, die numerirt werden 
und zugleich auf besonderer Etiquette die Angabe enthalten, in 
welcher Entfernung vom Tunneleingang sie gefunden wurden. 
Zwei oder dreimal jährlich sollen diese Stücke durch einen 
Experten untersucht, gesichtet, und dann an die Gotthardbahn­
Inspection in Bern gesandt werden. 

Die Sammlung soll aus zehn Stücken jeder Gesteinsart 
bestehen, und es erhalten je eines davon die Universitäten 
Zürich, Bern und Basel, Berlin, Mailand , Rom und Florenz. 
Eine gleiche Sammlung wird in A 1 t d o rf und Air o 1 o 
deponirt. 

An beiden Tunneleingängen wird ein genaues Verzeich­
niss geführt, welches die Nummer der Felsart, das Datum der 
Herausnahme, die Entfernung vom Tunneleingang, Name, 
Schichtung und Temperatur des Gesteins, die Temperaturangabe 
allfällig zu findender Quellen und mehrere arithmetische Notizen, 
die sich auf den Bau beziehen, enthalten soll. 

. ' 
Um die Temperatur des Felsens (Gebirges) ausfindig zu 

machen, bringt man ein Thermometer in ein frisch gebohrtes 
Sprengloch, lässt es ungefähr eiue halbe Stunde darin und 
notirt dann die Grade, sowie diejenigen der daselbst im Tunnel 
befindlichen Luft. Auf nämliche Art wird die Wassertemperatur 
gemessen, und gbichzeitig wird die Stärke der Quelle aw 
Fundort und am Ausgang des Tunnels festgestellt. 

Die genaue wissenschaftliche Aufnahme von Daten über 
das Vorrücken der Minenarbeiten, werden sie von den Bohr­
maschinen oder von Hand ausgeführt, bezweckt, den Härtegrad 
der durchbohrten Massen zu bestimmen. 

Man briugt dabei nur die auf die eigentliche Bohrarbeit 
verwendete Zeit in Anschlag, es fällt also die für das Laden 
und Entzünden der Schüsse nöthige Zeit ausser Berechnung. 
Da bei der Bohrarbeit voraussichtlich verschiedene Maschinen­
Systeme zur Verwendung kommen, so wird imruer genau ange­
geben werden, welches Bohr-System benutzt wurde. 

Endlich wird eine Specialrubrik dieser Uebersicht den 
besonderen Beobachtungen über das Aussehen des Gesteins, 
seine Structur, allfällige Zerklüftung, natürliche Höhlungen, 
vorkommende Metalle oder andere Mineralien von technischem 
Werth - kurz über alle bemerkenswerthen Erscheinungen 
gewidmet sein. 

Die Ingenieure der Gesellschaft besorgen diese Auf­
nahmen und die Sectionsbureaus von Airolo und Göschenen 
überwachen dieselben. 
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Auf Anregung der eidgenössischen meteorologischen 
Commission werden in Göschenen und Airolo auch tägliche 
meteorologische Beobachtungen notirt werden. 

.Berggeist." 

Das Trocknen der Gussformen in Eisengiessereien. 
Von A. Ledebur in Gröditz. 

(Schluss.) 

Eine nicht unwesentlich abweichende Wirkung besitzen 
die Trockenkammern mit indirecter Feuerung. Bei diesen 
treten die Verbrennungsgase nicht in die Kammer selbst, son­
dern sie bestreichen einen aus einem guten Wärmeleiter ge­
bildeten Theil der Wandungen von aussen und theilen durch 
aus diesen der Kammer ihre Wärme mit. Am einfachsten fällt 
diese Construction aus, wenn man den Boden der Kammer einem 
Systeme von Canälen bestehen lässt, welche mit gusseisernen Platten 
abgedeckt sind und von den heissen Gasen durchzogen werden. 
Der Effect wird um so günstiger, je grösser sich das Verhält­
niss zwischen der Oberfläche der Abdeckplatten und dem Quer­
schnitte der Feuercanäle herstellt. Nachtheilig wirkt bei dieser 
Art der Trockenkammern der Umstand, dass die aus den Guss­
formen entwickelten Dämpfe keinen Abzug haben und die mit 
Wasserdampf geschwängerte Luft weniger günstig das voll­
ständige Austrocknen bewirkt. Es lässt sich dieser Uebelstand 
jedoch beseitigen, indem man durch eine geeignete, verschliess­
bare Vorrichtung die Dämpfe in den Schornstein führt und 
sie durch trockene, erwärmte Luft von aussen ersetzt. Die 
Erwärmung dieser Luft könnte durch Passiren eines in die 
erwähnten Feuercanäle eingelegten Rohrsystomes bewirkt werden; 
man erhält dadurch eine wirkliche Luftheizung mit Ventilation. 

So wenig pecuniär vortheilhaft auf den ersten Blick die 
Anwendung vou Trockenkammern mit iudirecter Feuerung gegen­
über denen mit directer erscheinen mag, so besitzen erstere 
doch zwei wesentliche Yortheile. Erstens ist die Erwärmung 
der Kammer eine gleichmässigere, als bei directer Feuerung, 
wo in der Nähe des Rostes eine allzu intensive Hitze zu herr­
schen pflegt, wenn die Erwärmung des gegenüberliegenden 
Theiles der Kammer eben ausreichend ist. Dieser Umstand 
ist von Wichtigkeit vorzugsweise beim Trocknen von Lehm­
kernen (für Säulen, Röhren u. s. w.), deren in der Nähe des 
Rostes liegende Theile häufig überhitzt und dadurch mürbe 
werden, wenu das andere Ende eben warm genug geworden 
ist. Zweitens gewährt die Anwendung indirecter Feuerung die 
Möglichkeit, auch geringwert!tige Brennmaterialien, welche zu 
ihrer Verbrennung scharfen Zug verlangen und auf offenem 
Roste nur unvollkommen und ohne einen genügenden Wärme­
effcct verbrennen würden, zu vcrwerthen, indem man die 
Feuerung denjenigen Grundsätzen gemäss einrichtet, welche für 
Verbrennung derartiger Materialien massgebend sind. Hierher 
zählen klare Braun- und Steinkohle, Torfgruss etc. Wo ein 
solches Feuerungsmaterial billig zu beschaffen ist, da wird die 
Anwendung indirecter Feuerung auch erheblichen pecuniären 
Nutzen gewähren. 

Der oben betonte grosse Wärmeverlust in den Trocken­
kammern durch Ausstrahlung nach aussen und Entweichen in 
den Schornstein; der Umstand ferner, dass in den Kammern 



stets ein vollständiges Austrocknen der ge.nzen Gussform von 
anssen nach innen erforderlich und unvermeidlich ist, während 
zum Gelingen des Gusses meistens nur die inneren, der Ein­
wirkung des 11üssigen Eisens direct ausgesetzten Theile getrock­
net zu werden brauchen, legte den Gedanken nahe, die erzeugte 
Wärme lediglich auf jene inneren Fliichen der Gussform wirken 
zu lassen und de.durch die Trockenkammern entbehrlich zu 
machen. In ziemlich i1rimitiver Weise ist ein derartiges Ver­
fahren längst dort üblich gewesen, wo man grosse Lehmfor­
men in der Dammgrube aufmauerte und durch eingehängte 
Kooks- oder Kohlenkörbe oder auch durch freies Feuer trock­
nete. Eine grössere Vollkommenheit erhielt das Verfahren, 
indem man als Wärmequelle für mehrere Gussformen zugleich 
eine gemeinschaftliche Feuerung benutzte und durch Rohre 
die heissen Verbrennuugsproducte deu ringsumher aufgestellten 
Gussformen zuführte. 

Es lässt sich jedoch leicht einsehen, dass die Mannig­
faltigkeit der Gussfornfen und die dadurch wechselnde Form 
und Grösse der Zuleitungsrohre der Anwendung eines derar­
tigen gemeinschaftlichen Wärmeerzeugers viele Schwierigkeiten 
in den Weg setzte. 

Zu vortheilhafter und dauernder Anwendung konnte 
jenes Princip des Trocknens ohne Kammer, von innen nach 
ausseu, nur da gelangen, wo ein als Specialität betriebener 
Zweig der Eisengiesserei die täglich wiederkehrende Anwendung 
derselben Vorrichtungen und Apparate gestattete. Einen solchen 
Specialzweig bildet die Röhrengiesserei; uud es basirt zum 
grossen Theile auf dem Bestreben, die Trockenkammern und 
die Arbeit des Hinein- und Hinausschaft'ens entbehrlich zu 
machen, jene neuere Art des Röhrengusses, welche vor mehre­
ren Jahren zuerst in Frankreich cnltivirt, dann in Kladno in 
Böhmen eingeführt wurde und neuerdings in fast sämmtlichen 
grösseren Röhrengicssereien Deutschlands die seither übliche 
ältere Meth.ode verdrängt hat. Die senkrecht hängenden Röh­
renformen werden durch heisse Gase (Verbrennungsgase) getrock­
net, welche unten in die Form eintreten und in ihr emporstei­
gen. Der Process ist in genügender Weise gemeiniglich binnen 
1 bis l 11„ Stunden beenclet, während das Trocknen innerhalb 
der Kam~ern die 4- bis 6fnrhe Zeit zu beanspruchen pfieb-t. 
Die Erzeugung und Einführung der heisseu Luft geschieht noch 
in abweichender Weise; bald durch untergestellte Oefchen für 
jeden Formkasten mit oder ohne Unterwind; bald durch eine 
gemeinschaftliche Centralfenerung für eine Reihe von Form­
kästen. Das Verfahren ist noch zu neu, als dass es nicht, in­
sonderheit bezüglich der Fenerungsanlage, noch mancher Ver­

besserungen fähig wäre. 
Das Bestreben, für eine grössere Anzahl Formkästen 

eine gemeinschaftliche Wärmequelle zu gewinnen, clie Wärme­
erzeugung aber in möglichster Nähe der Wärmebenutzung statt­
finden zu lassen, leitete auf ein Verfahren, welches von dem 
Giesserei-Ingenieur Cr am er der Königin-Yarienhütte bei 
Zwickau für die dortige Röhrengiesserei zuerst eingeführt und 
in einem im sächsischen Ingenieurvereine gehaltenen Vortrage 
näher erläutert wurde, dann auch versuchsweise mit geringen 
Abänderungen bei der Gröditzer Röhrengiesserei zur Anwen­
dung kam. In einem mit Unterwind betriebenen Generator 
wird ans geringwerthigem l!aterial (Braunkohlen, Cinders 
n. s. w.) Gas erzeugt und durch weite Röhren in einen unter den 
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anfrechthängenden Röhrenformkästen hinstreichenden Canal 
geführt. 

Die aus gusseisernen Platten gebildete obere Abdeckung 
dieses Canales besitzt genau in der verlängerten Achse einer 
jeden vertical aufgehängten Gussform je eine düsenartige, mit 
einer Kapsel verschliessbare Ausmündung, welche es ermöglicht, 
das Gas in die Form selbst hineinznleiten und dort zu ver­
brennen. Die Wirkung ist natürlich durch die nahe Berührung 
des Formmat~riales mit dem brennenden Gase eine rasche und 
energische, in manchen Fällen sogar eine zu energische und 
desshalb auf die Gussform nachtheilig einwirkende. Dieser 
Uebelstand ist fast der einzige Vorwurf, welchen man dem 
neuen Verfahren machen könnte;*) aber es ist kaum zu bezwei­
feln, dass es bei künftigen Anlagen gelingen wird, auch eine 
genauere Regulirnng der Wärmeerzeugung zu ermöglichen. 

Hier und da ist vorgeschlagen worden, erhitzte Gebläse­
lnft zum Trocknen der Gussformen zu benutzen, sei es inner­
halb der Trockenkammern oder durch directes Einleiten in die 
Gussformen selbst. Es ist nicht' zu verkennen, dass keine der 
übrigen Trocknungsmethoden eine so vollkommene Wirkung be­
sitzt, als sie die Anwendung heisser Luft hervorbringen würde. 
Nichts ist so geeignet, alles Wasser zu verdampfen und in 
Dampfform fortzuführen, als ein sich stets erneuernder heisser 
Luftstrom; kein anderes Verfahren gestattet eine so sorgfältige 
Regulirung des Processes als dieses. Dennoch ist eine ausge­
dehnte Anwendung heisser Gebläseluft für den besprochenen 
Zweck nicht zu erwarten. Zn den nicht unbedeutenden Anlage­
kosten des Winderhitzungsapparates treten die Kosten des 
Windes selbst und der doppelte Wärmeverlust in den beiden 
Apparaten für Wärmeerzeugung und Wärmeverwendung gegen­
über dem nur einmaligen Verluste bei directer Anwendung 
der Feuernngsgase. Alle diese Umstände vereinigen sich, das 
Trocknen mit erhitzter Luft unverhitltnissmässig zu vertheuern, 
uucl nur in denjenigen Ausnahmefällen tliirfte dieses Ver­
fahren vielleicht za empfehlen sein, wenn die über11üssige 
Wärme von irgend einem Nehenprocesse zur Erhitzung des 
Windes benutzt werden könnte. 

(Berg- und hüttenmännische Zeitung.) 

*) Explosionen durch Zutritt von Luft in die Gaslei­
tungsrohre, welche bei den ersten derartigen Einrichtungen 
in ungefährlicher Weise vorkamen, lassen sich durch 
zweckmässige Construction der Rohre und Ausströmungen, 
sowie sorgfältige Wartung des Apparates vermeiden und in 
allen Fällen durch Anbringung von Sicherheitsklappen an 
geeigneten Stellen unschädlich machen. 

Einrichtung zur Verhütung von 
Fabriken. 

Von H. Falke "'). 

Unglücksfällen in 

Während man im Herzen Deutschlands noch bemüht ist, 
auf Veranlassung des Haftpflichtgesetzes durch Gründung von 
Unfallversicherungs-Gesellschaften die Folgen von in Fabriks­
anlagen so häufig vorkommenden Verunglückungen für die Be­
theiligten, seien es Arbeitgeber oder Arbeitnehmer, wenigstens 
in Beziehung auf den Geldpunct möglichst wenig fühlbar zu 

*) Nach der Zeitschrift "die Mühle". 
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machen, arbeitet im Elsass die Gesellschaft zur Verhütung 
solcher Unglücksfälle rüstig weiter auf der schon seit mehreren 
Jahren betretenen Bahn. Die De richte, welche die Beamten 
dieser Gesellschaft von Zeit zn Zeit abstatten und welche im 
"Bulletin de Ja Societe de Mulhonse" ausführlich veröffentlicht 
wurden, enthalten stets Interessantes genug, sowohl in Bezug 
auf statistische Verzeichnung der im Wirkungskreis der ge­
nannten Gesellschaft vorgekommenen Unfälle, als auch auf 
detaillirte Beschreibung derselben und ihrer Ursachen, und 
geben zugleich Vorschläge an, um für die Zukunft solche mög­
lichst zu verhüten. Der uns jetzt vorliegende Bericht über das 
Jahr vom 1. Mai 1870 bis eben da.hin 1871 weist für die im 
Geschäftskreis des Vereilies liegenden Fa.hriksanlagen 17 Un­
glücksfälle nach, deren Opfer 18 Personen, darunter 5 Kinder, 
wurden. Als Ursachen derselben sind hei zwölf Fällen der 
Mangel oder die Uuzulii.nglichkeit von Verhütnngsmassregeln 
nachgewiesen, während bei drei derselben äussere, zufällige, 
nicht vorauszusehende Veranlassungen mitwirkten, und es sich 
ansserdem herausstellte, dass sowohl 14 der Verunglückten als 
auch vier dritte Personen durch Leichtsinn, Unwissenheit oder 
Nichtheachtung der gewöhnlichsten Vorsichtsmassregeln die 
Unfälle mit verschuldet haben. 

Es ereigneten sic:h die meisten (nämlich zehn) Körper­
beschädigungen iu Spinnereien, und es kamen im Ganzen vier 
bei den Transmissionen, 13 bei den Arheitsmaschinen vor. Der 
Zeit nach kamen fünf bei der regelmässigen Arbeit au den 
betreffenden Maschinen seihst, zwei bei unvorhergesehenem In­
gangsetzen derselben, zwei beim Putzen während des Ganges, 
drei bei verschiedenen Veranlassungen uud fünf ausserhalb der 
normalen Thätigkeit der Betreffenden vor , wobei noch zn 
bemerken, dass bei den oben genannten ersten beiden Kate­
gorien den Verunglückten keine Abweichung von den vorge­
schriebenen Regeln für die Sicherheit nachgewiesen werden 
konnte, während dies bei den letzteren drei Kategorien der 
Fall war. Von sämmtlichen Vernnglücknngen hatten zwei den 
Tod der Betroffenen zur Folge, die übrigen veranlassten zum 
grössten Theil Verlust oder starke Beschädigungen der Arme 
oder Hände. 

Als Folgerung aus den detaillirten Untersuchungen aller 
der genannten Vorkommnisse stellt der berichterstattende 
Beamte der GesellsGhaft noch nachstehende, nicht oft genug zn 
wiederholende Verhaltungsregeln auf: 

"Man nähere sich nie der Stelle, wo zwei in einander­
greifende Räder gegen einander laufen und, wenn es nicht zn 
umgehen ist, halte man sich an eine solide Stelle an, vermeide 
anch Stellungen, aus denen man bei einer falschen Bewegung 
durch Au~gleiten zwischen die Räder gelangen könnte. Man 
vermeide alle bauschigen und heraushängenden Kleidungstücke, 
Bärte, lange Haare nnd unterlasse es, den sich drehenden 
Maschinentheilen mit in der Hand gehaltenen Lappen, Riemen 
oder Schnuren in die Nähe zu kommen. Man umgebe nament­
lich alle ohne Leiter zugänglichen Räder oder Wellen (besonders 
stehende) mit sicherem Gehäuse nnd sorge dafür, dass alle 
unnöthigen Leitern oder Treppen, auf denen man zn ihnen 
gelangen könnte, entfernt werden; sind abor die Leitern oder 
Treppen nicht zu umgehen, so sorge man für geeignete solide 
Stützpunctc und gehörig angebrachte Schutzbretter. An allen 
Wellen sind herausstehende und mitnmlanfende Stellschrauben 

oder Befestigungskeile unbedingt zn beseitigen, ebenso Riemen­
scheiben mit etwa ausgebrochenem Kranze." 

"Das Einölen der Transmissionswellen sollte stets nur 
mit Hilfe einer an eine Stange befestigten Oelkanue von unten 
ans geschehen, ebenso dürfen Yerz11huungen nie mit blosser 
Hand, sondern nur mittelst Bürste mit Stiel geschmiert werden, 
auch möglichst nur während des Stillstandes, in allen Fällen 
aber nicht von der Seite aus, wo die Zähne in einander gehen. 
Geht eine Welle durch eine Wand hindurch und befindet sich 
nahe dabei ein Rad oder eine Riemenscheibe, so bringe man 
nie beim Einölen des Wandlagers den Arm zwischen Scheibe 
und Mauer, sondern sorge dafür, dass man das Oe! durch ein 
an der Wand festgemachtes Rohr zuführen kann. Trans­
missionswellen dürfen nie mit in der blossen Hand gehal­
tenen Lappen oder dergleichen geputzt werden, sondern man 
bediene sich dazu stets einer Stange mit Bürste oder eines 
umwickelten Hakens." 

"Räder oder Lager dürfen nur während des Stillstandes 
gereinigt werden. Leitern zum Anlegen an eine Transmission 
müssen mit Leder umwickelte Haken besitzen, damit sie nicht 
ausgleiten. lfan steige nie auf eine au die Wand gelehnte 
Leiter, so dass mau sich zwischen der Mauer und der Trans­
missionswelle befindet.~ 

"Das Instandhalten von Riemenleitnngeu übergebe mau 
möglichst nur Specialarbeitern, und diese dürfen nie oine 
Reparatur au einem herabgeworfeuen Riemen vornehmen, der 
von einer sich drehenden Welle herabhängt, sondern wenn 
nicht ein Haken zum Aufhängen vorhanden ist, müssen eie den 
Riemen durch eine Hakenstange vou der Anlaufseite her ansser 
Bereich der Welle bringen. Das Auflegen der Riemen geschehe 
unr mit der Hakenstange." 

Als weitere Ergebnisse der Nachforschnugeu über die 
Ursachen verschiedener Unglücksfälle empfiehlt der Bericht­
erstatter der Elsässer-Gesellschaft, H. He 11 er, noch verschie­
dene Vorrichtungen , theils für einzelne Maschinen, theils die 
Gesammtcinrichtung einer Anlage betreffend. 

Für Kreissägen empfiehlt He 11 er, vor der Sägenscheibe 
und parallel zn derselben ein Schutzbrett anzubringen, welches 
anf zwei an der Decke befestigten Hängesäulen vertical anf­
nnd abgleiten kann und sich während des Ganges mittelst 
eines einfachen Einlegers in beliebiger Höhe feststellen lässt, 
während nicht gearbeitet wird, aber auf dem Tisch ausruht 
nnd die Säge verdeckt. Um auch während der Arbeit und 
während das Schutzbrett etwas in die Höhe gezogen ist, mög­
lichst alle Gefahr zn vermeiden, ist an dem Vorderende des 
Schntzhrettes unmittelbar vor der Sägeschueide eine durch 
Gegengewicht etwas balaucirte, in Führungen am Schutzbrett 
vertical bewegliche Schiene angebracht, an deren unterm Ende 
~ich eine Rolle befindet. Für gewöhnlich setzt sich diese Rolle 
auf den Tisch auf und verdeckt so den Eingang zur Säge; 
soll gearbeitet werden, so muss der Arbeiter die Schiene etwas 
heben und das Arbeitsstück gleitet dann unter der Rolle hin; 
sowie es aber zu Ende ist, sinkt auch die Rolle wieder nieder 
und verdeckt den Eingang zur Säge. 

Bei Holzhobelmaschinen mit stehender Welle und hori­
zontaler Schneidscheibe soll die letztere durch ein Gehäuse 
verdeckt werden und ansserdem ist parallel zum Aufspann­
tisch vor und hinter dem Arbeitsstück ein Schutzbrett am 
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Bett anzubringen, von denen das vordere der Bequemlichkeit 
halber beim Einbringen eines Arbeitstückes leicht niedergelegt 
werden kan'1. Es wird dann die Gefahr vermieden, di~ durch 
das Umherftiegen von Holzsplittern oder etwa loswerdenden 
Hobeleisen verursacht würde. 

Auch für Fahrstühle sind mancherlei Verbesserungen 
vorgeschlagen. So hat sich herausgestellt, dass durch die Be­
wegung der wenn auch noch so leicht ans Holz oder llletall­
röhren hergestellten, bei ihrer grossen Länge doch immer noch 
ein bedeutendes Gewicht besitzenden, durch mehrere Etagen 
geführten Ausrückstangen öfter Stösse entstehen, die auf die 
solide Verbindung der Maschinerie nachtheiligen Einfluss 
änssern. He 11 er ersetzt daher diese Stangen durch einen 
dünnen Eisendraht, bringt im Fahrgefäss selbst eine passende 
Vorrichtung an, um diesen Draht behnfs des Einrückens zu 
erfassen (weil dies mit der blosseu Hand nicht gut thnnlich 
ist) und macht die Ein- und Auslegung auch so weit selbst­
thätig, dass der Fahrstuhl in einer beliebigen Etage von selbst 
still steht, wenn der Arbeiter vorher bloss einen Hebel auf die 
beabsichtigte Etagennummer stellte. Ansserdem wird noch 
eine Hülfsvorrichtung empfohlen, nm auch bei etwaigem 
Versagen des gewöhnlichen Ausriickzeuges vom Innern des 
Fahrzeuges aus die Maschinerie in Stillstand zu versetzen. 
Desgleichen wird auf die Fangvorrichtung von L es ll r e m o n t 
für solche Fahrstühle aufmerksam gemacht. Das Priucip der 
meisten solchen Vorrichtungen besteht darin, dass im Fall 
eines Seilbruches eine Feder losgelassen wird, welche Bremsen 
oder Spreizen in Bewegung setzt, nm das Fahrzeug in seinem 
Lauf aufzuhalten. Bei L es p r e m o n t's Einrichtung sind zum 
Bremsen vier Hebel (oder zwei Hebelpaare) vorhanden, deren 
Enden im Normalzustand durch das angezogene Treibseil so 
gehalten werden, dass sie die Führungsschienen des Fahrstuhles 
nicht berühren; es liegen nämlich die Hebel so, dass je zwei 
eine solche Führungsschiene zwischen sich fassen. Reisst aber 
das Zugseil, so gibt die Feder Veranlassung, dass sich die 
Hebelenden sämmtlich etwas heben; nun sind aber an den 
Stellen, wo die Hebelenden aus den Fahrzengwandnngen heraus­
ragen, an letzteren V förmige Führungsplatten angeschraubt, 
deren engerer Theil nach oben geht. Ein Erheben der Hebelenden 
hat demnach zur Folge, dass diese Enden sich einander nähern 
müssen, dabei klemmen sie die Führungsmaschine zwischen 
sich und infolge der Reibung hiervon wird das Aufwärtsbe­
wegen der Hebel vermöge jener keilartigen Führungen nur 
noch vermehrt, also auch das Bremsen des ganzen Fahrstuhles 
längs seiner Führungsschienen nur noch vollkommener, ohne 
dass dies von der Stärke der Feder abhängt, die nur die ein­
leitende Bewegung hierzu machte. Auch ohne dass am Treibseil 
etwas zerrissen ist, lässt sich im Fall eines zn schnellen Nieder­
gehens diese Bremseinrichtung vom Innern des Fahrzeuges aus 
durch einen Handhebel leicht in Thätigkeit setzen. 

Sehr viele Unglücksfälle ereignen sich beim Anftegen 
von Treibriemen. Man hat daher diese Arbeit schon früher 
durch die mechanische Vorrichtung von Her land zu voll­
bringen versucht. Es hat sich aber herausgestellt, dass dieselbe 
theils zu complicirt ist, theils nicht sicher wirkt; dagegen 
wird jetzt eine von Band o n constrnirte sehr empfohlen und 
ist dieselbe auch , nachdem sie schon in vielen Exemplaren 
ausgeführt und mit bestem Erfolg angewendet worden ist, von 

der Mühlhansener Gesellschaft wit der goldenen Medaille prä­
miirt worden. Dieser Riemenanfteger besteht zunächst in einem 
Jicht neben der Riemenscheibe anzubringenden Gehänge, aus 
welchem zwei Bolzen hervorstehen, auf die sich der etwa 
herabfallende 'l'reibriemen auftegt, so dass schon keine Gefahr 
mehr vorhanden, dass derselbe sich infolge der Reibung auf 
die sich fortdrehende Welle aufwickeln könnte, da er von ihr 
ganz isolirt ist. Der eine dieser Bolzen dient nun zugleich 
als Drehpnnct für einen hölzernen Hebel, der für gewöhnlich 
dicht neben der Riemenscheibe gerade herabhängt, aber vom 
Stand des Arbeiters ans mittelst einer Stange umgedreht werden 
kann und alsdann mit seinem äussersten Ende einige cm. 
über dem Umfang der Riemenscheibe hinaus au dem Kranze 
clerselben vorbeistreicht. War nun aber ein Riemen von der 
Scheibe herabgefallen, so braucht der Arbeiter nur mit seiner 
Hakenstange den Hebel zu erfassen und emporzuheben. Dadurch 
kommt der Riemen , der ja auf dem Drehbolzen des Hebels, 
beziehungsweise auf dessen Nabe auflag, längs des Hebels zu 
liegen, wird mit aufgehoben und zwar bis über den höchsten 
Punkt der Scheibe hinaus, gleitet aber, da das Hebelende etwas 
abgeschrägt ist, dann auch von demselben ab und nach der 
Riemenscheibe zn, so dass er auf dieselbe aufzuliegen kommt; 
es wird alsdann der Riemen von der Scheibe etwas mit fort­
gezogen und legt sich von selbst vollständig auf. Es wird 
demnach dnrcl1 seinen Auftegehehel ganz dasselbe und iu der · 
gleichen Weise bewirkt, was der Arbeiter beim Auflegen mit 
der Hand zn thun hat, es geschieht aber ganz sicher und ohne 
dass die mindeste Gefahr daraus für den Arbeiter hervorgeht. 
Der Apparat ist sehr einfach, und lässt sich ohue die mindeste 
Schwierigkeit für alle Fälle passend einrichten. Für kleine 
Wellengeschwindigkeiten und kleine Scheibendurchmesser ko.nn 
nuch der Holzhebel unmittelbar auf der Welle selbst leicht 
drehbar angebracht werden. 

Der Danks'sche Puddelofen. 
Dem "Monit. des int. mat." ist von J. Lester, Mitglied 

der s. Z. nach America zur Prüfo.ng des Danks'schen Pnddel­
verfahrens abgesandten Commission, ein vergleichender Bericht 
zugegangen, darstellend das Verhältniss zwischen der Prodnc­
tion des mechanischen und des alten Puddelofens. 

Da der Danks'sche Ofen das allgemeine Interesse unserer 
Industriellen erregt, so lassen wir jenen Bericht hier folgen: 

Ein gewöhnlicher Ofen ist neben einem Danks'schen 
Ofen erbaut worden, beide werden chargirt mit kalten Gänzen. 
Die nachstehende Zusammenstellung gibt den Werth des in 
jc:den Ofen eingesetzten Roheisens an. In den Ofen älteren 
Systems wurde Statl'ordshire-Roheisen a 6 Lstr. die Tonne, in 
den Dauks'schen Ofen Cleveland-Roheisen a 5 Lstr. einge­
setzt. Dieser Unterschied beruht auf dem Umstand, dass der 
Danks' sehe Ofen ans allen Cleveland- Roheisen gleichartiges 
Eisen erzeugt, rein, sehnig und ebenso gut, wie dasjenige, 
welches man in älteren Oefen aus Statfordshire - Roheisen 
producirt. 

Dieses Resultat ist die Folge: 
1. Von der vollkommeneren Arbeit, welche die rotirende 

mechanische Bewegung leistet gegenüber selbst der ges~hicktesten 
Arbeit mit der Hand. 



2. Des Ausscheidens der Schlacke vor dem .Aufwallen, 
Schlacke, welche bei der Handarbeit grösstentheils während 
der Pnddelmanipulation in der Charge bleibt. 

Wir übergehen die Erläuterungen der einzelnen Posi­
tionen der nachstehenden Znsammenstell~g, da dieselben bei 
persönlicher Prüfung sich von selbst ergeben und lassen solche 
hier folgen : 

Alter Ofen (mit Handarbeit). 

Zur Erzeugung von 1 Tonne engl. (1016 Xilog.) sind 
erforderlich: 

~oh- 1 Kohle I! F.ett-
e1sen 1 1 

hng 

Kilog. I Kil. ' Kil. 

I
Luppen-1 IPrei~ prol 
P d . enghscbel r? nc- Gewmn Verlust Tonne 

/ tion 
1

.i.1016 Kil. 

Kil. 1 Kil. . Kil. J Fr. • Ct. ! Fr. i Ct. 

1 

1 
! 150i-116li25 

1 

15[ - 1 20. 20 

1 
1 

31125 ! 12: 50 

1092 
1371 

406 
1016 76 150 -1 - 1--

1 1 2371 50 - i -

Pnddel-Löhne 
Hämmern und Walzen 
Abnutzung 

Summa der Kosten für 1 Tonne Luppen 
Verkaufspreis 

Gewinn 

15! 62 15: 62 
.1\ 58 1 4: 58 

' 1 

8\ 12 :~:_rn 
: 222, 27 

1 !237. 50 

1 il51

i23 

Neuer Ofen (System Danks). 

Zur Erzeugung von 1 Tonne engl. (1016 Kilog.) sind 
erforder lieh : 

.oh- /Kohle 
1sen 1 

ilog. I Kil. 

R 
e 

K 

Lnppen-1 1 Fett- P~r!:c- Gewinn' Verlust ling 

Kil. Kil. J Kil. Kil. 

! 

1 

965 1 - -
- 1 1117 -

1 

- -
1 

254 
-

1 
-

1 
-

1 

Pnddel-Löhne 
Hämmern und Walzen 

-
-
-

1016 

Taglohn und Stochkohlen 
Abnutzung 

1 ! 
-

-
-

1 
50·8 

Summa der Kosten für 1 Tonne Luppen 
Verkaufspreis 

Gewinn pro Tonne 
Dazu obiger Gewinn 
Eingesetzt sind weniger 

50·8 Kil. 
76·0 II 

-
-
-
-

zusammen 126·8 11 a Frcs. 

Total-Gewinn 
Gewinn nach dem alten System 

Mithin nach dem Danks'schen Sy­
stem Mehrgewinn 

Preis für 
1 Tonne 

engl. von 

1 

1 

1 

1016Kil. 

Fr. i Ct. Fr. Ct. 
1 ----,--

125[ - : 118: 75 
' 1 ' 

15!- 16145 
31125 7 81 

237: 50 - -
1 

71 81 ) 81 
61125 1 6j 25 
6 251 fif 25 
8! 12 , 81 ~-=-

1

171i 44 
237[ 50 

1·-661 06° 

1 

i 
1 1 

237 50; 29j 68 

!--;5174 

1~:23_ 

1 80) 51 

"Glück auf." 
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Notizen. 
Das Metallgiessen im Vacunm. Um die Uebelstände 

zu vermeiden, welche beim Metallgiessen, besonders der Kunst­
werke, dnrch die in den Mulden eingeschlossene Luft sich 
ergeben (Ungenauigkeit in dem Abgusse, Luftblasen etc.), 
haben die Herren- C n min und M a. r t e 1 sich eine Erfindnn~ 
patentiren lassen, die auf die Anwendung des V a c u ums sich 
stützt. Im Momente des Gusses wird die Muffel mit einer Luft­
pumpe in Verbindung gesetzt, welche die Lnft durch die Poren 
des Materiales heraussaugt, ans welchem die Muffel besteht. 
Die Innenfläche der Muffel ist daher mit einer hinreichend 
porösen und zugleich widerstandsfähigen Masse belegt, welche 
nach cler Natur des Metalles verschieden ist; und zwar für 
leichtflüssiges, wie Typen-Metall, ans getrocknetem Gypsmörtel, 
für schwerlliissiges, wie Bronce, aus Gypsmörtel, gemengt mit 
Graphit, Alaun oder anderen ·Stoffen besteht, die gut zusammen­
gerieben nnd getrocknet werden, um alles Wasser auszutreiben; 
für sehr strengßüssige Metalle wie Gusseisen und Gussstahl 
wird die Muffel blos mit Graphit ausgeschlagen. 

(Engineering, 20. December 1872.) 
l'ngarische Eisenwerke sind nie im blühenden Zu­

stande gewesen wegen Mangel an Steinkohle und wegen min­
derer Qualität des Erzes. Die vorzüglichsten ungarischen Erze 
sind Eisencarbonat und brauner Blutstein in der Zips und 
Gömör mit durchschnittlich 30 Procent Eisengehalt. Nur in 
Nord-Ungarn bei den dortigen unermesslichen Forsten war es 
durch Holzkohlenbetrieb möglich, so arme Erze auszubeuten. 
So standen etwa vierzig Hochöfen für Holzkol1le in Nord­
Ungarn im Betriebe, clie aber gegenwärtig, wo die durch­
ziehenden Eisenbahnen das Holz theuer machen, sich kümmer­
lich fristen. Die bestsituirten Werke darunter sind Theiszhotz, 
Rhonitz und Rakos; ansserdem sind Hochöfen zu Diosgyör 
nächst Erlau, zu Antalosz, Felsö, Remete und Szina im 
Unghvarer-Comitate, zu Moysesfalu und Szelesztö bei Nagy­
Banya, in Jakubini in der Bukowina, zu Reschitza, Bogschan 
und Ruskbe-rg im Banate n. s. w. Zu Diosgyör bei Miskolcz 
sind zwei Hochöfen, eine Schmiede und eine Walzmühle für 
Eisenbahnschienen, grosse Wälder und Kohlengruben wie bei 
den Vajda-Hunyad-Eisenwerken. Blos letztere scheinen mit 
einem Jahresgewinne von 40.000 fl. gearbeitet zn haben, 
während die ersteren noch gar kein Erträgnis~ abwerfen. 

(Engineering, 20. December 1872.) 
Die plastischen feuerfesten Thone von Mittelböhmen. 

In den Umgebungen von Prag, anf dem Kalkplateau bei 
St. Prokop, Slivenec, OI·ech, Mezoun wird seit Jahren schon 
ein weisser, plastischer und vorzüglich feuerfester Thon ge­
wonnen. Dieser Thon füllt unregelmässige Vertiefungen unter 
der .Ackerkrume ans und wird von eisenschüssigen Sanden nnd 
Sandsteinblöcken begleitet. Lange war der Ursprung dieses 
Thones unbekannt, bis durch die Auffindung von Blattabdrücken 
(Crednerien) in demselben das überraschende Resultat zum 
Vorschein kam, dass derselbe der böhmischen Kreideformation, 
und zwar der Basis derselben angehöre. Dieser Thon ist nämlich 
nichts anderes als verwitterter Schieferthon, und verblieb als 
der einzige Rest der abgeschwemmten Kreideformation auf 
den genannten Höhen. 

Unter ganz ähnlichen Verhältnissen, aber in einer weit 
grösseren Menge findet man diesen Thon bei den Orten Smrk, 



Chlum uud l\Ieluik, uuweit Kohl-Jauowitz, wo er zu ähnlichen 
Zwecken, wie der Thou vou Sliveuec verwendet wird. 

Da wo der Schieferthou uuter dem Quadersandsteiu vor­
kommt, ist er nur an seinen Ausbissen verwittert uud als Thon 
verwendbar. Solche Pnnkte sind aller unter dem in lllittel­
böhmen weit verbreiteten Quadersandstein sehr zahlreich, 
obwohl noch an sehr wenigen Punkten benützt. So trifft mau 
diesen Thon in Kladno an, unmittelbar neben dem Eiseu­
hütteuwerk, wo er zu feuerfesten Ziegeln verarbeitet wird, 
dann zwischeu Schlau und Zlonitz, bei Prosik, Chvala, Nehvizd 
und namentlich auf deu Höhen zwischen Schwarz-Kosteletz 
und Kaui'im. Bergmann. 

A.nkiindig·u.11gen. 

Coueu.rs. 
Zur Besetzung einer Locomotivführerstclle, mit welcher 

ein Jahresgehalt von 800 fi., 15°/0 Quartiergeld und ein Fahr­
geld von 2 kr. per 100 Zentner Salzverfrachtung verbunden 
ist, wird hicmit der Coucurs mit dem Bemerken ausgeschrieheu, 
dass die Bewerber um diese Stelle ihre documentirteu eigen­
händig geschricbeneu Gesuche bis Eude Februar einreichcu 
wollen bei dem k. uug. Salzgrubcuamte Maros Ujvi\r in 
Siebenbürgen. (:.!3-1) 

Fnr EisBnbahnBn, KohlBn -, BBrg - und HüttBn -W BrkB, 
Eisengiessereien etc. 

Alle Gattungen Sandwurfgitter 
von Hand- und Maschiugefiecht, be­
souders zu empfehlen: (143-13) 

Neuartige, gepreHte pa­
ten.tlrte Wurfgitter laut Zeich­
nung, vorzüglich durch ihre über­
lange Dauerhaftigkeit, Steife, Stärke 
uud gleichmässige Maschen weite, auch 
darum, weil sich bei denselben die in 
Nuten liegenden Drähte nie verschie­
ben können, billigst bei 

Hutter & Sehra.ntz, 
k. k. Hof- u. au.„<chl.8iehwaaren-Fabri­
T.:an/e11, JJ'ie11, lVindmiiltl.ga.~se 16' u.18. 

~oucur~. 
"--' '--

Bei uem k. ungarischen Eiseuwerksamte zu Diosgyör 
ist uie Stelle eines llfaschiuenmeisters, mit welcher au Jahres­
lohn 1000 II. (Eintausend Guluen), freies Quartier oder 15°'

0 
Quartiergeld, 2 .Klafter 3schuhiges Brennholz, 130 Wr. Ztr. 
Braunkohlen-Deputat verbunden ist, zu besetzen. 

Von clen Bewerheru um diese Stelle wird erforuert, 
dass sie im Mas'c11i11enweseu, mit besonderer Berücksichtigung 
der Dampfmotoren, vollkommen praktische Kenntnisse besitzen, 
und die vorgeschriebene l\Iaschinisten-Prüfung mit ausgezeich­
netem Erfolg abgelegt haben sollen. 

Gehörig uocumeutirte Gesuche sind unter Nachweisung 
des Alters und der Sprachkenntnisse, sowie auch des Umstan­
des, ob die Bewerber bei einem, und welch grösserem Eisen­
werke ouer einer lllaschiueu-Fabrik bis jetzt gedient haben, 
ferner wann sie im Falle uer Ernennung den iu Frage stehen­
den Posten antreten könnten, bis letzten Februar 1. J. bei der 
gefertigten k. ung. Bergdirectiou einzureichen. (31-2) 

K. Ung. Bergdirection. 

D i o s g y ö r, am 21. Jänner 1873. 
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(32-1) 

Für ein im Betriebe befindliches Steinkohlenbergwerk in 
prenssisch Schlesien wird zu sehr günstigen Bedingungen ein 
tüchtiger Oberbeamte gesucht, der sowohl die Errichtung einer 
neuen Schachtanlage als auch die laufenden montanistischen 
Geschäfte des Werkes zu leiten befähigt ist. Anträge wollen 
unter Nachweisnug der wissenschaftlichen Vorbildung und 
bisherigen praktischen Verwendung der Bewerber an Herrn 
Dr. B. Fröhlich, Advocat in Brüuu (lllähreu), gerichtet werden. 

Portland-Cement, 
Stettiner, per 400 Pfund 10 fi., Cham o t t s t eine per 
Mille 50-80 tl„ Ch a 111ottmeh1 per lüü Pfund 1 II. 
50 kr. 2 fl., S t e i n d a c h p a p p e per Rolle 50' 
lang, 3' breit, G tl., liefere frauco Oderberg, prompt, in 
jedem Quantum. 11:)8-l) 

H. Biermann in Ratibor. 

Das Eisenberg-Hüttenwerk Petrovngorn zu Topnsko 
in der croatischeu lllilitiirgreuze sucht zur Aushilfe des dortigen 
Bergverwalters einen Obersteiger. 

Bewerber, welche zugleich 1'11lrkscheider und der croa­
tischen oder einer andern sla vischeu Sprache mächtig sinu, 
erhalten den Vorzug. 

Gehalt und sonstige Bezüge nach l:ebereinkunft. Gesuche 
für uieseu Posten sind mit dem Nachweise über die Befähigung 
au die Verwaltung der genannten Gewerkschaft bis Ende 
Februar 1873 zu leiten. (20-1) 

Jacob Munk & Co., 
li. f1. o. Jlr . .ffiorJ1inrnfo~rili>-llirdrrfnnr. 121-2) 

\ '-' ien, Stadt , ::\faxin1.ilianstrasse 11. 

Tun~1rnrtable D n 1111if m a • clll- 1 Callfornia Snui;- und Drurk11m11-
n e n \1-~0 l'ferdekraft) wit pen - llotirende Pumpen -
l<'ield'schem Patent - Höhreu- Jourhepumpen - Maisehpumpen 
ke"sel. Ketteu11umpe11. 

Stabile llege11de und nrtlcRle Trun•11ortshle •'euer· uud Garten-
llocl11lruck-Dam11fmasd1i11en u. •11rltze11. 
Dsm11fkeNHrl. (' • n t rlfu ga 1 - Yen t 11 at o re n 

K. k. s. pr.•'rlodmann'scht• Da11111f- für :-chwiedefeuer. lirulien-
atrahlpumpen, zur sicheren u. ventilntoreu n. ExhanHtoren 
zuverliissiµ;eu Speisung ,·on für Trorknnngs- uud Venti-
Dampfkesseln und zurHebuuµ; lationKzwecke. 
und Förderung Yon Wasser, Yentllatlons-Apparate und \"entl-
Maische, Melasse, sowiP an- latlon•·Elnrlchtungen für Gost• 
derer diinntlii-<,iger Stofft>. und Calfoehäuser, Theater, 

Patent-Punkenfiinger-Ap11arate. ~chnleu. Fabriken, Kosc'rncn. 
Schorn•teh1°ExhauHtoren nnd pa- Spitiller, Stullungcu UIH! A 11· 

tentlrte Schorusteh1aof•iitze. orte. 
Amorlknnlsche l:nlnr•al ·Dampf· Transportable •'t•ltl•chmll'den, mit 

pumpen, zur Förderunµ: von Vl'ntilator oder Cylinderooe-
heis;em und kaltem Wns:;er l.Jiise. ~ 
auf jctle gewünschte Druck- Hnrrl's Pah•11t - lllemenverbinder. 
Iüihc. Li e u 1· 11 [ 11"s Patent - Sclb•IÖll!r. 

An1crlkanl•cbe Pnteut-Do11peh"e11- Sc hau wecke r'• 11attont. ·Oel-
tll1iumpen, die einfaehsten tro1if-.\pparate. 
dauerhaftesten uutl billigsten llasch111enrle111en • :!l11sritinen-
l'nmpen, fiir Drnnneu von st·hmleren untl :!lasrhiucnölt•. 
jeder Tiefe geeignet. Kesselarmatunn, Uns- u. Wnsser-

Gr11ben11umpen, llau- und Abteu- nie„t•r-Apparatl', srl1111Jedelserne 
tungH))llßl))(\)l. ua„ .. ".8!'i!Ser· u. D11.m1•ne1tungs-

Centrlfugalpumpcn. röhren. 

Landwirthschaftliche Maschinen und Geräthe. 
Dam11fdreschmnschlneu, Amerikanische Stlften-llresrhm11sehl11en mit 
Hand- und Göpelhetrleb, Sii.emascbincn, Drllhuaschlucn und lliih· 
muchinen, Putz· und Mahlmühlen, Schrot· und Quet.rhmühlen, 
Häcksel· un1l llüben-SrlmrldemBHd;lnen, Oelkuchcnbrechor. l'lrcular-

und \' ertie1'1sigen. 
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Zur Leitung eines Bergbaues in einem slavischen Kron­
lande Oesterreichs wird ein tüchtiger umsichtiger Berg-Ingenieur 
gesucht. Kenntniss einer slav. Sprache Bedingung. 

Auch ein tllchtiger Obersteiger findet daselbst Auf­
nahme. Offerte mit AngaLe der bisherigen Leistungen und 
Gehaltsansprüche sub L. D. 87 an die Annoncen-Expedition: 
Haosenstein & Vogler in Wien. (29-1) 

Kohlenseparationen, Kohlen-, Eisen­
stein-, Phosphorit und Sinterwäschen 

haut seit 1861 als Specialität die Baroper 

~ast~i1rnnhau -Jidieit -(iusuHstfptH 
zu Barop in '''est1tl1ale11. 

Vertreter fii.r Oesterreich: 

ln~en:eur M. WAHLBERG. (l-21) 
~ing-er'"4trn.sse !..!7, "'\Vien. 

Bei der Wolfsegg. Trountholer Kohlenwerks· und 
Eisenbahn· Gesellschaft ist für deren Bane in Thomasroith 
die Stelle eines "Bergmeisters" mit der directen Unterstellung 
unter den dortigen Localdirector zu besetzen. 

Als Bedingungen hiezu werden die Absolvirung bergacade­
mischer Studien, die Nachweisung der erworbenen praktischen 
Kenntnisse im bergmännischen Dienste gefordert; als besonders 
wünschenswerth wird die volle Kenntniss der böhmischen 
Sprache neben der deutschen bezeichnet. Als Aequivalent wird 
ein fixer Jahresgehalt von 800 fi., dann eine jährliche Personal­
zulage von 200 fi„ freies Quartier und Beheizung, der Bezug 
einer Tantieme, die Pensionsfähigkeit auf Grund eines gün­
stigen Pensions-Statutes und die weitere Aussicht auf baldige 
Gehalts-Erhöhung bei entsprechend erprobter Dienstleistung 
geboten. Einschlägige Stellengesuche wollen gerichtet werden 
an die (24-1) 

General-Direction 
<ler 

JTivf f srug-·~rnu11lfinf rc .fü&f r11wrr&s- 11111! &i f r11ßnfrn-©rf r[f d'1a f 1 
in Wolfaegg in Oberöaterreloh. 

A11imaliscl1 (loppelt geleimte Rollenzeichenpapiere 
i11 glatter l111cl ral1her Ql1alität. 

Unsere ohigcn vou Zeichnern so gesehätzten Papiere siutl fortau ausser au dem blauen Etlf111ett auch tlaran 

kenntlich, dass sie in <ler Durchsicht an beiden Rändern unsere volle Firma als 'VRl!llii erz elelaen zeigeu (in der Art 
wie ilie Papiere von .T. Whatman). 

Die Sortcu 434-4:-)7 sind in alleu soliden Papierhandlungen zu haben. 

Carl Scltleicha & Schiill. 
(11-4) D ii r e n, Rheiu-Preussen. 

Aufbereitungsanstalten, sowie alle Maschinen zur Aufbereitung v. Erzen, 
liefert als Specialifüt seit 1857 

ilit .iltaf dJitttttbau-1lrtim-®cf ctlfdJaft Humboldt, uo-rm. Sirurr!i & QCo-. itt 1Rallt bei 1llru1~ a. t'llJ. 
I 11 n" tri r te P re is-C:onrnn t"' g r n t i "'· 

L. von Bremen & Co., Kiel, 
:E'abrik Rouquayrol-Dena.'n·ouze in Paris. 

Einzigste Fahrikanten der Taucher· uud Rettungs·A11111\r11te filr Bergwerke, welche sich bei den Uebungen des" Verein c s 
für die bergbaulichen Interessen im Oberbergamtshezirk Dortmund" in Essen und Bochum, sowie auf den 
Gruben der königlichen Hergwerks·Direction zu Snarbrllcken so gliinzend bewährt haben, senden auf Verlangen gern 
Preis-Courant nncl jede gewünschte nähere _\.uslrnnft. (137-1) 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich eiuen Bogen stark mit den nöthigen a r t ist i s c h e n Beigaben nnd dem monatlich 

einmal beigegebenem literarischen Anzeiger. Der Pränumerationspreis ist jährlich loco Wien 10 fi. ö. W. oder G Thlr. 20 Ngr. 
Mit franco Postversendung 10 tl. 80 kr. ö. W. Die Jahres ab o n n e n t e u erhalten einen oft'iciellen Bericht über die Erfah· 
rungen im bau- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau· und Aufbereitungswesen sammt Atlas als Gratis bei 1 a ge. Inserate 

tiudcn gegen 8 kr. ö. W. oder 11 
, Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme. 

Zuschriften j c cl er Art können nur franco angenommen werden. 

Druck ..-on G. l;istel & Co;up. iu Wieu. Fiir den Verlap; verantwortlich Her m 1111 n Manz. 
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Berg- und Hüttenwesen. 
Verantwortliche Redacteure: 

Adolf Patera, und 

k. k. Bergrath und Vorstand des hüttenmä.nnisch· 
chemischen Laboratoriums. 

Theodor Stöhr, 
Montan· Ingenieur. 

Verlag der G. J. Manz'schen Buchhandlung in Wien, Kohlmarkt 7r 

Ueber die directe Darstellung des Eisens aus den Erzen betreffend. - Harzkohle von .Tohannesthal in Kraiu. -
Die Anwendung von Stahlschienen in Russland nnd die neuesten Fortsetzungen der Bedingnisshefte. - Notizen. -- Amt­

liches. - Ankündigungen. 

Ueber die directe Darstellung des Eisens aus den 1 am 20. und 21. März 1872 zu London mehrseitig besprochen 
Erzen betreffend. worden. Herr Siemens, welcher bekanntlich seit Jahren im 

Grossen Versuche mit der uirccteu Darstellung des Eisens und 
(Von Pe tcr v. Tunner, k. k. llliuisterialrath.) 

Die Bestrebungen der directen Darstellung des Eisens 
ans den Erzen scheinen durch das Danks'sche Maschinpnddeln 
in ein neues Stadium gelangen zu sollen. Da bei diesen Maschin­
puddeln 6 bis 7 Procent mehr Puddlingseisen ausgebracht als 
Roheisen eingesetzt wird und dabei überdies von dem Gewichte 
des verpuddelten Roheisens 6 bis 7 Procent fremde Bestaudtheile 
in Wegfall kommen, so müssen bei jedem Centner des ver­
wendeten Roheisens 12 bis 14 Pfund Eisen aus den Erzen ge­
wonnen werden. Oder mit Berücksichtigung, dass angeblich 
das Danks'sche Puddlingseisen 2 bis 3 Procent mehr Schlacke 
enthält wie das gewöhnliche Puddlingseisen, betriigt die per 
Centner des verwendeten Roheisens aus den Erzen gewonnene 
Menge an Eisen durchschnittlich bei 10 Pfund. Und nachdem 

auf einen Centner Roheisen ungefähr 30 I'fund Erze verbraucht 
werden, so berechnet sich das Ausbringen an Eisen aus den 
verwendeten reinen Erzen zu 30 bis ~5 Procent, was mit 
Herrn Danks' Angabe übereinstimmt, dass ans diesen reinen 
Erzen beiläufig .:lie Hälfte d~s darin enthaltenen Eisens ge­
wonnen werde. 

Es ist dies offenbar eine directe Darstellung des Eisens 
ans den Erzen, nur ist diese directe Darstellung hiebei nicht 
der Haupt-, sondern bloss ein Ncben-Process. Bewerkstelligt 
wird dieser Process vorwiegend durch den im Roheisen ent­
haltenen und mit diesem im flüssigen Zustando befindlichen 
Kohlenstoff, welcher mit den grosseutheils gleichfalls in fliis· 
sigen Zustand versetzten und anderntheils die feste innere 
Umfassnngswand bildenden Erzen in der innigsten Berührung 
erhalten wird. 

Nachdem dieser Erfolg einer directen Darstellung des 
Eisens als Nebenprocess vor Augen lag, war die Idee sehr 
nahegerückt, in ähnlicher Weise die directe Darstellung als 
Ilauptprocess durchzuführen. Wirklich ist dieser Gegenstand 
in der Versammlung der Mitglieder des Iron- et Steel-Institntes 

Stahles ans den Erzen durchführt, erklärte bei dieser Ver­
sammlung *), dass es in einem rotirenden Hercle sehr schwer 
halten würde, eine solche Temperatur zu erzeugen, um 5 bis 6 
Tonnen reines Eisen im flüssigen Zustande zu erhalten, und 
dass es ferners insbesondere nicht möglich sein würde, darin 
Stahl im Fluss zu erho.lteu, weil dieser in Berührung mit den 
aus Eisenerzen bestehenden Ofenwaudnngeu sofort seines 
geringen Kohlengehaltes beraubt werden müsste. Zugleich 
bemerkte Herr Siemans, dass er schon vor einigen Jahren auf 
rotirende Apparate seine Anfo1erksamkeit ge1Venclet hahe, nncl 
zwar nicht zum Puddeln, sondern zur Ansfiihrnng des gegen­
theiligen Processes, nämlich zur Reduction der Oxydate in den 
metallischen Zustand, und dass er hoffe, in Kürze das Ver­
gnügen zu haben, dem Institute seine diesfallsigen Erfolge zur 
Kenntniss zu 'IJriugen. 

Herr Suelns, welcher mit grosser Umsicht nucl fast er­
schöpfend den chemischen '!'heil des Danks'schen Maschin­
pnddelns bearbeitet hat, gab auf eine dieserwegen an ihn ge­
stellte Interpellation die Erklärung ab *") , dass er nicht 
glaube, dass es möglich sei, in dem Danks'schen Ofen die 
directe Darstellung des Eisens aus uen Erzen viel weiter zu 
treiben, wie es als Nelicnprocess bereits ~eschehen i,t, weil es 
nicht möglich sei, mehr Kohlenstoff (und dasselbe gilt von 
8ilicium) im flüssigen Zustande zur Wirksamkeit zu bringen, 
als eben iru lioheisen enthalten ist. Herr Snclus ist demnach 
der Ansicht, dass zur Het!uction des Eisens ans den Erzen 
in einem dem Danks'schen Apparate ähnlichen rotirenden 
Herde, die Anwesenheit des wirksamen Kohlenstoffes im flüs­
sigen Zustande nothwendig sei. 

Es kann füglich nicht bezweifelt werclen, dass die V er­
mengung mit den in flüssigen Zustand versetzten Erzen unu 

*) Siehe "the J onrnal of the Iron- and Steel-.Tnstitute", 
Nr. 2, Mai 1872, Seite 294. 

**) Siehe dasselbe Heft Nr. 2, Mai 1872, Seite 300. 
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als Folge davon auch die Berührung und Einwirkung des 
Kohlenstotfes, im 'flüssigen Zustande eine vollständigere sein 
müsse, als es bei fester Aggregatform der Erze und des 
KohlenstoJfcs möglich ist. Selbst bei dem gasförmigen Zu­
stande des Kohlenstoffes, als Kohlenoxydgas, kann die Ein· 
wirkung desselben auf die zu reducirenden Erze keine so 
energische sein, als sie es bei dem durchweg tropfbar flüssigen 
Zustande ist, weil im ersteren Falle entweder die Temperatur 
eine niedrigere oder die Berührung zwischen den geschmolzenen 
Erzen und den Kohlcnoxydgasen eine unvollkommenere ist. 
Indessen steht doch ausser Zweifel, dass unter Umständen, wie 
sie im Danks'schen Rotationsherde obwalten, eine Reduction 
des Eisens eintritt, namentlich wenn du.rch die Beigabe von 
reinem vegetabilischen oder miueralischen Brennstoff in festem 
Aggregatszustande nachgeholfen, also Holzkohle, Anthrazit, 
Coaks oder reine Stückkohle im zerkleinerten Zustande in ent­
sprechender Menge beigegeben wird. Durch die Rotation des 
Herdes muss dabei die Berührung zwischen den mehr oder 
weniger geschmolzenen Erzen und der festen Kohle eine relativ 
sehr vollkommene, und darum in dieser höheren Temperatnr 
die Reduction des Eisens eine ziemlich energische werden. 
Es darf dies umsomehr angenommen werden, als in den ersten 
Vierziger-Jahren, in Steiermark wre in Oberschlesien, aus 
reinen Eisenerzen durch ähnliche Behandlung auf dem Herde 
gewöhnlicher Pnddlingsöfon Eisen dargestellt, aber als nicht . 
öconomisch wieder aufgegeben worden ist. 

Bei den älteren lauggeübten Manipulatiollßn und auch 
den neueren Versuchen mit der directcn Darstellung des Eisens 
ward dio Reduction des Eisens bei fester Aggregatform der 
Erze somit in relativ niedriger Temperatur durchgeführt, wie 
dies im Hochofen, wenigstens vorwaltend, der gleiche Fall ist. 
Hierbei erfolgt die Reduction sehr langsam, und auch ziemlich 
ungleich, je nach der Lage und Grösse der einzelnen Erzstücke 
und Stückchen. Eine Temperaturetcigerong bis zum Schmelzen 
der Erze wird dabei thunlichst vermieden, weil die Reduction 
des Eisens aus den geschmolzenen, verschlackten Erzen dadurch 
sehr erschwert wird, dass den rcducirenden Gasen der Zutritt 
zu den nicht reducirten Theilen gehindert und (wie dies im 
Rohofen eintritt) die geschmolzenen Partien sich überdiess 
rasch der weiteren Berührung des gasförmigen und des festen 
Kohlenstoffes entziehen. Dass jedoch die Reduction des Eisens 
aus den flüssigen Schlacken durch Kohle sehr rasch erfolgt, 
wenn die innige Berührung zwischen beiden erhalten wird, 
heweist das Verhalten der Eisenschlacken bei der Probe im 
Kohlentiegel, bei welcher diese Schlacken sich als leichtflüssig 
zeigen, während sie im Rohofen doch sehr strengflüssig siud, 
d. h. viel Brennstoff' bei ihrer Verhüttung erfordern. 

Bei den neueren Versuchen mit der directeu Darstellung 
des Eisens ward die Reduction der Erze entweder als abgeson­
derter Process betrieben, wie es bei deu Tiegel-, Röhren- und 
Schacht-Reductionsöfen nach Gerstorf und Chenotte der Fall 
war, oder er wurde ohne Abkühlung der reducirten Erze, in 
einem aus mehreren einzelnen aber zusammenhängenden Herden 
liestehenden Apparate, bis zur fertigen Luppe fortgesetzt, wie 
dies bei der Methode von Yates geschehen ist. Die Reduction 
ist loei allen diesen Versucheu, mit eingemengten Kohlenklein 
und mit äusserer Erhitzung zwar etwas langsam, aber immerhin 
genügend und theilweise selbst bis zur Bildung von Roheisen 

erfolgt; allein bei der darauf zn vollbringenden Absonderung 
der Schlacke von Elsen stellten sieb die Schwierigkeiten ein. 
Namentlich bei dem Verfahren von Yates war für die Durch­
föh,·ung der Reduction nur der mit den feingepochten Erzen 
vermengte Brennstoff' (22 Procent Steinkohlenpulver vom Ge­
wichte der zu redncirenden Erze) benöthiget, indem die äussere 
Erhitznug durch die vom Schmelzherde abziehende Ueberhitze 
bewerkstelliget wurde. Gerstorf und Chenotte begnügten sich 
zuletzt mit der Verarbeitung der reducirten Erze in Frisch­
herden oder Rennherden, während Yates einen Puddlingsh 'rd 
mit erhitztem Unterwiud verwendete, und wie bekannt alle 
sind als nicht öcouomisch verworfen worden. 

Als feststehend erscheint, dass (abgesehen von der vor­
läufigen Darstellung eines kohlenreichen leichtflüssigen Eisens) 
zur Trenuung der Schlacken- und Metalltheilchen in den redn­
cirten Erzen zunächst nur zwei Wege offen stehen: entweder 
bei gewöhnlicher Schmelztemperatur die Bildung einer eisen­
reichen aber leicht- und dünnflüssigen Schlacke in einem 
Apparate ähnlich einem Frisch- oder einem Pnddlingsherde ; 
oder unter Bildung einer uugewöhnlich hohen Temperatur, bei 
wel~ber selbst das wenig gekohlte Eisen in entsprechend flüs­
sigen Zustand versetzt wir<l und sich von der hiebei auch 
ohne grösseren Eisengehalt dünnflüssig zu erhaltenden Schlacke 
gehörig absondern kann. Für den letzteren Weg ist nur allen­
falls mit einem Siemensofen die nüthige Temperatur zu Staude 
zu bringen, nnd scheint Herr Siemens jedenfalls diesen Weg 
vornweg eingeschlagen zu haben. Ob Herr Siemens auch bei 
Anwenduug rotirender Apparato zur schliesslichen Trennung 
von Schlacke und Eisen noch diesen Weg befolgt, muss dahin 
gestellt bleiben, bis er seinem Versprechen 5emiiss dem "Iron­
et Stell-Institute" darüber eine Vorlage zu machen in der 
Lage ist. 

Obgleich eich bei der vorliegend in Frage gestellten 
Art der directen Darstellung des Eisens aus den Erzen nucli 
rücksichtlich der technischen Durchführbarkeit einige Bedßllken 
nicht unterdrücken lassen, wie namentlich <lie Bestimmuug der 
richtigen Grösse und Menge des beizugebenden Kohlenkleine~ 
und die scbliessliche Absondernng der Reste desselben u. a. m., 
so driiugen sich die vornehmsten Zweifel für einen praktischen 
Erfolg doch ebenfalls wieder, wie bei den älteren Methoden, 
mehr auf der öconomischen Seite heran. - Angenommen es 
geläuge das nachgetragene Kohlenklein so vollstäudig zu ver­
zehren, dass die Absonderuug der geringen Reste desselben 
durch die Schlacke keinem Anstande unterliegt und schliesslich 
neben der entsprechend flüssigen Schlacke eine relativ reine 
Luppe erhalten wird, so muss diese Schlacke auch im rotiren­
den Herde nothwendig ein basisches Eisensilikat sein, und 
dabei wird aus den reinen, reichen Eisenerzen, wie die Er­
fahrnng zeigt, höchstens die Hälfte des Eisens gewonnen, 
während die andere Hälfte in der Schlacke bleibt. Etwas 
unreinere ärmere Erze sind dabei absolut nicht zu verwenden. 
Wie bemerkt, wird bei der alten, directen Darstellung des 
Eisens aus den Erzen, in Stucköfen und Rennherden, sowie 
bei dem neuen Danks'schen Maschinpuddel11, aus den verweu­
deten reinen und reichen Erzen, auch nnr beiläufig der halbe 
Gehalt an Eisen gewonnen , während die übrige Hälfte zur 
Bildung der dabei nothwendigen basischen Eisenschlacke 
gleichsam verloren geht. Je härter, stahlartig, das solcher-



gestalt erzeugte Eisen ist, desto mehr wird an Eisen aus­
gebracht, desto weniger verbleibt davon in der Schlacke; 
aber erst dann, wenn das dargestellte Eisen dabei als Roheisen 
erscheint, kann der Eisengehalt der Schlacke auf wenige Pro­
cente redncirt werden. Nnr unter Umständen, wie sie beim 
Bessemern obwalten, ist es möglich, selbst das 1lüssig bleibende 
Stabeisen von einem sehr geringen Kohlengehalt, mit einer 
nur wenige Procente Eisen haltenden Schlacke zu vereinigen. 

Der Umstand, dass bei der in Frage stehenden directen 
Darstellung des Eisens in rotirenden Herden nur ungefähr die 
Hälfte des in den reichen Erzen enthaltenen Eisens gewinnbar 
ist, und dadurch die Kosten für die Erze auf das Do~pelte ge­
steigert werden, bildet jedoch nicht das alleinige Bedenken 
rücksichtlich des öconomischen Ausfalls, sondern der Brennstoff­
bedarf, welcher sich tlabei einstellen muss, lässt den öconomi­
schen Erfolg nicht minder zweifelhaft erscheinen, wie folgende 
Betrachtung zeigt. 

In einem rotirenden Herde von der Grösse, wie sie der­
zeit bei dem Danks'schen Maschinpuddeln mit 6 Centner Roh­
eiseneinsatz gebräuchlich sind, dürfton auch Erz-Chargen mit 
6 bis 8 Centner gemacht werden, die Dauer der Charge etwa 
eine Stunde betragen und an l 9/4 bis 2 1/ 2 Centner schwere 
Lappen gewonnen werden. Sollte der Reductionsprocess ain 
dieser höheren Temperatur und vollständigeren Berührung mit 
der Kohle sehr rasch erfolgen, dann würde allerdings die 
Chargendaoer mit einer Stande zu hoch, zugleich aber auch 
(wegen starkem Aufsteigen der Masse) das Erzquantum per 
Charge mit 6 bis 8 Centner zu gross angenommen sein, daher 
das Schlussergebniss nahe ungeändert bleiben dürfte. In der­
selben Zeit werden bei dem Danks'schen Maschinp uddeln 
mit Roheisen an 6'/2 Centner Luppen erhalten, und dazu 
7 bis 8 Centner Steinkohle verbraucht. Es dürfte somit der 
Brennstoffaufwand per Centner Luppeneisen aus den Erzen 
ungefähr 3 bis 4 Centner guter Steinkohle oder 4 '/ 2 bis 5 
Centner gute Braunkohle, also ungefähr das doppelte bis drei­
fache Quantum von dem betragen, was gegenwärtig zum Ver­
puddeln des Roheisens benöthigt wird. Dabei ist immer voraus­
gesetzt, dass nur sehr reine, reiche Eisenerze von circa 60 
Procent Eisengehalt verwendet werden, Erze, wie sie in den 
Eisenwerks -Districten von Oesterreich eine Seltenheit sind. 
Mit der Abnahme des Eisengehaltes in den Erzen müssen die 
Kosten für die Erze und den Brennstoff' sich rasch steiger11, 
so zwar, dass bei Erzen von 40 und selbst bis gegen 50 Procent 
Eisengehalt an eine directe Darstellung des Eisens kaum mehr 
zu denken ist, besonders dann nicht, wenn die das Erz beglei­
tenden Bergarten .vornehmlich Kiesel- oder Thonerde enthalten. 

Die Aussichten für einen öconomisch günstigen Erfolg 
sind demnach im Grossen sehr gering, fiir Oesterreich um so 
geringer, als daselbst meist nur 40- bis 50procentige Erze oder 
Beschickungen zu Gebote stehen. Dessenungeachtet ist ein dies­
fallsiger Versuch, speciell für Innerösterreich, inso ferne nicht 
unbedingt zu verwerfen., als auf diesem Wege die Darstellung 
des Eisens, mit Umgehung des Rohofenprocesses, durch nicht 
backende Stein- und Braunkohlen ermöglicht wäre und man 
sich dieserwegen immerhin entschliessen könnte, für diesen 
Process nur die sehr reinen und reichen Eisenerze auszuhalten 
und die grössere Menge der armen Erze dem Hohofenprocess 
zu belassen. Wenigstens dort, wo ein Danks'scher Puddlings-
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apparat ohnedies schon besteht, wäre es wohl gerechtfertigt, 
die relativ geringen Kosten nicht zu ~heuen, welche einige 
diesfallsige Versuche verursachen würden, indem dnrch deren 
Ergebnisse mindestens bessere Anhaltspunkte für ein weiteres 
Vorgehen auf diesem Wege gewonnen würden, als die blosse 
Theorie zu bieten vermag. 

Um auf dem in Frage stehenden Wege der directen 
Darstellung des Eisens weniger Eiseu durch die abfallende 
Schlacke zu verlieren, könnte aber auch dergestalt manipulirt 
werden, dass vorerst durch die Beigabe einer grösseren Kohlen­
menge statt weichen Eisen, Roheisen und mit diesem eine 
wenig Eisen enthaltende Schlacke erhalten würde, wornach 
vorerst die Schlacke abgestochen und dann erst durch Beigabe 
einer neuen Erzpartie auf die Darstellung des reinen Eisens 
hingearbeitet würde. Oiler mit anderen Worten, es soll zuerst 
im rotirenden Herde Roheisen dargestellt, und dieses sofort 
nach der Danks'schen Methode verpuddelt werden. Thatsächlich 
wurde bei den berührten Versuchen der directen Darstellung 
des Eisens aus seinen Erzen in gewöhnlichen Handpucldlings­
öfen, und auch bei Yates' Verfahren ein ähnlicher Vorgang 
beiolgt, iudem vorerst ein roheisenartiges Metall erzeugt und 
dieses nach Beseitigung der eisenarmen Schlacke wie gewöhn­
lich verpuddelt ward. Allein bei dieser Manipulation, so scheint 
es wenigstens, zieht sich die Chargendauer so sehr in die 
Länge, wird der Brennstoffbedarf in einem solchen Grade er­
höht und die Eisenproductionsmenge vermindert, dass die Aus­
sichten auf einen öconomisch günstigen Erfolg kaum Raum ge­
winnen, namentlich unter Verhältnissen, wo auch der nicht kok­
bare mineralische Brennstoff vergleichungsweise hoch im Preise 
stehet, wie es derzeit in Innerösterreich der Fall ist, wo z. B. 
die Braunkohle in Leoben loco Grube 35 bis 70 kr. ö. W. pi'. 
Zoll-Centuer kostet. Aber jedenfalls bietet dieser Weg mehr 
Aussicht auf ein auch in ökonomischer Beziehung günstiges 
Resultat, als tler znerst betrachtete, um so mehr. als nach 
diesem Vorgange auch etwas minder reiche Erze '°011 40 bis 
50 Procent, wie sie in Oesterroich am öftersten getroffen werden, 
zu Verwendung gelangen können. 

Herrn Siemens stehen auf seinen Stahlwerken zu Lan­
dore bei Swansea nicht allein billigere und bessere Stein­
kohlen, sondern zugleich die vorzüglichen reichen und reinen 
Magnet- und Brauneisensteine zu Gebote, welche aus Algier und 
Spanien mit einer relativ sehr kleinen Fracht zor See beschafft 
werden. Herr S i e m e n s, im Besitze ausgezeichneter metallur­
gischer Kenntnisse, der Erfinder der Regenerativ-Gasöfen, scl1on 
seit mehreren Jahren mit der Lösung dieser Frage liP.schäftigt, 
ist daher vor allen in der Lage, dieselbe mit ökonomisch 
günstigem Erfolge zu lösen, wenn dies überhaupt möglich ist. 

Wie aus diesen Erörterungen erhellet, hängt die Möglich­
keit des Gelingens der directen Darstellung des Eisens auf dem 
in Frage gPstellten Wege vornehmlich von den Verhältnissen 
der Reduction des verschlacli.ten Eisens und der sofortigen 
Carbornisirung desselben, in dieser höheren Temperatur und 
bei dieser Art der beständigen Vermengung mit dem festen 
Kohlenstoff ab. Darüber müssen Erfahrungen erst gemacht und 
bekannt werden, indem die bisherige Praxis, sowie die Theorie 
nicht genügendes Anhalten bieten, um diesbezügliche Berech­
nungen für die Klarstellung der ökonomischen ~c;te d;i;·ch­
führen zu können. 



Sch!iess!ich soll nur noch bemerkt werden, dass bei 
Localverhältnissen, ~ie sie in Oesterreich vorwalten, wo eine 
billige Roheisenproduction mit mineralischen Brennstoffen noch 
ein ungelöstes Problem ist, die ökonomische Seite der directen 
Darstellung des Eisens sich relativ günstige; zeigen muss, 
wie unter Verhältuissen, wo die Roheisenproduction fast 
beliebig gesteigert und dabei zugleich billiger durchgeführt 
werden kann. 

Harzkohle von Johannesthal in Krain. *) 

Carl Ritter v. Hauer. 

Ein Bericht, welchen Herr C. M. Pan 1 in der letzten 
Sitzung der k. k. geologischen Reichs-Anstalt gab , erörterte 
in ausführlicher Weise das Vorkommen von Branukohle nächst 
Johannesthal in Krain. Es erübrigt noch einiges über die 
Qualität dieser Kohle zu sagen, welche nebst dem massen­
haften Anftreten derselben von bemerkenswerther Bedeutung 
ist, uud ihr für industrielle Zwecke e"inen besondern Werth 
verleiht. 

Nach Herrn Pa u l's Aufnahmen kommen in Johannesthal 
zwei Flötze vor, von denen das obere l '/2 bis 2 Klafter 
mächtig ist. Dasselbe besteht aus stark lignitischer Kohle, die 
nichts besonderes in ihren Eigenschaften darbietet. 

Unter diesem Flötz existirt ein zweites, das sogenanute 
Okurelkaflötz von 3 1/~ bis 10 Klafter Mächtigkeit, welches durch 
den Bergbau gleiches Namens aufgeschlossen ist. Dieses Flötz 
ist durch und durch mit Harz imprägnirt und zwar in solcher 
Menge, dass der Kohle hierdurch ein weit höherer Brennwerth, 
als der von anderen Braunkohlen dieser Altersstufe, verliehen 
wird. Das Harz, welches im Kohlentlötz theils stratenförmig, 
theils in llngeln auftritt, ist vor Jahren von Hofrath Haiding er 
unter dem Namen Pi au z i t beschrieben worden, galt aber damals 
mehr 'als eine mineralogische Seltenheit. Erst durch den aus­
gedehnteren Aufschluss des Okurelkaflötzes ist das Vorhanden­
sein des Harzes _in solcher Menge in der Kohle ersichtlich 
geworden, dass der Werth derselben als Brennstoff hiedurch 
sehr wesentlich erhöht erscheint. 

Die dokimastische Probe ergab für die Kohlen aus den 
beiden Flötzen folgende Resultate: 

Oberes Fl. 
WasHer in 100 Theilen 3·9 
Asche in 100 Theilen 5·6 
Wärme-Einheiten 4150 
Aequivalent einer 30" Klafter weichen 

Holzes sind Centner 12·5 

Unteres FJ. 

3-7 
6-4 

4565 

11·5 

Anffällig ist der niedere Wassergehalt, dem( wiewohl 
die Kohle in abgelegenem Zustande untersucht wurde, so ist 
doch constatirt, dass in jüngeren Braunkohlen dieser Sorte 
selten sich der Wassergehalt auch bei langem Abliegen auf 
ein solches Minimum reducirt. Der Aschengehalt ist ebenfalls 
gering , was die Kohle für alle Heizzwecke wesentlich 
begünstigt. Sichtbaren Schwefelkies enthält dieselbe nicht. Der 
Brennwerth der Kohle des unteren Flötzes ergab sich höher 
wie der der Kohle des oberen FlöiEes, und dieser höhere Effect 

*)Verhandlungen der k. k. geol. Reichsanstalt Nr. 17. 1872. 
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ist lediglich ihrem Harzgehalte zuzuschreiben, da der Gehalt 
an den accessorischen Bestandtheilen von Wasser und Asche in 
beiden Flötzen nahezu der gleiche ist. In dieser Hinsicht muss 
aber noch bemerkt werden, dass in der dokimastischen Probe 
der Brennwerth des leichter verllüchtig\Jaren Harzes grossen­
theils ver 1 oren geht. 

In praktischer Beziehung hat sich die Leistungsfähigkeit 
dieser Ko.hle als Brenumaterial in sehr markanter Weise gezeigt. 
Die Kohle wird nämlich, und zwar mit bestem Erfolge, zur 
Verhüttung der, in dem das Johannesthal umsäumenden Kalk­
gebirge vorkommenden Zinkerze verwendet, uud zwar nicht 
blos zur Verarbeitung von Galmei, sonderu auch zu der vou 
Blenden, was bekanntlich eine sehr hohe Temperatur verlaugt. 
Während anderen Ortes für die Destillation des Röstnngspro­
ductes von Zinkblende die Anwendung von älterer Steinkohle 
als unbedingt" erforderlich erschien, erprobte sich in der Zink­
hütte zn Johanuesthal die in Rede stehende Kohle als voll­
kommen geeignet, um den hiezn erforderlichen pyrometrischen 
Effect zu erzielen. 

Das ausgedehnte Kohlenvorkommen bei J ohaunesthal ist 
so wie die Anlagen für Ziukerzeuguug neuerlichst in den 
Besitz einer Gesellschaft übergegangen und diese productions­
fähigen Objecte werden nuu mit Hilfe des associirten Capitals 
in weit grösserem Massstabe als bisher verwerthet werden. 
Namentlich soll die Prodnction der Kohle rasch gesteigert und 
letztere mit Hilfe einer von Johaunesthnl an die Südbahn zn 
führenden Bahn transportirt werden. Da sich dieselbe zu 
Locomotivheizungen, dann feruer zu Gasheizungeu ganz beson­
ders eignen wird und vermöge günstiger Lag•,rnngsverhältnisse 
billig gefördert werden kann, so liisst sich erwarten, dass die 
auf diese Kohle basirte industrielle Unternehmung prosperiren 
dürfte. 

Die Anwendung von Stahlschienen in Russland und 
die neuesten Festsetzungen der Bedingnisshefte. 

Mitgetheilt von W. v. Lind heim. 

Der Zeitschrift des österreichischen Ingenieur- und 
Architekten-Vereines entnehmen wir einen Artikel über die 
Verwendung der Stahlschienen bei russischen Eisenbahnen, in 
welchem auch auszugsweise die Art und Weise der vorzuneh­
menden Schienenproben angegeben wird. Wir glauben im 
Interesse der öst. Eisenhüttenleute diesem Gegenstande eine be­
sondere Aufmerksamkeit widmen zn sollen, da selber schon 
im vorigen Jahre bei Gelegenheit der Wanderversammlung 
des montanistischen Vereines für Obersteiermark znr Sprache 
kam, und diesfalls auch von selbem Vereine eine Resolution 
gefasst wurde. (Zeitschrift Nr. 33, 1872.) Der Artikel 
lautet folgend: 

Der rapide Ausbau des russischen Eisenbahnnetzes hat 
in der letzten Zeit die Discussion über eine ebenso wichtige 
als interessante Frage wachgerufen. Es handelte sich nämlich 
darum, schlüssig zu werden, ob es angezeigt sei, auch für die 
neuen Bahnen Stahlschienen statt der Eisenschienen zn ver­
wenden. Die genaue Prüfung dieser wichtigen Angelegenheit 
ist insofern zu Gunsten der Stahlschienen entschieden worden, 



als das kaiserlich russische Ministerium der Communicationen 
bereits die Genehmigung gegeben hat, die Bahnen von Wjasma 
nach Tula , Rjask und J eletz, sowie von Morschansk nach 
Siezran, zusammen etwa 1200 Kilometer, mit Stahlschienen 

auszurüsten. 

Hierdurch ist praktisch der Beweis gegeben, dass das 
Finanz-Ministerium, welches die Prioritäten dieser Bahn, die 
drei Viertheile des Gesammt-Capitales ausmachen, vollständig, 
und die Actien, welche ein Viertel des Gesammt-Capitalcs aus­
machen, für die Dauer TOD 15 Jahren garantirt, auch seine 
Rechnung dabei findet, indem es den General - Entrepreneuren 
die entsprechende Zulage gibt, um die Bahn mit Stahlschienen 
auszurüsten. Es ist interessant, zu wissen, dass dieser Zuschuss 
unter den gegeuwä.rtigen Verhältnissen auf 1023 Rubel pro 
Werst festgesetzt wurde. 

Merkwürdig ist es in der That, dass man in anderen 
Ländern, namentlich in Oesterreich und Deutschland, wo der 
Verkehr doch viel grössere Dimensionen erreicht als in Russ­
land, sich nicht veranlasst gesehen hat, ähnliche Refiexionen 
anzustellen; wir sind überzeugt, dass hier die Rechnung noch 
weit günstigere Resultate für den Subventionen zahlenden 
Staatssäckel ergeben würde. 

Das Gewicht dor Stahlschienen für die neuen russischen 
Bahnen ist auf 20 Pfund russisch per laufenden Fu~s, das ist 
auf 26-88 Kilogramme per Meter festgesetzt worden. Diesfl 
Schiene soll die eiserne Schiene, im Gewicht von 24 Pfund 
russisch per laufenden Fuss oder 32"26 Kilogramm per Meter 

ersetzen. 

Man hat sich nach langen Debatten über eine Viguoles­
schieue von 107·95mm Höhe, 95·25mm Breite des Fusses und 
12mm im Steg geeinigt, ein Profil, welches zwar schwer zu 
walzen ist, jedoch e'.ne vortreffliche Section abgibt, um eine 
solide Lascbenverbindung zu ermöglichen. Die Länge der 
Schiene ist auf 24 Fuss festgesetzt worden, und anch hierzu hat 
man sich ungern verstanden, weil die Normallänge der russischen 
Fahrzeuge nur 21 Fuss englisch beträgt und mit Zuhilfenahme 
der Pufferlänge allerdings 24 Fuss das Maximum der Verladungs­
fähigkeit ist. Immerhin bleibt es für die Eisenbahn-Directionen 
ein wichtiger Punkt, dem Fabrikanten keine zu kurzen Schienen 
vorzuschreiben, weil dfo Herstellungskosten in Rücksicht auf 
das so sehr verminderte Gewicht bei Festhalten der sonst 
üblichen Dimension von 21 Fuss nicht unerheblich gesteigert 
werden. Die praktischen Amerikaner haben ans diesem Grunde 
in neuerer Zeit auch die Länge der leichten Schienen auf 27 
bis 30 Fuss erhöht. 

Nicht weniger ernstliche Verhandlungen fanden statt, 
um das Bedingnissheft und namentlich die Proben festzustellen, 
welchen die Schienen zu unterwerfen sind. Die Commission, 
welche aus den erfahrensten Eisenbahn-Ingenieuren bestand, 
hat sich nach langen Debatten endlich dahin geeinigt, dass 
Stahlschienen im Gewichte von 20 Pfund per laufenden Fuss 
die nachstehenden Versuche auszuhalten haben: 

1. Probe: Todtes Gewicht bei einer Support-Entfernung 
von 3'. Die Schiene wird mit 16'/2 Tonne während 5 Minuten 
belastet, wobei die Durchbiegung nicht über 0·15" ~betragen 
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darf. Nach Wegnahme des Gewichtes darf die bleibende Durch­
biegung nicht 0·04" = Imm überschreiten. 

2. Probe: Entfernung der Supports 31/i'• Gewicht des 
Fallbärs 1/ 2 Tonne, Fallhöhe <;P;.-, ein Schlag, ohne zu brechen, 
während Eisenschienen von 24 Pfund per laufenden Fuss den­
selben Proben mit der Hälfte der hier angeführten Belastungen 
und Gewichte unterworfen werden. 

Wir freuen uns, dass dieses Resultat erreicht worden, 
und es zeigt uns diese Festsetzung, dass die technischen 
Autoritäten in Russland die Frage ebenso gewissenhaft wie 
gründlich studirt haben. Es ist nothwendig, darauf hinzu­
weisen, dass das russische C!ima höhere Anforderungen an die 
Haltbarkeit und die Widerstandsfähigkeit der Schienen stellt, 
als dies in anderen Ländern der Fall ist. Man bat in früheren 
Jahren geglaubt, dass man das Maximum der Haltbarkeit durch 
eine sehr strenge Schlagprobe erreichen könne. Die Erfahrung 
hat aber bei Eisen- und bei Stahlschienen gezeigt, dass Schienen, 
welche diese Probe mit Leichtigkeit aushielten und in Folge 
dessen während der Dauer ihres Dienstes wenig oder gar keine 
Brüche zeigten, doch so wenig hart waren, dass sie eine weit 
kürzere Dienstdauer hatten. Aus diesem Grunde ist die Fall­
probe, welche man früher mit 5 Meter und 1000 Kilogramm 
annahm, um 50% bei den Schienen von 26 Pfund für den 
laufenden Fuss reducirt worden. Eine entsprechende Reduction 
hat bei dem leichten Profile stattgefunden. 

Weit wichtiger als die Fallprobe scheint für uns die 
Biegeprobe zu sein. Die französischen Bedinguisshefte haben 
in dieser Hinsicht die rationellsten Bestimmungen und däucht 
es uns in der That auch viel richtiger, die Schienen einer 
Anzahl Schläge von verschiedener Fallhöhe auszusetzen, und 
hierbei das Maximum der erlaubten Durchbiegung vorzuschrei­
ben, d. h. den Schienen einen entsprechenden Härtegrad zu 
geben, als dieselben in so weicher Qualität anzufertigen, um 
eine Schlagprobe von ausserordentlichen Dimensionen aus­
zuhalten. 

Stahlschienen haben sich in Russland nach den Erfah­
rungen der letzten Jahre ganz vorzüglich bewährt. Das grösste 
Quantum hat mit 96.000 Schienen bisher die Nicolaibahn in 
Anwendung gebracht und weisen dieselben nach dreijährigem 
Dienste 0·87 Maximal- und 0·03 Miuimal-Abgangspercente auf, 
ein Resultat, welches um so bemerkenswerther ist, als die 
Nicolaibahn (auf zwei Geleisen) eine Einnahme von 182 Frcs. 
per Tag und Kilometer hat, mithin zu den am stärksteu be­
fahrenen Bahnen der Welt gehört. 

Eine nicht minder wichtige Frage für die Haltbarkeit 
der Schienen ist die Anordnung der Einkerbungen für die 
Schicuennä.gel. Es dürfte für den grösseren Leserkreis wichtig 
sein, die Hesultate kennen zu lernen, welche bezäglich der 
Widerstandsfähigkeit von Stahlschienen, die auf verschiedene 
Art eingekerbt sind, durch eingehende Versuche zu Tage ge­
fördert wurden. 

Diese Resultate zeigen, wie ungemein wichtig die Position 
der Einschnitte ist, und es dürfte wohl im Interesse der Bahnen 
liegen, gerade diesem Umstande eine erhöhte Aufmeyksamkeit 
zu widmeu, weil sich ein grosser, wir möchten sagen, der 
grösste Theil der Schienenbrüche aus unzweckmässigen An­
ordnungen in dieser Richtung herleiten lässt. 



Proben ttber die Wlderstandsfil.higkeit von Stahlschienen, 
angestellt auf der Parls-Lyon-Mediterranee-ßahn bei ver· 
schieden angebrachten Einkerbungen zur Aufnahme der 

Schienenniigel. 

V e r g 1 e i c h s - T ab e 11 e. 

Stahlschienen. 

Schlagversuche auf Schienen mit und ohue Einschnitte mittelst 
eines Fallbärs von 300 Kil. 

Die erprobte durchschnittliche Wlderstandsfähigk elt. 

Datum ßessemer-Stahl 
i Bruch bei 
\einer Fallhöhe 

24. '"" 1871 

1 

1 

do. 1 

28. Juli 1871 1 

do. 
do. 
do. 

28. Juli 1871 

Stahlschieuen mit 2 fii11fecki9en 
Einsrlmitte11. 

Einschnitt m. d. Durchstoss . 

1 

do. do. und gefeilt: 

Ohne Einschnitt 1 

Einschnitt m. d. Durchstoss : i 
do. do. und gefeiltt 

Ohne Einschuitt 

Stahlschienen mit einem einzigen 
halbrunden Einschnitt. 

Einschuitt mit der Friisse 
do. Ohne Einschnitt . 

10. Aug. 1871 
1 

Einschnitt m. d. Dnrchstoss 
do. 1 do. do. und gefeilt! 
do. Ohne Einschnitt mit einer Länge i 

5mQ6 . 1 

Durchschnittllohe Widerstandsfähigkeit. 

Om 25G 
Om 300 
2m 500 
Om 350 
Om GOO 
3m 000 

Oru 800 
4mOOQ 
Qm 5QO 
Qm 55Q 

3ru 62Q 

Widerstand gegen einen Fallbär von 3QO Kil. Gewicht. 

Stahlschienen mit 2 fünfeckigen 
Einschnitten 

Stahlschienen mit einem halb­
runden Einschnitt 

Schienen 

Ans diesen Resultaten erhellt zur Genüge die verstärkte 
Sicherheit, welche in der Benützung von Schienen ohne Ein­
kerbungen oder mit Einkerbungen am Ende liegt. 

Wir bemerken zum Schluss, dass die russischen Bahnen 
im Jahre 1872 als Käufer von l,4QO.QOO Centner Stahlschienen 
aufgetreten sind. Den Löweuantheil an diesem grossen Ge­
schäfte haben die Werke von Schneider & Co. in Crenzot 
zur Liefärnng per 1873-1874 übernommen und sich auf diese 
Weise ein neues und wahrscheinlich bleibendes Absatzgebiet 
erschlossen, weil die englischen Fabriken sich nur mit Wider­
streben zur Herstellung von 8chienen verstehen, deren Gewicht, 
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wie in vorliegendem Falle, weniger als 2Q Pfnud englisch per 
laufenden Fnss beträgt. 

NB. Alle angeführten )fasse in Zollen sind russisch; der 
russische Zoll = dem englischen Zoll, das russische 
Pfund - 358·'322 Gramms. 

Notizen. 
Fonseca, Die chilesische Silberamalgaruation. 

Anfangs wandte man die amerikani sehe Hanfenamal-
1 gamation, dann die Almalgamation in kupfernen Kesseln 

an, wobei zwar ein sehr vollständiges Silberansbringen er­
folgte, der Quecksilbcrverlust aber 250 Proc. vom Silbergehalt 
betrug. Nachdem für Silberkcrate das Umrühren derselben mit 
Quecksilber in hölzernen Gcfässen mit eisernem Boden und 
eisernem Rührwerk in Ausübung gebracht, ist zur Zeit für 
geschwefelte Erze, die sich nicht für den Rührapparat eignen, 
Krön c k e' s Methode mit grösstem Vortheil eingeführt. Die 
geschwefelten Erze werden in rotirenden Fässern mit einer 
vorher bereiteten Knpferchlorürlösung behandelt, welche nicht, 
wie die Chloridlösung zu Qnecksilberverlusten durch Calomel­
bildnng Veranlassung gibt. Bleiglanz, Zinkblende, Kupferkies, 
selbst Antimon - und Arsenverbindungen in geringer Menge 
sind nicht schildlich. Bei Verarbeitung von Silberkeraten, 
welche mit Kupferchloriir Chorid geben (Ag Cl + Cu, 
Cl + Hg = 2 Cu Cl + Ag Hg), fügt man Blei hinzu, welches 
sich früher chlorirt, als Quecksilber. Das erfolgende Amalgam 
enthält Schwefelkupfer und Kupferoxyd. Ersteres entfernt man 
mechanisch in einem Rührwerk unter Wasserzuführung, letz­
teres durch Umrühren mit kohlensaurem Ammoniak. Vor der 
europäischen 1'Iethode zeichnet sich das Verfahren nur durch 
seine Schnelligkeit und Einfachheit ans und es wird dabei die 
delicate, Silberverluste nach sich ziehende Röstung vermieden; 
vor der amerikanischen hat sie ebenfalls den Vorzug der 
Schnelligkeit und klarer, übersichtlicher Reactionen, welche 
bei jener noch mehr oder weniger dunkel sind. (Revnue uni­
verselle 1872, Tom. 31, p. 489.) 

Whelply und Storer, Apparnt fllr staub förmiges 
Brennmaterial. Abweichend von der Cr am p t o n'schen Vor­
richtung zu Woolwich besteht der Whelply un<l Storer'sche 
Apparat zu Boston aus einer Schleudermühle von 18 Zoll Flügel­
durchmesser nnd 2100 bis 2200 Umdrehungen pro Minute, durch 
eine Siebwand von einem Ventilator getrennt, welcher Kohlen­
staub und Luft ansaugt und diese dem Flammofen zuführt. 
Zwischen Ofen und Ventilator befindet sich ein kleiner Gas­
generator, dessen Gase beim Verbrennen hinreichende Wärme 
erzeugen, um den Kohlenstaub sogleich zu entzünden. Die zum 
Ventilator tretende Verbrennungsluft kann man durch ab­
gehende Hitze vorwärmen. Der grössere Hitze-E:trect wird 
dadurch erzielt, dass man, allerdings unter Erhöhung des 
Widerstandes im Ofon, in der Zeiteinheit mehr Brennstoff ver­
brennen kann. (Dingi. J. Bd. 206, S. 125.) 

Tamm, Darstellung von Kohlenmangan. - Inniges 
Mengen von 1000 Thln. Braunstein in einem Tiegel, welcher 
mehrstündige Weissglühhitze vertragen kann und mit einem 
Brei von 3 Graphit und 1 feuerfestem Thon ausgeschmiert 
ist, mit 91 Thln. Kienruss, flüchtiges Beimengen von 635 Thln. 
grünem Fluss - erhalten in Gestalt einer grünen Schlacke 
über einen Rohmangankönig, wenn man ein inniges Gemenge 
von 34 weissem Fluss (G3 gemahlenes Glas, 18·;) Aetzkalk, 
18·5 Flussspath), 5·5 Kienruss und ßQ·5 Pyrolusit bei hoher 
Temperatur zusammenschmilzt -, und Zusatz von Oe! behuf 
Anfenchtens der Beschickung, mehrstündiges Erhitzen des mit 
einem Kohlen - und Thondeckel versehcuen Tiegels in Wind­
oder Gebläseöfen, wobei neben wieder als Flussmittel zu be­
nutzender Schlacke Rohmangan erfolgt, z. B. in folgender Zu­
sammensetzung: 96·9 Mn, l·Q5 Fe, Q·lO Al, 0·05 Ca, Q·Q5 P, 
Q·Q5 S, Q·85 Si und 0·95 C. Durch feinendes Umschmelzen mit 
1
/ 8 kohlensaurem Manganoxydul erfolgt eine Compostion von 
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99·910 Mn, 0·050 Fe, 0·015 Si, 0·025 C. Dokimastische Proben 
im Kleinen können in ähnlicher Weise angestellt werden. (Dingi. 
J. Bd. 20ß, S. 13G.) 

Amtliches. 
Concurs-A.usscbreibung. 

K a n z l e i - 0 f f i c i a l s - S t e 1 l e. 
Bei der k. k. Berghauptmannschaft in Prag mit dem 

Range in der X. Diäten cl a s s e mit dem Gehalte jährlicher 
900 Gulden, mit dem Vorrücknngsrechte in 1000 Gulden und 
dem Quartiergelde von jährlichen 200 Gnlden. 

Die nach § 10 der Instruction für die Berghauptmann· 
schaften instruirten Gesuche sind insbesondere unter Nachwei­
sung der vollkommenen Kenntniss des Kanzlei- und Registratur· 
Dienstes uud beider Landesprachen bis 15. März 1873 bei der 
k. k. Berghauptmanuschaft iu Prag einzubringen. 

You der k. k. Berghauptmannschaft. 
Prag, am 5. Februar 1873. 

Kundmacbung. 
Der als behördlich autorisirter Bergbau-Ingenieur mit dem 

Standorte in Karbitz bestellte Lehrer an der dortigen Berg­
schule Josef Ullrich hat den Diensteid am 2. Februar d. J. ab­
gelegt, uud ist hiedurch zur Ausübung dieses Befugnisses be· 
fähigt. 

V o n der k. k. Berghauptmannschaft. 
Prag, am 3. Februar 1873. 

Kundmachung. 
Es wird hiemit zur allgemeinen Kenntniss gebracht, dass 

der bergbehördlich autorisirte Bergbau-Ingenieur Herr Josef 
Schwarz von Pilsen nach Brüx übersiedelt ist, und am 
1. Februar 1873 sein Befugniss in Brüx auszuüben begonnen hat. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft. 
Prag, am 2. Februar 1873. 

Kundmacbung. 
Der im S:nne der Verordnung des hohen k. k. Ackerban­

Ministeriums vom 23. Mai 1872, Z. 5!20 mit dem Standorte 
in Kroucowa, politischen Bezirke Neustraschitz, bestellte 
Bergbau-Ingenieur Josef C z a k a, fürstlich Schwarzenberg' scher 
Bergmeister in Kroucowa, hat am 23. Jänner 1873 den Amtseid 
in dieser Eigenschaft abgelegt und dadurch die Berechtigung 
zur Ausübung dieses Befugnisses als bergbehördlich au t o r i -
s i r te r Bergbau-Ingenieur er laugt. 

Von der k.k.Berghauptmo.nnschaft. 
P·rag, am 5. Februar 1873. 

A:n.kün.digu.ngen. 

Kohlenseparationen, Kohlen-, Eisen­
stein-, Phosphorit und Sinterwäschen 

baut seit 1861 als Specialität die Baroper 

last~in~nhau -)di~n -@J~scllst~aU 
zu Daro1• in '''estphalen. 

Vertreter für Oesterreich: 

In~en:eur M. WAHLBERG. (1-20) 
Singerstrasse 27, "Wien. 

~o-urui?~. 
Bei dem k. ungarischen Eisenwerksamfo zu Diosgyör 

ist die Stelle eines Maschinenmeisters, mit welcher an Jahres­
lohn 1000 fl. (Eintausend Gulden), freies Quartier oder 15% 
Qnartiergeld, 2 Klafter 3schuhiges Brennholz, 130 Wr. Ztr. 
Braunkohlen-De1mtat verbunden ist, zn besetzen. 

Von den Bewerbern um diese Stelle wird erfordert, 
dass sie iru Maschinenwesen, mit besonderer Berücksichtigung 
der Dampfmotoren, vollkommen praktische Kenntnisse besitzen, 
und die vorgeschriebene Maschinisten-Prüfung mit ausgezeich­
netem Erfolg abgelegt haben sollen. 

Gehörig docnmeutirte Gesuche sind unter Nachweisung 
des Alters und der Sprachkenntnisse, sowie auch des Umstan­
des, ob die Bewerber bei einem, und welch grösserem Eisen­
werke oder einer Maschinen-Fabrik bis jetzt gedient haben, 
ferner wann sie im Falle der Ernennung den in Frage stehen­
den Posten antreten könnten, bis letzten Februar 1. J. bei der 
gefertigten k. ung. Bergdircction einzureichen. (31-1) 

K. Ung. Bergdirectiou. 
Di 6sgyör, am 21. Jäuuer 1873. 

~ 
Bergdirector • SteHe. 

Für ein neues grossartiges Braunkohlen-Bergbau-Unter­
nehmen im Dnx-Bilin·Schwazer Kohlenreviere, ist die Stelle 
des Bergdirectors zu besetzen, mit dem Antritte zum 1. März 1873. 
Mit dieser Stelle ist fixer Gehalt 3000 fl., Tantieme vom Rein­
ertrage, Naturalwohnnng oder bis deren Herstellung Quartier­
geld und freies Brennmaterial verbunden. 

Als Bedingung für die Verleihung dieses Postens werden 
die Absolvirnng bergacademi~cher Studien, die Nachweisung 
erworbener praktischer Kenntnisse und Erfahrungen im Kohlen­
bergbau und bergmännischen Verwaltungszweige gefordert. 
Kenntniss der böhmischen Sprache wird besonders berück­
sichtiget. 

Gehörig belegte Gesuche um diesen Posten sind unter 
Adresse A. F. Kiittig, Teplitz längstens bis 20. Februar 1. J. 
einzubringen. (37-3) 

Für Eisenbahnen, Kohlen ·, Btlrg · nnd Hntten ·Werke, 
EisengieBBereien etc. 

Alle Gattungen Saudwurfgitter 
vou Hand- und Maschingeflecht, be­
sonders zu empfehlen: (143-12) 

Neua.rtige, gepreHte pa­
tentlrte Wurfgitter laut Zeloh­
nung, vorzüglich durch ihre über­
lange Dauerhaftigkeit, Steife, Stärke 
und gleichmässigc Maschenweite, auch 
darum, weil sich hei denselben die in 
Nuten liegenden Drähte nie verschie­
ben können, billigst bei 

Hutter & Schrantz, 
k. l~. Hof- 11. au.v.chl.Siebwaa1·e11-Fabri­
krrnten, Wien, Windmülilgasse 16 u.18. 

Ein Bergmann., 
praktisch und theoretisch gebildet, sucht seine Stellung zu 
verwechseln. Als Gehilfe in einer Markscheiderei wäre derselbe 
gut zu verwenden. Gef. Ofl'erten mit M. N. Uberuiinmt die 
Expedition. 36-3 



~ 
iB~,g~f n,ge11ieur;~~-~~i~ten tBn~tQUBe 
Bei dem gräflich Wilczek'schen Steinkohlenbergbau 

in 011trau ist mit Ende März 1873 eine Bergingenieur· 
A.ssistentenstelle mit einem .Jahresgehalt von 800 fl. nebst 
entsprechender Jahresremuneration, freier Wohnung und Be­
heizung, zu besetzen. 

Erfordernisse: lllit gutem Erfolg absolvirte hergacade­
mische Studien, dann Kenntniss der slavischen Sprache. 

Gesuche sind bis Ende Februar a. c. an das gräflich 
Wilczek'sche Güter- und Bergwerks-Inspectorat in Wien, I., 
Herrengasse Xr. 5, zu richten. :i3-l 

lßrr3- unh ~üUi;n-Jh[uurhm-ßfElfo. 
Bei der Constantin Graf v. Lodron'schcn Eisengewerk­

schaft zu Gmlln1l in Kiiruten ist die Stelle eines Berg- untl 
Hütten-Adjuncten zu besetzen. - Bewerber, welche tlie berg­
männischen Stnclien zurückgelegt haben untl praktische Ver­
wentlung im )larkscheitlefache nachweisen können, wollen 
ihre mit Bdegen versehenen Gesuche bis längstens Ende 
Februar 1H'i'3 an die Werksdirection einsenden. 

Besolclung und antlerweitige llezüge wertlen nach gegen­
seitigem l.:ebereinkommen festgestellt. 

Gm ü n tl, G. Fehruar 1873. 35-3 

OCon~anl. ©rnf v . .f.'.oilron'f'd'ir lUerfis1lim!io11 
Gmünd in I<iirnten. 

56 

Concurs-Ausschreibung. 
Bei der k. k. Bergverwa Itung Klunsen in Süd-Tirol 

sind erledigt und werden besetzt: 
a) Die Stelle eines Berghutmannes 1. C!asse mit 40 fl„ 

eveHtuell 2. C!asse mit 3:1 fl. ö. W. )fonatslobn und einer 
entsprechenden Zulage für den Dienst am Schneeberge. 

b) Die Stelle eines Aufbereitungshntmannes für den Dienst 
in Klausen mit monatlich 35 11. ö. W. Lohn und dem 
Genusse einer freien Dienstwohnung. . 

c) Die Stelle eines Tag- und Aufbereitungshutmannes für 
Schneeberg, mit monatlich 30 fi. ö. W. Lohn und einer 
entsprechenden Zulage für den Dienst am Schneeberge. 

tl) Zwei Bergschülerstellen mit dem Monatslohne von 20 fl. 
ö. W. und einer Zulage für den Dienst am Schneeberge, 

Bewerber um die drei ersten Stellen haben in eigenhändig 
geschriehenen, gehörig docnmentirten Gesuchen nachzuweisen: 

Einen gesunden kräftigen Körperban; ob verehelicht, 
und im Falle, tlen Familienstand; Kenntniss und Verlässlich­
keit in der Führung der ersten Aufschreibungen und der 
.l\Iaterialgebahrnng. 

Von Bewerbern um die Berghutmannsstellen wird vor­
züglich verlangt: Nachweisung der praktischen Erfahrung im 
Metall -Bergbaubetriebe, wobei allfällige Kenntnisse in tler 
Markscheitlerei besonders berücksichtigt werden, von Bewerbern 
um die Aufbereitungshntmannsstelle hingegen Kenntniss in der 
nassen Aufbereitung (Poch-, Waschwerks - und Siebsetzmani­
pulation) verlangt. 

Bewerber um die Bergschüler-Stellen haben nachznweiseu: 
kräftigen Körperbau, letligcn Stantl, gute Hantlschrift, dann all­
fällige Kenntniss im Bergbau- oder Aufbereitungs-Betriebe. 

Die Gesuche sind bis Entle Februar 1873 bei der k. k. 
Bergverwaltung Klausen einzureichen. 34-1 

Canieron's 

direct wirkende amerikanische Universal -Dampfpumpen 
( Tl1e speeinl stea1n pu111p) (22-2) 

ohne irgend welchen Rotatlonameohaniamua, ohne Kurbelwelle, ohne Sohwungrad, ohne Pleylatangen, ohne E:icoentrik, ohne 
todten Punkt, anr l'iUel' llliL~~i\'eU ljrnndpl:itte auf~e:-;ehraubt. 

llnter den delen Con,trul'liorn'n dircct w1rlrnrnln Knlhnn-llumpfpnmpen tindct <lieHe die allgemeinate Anerkennung. 
Di1'se „1·11i,·cr1<nl-l>a1111•fpn111pc" findet die veraohledenate Anwendung, nls: Dampfkeaael-Spelsepumpe, Grubenpumpe, 

111": Preaapumpe ftir hytlranli""11c l're,;"en nnd Anfzii)!;C. in Bierbrauereien, Brennereien, Zuokerfabriken, Färbereien, Papier­
fabriken, Stearin- u111l Seifenfabriken uucl ohemiaohen Fabriken, namentlich aher als Dampf-Feueraprltze in Fabriken und son· 
1;tigcn i111lustridlt•n :\ nht~en. 

Sämmtllohe Dampfpumpen wer•lcn nur doppelt wirkend ausgP-fiihrt uncl wircl eine jede Pumpe vor Versandt geprüft. 
Preise uull Leistungsfähigkeiten der amer. Universal-Dampf1rn11111en. 
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Zur Frage der Verhüttung von Eisenerzen mittelst 
jüngerer nicht hakender Braunkohle. 

Von Hachstock. 

P. Tunner hat im ersten Hefte 1les ßerg- und Hiitten­
mäanischen Jahrbuches der österreichisch-ungarischen Berg­
academien von 1872, die Anliiufe unJ ver,chieJenen Vorschliige 
besprochen, welche bisher zur Lösung tlieser Frage gemacht 
wurden, und zum Schluss aach den 'Veg angedeutet, wie die 
uöthigen Foude für die erste Inangriffnahme der thats1ichlichen 
Durchführung dieser herbeigeschafft werJ.;n könnten. 

Gegenwärtige Zeilen, eine kurze Zusamnw11stellung der 
Erfolge mehrjähriger ei11sch lägiger vorbereitender A rlJeiten 
und daraus abgeleiteter Schlüsse, miigen Fachgenosse11 zur 
Anregung dienen , und schliesslich zur Lösung der Frage 
führen - einer Frage, die gelöst werden muss, um nachhaltig 
den reichen Bergsegen Steiermarks an lJesten Eisenerzen ver­
werthen, und dem Lande nützlich, im höheren Masse als es 
lJisher möglich war, machen zu können. 

Die in Steiermark bekannten nicht hakenden jiiugeren 
Braunkohlen können sowohl dem äusseren Ansehen als ihren 
sonstigen Eigenschaften nach in zwei Gruppen getheilt werden, 
wovon eine die Kohlen von Fohnsdorf, Leoben, Eibiswald und die 
·unter Cilli (die sogenannten Glanz- und Schwarzkohlen) die 
zweite Gruppe die Lignite von Rettenegg, Weitz, VoitslJerg, 
Köflach, nebst anderen P11nkten des östliche11 Theiles der 
unteren Steiermark, wo noch günstige Aufschlüsse in Aussicht 
stehen, umfasst. Beide Gruppen enthalten vorzügliches lla­
teriale, doch mit sehr verschiedenem und wechselndem Gehalt 
an Asche and flüchtigen unbrennlJaren ßestandtheilen. 

Unzweifelhaft ist tlie Annahme, dass einzelne Kohlen­
sorten der beiden Gruppen der Roheisen-FalJrikation z11 statten 
kommen werden. Ehe jedoch die nöthigen Erfahrungen gesammelt 
und für den weiteren Fortschritt festgestellt sind, wird es 
nöthig sein, je11e Kohlensorte auszumitteln und derselben den ' 
Vorzug einzuräumen, die mit grösster Wahrscheinlichkeit und 
verhältnissmä.ssig den geringsten .Mitteln, sichere Erfolge bei 
der ersten Durchführung erwarten lässt. 

Ahgesehen von dem .Aschengehalt, welcher innerhalb 
leicht hestimmharer Grenzen anf clen Schmelzprozess keinan 
hesonders stiirendeu Einfluss iihen kann, ist es der schwan­
kende Gehalt der Kohlen an unhrennliaren, flikhtigen Bestand­
theil•~u, wekher sehr heriicksiehtigt werde11 muss, weil clrr 
gute Erfolg in erster Linie davon ahhiingt, dass dem Schmelz­
prozesse ßrennstoJI" von möglid1st stets gleicher Leistungs­
fähigkeit irngefiihrt wird; ferner kann auch das Verhalten der 
verschiedeue11 Kohlen im Feuer nicht aus<er Acht gelassen 
werden, damit von vorneherein Betriebsschwierigkeiten durch 
Verfallen untl ZerrPiben dPs ßrennstofl"es und dadurch veran­
lassten Hemmung der Durchzüge von Luft und Gasen im 
Schmelzofen mögli.:hst vermieden werden. 

Der Gehaa an unbre11nharen flüchtigen Bestandtheilen 
beträgt bei den Kohlen der ersten Gruppe 5 his 15 Percent, 
bei jenen der zweiten bis 40 Percent, wohl auch darüber. 
Wenn die~er Uebelstand bei erstereu Kohlensorten nicht von 
grosser Bedeutung ist, weil s'ch derselbe in den einzelnen 
Kohlensorten so ziem lieh nn verändert gleich erhält , so tritt 
er bei den Kohlen11rten der zweiten Grnppe der Art hervor, 
dass deren Verwendung im rohen Zustac.de zur Roheisen­
Fahrikatio11 umsflmehr zur Unmöglichkeit wird, als tlic Kohlen 
von der Grube weg gcschiitzt gelagert, je nach Temperatur 
und Witterung 1rngleich a11strocknen, im gii11stigen Falle bis 
15 ,Percent nnd darüber an Gewicht abgehen. Eine künst­
liche Vorbereitung dieser Kohlensorten für den SchmP.lzprozcss 
zur Erzielung möglichst gleiehblciheu:ler Leistnngsfiihigkeit 
lässt sich in keiner Weise umgehen. 

Das Verhalten im Feuer, welches nach den verschiedenen 
Kohlungsprohen benrtheilt werden kann, ist ei11 merklich ab­
weichendes zwischen tlen Kohlen der ersten und zweiten Groppe. 
Die der ersten Gruppe gehen vorherrschend spröde Coaks mit 
sandigen, schwer verbrennbaren Ahfällen, wiihrend jene der 
zweiten, weichere, guter Holzkohle ähnliche Coaks mit hlätt­
rige11, praschenartigen, leicht verbrenn baren .Abfällen gehen. 

Aus dem Angeführten, über Gehalt an mi'.·renn~iaren 

flüchtigen Bestandtheilen und dem Verhalten der Kohlen im 



Feuer, lä;;st sich folgern, dass vorläufig, wenigstens für die 
ersteren Proben, von der Idee, jüngere nicht hakende Braun­
kohle im rohen Zustau,]e der Roheisenfabrikation dienstbar 
zu machen, Umgang genommen werden soll. Da nun aber mit 
dem blossen Abtlammen (Halbkohlen) auch nicht erreicht 
werden kann, was erreicht werden soll, die möglichst gleich 
l,leibende Leistungsfähigkeit des Brennstoffes, so lassen sich 
hierauf keine günstigen Hoffnungen gründen und erübrigt nur 
die Wahl zwischen den ent~prechenderen Yorbereitaugsarten 
der Kohlen, nämlich der Kohlung (Coaksen) oder der künst­
lichen Trocknung (Darren). 

Die Kohlen der ersten Gruppe, wegen des geringeren, 
sich me!Jr gleich bleibenden Gehaltes an flüchtigen, nnhrenn­
haren Bestandtheileu, werden nach der Zeit roh, ohne Vorberei­
tung in der Roh•1isen-Fabrikation, wenigstens einige Sorten 
davon in VerwenJung gelangen können, der für jetzt die 
Sprödigkeit der entstammenden Coaks und deren sandige, 
schwer verhr~nnbare Abfälle, welche sich, so wie heim Coaksen, 
auch im Schmelzofen hilden werden und nicht unbedeutende 
Störungen im Schmelzbetriebe gewärtigen lassen, entgegenstehen. 

Die Schlussfolgerung aus dem bisher Ange­
führten ist, dass für die ersten Proben, Eisenerze 
mittelst jüngerer, nicht hakender Braunkohlen 
zu verhütte 11, die Kohlen der zweiten Gruppe, die 
Lignite, gewählt und für den Schmelzp.rocess 
kii ustl ich durch Kohl uug o dtJr Darrung Yorberei tet 
wer d o n so 11 tJ n. Die Wahl, welchen unter den bekannten Ligniten 
der Vorzug Pinzuräomen ist, kann keine schwer,~ sein, weil, wie 
bekannt, keine Sorte cler in Steiermark aufgedeckten Lignite, 
jene <les Köflacher Beckens au Feinheit übertrifft. 

Köflacher Lignite, ohne Auswahl der reinsten Sorte, er­
geben 40 his 4.5 Perceut Coaks. Darunter annähernd die Hälfte 
nls für den Schmelzprocess Yerweudbnr mit 8 bis 10 P.irceut 
Asche, der He~t :.u~ prascbenartig.in Abfällen bestehend, 
muss anderweitigem V e ~ h rauch zu g e führt \\'erde 11 1 

kann aber auch zur Briquete-Fabrikation dienen 
und in dieser Form der Roheisen-Fabrikation zu­
geführt werden, indessen dürften diese Abfälle zu Yieleu 
anderen Feuerungen , als a nsgichiger, daher sehr transport­
fähiger Brennstoff, überall dort ausgedehnte Verwendung finden, 
wo es weniger darauf aukowrut, hohe Mitzgrade, als nach­
haltige Wärme zu erzeugen. 

Bemerkenswerth ist hier der Un1stand, dass, diese Abfälle 
gegenüber den sortirten grösseren Coaksstücken au~ denselben 
Ligniten um mehrere J>rocent 11öhereu Aschengehalt zeigen 
und die Annahme begründen, dass die unreineren Partien der 
rohen Lignite dem Zerfallen vorherrschend unterliegen. 

Scharf getrocknet (gedarrt) geben die Lignite bis zu 
40 Perceut au lliichtigen unbreunbaren Bestaucltheilen ab, 
wobei ein grosser 'fheil des Tbeers in dem gedarrten Materiale 
noch zurückbleibt. Das Zerklüften der Kohlen beim Darren 
kann aus begroillichen Gründen nicht vermieden werden, doch 
aber ist es nicht so arg, dass hieclurch die Verwendung der 
gedarrten Lignite für den Schmelzprocess in Frage gestellt 
werden könnte. Die kleinen praschenartigen, für die Roheisen­
Fabrikation nicht tauglichen Abfälle sind unbedeutender als 
beim Coak:;Ju und zu allen Fenerungszwecken wie das Coaks­
klein verwendbar. 

58 

Mehrfältig durchgeführte Eisenerzproben im Se ff­
s t r ö m'schen Probirofen unter ausschliesslicher Anwendung 
von Coaks und Darrlingen aus Ligniten ergaben Resultate, 
die unter Anwendung von Holzkohle nicht besser und schneller 
zu erreichen sind ; ebenso bewährten sich diese Brennstoffe 
gleich der Holzkohle im gewöhnlichen Zug- und llfoffelofen. 
Die vergleichende Bleiprobe zeigt für die Coaks und Darrlinge, 
je nach deren Aschengehalt, 4000 bis 5600 Wärme-Einheiten. 

Die Verwendbarkeit der Coaks und Darrlinge 
aus Ligniten kann somit als erwiesen angenommen 
werden, und es weiteren Entschliessungen überlassen bleiben, 
ob für die ersten Versuche, Eisenerze mit jüngeren nicht haken­
den Braunkohlen zu verhütten, Coaks oder Darrlinge zu wählen 
sind, rücksichtlich der Tragfähigkeit stehen beide 
a. n f g 1 e i c her Höhe mit guter weicher Ho 1zkoh1 e. 
Sicherer werden die Coaks zum Ziele führen, doch 
a b e r s t e h t e s a u s s e r Z weife 1 , d a s s e s d ur c h D a r r-
1 in g e, welche in der Darstellung kaum den halben 
Preis der Coaks erreichen, auch erstrebt werden kann, 
trotz der, wegen des Theergehaltes mehr als Coaks, flammen­
den Eigenschaft. 

So wohl Kohlung als Darrung, letztere auf 
jeden bestimmten Tro ckn un gsg rad gl ei chmässig, wie 
auch Briquet-Erzeugung aus den Abfällen, sinJ nach neueren 
patentirten Verfahrungsarten, welche erprobt sind, 
i 11 fa briksmässi gc m Betrieb, ohne hohe Auslagen 
zu erfordern, anstandslos durchführbar. Es steht 
somit der Aufnahme der ersten Schmelzversuche 
nichts im Wege, wenn anders die nöthigen nicht 
bedeutenden Fond e beschaffen w e r den k ö u n e n. 

Soll für die Versuche ein neuer Ofen gebaut oder ein 
alter dahin eingerichtet werden, s.:i wäre darauf zu achten, 
dass Aenderungen leicht vorgenommen, vor Allem aber genaue 
Beobachtungen Yollzogeu werden können, um auf letztere hin 
die Reg•Jln uad Calculationen für eine grosse Hochofenanlage 
gründen zu können. Ein Ofen mit 24 bis 26 Fuss hohem 
Schacht, weiter Gicht, nicht zu weitem Kohlsack, steilem Rost 
und engem Schmelzranm, allenfalls der halben Gichtweite, 
ausgerüstet mit einem Gebläse von 1200 bis 1500 Kubikfns~ 
Wind von 3G bis 40 Linien Pressung per Minute, einem 
Lufterhitzuugsapparat auf mindestens 300° C., dürfte für die 
ersten Proben, wohei es auf den ökonomischen Betrieb nicl1t 
ankommen kann und die Tragfähigkeit des Materials mit 
berücksichtigt und erprobt werden muss, vollkommen genügen. 

Ist es erst gelungen, einen derartigen Versuchsofen einige 
Zeit im ungestörten Betrieb zu erhalten, um die dabei vor­
kommenden Erscheinungen stichhältig erklären und auf ihrd 
Ursachen hinweisen zu können, so wird es dann nicht schwer 
fallen , Calculationen über die Leistungsfähigkeit der neuen 
Brennstoffe anzustellen, und für den weitern Versuch Grund­
sätze aufzustellen. 

Insolauge aber durch praktische Erfahrungen und sorg­
fältige Beobachtungen Anhaltspunkte nicht gewonnen sind, 
erscheint es nicht zweckentsprechend, über einen derlei Probe­
Ofen hinauszugreifen , weil es leicht geschehen könnte, dass 

1 

selbst mit dem Aufwand grosser Summen das Ziel nicht er­
reicht nnd ein neuer Anlauf auf selbes für lange Zeit unter­

lassen wird. 



Wo es die Iudostrie mit neuen :Mitteln für ihre Zwecke 
zo thun hat, ist Vorsicht geboten - die Erfahrung die lei­
tende Hand - Stolpern oder Fallen bei übereiligen Anläufen 
auf das Ziel wirkt entmuthigend. 

Kupfer- und Eisensteinbergbau in Rude bei Samobor. *) 
Von F. v. Vukotinovic. 

Die Gegend von Samobor hat in neuester Zeit die .Auf­
merksamkeit der Hüttenmänner und Geologen ganz besonders 
in Anspruch genommen und hatte ich dabei die Gelcgei:heit, 
zu wiederholten Ualeu die besagte Gegend iu Gesellschaft der 
Herren B 1 es c h u t z n i g, Ber!;ingenieurs von Vordernberg, 
Emil Se d 1 a c z e k, Bergingenieurs von Eisenerz, uud Edmund 
Schwarz, Bergingenieur ans Wieuer-Nenstadt zn begehen und 
den iu Rude bei Samobor befindlichen Kupfer- und Eisenstein-
bergbau genauer zu besichtigen. • 

In Rude nächst Samobor wnrde seit Jahrhunderten eiu 
Bergbau auf Kupfer betrieben; dieser Bergbau wurde nach dem 
Tode des Besitzers Franz Reize r dnrch dessen Erben an 
Zinner & Comp. verkauft, ans dessen Händen er später in 
das Eigenthom der Herren K 1 ein & Comp. überging. Nach­
dem der Kupferkies in den oberen Lagen und den tieferen 
leichter zugänglichen Gängen ziemlich unsystematisch ausge­
raubt wurde, und demnach sich Grubenwasser in bedeoteuder 
Menge eingestellt hatte, konnte man dieses nicht mehr bewäl­
tigen, gewahrte aber erst dann in unbegreiflicher Weise, dass 
das sogenannte tanbe Gestein eigentlich kein taubes Gestein sei, 
sondern ein Siderit, zu c!essen Verwerthung man nnn schritt, -
und so entstand ans dem Rodaer Kupferbergbau ein Eiscnsteio­
hergbao. Es wurde ein Hochofen errichtet und das erzeugte Roh­
eisen in die steiermiirkischen Ratrinir- und Walzwerke verführt. 

Zum Zwecke einer besseren Mischung wurde Rotheisen­
stein ans dem von Rode ::i-6 Meilen weiten Pribic zugeführt, 
weil man überdies noch die Erfahrung gemacht zu haben 
glanbte, der Rndaer Spatheisenstein sei kopfer- und phosphor­
hältig, daher das Rudaer Eisen brüchig und schlecht. 

Nach Verlauf von einigen Jahren will man sich über­
zeugt haben, dass der Bergban nicht rentire; die Arbeiten 
wnrden immer lässiger betrieben nnd zuletzt ganz eingestellt; 
ja noch mehr, der Inhaber von Rnde gab bei der k. Berg­
hauptmannschaft in Agram die schriftliche Erklärnng ab, dass 
er Rude ganz u.utlasse nod jedem Eigenthumsrechte auf Rnde 
förmlich entsage. 

Als Rode auf diese Weise ganz freigegeben wurde, mel­
dete Herr Cajetan Fa b er, Director des Eisenwerkes zn Eibis­
wald in Stdermark, Freischürfe daselhst an und nahm allso­
gleich die nöthigen Vorarbeiten auf, um den verbrochenen 
Ban wieder anszurichten und zugänglich zu machen. Nachdem 
dies mit energischer Hand dnrchgeführt und viele neue Auf­
schlösse gemacht wurden, fand die Freifahrung und Belehnnng 
des Herrn Cajetan Fa b er als nunmehrigen Eigenthümers in 
höchst solenner Art statt. 

Um aber die Erzvorkommnisse nnd die geognostischen 
Verhältnisse genauer ermitteln zu können und zngleich zn 
constatiren, ob ein Eisensteinbergban in Rnde wirklich lohnend 
zn werden verspreche, worden die oben erwähnten Aufnahmen 

") Verhandlunge.a der geol. Reichsanstalt Nr. 2 v. J. 1873. 
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und Schätznngen vorgenommen Ich hatte die Ehre, Mitglied 
dieser Commissioncn zn sein nnd bin daher in der Lage , die 
genanesten Angaben über Rude veröffentlichen zu köuneu. 

Vom l!arktflecken Samobor 7/• Meilen sü1löstiich befindet 
sich der Ort Rude. Samobor liegt in einer von O,;ien gegen 
Westen laufenden Gel1irgssch!ncht 3 )feilen weit von Agram 
und l 1/2 Meilen weit von der nach Steinhriick führenden Süd­
bahnstation Podsusec. Rnde selbst liegt in einem vielfach und 
tief eingeschnittenen Thale. Die diesPs Thal nmschliessendeu 
Höhen nnd steilen Bergkuppen fallen nach SiiJost und Nord­
west ein nnd gehören ihrem Grnndcharacter nach der Grau­
wackenformation an. Es ist nicht gelungen, in der Grauwacke 
selbst, die hier bald grol.körnig und dickschiefrig , llald 
schwärzlich, feinkörnig und dünnschiefrig auftritt, irgen1l 
welche Versteinerungen zn eutdecken ; nachdem sich aber iu 
den älteren Kalksteinen, sowohl in Rude selbst, als anch iu 
der südöstlich gelege:ien nnd bis an 2400 Fnss hoch ansteigen­
den Plesivica Gasteropodenreste kennbar machten ancl oben­
drein an zwei Stellen dioritische Gesteine in schmalen Streifen 
zn Tage treten und das Roc!aer Thal quer von Nordost gegen 
Südwest durchsetzen, so glaube ich vorläufig nicht ohne Grund 
behaupten zu könneu, dass wir es hier ruit einer silnrischen 
Grauwacke und den dazn gehörigen Graowa(·ken-Kalksteinen 
zn thnn halwn *). 

Die im Siidosten nnd Süden gel~gcnen, relativ höchsten 
Berge Plesivica und St. Anna sind durch di•) in der Tiefo 
liegenden Diorite gehoben nnd vielfac? zerrissen worden. Der 
Rnda~r Kessel selbst zeigt uns ein höch>t unebenes, dnrch 
tiefe Einschnitte, ruul<lenförmige Anshöblnugen und stufenartige 
Abdachungen verw rrenes Bild. Die Bergwiinde stehen jäh an 
mit felsigen Spitzen, die znm Theil von Holzwnehs ganz ent- · 
blösst, zum Theil hloss mit niederem Gehölz bewachsen sind. 
Von Rade abwärts g~gen Siidost und gegen Siiden be,tehen 
die hohen Berge alle aus Granwackenkalkstcin, weiter von 
Rude antwiit·ts gPgen Nordwest und Nordost treten Trias­
Dolomite auf, die sich gegcu die Saye-Ebene abdachen; bei 
ihrem Abfallen werd~o sie auf Jer östlichen Seite bei 
Sv. Hedelja von den Tertiär - Schichten (Nalliporenkalkeu) 
überlagert. Die Grauwacke steib'1 nirgends hoch an; sie dürfte 
wohl anf dem bei 1200 bis 1500 Fuss hohen Berge Velidi 
Crnec ihren grössten Höhepunkt errekht haben. 

Von Samobor angefangen über Rnde bis Kosari (St. Lenard) 
und bis au den querstehendcn Gebirgsrücken Plesivica ergeben 
sich folgende Lagerungsverhältnisse: 

Das oberste Glied bildet der Trias-Dolomit. Es ist 
dies ein stellenweise festes, krystallinische>, durchaus weiss­
liches nnd Jichtgraues, stellen 1n~ise aber auch 'ehr lockeres 
nnd zerreibliches Gestein , welches leicht verwittert und zu 
einem feinkörnigen Sand zerfällt. Die Form dP.r Berge ist 
bald kuppenartig, bald gestreckt dachförmig, steil und dnrch 
viele Wasserrisse ansgewaschen, im ganzen änsserst pittoresk. 

*) Ohne specifische Bestimmnng der gefundenen Gastro­
poden kann wohl die friihere anch auf den Karten der geolo­
gischen Anstalt zum Ausdruck gebrachte Ansicht, die fragliche 
Grauwacke gehöre der Steinkohlenformation an, nicht als 
widerlegt betrachtet werden. Wir verweisen in dieser Beziehung 
insbesondere anf die Arbeiten von Stur (Jahrh. d. geolog. 
Reichsaust. XIII., pag. 490), und Suess (Sitznng,ü. d. kais. 
Akad. d. Wissensch. Bd. 57.) 



Unter den Dolomiten tritt die Buntsandsteinformation 
auf, die hin und wieder in der charakteristischen Form von 
röthlichgrauen, glimmerhältigen Werfener Schiefern in dünnen 
Lagen zu Tage kömmt. 

Diese Schiefer werden von einem sehr bewerkenswerthen, 
rot& uud grau gebäuderteu, schueeweisen feinkörnigen Gyps 
untertenft ; auf diesen Gyps folgt eine wehre Klafter mächtige 
Schicht von Grauwackenkalk und Conglomerat, welche aus 
Quarz und Kalkkörnern besteht, die durch Grauwackensand­
stein gebunden sind; in diesen Grauwacken und Kalk-Conglo­
meraten befindet sich das Hauptlager des Spat h eisen-
s tcines. ~Schluss folgt.) 

Ueber Risse in grossen Gussstücken und in 
Bessemerstahl-lngots insbesondere. 
Von Fritz vou Ehreuwerth in Heft. 

An grossen Gussstücken aus Roheisen, sowie insbe­
sondere an den Ingots aus Tiegclgussstahl und Bessewerstahl 
treten häufig Risse au der 01.>erflächc ohne irgend eine änsser­
Iich bemerkbare Ursache auf. 

Es sind diese Risse wohl zu unterscheiden von jenen, 
welche durch Hindernisse entstehen, die die Form des Guss­
stückes, irgond ein Ausatz u. R. w. der gleichmässigeu Znsam­
menziehung heim Erkalten, dem Schwinden entgegensetzen, 
und ist ihr Vorkommen ganz verschi•!den von jenem der 
letzteren. 

Währeud diese letzteren immer eine Richtung einhalten, 
welche die Ursache des Reissens, das Hinderniss des Schwindens 
sogleich erkennen lässt, und in dieser Richtung weist di~ 

ganze, von diesem Hinderniss abhängige Dicke oder Stiirke 
des Gussstückes durchziehen, treten sie nur oberflächlich auf, 
reichen nicht tiof in das Innere der ;\fasse und verfolgen 
aufüahmslos eine Richtung normal auf einer der grösseren 
Dimensionen des Gussstückes oder Ingots. 

Bei Bessemer-Ingots und grosseu Gussstücken aus weissem 
Roheisen, welche sich der Plattenform mehr oder weniger 
nähern, sich somit nach zwei Richtungen iu wenig verschiedener 
Ausdehnung erstrecken, habe ich die Beobachtung gemacht, dass 
sie sich sogar kreuzen, ja es ist mir ein Fall vorgekommen, 
in welchem die breiteren Seiten eines flachen Bessemer-Blockes 
von Sprüngen und Rissen so durchzogen waren, wie allenfalls 
ein nassgeschlagener und trocken gewordener Lehmboden. 
Nichts destoweniger hesass der Stahl die vorzüglichste Qualität 
und hat sich unter dem Hammel' tadellos verarbeiten lassen. 
Es werden die Risse überhaupt um so zahlreicher, je heisser 
das Roheisen oder der Stahl in die Formen oder Coquillen 
gebracht wird, je weniger diese vorgewärmt worden sind, je 
rascher das Gussstück abkühlt und je weniger Dehnbarkeit, 
Tenacität das vergossene Material, sei es unn Roheisen, Stahl 
oder irgend ein anderes Metall, seiner Natur nnch besitzt. 

Immer aber halten sie eine Richtung ein, quer auf eine 
oder zwei grössere Dimensionen des Ingots. 

Nach dem Grade der Delmbnrkeit des Metalles und 
der Vorwärwung der Form oder Coquille richtet sich ferner 
die Tiefe, auf welche die Risse in das Innere des Gussstückes 
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sich erstrecken. Je weniger dehnbahr das Material des Ingots 
ist, desto tiefer reichen unter sonst gleichen Umständen die 
Risse in das Innere. 

Ingots aus heim Giessen aufschänmendem, vollständig 
entkohlten oder überblaseuen Bessemermetalle sind leicht riss­
frei zu erhalten, so lange dieses von Kürze vollkommen frei 
ist, und die Risse nicht etwa in Folge fehlerhaften Giessens 
sich einstellen. 

Sobald die Qualität des Stahles eine weniger gute, und 
er nur merkbar wit Kürze behaftet ist, kommen sofort die 
Risse zum Vorschein, wenn auch der Abguss ohne jeden An­
stand und in vollkommen glatte. fehlerfreie Coquillen erfolgt. 

Ingots aus strahligem, weissen Roheisen in nicht be­
deutend vorgewärmten Coquillen, kommen in Bruchstücke zer­
sprungen aus diesen, oder zerspringen bei einem ganz leichten 
Hamwerschla~e und zeigen die Bruchfläche mehr oder weniger 
angelaufen, ein Beweis, dass die Sprünge sich gebildet hatten, 
als die lllasse noch heiss genug war, um Anlauffarben anzu­
nehmen. 

Ich darf hier wohl auch das häufige, von selbst erfol­
gende Springen der Flossen und grösseren Gussstücke aus 
weissew Roheiseu sowie jenes bei ungeeignetem Roheisen so 
schwer zu vermeidende Springen der Hartwalzen nach dem 
Gusse anführen. 

Die Erstreckung der Sprünge in die Tiefe kann man bei 
Bessemer- oder Gussstahl-Ingots, selbst wenn sie iiusserlich 
ganz rissfrei zu sein scheinen, sehr gut beobachten, weun 
man sie nach dew Erkalten bricht. Da treten die Risse an 
der sonst metallischen Bruchfläche als wuschelförmige, mehr 
oder weniger ausgedehute, sich vom Rande etwa wenige Linien 
bis 1 und l '/ 9 Zoll in das Innere ziehende, angelaufene Flecken 
hervor, und zwar häufig an, der Längenausdehnung der Ingots 
nach, ganz verschiedenen Stellen, so dass z. B. bei Ingots mit 
quadratisch~m Quersdlllitte und grösserer Liinge die Risse auf 
der einen Seite näher dem Kopf- oder Fnssende liegen, während 
sie auf der ander~n wieder wehr die Mitte des Blockes eiu­
halten. 

Obschon nun diese Risse und Sprünge in den Toro.nge­
führteu Fällen immer ohne eine äusserlich sichtbare Veranlassung 
erfolgen und ihr Entstoheu und Auftreten von jenem der 
durch behindertes Schwinden verursachten ganz verschieden 
ist, so hat man gleichwohl bisher meist diese Ursache, das 
Schwinden, oder das ungleiche Schwinden dafür angenommen. 

Nach meinen Beobachtungen und Erfahrungen aber hat 
man den Grund dafür gerade in entgegengesetzter Richtung 
zu suchen, nämlich in der heim Uebergange vom flüssigen 
in den festen Zn;.tand, heim Erstarren oder Gefrieren erfol­
genden Ausdehnung. Kommt nämlich das flüssige Metall, sei 
es nun Roheisen oder Stahl, in die Form oder Coquille, so 
erstarrt sogleich der mit den Wänden in Berührung kommende 
Theil desselben, während das Metall im Inneren des Guss­
stückes flüssig hleibt und bei seiner später erfolgenden Erstar­
rung und damit verbundenen Ausdehnung die äussere Rindo 
schon fest vorflndet und bersten machen muss, wenn ihr die 
Dehnbarkeit fehlt, um der Ausdehnung ohne Riss Folge leisten 
zu können. 

Es ist wohl klar, dass das Schwinden einen Riss in 
einem nahezu parallelepipedischen Stücke Gusseisen oder Stahl 



be! einer Coqaille nicht vernrsachen kann, nachdem darch 
dasselbe die Oberfläche des Stückes wohl nnr zasammengezogen, 
gepresst, nicht aber bersten gemacht werden könnte. 

Die behandelten Risse sind Aeusserangen eines, in der 
ganzen Natar herrschenden Gesetzes ; sie werden hervorge­
bracht dnrch dieselbe Kraft, welche die Flasche zerbricht, in 
der man Wasser zum Gefrieren bringt, welche das Krachen 
der Gletscher- und Seen - Eises , das Schwimmen des Eises 
auf dem Wasser, des festen Roheisens auf dem flüssigen 
verarsacht. 

Daraus ergeben sich nun die Vorsichtsmassregeln gegen 
das in der weiteren Bearbeitaag, z. B. der Guss- oder Bessemer­
stahl-Ingots oft sehr anangenehme Aaftreten der Risse ganz 
von selbst: 1. möglichst geringe und, da dies nicht immer 
sein kann, doch möglichst gleichmässige Ausdehnung des 
Ingots oder Gussstücke nach allen drei Dimensionen, mit an­
deren Worten, Annäherang an die den tropfbaren Flüssigkeiten 
eigenthllmliche Tropfen- oder Kagelform; 2. möglichst langsame 
Abkühlang des Gussstückes, daher auch gates Vorwärmen 
der Form der Coqaille, and 3. möglichst grosse Dehn­
barkeit, Tenacität des zum Gasse verwendeten :Materiales, 
richtige Auswahl der diese Eigenschaften besitzenden Roh­
eisensorten. 
(Zeitschrift des berg- aud hüttenmänischen Vereines fürKärnteil.) 

Ueber das Graphitvorkommen bei Kunstadt in 
Mähren.*) 
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Von Dr. E. T i e t z e. 

Im Herbste des vorigen Jahres wurde es mir bei Ge­
legenheit eiues kürzeren Aufenthaltes in Miih.ren möglich, das 
der Gewerkschaft .Segen Gottes" bei Kunstadt gehörige 
Graphitvorkommen anzusehen. Da in der Literatur geologisch 
üher dasselbe wohl noch nichts bekannt ist, so mag eine kurze 
llittheilang darüber am Platze sein. 

Abgesehen von einem älteren Aufsatze Glockner's de 
graphite moravico (Breslau 1840) und einem Aufsatze desselben 
Autors in den Verhandlangen der k. Leopoldiaischen Academie 
(18. Bd. 1. Snpplementheft) ist überhaupt, was mährische Gra­
phite anlangt, nar der Graphit von Pistau, und zwar von 
Stur, geologisch besprochen worden. 

Eine karze Strecke hinter Kunstadt, an der Strasse 
nach Oels, befinden sich auf der linkom (östlichen) Seite des 
aumuthigen Sichotiner Thales die der genannten Gewerkschaft 
gehörigen, zur Aufbereitung des Graphites eingerichteten Ge­
bäude. In unmittelbarer Nähe davon erblickt man die Einfahrt 
in die Mariengrube, welche die hauptsächlichsten Aufschlüsse 
de~ Kunstädter Graphitvorkommens darbietet. Wir befinden 
uns dabei im Bereich des jüngeren krystallinischen Schiefer­
gebirges, nicht weit von dessen Grenze gegen die Schichten 
des Rothliegenden und der jüngeren Kreideformation, wie sie 
im Osten des krystallinisch•m Gebirges jener Gegend das 
letztere verdecken. Schon an der Strasse beobachtet man einen 
kalkigen Glimmerschiefer, dessen Schichten mehr oder minder 
genau von Norden nach Süden streichen nnd nach Osten 
einfallen. 

*) Verhandlungen der geol. Reichsanstalt Nr. 2 Y. J. 1873. 

Dicht bei der Strasse befindet sich, wie angedeutet, das 
Mundloch eines gegenwärtig zur Förderaug benützten, in hora 
4 schräg gegen das Streichen der Schichten getriebenen Stollens, 
dessen Länge einige 70 Klafter betrug. 

Durch diesen Stollen ist nun das Hauptlager der Kun­
städter Graphitvorkommens erreicht, welches beinahe genau 
nord-südlich streicht und entsprechend den über Tags beobach­
teten Schichtenstellungen östlich einfällt, und zwar mit einer 
Neigung von 40-50 Graden. Das Gestein, mit dem das Lager 
verbunden ist, darf als ein kalkiger Glimmerschiefer bezeichnet 
werden, der stellenweise geradezu in Urkalk übergeht. Darch 
horizontale Strecken ist nun das Flötz nach beiden Seiten 
hin aufgeschlossen, so dass im Ganzen zur Zeit meiner An­
wesenheit etwa. auf 100 Klafter Länge dieses Lager ohne Unter­
brechung im Streichen constatirt war in einer wechselnden 
Mächtigkeit von l '/s bis 5 Schuh und in einer durchschnitt­
lichen Mächtigkeit von 3 Schuh. Ebenso wie die Continuität 
dieses Graphitfiötzes in horizontaler Erstreckung auf eine 
ziemlich weite Entfernung nachgewiesen werden konnte, ist 
es auch gelungen, sein Anhalten in die Teufe darzuthun, inso­
fern der Anfangs erwähnte Förderstollen über das Flötz hinaus 
ins Hangende getrieben wurde und sodann von einem Pnnkte 
im Hangenden aus dnrch ein Gesenk das hetreffende Flötz 
wieder nach etwa 9 Klaftern erreicht wurde. Gerade diese 
Stetigkeit der Ablagerung, die dem Graphit nicht überall eigen 
ist, berechtigt uns aach, wie ich glaube, nicht gauz entsprechend 
dem diesbezüglichen Sprachgebrauch den Ausdruck Flötz für 
Lager anzuwenden. 

Darch jenen ins Hangende weiter getriebenen Stollen 
oder Querschlag sind dann noch 3 Graphithestege parallel dem 
Hauptfiötz erreicht worden, die aLer an und für sich durchaus 
nicht abbauwürdig sind. IudtJssen bleibt die lliöglichkeit nicht 
ausgeschlossen, dass diese Bestege an anderen Punkten sich 
entweder schaaren oder selbst an Mächtigkeit zunehmen. Mnu 
kann hervorheben, dass in der directen Nähe von Kunstadt 
selbst, in der südlichen Fortsetzung der ganzen in Rede stehen­
den Lagerstätte hei Gelegenheit einer Brunnengrabaug nach 
den mir gewordenen Mittheilungen Graphit angetroffen wurde. 
Es bleibt zweifelhaft, ob 11iescr letztere dem Hauptflötz der 
Mariengrubc oder einem der erwähnten Hangendbestoge ange­
hört. In jedem Falle erscheint durch diesen Fund die grössere 
Ausdehnung der Lagerstätte festgestellt. 

Auf der linken, westlichen Seite des Sichotiner-Tha.les, 
ziemlich unmittelbar in der Nähe des Dorfes Sichotin selbst, 
befindet sich die Franz-Josephsgruhe, welche einen minder vor­
geschritt~nen Abbau aufweist als die Mariengruhe. Auch hier 
ist ein Graphitfiötz mit 1rnnähernd nordsüdlicheru Streichen 
und östlichem Einfällen angetroffen worden. Die Neigung de~­
selben ist indessen hier eine weit steilere als die Neigung des 
Hauptflötzes in der Maritmgrdbe und mag stellenweise über 
70 Grad betragen. Auch bei diesem Flötz ist das Anhalten 
in der Teafe constatirt. 

Die horizontale Ausdehnung im Streichen war zur Zeit 
meines Besaehs nur mit etwa 40 Klaftern aufgeschlossen, 
indessen könnte selbstverständlich bei der eventuellen Frage 
nach dem Werth eines solchen Lagers nicht allein die berg­
männisch aufgeschlossene Ausdehnung dessclLen in Betracht 



kommen, sondern es müsste die e11tsd1iedene Wahrscheinlichkeit 
seiner geologischen Forterstreckung mit berücksichtigt werden. 
Die Mächtigkeit dieses Sichotiuer Lagers ist nicht mehr sehr 
bedeutend und variirt von '/2 bis höchstens l 1/ 2 Schuh, in­
dessen ist clas betreffende Lager jedenfalls abbauwürdig, um so 
mehr als die Qualität des Graphits in diesem Falle eine 
theilweise bessere ist als in der Mariengrube. 

Dieser Umstand der etwas anderen Qualität, zusammen­
gehalten mit der abweichenden Mächtigkeit lässt die Ver­
mnthung nicht aufkommen, als könnte das Sichotiner Flötz 
mit dem Hauptflötz der l\larieugrubc identisch sein. Schon an 
und fiir sich gehören die Sichotiner Gebirgsmassen ins Liegende 
der durch die ::U:ariengrube aufgeschlossenen Schichten. Nnr 
die Annahme einer etwa durcl1 das Sichotiner Thal markirten 
grossen Verwerfungsspaltc könnte die Annahme der theilweisen 
Gleichzeitigkeit der heiclerseits dieses Thales entwickelten 
Schichtencomplexe uns zagiinglich machen. In dieser Richtung 
liegt jedoch keine Beobachtung vor. Es ergibt sich also als 
das Hesultat dieser Betrachtnng, dass bei Kunstadt vor­
liiutig zwei verschiedene abbauwünlige Gr11phitflötze festge­
stellt sind. 

Die Qualität unseres Graphits überhaupt anlangend, so 
ht ohnehin bekannt, dass die Graphite Böhmens oder .Mährens 
sich nicht mit denen von Ceylon messen können, wodnrch 
jedoch die Möglichkeit einer in vieler Hinsicht sehr nutzbaren 
Verwendung dieses Materiales nicht im mindesten ausgeschlossen 
wird. Herr Karl von Hauer (Jahrb. der geologischeu lteichs­
anstalt 181.i-! pag. 45-!) fand bei der ihm zugesandten Probe des 
Kunstadter Graphits einen Aschengehalt von 12 Pct. 

Es ist nicht meine Sache zu untersuchen, inwicferne bei 
der Aufbereitung auch des Kunstädter Graphits eine Behandlung 
mit Säuren oder Akalien, wie sie im Princip schon friiher, 
beispielsweise auch durch R. Hermann (Bull. soc. natnr. de 
lCoscon 1858 p. 530) für gewisse russische Graphite der 
Kirgisensteppe vorgeschlagen wurde, die Ertragsfähigkeit steigern 
könnte. Ich mache hier nnr eine beiläufige Bemerkung. 

Nicht ohne geologisches Interesse erscheint mir aber 
ein vergleichender Hinweis auf die Verhältnisse zu sein, wie 
sie Herr Bergrath Stur (Verh. der gcol. Reichsanst. 1872, 
pag. 208) für das Graphitvorkommen bei Pistau südwestlich 
lglau festgestellt hat. Während nämlich bei Pistau Lager 
von Kalk gänzlich fehlen, erscheint bei Kunstadt der Graphit 
an den Kalk oder kalkhaltigen Glimmerschiefer geraclezu ge­
bunden. Wir müssen uns also wohl auf den Nachweis vor­
bereiten, dass in Mähren der Graphit geologisch verschiedenen 
Niveau's angehört. 

:Notizen. 

Roheisenproductlon der ganzen Welt im Jahre 1871. 
Nach einer dem .Engin. and Minini; Joumal ", 187.'2, Nr. 19, 

entnommenen Notiz cler .Berg- und hüttenm. Zeitung", 1872, 
S. 267, betrug die Roheisenprodnction der ganzen Welt im 
Jahre IF71, auf annähernde Schätzung begründet, in Tons zu 
2000 Pfund: 
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Grossbritannien 
Vereinigte Staaten 
Frankreich 
Deutscher Zollwrein 
Belgien 
Oesterreich 
Norwegen und Schweden 
Russland 
Italien . 
Spanien 
Andere Länder 

6,500.000 
1,912000 
l,350.000 
1,250 000 

89G.000 
450.000 
280.000 
330.000 
75.000 
72.000 

200.000 

Tons. 

" 

n 

" 
Summa 13,315.000 Tons. 

R. Z. 

Smith, Arsenik in Producten der Sodafabriken. 
Beim Zersetzen von Kochsalz mit arsenhaltiger Schwefel­

säure entsteht Chlorarsen, welches beim Durchstreichen cler 
Condensatoren znr Verdichtung der Chlorwassersto:ffdii.mpfe 
sich grossentheils mit Wasser umsetzt, znm Theil aber sich 
dessen Einwirkung entzieht und sich in dem von den Conden­
satoren nach dem Schornstein gehenden Canale, im Schornstein 
seihst uncl in den aus demselben entweichenden Gasen nach­
weisen lässt. (Engin. and Min •. Tonrn. New-York 1872. S. 292.) 

Amtliches. 
Auszeichnung. 

Se. k. und k. Apostolische Majestät haben mit Aller­
höchster Entschliessung vom 14. Fehruar 1873 dem Bergver­
walter in Iclria, Peter Grübler, in Anerkennung seiner viel­
jährigen trencn und vorzüglichen Dienstleistung taxfrei den 
Titel und Rang eines Bergrathes a. g. zu verleihen gernht 

Kundmachung. 
Der im Sinne der Verordnung des hohen k. k . .A.ckerban­

Ministerinms vom 23. Mai 1872 Z. 5420 mit dem Standorte in 
Neu-Joachim st h a 1, politischen Bezirkes Rak o n i ~. bestellte 
Bergbau-Ingenieur Herr 0 t t o Mayer, fürstlich Fürsten­
bergischer Oberbergverwalter in Neu-Joachims t h a 1 hat 
am 4. Februar 1873 den Amtseid in der Eigenschaft als Berg­
bau-Ingenieur abgelegt, und dadurch die Berechtigung zur 
Ausübung des Befngnisses als bergbehördlich antorisirter 
Bergbau-Ingenieur erlangt. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft. 
Prag, am 12. Febrnar 1873. 

A.nlLiin.digungen. 

lßEr3- unh lüH!n-)hiund!n-Ji~lht 
Bei der Constantin Graf v. Lodron'schen Eisengewerk­

schaft zu Gmilnd in Kärnten ist die Stelle eines Berg- und 
Hütten-Adjnncten zu besetzen. - Bewerber, welche die berg­
männischen Studien zurückgelegt haben und praktische Ver­
wendung im ::U:arkscheidefache nachweisen können, wollen 
ihre mit Belegen versehenen Gesuche bis längstens Ende 
Februar 1873 an die Werksdirection einsenden. 

Besoldung und anderweitige Bezüge werden nach gegen­
seitigem Uebereinkommen festgestellt. 

Gm ü n cl, 6. Februar 1873. 35-2 

OCon~anl. lßraf o. !'01lcon'fifir lBecF.sdimlion 
Gmünd in Kärnten. 



Kohlenseparationen, Kohlen-, Eisen­
stein-, Phosphorit und Sinterwäschen 

baut seit lSGl als Specialität die Baroper 

ßllasr~innnlmu -)dien -®usnHsdptH 
zu Darop iu '''ell!lt1•hale11. 

Vertreter für Üef"terreich: 

lngen:eur M. WAHLBERG. (t-19) 
Sin~erstre.s.~e 27, VVien. 

Einern vielfach hervorgetretenen Bedürfnisse abzuhelfen, 
hat der Ausschuss der Studirendeu der königl. Ilerg-Academie 
beochlossen, ein Nachweis-Bureau für Berg- n. Hütteningenieure, 
unter dem Titel: „Nachweis • llnrean der königl. Berg. 
A.cademie zu ßel'lin" (Lustgarten G), zn errichten. 

Die Herren Doceuten haben dem Unternehmen freund­
lichst ihre Unterstützung zugesagt. Es wäre wüuschenswerth, 
wenn die Herr~u Gruben- und Hütteubesitzer, resp. Directoreu, 
in den Fällen, wo dieselben vacaute Stellen zu besetzen 
wünschen, sich au obiges Bureau wenden wollten. Zuglei cli 
dürfte e> für die frühereu Studirenden der • .\cademie von 
Interesse seiu, <las~ sich das Bureau die Aufgabe gestellt hat, 
auch ihnen iu jeder Weise behilflich zu sein, uu<l wiire es 
cmpfchleuswcrth, wenn die iilteren Collegen zn deu Zeiten, wo 
sie ihre Stellung zu verändern wünschen oder ohne Stellur.g 
sind, ihre Adresse unter möglichst specieller Angabe ihrer 
l1i,;herigen Thätigkcit und ihrer Gehaltsausprüehe, gleichfalls 
dem Bureau zugehen liesscu . 

Die dem Director tl er Bcrg-Academie, Herrn Ilcrgrath 
II auch c c o r n e vorgclegteu und von ihm geb:lligten Statuten 
dr..> Nach weis-Bureaus sind franeo gegen Einsendung von 
2 8gr. von dem Ausschusse zu beziehen. 40-1 

Ein Berg·n.1auu~ 
praktisch nnd theoretisch gebildet, sacht seine Stellung zu 
v~rwechseln. Als Gehilfe in einer Markscheiderei wäre derselhe 
gut zu verwenden. Gel'. OJferten mit M. N. ilbernhumt die 
Expedition. 36-2 

Ffir Eisenbahnen, Kohlen -, für[ - nur! Hütten -werke, 
Eise11giessereien etc. 

Alle Gattungen Sandwurfgitter 
von Hand- und Maschingeflecht, l1c­
sonders zu empfehlen: ( 1-13-11) 

Neuartige, g·epreBSte pa-
~ tentirte Wurfgitter b.utZeioh­

nung, vorzüglich tlurcl1 il1re ühcr­
langc Dauerhaftigkeit, St.~ife, Stiirke 
nn<l gleichmässigt i\!aschenwcitc, auch 
darnm, weil sich bei denselben die in 
Nuten liegenden Drähte nie verschie. 
hen können, billigst bei 

Hutter & Schrantz, 
k. !:. 1Ivf- "· nm.•chl.Sielnvan re11-P11b1·i­
ka1i/e11; IJ'ie11, 1Vi111.l111iih/._qns.<e 16 u. 18. 

63 

Erste Bergarztens- (Bergphisikns-) Stella bei der k. k. Ber~­
nnd Hntten -Verwaltnng zu Joachimsthal. 

Mit dkscr gegen haIOjiihrige Kiiudigang, und abzu­
schl iesseuden llestallungs - Vertrag zu hesetzeuden Stelle ist ein ~ 
Bestallung von 800 II. unu ein Ueise- und Fnhrkosteu-Pauschale 
von GOO II. jährlich, dauu die Yerpllichtnug verbunden, die 
Kosten des Ordinations- und Wartezimmers nebst der Dc­
heitzung und Beleuchtung desselben aus cler Bestallung zu be­
streiten, danu ein diensttaugliches Pferd auf eigener Streu zu 
balteu und die nöthigen Wägen und Schlitten mit den sonst 
erforderlichen Hequisiten aus dem Reise- und :Fubrkostenpauscbale 
beizuschaffen, da dem Bergarzte die Pflicht obliegt, die krank~n 
und beschädigten Werksinteressenten uud ihre Familienglieder, 
nebst den Provisionisten und ihren Angehörigen im Ver­
waltungs-B ezirke rrncntgeltlich zu behaudelu. 

Gesuche siud bis 20. März !. J . bei der k. k. B~rg­
uu<l Hütten - Verwaltung in Joachimsthal einzuhriugeu, un1J 
darin nebst den übrigen vorgeschriebenen Erforuernissen das 
Alter, der Gesundheitszustand, das bisherige iirl.tlichc Wirken 
nachzuweisen, und weiter darzuthun, dass der Bewerher Dotti>r 
der llfodizin und Chirurgie, Magister cler Geburtshilfo uuJ 
gewandter Operateur ist. 38-3 

Joachimsthal, d()n 11. Fehruar It'7:1. 

Jacob Munk & Co., 
r •. r1. n. pr . .lllnf.f1inrnf0Lrif,~-.llitd<rlnn,, Ul-·-1 ' 

\Vien, Stadt, ::\Iaxini.ilianstrasse 11. 

Trnn.•porlAble D n n1pfmn•ch1- -, C111lfor~l~ s;111r- und llrurkp~~.: 
neu ·1 -:W lifl~rtle:\rafl 1 mit )lt"ll - Uo1lrl'n1h• Pu1111u.•n -
Fi1~l1l's chc!ll Patent - nülir eu- .Jaurht•11um11L•n -llaititch1n1m1H·U 
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Centrlfug11l11um1,..n. riihrl'n. 

Landwirthschaftliche Maschinen und Geräthe. 
Dam11fdre.<rhmaschlnon, ,\ nll'riknnlsrhe St ift•n-llroost'11111nschlnl'11 mit 
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Die Ausrüstung chemischer Fabriken u. Fabriken für künstliche Dünger 
liefert als Specialität seit 18öU 

Mt ,1llaf d1intnbau-2lctim-Q5rf rllf dJ11ft Humboldt, uorm. Sirurrs & et:o. in :finllt bri Dtn1! a. UIJ. 
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Bei der gefertigten Eisenwerks - Verwaltung ist die 
Guss-, zngleich Schmelzmeisters-Stelle mit dem neuerdings 
genehmigten höchsten Monatslohn von 3ti fl., Brennholz-Deputat 
von jährlichen G Wiener Klaftern, 4 fl. monatlichem Quartier­
geld oder Natural-Wohnung sammt Garten beim Werke; -
Tantieme von 0·8 kr. ö. W. für jeden Centner des erzeugten 
Roheisens jährlicher 18.000 bis 20.000 Centner nnd 5 Procent 
vom Gedingslohne des Giesserpersonals von jährlichen 6000 bis 
7U00 Gulden für erzeugte und gelungene Gnsswaare, zu besetzen. 

Bewerber haben ihre gehörig doknmentirten Gesuche 
unter gleichzeitiger Angabe ihres Alters und der Sprach­
kenntnisse bis zum J,). April I. J. entweder in dem vorge­
schriebenen Dien8twcge, oder - wenn es Private - unmit­
telbar bei der gefertigten Verwaltung einzubringen. 

Königl. ungar. Eisenwerks-Verwaltung. 
R o ja h i da, den 8. Februar 1873. 

(Po<lornvji) letzte Post Horgaspataka (Sztrimhulyi) in 
Siebenbürgen. :30-3 
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~ 
Bergdirector·~ SteUes 

Für ein neues grossartiges Braunkohlen-Bergbau-Unter­
nehmen im Dux-Ililin·Schwazer Kohlenreviere, ist die Stelle 
des Bergdirectors zn besetzen, wit dem Antritte zum 1. März 1873. 
Mit dieser Stelle ist fixer Gehalt 3000 Jl„ Tantieme vom Rein­
ertrage, Nataralwohaang oder IJis zu deren Herstellung Qaartier­
geld und freies Brennmaterial verbanden. 

Als Bedingung für die Verleihung dieses Postens werden 
die Absolvirang bergacademischer Stadien, die Nachweisuug 
erworbener praktischer Kenntnisse und Erfahrungen im Kohlen­
bergl,aa und bergmännischen Verwaltungszweige gefordert. 
Kenntniss der böhmischen Sprache wird besonders berück­
sichtiget. 

Gehörig belegte Gesuche am diesen Posten sind unter 
Adresse A. }'. Kiittig, Teplitz längstens bis 20. Februar 1. J. 
einzubringen. (37-2) 

Eisendraht-Seilerei! 
Angeregt durch die seit vielen Jahren gelieferten Seile, welche zur Znfriedenheit meiner Abnehmer best~ Anerkennung 

fan<len, bin ich jetzt erst in den Stand gesetzt, da mir eine der bedeutendsten Drahtfabriken, welche Buddlin~s- und Walzwerk 
im grössten Umfange hat, zur Seite steht und mir dieselbe einen vorzüglichen Draht aus hestem Holzkohleneisen liefert, Draht­
seile von j<•der Liinge nnd Stiirke in kllrzester Zeit zu liefern. Von vielen grossen Fabriks- und Grubenbesitzern stehen 
mir die besten Zeugnisse zur Seite, welche ich vorlegen kann. 

Bestellungen aller im Fach einschlagenden Artikel nimmt entgegen und führt Jll'Ornpt und billigst ans 

die .ßcmf-cßoml- und IDrofttf eif-.ialof d'tincn-ifotcr und <i,rcißgurten-lußrift 
von 

F. lV. "l'~olck, Halle a./S. 
DG:" Pr e l 111 - Cour a 11t 111 K" rat 1 s. -.:; 41- 1 

~ ~ 
Anin1alisch . doppelt geleimte Rollenzeichenpapiere 

in glatter llll(l ra11her Qualität. 
Unsere obigen von Zeichnern so geschätzten Papiere sind fortan ansser an dem blaueu Etlquett auch daran 

kenntlich, dass sie iu der Durchsicht an beiden Rändern unsere volle Firma als ''l'Dl!Uterzel~l1e11 zeigen (in der Art 
wie die Papiere von J. Whatman). 

Die Sorten 434-437 sind in allen soliden Papierhandlungen za haben. 

Carl Schleich e1· (('; Sc hüll. 
(11-3) Düren, Rhein-Prenssen. 

l:'IC:"' Hiezu. eine literarische Beilage. ~ 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen a r t ist i s c h e n Beigaben und deru monatlich 
einmal beigegebenem literarischen Anzeiger. Der Pränumerationspreis ist jährlich loco Wien 10 fl. ö. W. oder 6 Thlr. 20 Ngr. 
Mit franco Postversendung 10 fl. 80 kr. ö. W. DiP. Jahresabonnenten erhalten einen oft'iciellen Bericht über die Erfah­
rungen im bau- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen sammt Atlas als Gratis bei 1 a g e. Inserate 

finden gegen 8 kr. ö. W. oder l 1/2 Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme. 
Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen werden. 

Druck von G. Gistel &. Comp. in Wien. Für den Verlag verantwortlich Hermann Manz. 
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für 

Berg- und Hüttenwesen. 
Verantwortliche Redacteure; 

Adolf Patera, und 
k. k. Bergrath und Vorstand des hüttenmlLnnisch­

chemischen Laboratoriums. 

Theodor Stöhr, 
Montan-Ingenieur. 

Verlag der G. J. Manz'schen Buchhandlung in Wien, Kohlmarkt 7. 

Ueber ein von Emil Pellet vorgeschlagenes neues Verfahren zur Zugutenu~chuug von Quecksilbererzen. - Einiges über 
Ungarns und Siebenbürgens Eisenindustrie. - Kupfer- und Eisensteiubergbau iu Rade bei Samobor. - Der Erzbergbau in 
Amerika und seine Verwerthung für die deutsche Industrie. - Amtliches. - Ankündigungen. 

Ueber ein von Emil Pellet vorgeschlagenes neues Ver­
fahren zur Zugutemachung von Quecksilbererzen. *) 

In der Revista minera ist, wie auch aus dem iu diesen 
Blättern, Jahrg. XXXI. (1872) S. 410 u. f. mitgetheilten Inhalt 
des Bandes XXII. derselben hervorgeht, eines neuen Verfahrens 
zur Zugutemachung von Quecksilbererzen von Emil P e 11 et 
gedacht und S. 309 ff. eine Beurtheilung des von dem General­
Berg-Iuspector Don J ose Mon aste r i o y Co r r e a erstatteten 
officielleu Berichtes über den Ausfall der im Jahre 1869 unter 
seiner Leitung auf den Werken von Almaden in Spanien aus­
geführten Versuche zur Prüfung dessellleu von Ignacio Gomez 
Salazar enthalten, deren Angaben von Interesse sein dürften, 
da nähere Mittheilungen über dieses Verfahren bis jetzt nicht 
veröffentlicht worden sind. Im Baude XXIX. (1871) der .Revue 
universelle des mines etc." par de Cu y per ist S. 1 u. f. zwar 
eine Mittheilung über die Quecksilberhergwerke vou Almadttu 
von Josi\ Maria Mouasterio y Correa enthalten uud am 
Schlusse derselben auch (S. 26) eine Darstellung des Verfahrens 
zur Zugutemachung der Quecksilbererze von Almaden in Aus­
sicht gestellt, bis jetzt aber nicht erschienen, weshalb die foJ. 
genden Aeusserungen Sa l a z a r's über die in Almaden bei der 
versuchsweisen Anwendung des P e 11 e t'scheu Verfahrens er­
zielten Resultate hier eine Stelle finden mögen. 

Nach den Angaben Salazar's l.ieh~tete Pellet, das 
noch nirgendwo erreichte Mittel gefunden z11 haben, alles in 
don Erzou enthaltene Quecksilber lllit bedeutender Kosten­
ersparuug bei der Zugutemachung und dem dabei erforder­
lichen Brennmaterial ausbringen und Verluste durch Ver­
flüchtigung, durch Zersprenguug oder Unvollkomllleuheit der 
.Apparate vermeiden zu können. Er will die Erze in ihrer Ge­
stalt, in welcher sie gewonnen werden, sie 1I1Ögen trocken oder 
feucht, in grossen oder kleinen Stücken sein, der Zugute­
machuug unterwerfen, hält deu Fortgang dieser letztern bei 
jedem Zustande der Atmosphäre, im Winter wie im Sommer, 

*) "Der Berg- und Hüttenmiinnischen Ztg." entnommen. 

für gesichert und bezeichnet di,; Kosten der Vorrichtungen 
seiner Zugutemachuugs-Methode uud der unbedeutenden Repara­
turen derselben als gering, die Gesundheit der dabei beschäf­
tigten Arbeiter aber als ganz ungefährdet. Diese grossen Vor­
züge der neuen Zugutemachungsmethode würden für die Werke 
von Almaden von der grössten Wichtigk~it gewesen sein und 
schon jeder einzelne der in Aussicht gestellten Vortheile eine 
Belohnung verdient haben, weshalb die Regierung Spaniens 
auch die Hand uud die Mittel bereitwillig dazu bot, das 
Verfahren von Pel Jet durch einen von ihm auszuführenden 
Versuch unter der Controle vou Monasterio und vou Ar­
e i a g a auf den Werken von Almaden zu prüfen, über dessen 
Ei gebnisse ersterer dann ausführlich berichtete. 

lfonasterio, die in seinem Berichte ausführ~ich und 
im Einzelnen dargestellten Ergebnisse dieses Versuches zu­
samn1enfassend, sagt S. 42, dass alle Berechnungen des Er­
finders des geprüften Verfahrens sich als unrichtig erwiesen 
haben. Denn der Quecksilberverlust, den P e 11 et vermeiden 
wolle, habe sich doppelt so hoch als bei dem gewöhnlichen 
Verfahren der Zugutemachung gestellt. Die Zugutemachungs­
kosten seien 4 '/2 .llal so gross, als diejenigen des seit fast 
70 Jahren in Almadeu üblichen Verfahrens, und die Verfliichti­
gung des Quecksilbers, wolche durch Risse überall und auf 
jede Weiso erfolge, habe grossen Verlust verursacht. Weder 
im trockenen noch im feuchten Zustande, weder in grossen 
noch in kleinen Stücken habe die Erzförderung, wie sie aus 
der Grube gekommen, verwendet wcrilen können, uud selbst 
nach erfolgter Zerkleinerung unter dem Scheidhammer habe 
das Erz im Sommer und im Winter, bei jedclll Zustande der 
Atmosphäre, Verluste erlitten und die G~sundheit der bei dem 
Pellet'schen Verfahren beschäftigten Arbeiter sehr gelitten . 

Bei dem Verfahren von Pellet soll die Destillation des 
Quecksilbers vermittelst einer unuuterl.irochenen , an;tatt der 
in Almaden angewendeten iutermittirenden Röstuug, und die 
Condensation, anstatt iu der atmosphärischen Luft, unter 
Wasser bewirkt werden. Das in beiden Beziehungen abweichende 
Verfahren Pollct's von <ler iu Almaden üblichen Zugutenrnchung 
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der Quecksilbererzo ist nach Salazar schon vor längerer Zeit 
in und ausserhalb Spanien n.it ungünstigem Erfolge versucht 
worden. Die Art der Benutzung des Wassers zur Condensatiou 
der Quecksilberdiimpfe kann nicht als eigentliche Erfindnug 
P e 11 e t's gelten, da die Benutzung des Regens dazu schon 
vorher vorgeschlagen, alJer verworfen worden war, und die 
von Pellet vorgeschlagene Leitun.g dieser Dämpfe dnrch eine 
5 Millimeter starke Wasserschicht kein günstiges Resultat ver­
spricht. Die Benutzung eines künstlichen, durch einen am Fusse 
der Esse aufzustellenden Ventilator erzeugten J.i1ftzuges für 
andere Zwecke ist weder neu noch billig, im vorliegenden Falle 
aber auch nicht zweckmässig, und die Anordnung der Vor­
richtung yielen andern ähnlich, deren Hauptbestandtheil in 
einem System von Kammern besteht, so dass Salazar das Ver­
fahren Pellct's als ein solches bezeichnen zu müssen glaubt, 
welches zwar auf im Einzelnen guten Principien beruhe, aber 
durch verkehrte Anwendung jedes einzelnen derselben ein 
schlechtes Ganze gebe. 

Nach der Aeusserung Salazar's darf das bei dem Ver­
such in Almaden erlangte ungünstige Resultat keineswegs dem 
Mangel der von Pellet geforderten Mittel und Wege beige­
messen werden, da ihm die Erlaubniss dazu mit dem Zuge­
~tändniss der reichlichsten Mittel und der günstigsten Gelegen­
heit ihrer Verwendung erthcilt worden ist. Es wurde ihm ge­
stattet, vorerst einen vorläufigen Versuch und nach dom Er­
gelJniss desselben lJei dem entscheidenden Versuche mehrere 
wesentliche Modificationen in seinem Verfahren vorzunehmen, 
dem letztem dio Zugutemachung in einem Ofen von Idria, 
welcher weniger ausbringt als der ältero Ofen von Bustamante, 
gegenüber zu stellen und den vergleichenden Versuch in der 
heissen, der für den Ofen von Idria ungünstigsten Jahreszeit 
auszuführen, sowie zum Nachtheil des letztem bei seiner Be­
schickung keine Kugeln von Kohlengestübbe zu verwenden, um 
dieselbe dadurch der Beschickung lJei dem Vorfahren von Pellet, 
der sol~he nicht verwendet, gleichzustellen. Demungeachtet 
reclamirt aber Pellet noch gegen den im lauern des Ofens von 
Idria angewendeten Cementausstrich, wolcher zur Herstellung 
gleicher Verhältnisse beider Oefen vorgenommen wurde, indem 

er behauptet, dass dieser Ausstrich seiner Erfindung angehöre 
und knüpft hieran Folgerungen, welche zu dem Schlusse führen, 
dass der für sein Verhalten ungünstige Unterschied der erziel­
ten Resultate des Versuches in dieser Kleinigkeit liege. 

Salazar sagt, dass or diese Behauptung Pellot's nicht 
berührt haben würde, wenn Monasterio sich in seinem Berichte 
nicht zu Gunsten derselben ausgesprochen hätte. Er müsse aber 
Beiden hierauf bemerken, dass weder der Cement noch dessen 
Verwendung der Erfindung des Herrn Pellet angehöre, dass der 
Cementausstrich vielmehr schon vor Yielen Jahren von einem 
Berg-Ingenieur Spaniens für die Oefen von Almaden vor­
geachlagen worden ijei. 

Die weiteren kritischen Bemerkungen Salazar'a über den 
Bericht von Monasterio übergehend, möge hier aus den fer­
neren Mittheilungen des ersteren über das Verfahren von Pellet 
anf S. 392 u. f. und S. 494 der Revista Minera noch Folgen­
des hervorgehoben werden. 

Pellet hat sich bei dem Versuche der Anwendung seines 
Verfahrens in Almaden nicht beruhigt, vielmehr einen andern 

in Albunol ausgeführt und vorher Salazar eingeladen, dem-

selben beizuwohnen, welches letzterer ahcr uuter Angahe der 
nachfolgenden Gründe schriftlich alJgelehnt hat. Schon im 
Jahre 1BG7 habe Pellet sein Verfahren, unter Anführuug der 
Eingangs erwähnten Vorzüge desselben, der spanischen H.egie­

-rnng angetragen und gebeten, einen Versuch mit den1selbe11 in 
Almaden anzustellen, die Resultate aber mit dem dort schon 
viclo Jahre vorher erzielten Ausbringen zu vergleichen, Per­
sonen zur Entscheidung über den Ausfall des Versuches zu 
bezeichnen, und ihm, für den Fall, dass derselbe seinen An­
gabon entspreche, eine Priimie zu bewilligen, welche sich unter 
den Annahmen Yon Pellet bis auf 15 .Millionen Reales ge­
steigert haben würde. Mit Rücksicht sowohl auf das grösser,~ 

Quocksilherausbringen, als auch auf die bessere Wahrung der 
Gesundheit der Arbeiter, welche Pellet in Aussicht ge~tellt, 

habe die Regierung das Gesuch der obersten Bergbehörde zur Be­
rücksichtigung überwiesen, welche sich mit P e 11 et dahin einigte, 
die Zugutemachung der in Almaden YOll einem und demselheu 
Haufen zu entnehmenden Quecksilhererze gleichzeitig in zwei 
Oefen, der eine nach den Vorschlägen von Pellet, der andere 
nach der zur Zeit in Almaden üblichen Construction vorzu­
nehmen und die dabei erzielten Resultate zur Vergleichung 
gegen einander zu stellen. Man habe ferner P e 11 et während 
seines zweijährigen Aufenthalts in Almaden schon vor Anstel­
lung seines Hauptversuches alle erforderlichen Mittel mit der 
grössten Bereitwilligkeit gewährt, ja selbst einen vorläufigen 
Versuch zur Auffindung etwaiger Mängel in seinem V!!rfahrHn 
als auch zur Anleitnng der dabei zu beschäftigenden Arbeiter 
zugestanden und ihm überall die nöthige Freiheit iw Handeln 
gelassen, so dass er befriedigter von der ihm zu Theil ·~ewor­
denen zuvorkommenden Behandlung, als von seinen eigeneu 
Arbeiten den Versuch ausgeführt habe. Bei dem P e 11 e t'schen 
Verfahren sei aber eine grössere Anzahl von Arbeitern er­
krankt, eine geringere Production erzielt und, ohne die Kosten 
der Vorrichtungen zu rechnen, eine grösserer Kosteubetrag 
aufgewendet worden, als bei der in Almaden üblichen Zugute­
machung. Diesen Versuch und die dabei g.1wonnenen Resultate 
habe P e 11 o t auch anerkannt, verwerfe ihn aber jetzt nach 
Verlauf von zwei Jahren und gebe zu verstehen oder doch der 
Annahme Raum, dass :r.r o n aste r i o verantwortlich für den 
Ausfall sei, weshalb er, Sa 1 a z a r, der Einladung nach Abunol 
nicht Folge leisten könne. 

Ferner theilt dann Sa 1 a z a r (S. 494) noch mit, dass 
das ungünstige Resultat der beiden Versuche in Almaden und 
Abunol nicht genügt habe, um P e 11 et von einem dritten 
Versuche zur Anwendung seines Verfahrens abzuhalten. Poil et 
habe seine Erfindung an eine Gesellschaft übertragen und die 
spanische Regierung derselben eine Wiederholung des Ver­
suches in Almaden zugestanden. Salazar bezweifelt nicht, 
dass dies ein vergleichender Versuch sein und dabei ein Ofen 
nach der Construction von P e 11 et, ein anderer aber nach 
jener von Almaden verwendet, bei beiden ein gleiches Erz zur 
Verarbeitung kommen und auch die bei aolchen Vorsuchen 
nöthige sonstige Vorsicht gebraucht werde, hält es aber für 
unerlässlich, die schon früher gemachten Erfahrungen im 
Auge zu behalten und sich keinen Irrthum zu Schulden kommen 
zu lassen, der die Zahlung der von dem Erfinder beanspruch­
ten Prämie von 15 Millionen Reales zur Folge haben möchte. 
Er glaubt, die Entscheidung üher das Verfahren von Pellet 



tlnrch tliesen neuen Versuch unter allen Umständen als ge­
~ichert betrachten zu dürfen, und zwar eines Theiles durch 
die ausgebreiteten Kenntnisse des zur Leitung des Versuches 
ernannten Commissärs, anderntheils aber auch durch die Noth­
wendig;keit, im Falle des jetzigen Geliugens des P e 11 e t'schen 
ZU);Utemachungs-Verfahrens zur Entscheidung. der contra.dic­
torischen Resultate der verschiedenen Versuche einen letzten 
eingehenderen Versuch vorzunehmen. 

Iu dem nächstfolgenden vorliegenden Bande XXIII der 
Revista Minera ist von dem P e 11 e t'schen Verfahren, mit Aus­
nahme einer Erwähnung des ersten verfehlten Versuches, nicht 
weiter ilie Rede, und da Sa 1 a z a r S. 389 u. f. dieses Bandes 
hei Besprechung einiger gegen den in Almaden in Anwendung 
befindlichen Ofen von Bus t am an te gemachten Einwürfe die 
Vorzüge <les letzteren hervorhebt, so scheint die Ausführung 
deR neuen Versuches in Almadeu llüch nicht statt gehabt zu 
haben. Doch wird So. l a z a r es wohl nicht unterlassen , die 
Resultate des einen Versuche~, sobald derselbe beendigt sein 
wird, in der Revista Minera mitzutheilen und dann auch wohl 
Näheres iiber difl Eigenthümlichkeiten des Verfahrens von 
P e 11 et nnd die dahei z11r Anw~n<lung kommenden Vorrieh-
tnn~eu angeucn. Bnrkart. 

Einiges über Ungarns und Siebenbürgens Eisen­
industrie. 

(Von Hrentcik.) 

Wenn mau den Ansichten über die Zweige der Staats­
Oeconomie, die sich die Aufgabe gestellt, nebst Landwirthschaft 
nntl anderen sich rentirenden Unternehmungen, die Eisen­
Jn<lnstric und tlon Steinkohlen-Bergbau als diejenigen hervorzu­
heben, welche hernfeu sind, dem Laude eine mom•rntane finan­
zielle Hilfe zn hriugen, eine etwas tiefer eingehendere Auf­
merksamkeit schenkt; wenn man den Wohlstand und das Auf­
blühen cles Lnndes iu mnterieller Beziehung, wie dies ein her­
vorragender Staat~maun behauptet, nach der Production nntl 
1lem Verbrauch des Eisens und der Kohle am verlässlichsten 
henrtlieilen könne, wer<len sich wohl die Fragen in den Vorder­
grund stellen: wo stehen die eiue Ausbeute bergende.n Vor­
kommnisse an, wie sind dieselben geartet, was werden sie der 
Gegenwart bieten und was lassen sio in Zukunft erwarten ? 

Ungarns und Siebenbürgens Schätze an Eisenerzen und 
Steinkohlen könneu sich mit welch immer der reichsten derartigen 
Lager und Flötzen, sowie den hieraus erzeugten Fabrikaten messen; 
obschon eine <lieshezüglichc Ausheute und Production in letz­
teren Jahren - hei den stark überhandnehmenden Eisenbahn­
bauten Ungarns <ler nicht unbedeutende Geldaufwand im Be­
trage >On 176,849.000 II. für Schienen-Bedarf in den Jahren 
1868, 1869, 1870 und 1871 dem Auslande geleistet - hinter 
Jen Erwartungen zurückgehliebeu ist, weil einige Eisenwerke 
aus Mangel an. inländischer Bestellung ausser Betrieb gewesen 
~ind, welch letzterer Umstand wohl auch deshalb möglich ein­
getrolfen, indem unsere Stapelplätze selb_st gegenwärtig mit 
französischen Fabrikaten überfüllt, dessen Eisen per 1 Centner 
um l fl. billiger zu stehen kommt wie das inläutlische. 

Somit wäre eine der lohnend~ten Aufgaben der Eisen­
fodustriellen des Inl:lnd's (nämlich Ungarns und Siebenbürgens), 

67 

den zur Auswechslung der schadhaften Schienen und theil­
weisen Neulegung nothwendigen jährlichen Bedarf von fünf­
bis sechshunderttausend Stü~k durch inländisches Fahrikat 
zu decken. 

Dieser .A.ufgaLe nachzukommen hahen sich bereit~ Con­
Rortien (Gesellschaften) gebildtt und einerseits in Siebenbürgen 
auf Vajdahunyad ihre Aufmerksamkeit gelenkt, andHerseits 
in Ungarn in der Salgo -Tarjaner Gegend, mittelst Aufbau 
eines Central-Ei~euralfinement-Etablissement sich zu sichern 
getrachtet. 

Vajdahunyad betreffend, sind nru h. k. u. Finanz­
ministerium die reichhältigcu Eisenwerke der Franco-Hungarian­
Bank untl einem mit denselben verbündeten Consortium auf 
57 Jahre verpachtet. Das Aerar hat auf das bisherige jähr­
liche Erträgniss von 100.000 II. verzichtet, dafür ist die Unter­
nehmung verpflichtet, ein Capital von 6,400.000 :fl. zu inve­
stiren; wenn das geschehen ist, kann sie auf einen jährlichen 
Gewinnst von einer Million rechnen. Hievon wird in erster 
Reihe das verwendete Capital sammt Interessen und erst in 
:i:weiter Reihe, das mit 10 Millionen festgestellte Capital des 
Stn.ates amortisirt. 

Die Salgo-Tarjaner Eisenraffinerie-Gesellschaft besteht 
meistens ans im Gömörer Coruitat befindlichen Hochofeninhabern, 
welche zumeist Roheisen erzeugen lassen, daher Fachmü.nnern, 
die über namhafte Capitalicn disponiren. Und damit das Ra.Jfin.ir­
werk auch andern Geldmännern zur Anlage und reichlicher 
Verzinsung ihrer Capitalien Gelegenhtiit biete, sind am 
14. Jänner 1. J. 25.000 Actienantheile zur Zeichnung ange­
meldet. Anbei wegen Orientirung nachstehende Schilderung 
am rechten Platz sein dürfte: "Die Gesellschaft hat mächtige 
Steinkohlenlager, die Erzeugung dieser als vorzügliche Qualitü.t 
bekannten Brauukohle kann bis zu einige Millionen Centner 
jährlich gesteigert werden, für den billigen Transport wurde 
durch Erbauung einer eigenen, mit der Staatsbahn in Verbindung 
st:Jhenden Lokomotivbahn gesorgt. Die im vollsten Betriebe ste­
hende Eisenraffinirfabrik wurde nach den besten Plänen, mit Be­
nützung der in neuerer Zeit sämmtlich im Eisenhüttenwesen 
~emachten Erfindungen erbaut und ist im Stand an verschie­
denen Eisenwaaren über 220.000 Centner jährlich zu fabriciren, 
wie nicht minder auch zur Stahlfabrikation die schönsten Aus­
s'.chten vorhanden sind. Fachmänner stimmen in dem Urtheil 
überein, dass die Ausstattung, Beschaffenheit des Eisenraffinir­
Etah!issements eine vorzügliche sei, und nachdem auch die 
technische Leitung gediegenen, erfahrenen, fachkundigen Hiinde11 
anvertraut ist, hat dieses Work keine Concurrenz zu fürch­
ten und seine Fabrikate können den ersten Eisenfabriks­
Erzeugnissen Englands zur Seite gestellt werden. Die Salgu­
Ta;janer Raffinirfabrik ist eine derartige Anstalt, auf deren 
Bestand und Arbeitsfähigkeit Ungarn stolz sein kann und 
welche ihren Actionären ohne Zweifel reiche und sichere 
Renten bringen wird. 

Und an die vorerwü.hnten Unternehmungen wird sich 
das rühmlichst bekannte grossarlige Aerarial. Eisenwerks­
Etablissement Rohnitz, Brezova anreihen , und seine Prodnc­
tion in Eisenbahnschienen und anderen Artikeln umsornehr zu 
steigern im Stande sein, als zn ununterbrochener Erzeugung 
des Roheisens denen zwei je 3000 Kubikschnh Schmelzmat.erial 
fassenden colossalun Hochöfen Eisensteine bester Qualität von 



Zeleznik, mittelst der in Gömör bald zu erbauenden Eisen­
bahn, auf deren Vorarbeiten 1,500.000 fi. bereits bewilligt 
worden sind, uud die nur des Angritres wartet, zugefraehtet 
werden. 

Um einen Begriff von der mächtigen Eisenerz-Ablagerung 
am Berg Zeleznik in Gömörer Comitat, nicht weit von der 
Stadt Nagy-Röcze (Ranschenbach) entfernt, zu haben, möge 
als Erklärung dienen, .dass die Eisenerz-Lagerstätte enthal­
tende Gebirgsausdehnnng ühcr 1'/1 Qnadratmeile betrage, nnd 
dass schon, unerwähnt der eingewanderten Jazigen nnd Quaden, 
ja selbst Böhmen unter dem König Maximilian, welc:her die 
Bergwerke stets unterstützend unter seine besondere Obhut 
nahm, grössere Arbeiten durch Steller, Besteller (Gewerken) 
stattfanden, wie dies im Auftrage aus einer durch den Hof­
kammerrath Jnlius Herberstein, als dem damaligen Mnranyer 
Schloss-Cnpitän im Jahre 1585 erlassenen Anordnnng, welche 
in Bezug innerer Entwicklnng die Beschwerden-Schlichtung 
de1· Jolsvaer Steller Benedik Miklo's und Georg Emerich Deak 
bezweckt, nnd die in früheren Zeiten in Ausübung gewesenen 
Vorschriften, in Bezug der Verhüttung und Grnhenhaue laut 
Artikel XXVI. zu befolgen, streng verfügt. Damaliger Zeit 
waren im Murany-Jolsvaer Thal die Eisenhütten und Berg­
werke zumeist Eigenthom der Kammer; gegenwärtig betreiben 
den Bergbau mehrere Familien, als Compossessoren - Gewerk­
schaften, unter denen Rima-1\luranycr-Union, die am meisten 
betheiligte, während die Kammer weniger heantheilt ist, und 
bei alldem möge laut einer früheren Schätzungs - Urkunde 
ersehen werden, in welcher Menge die abzuhauenden Eisen­
steine berechnet worden sind; in dieser heisst es: 

Die Aerarialfelder in Zeleznik lassen sich tl1eilen in 
Liegend- und Hangendfelder, erstere haben die Eisenstein­
Lagerstätte ober der Sohle des Pismo-Zubanstollens und stehen 
oder standen bereits in A bban; letztere bergen das Lager 
unter der Sohle des Pismo-Zubaues und können nur durch 
tiefere Baue in Angriff genommen werden. 

Zur letzteren Classe gehört das Bartbolomäi-Feld Nr. 14, 
das Stephan-Anhangfeld Nr. 23, das Feld Nr. 24, der dritte 
Theil des gemeinschaftlichen Feldes Nr. 25; alle übrigen ge­
hören zur Classe der Liegendfelder; die Liegendfelder, welche 
theils verhauen sind, theils in Abbau stehen und unter der 
Sohle des Pismo - Zubaues das Lager verlieren, können auf 
ihren Inhalt an vorräthigen Eisensteinmitteln folgendermassen 
abgeschätzt werden. 

Das Pismofeld Nr. 22 nnd die Hälfte des daran stossen­
den gemeinschaftlichen Paulfeldes Nr. 21 sind zusammen lang 
46 Klafter, die horizontale Mächtigkeit der drei Eisenstein­
trümmer ist 25 Klafter, ihre durchschnittliche nnverhauene 
Höhe 14 Klafter: dies macht 16.100 Kubikklaftel'. oder die 
Klafter a 400 Ctr. ß,440.000 Ctr. Eisenstein. 

Von den übrigen Liegendfeldern, welche entweder das 
Lager nicht in solcher .Mächtigkeit und Grösse haben, oder schon 
stark verhauen sind, lassen sich beiläufig noch 3,000.000 Ctr. 
erwarten, so dass man ober der Sohle des Pismo-Znbaues auf 
10,000.000 Ctr. Eisenstein in runder Zahl rechnen kann, was 
für den Bedarf des Theissholzer und Mittelwalder Hochofens 
auf 100 Jahre hinreicht. 

Die Hangendfelder, denen das Lager unter der Sohle des 
Pismo-Zubaues zufällt und welche es ohngefähr im Horizonte 
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des Markscheider Lill im Jahre 1792 projectirten um 69 Klafter 
tieferen Stollens wieder verlieren, lassen sich in folgender 
Weise abschätzen (vorausgesetzt, dass der Eisenstein seine im 
Pismo-Znbaustollen aufgeschlossene Mächtigkeit von horizon­
talen 25 Klaftern und sein Fallen von 45 Graden, in die 
ß9klaftrige Tiefe beibehält). 

Das Feld Nr. 14 ist lang 39°, breit 25°, dies 
gibt dei 25° lllächtigkeit . 13.650 K.-Klftr. 

Das Feld Nr. 23 ist lang 44°, breit 24°, gibt 70.400 
Das Feld Nr. 24 und das Drittel des Gemein­

schaftlichen Nr. 25 ist lang 82°, breit 

57.400 

Zusammen 141.450 K.-Klftr 
oder 56 Millionen Centner. 

Die Herstellungskosten eines tieferen Stollens, quer durch 
den ziemlich milden Liegendschiefer würden beanspruchen 
per Klafter 30 fi. und die jährliche Leistung von 6 Mann 
Häuer und Hnntstösser 30 Klafter, 8 Schuh hoch und 5 Schuh 
breit. Obzwar mit dem im tieferen Horizont betriebenen Stollen, 
die Eisenstein-Lagerstätte, nicht in der gehofften Ansdehnung 
erschlossen worden ist, so ergänzt doch obige Schätznngsziffer die 
Menge der mittelst Abbau alter Rücklässe in deu1 oberen öst­
lichen Revier zu gewinnenden Eisenerze, und wiewohl ein 
Theil von dem abgeschätzten Quantum seit einigen Jahren ab­
gebaut und verschmolzen worden ist, erscheint dennoch die 
noch unverritzt anstehende vorhandene Masse der für ein 
vorzügliches Gusseisen geeigneten Spath- und Brauneisensteine, 
immerhin des vielseitig vortheilbringenden Unternehmens werth, 
den mächtigen Zelezniker Eisenberg im Gömörer Comitat je 
eher durch den Bau einer Locomotiv-Schienenbahn mit den 
Aerarial-Hochöfen, Schmelz- und Raffinirwerken von Theiss­
holz, Mittelwald, R6hnitz und Brezowa in Commnnication 
zu bringen. 

l<upfer- und Eisensteinbargbau in Hude bei Samobor. 
Von F. v. Vuko tinovic. 

(Schluss.) 

Der Grau.wackenkalk und das Conglomerat treten auch 
im Liegenden des Siderites auf in einer Mächtigkeit von meh­
reren Klaftern; daranf folgt nun eine zweite Gyps-A.blagerung 
in der Form eines grauen, festen, durchscheinenden und hell­
klingeuden A 1 ab a s t er s. 

Als unteres Glied steht wieder die Grauwacke an, die 
aber hier ganz dunkelgrau und feinkörnig ist; in diesem Grau­
wackensandsteiu sind die früher in Abbau gestandenen Kupfer­
kiese enthalten. 

Ober diesen Kupferkiesgängen, die sich unter anderen 
Verhältnissen gebildet haben und den oberen Sideritlagern 
sind höchst wahrscheinlich Spatheisensteine in Schnüren vor­
gekommen, die mit Kupferkiesen eingesprengt waren und der 
irrigen Anschauung die Veranlassung geben konnten, als wäre 
der ganz(l Rudaer Siderit mit Kupfer imprägnirt. Dieser Um­
stand wurde in ganz besondere Erwägung gezogen, im ganzen 
Baue jedoch, der aus vielen Stollen, Ze~hen, Verhauen und 
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Schächten besteht und wo überall noch massenhaft die Erze jetan Faber, Raimund Du l n i g, Aufächlüsse von einem 
anstehen, wurde überall der Siderit in der vollsten Reinheit ' mehrere Klafter mächtigen und 61 Percent hältigen pracht-
gefunden; auch die vorgenommenen Analysen haben dies klar vollen Rotheiseusteine aufgedeckt worden. Wie es möglich war, 
bestätigt. dies nicht früher zu bemerken, bleibt wirklich unbegreiflich. 

Die im chemis,;hen Laboratorium der kais. Wiener geolo- Dieser nach allen Seiten hin dem Streichen nach auf mehrere 
gischen Reichsanstalt gemachte Analyse ergab folgendes Resultat: Hunderte von Klaftern aufgeschlossene Rotheisenstein kommt 

Kieselerde 8·2 Perc. ebenfalls im Gebiete der Grauwacke vor, gehört also derselben 
Kohlensanres Eisenoxydul 78·0 Lagerstätte an, wie der Siderit, und muss durch Umwandlnng 
Kalkerde . 4 0 aus demselben entstanden sein. Die aufgedeckte Rotheisen-
Magnesia . 9·2 steinmasse wurde auf 366,880.000 Centner geschätzt. 
Der Gehalt an metallischen Eisen 37·6 Diese 366.880,000 Ctr. mit den oben angeführten 

Was die schädlichen Bestandtheile des Radaer Siderites 48,000.000 geben zusammen die 
betrifft, ergab eine im chemischen Laboratorinm der Pi'ibramer 
Bergacadewie vorgeuommene Anal~·se folgendes: 

Kieselsäure ll · 170 Perc. 
Schwefel 0·286 
Phosphor . 0·022 
Knpfer 0· 155 " 

Diese Quantitäten verschwinden natürlich bei einer ent­
sprechenden Gattirnng gänzlich. 

Höchst bemerkenswerth erscheint übrigens das Vor­
kommen des Gypses in dieser Formation und ebenso interessant 
ist auch das Bittersalz, welches in schönen, haarförmigen 
Krystallgrnppen und Büscheln in der Länge von einem bis zu 
10, 12 Zollen und darüber in einem alten in Kalk und Grau­
wacken-Conglomerat getriebenen Stollen an den Ulmen als 
Eft'lorescenz vorkömmt. 

Sämmtliche Gruhen, wie sie nun o11'en dastehen und be­
fahren werden können, geben den Beweis, wie man hier planlos 
gewirthschaftet hat; o11'enbar konnte man sich von den Ver­
hältnissen der Erzlagerstätte keinen Begriff machen und nicht 
einmal da.s Hangende von dem Liegenden unterscheiden. Das 
Ende der Lagerstätte ist nirgends weder dem Vertlächen noch 
dem Streichen nach erreicht und es wurde nach genauen Er­
hebungen und Berechnungen ermittelt, dass sich die aufge­
schlossene Saigerteufe auf 80 Klafter bewerthet. Es wurde an­
genommen, dass 50 Percent abgebaut sind und die Berechnung 
au.f 120.000 Kubikklafter gemacht, was noch immer die be­
trächtliche Summe von 58 Mill. Centner Spatheisenstein ergibt. 

Der untere Grauwackensandstein ruht, wie schon oben 
bemerkt wurde, auf dioritischen Gebilden, die im Rudaer Thale 
au zwei Stellen bemerkt wurden. Die Diorite erscheinen etwas 
umgewandelt; sie sind dunkelgrün und matt und warden von 
mir im ersteu Augenblick für grünlich gefärbte Grauwacke 
gehalten ; als ich die tlüchtig in <lie Tasche gesteckten Stücke 
zu Hause näher betrachtete, gewann ich alsbald die Ueber­
zeugang, dass es Grünstein sei. 

Wir suchten die Ursache der Hebungen und Zerklüf­
tungen in weiteren Gegenden, etwas in den westlich gelegenen 
Sichelbarger Bergen, oder in den Dioriten und Chloriten des 
Agramer Gebirges, wo es nnn leicht erklärlich ist, welchen 
Einflüssen die Radaer Gebirgsbildung zuzuschreiben ist. 

Einen Umstand muss ich hauptsächlich hervorheben, 
der wahr und dennoch beinahe unerklärlich ist. Sowohl in 
der nächsten Umgebung des Berghofes, also des Sitzes der 
Bergbauleitung, vis-a-vis von denselben als auch weiter gegen 
Nordwest, Süd und Sö.dost sind durch den Verwalter des Ca-

Summe von 414.880.000 Ctr. Eisensteine, die noch in Rude 
zu gewinnen sind. 

Rowie die seltsame Gyps-Einlagernng in der Rudaer 
Grauwacke in geologischer Hinsicht höchst bemerkenswerth 
erscheint, ebenso ist der Gyps in seiner zweifachen Gliederung 
für den Montanisten ein beachtenswürdiger Fingerzeig, denn 
es stellt sich heraus , dass der rothgebänderte körnige Gyps 
die Decke des Siderits und des Rotheisensteines bildet, während 
sich der Alabastergyps unter den Eisensteinen über der ka.pfer­
führenden Grauwacke befindet. 

Natürlich gilt diese Regel nur dort, wo sich die Lager­
stätte in ihren urspünglichen Verhältnissen befindet; an allen 
Stellen, wo sich <lie Rotheisensteiue in gehobener Lage be­
finden und zu Ta.ge ausheissen, da fehlt der Gyps Q.nd der 
Rotheisenstein wird blos von einer rothgefiirliten Dammerde 
bedeckt. 

Der Erzbergbau in Amerika und seine Verwerthung 
für die deutsche Industrie. *) 

(Ans dem .Reichs- und Staatsanzeiger".) 

Viele der am er i k an i s c h e n Länder sind bekannt­
lich sehr reich an Si 1 b er-, BI ei- und K np f e re r ze n, welche 
zwar in grossen Mengen gewonnen, aber nicht an Ort und 
Stelle verschmolzen, sondern ins Ausland verkauft werden. 
Die Gründe für diese eigenthümliche Erscheinung liegen theils 
im Mangel an Brennmaterial und Arbeit~k.räften, theils in den 
den Erzen mehr als den Hüttenproducten günstigen Transportver­
hältnissen, theils in <len politischen und socialen Verhältnissen 
jener Länder. Der Export der betre11'enden Erze ist schon 
seit vielen Jahren sehr schwa.nghaft nach England betrieben 
worden, wo namentlich in der Umgegend von Swansea und Flint 
zahlreiche Hlitten von bedentendem Umfange sich fast allein 
mit der Verhüttung derartiger Erze beschäftigen. Nach Deutsch­
land gelangten nur geringe Mengon davon, weil die ausreichen­
den Handelsverbindungen fehlten und auch die inländische 
Erzförderung den Bedarf der Hüttenwerke genügend deckt. 
Als aber der Bergbau zu Andreasberg im Harze in seiner 
früheren Ergiebigkeit wesentlich nachliess, ohne dass eine Ein­
stellung des dortigen Hüttenbetriebs der fest ansässigen Arbeiter­
bevölkerung wegen zulässig erschien, begann die fiskalische 
Berg- und Hiitten-Verwalta.ng den Bezug fremdländischer Erze 

*) .Glö.ck auf" entnommen. 



ins Auge zu fassen. Da nun die ~ächsischen Hütten bei Frei­
berg ebenfalls in ihron eigenen Erzen nicht mehr genügendes 
:Material fanden und auch die Mansfeldischen Hütten zur An­
reicherung ihrer Beschickung die Zufügung silberreicher Kupfer­
erze für zweckmässig erachteten, so schlossen die drei Ver­
waltungen, nämlich das königlich preuss[sche Ober-Bergamt 
zu Clansthal, die königlich sächsische Ober-Hütten-Direction 
zu Freiberg und die Gewerkschaftliche Mansfeldische Ober­
Berg- und Hütten-Direction zu Eisleben ein gegenseitiges Ab­
kommen zum gemeinschaftlichen Ankauf überseeischer Erze 
nnd legten in die Hand der zuerst genannten Behörde die 
Leitung der betreffenden kaufmännischen Geschäfte. 

Dnrch diese Verbindung wurde es möglich, den Uebel­
stand zu beseitigen, welcher seither vielfach Verkäufer vom 
deutschen llarkt zurückgeschreckt hatte und der darin bestand, 
dass jedes Werk nur besondere Arten von Erzen verlangte, 
während nunmehr alle reichen Silber- nnd reineren BleierzP. 
von Clansthal, alle antimon- nnd arsenhaltigen Erze von Frei­
berg, alle knpferreichen Erz9 von Mansfeld verwerthet werden 
können und daher jedes anlangende Erzquantum auch ohne 
vorherige Anfrage auf Annahme rechnen kann. 

Dieser Schritt, sowie die Aufstellung von Tarifen") für 
die Bezahlung des Metallgehaltes in den Erzen, welche den 
Verkäufern und ihren Agenten im Voraus die Benrtheilung 
über den Nutzen des zu unternehmenden Ges~häfts gestatteten, 
führten sehr schnell dahin, dass ein reger Import amerikanischer 
Erze begann, ohne dass die früher für unüberwindlich gehaltene 
englische Concurrenz sich noch fühlbar machte. 

Trotz der znm Tbeil sehr eingebenden Berichte, welche 
die deutschen Consularbeamten und Geschäftsträger der ameri­
kanischen Staaten erstatteten, blieb indessen doch Vieles in 
Bezug auf die Monge der Erze, welche von den einzelnen 
Producenten geliefert werden kann, und anf die Art derselben 
in Bezug auf ihren Metallgehalt im grösseren Durchschnitt 
unklar, auch fand sich bei der Anknüpfung der Handelsver­
bindungen vielfach eine vollständige Unkenntniss der ameri­
kanischen Bergwerksbesitzer mit den hiesigen Verhältnissen, 
welche übrigens oft absichtlich durch die englischen Agenten 
verdunkelt sein mochten. Sodann ergab sich noch, dass die 
Bergwerksbesitzer oft vollkommen im Unklaren über die Er­
mittelung des Metallgehalts der zu sendenden Erzposten und 
daher ganz in die Hände von Specnlanten gegeben waren. 

Um daher diese Uebelstiinde zu beseitigen und dem Erz­
geschäft eine solide Basis zu verschaffen, auf der es sich zum 
beiderseitigen Vortbeil, sowohl des Käufers als des Verkäufers 
nicht nur fest gestalten, sondern in einem weit grösseren Mass­
stabe lebhaft entwickeln könne , fanden es die königlich 
preussiscben, wie die königlich sä•!hsischen Behörden an­
gemessen, durch Entsendung von wissenschaftlich und technisch 
ausgebildeten Beamten in die betreffenden Erzdistricte eine 
zuverlässige Auskunft über die Qualität und den Werth der 
vorkommenden Erze, über die Handelsverhältnisse und über 
die Frage, welche Sorten für den Ankauf vorzugsweise geeignet 

*) Diese Tarife sind durch das Ober-Bergamt zn Clans­
thal unentgeltlich zu beziehen, finden sich anch in den laufen­
den Jahrgängen der Zeitschrift für Berg-, Hütten- nnd Salinen­
wesen abgedruckt. 
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seien, zu erhalten, sowie umgekehrt durch Belehrung der 
Bergwerks-Producenten über die hiesigen Verhältnisse günstig 
auf deren Geneigtheit, weitergebende Verbindungen anzu­
knüpfen, einzuwirken. 

Die Verwaltungen mussfan sich umsomebr einen weit­
tragenden Erfolg versprechen, als sich in einer ähnlichen Lage 
auch viele der Privat-Bleihütten hefinden, welche silberl1altige 
Erze verschmelzen. 

Berücksichtigt man nun ferner, dass von der Gcsammt­
Bleiproduction Deutschlands 92·2 Perc. anf Preussen, 7·5 Perc. 
auf Sachsen, von der Silberproduction 60·7 Perc. auf Preussen, 
31 ·5 Perc. anf Sachsen fallen und dass der jiihrlicbe Wertb 
der Blei- nnd Silberproduction des ersteren Staates iiher 9'/1 

:Millionen, der des letzteren über 2'/4 Millionen Thaler beträgt, 
so ist es erklärlich, dass von den Behörden der deutschen 
Staaten gerade diejenigen der beiden genannten Länder das 
grösste Interesse an der weiteren Entwickelung die.~er Iadustrir 
zweige nehmen mnssten. 

D.imgemäss sind von preussiscber Seite der Berg-Assesso 
Richter, von sächsischer der Hüttenbeamte Hübner mit der 
Ausführung einer Reise beauftragt worden, welche uugefähr 
folgenden Verlauf nehmen wird: Von Vera·Crnz nach ~Iexlko, 
Gnanaxato, Zacatecas, Durango, Mazatlan, zn Lande die Küste 
hinauf über Cosola Culiacao, Sinalva, Alamos, Hermosillo, so­
dann nach Ja Paz in Unter-Californien und nach Riickkehr über 
Mazatlan die Küste entlang über S. Blas his Acapnlco. Im 
.Jahre 1873 wird hierauf Colnmbia, Ecnador (Guayaqnil), Peru 
(Lima und Arequipa), Bolivia (Potosi), Chili (Caldera), Copiapo, 
Coqnimho, Valparaiso, endlich La Plata (Mendoza, Cordova, 
Rosario) bereist werden. Die technischen Kenntnisse der heiden 
Beamten sowohl, als deren vollständige Vertrautheit mit der 
spanischen, englischen und französischen Sprache, sowie die 
Bekanntschaft mit amerikanischen Verhiiltnissen durch frühere 
Reisen, lassen eine möglichst vollkommene Erreichung des 
Zweckes erwarten. 

Nachdem nunmehr diese Beamten aus Vera-Crnz vom 
13. October v. J. die glückliche Ankunft, sowie den bereits 
erfolgten Be uch der Bergwerb-Districte von Tatalita und 
Zomeabuazan und die bevorstehende Weiterreise nach Mex.iko 
gemeldet haben, wird biednrch die Aufmerksamkeit der 
deutschen Hüttenbesitzer anf diese Reise mit dem An­
heimgeben hingelenkt, etwaige Wünsche im industriellen In­
teresse, welche sieb mit dem angegebenen ReiRezwecke ver­
binden lassen, an die Bergwerks-Abtheilnng · des Ministeriums 
für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten gelangen zn 
lassen, welche dieselben, soweit als zulässig, den Reisenden zur 
thunlichen Berücksicktigung mittheilen wird. 

Amtliches. 
Ernennung. 

Seine k. und k. apost. Majestät haben mit a. h. Ent­
schliessung vom 20. Februar !. J. den k. k. Kunstmeister und 
Markscheider der Tiroler Staatsbergwerke, Franz Roch e 1 t zum 
Professor der Bergbau- an d Markscheidekunde an der k. k. 
Bergacademie zu Leoben allergnädigst zn ernennen geruht. 



Concurs-A.usschreibung. 

Kauz listen-Stelle 
bei der k. k. Berghauptmannschaft in Klagenftirt mit dem 
Range der XI. Diäteuclasse, dem Gelialte jährlicher öOO Gulden, 
dem Vorrückungsrechte in 700 Gulden und dem Quratiergelde 
vou jährlichen 150 Gulden. 

Die nach §. 10 der Instruction für die Berghauptmaun­
schafteu instruirten Gesuche :;i1JCl iusliesondere unter Nach­
weisuug der Gewandtheit im !Jergbehördlicheu Kauzlei-lllaui­
pulations- und Rcgistratnrsdienste, dann der etwaigen Fertig­
keit im Copiren von Karten \Jis 31. .lliirz 1873 \Jei der k. k. 
ßerghauptmauuschaft in Klagenfnrt einzubringen. 
Bergha up tm:iuuschaftKlageu furt am 18. Februar 1873. 

Kuntlmaclrnng. 
Es wir<! hicmit zur allgemeinen Kenntniss ge\Jracht, 

•lass d"r im Sinne der Verordnung des hohen k. k. Ackerbau­
Ministeriums vom 2:1. Mai 1872 Zahl 54:..!0 mit dem Standorte 
in Bru~k an der ll!nr bestellte ß,:rgbau-Ingeuieur Herr Johann 
Mainz 1 am 25. Jänner 1873 den Amtseid in dieser Eigen­
schaft ahgelegt, und hierdurch die Berechtiguug zur Ausülrnug 
des Befugnisges als bergbehördlich autorisirter ßergbau-Iug•nicur 
erlangt hat. 

Von der k. k. ßerghauptmanuschaft. 
K 1 a gen fu r t, den 15. Fehruar 1875. 

Ankündigungen. 

rnr Eisenbahnen, Kohlen -, für~ - und Hntten -Werke, 
EisengieHereien e~c. 

Alle Gattungen Sandwurfgitter 
vou Haud- uud Maschingellecht, lie­
souders zu empfehlen: (14:)-10) 

Neuartige, gepreBBte pa­
tentirte Wurfgitter lautZelch­
nung, vorzüglich durch ihre über­
lange Dauerhaftigkeit, Steife, Stärke 
nnd gleichmässige l\Iaschenweite, auch 
darum, weil sich bei deuselbeu die in 
Nuten liegenden Drähte nie verschie­
ben können, billigst bei 

Hutter & Schrantz, 
k. k. Hof- u. a1u.vcltl.Sieb1Mare11-l'abri­
km1/e11, Wie11, ll'i·11dmiiltl.1a„v.•e 16 "· 18. 

~ 
lergdirector ~ SteHe. 

Für ein uenes grossartiges Braunkohlen-Bergbau-Unter­
nehmen im Dux-Bilin·Schwazer Kohlenreviere, ist die Stelle 
des Bergdirectors zn besetzen, mit dem Antritte zum 1. März 1873. 
Kit dieser Stelle ist fixer Gehalt 3000 fl„ Tantibme vom Rein­
ertrage, Naturalwohnnng oder bis zu deren Herstellung Qnartier­
geld und freies Brennmaterial verbunden. 

Als Bedingung für die Verleihung dieses Postens werden 
die Absolvirung bergacademischer Studien, die Nachweisung 
erworbener praktischer Kenntnisse und Erfahrungen im Kohlen­
bergbau und \Jergn1ännischeu Verwaltungszweige gefordert. 
Kenntniss der böhmischen Sprache wird besonders berück­
sichtiget. 

Gehörig belegte Gesuche um diesen Posten sind unter 
Adresse A.. F. Kiittlg, Teplltz längstens bis 20. Februar 1. J. 
einzubringen. (37-1) 
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Erste Ber[arztens- (Ber~Phisikns-) Stelle bei der k. k. Ber[­
nnd Hntten -Verwaltlln[ zu Joachimsthal. 

. lllit dieser Stellung ist ein Jahre8honorar von 800 II., ein 
Reise- und Fnhrkosten-Pauschale von 600 II. jährlich verbunden. 
(!esuche siud mit deu erforderlichen Belegen, welche darthnn, 
dass Bewerber Doctor der Medizin und Chirurgie, Magister 
der Geburtshilfe und Operateur ist, bei der k. k. Berg- und 
Hüttenverwaltung iu Joachimsthal einzureichen, worauf uähere 
Mittheilung erfolgt. (38h-2) 

Kohlenseparationen, Kohlen-, Eisen­
stein-, Phosphorit und Sintcrwäschen 

haut seit lSGI als Spccialität die Baropcl' 

Cll asdiin~nhau -)disu -®nsEifsdiaH 
zu Ba1•01t in ,,.e11tplude11. 

Vertreter für Oesterreich: 

In~en:eur M. WAHLBERG. 
Si n ~erstrass e !.!7, ''"'i e n. 

(l-18) 

~oueur§. 
Bei der gefertigten Eisenwerks - Verwaltung ist die 

Guss-, zugleich Sclnnclzmeisters-Stelle mit dem neuerdings 
geuehmigteu höchsten Monatslohn von 3t.i 11„ Brennholz-Deputat 
von jährlichen 6 Wieuer Klaftern, ·1 II. mo1iatlichem Quartier­
geld oder N1Ltural-Wohnung sammt Garten heim Werke; -­
Tantieme von 0'8 kr. ö. W. für jeden Ccntncr des erzeugten 
Roheisens jährlicher 18.000 bis 20.000 Centner nud 5 Procent 
vom Gedingslohne des Giesserpersonals von jährlichen GOOO bis 
7000 Gulden für erz•mgte und gelungene Gusswaare, zu besetzen. 

Bewerber haben ihre gehörig dokumentirten Gesuche 
unter gleichzeitigor Angabe ihres Alters und der Sprach­
kenntnisse bis zum 15. April ). J. entweder in dem vorge­
schriebenen Dienstwege, oder - wenn es Private - unmit­
t~lhar bei der gefertigten Verwaltung einzubrin;;eu. 

König!. ungar. Eisenwerks-Verwaltung. 
Rojahida, den 8. Februar 1873. 

(Podoruvji) letzte Post Horgaspataka \Sztriwhulyi) iu 
Sieb~n bürgen. (30-2) 

;ss~~s~8~8~~~""8, 

~ Stopfbüchsen-Packung . 50 kr. i 
1 Mannloohschnur 75 kr. ~ 
[jl pr. 1/

9 
Klg. beste Qualität uud Garantie. 

1 
1 

}aat. JJliemenver Linder 
l7/ .s 3 Zoll 1 

7 8 5 14 16 kr. 1:? 

1 Fr. Tovote, 1 1 (44-10) Civil-Ingenieur in Hannover. !fJ 

~88~~8188~~881 
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G1"1rbe11l#1111pen 1n1d Ble11de11 lßtrg- unh ~iiffon-)hiundsn-$islfa. 
liefert schnell und billig>t per Casse C. W. llley, Klempner 

Bei der Constantin Gra.f v. Lodron'schen Eisengewerk­
schaft zu Gmllnd in Kilrnten ist die Stelle eines Berg- und 
Hütten-Adjnncten zu liesetzen. - Bewerber, welche die berg­
männischen Studien zurückgelegt haben w1d praktische Ver­
wendung im :'\[arkscheidefache nachweisen können, wollen 
ihre mit Belegen versehenen Gesuche bis längstens Ende 
Februar 1873 a.n die Werksdirectiou einsenden. 

1n Freiberg in Sachsen. (Hi-~) 

Ein. Bergmann.~ Besoldung und anderweitige Bezüge werden nach gegen­
seitigem Uebereinkomruen festgestellt. 

praktisch nud theoretisch gebildet, sucht seine Stellung zu 
verwechseln. Als Gehilfe in einer Ma.rkscheiderei wäre derselbe 
gut zn verwenden. Gef, Offerten mit M. X. ilbernia1mt die 

Gm ü n tl, l.i. Februar 1873. (35-1) 

a'.on~unl. (ßrnf u. i'odron'fdir Jllrr~sdirrdion 
Expedition. (36-1) Gmünd in 1-i:iirnten. 

Calll.ero:n's 
wirkende amerikanische Universal -Dampfpumpen 

( Tlle •preinl •ten••• puH1p J (22-1) 
direct 

ohne irgend welohen Botationameohaniamus, ohne Kurbelwelle, ohne Sohwungrad, ohne Pleylatangen, ohne E:icuentrik, ohne 
todten Punkt, aur einer 1ua""iven lirnnd.plutte anfge~rhrnuLt. 

T7nter den vielen Con~trurtionrn dirert wirl;ender Kolbrn·Dampfpnmpen tlndet. diese die allgemeinste AnerkeDllung. 
DieAe .. 1 ·ni,·er"nl·Dnmpfpmnpe"" findet die verachiede11ste Anwendung, als: Dampfllessel-Spelsepumpe, Grubenpumpe 

als: Presspumpe für !Jyd.runli•che l're"'en 111111 AufzügP. in Bierbrauereien, Brennereien, Zuokerfabriken, Fll.rbereien, Papler2 
fabriken, Stearin- und. Seifenfabriken und ohemlsohen Fabriken, na111cntlich aber als Dampf-Feuerspritze in Fabriken und son­
•tigeu industriellen Anla~en. 

Sll.mmtUohe Dampf'pumpen wcr<len nur doppelt wirkend nmgeführt nJHI wird eine jede Pumpe vor Versandt geprüft. 
Preise und Leistnngsfiihigkeiten der amer. Universal-Dampfpumpen. 

:Sn111me-r . . . . . . . 1 , ~ , :1 1- -1 .• H ! ~ 1 10 1 11 1 i~ ' 13 1- Ü 1 Ü ; iii Ji. 1 J.'< 1 IU i :!ti-.- "1 ~i-, 

_Liefert ~~bikfusH_per ::-itnnde :..._•_"__' ____ ._ ~" - . 1110 1:10 _·IQO __ 460 -~''() 4t:OiJOO·•l__"i!:Ojl()(JO, 46011000;1_4()0,J!IO_':lO :O 1100'!_!10(> 350111•.000·1211n1i:1rot•,;;_500 
Drnr·khöhe h. einer IJampfHJ~ v, 3 _:\_!-1nosph. 100• 1211• :_11:0'. 30' · _:1()'1_160': ,o· l _::o· I _llQ'.1-~·1rno·i.-1:o·j_1;o~l _!IO_' !_l_:!O'l.~o· i'._!lt>' _'.:ü_"_:>.'U';_~~~ · 1u.<1 ;::>()_'I 
Speist KeH,clvon_l:'j"cr<l_e_k_raft .. _.__ .. -~" 50 üO _., . i rno;~~·0__:._1--"- _ _._J_:_]_·_i__: ___ i __ :_.1~0 1 _._ ~-i_.:..._[_·_ituoo 1 _. i'"o~ 
!»: eis loco "'irn lh·. "r· tinlclen . . . 1U! :.!50 3:!:> -l"'O 5ti0 1 -i:--o: Gl••I ;r.o: HOO sr,oi s110~ s~o 1 1040:1sGo t1:?0:1t80~lli00:~100 :not11:-\uoo!:lt100 14oGo 

JACOB MUNX & Co., I;. h. a. pr. ~'a11fdJinrnf11brilrn-Uirbrrl119r, Ulirn, .marimili11nllrn~r tlr. J 1. 

~ ~ 
Dnzerreissbare Rollenzeicbenpapiere 

in of otter und rnuf1er 6nuofifüt. 
Diese Papiere liefern wir in Hollen von 71 110 142 Ceutimeter Höhe. 42-9 

per Rolle Thlr. 4'/:i 8 10'/ 2• 

Für wichtige Pläne der Zeichnungen, welche lange untl viel benutzt werden, ist dieses unser Fabrikat besonders prak· 
tisch. Tauen B.ollenzeiohenpapier, zäh, fest, doppelt geleimt., so dass es beim B.adiren nicht rauh oder wollig 
wird, für ~faschinen- und Werkstatt-ZP,ichnungen. 

Skizzir-ZeichenpapiP-r mit metrischer Eintheilung. - Proben stehen auf Wunsch gratis und franco zu Diensten. 

Carl Schleicher & Schiill. 

ßlascflinen ,)Ur Jrafiri~afion feuerfester $feine1 memenf1 ~oqcfran, $feinguf1 ~)fos etc. 
liefert als Specialität seit 18GU 

bir .1llafd}inrnbau-1Crtim-05ef cllfdJaft Humboldt, uorm. ~Heuers & Qfo. in 1iallt bei IDeu1, a. tt~. 
Illustrirte Preis-Cou"rants gratis. 

_... I-Iiezn. eine literari~che Beilage. ~ 

Die~e Zeitschrift erscheint wöchentlich ei n~n Bogen starli: mit den nöthigen a r t ist i s c h e n ßeigaben und dem monatlich 

einmal beigegebenem literarischen Anzeiger. Der Pränumerationspreis ist jährlich loco Wien 10 ß. ö. W. oder 6 Thlr. 20 Ngr. 

Mit franco Postversendung 10 fl. RO kr. ö. W. Dir) Jahres;iuonnenten erltalt•rn einen officiellen Bericht über die Erfah­

rungen im bau- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen sammt Atlas als Gratis bei 1 ag e. Inserate 
fintleu gegen 8 kr. ü. W. otl.er l' ~ ~gr. tli•) gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme. 

Zuschriften je tl c r Art kiinncn nur franco angenommen werden. 

Druck von <T. l.ii:;tel & Cornp. in Wien. Für den Verla~ \"erantwortlicll Hermann Manz. 



~'· 10 ._1r2 • ..i. • Oesterreichische Zeitschrift 1873 . 
XXI. Jahrgang. !O. März. 

für 

Berg- und Hüttenwesen. 
Verantwortliche Redacteure: 

Adolf Patera, und 
k. k. Bergrath und Vorstand ues hüttenmö.nniech­

chemiechen Laboratoriums. 

Theodor Stöhr, 
Montan-Ingenieur. 

\7 erlag der G. J. Manz'schen Buchhandlung in Wien, Kohlmarkt 7. 

„.Ge~tei~shohrarheit _mit Sachs'schen Bohrmasl'hinen auf der Grube GonlPy hei Koh!srbeidt, der Vereinigungs-Gesell­
schaft !ur Sternkohleuhau 1m Wurmrevier gehörig. -- Einiges über den Bl's>eruer-Process. - Zinn-Gewinnnng in Banca _ 
Notizen. - Amtliche~. -- Ankündigungen. 

Gesteinsbohrarbeit mit Sachs'schen Bohrmaschinen 
auf der Grube Gonleybei Kohlscheidt, der Vereinigungs­
Gesellschaft für Steinkohlenbau im Wurmrevier 

gehörig.*) 
Die maschinelle Bohrarbeit wird auf der Grube Gonley 

in 1:10 Lachter Teufe in einem Quer s c h 1 a g betrieben, dessen 
Dimensionen 2·lü :Mt. X 2·10 Mt. sind, und der gegenwärtig 
etwa 42~> )foter Länge hat. 

Vom ]. Juni l1is Ende November 1872 s'nd 55·5 :\lt. 
mittelst Bohrmaschinen aufgefahren v.·orden, und zwar durch 
Hesteinschichten aus iestem quarzigen Sandstein und mehr 
oder weniger festem Schieferton zu ziemlich gleichen '!'heilen 
1,estchend: jedoch ist niit diesen 55·5 Mt. Strecke ein Kohlen­
flötz von 52' = l ·3G )lt. Mächtigkeit einmal mit steilem und 
nml 2 )Ial ruit mittlerem Einfallen durchquert worden. 

Dynamit wird nur in seltenen Fällen benutzt, da die 
Arbeiter auf nGonley- ihn ansserordentlich scheuen, weil der 
Dampf, wie sie behaupten, ihnen starken Kopfschmerz und 
Unwohlsein verursacht. Die Gezähekosten sind bei Weitem 
nnhedeutender, als bei der Harnlarheit, da die Bohrer bei 
ldzterer mehr am hinteren Ende, als am l\Icissel ahgenuizt 
werden, währentl beim Maschinenbohrer nnr tkr :lleissel, und 
zwar in ~ehr geringem Masse, verschleisst. 

Im Anfange kam es vor, das die :llast"hinen etliche Un­
fälle erlitten, weil man einestheils noch keine geschnlten Leute 
und andcrnthcils nicht die richtige Meisselform gewählt hatte. 
Die letztere war zuerst ebenso geschärft, wie die Handbohrer, 
d. h. mit gerader, keilförmiger Schneide, die je nach der Härte 
des Gesteins mehr oder weniger spitzwinkelig war. Hiebei 
bohrten sich häutig sogenannte Füchse, welche alsdann Drüche 
der Steu~rungstheile der Ma~chinc zur Folge hatten. Nachdem 
man jedoch die Schneidti der Meissel zikzakförmig machte, 
kamen solche Brüche gar nicht mehr vor. Der verwendete 
Stalil ist nicht von besonders ausgezeichneter Qualität, dennoch 

*) Berggei~t Nr. IG v. J. 1873. 

steht er bei richtiger Härtung auft'aileud gnt. In sehr festem 
Gestein wird der llleissel recht dick gemacht und stumpf ge­
schärft. Allerdings kann man hei dem härte~ten, vorkommen­
den Gestein kaum mehr bei einem gebrauchten Bohrer n­

kcnnen, dass derselbe eine Schneide hatte. Trotzdem aber hohrte 
die Maschine in solchem Gestein iSü-1040 mm. in einer 
halben Stunde mit einem Bohrer, während 2 Arbeiter nur 
260 mm. in einer arhtstündigen Schicht zu bohren vermoch­
ten und darauf :l0-:l5 Bohrer abnutzten. 

In den weniger festen Gebirgsschichten bohrt man 
628-780 nun. in ß-7 :llinuten Zeit: der Bohrwechsel nimmt 
2-3 Minuten, das Verstellen dPr ~[aschine etwa 4-5 Minuten 
in Anspruch, so dass fiir ein Loch von etwa 700 mm. Tiefe 
bei einem ßohrwechs•:l gewöhnlich 12-15 Minuten Zeit 
nöthig sind. 

Man kann aunehmen, dass im festen Schieferton durch­
schnittlich 100-110 mm. per Minute eft'ectiver Bohrzeit abge­
hohrt werden. Dabei arbeitet die Maschine mit 350-400 
Schlägen per :\Iinnte. Mit Handarbeit würden pro Mann nnd 
per 8 Stunden im gleichen Gestein höchstens 3 Löcher von 
400 mm., im Gan:ien also 1200 mm. abgebohrt. 

Die Spannung der Luft über 'fage ist in der Regel 
etwa 4 Atmosph. Ueberdrnl'k, und in dem Reservoir in der 
Nähe des Arbeibortes :P,-, Atmosphären. Die Luftleitnngsröhren 
im Schacht siild aus Gusseisen, 105 mm. weit; in der Strecke 
aus Schmiedeeisen 300 mm. weit. 

Trotzdem man die Maschinen sehr fiott arbeiten lässt 
und es unmöglich ist, dieselben in dem trockenen, starken 
Staub erzeugenden Gf\stein reinlich zu erhalten, kommen doch 
Reparaturen nicht häufig vor, und jede Maschine kommt monat­
lich nur einmal in die Werkstatt zur Revision. Ein einziger 
Schlosser ist auf diese Arbeit eingeübt und vermag dieselbe 

leicht zu bewältigen. 
Die Bergleute, welche sich Anfangs gegen die Arbeit 

mit der Maschine ~tark stränliten, bedienen sich ihrer mit 
Vorliebe, seitdem sie deren Behandlung kennen, Ull(l die Auf-



sieht über den Betrieb der Bohrarbeit von Seiten der Beamten 
ist seil längerer Zeit schon kaum mehr nöthig. Die gleiche 
Erfahrung hat man fast allerorts gemacht, wo man die Bohr­
arbeit mit Maschinen einführte. 

Mau besetzt den Ort gewöhnlich mit 12-14 Löchern uncl 
fährt alsdann da~ Gestell zurück , am die Schüsse anzusetzen. 

Das Bohrgestell ist von sehr einfacher und zweck­
mässiger Constraction, vom Maschinenmeister P e 1 z er her· 
rührend. Die Gesteiubohrmaschinen sind von der Maschinenbau­
Actien-Gesellschaft Humboldt, vormals Sie ver s & Co. in 
Kalk bei Deatz geliefert. 

An der von einer Darmstädter Maschinenfabrik an­
gefertigten trockenen Luftpumpe bewährt er sich in auffallen­
der Weise, wie dies anch in einem Circular über Lnftcom­
prcssion~pumpen von der Maschinenbau-Gesellschaft "Hum­
boldt" schon gesagt ist, dass dieses System für höhere Span­
nungen nicht geeignet ist; die Erhitzung der Maschine ist so 
stark, dass von beiden Compressions-Cylindern abwechselnd 
stets nur einer arheitcu kann. 

Wie bereits angegeben, sind 55"5 Mt. in G Monaten auf­
gefahren worden: dies macht per Monat dnrchschnittlich 9·25 
Meter. Die durchschnittlichen Gesammtkosten betragen pro 
laufenden Meter: 

l. Arbeitslohn Thlr. 13·2 

2. l\laschi nenreparatnr l·O 

3. Ycrzinfüng und Amortisation des An-
lage-Capitals *) 0·99 

4. Kosten der verbrauchten Luft pro .Meter 0·49 

zusammen Thlr. 15·68 
Im Gegenort derselben Strecke steht das Gedings bei 

Handarbeit pro .Meter 14 Thlr. im Sandstein, durchschnittlich 
21 Tl1lr. per .Meter . .Mit der Maschine wurden aber auch 3--4 
Meter Strecke per Monat in dem aussergewöhnlich festen 
Sandstein aufgefahren, der stellenweise auftritt, und in welchem 
bei Handbetrieb pro }!cter 40-50 Thlr. gezahlt werden muss. 

Erwägt mau non, dass zu Anfang, ehe die Leute ein­
geschult waren, die Leistung der Maschine eine geringe war, 
ferner dass noch fortwährend neue Leute ausgebildet worden 
sind und dass 4 Mann, mit denen die Strecke nur belegt ist, 
mindestens dasselbe leisten, wozu sonst 6-8 Arbeiter nöthig 
gewesen wären , so wird man nicht anstehen, das Resultat 
bereits ein recht befriedigendes zn nennen. Dennoch ist das­
selbe nicht massgebend für die Scnnelligkeit des Querschlag­
betriebes mittelst Maschinenbetrieb, da es der Verwaltung der 
Grube Gonley mehr darum zu thun ist, die Arbeit möglich 
b i 11 i g zu betrei hen, als sie rasch zn befördern. Nöthigen­
falls könnte, besonders bei festem Gestein, die Strecke dnrch 
stärkere Belegschaft um clas 3--4fache schneller betrieben 
werden, als von der Handarbeit. Es ist aber interessant, hier 

*) Rechnet man die Luftcompressions-Anlage, welche für 
einen Querschlag mit solch schwachem Betrieb nothwendig 
ist, zu . . 500 Thlr. 
und zwei Bohrmaschinen (wovon eine in Reserve) zn 600 " 

so beträgt de.s Capital 1100 Thlr. 
Die Verzinsung und Amortisation dieses Capitals mit 

10 Perc. beträgt per Meter __ _!_!Q___ = 
0

,99 Th! 
12 . 9·25 r. 
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einen Fall vor sich zu haben, der de.rznthun im Stande ist, 
dass die Bohrarbeit mit Sa c h s'schen Maschinen nicht nur in 
Bezug auf Zeit, sondern auch hinsichtlich der Kosten einen be­
trächtlichen Vor t h c i l abzugeben verm;ig, 

Wir bemerken noch, dass die Kosten der Luftleitung, 
zu welcher 30 mm. weite schmiedeeiserne Röhren verwandt 
sind, bei den Anlagekosten nicht in Rechnung gebracht sind, 
weil angenommen wurde, dass mindestens ein gleicher Betrag 
beim Handbetriehe zur Unterhaltung der Ventilation nöthig 
gewesen wäre. 

Die genaue Ermittlnng der verbrauchten Luft ist auf 
Gon 1 e y nicht gut möglich. Aus ein- und derselbr.n Ke~sel­
anlage werden ausser der Compressionspnmpe noch zwei alte 
Wasserhaltungsmaschinen und eine Fördermaschine gespeist; 
sodann werden meist mehrere Lufthaspel und Wasserbläser 
zugleich mit der Bohrmaschine durch die comprimirte I,uft 
betrieben. Die Kosten der verbrauchten Luft sind daher aus 
den Dimensionen der Bohrmaschine und ihrem schätznngs­
weisen Effect annähernd berechnet. Die theoretische Leistung 
der Maschine bei 300 Hüben per Minute. und 4 Atmosphären. 
Ueberdrnck (in der Compressionspumpe) beträgt 1·7 Pferde­
kraft. Du. nun an jedem Arbeitstage zwei achtstündige Schich­
ten verfahren würden, so ergibt das bei 25 Arbeitstagen per 
Monat 2 . 8 . 25 = 400 Arbeitsstunden. 

Besondere Förderleute sind nicht beigelegt, sondern auf 
Jeder Schicht bewirken die zwei zur Bedienung der Bohr­
maschine nöthigen Arbeiter selbst den Traus11ort der Berge; 
man kann annehmen, dass sie zu letzterer Arbeit die Hi\lfte 
ihrer Zeit verwenden müssen. Von der übrig bleibenden Zeit­
hälfte werden sicher wieder "h für Nebenarbeit, nämlich Ver­
stellen der Maschine, Wechseln der Bohrer, sowie zum Besetzen 
und Abschliessen der Löcher zu rechnen sein. Als eft'ecti-.e 
Arbeitszeit der Maschine bleibeu also nur höchstens 0·2 . 400 
= 80 Stunden pro Monat; als theoretische Leistung ergeben 
sich SU . l ·7 = 13G Stundenpferdekraft. Nimmt man au, dass 
der Wirkungsgrad der Lnftcompressionspampe 60 Perc. beträgt 
und dass 20 Perc. der Luft durch Undichtheiten und schädlii:he 
Räume der Bohrmaschinen verloren gehen, so kommt man 
durch Rechnung auf eine eil'ective Leistung der Dampfmaschine 
von etwa 546 Stundenpferdekräfte a 2·5 Kilo Kohlen. Letztero 
zu 10 Sgr. per 100 Kilos veranschlagt, gibt die Kosten 
für die comprimirte Luft per laufenden Meter Auffahren 

546 . 2•5 
--"- ------- --- 0·49 Thlr. 

9·2:.>. 3. 100 
Der jetzt mit comprimirter Luft betriebene Querschlag 

wird hinnen Kurzem fertig sein, und sollen alsdann zwei neue 
Querschlö.ge in Angriff' ge11omme11 werden; in der Folge noch 
mehrere. 

Noch ist darauf aufmerksam zu machen, dass die Bohr81' 
beim Schärfen im Anfang häufig krumm gemacht wurden. 
Dieselben müssen alsdann, besonders wenn sie von grösserer 
Länge sind, an den Seiten des Bohrlochs starke Reibung er­
leiden, wodnrch der Eff'ect heruntergezogen und die Bohr­
maschine verdorben wird. Dur'ch die Beschaff'nng einer Bohrer­
Richtmaschine, womit die Bohrer leicht und bequem zu cen­
triren sind, wurde jenem Uebelstand abgeholfen. 



Einiges über den Bessemer-Process. 
Von Dr. F. Kessler. 

Im verflossenen Jahre hatte ich Gelegenheit, mehrere 
Aualysen der chemischen Vorgänge des Besscmerproccsses anzu­
stellen. Da in dieser Beziehung bisher nur Weniges in die 
Oe:ffentlichkeit gelangt ist und die von mir erlangten Resultate 
in einigen Punkten von den bisher bekannt gewordenen ab­
weichen, auch Neues darbieten, so halte ich es für angemessen, 
dieselben hier mitzutheilen. Zur Vergleichung stelle ich voran 
die Resultate der beiden einzigen Untersuchungen ähnlicher 
Art, welche sich in den Wagner'schen Jahresberichten über die 
Leistungen der chemischen Technologie angeführt finden. 

Die erste von Kupelwieser anf dem Neubergerwerk in 
Steiermark 1866 angestellte Untersuchung ergab: 

I. II. III. IV. V 

Graphit 3-180 
Kohlenstofl' 0·750 2·645 0·949 0·087 0·234 
Silicium 1·960 0·443 0·112 0·028 0·033 
Phosphor 0·040 0·040 0·045 0·045 0·044 
Schwefel 0·018 Spur Spur Spur Spur 
Mangan 3-460 1·645 0·429 0·113 0·139 

Hier bezeichnet I. die Zusammensetzung des Roheisens, 
II. eine Probe am Ende der ersten Periode, welche 28 Minuten 
dauerte, III. nach Ende der zweiten Periode von 7 Minuten 
Dauer, IV. nach weiteren 3 Minuten, und V. das fertige Metall, 
erhalten nach Zusatz von 3 Centner Roheisen zu 62 Centner 
ursprünglicher Chargo. 

Nach den obengenannten wird znerst wieder 1871 be­
richtet über eine Reihe von Proben, welche von Snelue mit 
Dowlais Eisen angestellt wurden. 

1. II. III. IV. V. 

Graphit 2·09 
Kohlenstoff 1·20 2·127 1-55 0·097 0·566 
Silicium 1"952 0·795 0·635 0·020 0·036 
Phosphor 0·048 0051 0·064 0·067 0·055 
Schwefel 0·014 Spur Spur Spur Spur 
Mangan 0·086 Spur Spur Spur Spur 

Hier dauerte die ganze Charge nur 13 Minuten und 
während I. das Roheisen, V. das fertige Metall bezeichnen, 
sind die Proben II.-IV. um 6, 9 resp. 13. Minuten nach Be­
ginn des Blasens genommen. 

In den von mir ausgeführten Anal.) sen , welche zwei 
Processe in einem norddeutschen Hüttenwerke betrafen, stellte 
sich der Gang folgendermassen dar: 

I. II. III. IV. V. VI. 

Graphit 2·41 0·75 0·02 0·02 0·01 0·02 
Kohlenstoff 0·62 2-42 3-17 1-59 0·18 0·19 
Silicium 2·41 1·26 0·27 0·03 0·01 0·16 
Phosphor 0·130 0·140 0·135 0·130 0·140 0·150 
Schwefel 0·024 0·010 0·007 0·013 0·023 0·021 
Mangan 2·45 0·70 0•19 0·12 0·06 0·22 

Ueber die Zelt, in welcher die Proben II.-IV. der 

Zwischenproducte genommen wurden, vermag ich nichts Näheres 

anzugeben. 

Eine andere Untersuchung ergab: 
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I. II. III. IV. V. VI. 
Graphit 2·52 0·14 0·04 O·Ol O·OO 0 00 
Kohlenstoff" 1 ·06 3·65 3·5:-1 2·47 0·29 0-!5 
Silicium l ·875 l ·200 0·648 ()·067 0 021 0·083 
Phosphor 0·100 0·106 0·096 0·097 0·109 ()·104 
Schwefel 0·372 0·069 0·061 0·077 lJl13 0·080 
Mangan 1-04 0·23 0·08 0·06 0·05 0·34 

Hier bezeichnen I. Eisen vom Kupolofen, II. Probe nach 
4 Minuten, III. heim Beginn der zweiten Periode, IV. aus der 
Mitte der zweiten Periode, V. vor dem Einlassen des Spiegel­
eisens, VI. das fertige Metall. 

Ein auffallender Unterschied zwischen den früher unter­
snchten und den von mir mitgetheilten Processen besteht zu­
nächst darin, dass bei letzteren die Gesammtmenge des Kohlen­
stoffes (in Folge der lebhaften Oxydation anderer Bestandtheile) 
im Anfange relativ zunimmt, gerade wie dies bei den von 
Calvert und ,Johnson 1857 untersuchten Vorgängen im Pnddel­
ofen, über welche ausserdem auch nicht viel bekannt iRt, statt­
findet. Erst nachdem das Silicium beinahe verschwnnden ist, 
beginnt auch der Kohlenstoff oxydirt zu werden. 

Ueber den Phosphorgelialt lässt sich mit allerdings nur 
geringer Wahrscheinlichkeit übereinstimmend e.us meinen beiden 
R•;ihen folgern, dass derselbe in den mittleren Stadien des 
Processes einigermassen vermindert wird, wogegen er sich im 
Anfang, wohl durch vorzugsweise Oxydation anderer Bestand­
theile, relativ und zum Schluss, die ans der Schlacke ein­
tretende Reduction absolut vermehrt, so zwar, dass der Phosphor­
gehalt des Endproductes wieder über dem des Roheisens steht 
- welches Gesammtresultat ja auch durch viele andere Ver­
suche bereits ermittelt ist. 

Endlich tritt als bisher noch nicht bekannt aus meinen 
Analysen das Verhalten des Schwefels hervor. Dieser zeigt 
im Anfang eine rapide Abnahme, während sein Gehalt von 
den mittleren Stadien des Proce~ses bis zum Einsatze des 
Spiegeleisens wieder zunimmt. Offenbar beruht dies nnr darauf, 
dass ein Theil des Schwefels in der Schlacke als Schwefel­
metall gelöst bleibt und in den späteren Stadien aus der 
Schlacke in und durch das Eisen reducirt wird. Es geschieht 
hier also keineswegs das, was Wedding beim Herdfrischprocess 
wenigstens annimmt, dass der Schwefel zn schwefeliger Säure 
verbrenne. Dagegen lässt sich eine Analogie mit dem Puddel­
processe nachweisen, in dem hierbei nie fehlenden Schwefel­
gehalt aller, selbst noch der Schweissofen-Schlackeu. 

Leider war es mir nicht möglich, dieses Verhalten des 
Schwefels, welches ich anfangs nur für scheinbar, d. h. auf 
Fehlern der analytischen Methode, oder auf dem Einfluss des 
gebundenen Kohlenstoffes beruhend hielt, zn verificiren durch 
Untersuchung der Schlacken, da mir solche nur bei der ersten 
Reihe zu Gebote gestanden hatten, und ich dieselben, um sie 
von dem darin vertheilten Eisen zu befreien, nach der Behand­
lung mit dem Magnet noch mit Bromwasser digerirt hatte -
wobei also wahrscheinlich die vorhandenen Snlfide nicht intact 
geblieben waren. 

Im Allgemeinen scheint mit ziemlicher Bestimmtheit diese 
Veränderung des Schwefelgehaltes von der Oxydation des 
Mangans abzuhängen. Nur so lange, als dieses Metall dem 
Eisen entzogen wird, sinkt der Schwefelgehalt. Ist aber das 
Eisen manganfrei, so beginnt die Rednction des Schwefels ans 



der Schlacke. Eudlich t!'itt uach dem Zusatze des maugan­
haltigen Spiegeleisens uud erueurrtem Blasen wieder die Ab­
nahme des Schwefels auf. ln Kürze köuute man sagen: der 
Maugaugehalt des Eisens unterstützt die Entschwefeluug des­
selben - eine Thatsache, die auch für den Herdfrischprocess, 
aber aus auderweitigeu Grüuden von Wc(hling theoretisch ab­
geleitet ist. 

Kiinute mau im Bessemerprocess, wie im Frischherde 
nud dem Pnddelofäu die au(äuglich sieh bildenden Schlacken 
e.hsonderu, so würdti mau auch besser, als es bisher gelungen 
ist, schwefelhaltige Eiseusorten verarbeiten können. 

( Oeste.rr. Haudels-.T ournal.) 

Zinn-Gewinnung in Banca. 
Von W. Bre(lemeyer, Dr. ph. 

Das :linn kommt seltener als Schwefelmetall, wie als 
Oxyd (Uassiterit) vor, und zwar in Chile, Mexiko, Brasilien, 
Eugland, Böhmen, Sachsen, Spanien, Ilurruah, Malacca uud 
Califoruieu, gauz besonders aber iu Banca und Billitou. Es 
tritt iu Ban ca als Strom z in u (schwarz und zuweilen hell­
l1ra.uu) und als Gau g z in n auf. Gegenwärtig betreibt die 
holläudisclu1 Regierung ihre Werke iu Bauca allein nur auf 
3tromzinn, welche» in deu Thäleru ansserordentlich masscu­
haft abgelagert ist. 

Die Lagerstiitten siud vou \) bis zu 30 Fuss tief und 
hesteheu aus Lehm, rothem uud blauem 'l'hon, grobem und 
fciuem Saud und Ziuuerz. Die Zinnlager siud gewöhnlich von 
3 bis zu 22 Zoll mächtig. an einigen Stellen kommen sie 
jedoch noch mächtiger \"Or. 

Ist Kaoli11 (Porzellanerde) unter dem feiucn Sand ge­
lagert, dann bleibt keiue Hoffnung mehr, noch Zinn darunter 
zu finden. Um die 'l'häler auf ihre mineralogische Beschaffen­
heit zu uuterscichen, werden etwa 100 Yards von eiuo.nder 
entfernt Querschärfe dnrch dieselheu gemacht. Drei Zoll im 
Durchmesser haltende Löcher werdeu in dieseu Einschnitten 
o.uf 20-25 Yards Entfernung gebohrt; in jedes dieser Löcher 
i~t eine kupferne Röhre eingebracht, um dieselbeu gegeu den 
Einsturz zu sichern, und eiue bedeutende Quantität Ziunerz 
wird aus jedem dieser Bohrlöcher gewonuen. 

Das aus allen diesen verschiedenen Bohrlöcheru zu Tage 
gebrachte Zinnerz wird sorgfältig gewaschen und gewogen 
uud de.rauf eine Calculo.tion iiber den mnthmasslichen Zinu­
reichthu1n dieses Thales begründet. Hioruach werden dann (Jie 
Gruben angelegt und in Betrieb genommen, uud zwo.r während 
der heissen Jahreszeit, welche 8 llfouo.te dauert. Die ührigeu 
4 Monate des Jahres, welche die Regenzeit ausmachen, sind 
dem Ausschmelzen der Erze gewidmet. 

Die Grul1en werdeu sämmtlich unter der Oberaufsicht 
europäischer Grnben-Ingenieure und Aufäeher betrieben, mit 
Belegschaften von 60 bis 300 Arbeiteru. Die Bearbeitung dieser 
mit offenem Tagebau betriebenen Gruben ist vom untern Theile 
des Thales an in Angriff genommen. Vor dereu Beginn wird 
ein Damm quer durch das Thal gezogen und das sich dahinter 
sammelnde Wa ;ser in Gräheu abgeleitet, die zugleich auch 
zum Waschprocess benutzt werden. ·Das Wasser wird aus den 
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Gruheu durch Kettenpumpen gehoben. Mit dem S:ind der neuen 
Gruben füllt man die alten Vcrtiefongeu wieder aus. 

Die Behaudluug des Zinuerzes (Cassiterit) ist sehr ein­
fach. Nach der Waschuug wird das Mineral in eineiu Rever­
herirofen geröstet, um Arsenik zu entfernen und die Schwefel­
metalle von Eisen uud Kupfer abzusondern. Die gerösteten 
Massen werden dann in grosso Wasserbehälter gebracht, wo 
die Sulfate von Eisen und Kupfer sich auflösen und die Oxyde 
von Ziun, Eisen und Kupfor sich niederschlagen. Die Oxyde 
werden mehrere Tage der Luft ausgesetzt, bevor sie zur Ver­
arbeitung kommon. Sie werden mit Holzkohlen iu eiuem Ge­
bläseofen verschmolzen, der ans einem mit feuerfesten Thon 
ausgefütterten gusseisernen Cylinder besteht, in welchem auf 
diese Weise ein Schacht 9 Fuss hoch uud von l '/2 Ft1ss im 
Durchmesser gehildet wird, in welchen - der Arheitsöfi':iung, 
dem Stiche und dem Sticho gegenüber - eine GehHiseröhrc 
(Düse\ eiumündet, die von den Bälgen die gepresste Luf', 
1 Fuss über der Ofentiohle, einführt. lu dem U!tteren 'l'heil« 
des Ofens reducirt die Kohle das Ziunoxrd, so dass das 
flüssige Zinn mit der Schlao:ke durch !las Stichloch in deu 
Stichherd vor dem Ofeu abläuft. 

Von Zeit zn Zeit wird 1liü flü,si;;„, ~dilacke a!•µ;P,zogeu, 
und wenn der Stichherd ganz mit Zinn augefüllt ist, <lnsselloe 
in einen zweiteu Herd abgestochen. In diesem souderu sich 
die mit dem Zinn noch verbunden gebliebenen frpmdartigen 
Substauzcn beim Pol•m aus. Nach dieser ~[et.hodc wird zu 
Banca ein Zinn prodncirt, welche~ als das i.Jeste auf dem 
Markte anerkannt bt. Es ist weich, biegsam, leicht st.reckbar, 
sehr reiu , von einer glänz~ud bläulich wcisscn Farbe uud 
schmilzt sehr schnell. 

Das Gouvernement versorgt die Chinesen nur mit 
Bergw,•rks-Ingenie11ren, Aufsehern und Oefeu. Alles Uehrig•J, 
Werkzeuge, Kettenpumpen etc. hahen sio sich sel!Jst zu be­
schaffen. Sie empfangen vom Gouvernement 5·09 Dollar für 
jede 10<) Pfund gegossenes Zinn, wobei sie ein recht gutc8 
Geschäft machen können, wenn sie geschickt und fleissig sind. 
Der reine Gewinn für's Gouvernemeut betrug, währeud ich iu 
Bauca war, etwa 5 Milliouen Dollar jährlich. Die Zinnlager 
sind sehr reich und von grosser Ausdehuung. Die hervor­
ragendsten davon finden sich iu deu Hiigeln von Mera.waug, 
Bockit, Pelawang, Soeugie, Sean und Paceo. (Uining and 
Seientific Press. Yol. XXV. Nr. 12. 21. Sept. 187~.) W. 

Notizen. 
Die Anwendung der elektrischen Zündung beim 

Schachtabteufen. (Abegg.) Die Schwierigkeibn, welche sich der 
Anwendung der Elektricität zu technischen Zwecken eutgegen­
stellen, bestehen zur weitiLUs grösseren Hälfte darin, dass der 
Zustand der Leitung nicht durch einen unserer fünf Sinne 
sofort erkannt werden kauu. Bekannt ist der Fall aus der 
Kindheit der 'fälegraphie, wo ein Bahnwiirter den zufälliger­
weise an einem Isolirhut gerissenen Draht mit einem Strick 
von gleicher Stiirke so schön wieder verbundeu hatte, dass wan 
von Unten nichts davon bemerken konnte, und da de.durch die 
Leitung natürlich nnterbroche11. war, eine nach damaligen Be­
griffen sorgfältige Untersuchung der Linie keinen Fehler auf-
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linden konnte, so LlieL nichts Anderes übrig, als euuge Tech­
niker auf Reisen zu schicken, um sich üLer den Fall zu iu­
struiren. Aehnliches hatte bekanntlich der grosse Na p o 1 eo n 
gefürchtet, als er die ihm angebotene Idee, mit Elcktricität 
zu telegraphiren, zurückwies. Aehnliches ereignet sich leider 
nur zu oft bei der Anwendung der elektrischen Zündung zum 
Wegthun der Sprengschüsse nnd nöthigt wich, dringend zu 
rathen, zur Leitung Leim Schachtabteufen immer ein Kahel anzu­
wenden, mit zwei isolirten Drähten, welche mit getbeertem Hanf 
umwickelt und mit Schnur überflochten sind. Die Herren 
J<'elteu & Guilleaume in Köln am Rhein fertigen diese 
Kabel zum Preis von 12 Sgr. pro laufenden Meter. Das 
Kabel wird in der Nähe der Zünclmaschine fest gebunden und 
hängt frei in den Schacht hinab; damit es den Sprengschüssen 
nicht zu nahe kommt, hängt man an die unteren Enden der 
isolirten Drähte noch ca. 2U Fuss langd Stücke von starkem 
Eisendraht. Mau hat dann nur darauf zu acht.en, dass diese 
Eisendrahtstiicke mit einander nicht in Berührung kommen. 

(Berggeist.) 
Notiz über eine nach oben erlfeiterte Mo.schinen· 

esse auf llrit111mio.sclrncht Nr. 4 bei Mariaschein in 
Böhmen. (Von Alfred Pnrgo 1 d.) ßeim hiesigen ßritannia­
schachte Nr. 4 handelte es sich darum, möglichst rasch uucl 
liillig zur Förderung zu gelangen. Die gerade damals von 
einem viel erfahrenen amerikanischen Ingenieur mir heiläutig 
gemachte mündliche ßemerktrng, dass in Amerika mit grosser 
Erspa.rniss an Zeit- nnd Geldaufwand anstatt hoher nnd ver­
hältnissn1ässig enger, namentlich nach oLen vereugt~r :uaschinen­
essen deren sehr niedrige von grösserer, nach ohen zunehm~n­
der Weite mit vollem Erfolge im allgemeinen Geliranch seien, 
Hel daher auf empfänglichen Boclen. Einestheils die Zuver­
lässigkeit meines Gewährsmannes, anderntheil:; clie entschie­
denen Vortheile, welche sein Vorschlag in Aussicht stellt•i uud 
endlich das im Vcrhältniss dazu gering<! Wagubs, das selbst 
im Falle technischen .Mislingens mit der Ausführung ver­
bunden erschien, liessen mich über den Widerspruch mit der 
bisher befolgten Praxis für Eisenc·1nstrnctione11 hinweggehen 
untl einen praktischen Versuch unternehmen. 

Zum Betrieb der Fördermaschine haben hier zwei 
cylindrische Dampfkessel von je 4 1

12 Fuss Durchmesser, 34 Fns.i 
Länge und zusammen 590 Qnadraifnss Fenerfläche bei 3 1: • 

Atmosphären Dampfdruck zn dienen; Treppenroste mit direct 
durchgehendem Lnftcanal, welchen ich aber in Hücksicht auf 
die zn erbaneucle Esse im vorliegenden Falle unten 10 Zoll 
hoch nahm, anstatt der sonst hier erpr9bten Höhe von nur 
9 Zoll. Die Kesselzüge münden in einen hinten vorbeiführen­
den gemeinschaftlichen Canal von 2 Fnss Breite und 3 Fuss 
Höhe, welcher söhlig direct in die Esse führt. 

Wegen augenblicklichen Mungels an Formziegeln musste 
die Esse selbst quadratischen Querschnitt erhalten. Ich machte 
sie zunächst 10 Fuss hoch prismatisch, anssen 8 Fnss, innen 
2'/2 Fuss weit, also 23/ 4 Fnss Mauerstärke; dann noch 30 Fuss 
Höhe aufgesetzt, innen bis 4 1/ 2 Fuss erweitert, anssen bis 6 1/ 2 

Fnss verjüngt, mithin bei der oberen :Mauerstärke von 1 Fuss 
mit 3 Zoll Böschung auf je 10 Fnss s~nkrechte Höhe und im 
Ganzen 40 Fuss hoch iiber dem Bodeu. 

Binnen einer Woche war das Werk gethan. Als es 
fertig, wurde angeheizt und nuchdem auch das Mauer-

werk vollstäuJig ausgetrocknet war, Dampf gemacht. Der 
Luftzug unter den Rosten und die Dampfentwicklung 
zeigten sich sehr lebhaft, vollauf genügend und sogar übe.­
Erwarten den Bedarf Jeckend, so dass der Versuch mit der 
neuen Construction für gänzlich gelungen zu erklären ist und 
diese auch für künftige ll'älle nud grössere Dimensionen sich 
bestens empfiehlt. Die sogar znm officiellen Ausdruck gelangte 
Befürchtung einer lästigen Rauchentwicklung hat sich als 
durchaus unbegründet erwiesen, im Gc;;eutheil seigt sich 
wenig-r Rauch als bei äquivalenten Essen der gewöhnlichen 
Bauart und entfällt auch jegliche Besorgniss um eine Beein­
trächtigung der Cnrerfolge der Drei ..-iertc:-Wegstunden entfern­
ten Bäder von Teplitz. 

Nach der landesüblichen Schablone wäre hier eine Esse 
von beiläufig 80 Fnss Höhe, 40 Zoll unterer, 20 Zoll oberer 
Weite angezeigt gewescu, welche allermindestens den doppelten 
Aufwand an Zeit, Arbeit und Material erfordert hiitte, so das" 
sich eine ganz wesentliche Ersparniss zu Gunsten der Il'rneu 
Construction ergibt. 

Nachdem die beschriebene Eise fertig, ja schon angeheizt 
war, erhielt ich von befreundeter Seite die in den Prager 
t•)chnischcn Blättern, Heft 4 v . .T. 1871, enthaltene Theorie 
Zen n er - A h r e 11 s über die Lufteinströmun~ in SchorusteiM 
mitgetheilt, welche im Wesentlichen auf die Form des con­
traliirtcn Strahls hinauskommend, zwar zu etwas anderen als 
clen von mir angewendeten \' erhältnisscn führt, a her die 
Richtigkeit des Princips der Erweiterung nach oben vollständi~ 
bestätigt, so dass der praktische Sinn des Amerikaners hier 
der Theorie vorausgeeilt ist. Indessen ist der hiesige Versuch 
zusnmmen mit vorgenannter Theorie die Veranlassung zur Er­
hauung von bis jetzt vier anileren Essen nach gleiche11~ 

Princip ge'l\·orden, zweien in der chemischen Fabrik zu Anssig. 
einer in der Cementfabrik zu (lössnitz, einer noch ian Ban bt>­
griffenen am Zinnwerk Graupen; möge dann das gegehene 
Beispiel auch anderweit erfolgreiche Nachahmung finden. 

(Berg- und Hütt.cum. Jahrbuch.) 

ßergmann's Putent·Dampfkcssel. Leipzig, iru 
Decemher. Unter den verschiedenen in neuerer Zeit in An­
wendung kommenden Dampfkessel-Constructionen verdient eine 
von Hrn. Jnlins Bergmann in Hattingen a. d. Ruhr erfundene 
ganz besondere Beachtung, indem die~elbe manche störende 
llehelstände anderer Kessel vermeidet und sich durch in die 
Aageu fallende Vorzüge auszeichnet. 

Der Bergmann'sche Patent-Dampfkessel ist ein verticaler 
Röhrenkessel und besteht ans einew c~·linderischen Untertheil 
und einem senkrecht auf demselben befostigten ebenfalls c~·lin­
drischen Ohertheil. Der vorspringende Boden des Oherkessels 
trägt eine nach der Grösse des Kessels variirende Anzahl 
Field'scher Siederohre mitWassercirculation, welche den Unter­
kessel concentrisch umgeben und in ihrer ganzen Länge in 
den Feuerraum hinabreichen. Die Feuerung ist eine änssere, 
welche den Unterkessel, sowie die Siederohre vollständig um­
gibt, und zwar kann die Heizung ebensowohl unten am Fns~ 

wie von oben ans geschehen, auch durch Abhiize von Pndde!­
oder Schweissöfen mittelst eines Fuchses bewirkt werden. 

Die Vorzüge t.:es Patentkessels sind in der Hauptsache 
folgende : grosse vom Feuer berührte Flä~he und demzufolge 



liestmögliche Ausnutzung der Heizung; fast gänzliches Unschäd­
lich machen des Kesselsteines und anderer Unreinigkeiten des 
Speisewassers; leichte Zugäuglichkeit der eiuzelnen Kessel­
theile, sowie der Ummaucrung behufs Reinigung der Reparatur; 
Raumersparniss bei Aufstellung und Ueherdachung des Kessels. 

Die Wärmeausnutzung wird durch die hier in Rede 
stehende Construction in hohem Grade unterstützt, da hei der­
selben consequent das Princip durchgeführt ist: allen von 
heisseu Gasen berührten Thei!en eine langgestreckte Form zu 
geben, um so ~ie grösstmögliche Fläche für die Dampfentwicklung 
zu gewinnen, dagegen dem zur Ansammlung des Dampfes be­
stimmten Oberkessel eine sich mehr rler Kugelform nähernde 
Gestalt zu geben, um bei möglichst grossem Rauminhalt der 
Abkühlung die kleinste Fläche zn bieten. Dadurch, dass der 
Obe1 kesse! einen verhältnissmässig grossen Durchmesser hat, 
wird auch der bei auderen stehenden Kesseln störende uud 
sogar gefährliche Uehclstancl beseitigt, dass der Wasserspiegel 
ein zu geringer ist und der Wasserstand im Kessel fortwähren­
den bedeutenden Schwaukungen unterworfen ist. Gleichzeitig 
bietet der Oberkessel auch einen genügend grosseu Raum zur 
Ansammlung des Dampfes. 

Die Speisung geschieht am Bodeu des Unterkessels. Das 
Speisewasser wird dadurch uach seinen Eiutritt im Unterkessel 
nur allmiilig erhitzt und steigt uach nncl nach weiter empor, 
wohei es unter fortwährendem Sieden alle mitgeführten Un­
reinigkeiten fallen lässt, welche sich im unteren 'l'heil, wo 
sich der Ablasshahn beflnclet, ansammeln. 

Den am obern Theil befindlichen Siederohreu wird clem-
11ach das Wasser hereits gereinigt zugeführt und hier mit 
ausserordentlicher Heftigkeit verdampft, so dass bei der hier­
clurch hervorgebrachten schnellen Cir~ulation ein Ansetzen von 
Kesseistein unmöglich gemacht wird. 

Etwa nöthig werdende Reparaturen sind leicht zu be­
werkstelligen, da der Kessel von o.llen Seiten gleich !eicht 
zugänglich ist, sollen übrigens auch weit seltener vorkommen 
als bei den Kesseln anderer Construction, da die Wandungen 
nirgends der directen Stichflamme ausgesetzt sind. Ebenso 
leicht sind auch die Siederohre herauszunehmen, iudem die­
selben, nachdem nur der Oberkessel von Wasser entleert ist, 
durch einen einfach~n Hammerstreich aus ihrer Befestigung 
gelöst, durch das olfoue Fahrloch herausgenommen und durch 
neue ersetzt werden können, eine Manipulation, welche, selbst 
wenn alle Röhren au~zuwechseln sein sollten, noch uicht eine 
Stunde Zeit erfordert und bei ihrer Einfachheit von jedem 
Arbeiter ausgefülirt werden kann. Die Rohr~ werden nämlich 
durch einen konisch abgedrehten Absatz, welcher ebenfalls in 
das konisch gebohrte Loch im Kesselboden passt, in Folge 
hres eigenen Gewichtes und des auf ihnen lastenden Dampf­
drucke~ festgehalten und absolut dicht gemacht. 

Die Ummauerung wird mantelförmig um den ganzen 
mit Wasser gefüllten Raum des Kessels aufgeführt und bildet 
so einen einzigen ununterbrochenen Feuerraum. Des bessern 
Wärmeschutzes wegen kann a.uch noch der obere Dampfraum 
wit einem Mantel umgeben werdeu. Der für den Kessel er­
forderliche überbaute Raum, bez. das Kesselhaus, kann bei 
diesem System selhstverstäud!ich viel kleiner sein, als bei­
spielsweise bei liegenden Kess ein. 
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Bei den his jetzt im Betriebe befindlichen Patent-Kesseln 
sind verschiedene Arten der Heizung mit gleich gutem Erfolge 
in Anwendung gekommen. So haben unter Anderen die Herren 
Daelen, Schreiber u. Co. in Bochum dieselbe mittelst eines 
Vorfeuers am Oberkessel angebracht; die Actiengesellschaft 
Steinhäuser Hütte in Witten heizt den Kessel durch Abhitze 
eines ihrer Puddelöfen mittelst eines Fuchses, ein in der 
Dampfmiihle des Hrn. W. Ostermann in Iserlohn in Betrieb 
befindlicher Kessel wird durch ein Vorfeuer am Fusse des 
Kessels geheizt. 

Ein sehr wesentlicher Vortheil noch, den der Berg­
mann'sche Kessel vor anderen, selbst eiern anerkannt besten 
der bisherigen Röhrenkessel, deru Field'schen Kessel, voraus 
ho.t, besteht darin, dass ersterer bei geringem Gewicht eine 
bei weitem grössere Heizfläche bietet, wodurch sich Anlage 
und Betrieb billiger stellen. 

Gegenwärtig wird ein Bergmann'scher Patent-Kessel 
auch in dem Etablissemant der Sächsischen Maschinenfabrik 
in Chemnitz aufgestellt. (Deutsche Ind.-Ztg). 

Fabrikation des Zinkbleches. Das Rohzink muss um­
geschmolzen werden, da es seiner Beimengungen wegen hart 
und spröde, ausserdem blasig ist und selten in passenden 
Barren erscheint. Nach H. l\Iassart (Berg- 11. Hiittenm. Ztg.) 
geschah dies anfangs in von unten geheizten gusseisernen 
Kesseln; das Metall nahm aber zuviel Eisen auf und erschien 
dickflüssig, erkaltet war es spröde und zum Walzen ganz un­
tauglich. Jetzt geschieht diese Arbeit in Flammiifen mit kessel­
förmig ausgehöhlter Sohle von grossem Fassungsraum. Der 
Herd muss gegen Zink vollständig undurchclringlich sein , er 
besteht entweder a.us grossen, sehr gena.n gearbeiteten und voll­
kommen anschliessend an einander gemauerten feuerfesten 
Ziegeln, oder aus GestüLbe. Letzteres besteht aus gleichen Theilen 

1 gemahlenen und gesiebten Kokes uml 'rhon, genau gemengt 
mit wenig Wasser. Man stampft es lagenweise 0·15 m. am 
Boden und dicker nach der Feu~rbriicke ein , so dass eine 
Mulde entsteht. Mau trocknet es anfangs mit Cindern, dann 
mit Steinkohlenfeuer langsam während 10 Tagen, damit es 
keine Risse bekommt. Dann bringt man zuerst eine Schicht 
Zinkabfall hinein und darauf doppelt soviel Barren. Nach 
einer Stunde werden die Abfälle von den schmelzenden 
Barren ganz bedeckt. Man setzt Abfälle und Barren nach, 
bis das Bassin voll ist. Da. das Zink bei zu grosser 
Hitze brennt und verdampft, so darf diese Dnnkelrothgluth 
nicht übersteigen. Die Beimengungen des Zinks sammeln sich 
als sehr reicher Schaum auf der Oberßäche des Bades, hei zu 
grosser Hitze würde das darin befindliche Zink theils ver­
dampfen, thei\s verbrennen und nur leichter Oxydstaub übrig 
bleiben. Das genug erhitzte Metall ist sofort zu giessen, bei 
langem Verbleiben im flüssigen Zustande würde es an Dehnbar­
keit verlieren, hart und spröde werden. In einigen Werken be­
findet sich, um den Luftzutritt in den Ofen zu verhiiten, hinter 
der Ausschöpfongsölfoung eine vom Gewölbe herab in's Zink 
tauchende Scheidewand, unter welcher das Zink in den Sumpf 
fliesst, und aus diesem ausgeschöpft werden kann. Der Schaum 
wird vor der Schöpfthür entfernt, um das Zink möglichst rein 
zn halten. Der Guss erfolgt in gusseisernen Formen. Nach 
wenigen Minuten befreit man die Formen von den Barren mit 
einer Zange, walzt sofort oder bringt sie in einen Raum über 
dem Ofen, um sie warm zu halten. Hat die Badoberfiäche den 
Boden fast erreicht, so wird das Zink dicker und viel härter, 
es enthält 2 bis 3 Proc. Eisen und ebensoviel Blei. Dieses 
Bodenzink ist nicht walzbar und muss vom neuen destillirt 
werden. Der Schaum wird durch die Einsatzthür entfernt. Um 
das darin enthaltene Zink zu gewinnen, erhitzt man 200 bis 
300 Kg. derselben mit 1/ 1 Kg. Salmiak, wo sich starke Dämpfe 
entwickeln und 60 Proc. des Zinks in den Sumpf a.bfliessen, 
woraus es ausgeschöpft wird. Der Riicksta.nd bildet grauen 



Staub nnd kommt zur Reduction. 100 Kg. eingeschmolzenes 
Zink geben: 

98·50 Kg. Platten 
0·70 „ Oxyde 
0 40 • Dodcnzink, 
O·,W " Verlust. 

Die Zinkplatten kommen dann zum Grobwalzwerk, die 
Grobbleche werden beschnitten, dann erwärmt nnd gelangen 
schliesslich znm Feinwalzwerk. Der hcste Wärmofen besteht 
aus einem einfachen Blechkasten von 2 bis 3 mm. Wandstärke, 
umgeben von Mauerwerk mit den nöthigen Caniilen. Unter dem 
Kasten befindet sich zu dessen Schntz eine 5 bis 6 cm. starke 
feuerfeste Schicht, darüber sind kleine Gewölbe, auf Dalken 
ruhend. Man heizt mit Cindern oder schwefelfrcicu Steinkohlen, 
da der Schwefel tlem Zink eine gelbliche Farbe giht, die hei 
dem Walzen nur theilweise wieder verschwindet. Im Innern 
des Kastens befinden sieh starke quadratische Eiscn•tangeu, 
die das zu erwärmende Zink aufnebmen, Masch.-Coust. 

A1n tl ichc~R. 
Ernennungen. 

Se. k. und k. apostolische Majestät haben mit a. h. 
Entschliessung vom 24. Februar 1. J. dem beim Ackerhau­
Ministeriurn in Verwendung stehentleu Pribramer Pochwerks­
Inspector Egyd Ja r o 1 im e k den Titel untl Character eines 
Bergrathes taxfrei allergnädigst zu verleihen geruht. 

Der Acker!muminister hat den Kanzleigehilfcu \Yenzel 
Br o ;i; zum Casse-Assistenteu b~i der k. k. Berg - Directions­
und Hauptwerkskasse in Przihram ernannt. 

Kundmachung. 
Herr Nikolaus 0ester1 e i u hat als behördlich autori­

sirter Bergbau-Ingenieur für die KronHiuder Oesterreich oh 
der Enns und Salzburg, mit dem Wohu8itze in Linz, Gesellen­
hauptst.rassc Nr. 13, L!Pn Eid am 18. F,,Jirnar 1873 abgelegt, 
u11d ist YOn diesem 'l'ag·c au zur Ausübung- des Berghau­
Ingeuicur-ßefugnisscs hercc!J tigct. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft Wien. 

An.kii:n.digu11g·e11. 

Bd Ller Ersten kroat.-slav. Kohlengewerkschaft zu 
Neu-Gradiska ist die Stelle eines Schichte1eisters mit ö. W. 
fl. 900 jähdichem Gehalt, freier W 0!1 nung und Beheizung sofort 
zu besetzen. 

Als Betlingungen der Aufnahme werden mit gutem Er­
folge ahsolvirte Bergschule, die Nachweisuug der erworbenen 
}>raktischen Kenntnisse im Kohlenbergbau betrieb und Kenutniss 
der kroatischen oder einer anderen slavischen Sprache 
gefordert. 

Gesuche wollen gerichtet werden au die 

Direction 
(45-3) r11·r rrslrn firoot.-~fnoon . .fto~frngrwrr~sainll 

:rn llTeu-GradJska. 

Neu-Gradiska, am 1. :März 1873. 

Ein theoretisch und praktisch gebiltleter 

EISENHÜTTENMANN, 
der bereits seit mehreren .fahren den Betrieb und die Admini­
stration eines Eisenwerkes selbstständig leitet, mit Bau und 
Betrieb von Pnddlings-, Walz- und Hammerwerken (mit Dampf­
oder Wasserkraft) vollkommen bewandert ist und die Fabriks­
Bnchfü!Jrung gründlich kennt, sucht Stellung. Gef. Offerten 
sub S. C. 261 an die Annoncen-Expedition Haasenstein und 
Vogler in Wien. (48-2) 
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Fnr EisBnbahnBn: KohlBn -, Ber[ · nnd HfittBn -W BI'kß, 
Eisengiessereien etc. 

Alle Gattungen Sandwurfgitter 
Yüll Hand- untl l\Iaschiugef!echt, be­
sonders zu empfehlen: (143-\l 

Neuartige, gepresste pa­
tentirte Wurfgitter laut Zeich­
nung, vorzüglich durch ihre über­
lange Dauerhaftigkeit, Steife, Stärk•· 
und gleichmässigt ~Iaschenweite, auch 
darum, weil sich bei uenselbeu die in 
Nuten liegenden Drähte nie verschie­
Leu können, billigst bei 

Rutter & Schrantz, 
k. f.,. Ilo/~ 11. a1t.;.;dtl.Sie/m,1rnre11-F«bri­
J,-,·,,/c11: ll'ie11, ll'i;1dniiihl.qa.;;e 11./ u. Js. 

Erste BergarztBns- (BBr~Dhisikns·) Stellg bei dBr k. k. Berg­
nnd HfittBn · Verwaltnn[ zu Joachimsthal. 

Mit dieser Stellung ist ein Jahreshonorar von 800 fl, ein 
Reise- und Fuhrkosten-l'ansclwle von GOU f\. jährlich verbunden. 
Gesuche sind mit den erforderlichen llclcgeu, welche de.rthun, 
dass Ilewerher Doctor tler )fedizin uutl Chirurgie, llfagister 
der Gelmrtshilfe unu Opi;r11tcur ist, hei tler k. k. Berg- un1l 
lliit.tenvcrwalt1!lll?," in .J oacl1in:stlial ei11zL1reichca, worauf nilhere 
:.\litthr•ilnng Prr°tllgt. (;{Rh-1) 

Ein 'l'hP.i! unserer Förderwagen, hei welchen wir 
tlie Verfüche mit Ihrem consisteuten Ocle fortsetzen, 
ist über 4 1/, Monat in Betrieb ohne geschmiert zu 
·werden und hat während dieser Zeit I,fl00.000 Meter 
znrllckgelegt.. 

Grube v. d. Heydt. Kgl. Berginspection III. 
Nachdem wir bereits an ilber 100 Yersuche mit 

1lem To,·ote'schen Oele gemacht und iil11•rall nur unsere 
volle Zuf"rietlcnheit sagen kiinneu. rH1ten wir jetzt 
zunächst sämmtliche Transmissionen und ll:nnpfmaschincn­
Lager auf das Oe! rin ; dr.un es ist 1lie Erspnrniss 
eine auffallende und das Oel das bcs1r, welches uns 
bis jetzt ,-orkam. So z. D. verhrauchtc·n Lager frü]H,r 
in S Togen mehr Gewichtsthrile ftiissiges Oel, als 
von diesem •rorotc'schen conslst. Oele iu G Wochen. 
Es ging ein 2'/2 Zoll starkes Lager Lei li"iO Touren p. M. 
und Ja Arbeitsstunden täglich, mit einer Düchse, 1'nt­
haltend 11

,/2 Loth ToYote'sches Oe! geraue 1) Wochen. 
Das Lager g-ing stets kalt, das Oe! tropfte nicht ab, 
auch haben ll·ir durchaus nicht bemerkt, dass mehr 
Kraft eonsumirt wurde. 

Actien-Gesellsch. d. Vöslauer Kammgarn-Fabrik. 
C. L. FALK. 

Referenzen: 
Fried. Krup11, Essen. Yieillc Montogne, Ober· 
Pr. v. ßurgh'sche Werke. hausen. 
A.et.-Ges. Lauchhammer. Messingwerk Achenro.in. 
K. ßerginsp. Riidersdorf. G. Henckel y, Donners­
K. Hiitteno.mt W asseral· mo.rk'sches Eisenwerk. 

fingen. 

Das Tovote'sche consist. Oel wird in über 4000 
}'abrikeu bereits mit dem besten Erfolge angewendet 
und werden zum Versuch kleine Fässer zu 26 fl. ö. W. 
pr. 50 Klg. abgegeben. (43-G) 

I:i""""r. Tovote, 
Civil-Ingenieur in lins;~10,·er. 



welcher and1 praktische Berglian-K<mntnisse hesiizt, in der 
Marksd11;iderei hc·wanclert, der d1mtschtn 1111cl sl;l vischen Sprache 
mächtig ist, find,,t Anstellung hei clcm Engen Graf Larisch'· 
sehen Koblen-Hf'rgbane in Peterswald. 

Gesuche hezii1;lich dieser Austeilung ~illll an clie Direc­
tion iu Gross-1\untsrhitz, Post Pruchna, österr. Schlesien 
z11 richten. (47-3) 

G1•tibe11l#111111f.11t 1utd Ble11de11 
liefert st:hnell und hillig,t per Casse C. W. Mey, Klempner 
in Frcili«rg in :-;aeJi,en. (Hl-1) 

~., . .,.,.,,~~~J."(;;f~~ 
A 'r r s e. 

Wir bringen hir·mit znr allgemr,iucu Kenntniss, tlass 
clie bestandene Betriehs-Direction in Wo 1 fs e g g unter 
Neugründung vou L ocal-Bergwc rks-Direc ti onen 
in Wolfsegg und Thomasroith in eine Gencral­
D i r c c t i o n umgewandelt worden ist, welche yom 
1. März 1. J. angefangen ihren S!tz in Steyr 
hab•rn wird. 

Sämmtlichc Zn'<·hrit'trn wol!t·n <lahrr von Seite clcr 
Herren P. T. G1~schäftsfr~uncle von obigem Zeitpunkte 
a11gefangen an tlie gefortig·te General - Direction in 
Steyr gerichtet w•·rdcn. 

Wolfsegg im Fehnar lb"/:3. (46-2) 

Von der Genera->Direction 
<ler 

Hlo[jgr~a - 'll,ra Ull i f1n f rr fürd tlllVrrf.8- Ullll (f 1 r ruf111 l'1u - (t)d eff j ~ill lf. 

~}\ 
1~ J, 
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Fit' ,-. C' 
~nur11r~. --- -- '--· 

Bei cler gefcrti:;ten Eisenwerks - Yerwaltung ist clj,, 
Guss-, zugleich Schmelzmeisters-Stelle mit dem neucrcliu;:-s 
genehmigten höchsten llonatslohn von clli II., Breunholz-Deput"t 
von jährlichen ti Wiener Klaftern, -1 II. monatlichem Quartier­
gchl oder Natnra\-Wolrnnng summt Garten heim Werke; --­
Tanti<1mc von O·S kr. ö_ W. für jeclen Ceutner des erzeugtt>n 
Roheisens jährlicher 18.000 bis 20.000 Centner nnd :j Procent 
vom G"dingslohne cles Giesserpcrsonals von jährlichen 6000 his 
7000 Gulden für erzeugte uncl gelungene Gusswaare, zn besetzen. 

Bewerber haben ihre gehörig doknmentirtcn Gesuche 
unter gleichzeitiger Angabe ihres Alters und ul'I' Sprach­
kenntnisse his zum li>. April 1. J. entweder in tlem vorgc­
schriehencn Dienstwege, oder -- wenn es l'rivafo - unmit­
telbar bei cler gefertigten Verwaltung eiuzubrini;en. 

König!. ungar. Eisenwerks-Verwaltung. 
Rojahida, den 8. Fchruar 18i3. 

(Podoruvji) letzte Post Horgaspataka 18ztrimhnlyi) iu 
8iehenhür:;en. (30-1) 

Kohlenseparationen, Kohlen-, Eisen­
stein-, Phosphorit und 8interwäschen 

haut seit 1861 als Specialitiit die Baroper 

1 nsdlin~nhatt -Jldi1Ht -®usEHsd1aH 
zn Daro11 in ~,-e111t11Jaale11. 

Vertreter für Oesterreich: 

ln~eri:eur M. WAHLBERG. 
~in ~e r!i-0 t.rafis. e :...?7, ''ri <' n. 

(1-17) 

A11imalisch clop11elt g·elein1te lliollenzeiche11papiere 
in glatter llll(l ral1her Ql1alität. 

Unsere oliigen von Zeichnern so geschätzt<m Papiere sind fortan ausser an dem bla11cu EtlqneU; auch claran 

kenntlich, dass sie in <1"r Durchsicht an beiden Rändern unsere volle Firma als '"Rl!ll!lerzelel1e11 zeigen (in der Art 

wie die Papiere von .J. Whatnrnn). 

Die Sorten 4::J.J-4:-\7 sillll in allen soliden Papierhandlungen zu haben. 

Carl 8clileicha cC· h'cl1iill. 
(ll-2i D ii r c u, Hhein-l'renssen. 

Mühlenwerke für Gyps, Trass, Kreide, Schwer- u. Kalkspath, Erdfarben, 
liefert als Specialität seit 1861 

bit '1ttf drinrnbau-2Cdien-«Jef ellf dJart Humboldt, uorm. $icuers & Qfo. in mallt bei '.mcuf? a. ll~. 
Illu.strirte Preis-Cou.re.nts gre.ti„. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den uöthigen a r t ist i s c h e n Beigaben und dem monatlich 

einmal heigegebenem literarischen Anzeiger. Der Pränumerationspreis ist jährlich loco Wien 10 11. ö. W. oder 6 Thlr. 20 Ngr. 
Mit franco Postversendung 10 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahres ab o u n e n t e 11 erhalten einen officiellen Bericht über die Erfah­
rungen im bau- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen sammt Atlas als Gratis bei 1 a ge. Inserate 

linden gegen 8 kr. ö. W. oder 11,'
2 

Ngr. die gespaltene Nonpareillezcile Aufnahme. 

Znschriften jeder Art können nnr franco angenommen werden. 

Druck von (i. lii~tel & Comp. in Wien. Für <len Vcrht!!; verantwortlicll Hermann Manz. 



~;. 11. Oesterreichische Zeitschrift 1873. 
XXI. Jahrgang. 17. März. 

für 

Berg- und Hüttenwesen. 
Verantwortliche Redacteure: 

Adolf Patera, und Theodor Stöhr, 
k. k. Bergrath und Vorstand des hüttenmännisch­

chemischen Laboratoriums. 
Montan-I ngenienr. 

Verlag der G. J. Manz'schen Buchhandlung in Wien, Kohlmarkt 7. 

Ueber den . .\.ufschluss lies Salzlagers zu Hall~tatt. - Da~ Excenter mit , verstellbarem Hab". - Druckwerke mit 
Accnmnlatoren. - Notizen. - Literatur. - Ankündigungen. 

Ueber den Aufschluss des Salzlagers zu Hallstatt. 
Mit Benützung gefälliger llittheilungen des Herrn Salinenver­

walters Josef Stapf. 

Von Alois H. Schmidt. 

(Mit einem Durchschnitte auf beiliegender FignrentafeLi 

Das Salzlager zn Hallstatt ist in Folge gewaltiger Zer­
störungen der aufgelagerten Trias-Glieder in einer Erstreekung 
nach dem Streichen von circa lf:i"ll) :\Ieter, nämlich vom Hall­
berge, clem Fusse des Salzberge~, his z11 den Jurakalkruassen 
des Plossenherges nur mit einer Lage von K a 1 k ge r ö 11. 
Sand und verschieden gefärbtem Thon bedeckt. 

Die oberste Schicht des Salzgebildes unter dieser An­
schotterung besteht, nebst einzelnen kleinen Partien von G ~- p s, 
ans Thon, G 1 an zs chi e f er, der oft bituminös und von Bergöl 
durchdrungen ist, null ausgelaugten Salzgehirg mit ein­
geschlossenen Bruchstücken von Jurakalk. 

Am niederen Wasserstollen nnd im Tollingerberge linden 
sich Lager von Gy p s unter dem Hangend kalke. Eine gegen 
Wässer schützende Decke, wie theilweise zn Hall, hi!Jet dieses 
Gestein in Hallstatt nicht, daher auch bei diesem Salzberge 
das ausgelaugte Gebirg beJentender ist. als bei jenem. 

Das nun folgende eigentliche Salz- oJer Hase I geb i r g 
besitzt einen durch die ganze Lagermasie ziemlich gleich ver­
theilten Salzgehalt, welcher im grossen Ganzen mit 65, höch~tens 

70 Perc. angenommen wenlen kann. 
Das Kochs a 1 z erscheint in verschieJenen Farben und 

mannigfacher Struktur. Gewöhnlich ist es grau , auch weiss, 
öfter röthlich, selten blan nu(l griin; meistens llicht, körnig, 
blättrig, manchesmal auch wasserhell und krystallisirt. 

Von Jen einzelnen Berg-Etagen ist Jie unterste, näm­
lich der Kaiserin l!aria-Theresia-Stollen, als llie salzreichste zn 
betrachten. Das Salzgebirg dieser Etage unterscheidet sieh von 
dem der oberen Bergabtheilungeu dadurch, dass es mehr rii th­
Iich ist, währenJ oben die graue Farbe vorherrscht. Der grösste 
Salzreichthnm ist in der Regel mehr im Kerne als an Jen 

Grenzen des Lagers zn treffen, jedoch gibt es auch hier wie 
zu Hall nnJ Hallein nicht wenige Ausnahmen, dass gerade an 
den Grenzen, husonders aheuJseitig zunächst beim Hangeuden, 
sehr reiche, kernartige Partien an~geschieden sinJ. Reines, 
\·erschleisshares Steinsalz mit circa ~4 Perc., ist an Jer Kaiserin 
Maria-Thercsia- und LeopolJ-llax-Etage am meisten vorhanJen. 
Unterhalb der :llaria Theresia-Stolle scheint Jer Salzreichthum 
im Allgemeinen zuzunehmen, da die von Jiesem Stolle, auf 
80 :Meter abgeteuften SonJirungsschächte: Pi 11 er s d o r f nnJ 
Ramsau er, durchaus in sehr reichem Haselgebirge stehen. 

Ansser Kochsalz führt <las Lager verschiedene Gy p s e, 
lI ur i a z i t e. Po 1iha1 i t e , G 1 au b er i t null S y m o n i t. 
Grössere Massen von t an h e m Gestein kommen nur in den 
zwei untersten Etagen. dem K. Christina- unJ K. Maria­
Theresiaberg vor. Es sind dies schwarze Kalke, welche durch 
znnehmenJen Thongehalt in schwarze glänzende Mergel über­
gehen, die vom Dr. Moisisovics, Reichenhaller-Kalke 
benannt wnrJen. Einen besonders überraschenden Anblick ge­
währen, die in diesen Kalkmergeln eingeschlossenen K a 1 k­
b 1 ö c k e ans dem J 11 r a Jes Plossenherges, welche im Schi 11 er­
s c h achte und am Kai s er i n :M a r i a -Th er es i a - Haupt­
f e 1 d orte, sonach bis zn einer Tiefe von circa 260 Meter 
unter dem Tagrande in das Salzgebirg eingesenkt sind. Stich­
hältig zu erklären, auf welche Weise Jiese aus dem llang·enden 
losgerissenen Kalkmassen so tief in den Salzstock eindringen 
konnten, dürfte eine schwer zu lösende Aufgabe sein. 

Auf mehreren a!iendseitigen Fc!Jörtern zuniichst heim 
HangenJkalk geht das Haselgebirg in ein Co n g 1 o me rat 
über, welches aus Anhydrit, :Uergel, schwarzen und grauen 
Thon zusammengesetzt und hie und Ja mit Faser g y p s und 
feinen Salzschnürehen, als secnndäre ProJncte Jnrch­
zogen ist. 

Der 151 Meter unter den Kaiserin Maria-Theresia-Stollen im 
Dachsteinkalke des Hallherges angeschlagene Kaiser Franz­
J o s e f -Ha u p t s t o 11 e n d m:chsetzt nach Ausgang dieses unter 
die Salzformatiou einschliessenden Kalkes zuerst schwarzen, 
glänzenJen Schiefer mit Spuren von Salz nnJ an-



scheinend ausgelaugtes Gehirg, worauf daun roth­
branne und graue Sandsteine in Wechsellagerung folgen, 
deren Thongehalt manchmal derart zunimmt, dass sie dem im 
!schier Salzberge im Hangeud uud Liegend des Lagers YOr­
kommenden rothbrannen Mergeln, dem sogenannten L eher­
g e birg e, mithin in petrographischer Beziehung den Werfe~er 
Schichten oder Bnntsandstein ganz ähnlich sind. 

Auf diesen rothbraunen Sandsteinen und Mergeln, deren 
Gesammtmächtigkeit circa 130 .Meter beträgt, liegt n n ver­
k e n n bar ausgelaugtes Salzgebirg und Haselgebirg 
mit dem oben angegebenen mittleren Salzgehalt. 

Vermöge der Richtung ihres Verflächeus dürften die 
genannten Schiefer und Sandstein-Schichten dem Liege u den 
der Salzformation angehören; allein , das zwi8chen diesP.n 
Schichten und dem Dachsteinkalke vorkommende ausgelaugte 
Gebirg würde darauf hindeuten, dass unter den Werfener 
Schichten noch eine dünne Lage von Haselgobirg sich befinde, 
mithin der genannte Kalkstein als das wahre Liegende zu be­
trachten wäre. 

Das Hallstätfol' Sal:.1lager i~t in den vier oberen Grubeu­
Etagen circa 322-800, in den zwei mittleren 815-1137, und 
in den unteren Horizonten 1:127 Meter dem Streichen nach 
aufgedeckt. In dor Breite :.1eigt das Lager durch alle Salzstollen 
so zien1lich die gleiche Ausdehnung. In der Vcrtikal-Dnrch-
11chnittslinio des Vorhauptes beträgt dieselbe circa 190, in 
der Mitte der J,ängenerstreckung 758 und im Hintergrunde 
:180 Meter. 

Ans diesen im Durchschnitte anschaulich gemachten 
Aufschlüssen und Lagernngs-Verhältnissen lässt sich zwar er­
warten, dass clas Sal:.1gebirg unter dem Kaiserin Maria-Theresia­
herg au Au,::oreituug noch zunehmen, im Horizonte des Kaiser 
Franz-J„sef-Stollens eine Lii.ngenausdehnnng von circa 1900 .Meter 
zoigen und nach unten wenigstens bis zum Niveau des Hall­
wtätter Sees anhalten werde. Jedoch die Hoffnung: in grös8erer 
Teufe reines, d. i. verschleisswürdiges Steinsalz in mächtigeren 
und ausgedelui.ten Schichten zn erreichen, als solche in den 
oberen Grnhenabtheilungen vorhanden sind, dürfte schwerlich 
in Erfüllung gehen, da auch in. Ischl und Hallein, wo das 
Liegend durch mehrere Hauptstollen durchfahren ist, ein 
grösseror Salzreichthum nicht gefunden wurde. 

Eine weitere als die bei Dnrchbrechuug des Hallberger 
Kalkes erlangte Kenntniss des Liegenden rl1Jr Salzformation 
scheint mir einer sehr späten Zukunft vorbehalten zu sein, 
indem der Kaiser Franz-Josef-Stollen vorläufig nur bis zur 
Löcherung mit dem in der l!itte des Sa!lllagers abgesenkten 
Ramsauer-Schachte betrieben und sodann lediglich zur Aus­
Ieitung der Bergsole benützt werden wird, übrigens aber auch 
die Fortsetzung cles Hauptstollen, so wio alle aus demselben 
seinerzeit auszulegenden Querstrecken, gleichwie im Kaiserin 
Maria-Theresia-Stollen bis zur Hangenilgrenze nur Salzgebirg 
durchfahren würden, und der Ramsauer Schacht nach seinem 
Eintreffen am Kaiser Franz-Josef-Horizont ans dem Grunde 
sistirt werden dürfte, weil derselbe wahrscheinlich noch 300 
Meter unter dem gedachten Horizont abgeteuft werden müsste, 
damit er die auf dem Hallberger Kalke liegenden bunten 
Sandstein- und Mergel-Schichten erreichen könnte, und weil 
zwischen dem Kaiser Franz-Josef- und .Maria-Theresia-Stollen 
noch drei Mittelgruben-Etagen nach und nach anzulegen sein 
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werden, deren Ausnützung durch mehrere Jahrhunderte 
dauern wird. 

Der Sal:.1körper, welcher mit der gänzlichen Verstreckung 
des Kaiser Franz-Josef-Stollens unterteuft wird, umfasst circa 
229 Millionen Kubikmeter. Hiivou entfallen auf den oberen, 
von der Salzdecke bis zur Soole des Kaiserin Maria-'l'heresia­
Berg reichenden, theils gänzlich aushenützteu , tl,iei:Is derzeit 
zur Sooleuerzeugung im Betriebe atehenden Theil ·circa 102 .Mil­
lionen und auf das zwischen der genannten Bergabtheilung 
und dem Kaiser Franz-Josef-Stollen liegende gan:-1 unverritzte 
Salzgebirg 127 llillioneu Kubikmeter. Wenn diese letztere 
ungeheure Masse nicht taube Mittel von bedeutendem Umfange 
eiuschliesst, wird aus iierseföen eine viel grössere M~nge Soole 
gewonnen werden köuneu, a!H dieser Bergbau seit seiner Ent­
stehung - angeblich im Jahre 1311 - bereits geliefert hat. 

Von den aclit Gruben-Etagen, welche zusammen 22G be­
kannte Laugwerke enthalten, sind die oberen vier ausgelaugt; 
in den unteren Bergahtheilnngen befiuden sich G3 zur Soolen­
erzeugung benützbare Werke you sehr verschiedener Grösse, 
von welchen zur Soolengewiunung von jährlichen 5 Millionen 
Kubikschnh in der Regel nur 21 Werke nothweudig sind, und 
die übrigen als Einschlagwerke oder Vorrathskammern für 
einen Instand von 1,500.000 Knbikschnh Soole dienen. Der 
Fassungsraum eines Werkes ist durchschnittlich 70.000 Kubik­
schuh. Die grösst.en Werke besitzen einen Rauminhalt von 
3-400.000 Kubikschnh. 

In Einem Werke werden circa 250.000 Knhikschnh Scole 
per Jahr erzeugt, oder es wird Ein Werk im Jahre 31/ 2mal ge­
wässert. Die Dauer einer Wässerung ist sehr verschieden, da die­
selbe von der Grösse des Werkes und anderen Umständen abhängt. 

Die gewöhnliche, iutermittirende Schnellwässerung hat 
in Hallstatt in der Regel den Vorzug vor do1· coutinuirlichen 
Wässerung, weil mit der ersteren ein Werk in kürzerer Zeit 
ausgenützt werden kanu, als mit der Iet:.1teren, wenn Wasser 
in hinreichender ~fonge und Leitungsröhren von grossem Durch­
messer vorhanden sind, um das Werk sclrnell mit Wasser füllen 
und die vergütete Soole in ein zur Aufnahme derselben bereit 
stehendes Einschlagwerk jedesmal ohne Verzug schnell ab­
lassen zu können . 

. Eine gewöhnliche Wässerung dauert durchschnittlich 
5-6 Wochen und es fallen auf eine Woche 48.00U Knbikschuh 
und darüber, wogegen mit der contiunirlichen Wässerung bei 
einem grösseren Werke wöchentlich nur 32.000 Kubikschnh 
vollständig vergütete Soole erzeugt werden konnten. Deswegen 
wird die contiunirliche Wässerung in Hallstatt selten und nur 
dann angewendet, wenn man neue Werksanlagen schnell "unter 
Himmel" und auf einen grösseren Fassungsraum bringen will, 
indem man mindergrädige Son!en in Werke abfliessen lässt, 
in welchen sich Kernsalz-Gefälle befinden, oder wenn es sich 
darum handelt, drohende Himmel-Niedergänge zu verhüten oder 
wenigstens unschädlich zu machen, was auch gewöhnlich er­

reicht wil'd. 
Die Vcrtheile, die man der continnirlichen Wässerung 

zuschrieb, nämlich: beliebige Vergrösserung oder Zusammen­
ziehung der Werke, paralleles Anfäieden der Werksulmen, 
gewölbartige Himmel etc. etc. haben sich zu Hallstatt eben110· 
wenig, wie zu Hallein bewährt. 
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Das Excenter mit „verstellbarem Hub". 
Von Gustav z i e g e 1 heim, k. erster Grubenl>eamter in Nagyag. 

Die nun schon allgemeinere Einführung der Fein- un<l 
Mittelkornsetzmaschinen in <len Aufbereitungsprocess hat bereits 
zu ma&nigfachen Verbesserungen dieser Apparate Veranlassung , 
gegeben, welche indessen zumeist schon der Oeft'entlichkeit 
übergeben wurden. Zweck dieses Aufsatzes soll es sein, die 
Construction eines Hauptelementes <lieser Maschinen, nämlich 
<les Excenters, zu gehen. 

Der Umstand , dass beim Setzprocess unter sich ver­
schiedene Bergarten und Korngrössen (ausser verschie<lenen 
und meist grossen Hubzahlen) auch verschie<lene, jedoch 
kleine Hubhöhen des Setzkolbens erheischen, hat <lahin 
geleitet auf die Triehwelle Excenterscheiben verschiedener 
Excentricität aufzuziehen, und diese <lann je nach Bedarf in 
den Bügel zu spannen. 

Dass <liese Einrichtung, wenn auch für den Process selbst 
entsprechend, doch schwerfällig ist, ist dem Manipulanten zu 
gut bekannt., 11.lld gibt v. Rittinger in seinem ersten Nachtrage 
zum Lehrhuche der Anfbereitungskunde (siehe Atlas Fig. 296 a/b) 
eine Anordnung, welche das Aufziehen verschiedenwerthiger 
Excenterscheiben auf die Welle unnöthig macht, indem er 
derselben eine Construction gibt, welche das Excenter eliminirt 
und nur einen Pleilstangenkopf erheischt, die aber, nachdem 
die Welle eine "verstellbar gekröpfte" ist, in der Praxis kaum 
zur Anwendung kommen wird, da das Verstellen des betref­
fenden Wellenarmes, jedenfalls noch unbequemer und zeit­
raubender ist, als das Einspannen von losen, auf der Haupt­
triebwelle blos aufgezogenen , excentrischen Scheiben in den 
Bügel und das nachherige Aufkeilen derselben. 

In Pi"ibram hat man neuerer Zeit .Excenter mit ver­
stellbarem Hub"' eingeführt; und diese sind es, deren Con­
strnction ich hier besprechen will, da diese Einrichtung ausser 
der nöthigen Genauigkeit zur Erzielung gewisser Hubhöhen, 
welche erstere auch mit den beiden in Kürze erwähnten An­
ordnungen erzielt werden kann, noch die äusserst bequeme 
Handhabung für sich hat. 

Genanntes Excenter besteht ans zwei in- und um einan­
der beweglischen · excentrischen Scheiben (Fig. 3 *), und zwar 
ist die kleinere A auf der Triebwelle festgekeilt, während die 
grössere B, um erstere drehbar, in den Bügel gespannt wird. Beide 
Scheiben endlich können in beliebiger relativer Stellung durch eine 
Klemm schraube K zu einem starren Ganzen verbunden werden. 

Aus der gegebenen kurzen Beschreibung ist ersichtlich, 
dass durch Drehung der Scheiben gegen einander, u. z. um 
einen gewissen Winkel und nachherige Klemmung, verschiedene 
Hubhöhen, allenfalls innerhalb der Grenzen h bis hu erzielt 
werden können, wenn h das Minimum, hn das Maximum der 
Hubhöhe bedeutet, für welche das "verstellbare Excenter" eben 
eingerichtet werden soll. 

Diesem nach wird die grösste zu erzielende und aus der 
Summe der Excentricitäten der beiden Scheiben bestehende 

Excentricität = h
2
n = Eu ; die kleinste ans der Differenz der 

Scheiben - Excentricitäten resnltirende - ~ = E werden 

*) Siehe Figurentafel. 

müssen. Erstere wird sich dann ergeben, wenn die Linien der 
Scheiben-Excentricitäten den Winkel von 180°; letztere wenn 
diese den Winkel von 0° einschliessen. 

Denn sind (Fig. l) 0, O„ 02 nach einander die Mittel­
punkte der Welle, der ersten und zweiten Scheibe, so werden 
001 und 010 2 die Linien der Excentricitäten sein; immer voraus­
gesetzt, dass die erste Scheibe auf der Treibwelle festsitzt, dass 
also die genannte Summe oder Differen:l nur durch Drehung 
der zweiten Scheibe um die erste, beziehungsweise .ihres 
Mittelpunktes 02 um jenen der ersten 0," hervorgebracht wird. 
Allen Winkeln zwischen 0° und 180° werden dann offenbar andere 
Excentricitäten entsprechen und ist deren Grösse immer gleich 
der dritten Seite jenes Dreieckes, dessen beide andere Sei­
ten <lie oft genannten Excentricitätslinien 00, und O, 0 1

2 
= 0

1 
0

2 

bilden. 
Für den Constructeur ist es einmal wichtig bei bekann­

tem :Maximal- und Minimalhub die Wcrthe 1ler Excentricitäten 
beider Scheiben zu kennen. 

hu h 
Behalten hu und h, dann -~;f und 2 ihre vorigen Be-

deutungen; bezeichnet ferner: 

E, den Werth der Excentricität der ersten (t"estgekeilt.en) 
Scheibe = 0011 

ganz 
E2 jenen der zweiten Scheibe = O, 0~, 

einfachen geometrischen Beziehungen: 
so hat man die 

hu 
2-

h 
2 

En (Maximalhub) 

E (Minimalhub): nnd 

hieraus: 

E1 = '/, (hn + h) 
E2 = 1

/ 4 (hn - h); und sind nun eben E, und E1 

die nun bekannten beiden Dreiecksseiten; woraus wieder aus 
der leicht abzuleitenden Formel 

S = 00/ = V1
/ 8 [(11~2 + h2

) - (hn' - h 11
) Cosw.] 

die verlangte dritte Seite OO~· gefunden werden kann, wenn 
der Stellungswinkel w, d. h. jener Winkel 0 01 011 ' bekannt ist, 
den die beiden Excentricitätslinien mit einander einschliessen. 

Da indessen in der Praxis das verstellbare Excenter 
immer so construirt werden dürfte, dass die Stellung des Hulles 
von O aus, u. z. in schon bekannten, immer aber kleinen 
Intervallen, z. B. von 3 zu 3 Linien oder 4 zu 4 Linien bis 
zum, ebenfalls schon im Vorhinein bestimmten Maximalhub er­
möglicht werden kann, so übergeht in den obigen geometri­
schen Grundbeziehungen h in 0 (Null), womit dann 

E1 - E 2 = 1
/ 4 hn und 

s = v%"h0
2 <1-coswJ ~ird. 

Aus dem nun Gesagten erhellt, dass die Construction 
eines Excenters für verstellbaren Hub eine sehr einfache ist, 
wenn man nur immer im Auge behält, dass die jedesmalige 
wirksame Excentricität von dem Stellwinkel der Excen­
tricitätsliniea abhängt und immer so gross ist, als die Lillie 
001 ', ob diese nun wie im allgemeinem Falle die dritte Dreiecks­
seite 00/, oder bei dem stellbaren Hub von 0 (Null) an, die 
dem jedesmaligen Stellungswinkel entsprechende Sehne ( (0)01') 



jenes Kreises ist, der durch Drehung von o! um o, VOil 0 aus 
entsteht. 

Der Constructeur wird übrigens die deu verlangten Hub­
höhen eutsprecheuden Ceutriwiukel nicht benützen, da ihm ja 
in der Regel die ersteren 11chou bekannt seiu werden, und wird 
sich die ganze Aufgabe desselben darauf reduciren, für eiue 
bestimmte Hubhöhe das .Mittel jenes Schraubeuloches zu be­
stimmen , in welches die Klemmschraube ein- und angezogen, 
die der Hubhöhe des Setzkolbeus entsprechende Excentricität 
zur Wirksamkeit gelangen wird. 

Da nun ein solches Excenter für 4 bis 8 verschiedene 
Hubhöhen eingerichtet zu werden pflegt, so wird auch eine der 
beiden Scheiben die den einzelnen (wirksamen) Exceutrici­
täten entsprechenden Klemmschraubenlöcher erhalten müssen. 

Hat man sonach ein Excentcr verstellbar von 0 aus für 

die Hubhöhen ~n, ~n, 9/ 4 hu und hu zu construiren, so beschreiLt 

man (Fig. 2) einen Krefa von dem Dnrchln1esser E, + Ei = 
hn 
-
2
- = En = 2 E, = 2 E2 und schneidet von 0 aus Sehnen 

von der Länge der den einzelnen Hubhöhen entsprechenden 
h h 

Excentricitätsgrössen, also ~1 = Oa, 
4
n = Ob, 9

/ 8 hn = Oe 

ab; die Stadien O, a, O, b, 01 c, O, Oi markiren uun die Lage 
der Excentricitätsliuien in Bezug auf 00„ und für die deu aL­
geschnittenen Sehnen entsprechenden Huuhöhen; die Sehnen 
selbst werden aber oft'onbar auch die Werthe der von Fall zu 
Fall wirksamen Excentricitäten sein. SeJLstverständlich Lehalten 
0, 01 uncl Oi ihre früheren Bedeutungen. 

Die der gegenseitigen Stellung der beiden Excentri.citäts­
linieu entsprechenden Scheibenstelluugen, u. zwar: für die 

Hubhöhe h
2
n (Excentricität = l~u) und den Hub hu (Excon-

tricität = ~2n) sind in der Fig. 2 mit punktirten Linien er­

sichtlich gemacht; und es sind dort die wirksamen Exceutrici­
täten OL und 00~ stark ausgezogen. Ferner markireu die voll 
ausgezogenen Kreise die relative Scheibenstellung für die Hub­
höhe = O. Der mit dem kleinsten Halbmesser beschriebene 
und ebenfalls voll ausgezogene Kreis möchte die Triebwelle 
bezeichnen. 

Klemmt mau nun die beiden Scheiben z. B. bei· der 
Stellung der Excentricitll.tslinieu 0 0, b, so wird die effective 

h 
Hubhöhe ; ; bei der Scheibenstellung, welche durch den 

Winkel 0 01 c markirt erscheint, wird der HuL cc: 3/, hu; denkt 
man sich endlich beide Scheiben so lange gegen einander ge­
dreht, dass 01 mit 0 zusammenfällt, so wird der Werth des 
Hubes := 0 (Null). 

Bringtman weiters die Radien (Fig. 3) 01 0, O,a, 01 b, O,c etc. 
01 01 zum Schnitt mit einem zu 0, a, b c .. Ox parallelen Kreise, 
welcher auf einer der beiden Scheiben, am besten der grössereu, 
gerissen werden kann, so sind die Schnittpunkte die Mittel der, 
behufs der Kl„mmung nöthigen Schraubenlöcher; des letzteren 
Grundes wegen bekömmt die nicht durchlöcherte Scheibe in 
einer hiezt1 eigens angebrachten Lasche ebenfalls ein Loch zur 
Aufnahme des Klemmschraubenbolzens. 
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Das in Fig. 3 gezeichnete Excenter wurde von mir für 
eiue Feinkornmaschiue, u. z. für deu Maximalhub vou 2", ver­
stellbar auf die einzelnen Hube 0, 1/ 3 , 2/ 3 , 3/ 3 , 4/ 3 , 6

13 , 2" con­
struirt, uud ist aus dem Schnitt, sowie aus der Ansicht die 
Detailconstruction ersichtlich. Da es für die Ausführung wegen 
Materialersparniss vortheilhaft, dauu aber auch durch das 
praktische Gefühl geboten ist, die Schraubenlöcher in jenem 
Theile der grossen Scheibe anzubringen, welcher am breitesten 
ausfällt, so erscheinen in der Ansicht der Figur 3 die Loch­
mittel um 90° verdreht. 

Gut ist es ferner, für deu Arbeiter bei jedem Schraubeu­
Joche die entsprechende Hubhöhe markiren zu Jassen; wie dies 
ebenfalls iu der Detailzeichnung angedeutet ist. 

Hier mag nur uoch erwähnt werden, dass die iu Fig. 3 
gezeichnete Stellung der heideu Scheiben A und B gegen 
eiuauder dem .Maximalbube = 2" entspricht. 

Druckwerke mit Accumulatoren. *) 
Vom l\laschineumeister Travers zu Bad Ems. 

Zweck dieser Abhandlung soll sein: 
1. Die vortheilhafte Anwendung der Combinatiou von 

Druckwerken als Kraftvermittler mit Acculllulatoren als Kraft­
salllmlern nachzuweisen. 

2. Eine Beschreibung dieser Aulageu zu geben. 
3. Die bei jahrelangem Betriebe einer solcher Anlage 

gemachten Beobachtungen mitzuthei!en uud 
4. Jie uugefähreu Kosten einer solchen Anlage nebst 

der Unterhaltung derselben anzugeben. 
Ad. 1. Die An w e u du u g v o u Dr u c k werke n mit 

Accumulatoreu elllpfiehlt sich iibera.11 da, wo man jeden Augen­
blick über eine grossc Snlllllle vou Betriebskraft verfügen 
möchte, überhaupt bei veränderlichem Kraftbei.lürfniss. Daher 
möchte ich dieselben eu1pfehleu, um bestimmte Lasten, wie 
geladene Eisenbahnwaggons auf bestimmte Höhen zu heben 
oder zu senken, wie dies oft bei Niveau-Differenzen zwischen 
Eisenbahukörpern und Fabriken oder Hüttensohlen vorkommt 
und wo das Terrain es nicht zulässt, sich durch schiefe Ebe­
nen oder Steigungen zu helfen. Auch lassen sich durch solche 
Anlagen geladene Waggons unter die Fabriksohleu senken 
zum bequemen Ein- und Ausladen und nachher wieder heben, 
überhaupt könueu solche Eiurichtnugeu, wenn einlllal vor­
handen, noch vielfach ausgenutzt werden. 

Uuvortheilhatt wäre es, eine solche Anlage für coustante 
Kraftlcistungeu Leuutzen zu wollen, da erstens dieselbe die 
nämlichen Kraftverluste wie alle Zwischenmaschiuen hat, und 
zweitens Accumulatoren als Kraftsammler dann überflüssig 
würden. 

Nur wo man einen billigen Motor (wie eiue Wils­
serkraft) au eiueu bestimmten Ort gebunden hat uml diese 
nutzbringend au irgeud einem entfernten Orte machen will, 
oder eine umlaufende Transmission nicht ausführbar ist, wie 
es hei Gruben zum Wält.igeu der Wasser nft vorkommt, 

lässt die Anlage sich noch empfehlen, da dieselbe bei 

*) .Berg- und Hüttenm. Ztg." v. J. 18i3. 



2- 4000 Fnss Eutferuuug iwmer noch mit 50 Perc. Nntz­
eft'ect arbeiten wird. 

Ad. 2. BeschreiLnug der Anlage. Druckwerke 
enthalten eine oder mehrere Pumpen, die von irgend einer 
disponiblen Kraft bewegt werden und die stark genug sind, 
um Wasser unter dem verlangten Drucke in eine Rohrleitung 
zu treiben, um dasselbe an verschiedenen Orten wieder zur 
Nntzanwendung zu bringen, indem es Kolben, am besten 
Plunschcrkolben treibt und durch dieselben die zu leistenden 
Arbeiten entweder als Wassersäulenmaschinen wirkend oder 
Plattformen hebend oder auf sonstige Art arheitleistend, 
ausführt. 

Accuwulatoren sind grosse Cylinder, welche das 
gedrückte Wasser aufnehmen und in denen stark belastete 
Kolben auf- und abgehen und so einen constanten Druck auf 
die Kraftwasser in der Rohrleitung ausüben; je stärker also 
der Druck oder das Gewicht auf dem Kolben, je grösser die 
Pressung und dadurch so viel kleiner die Arbeitskolben, also 
auch die Querschnitte der Rohrle'.tungen und schliesslich so 
viel billiger die ganze Anlage. 

Diese Accumulatoren werden nun an irgend einer Stelle 
mit der Rohrleitung verbunden, aw be~ten an einer leicht zu 
beobachtendou. 

Der Zweck der Accumulatoren ist nicht Llo~ der, den 
richtigeu Druck für die Kraftwasser ahzngeLen, sie sollen 
auch hauptsächlich als Reservoire dienen, um zu jeder Le­
liebigen Zeit über eine gewisse Summe von Kraft verfügen 
zu könneu und sollen de.durch die richtige Vertheilung der 
Arboiten, d. h. der ArLeiten, die die Pumpen den Tag üLer 
liefern, üLernehmen. DesshalL muss auch ein Lcstimmtes Ver­
hältniss zwischen den KolLen der Accnmulatoren und den Ar­
heitskolLen sowohl, als auch zwischen deu ArheitskolLen und 
der mit denselLen zu leistenden ArLeit bestehen; denn das 
Heben eines leeren KolLen~ fordert dasselLe Wasser, als auch 
dieselbe Kraft oder Geld als das Hellen des Lis zur äussersten 
Grenze beladenen, da jeder CuLik-Centimeter gepressten Wassers 
eineu gewissen Werth re111iiseutirt, ,:iLer auch jeder Cnhik-Ceu­
timoter gepressten Wassers ziemlich deuselben Raum einnimmt, 
wie ungepresstes. Daher ist es vortheilhaft, wenn die Last, 
die die Kolben zu heben haben, eine ziemlich gleichmässige 
ist und die Querschnitte der Arbeitskolben nicht grösser werden, 
als gerade für die Arbeit nöthig ist, da sonst uu hedingt 
Kraftverschwendung eintreten müsste. 

Die Comhination von Druckwerken mit Accumnlatoren 
ermöglicht die Leistungeu eiuer geriugen Kraft den Tag über 
zu summiren und dann zn grösseren Leistungen iu Zwischen­
räumen zu verwendeu. 

Ad 3. Erfahrungen. Was nun den Betrieb einer 
dieser Anlagen betrifft, so hatte ich Gelegenheit eine solche 
Jahre lang unter meiuer speciellen Leitung arbeiten zu sehen. 

Die Aulage war bestimmt, eine l.Jedeutende Wasserkraft, 
das Gefälle eiues Flusses, so lange uutzbringend in eiuer 
2000 F. entfernten Grube znr Wasserhaltuug zu verwerthen, 
bis die Ausnutzung dieser Kraft an Ort und Stelle ermöglicht 
werden konnte. 

Das Druckwerk lieferte pro Minnte 12 Cubikfuss Wasser 
bei eiuern sich steigerndem Drucke bis zn 100 Atmosphären. 
Die Anlage hat ihrem Zwecke entsprochen; denn es wurden 
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durch dieselbe jährlich circa 3500 Thlr. für Kohlen weniger 
ausgegeben. 

Die Maschinen wurden von der Darmstädter Maschiuen­
fabrik geliefert und kosteten ohne Montage: 

Das Druckwerk Th. 1256 mit 10278 Pfd. 
Der Accumulator . 1110 " 13328 
Die Rohrleituug . " 2504 " 87263 
Die Wassersäulenmaschine 1324 " 10741 " 

Summa Th. 6194mit121610 Pfd. 

Die Beobachtungen, welche ich dabei gemacht, sind 
folgende: 

a) Man soll nicht über 50 Atmosphären Druck hiuaus­
gehen, da soust die Uudichtigkeiten und in Folge da,·on die 
Reparaturen schon gross werden. Es ist mir z. B. vorgekommen, 
dass ein Ventil, dessen Kegel und Sitze von gehärtetem 
Gussstahl waren, schon nach zweimaligem Abblasen bei 100 
Atmosphären undicht wurde und hat es sich uachher gezeigt, 
dass von innen nach aussen strahlenförmige Vertiefungen 
giugen iu Form vou Nähnadeln, also ein Beweis vou der 
Einwirkung des Wassers uud der enormen Geschwindigkeit 
desselLeu bei 100 Atmosphüreu Druck. 

Auch haben Versuche ergeben, dass ein Strahl Wasser 
bei 50 Atmosphäreu Druck und 2 Ctm. Durchmesser eine tauuene 
Diele vou 2 Ctm. Dicke iu weuigeu Secunden durchlochte. 

b) Soll mau alle gleitende Beweguugeu zu vermeiden 
suchen, also alle Schieber durch Veutile ersetzen, da die 
Schieber von dem hoheu Drncke zu viel leideu; dann sind den 
Ventilen abgerundete Flächen zu geben, da sich alle Kauten 
schnell aLuutzen. 

c) Ist in der Rohrleitung au einer passeuden Stelle ein 
Sicherheitsv1mtil mit Gnmmipuft'er als Belastung einzuschalten, 
um beim höchsten Stande des Accumulators die noch znge­
pumpteu Wasser abzulassen, damit keine höhere Spannung als 
die verlangte eintritt, da erstere soust leicht gefährlich wer­
den könnte. 

d) Ist es vortheilhaft au allen Arbeitscylindern iu der 
Zuleitungsröhre eiu selbstthätiges Durchgangs-Ventil einzu­
schalten, um bei einem etwaigen Brache an irgend einer Stelle 
das rasche Abfalleu der Arbeitskolben uud dadurch Unglücks­
fälle zu verweideu. Ebeuso ist an jedem Cylinder ein Abflnss­
rohr mit Abflussveutil und verengtem Ausflussrohr anzubriugen, 
um den Kolben schneller oder langsamer al.Jlassen zu könuen. 
Auch muss dieses Ab.tlnssrohr über der höchsten Stelle des 
Cyliuders münden, damit der Cylinder ja immer gefüllt stehen 
bleibt, um beim nächsten Aufgauge kein uunöthiges Wasser 
aufnehmen zu müssen. Das Einengen des Abflussrohrs hat blos 
den Zweck, das Ventil zu schoneu. 

e) Ist es vortheilhaft an jedem Piuuscher am Ende 
eiuen Ausatz oder eine ScheiLe auzubringen , welche etwa 
1/ 1 Ctm. übersteht und sich beim höchsten Stande des Kolbeus 
au die Stopfbüchse anlegt und hier nochmals abschliesst. Dies 
hat eiuen doppelten Vortheil; erstens werdeu die Gndichtig­
keiten der Stopfbüchse heim höchsteu Staude , einem Staude, 
der oft stuudenlang andauern kauu, vermieden; danu zweiten! 
wird dem Kolbeu auf diesem ~tande ein grösserer Querschnitt 
geboteu und kann er dadurch Stössen, welche auf diesem 
Stande auf ihn einwirken, besser widerstehen. 
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f) Hat sich als Lidernng für die Stopfbüchsen eine 
Ledermanschette und hierauf Hanf mit Talg getränkt, bei 
jedem Drucke gnt bewährt, ebenso als Dichtnngsmaterial 
zwischen die Flanschen sowohl der Rohrleitung, als anch der 
Cylinder, in Nuten eingelegte Qnadrat-Gnttapercharinge. Der 
Guttapercha hat den Vortheil, dass die Masse sich unbeschadet 
ihrer Dichtigkeit durch einseitiges Anziehen der Schrauben 
leicht von einer Seite anf die andere schieben lässt, also sich 
leicht ans geraden Röhren schräge Cnrven bilden lassen. Gnt 
ist, wenn die Vertiefungen nicht viel tiefer als die Dicke des 
Gnttaperchariugs eingedreht sind. 

g) Die Reibung des Wassers in der Rohrleitung ist bei 
einem Meter Geschwindigkeit pro Secnnde noch eine sehr 
mässige nnd können die Querschnitte der Rohrleitungen anf 
diese Geschwindigkeit berechnet werden, welche Berechnung 
schon ziemlich kleine Dimensionen ergibt. Die Differenz in 
dem Drucke, in der Leitung zwischen Accnmnlator und Druck­
werk nnd der Leitung zwischen Accnmnlator nnd Arbeitsmaschine 
während der Arbeit der letzteren betrug bei 100 Atmosphären 
5 Atmosphären , also nahm der Accnmulator 2 1/ 2 Perc. für 
Reibung für sich in Anspruch. Ein Unterschied des Druckes 
in der 2000 F. langen Leitung war, trotz an jedem Ende auf­
gestellter Manometer, nicht zn constatiren, was sich dadurch 
erklärt, dass das Wasser eben fast nicht elastisch ist. 

(Schluss folgt,) 

Notizen. 
Der A.nbrand beim Eisenguss. (Oberhütteninspector 

Ed. Schott.) Eine der unangenehmsten Erscheinungen beim 
Eisenguss, namentlich bei dem Guss feinerer und zierlicherer 
Gegenstände, ist das Auftreten von ganz rauhen Flächen, die 
sich wie eine Feile anfühlen, dem Guss alle Schärfe nehmen, . 
ihn ganz unansehnlich nnd fast unbrauchbar machen. 

Bei näherem Betrachten findet man, dass die rauhen 
Flächen durch eine Ansammlung von kleinen Erhabenheiten 
hervorgerufen werden, in den Guss stellenweise nnd bei ge. 
wissen Stärken bedecken. Bei grösseren oder geringeren 
Stärken ist der Guss, wie die sorgsame Herstellung es bedingt, 
glatt nnd schön. Der Grund kann also nur im Eisen liegen, 
nnd zwar in einer ganz besonderen :Beschaffenheit desselben. 

Man hat den Grund anf chemischen Wege zn erforschen 
gesucht und will gefunden haben, dass die die rauhen Flächen 
bildenden Ausscheidungen ganz besondere Znsammensetznngen 
von Eisen nnd anderen Körpern sind, die sich von dem Eisen, 
anf dem sie ausgetreten, unterscheiden lassen. Damit ist zwar 
Etwas, aber noch nicht gesagt, wie diese Ausscheidungen sich 
bilden nnd was für mechanische Gründe dieselben bewirken, 
da es einfache chemische Processe nicht wohl sein können. 

Möge es mir gestattet sein, mei~e Ansicht darüber ans­
znsprechen : 

Das Eisen im flüssigen Zustande ist und kann kein 
homogener Körper sein; die nach bestimmten Gesetzen ent­
standenen Znsammensetznngen von Eisen und Phosphor, Eisen 
und Schwefel, Eisen nnd Kohle, Eisen nnd Mangan, Eisen 
und Silicium n. s. w. bilden das Ganze; jede Zusammensetzung 
hat ihren ganz bestimmten Schmelzpunkt und erstarrt früher als 
die andere, die dem höheren Schmelzpunkte angehört. (Den niedrig­
sten möchten Eisen nnd Schwefel, Eisen nnd Phosphor einnehmen.) 

Wenn nun Mischungen, welche nach dem Schmelzpunkte 
weit auseinander liegen, das Eisen bilden, so kommt es, dass 
ein Theil erstarrt ist, während der andere noch flüssig ge­
blieben, welcher beim Zusammenziehen durch das Erkalten 
dann ans den im rothglühenden Zustande sogar noch offenen 
Poren herausgedrückt wird. Dies ist nach meiner Meinung der 
sogen. Anbrand, dem nach Erkennen des Grundes dnrch andere 
Erzmischnng heim Hohofen oder Eisenmischung beim Um­
schmelzen abgeholfen werden kann. (Berg- n. Hüttenm. Ztg.) 

Literatur. 
Illnstrirtes Baulexikon. Praktisches Hilfs- und Nach­

schlagebuch im Gebiete des Hoch- nnd Flachbaues, Land- nnd 
Wasserbaues, .Mühlen- und Bergbaues, sowie derjenigen Gewerbe, 
Künste und Wissenschaften, welche mit dem Bauwesen in Ver­
bindung stehen. Unter Mitwirkung voil Dr. Fritzsche, Betriebs­
Ingenienr in Dresden, kiinigl. Banrath Dr. Heinzerling, Prof. 
am Polytechnikum in Aachen, Dr. H. A. Müller in Bremen, 
Premierlientn. Pienitz in Dresden, Professor Dr. C. Reclam in 
Leipzig, Wasserbau-Inspector Schmidt in Dresden, Glasmaler 
Schulze in Leipzig, Inge.nieur Ph. Schwartze in Leipzig, Dr. 
Siebdrat, kg!. Dampfkessel- und Fabriks-Inspcctor in Dresden, 
Wasserban-Inspector von Wagner in Bautzen, Dr. H. Wolf, 
Oberlehrer a. d. höh. Gewerbeschnle in Dobelin u. s. w., heraus­
gegeben vom königl. Baurath Dr. Oskar Mothes. Dritte, gänz­
lich umgearbeitete und vermehrte Auflage, Leipzig 1872, Verlag 
von Otto Spamer. 

Dieses Banlexikon, von welchem bis dato nur 3 Lieferun­
gen erschienen sind, wird in 4 Bänden oder GO Lieferungen 
aufgelegt werden, nnd wird circa 2400 in Text gedruckte 
Abbildungen enthalten. 

Dieses Lexikon oder Encyklopädie der Baukunst soll 
hauptsächlich den Zweck haben: Bauenden nnd Banlnstigen 
einon Schlüssel in die Hand zu geben, zu der so viel ver­
schlungenen Hieroglyphenschrift zahlreicher technischer Aus­
drücke, welche anf das Bauwesen im weitesten Sinne des 
WortesBezng haben; gleichzeitig ferner bei so manchen Vorkomm­
nissen einen Rathgeber zu bieten, welchen die Praxis des 
täglichen Lebens oft so wünschenswerth erscheinen lässt. Das 
Material, welches alphabetisch geordnet ist, lässt ein !eich· 
tes Zurechtfinden in demselben, sowie ein schnelles Auffinden 
des einen, sowie des andern zn suchenden Gegenstandes zu. 
Nachdem das Bauwesen in alle Fächer der Teehnik so innig 
eingreift, somit jeder Techniker als Iudustrieller fortwährend 
mit demselben in Berührung kommt, ferner das vorliegende 
Werk einen Universalüberblick nnd Einblick in dieses so 
wichtige Fach der Technik gestattet, so glauben wir anch 
unseren Fachgenossen dieses Werk bestens empfehlen zn können, 
und zwar umsomehr, da die bis jetzt erschienenen drei Liefe­
rungen, 96 Seiten zusammen stark, in jeder Beziehung dem 
obigen Zweck entsprechen. 

Alle 14 Tage wird eine Lieferung erscheinen, so dass 
binnen 2-3 Jahren das Werk vollendet nnd anch aufgelegt 
sein dürfte. 

Das gnte Format, der deutliche Drnck, sowie die mit 
vieler Sorgfalt ausgeführten Holzschnitte verdienen hervorge-
hoben zn werden. St. 

Ankündigungen. 

Ein tüchtiger Bergverwalter, 
Dentscher, der polnischen Sprache mächtig, welcher in Silber-, 
Braun- und Steinkohlenwerken thätig war, sucht seine gegen­
wärtige Stellung zu verändern. 

Gefällige Anträge sub H. 4927 an die Annoncen-
Expedition von Rudolf Mosse in Wien. (53-2) 



rnr Eisenbahnen, Kohlen -, BBr~ - und Hfittcn -w crke, 
Eisengiessereien etc. 

Alle Gattungen Sandwurfgitter 
von Hand- und Maschingeflecht, be­
sonders zu empfehlen: (143-8) 

Neuartige , gepreHte pa­
tentirte Wurfgitter laut Zeloh­
nung, vorzüglich durch ihre über­
lange Dauerhaftigkeit, Steife, Stärke 
und gleichmässige Maschen weite, auch 
darum, weil sich bei denselben die in 
Nuten liegenden Drähte nie verschie­
ben können, billigst bei 

Hutter & Schra.ntz, 
k. I.:. Hof- 11. a11-•„chl.SiefHva11re11-Pab1"i­
k1L1ile11, 1Vie11, 11'indmiihl.1a.vse 16 n.18. 

Kohlenseparationen, Kohlen-, Eisen­
stein-, Phosphorit und Siuterwäschen 

haut seit 1861 als Specialität die Buroper 

lasr~innnbnu -)cli~n -®nscHst~aH 
zn Baro1• iu '''e11tpbale11. 

Vertreter für 0 eRterrei eh: 

Jn~e1i:eur M. WAHLBERG. (1-lli) 
tSin~c..~rst.1„n.sse ~7, V\.rien. 

».a!J~l'edl""N~~~~~;w:~~~ 

A\ \r ! '1 fJe 
Wir bringen hicmit zur allgemeinen Kenntniss, dass 

di e bestandene Betriebs-Direction iu Wo 1 fs e g g unter 
Neugründung von Local-Bergwerks -Direct ion en 
in Wolfsegg und 'fhomasroith in eine General­
D i r e c t i o n umgewandelt worden ist, welche vom 
1. M!irz I. J. angefangen ihren Sitz in Steyr 
haben wird. 

Sämmtliche Zuschriften wollen daher von Seite der 
Herren P. T. Ge ·chäftsfreunde von ohigem Zeitpunkte 
angefangen an die gefertigte General - Direction in 
Steyr gerichtet werden. 

Wolfsegg im Februar 1873. (46-1) 

Von der Genera.l-Direction 
der 

nloffs rßg-l.Cruunlf1afrr !tof1fr11wr r~s- uucl ~ifrußofw -<ßrfr~f~ n fl. 
'.el!~~~~~'"l>f"""!tiiJ!~~;t.'i1!;.~~'!"fj.f6!'~~::>"S-~~ 

Bei der Ersten kroat.-sla.v. Kohlengewerkschaft zu 
Neu. Gra<liska. ist die Stelle eines Schicbt111 eisters mit 
fl. 900 ö. W. jährlichem Gehalt, freier Wohnung und Beheizung 
sofort zu besetzen. 

Als Bed ingungen der Aufnahme werden mit gutem Er­
fol ge absolvi rte Bergschul e, die Nachweisung der erworbenen 
praktischen Kenntnisse im Kohlenbergbau betrieb und Kenntniss 
der k r o a t i s c h c n oder einer anderen s l a Yi s c h e n Sprache 
gefordert. 

Gesuche wollen gerichtet werden an die 

Direction 
(45-2) nrr rrslrn hool.-sfuoon. fü&lrugr1m~sdiaft 

zu Neu-GradlekL 

N en-G r ad i sk a, am l. :März 18i3. 

Bergbau· Director. 
Ein tüchtiger Director, dessen Aufgabe sein wird, die 

Anlage und den Bau der Maschinenschachtc, wie den kauf­
mli.nniRchen Vertrieb der Kohlen im Bergbau Lepavina (Eisen• 
bahnstation) unweit der Drau, selbstständig zu leiten, wird 
gesucht. 

Offerte sind zu richten an die Lepavinaer Bergbau· 
verwaltung in Wien, Canovagasse Nr. 3. (49-1) 

Für einen Gold- und Silberbergbau in Oherkärnten 
wird ei n theoretisch und praktisch gebildeter 

Beantte1·, 
welcher den Grubenbau und ll.ie Aufbereitung gründlich kennt 
und ein rüstiger 

Bergsteiger 
ist, gesucht. Schriftliche Anträge mit Angabe von Referenzen 
und bisherigen Wirkungskreises sind sub S. X. 2 1 an 
Haaseustein & Vogl e r in Wien einzusenden. (50-2) 

Verkauf 
cles ~scafirdten Jliittenmerf1s tftlofoponc. 

Das im Kreise Oppcln, 8 Meilen von d.er Kreisstad.t 
entfernt, am l\[alapane-Flnss und. an d.cr gleichnamigen Station 
der Rechte-Oll.er-Ufer-Eisen l.iahn gelegene fiscal ische Eisen­
hüttenwerk Malapane, hestehend. ans einem Hochofen nebst 
vollständiger, mit 1 Cupolofen und 1 Flammofen versehener 
Eisengiesserei null. einer mit zahlreichen Arlieitsmaschinen 
ausgestatteten, zur Herstellung von Ma chinen aller Art, auch 
von Dampfmaschinen bis 100 Pferdekräften eingerichteten 
Ma chinenwerkst.ätte uebst Zeugschmied e soll mit den dazu 
gehörenden Grundstücken, Wohn-, Wirthschafts- und Betriebs­
gebäuden und Vorrichtungen, sowie mit der Berechtigllllg zur 
Eisenerzförderung auf 13 Bauergütern von Grossstein (Kreis 
Gross-Strehlitz) öffentlich an den Meistbietenden versteigert 
werden. 

Die Grund.stücke haben einen Gesammtinhalt von 
41 Hektaren, darunter 2a Hektaren Acker. 

Zur Annahme von Geboten haben wir 

auf Montas, ••· April d . .t., 
Vormittags 9 Uhr, 

in unserem Sitzungszimmer, Neue Taschenstrasse 2, hier vo1· 
dem Oberbergrath Ge d i k e Termin anberaumt. Jeder Bieter 
hat vor d.em Termin bei unserer Casse oder bei dem Hütten­
amte Malapane :1000 Thlr. Caution haar oder in inländischen 
Staatspapier n etc. nied.erzulegen. Nach 12 Uhr Mittag werden 
neue Bieter nicht zugelassen. Die Ertheilnng oder Versagung 
des Zuschlags erfolgt binnen 6 Wochen nach dem Termin durch 
den Minister für Handel. Eine Auswahl unter mehreren Bietern 
find et nicht statt. 

Vom Kaufgelde ist ein Viertel bei Abschluss des Kauf­
vertrages zu zahlen, alljährlich nachher ein Viertel bis zur 
Tilgung des Restes. 

Uebernahme der Materialien und Producte bleibt beson­
ders zu vereinbaren. 

Licitations- und Verkauf bedingungen, Sit nationsplan, 
Beschrei bung und Taxe liegen in unserer Registratur und beim 
Höttenamte Malapane zur Einsicht aus. Abschriften der Be­
ll.ingungen werden von uns auf Verlangen mitgetheilt. 

Wegen Besichtigung des Werks wolle man sich an das 
königliche Hüttenamt Mal a p an e wenden. (51-3) 

Breslau, den 28. Februar 1873. 

Königliches Oberbergamt. 



welcher auch praktische Bergbau-Kenntnisse besitzt, in der 
.Marksd1eiderei bewandert, der deutschen und sla vischen Sprache 
mächtig ist, findet Anstellung hei dem Engen Graf Lnrisch'· 
sehen Kohlcn-ßergbaue in Peterswald. 

Gesuche bezüglich dieser Anstellung sind an die Direc• 
tion in Gross°Kuntschitz, Post 1•ruchna, österr. Schlesien 
zu richten. (47-~) 

88 

Ein theoretisch und praktisch gebildeter 

EISENHÜTTENMANN, 
der bereits seit mehreren Jahren den Betrieb und die Admini­
stration eines Eisenwerkes selbstständig leitet, mit Bau und 
Betrieb von Pnddlings-, Walz- u111l Hammerwerken lmit Dampf­
oder Wasserkraft) vollkommen bewandert ist und die Fabriks­
Bnchführnng grüudlich kennt, sucht Stellung. Gef. Offerten 
sub S. C. 2lil an die Annoncen-Expedition Hansenstein und 
Vogler in "'ien. (-18-1) 

Pochwerks-Inspectorsstelle (54-1) 

bei der Hauptwerksverwaltung in Przibram mit 14UU ß .. Jahresgehalt, 14U ß. jährlichem Quartier­
gelde, dem Range tler VIII. Diätenclasse und mit der Verpflichtung zum Erlage einer Dienstcaution 
im Gelrnltsbetrage ist zu besetzen. Gesuche sind binnen vier \Vochen a dato bei tler k. k. Berg­
Direction in Przibram einzubringen und nebst den allgemein vorgeschriebenen Erfordernissen weiter 
nachzuweisen: bergacademische Studien, besondere Kenntnisse und Erfahrungen in der nassen Auf­
bereitung, theoretische und praktische Kenntnisse in der ::\Jechanik und im Bergmaschinenbaufache, dann 
Kenntniss des montanistischen Verrechnungs- um1 ::\Iaterialwesens und der beiden Landessprachen. 

Przibram, den 7. März 11'7:3. K. l~. Bergdireetion. 

Die MaMchioenfabrik 
für Eisenbahn- und Kohlenwerksbedarf in Tepli ·. z 

empfiehlt sich den Herren P. 'f. Berp;bantreibenden znr Lieferung von Fördermaschinen, Wasser­
haltungsmaschinen, Pumpen, Dampfkesseln, Bremsbergvorrichtungen, Separationen, hölzernen und 
eisernen Hunden, Kippvorrichtungen, '\V echseln und Herzstücken etc. (52-3) 

~ ~ 
Unzerreissbare Rollenzeicbenpapiere 

in gfottcr und rauf1cr ©uof itöt. 
Diese Papiere liefern wir in Rollen von 71 llO 142 Ceutimeter Höhe. 42-8 

per Rolle Thlr. 4"/:i 8 10 1 /~. 
Für wichtige Pliine der Zeichnungen. welche lange und viel benutzt werden, ist dieses unser Fabrikat besonders prak­

tisch. Ferner empfehlen wir Tauen B.ollenzelohenpapler, ziih, t'est, doppelt geleimt, so das~ es beim Radiren nicht 
rauh oder wollig wird, fiir llaschinen- und Werkstatt-Zeichnungen. 

Skizzir-Zeichenpapier mit metrischer Eintheilung. - Proben stehen auf Wunsch gratis und franco zu Diensten. 

Carl Sehleieher & Sehiill. 
Düren, Rhein-Preussen. 

Alle Maschinen für Schief er- und Marmor-Industrie, 
liefert als Specialität seit 1861 

bit .tltafd}intnbau-,lditn-C!5tf tllfdJaFt Humboldt, uorm. Situtrs & Qto. in t\allt bti 1!1tu~ a. tt~. 
lllnstrirte Preis-Courants gratis. 
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Berg- und Hüttenwesen. 
Veran1;wortliche B.edacteure; 

Adolf Patera, und 

t. k. Bergrath und Vorstand des hüttenmännisch­
chem.iechen La.bora.toriums. 

Theodor Stöhr, 
J\lont&D·lngenienr. 

Verlag der G. J. Manz'schen Buchhandlung in Wien, Kohlmarkt 7. 

Ueber die Schädlichkeit des Idrianer Hüttenranches. - Veber Ban imd Verhältnisse von Cylindergebläsen. - Ueber 
Geschötzgnss. - Drnckwerke mit .Accnmulatoren. (Schluss.) - Notizen. - Amtliches. - Ankündigungen. 

Ueber die Schädlichkeit des ldrianer Hüttenrauches.*) 
Von Hngo_Ritter v. Perger, k. k. Professor. 

Einleitung. 
In unserer Fachliteratur finden wir vielfach den Einfluss 

des abziehenden Ranches von Metallhütten behandelt, meist nm 
als Basis für ausgebrochene Streitigkeiten zn dienen. Das 
meiste Interesse in dieser Richtung beanspruchten die Unter­
suchungen betreffs der Mannsfelder Hütten und der Mnldner 
Hütte bei Freiberg, welche YOn vielen Commissionen durch­
geführt wurden. Die Freiberger Angelegenheit kam sogar 
mehrmals bis vor die sächsische Kammer, welche in neuester 
Zeit abermals eingehende Studien vornehmen liess, welche in 
ausländischen Fachblättern eingehend behandelt wurden. Es 
frent nns, dass wir in Oesterreich in rler Beantwortung einer 
ähnlichen Frage nicht zurückblieben m1d übergeben somit 
diese uns zugekommene, ebenso eingehende wie vornrtheilslose 
und gründliche Arbeit unseren Fachgenossen D. R. 

Fast ein Jahrhundert schon währt zwischen den k. k. 
Montanbehörden und den Insassen der Ortsgemeinden ldria, 

Untericlria, Mittel- und Untercanomla ein Streit über den schäd­

lichen Einßnss, welchen angeblich der den Qnecksilber-Destil­
lationsöfen zu Idria entsteigende Ranch, in Folge seines Ge­
haltes an Yercnr, auf das animalische Leben in der Umgebung 
der "Brennhütten" üben soll. Viele Klagen sind in der Zeit 
gegen das Bergamt vorgebracht worden, manches "Gutachten" 
wurde diesbezüglich von Aerzten, von politischen und Montan­
behörden abgereben, Urtheile sind gefällt worden, Docrete der Hof­
kammer, Erlässe eines hohen Ministeriums wurden provocirt 
und trotz allen dem erreichte der Streit kein Ende. Viel ist 
über die Streitfrage geschrieben worden - mehr als 60 Acten 
liegen vor -, viel wurde gesprochen und verhandelt, die 
sonderbarsten Ansichten hat man entwickelt, die abenteuer­
lichsten Theorien aufgestellt, und dennoch dauerten die Klagen 

*) Der Zeitschrift des berg- n. höttenm. Vereines für 
Kärnten entnommen. 

fort, weder Kläger noch Geklagter fanden Recht, nnr der 
Bnreankratismns feierte Triumphe , er sah Acten entstehen, 
deren Inhalt mitunter den Beweis lieferte, dass auch "Autori­
täten" öfter blos sprechen, um - ihre Ignoranz zu docnmen­
tiren. So kam es, dass trotz hoher Erlässe die Frage bis 
heute unbeantwortet blieb, dass endlich die krainerische Lan­
desregierung sich genöthigt sah, die Sachverhältnisse zu er­
gründen und den Landessanitätsrath um ein Gutachten zu 
ersuchen. Aufgefordert von der genannten Behörde, die Frage 
zu stndiren und ein Referat ausznarbeitcu, wurde es möglich, 
mit Hilfe der vorliegenden Acten ein Bild vom Stande der 
Angelegenheit zn gewinnen. Gestützt auf eigene Anschauung, 
auf Versuche und vielseitige Erkundigungen wurde die Arbeit 
vollendet, ""t'OD der wir einen Au:;zug hiermit der Ocft'entlich­
keit übergeben, da sicherlich der Gcge!lstand nicht blos für 
die Betheiligten von Bedentnng ist. sondern auch ein allge­
meines Interesse beanspruchen dürfte. 

Bisherige Entscheidungen llber die Scbildllchkeit des 
Hüttenrauchl's. 

Die Qnecksilberwerke zn Idria sind im Jahn 1575 
Eigenthum des Aerars geworden; seit dieser Zeit werden 
die ans dem Schachte geförderten Qnecksilbererze an Ort und 
Stelle nach einfachen chemischen Principien an( Mercnr und 
Zinnober verarbeitet. Die Proilnction des ersteren scheint 
durch Jahrhunderte eine verhältnissmiissig sehr geringe ge­
wesen zu sein, nachdem bis zum Jahre 1770 die Destillations­
öfen (Allndel- und Leopoldi-Oef~n) alljährlich nur wenige 
Monate, während des Winters, im Betriebe standen. Bei den 
damalig bescheidenen industriellen Verhältnissen konnte der 
:Mercnrabsatz nur ein beschränkter sein, obgleich schon damals 
die "Mercnrpräparate" ihre traurige Anwendung in der Me­
dicin gefanden hatten, obgleich schon zu der Zeit das Queck­
silber seine Rolle bei den geheimnissvollen Experimenten der 
Alchymisten spielte, und sich neben "Salz" und "Snlphnr" 
zu den Hauptstoffen der ~ Goldmacherei" emporgeschwun­
gen hatte. 



Eine vermehrte Quecksilber-Production trat erst im 
Jahre 1786 ein, nachdem zwischen der österreichischen Re­
gierung und Spanien ein Lieferungsvertrag abgeschlossen 
worden war. Seit der Zeit stehen die Idrianer Oefen in con­
tinuirlichem Betriebe; die Erzeugung stieg fort und fort und 
erreichte im Jahre 1794 die Höhe vrn 12.166 Ctr. - Mit der 
Einführung des continnirlicben Betriebes taucht die erste 
Klage wegen giftiger Wirkuug des Hüttenrauches auf. Der 
damalige Besitzer des Hauses Nr. 1 zu Untercanomla , ein 
gewisser Kenta , verlangt vorn Aerar Schadenersatz für den 
Verlust an Hansthieren, die, seiner Meinung nach, durch den 
Hüttenrauch zu Grunde gegangen sind; zu gleicher Zeit 
bittet auch der Insasse von Mittelcanomla, Podobuig, uru Ent­
schädigung. Die Genannten erhielten thatsächlicb P.inen 
pecuniären Ersatz für die von ihnen angegebe~en Verluste. 
Im Jehre 1788 meldeteil sich allsogleich 45 Parteien, die alle 
Schadeu dnreh deu Hüttenrauch erlitten habeu wollten. Durch 
ein Hofdecret im Jahre 1789 wurden 1200 fl. 53 kr. als 
GnadenLetrag zur Entschädigung der Kläger bewilligt und 
dadurch war im Princip die giftige Wirkung des Hütten­
rauches von Seiten der Behörden anerkannt worden. 

Im Jahre 1797 wurde durch die französische Invasion 
dem Vertrage mit Almaden ein Ende gemacht , damit hörte 
auch die grosse Quecksilber-Production anf; sie fiel im Jahre 
1800 anf 7500 Centner, und betrug 1804 nnr mehr 3000 Ctr. 
Die Klagen über den schädlichen Einßuss des Hüttenrauches 
dauerten jedoch fort und mit ihnen die Zuerkennung des 
Rechtes, einen Ersatz erlangen zu können, da die Regierung 
nach Angabe der Verluste einen solchen leistete. Als im 
Jahre 1801 ein Hofdecret die gegründete Hoffnung aussprach, 
dass mit der verminderten Production auch eine Vermin­
derung der Beschwerden stattfinden werde, Iiessen die Klagen 
nach, die Verlustangaben wnrdeu zwar geringer, dauerten aber 
doch fort, bis zufolge der Abtretung lllyriens an Frankreich 
die Administration der Qnecksilherwerke in französische 
Hände kam (1809) 1..nd von Seite der fremden Verwaltnng 
jede Beschwerde als nichtig erklärt und kein pecnniärer Ersatz 
mehr geleistet wurde. Zn Ende der Occnpation baten die 
Insassen von Unter- und Mittelcanomla, im Jahre 1814 his 
1818, abermals um Entscl1ädigungen, dann folgte durch nahezu 
20 Jahre vollständige Ruhe, trotzdem während dieser Zeit 

die Mercnrprodnction keine geringe, ja sicher eine weit grössere 
war, als im früheren Zeitabschnitte. 

Im Jahre 1837 tritt T. Leskovitz, Hausbesitzer zu 
Untercanomla, klagend auf, und bittet am Entschädigung; 
seine Angaben wurden von der Bezirksobrigkeit als "nicht 
stich h ä 1 t i g" verworfen, und zngle!ch vo11 derselben aus-
gesprochen, dass von einem schädlichen Eintlusse des Hütten­
rauches nichts bekannt sei, und an nachtheilige Wirkungen 
desselben nicht gedacht werden kann. Dieses apodiktische 
Vorgehen der Behörde, die natürlich ohne irgend einer Unter­
suchung der Sachlage sich äuserte, hatte einen Stillstand der 
Klagen bis zum Jahre 1846 zur Folge, sie war Ursache, dass 
die nenn Jahr später, eben 1846 eingebrachte Petition vieler 
Insassen von Unteridria, Mittel- und Untercanomla, basirend auf 
den früheren Ausspruch der Behörde, abschlägig beschieden wurde. 

Der Soh;1 des T. Leskovitz, Johann, reichte 1848 eine 
Beschwerdeschrift, mit den Unterschriften von 35 Insassen der 
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Lenachbarten Gemeinden verselien, bei dem hohen .Ministerium 
ein, in welchem Klageact er bemüht ist. die Gründe anzu­
geben, die für den schätllichen Einfluss des Hüttenrauches, ins­
hesonders auf die Hanstbiere sprechen. Ein MinhterialerlaMs 
vom 9. December 1848 (Z. 8135) erklärt jedoch tlie Beschwerde 
des .T. Leskovitz nn l Consorten für ganz ungegründet, und zur 
Berücksichtigung deshalb gar nicht geeignet, weil die Flamm­
öfen zu Idria so eingerichtet siud, dass, zufolge der "voll­
ständigen Condensation des Mercurs•, an eine schädliche 
Wirkung des Hüttenrauches gar nicht gedacht werden kann! 
Durch diesen hohen Erlass, der wahrlich weiter nichts für 
sich hat, als dass er von "hoher Seite" kam, in welchem eine 
Behauptung ausgesprochen wird, die jeder thatsächlichen Be­
gründung entbehrt, wurden die Gesuche vom Jahre 184ß und 
1848 erledigt, - die Beschwerden dauerten fort. Am 17. De­
cember 1849 machte J. Leskovitz bei clem Bezirksgerichte die 
Anzeige, eine Kuh seines Viebstantles habe in Folge Hütten­
rauchwirkung vcrkälbcrt; er verlangt eine comwissiouelle 
Erhebung der Thatsache. Eine Untersuchung, von "Sachver­
ständigen" durchgeführt, ergab, dass die Kuh schon fünfmal 
verkälbcrt habe, dass, wie der Kläger angab, sich wirklich 
tler Ranch der Werke bis zn seiner Realität ziehe und die 
Umgebung derselben belästige, dass die Pferde in den lüftigen, 
reinlichen Stallungen auch unter dem Eintlnsse des Hauches 
leiden, indem bei einzelnen Driisenanschwellungcu nachge­
wiesen werden konnten. Auch nahm die Commission eine 
Partie jenes eigenthümlich rotbeu Anfinge~ 18tanbes) mit, auf 
welchen der Kläger schon in seiner Schrift. aufmerksam ge­
macht hatte, und der seiner Meinung nach durch den Hütten­
rauch besonders auf Eisen- und Holzgegenständen in seiner 
Realität sich bildet. In Folge dieser Erhebung wurde, auf Re­
quisition der Behörde, vom Werkphysiker und dem Bezirks­
chirurgen ein Gutachten abgegeben, welches für die Ein­
wirkung des Hüttenrauches spricht, und mittheilt, dass seit 
Einführung des continnirlichen Betriehes Verkälberuugen s~hr 
häufig vorkommen; ~chon im Jahre 1845 hat das Werk­
physikat auf den schädlichen Einßnss des Ranches aufmerk­
sam gemacht, nachdem zu jener Zeit schon die Bergleute 
wegen des Rauches Klage geführt haben. Das Gutachten 
drückt den Wunsch aus, es möge der Betrieb der Hütte ans 
sanitären Gründen auf die Winterzeit beschränkt werden, er­
geht sich in Erklärungen, wie das Futter auf den Wiesen in 
der Nähe der Oefen verdorben und schädlich werde, und be­
spricht schliesslich die Bildung des früher erwähnten rothen 
Anfinges. Nach Ansicht des Werkphysikates entsteht derselbe 
"nicht blos11 durch den Einßnss der schwefeligen Säure des 
Hüttenrauches, sondern auch in Folge der Wirkung der 
Atmosphäre auf Eisen". Dieser Satz des Gutachtens ist des­
halb inter~sant, weil durch denselben erklärt sein soll, wie­
so es komme, dass auch auf Holz- und Glasgeräthen in den 
Stallungen des J. Leskovitz sich der rothe Anßug bildet. 
Sämmtliche Untersnchnngsacten wurden an die k. k. Statt­
halterei in Laibach geleitet, auch eine Partie des rotben An­
tluges wurde mitgesendet, die allsogleich dem Apothekergremium 
zur "genauen chemische.n Untersuchung" übergeben wurde. 
Das Apothekergremium wählte ans seiner Mitte zwei der 
hervorragendsten Männer, die mit Durchführung der "genanen 
Analyse" betraut wurden und auch ein diesbezügliches Gut-



achten nebst Referat vorlegten. Es wäre nnverantwortlicb, 
bei Besprechung der ganzen Frage, über diesrn Act hinweg­
gehen zn wollen, der später so oft citirt und als schlagender 
Beweis gegen die schädliche Wirkung des Hüttenrauches 
gebraucht wird, der in wissenschaftlicher Beziehung erläutert, 
welche „Autoritäten • bei der Frage schon mitgesprochen 
haben. Das chemische Gutachten erzählt, es sei der rothc 
Anfing ein „Gemenge von Eisenoxyd mit Pech, Glassplitter, 
Ziegelstückchen, :Mauertheikhen, Haaren und Stroh• und als 
vollkommen „unschädlich• zu betrachten. Der vorgehende 
Befund ist jedoch so mangelhaft, dass einzelne Stellen desselben 
citirt werden müssen, da aus ihnen die volle Unzulänglichkeit 
des ganzen Actes abgeleitet werden kann, mithin die Werth­
losigkeit desselben für den Prozess selbst. So erklärten bei­
spielsweise die Untersuchenden das Corpus delicti als Eisen­
oxyd, erhalten aber siimmtliche Reactionen des Eisenoxydnl­
oxydes. Durch Ferrocyancalium entstand angeblich in der 
salzsaneren Lösung ein „hellblauer" Niederschlag, durch den 
keinem gewöhnlichen Chemiker als Reagens auf Eisenoxyd 
bekannten Stoft' „Cyaneisencyanid" eine dunkelblaue Fällung. 
Die erstgenannte Reaction beweist nicht die Gegenwart von 
reinem Eisenoxyd. (Eisenchlorid gibt mit gelbem Blutlaugen­
salz eine blauschwarze Fällung von Berlinerblau.) Die zweite 
Reaction ist ebenso schlecht erfunden, als die unter Nr. f im 
Befunde angeführte, nach welcher Eisenoxydlösungen mit 
Rhodankalium und gelbem Blutlaugensalze (von letzterem 
wenige Tropfen) eine prächtig rothe Fällung geben soll. 
Bekanntlich gibt eine Eisenchloridlösnng mit Rbodancalium 
die bekannte blutrothe Färbung ; auf Zusatz von gelbem Blut­
laugensalz wird eine dunkle Fällung und keine prachtvoll rothe 
erzeugt. Aus der Art und Weise, wie das Eisenoxyd nachgewiesen 
wurde, lässt sich berechtigt ein Schluss auf die ganze Unter­
suchungsart:ziehen, aus der sich Alles eher beantworten lässt, als 
die Frage, ob Mercurspuren in dem rothen Anßuge enthalten wal'!!n. 

Die Behörde Iiess trotz dieses Gutachtens, wahrscheinlich 
instinct.iv den Werth desselben ahnend, weitere Erhebungen 
pßegen, und gab der Bezirkshauptmannschaft zn Wippach die 
Weisung, sich mit der Bergbehörde in ein Einvernehmen zn 
setzen, damit die dauernden Beschwerden anfhö ren würden. 
Die Bezirkshauptmannschaft forderte nun J. Leskovitz auf, 
weitere Anhaltspunkte zn geben, inwieweit der Hüttenrauch 
schädlichen Einfluss ausübt. In einer Zuschrift vom 13. Juni 
1850 gaben Leskovitz und 11 Insassen von UntercanomhL in 
Folge der Aufforderung an, der schädliche Einßuss sei un­
läugbar, besonders bei den Hausthieren, und nehme immer 
mehr zu. Die Ortschaften Unteridria und Untercanomla seien 
dem giftigen Rauche der Destillationsöfen ausgesetzt, und es 
verkümmern dort viele Thiere sowol durch den unmittelbaren 
Einßnss des Rauches, als auch in Folge des durch den Ranch 
verdorbenen Futters. Die Klagenden verlangen, indem sie 
zahlreiche Unglücksfälle anführen, dass der Hüttenbetrieb 
während des Sommers ganz aufhören solle und dass ihnen 
von der Bergbehörde Ersatz für die grossen Verluste geleistet 
werde. Das Aerar ist überzeugt von dem schädlichen Ein­
ßusse des Ranches, sonst hätte es nicht früher Schadenersatz 
geleistet, sonst. hätte es nicht die Hassregel eingeführt, den 
Knappen ans der Brnderlade Entschädigungen zn zahlen, so­
bald denselben Hausthiere zu Grunde gehen! 
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Die Realitäten der in dieser Schrift unterzeichneten 
lnwohner von Untercanomla liegen zumeist im Thale des 
Idria-Flnsses nach Norden. Am nächsten liegt der Gewerk­
schaft die Besitzung des J. Leskovitz (800 Klafter Luftlinie); 
am weitesten da11 Hans Nr. 41 (5200 Klafter Luftlinie). 
Kann die Möglichkeit eines schädlichen Einftnsses des Hütten­
rauches auf die naheliegenden .Realitäten auch zugegeben 
werden, so scheint es durchaus unwahrscheinlich, dass eine 
solche Einwirkung sich auf eine Stunde Luftlinie Entfernung 
erstrecken kann, ein so grosser Rayon den Hüttenrauchwirkungen 
ausgesetzt sein sollte. 

Die politische Behörde hielt es für angezeigt, nach all' 
den Erhebung~n die Werksdirection von Idria mit den Klagen 
und den Anschuldigungen bekannt zn machen, derselben die 
Acten zu übersenden und die Anfrage zn stellen, ob dieselbe 
gewillt sei, den Betrieb der Werke auf die Wintermonate zu 
beschränken, ob ihr überhaupt das Recht zusteht, während 
der Sommermonate zu arbeiten, nachdem ein Hofdecret vom 
Jahre 1817 den Betrieb der Werke während aieser Zeit ein-
gestellt. wissen wollte. (Fortsetzung folgt.) 

Ueber Bau und Verhältnisse von Cylindergebläsen. 
1. Das Gebläse in der königl. Eisengiesserei in Berlin 

bietet in seinen Details, soweit solche sich auf die Windführung 
beziehen, die im Folgenden erwähnten Verhältnisse. 

Der Blasecylinder, 52" hoch und 52" im Durchmesser, 
repräsentirt einen Raum von 

'it d3 3,1416,523 

- -
4

-- oder 
4 

Cnbikzoll. 

Da auch der wirkliche in Betracht zn ziehende Raum 
kleiner ist und erst nach Abzug des Volumens des Blasekolbens 
von obigem Resultate erhalten wird, hat letzteres für den vor­
liegenden Zweck weiter keine Wichtigkeit. 

Der Cylinder durchschnittlich l" Wandstärke, hat an 
beiden Enden 3" breite und "/.'' starke Flanschen angegossen, 
mittelst welcher die Deckel mit den Klappen und Stopfbüchsen 
angeschraubt werden können. 

Die Klappen, besser gesagt Ventile, sind zweierlei Art: 
a) Die Lnfteinlassventile vermitteln den Zußnss der 

atmosphärischen Luft nach dem Cylinder: 
b) Die Luftauslassventile vermitteln den All8'ßuss der 

comprimirten Luft nach der Windleitung. 
Wir wollen untersuchen, in welchem Verhältnisse die­

selben in ihrem Querschnitt zu dem Cylinderquerschnitt stehen 
und mit dem Resultate die Verhältnisse bei anderen Gebläsen 
vergleichen. Zuvor aber muss bemerkt werden, dass diese Vor­
richtungen doppelt vorhanden sind und sich an beiden Enden 
des Cylinders gleich bleiben. 

Die Lufteinlassventile sind in dem Boden, resp. Deckel 
des Cylinders, angebracht, so dass sich der schädliche Raum 
fast auf 0 reducirt. Es strömt die Luft durch zwei daselbst 
befindliche Oeft'nungen von 7" Breite und 24" Linge ein, 
deren nach innen sich öffnende Klappen durch Gegengewichte 
so balancirt werden, dass ein plötzliches Auf- und Zuse hlagen 
derselben bei dem eintretenden Bewegungswechsel vermie­
den wird. 



Die Totalölfnnng, durch weiche demnach Luft in den 
Blasecylinder tritt, ist 

2 . 7 . 24 Quadratzoll = 2,1G8 = 336 Quadratzoll. 
Die Kolbenoberfiäche in dem Blasecylinder beträgt 

3.1416,261 = 2123, 71 Quadratzoll. 
Es ist interessant, zu wissen, in welchem Verhältniss 

beide Grössen zu einander stehen, und es ergibt sich das Ver­
hältniss der Einströmungsölfnung zum Cylinderqnerschnitt wie 
336 : 2123,71 = 1 : 6 1

/ 1 , ungefähr. 
2. Zur Vergleichung mögen hier die bei anderen Cylinder­

gebläsen vorhandenen Verhältnisse Platz finden. 
Bei dem Hohofencylindergebläse von Malapane, dessen 

Kolbendurchmesser = 48" und dessen Kolbenoberfiäche also 
1809·55 Quadratzoll bet1·ägt, sind jederseits 3 Einlassventile an­
gebracht, die 12" Breite auf 5" Höhe in der Oelfunng haben. 

Das Verhältniss ist souach wie 
180 : 1809,55 = 1 : 10 

Bei dem Cylindergebläse zu Jedlice bei Malapane sind 
zwei Ventile jederseits angebracht, die 12" breite und 6" hohe 
Oelfuungen haben. Der Kolbendurchmesser ist 36" und die 
Kolbenoberfiäche demnach 1017,87 D"· 

Das Vcrhältniss also demnach: 

144: 1017,87 = 1 : 7. 
Bei dem oscillirenden Cylindergebläse von Dembir­

hammer bei Malapane ist jedcrseits im Boden eine Oelfnung 
von 8" Länge und 4" Breite gelassen, deren Klappen in ganz 
ähnlicher Weise wie bei dem Berliner Gebläse mit Gegen­
gewicht balancirt werden. 

Der Kolbendurchmesser ist 30" und darnach die Kolben­
oberfiäche = 706,85 Quadratzoll. 

Das Verhältniss ist sonach wie 
32 : 706,85 = 1 : 22. 

Bei dem Cylindergebläse zu Gottartowitz bei Rybnik 
ist jederseits auch nur eine Oelfnnng von 12'/1 " Breite und 
61//' Höhe vorhanden. 

Der Kolbendurchmesser ist 40", die Kolbenoberfiäche 
1256·63 D"· 

Das Verhältniss bestimmt sich wie 

78,125: 1256,63 = 1 : 16. 

Bei dem Cylindergebläse zu Karstenhütte bei Rybnik 
ist jederseits eine Oelfnnng von 121/ 1" Breite und 61/.'' Höhe, 
bei einem Kolbendurchmesser von 40". Das Verhältniss ist also 
dasselbe wie bei dem vorhergehenden Fall. 

Diese s ämmtlichen GebläsevorrichtllD.gen sind hydran­
li1che und liefern nur schwach gepressten Wind, da alle, mit 
Ausnahme des .Malapaner Gebläses, für Frischhütten zu arbei­
ten haben. Die drei letzten sind weniger günstig constrnirt 
und für die Proportion daher weniger massgebend als die 
anderen, von denen das Jedlicer am besten arbeitet. 

3. Unter den durch Dampfmaschinen getriebenen Ge­
bläsen gestatte man noch, zwei auf Königshütte arbeitende 
hier zum Vergleich anzuführen. 

Die Gerhard-Gebläsemaschine hat jederseits in einem 
besonderen Ventilkasten 7 Ventilölfnnngen von je 14" Breite 
und 5" Höhe, also 70 O" Querschnitt. 

Von di<lsem Querschnitt müssen aber je 5, also 7 . 5 
Gittwstibe von 1/ 1 " Stärke abgezogen werden. Der Gittel'lltab 
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hat 3/ 8" • ö O", d. h. '"ls 0" Oberfläche; sämmtliche 35 
Gitterstäbe demnach 

35. 18 
--

8
- Quadratzoll = 783;, Quadratzoll. 

Die Oeft'nung sämmtlicher Ventile beträgt folglich 

(7. 70) - 788/ 4 O" = 411,25 Quadratzoll. 

Der Kolbendurchmesser beträgt 63'/,"; die Kolbenfiäche 
demnach 3166·92 D"· 

Das Verhältniss, nm welches es sich handelt, drückt 
sich aus wie 

411,25 : 3166·!)2 = 1 : 7,9. 

Die Reden- und Heinitz-Gebläsemaschiuen haben jeder­
seits in einem besonderen Ventilkasten 7 Ventilöft'nungen, 
von denen jede 5" hoch, 16'/1" breit und mit 8 8/.zölligen 
Stäben vergittert ist. Der Querschnitt einer solchen berechnet 
sich demnach auf 5 . (16 1/ 1-3) = 67'/, Quadratzoll uud der 
sämmtlichen Oeft'uungen auf 472'/, Quadratzoll. 

Der Kolbendurchmesser beträgt 75" und die Kolben­
oberfläche demnach 4418,86 D"· 

Das gesuchte Verhältniss stellt sich dar wie 
472,5 : 4417,86 = 1 : 9,4. 

4. Nach Karsten's Eisenhüttenkunde (vergl. Atlas, Taf. X, 
Fig. 1-5 und 14.) 

Die grosse vou Fairba.irn in Manchester gebaute Ge­
bläsemaschine auf der Lanrahütte in Oberschlesien hat am 
oberen Ende vier runde Ventilöft'nungen von je 15" Durch­
messer, also in Summa von 4. 176,71 = 70fi,84 O" Quer­
schnitt, am unteren Ende da.gegen 2 länglich rectanguläre 
Oelfnnngen von 34" Breite und 10" Höhe, also in Summa vou 
680 Quadratzoll Querschnitt; mithin bieten die unteren Ven­
tile dem Luftzutritt 26,84 Quadratzoll weniger Oeft'nnng dar 
als die oberen. Dies gleicht sich wieder dadurch ans, wie man 
aus den von Karsten mitgetheilten Zeichnungen ersieht, dass 
sich die oberen Ventile ohne Charnier, also etwas weiter 
öft'neu, und dass ferner die Reihung bei den ·i Oeft'nungen oben 
bedeutender sein muss als bei Jen 2 unteren. Der Umfang, 
der doch auf die Reibung einwirkt, ist bei jenen g!t,ieh 4. 47,12, 
also 188·48", bei den untern 4.44 = 176". 

Der Kolbendurchmesser beträgt 82", die Kolbenober­
fläche beträgt 5281,01 Quadratzoll. 

Das obige Verltältniss drückt sich demnach aus bei den 
ober® Ventilen 

706,84 : 5281,01 = 1 : 7,47, 

bei den unteren Ventilen 
680 : 5281,01 = 1 : 8,06. 

Der Blasecyliuder auf der Hütte von Lavonlte hat jeder­
seits drei nebeneinander liegende Einlassventile von zusammen 
30" Breite bei 12" Höhe, also von 360 Quadratzoll. 

Der Kolbendurchmesser ist = 76", die Kolbenfiiiche 
4536·45 Quadratzoll. 

Das Verhältniss demnach 
360 . 4536,45 ~ l : 12,6. 

Ein anderer von Karsten abgebildeter Blasecylinder hat 
jederseits vier übereinander in einem besonderen Ventilkasten 
liegende Klappen von 8" Höhe und 18" Breite, also 4,144 O" 
= 576 O" in Summa. 



Dt.r Kollicndnrchmesser = 87", die Kolbenoberfläche 
ah10 = 5944,&7 O" nnd da~ Vcrhältniss also wie 

576 : 5944,67 = 1 : 10,32. 
5. Zu diesen Beispielen treten noch die von Bcrgrath 

D1·. Wedding in seiner Eisenhüttenknnde ausführlich beschrie­
bemm Gebläse neuerer Constrnction. 

Das eine derselben ist das in Fig. 46-48 der 2. Abth., 
S. W-52 dieses Buches dargestellte Gebläse der Shelton-Eisen­
werke, welches auch auf anderen englischen Werken wiederholt 
ausgeführt worden ist nnd eine der üblichen Balancirmascbioen 
11eigt. Der uugleicharmige Balancier wird von den Parallelo­
grammen der beiden Cylindcr in gleichen Abständen vom 
Drehpunkt gefasst; das überstehende Ende des einen Annes 
trägt dagegen eine mit einem Schwnograd in Verbindung ge­
setzte Pleuelstange. Scbwnngräder sind bei rascherem Gang, 
wie er jetzt allgemein beliebt ist, stets anzoratheo , um das 
Durchschlagen des Kolbens zu vermeiden. (Ein solcher Unfall 
passirte bei dem Betrieb der 150·pferdigen Maschine der 
königlichen Eisengiesserei zu Gleiwitz im Jahre 1866 und 
veranlasste die vollständige Zerstörung des mächtigen Cylinders.) 
So zeigt die Taf. XVI. Fig. 15 dieses Boches skizzirti> Balancier­
maschine von Hörde eine derartige Anordnung. 

Der Kolbendurchmesser beträgt 97", die Kolbeoober­
ftäche also 7389·8 Quadratzoll. 

Die LufteinHL8se bestehen für die Oberseite des Cyliuders 
aus Hälsen oder Kästen, dert~n Wände durchbohrt sind, und 
-.on innen mit Lederklappen gedeckt werden, für die Unter­
seite aus einfachen Oeft"nungen im Boden. Der Querschnitt der­
selben steht nach Dr. Wedding's Angaben zur Kolbenoberfiäche 
in dem Verbältniss von 1 : 27, ist also im Vergleich zu den 
angeführten älteren Beispielen sehr bedeutend. 

Das 1867 und 1868 in Gleiwitz für Königshütte erbaute 
Gebläse, ans zwei mächtigen lt:aschinen bestehend, ist ähnlich 
disponirt wie das Shelton-Gebläse, nur sind die Windeinlässe 
ähnlich angebracht wie bei den älteren Maschinen desselben 
Werkes, d. h. in einem besonders abgegrenzten Auf- und Unter­
Htz des Blasecylindcrs. 

Eine llaschine von Wlihleri für den Hohofen der Ge­
brftder Röhrig in Braunschweig erbaut und von Dr. Wedding 
in Fig. 54 und 55 dargestellt und beschrieben, zeigt eine sehr 
vollkommene Construction. 

Die Einlassöft"nung, wie auch die Auslässe liegen in den 
Cylinderböden und reduciren den schädlichen Raum auf ein 
Hinimnm, der Verschluss findet durch die Lederklappen mit 
Parallelführung statt. 

Der Kolbendurchmesser beträgt 96", seine Oberfläche 
mithin 7238,2 Quadratzoll. 

Das Qnerscbnittsverhältniss der Einlässe zum Kolben 
ist nach Dr. Wedding's Angaben wie 1 : 4. 

Aus den angeführten Verhältnissen ergeben sich viererlei 
l'erscbiedene, von denen das wie 1 : 7 die meiste Verbreitung 
hat, welchem zumeist das wie 1 : 10 (resp. 1 : 9,4 und 1 : 1216)1 

dann die anderen beiden (1 : 16 und 1 : 22) folgen, deren ab­
weichender Wertb bei den Rybniker-Gebläsen aus fehlerhafter 
Constructioo (die Gebläse sind sehr alt), bei dem zu Dembir­
hammer ans Rücksichten für die oscillirende Bewegung ent-
11pringen möge. Die Verhältnisse von Sheltoo und Braunschweig 
sind noch e:1ceptioneller und werden durch den raschen Gang 
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der 11ascbioeo gerechtfertigt, welcher, um die nachstehend 
präcisirte Constructionsbedingung m erfüllen, reichliche Einlaa­
öft"nnng verlangt. 

Merkwürdig ist, dass unter den älteren Vorrichtungen 
von allen den aufgeführten gerade die mit dem Verhältniss 1 : 7 
behafteten Gebläse den leichtesten und eft"ectreichsten Gang haben. 

Es berechtigt diese Wahrnehmung indess noch nicht 
zur Annahme eines festen Verhältnisses zwischen Kolbenquer­
schnitt und Einströmnngsöll'nung, denn letztere muss einen 
hinreichend grossen Quenchnitt haben, um während der Da11er 
eines Hubes die Füllung des Cylinders mit Luft von atmo­
sphärischer Dichtigkeit (= 28" = 76 cm.) zn gestatten. 

Dennoch sagt man sieb selbst, dass dieses Verbältndl 
noch besser und allgemeiner festgestellt werden mnas, wenn 
man die Anzahl der Kolbenhübe und io Folge dessen die pro 
Zeiteinheit einströmende Luftmenge kennt nnd ferner die zum 
vollständi~eo Einströmen nothwendige Geschwindigkeit au1 
aiörostatischen Grundgesetzen ableitet. 

Hat man diese Daten ermittelt, so ist klar, dass Kolben­
geschwindigkeit und wirklichL• Einströmungsgescbwindigkcit 
der Luft hinter den bewegten Kolben in einem ganz bestimm­
ten Verhältniss stehen müssen, wenn die von aussen einge­
drungene Luft im Moment des Bewegungswechsels die voll-
8tä.udige Dichtigkeit der Atmosphäre haben soll. 

Wenn der Kolben am Ende seiner Bahn angelangt wieder 
zuriic!tkehrt und ein, wenn auch nicht luftleerer, doch beinahe 
dem gleichznacbtender, sehr luftverdünnter Raum entseht, 110 

findet auf diesen Raum, resp. seine Umgebung, von aussen her 
der volle Druck einer Atmosphäre statt 11.nd man kann mittelst 
der Formel 

2 V~g.h 

sehr wohl die Geschwindigkeit der in den luftleeren Raum 
steigenden Luft berechnen, wenn man dem Buchstaben g 11.ie 
halbe Länge des Secundenpendels 15.625 und dem Buchstaben 
h die Barometerhöhe als Luftsäule gedacht, sobstituirt. Es sei 
H die Barometerhöhe in Quecksilberzollen und 13.596 das 
specifiscbe Gewicht des Quecksilbers, ansserdem noch das Vo­
lumen vollkommen trockener Lnft bei C0 und normalem Baro -
meterdruck 772mal grösser als das des Wassers, so wird die 
in den Cylinder tretende Luft die allgemein gedachte Ge­
schwindigkeit nach "Scheerer's Metallurgie", I, S. 461 

V = 1258·67 V (1 + t. 0003665) w- FuBB 
pro Secunde besitzen. 

Man wird also. nach dieser Formel finden, mit welcher 
grossen Geschwindigkeit die Luft in den Cylinder tritt und 
selbst, wenn man annimmt, dass dieselbe am Ende des Ein­
strömens 0 wird, so ist sie in ihrem llittelwerth immer noch 
bedeutend genug, um das Verhä.ltniss der Saugventil-Quer­
schnitte zu dem Kolbenquerschnitt dem Gutdünken des Con­
structenrs anheim.zustellen, indessen wird derselbe Bedenken 
tragen, der Reihung wegen das Verhii.ltniss :6u gross zu wählen, 
ebenso wird er sich vorsehen in das entgegengesetzte Extrem 
zu verfallen, um mit dem grösseren Umfang der Ventil-Quer­
schnitte auch den bedeutenderen Windverlust zu vermeiden. 

Bis jetzt war nur die Rede davon, dass die Kolbenober -
11.äche mit dem Querschnitt der Einströmungs-Oeft"unngen, und die 
Kolbengeschwindigkeit mit der Einatrömnng3-Ge.,chwiutligkeit 



in einem hest.immten Verhältniue atehen müssten; ferner ist 
aber auch die Kolbengeschwindigkeit abhängig von dem Qner-
1chnitt der Windleitnng bei mehreren zusammen arbeitenden 
~ylindergebläsen. 

Znr Bestimmung eines Blasecylinderquerschnittes ist 
noch zu bemerken, dass die Menge der ausgeblasenen Luft 
immer kleiner als die eingesogene ist, und zwar nimmt man 
gew ölwlich an, dass bei gnt coustrnirten Cylindergebläsen 
die augeblasene Luftmenge 1/, von der eingesaugten beträgt. 
Bezeichnen wir das von einem Doppelbläser in einer Secnnde 
amgeblasene auf 0° reducirte Lnftquantum mit Vo, den Quer­
schnitt des Cylinders mit A und die Kolbengeschwindigkeit 
mit c, die Ortstemperatur mit t und mit a den Audehnungs­
ooeft'icienten, so ist: 

i/, . A . c = V o (l + a t) oder 

A = '/, . !__~ (1 + a t). 
c 

Nehmen wir 11 Cylindergebläse zum Betriebe an, ist also 
die Summe der Querschnitte der Blasecylinder n . A, so be­
stimmt sich der Querschnitt f der Windleitung aus der folgen­

den Tabelle: 

Kolbengeschwindigkeit 1 Querschnitt d. Windleitnng 

c f 

4 Fuss 
31

/ 3 1 

2•11 
2 

Die für einen Hohofen 

'/11. n. A 
1/u. n. A 
'/u. n. A 
'/u. n. A 
l/16 • n. A 

nothwendige Luftmenge ist von 
dem zu verwendenden Brennmaterial, von dem grössten Durch­
messer D des Ofens (im Kohlensack) und von der Höhe H des­
atlben abhängig. Nach Karsten ist die Windmenge aus den in 
der untenstehenden Tabelle enthaltenen Angaben zu bestimmen. 

1Höhe des Ofensi 
in Fussen 

H 

Verhältniss 1Windmenge pr. 
·Sec. i.Cubikfu1s 

D:H . V 
--------------------~--

Coaks-Hohöfen . 
Holzkohl.-

dto. 

40-50 Fuss 1 : 31
/, - 1 : 4jnie unter 331

/ 3 

45 " 1 : 4 rungefähr 331
/ 3 

35---40 1 : 41
/ 1 1 162

/ -33'/3 
30 1 : 41

/, : ia113 dto. 
dto. 
dto. 

" • ·1 25 1 : 4 10 
.. unter 25 1 : 4 6-7'/1 

Die Pressung der Loft in der Windleitung ist ebenfalls 
TOD dem Brennmaterial abhängig und soll betragen: 
.l'ör Kohlen aus sehr weichem Holz 2/,-1" Quecksilbersäule 

• hartem Holze 11
/ 1-2111 " 

~ leichten Coaks 3-5" 
• dichten 5-71

/ 1" 

L. Thielmann. 
(Maschinen-Con.str.) 

Ueber GeschützguH. *) 
V 011 J os. TOD Ru t tue r, Eisenwerks - Director im G118Swerk 

llariazell. 
Die gro8S8n Kriege in den letzten zwei Decennien haben 

in Angrill" und V ~rtheidigung ungealwte Anforder1111gen. an die 

") Berggeist. 
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Leistung der Kriegstechnik gestellt und Hilfsmittel geschaJfen, 
welche auf beiden Seiten zn immer grösseren Anatrengnngen 
herausfordern, so dass der Sieg zwischen Kanone und Panzer 
noch unent~chieden ist. 

Die in's Ungeheure gesteigerten Pulverladnngen nnd 
Geschossgewichte haben die weitere Verwendnng dea Guss­
eisens für Monstregeschütze zweifelhaft gemacht nnd zur 
Wahl widerstandsfähigerer Materialien gedrängt. Da jedoch 
die Frnge über die Erzeugung grosser Geschütze, damit selbe 
den gesteigerten Anforderungen der modernen Kriegsfiihrnng 
zu Land und zur See entsprechen, noch immer nicht gelöst 
ist, dürfte es gestattet sein, vom hiesigen Standpuncte eine 
Betrachtnng über einige der bisherigen Bestrebungen und Erfolge 
anzustellen. Man bat diesen Zweck auf dreierlei Weise zu 
erreichen gesucht : 

1) durch Einführung einer verbesserten Gussmethode, 
d. i. Hohlguss mit Wasser- oder Luftkühlung ; 2) durch Ar­
mirnng der gusseisernen Kanonen mit Schmiedeeisen, Stahl 
oder Metall ; 3) durch die Wahl eines neuen Geschützmateriala, 
als Guustahl oder Schmiedeeisen mit gänzlicher Verwerfung 
des Gnsseisens. 

ad 1). Die Noth im amerikanischen Krieg machte er­
finderisch. Man bemühte sich, statt das Gusseisen als Ge­
schützma terial unbedingt zu verwerfen, demselben eine grössere 
absolute Festigkeit zu ertheilen durch verbesserte Gussme~hode: 
Hohlguss mit hohlem Kern und Wasserkühlung unter gleich­
zeitiger Erwärmung der Form von Aussen zur Erzielung eines 
gleichmässigeren Erstarrens und Beseitigung jeder Spannung 
(Rod m an' sehe Gussmethode). 

Es war zu erwarten, dass durch eine raschere und 
gleichmässigere Erstarrung von innen und aussen ein feineres 
Korn, ein dichteres Aggregat der Molecüle, somit eine Zu­
nahme der absoluten Festigkeit erzielt werde. Erfahrungs­
gemäss hat das Gusseisen bei massiv gegossenen Kanonen, 
insbesondere bei grossen Kalibern, an der Oher1läche der Seele, 
also im Ianern, eine geringere Dichtheit als an der äusseren 
Ober1läche, an welcher die Erstarrung rascher vor sich geht. 
Aus diesem Grunde bringt das noch immer übliche äUBSere 
Abdrehen der Kanonen einen offenbaren Nachtheil. In den 
Vereinigten Staaten hat man es mit grossen Opfern durch die 
Rod man' sehe Gussmethode dahin gebracht, gusseiserne Kano­
nen vom grössten Kaliber zu erzeugen, die sich als solid genug 
bewährten, um auf Monitors und als Küstengeschütze gegen 
Panzerschiffe verwendet zu werden. Auf diese Weise soll die 
absolute Festigkeit des nicht im besten Rufe gestandenen 
amerikanischen Geschützeisens von 236 Ctr. auf 377 Ctr. pro 
engl. Quadrat-Zoll, das specifische Gewicht von 6·9 auf 7•29 
gesteigert worden sein. 

So wurden nach R o J man• s Methode in den Vereinigten 
Staaten 15- nnd 20-zöllige Jrfonstregeschütze mit 38 o.nd 50·7 
Centimeter Seelen-Durchmesser ans Gusseisen erzeugt. Ein 
solcher 20-zölliger 1000-Pfünder von 50·7 Centimeter Seelen­
Durchmesser, für die Küstenartillerie bestimmt, hat ein Gewi1;'1.t 
von 59,000 Kilogr. und ist 6·11 Meter lang. Die dazn gehörige 
Vollkugel wiegt 500 Kilogr., die Pulverladnng 45 Kilogr. 
Selbst in neuester Zeit, im Jahre 1871, wurde ein amerika­
nisches PuzerschUf mit zwai solchen Geschütsen ausgerilstet. 
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Bei den vergleichenden Schiessversuchen 1868 zu 
Shoeburyness in England sollen sich die Rod man' sehen 
Hohlgussgeschüize im Vergleich · zu englischen gezogenen 
Woolwich-Kanonen in der Anwendung gegen Panzer mit er­
schütternder Wirkung bewährt haben. 

Auch in Russland hat man im Jahre 1869 nach der­
selben Methode einen gusseisernen 20-Zöller, für ein J>anzer­
thurmschiff bestimmt, mit 500 Kilogr. Geschossgewicht und 70 
Kilogr. Pulverladnng vollendet. 

Dabei ist jedoch wohl zu berücksichtigen, dass alle 
diese Monstregeschütze g 1 a t te Vordt!rlader sind. 

Bei gezogenen Hinterladern tritt der kolossale Rei­
bungswiderstand des Projectiles in den Zögen hinzu, dem bei 
so grossartig- verstärkten Pulverladungen ein Gusseisen selbst 
von der höchsten absoluten Festigkeit nicht gewachsen ist, 
weil die Elasticitätsgrenze desselben durch die immense Kraft 
der Gasspannung weitaus überschritten ist; daher ein noch so 
voluminöses Anhäufen von Material in der Umgebung der 
Pulverkammer und des Stossbodens ganz nutzlos wäre. 

(Schluss folgt). 

Druckwerke mit Accumulatoren. 
Vom Maschinenmeister Travers zu Bad Ems. 

(Schluss.) 

Ad 4) Kostenpunkt. Was die Kosten eiuer solchen 
Anlage betrifft, ein Hauptfactor, so sind diese für Unterhal­
tung und Betrieb gering, da z. B. die maschinelle Kraft vou 
zwei Pferdekräfte genügen würde, den Tag über 20 geladene 
Waggons, also ein Förderquantum von 4000 Centner, was viel­
leicht schon für manches Etablissement genügt, 6 Meter oder 
20 Fuss hoch zu heben. 

Die theoretische Kraft oder Leistung von 2 Pferde­
kräften in 12 Stunden ist = 6,480.000 Kilogrammeter und 
zum Heben von 21 geladenen Waggons nebst Plattform und 
Plunscherkolben zu 400 Centner gerechnet auf 6 Meter Höhe 
ist eine theoretische Kraft von 2,520.000 Kilogrammeter 
nöthig, also etwa nur 40 Proc. der vorhandenen 2 Pferdekräfte. 

Die Accumulatoren und Plattformen mit Cylinder sind 
wohl am theuersten, da die starken Wandungen dieselben 
schwer machen, das Druckwerk selbst am billigsten. Es wird 
immerhin eine solche Anlage auf 4-6000 Thlr. zu stehen 
kommen. 

Auch muss berücksichtigt werden, dass jeder Cylinder 
etwas mehr Teufe unter der Sohle bedarf, als der Plunscher 
sich über dieselbe erheben soll, was auch oft seine Schwierig­
keiten haben kann ; trotz alledem glaube ich doch die Anlage 
Jür manche Werke empfehlen zu dürfen. 

Um die Kosten einer solchen Anlage etwas detailirter 
angeben zu können, habe ich folgende Formeln aufgestellt, in 
denen bedeutet: 

k Kilogramm der einmalig zu hebenden Last, Kolben 
und Plattformen m.itbegriiren; 

h die Höhe in Metern, welche die Last aufsteigen muss; 
p Pferdekräfte, welche zum Betriebe des Druckwerks 

ZUr Benutzung kommen; 

q Verhältniss zwischen dem cubischen Inhalt des Arbeits-
kolben und dem der Accumulatorkolben 

A Atmosphären-Druck auf den Kraftwassern; 
t Thaler. 
Es ist zu setzen : 
1) für Arbeitscylinder mit Plattformen 

t = 0-o.i k + 200 . h, 
2) für Accumulatoren 

t = 0·04 k . q + 200 . h, 
3) für Rohrleitungen pro Meter (laufend) 

r P . 100 
t = A + 30 

4) für Pumpen oder Druckwerk 
t = p . 30 + 400, 

5) für Montage etc. 10 Proc. der Summe l, 2, 3 4. 
E~ würde demnach eine Anlage, welche täglich 20 ge­

ladene Waggons ti Meter hoch heben soll nnd wo q = l '/1, 

d. h. der Accumulator l '/:1mal so gross, als der Arbeitskolben, 
in der Leitung die Kraftwasser mit 50 Atmosphären Druck 
arbeiten sollen und die Rohrleitung 200 Meter lang sein soll 
- kosten: 

a) Arbeitscylinder mit Plattform 

t = (0·04 k + 200 h) = 0·04 200 + 
200 . 6 

Th. 800 
Th. 1200 

Zus. Th. 2000 
b) Accnmulator: 

t = 0·04 k. q + 200 h = 0·04. 200. 1·5 + 
200. 6 Th. 1200 

Th. 1200 

p 

Zus. Th. 2400 
c Rohrleitung: 

v P . loo . 200 
A + 30 

vr 200 -----so- 200 = l ·58 . 200 

Th. 316.-
d) Druckwerk: 

t . 30 + 400 = 2 . 30 + 400 ______ T_h_. _46_'0_. _ 

e) Montage 10 Proc. 
Ins. 

Notizen. 

5176.­
= Th. 517.­
Th. = 5693.-

Ueber das Arbeiten in gepresster Lnrt.. M. P. Bert 
hat der französischen Academie der Wissenschaften eine Mit­
theilnng gemacht, in weicher er seine Versuche über den Ein­
:fiuss darlegt, der durch den plötzlichen Wechsel im Druck der 
atmosphärischen Luft ausgeübt wird.. Diese Forschungen haben 
einen grossen praktischen Werth. Arbeiter, in den Absiuken 
der Gruben dem Luftdruck ausgesetzt, erleiden, wenn dieser 
plötzlich aufhört, oft sehr ernstliche Unglücksfälle, als heftige 
örtliche Schmerzen, zeitweise Lähmung, ja selb~t den Tod. 
Diese Erscheinungen sind von den Aerzten und Ingenieuren, 
welche dieselben beobachtet haben, in sehr verschiedener Art 
erklärt. Nach der Ansicht des M. Ra m e an x, des gelehrten 
Professors an der medicinischen Facultät zu Strassbnrg, sollen 
diese Zufälle von der Thatsache abhängen, dass die normalen 
Gase des Blutes (Kohlensäure, Sauerstoff und Stickstoir) unter 
dem Einfiuss des ausserordentlich hohen Druckes sich auf­
lösend, bei der plötzlichen Aufhebung des Druckes, wieder in 
einen gasartigen Zustand zu einer Atmosphäre verwandelt 



werden, welche die Adern verstopft uud den Patienteu den­
s~lben Gefahren aussetzt., die dann entstehen, wenn Luft in 
die Adern eingespritzt wird. 

Diese Hypothese des lI. Ra m e au x hat durch die Ver­
suche von M. Bert ihre volle Bestätigung gefunden. Jene 
Versuche sind mit Hunden, Katzen und Kaninchen angestellt. 
Mit Bezug auf deren Ergebnisse kommt ~I. Bert zu dem 
Schlusse: dass bei plötzlicher Aufhebung des Druckes bis zu 
drei Atmosphären, keine sehr ernstlichen Folgen zu erwarten 
sind, dass aber die Gefahren sich erhöhen und sehr ernstlich 
werden, wenn der Drnck his zu fiinf Atmosphären gesteigert 
gewesen ist Während die Arbeiter ohne alle Gefahr ans einer 
Tiefe von 40 Meter plötzlich an die atmosphärische Luft ge­
bracht werden können, sind sie fast einem gewissen Tode aus­
gesetzt, wenn sie ans 70 bis 80 lleter Tiefe plötzlich an die 
Luft kommen. Eine solche Tiefö müsste daher, wenigstens 
ohne die Vorsichtsmassregeln, die M. Bert vorschlägt, ver­
mieden werden. (The Engineering and Mining Jonrn. Vol. XIV., 
Nr. 17, 22. Octbr. 1872.) (Berg- und Hüttenm.-Ztg.) 

A 1n t 1 ich es. 
Kundmachung. 

Der als behördlich autorisirter Bergban-lugcuieur mit 
dem Standorte in 0 s s e g g bestellte Bergverwalter Rudolf 
La n g1• r hat den Diensteid am t.i. März d. J. abgelegt, und 
ist hiernach zur Ausübung dieses Befugnisses berechtiget. 

Von der k. k. Berghanptman nschaft. 
Prag, am 10. März ] 873. 

Kundmachung. 
Für dit' Gewerkschaft ,Boxes Jacobi und Anna" wird 

ein ausserordentlicher Gewerkentag am Sitze dieser Berghaupt­
mannschaft anf den 26. Mai 1. J., ferner für die Gewerkschaft 
.Faczebaie Niculae Demcter" eben daselbst auf den 27. )fai 
anberanmt. 

Gegenstaml der Berathnng für beide Gewerksehaften ist 
die Wahl des Directors, dann Regelung von anderweitigen 
Gewerkschafts- und Betriebs-Verhältnissen. 

Hie von werden die Theilhaber ersterer Gewerkschaft als: 
die Schullehrer-Witwen- nnd Waisen - Societät in Wien, dann 
unhekannten Aufenthaltes: Therese v. Wie 11 an d, Elisaheth 
Daniel, Anton Daniel, N. N. von Wieden, Hagyi Constantin 
Papp, Samuel Mai 1 an d, Samuel Br a <l a c s, Franz He n s e !'sehe 
Erben, Gräfin 0 d o n n e 1, Graf v. San r a, Alex ins La z a r, 
Georg Stemmer, Daniel Lnkacs, Sofron Manicatti, Ka­
tharina Plesch, Isak llasvilagi und Daniel Brenner; 
ferner von letzterer Gewerkschaft die Theilhaber unbestimmten 
Aufenthaltes, nämlich: die Erben nach Josef Aug y a 1: J osefa 
Angyal, Witwe Kalcher, Maria Angyal, verehelichte 
K arac so n y i nn•l Erben nach Johann A ngya 1, dann Rudolf, 
Mathilde nud llaria V a c 1 a v i c sek in Prag, Amalia Baronin 
v. Ma.rcant !l!l(l Erben nach Michael Baron v. Marcant, 
endlich Domher Gregor ll ich a 1 i, mit dem Bemerken in 
Kenutniss gesetzt, dass, soferne die Benannten oder ihre Rechts­
nachfolger ihre Vertretung unterlassen sollten, dieselben den 
gesetzmässig gefassten Beschlüs>en nichtsdestoweniger unter­
worfen sein würden. 

Von der k. nng. Berghauptmannschaft. 
Zalathna, am 7. llärz 1873. 

Ankündigungen.. 

Ein tüchtiger Bergverwalter, 
Dentscher, der polnisehen Sprache mächtig, welcher in Silber-, 
Braun- und Steinkohlenwerken thätig war, sucht seine gegen­
wärtige Stellung zu verändern. 

Gefällige Anträge sub H. 4927 an die Annoncen-
Expedition von Rudolf llosse in Wien. (53-1) 
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Verkauf 
des ~scafirc&en J>iittemuerfis tßiluf upane. 

Das im Kr1,isc Oppeln, 3 Meilen von der Kreisstatl.t 
entfernt, am Malapane-Flnss und au der gleichnamigen Station 
der Rechte-Oder-Ufer-Eisenbahn gelegene fiscalische Eisen­
hüttenwerk Malapane, bestehend ans einem Hochofen nebst 
vollständiger, mit 1 C11polofen und 1 Flammofen versehener 
Eisengiesserei und einer mit zahlreichen Arbeitsmaschinen 
ausgestatteten, zur Herstellung von ~laschinen aller Art, auch 
von Dampfmaschinen bis lOIJ Pferdekräften eingerichteten 
llaschinenwerkstättc nebst Zeugschmiede soll mit den dazu 
gehörenden Grundstücken, Wohn-, Wirthschafts- und Betriebs­
gebäuden und Vorrichtungen, sowie mit der Berechtigung zur 
Eisenerzförderung auf 13 Bauergiitern von Grossstein (Kreis 
Gross-Strehlitz) öffentlich an den Meistbietenden versteigert 
werden. 

Die Grundstücke haben einen Gesammtinhalt von 
41 Hektaren, darunter 23 Hektaren Acker. 

Zur Annahme von Geboten haben wir 
auf .HoutaA;, ~I. A.prll d. „., 

Vormittags 9 Uhr, 
in unserem Sitzungszimmer, Neue Taschenstrasse 2, hier vor 
dem Oberbergrath Ge d i ke Termin anberaumt. Jeder Bieter 
hat vor dem Termin bei unserer Casse oder bei dem Hütten­
amte Malapane 3000 Thlr. Cantion haar oder in inländischen 
Staatspapieren etc. niederzulegen. Nach 12 Uhr Mittags werden 
neue Bieter nicht zugelassen. Die Ertheilnng oder Versagung 
des Zuschlags erfolgt binnen 6 Wochen nach dem Termin durch 
den Minister für Handel.. Eine Auswahl unter mehreren Bietern 
findet nicht statt. 

Vom Kaufgelde ist ein Viertel bei Abschluss des Kauf­
vertrages zn zahlen, alljährlich nachher ein Viertel bis zur 
Tilgung des Restes. 

Uebernahme der Materialien und Prodncte bleibt beson­
ders zn vereinbaren. 

Licitations- und Verkanfsbedingnngen, Sitnationsplan, 
Beschreibung nnd Taxe liegen in unserer Registratur und beim 
Hiittenamte Malapane zur Einsicht aus. Abschriften der Be­
dingungen werden von uns auf Verlangen mitgetheilt. 

Wegen Besichtigll!lg des Werks wolle man sich an das 
königliche Hüttenamt M a 1 a p an e wenden. (51-2) 

Breslau, den 28. Februar 1873. 
Königliches Oberbergamt. 

Bei der Ersten kroat.-slav. Kohlengewerkschaft zu 
Neu· Gradiska ist die Stelle eines Schichtmeisters mit 
tl, 900 ö. W. jährlichem Gehalt, freier Wohnung und Beheizung 
sofort zu besetzen. 

Als Bedingungen der Aufnahme werden mit gutem Er­
folge absolvirte Bergschule, die Nachweisnng der erworbenen 
praktischen Kenntnisse im Kohlenbergbaubetrieb und Kenntni88 
der k r o a t i s c h e n oder einer anderen s 1 a v i s c h e n Sprache 
gefordert. 

Gesuche wollen gerichtet werden an die 

Di.rection 
(45-1) drr rrslen honi.-slooon. AoHmgewerls~afl 

zu lll"eu-Gradlaka. 
Neu-Gradiska, l\m 1. März 1873. 

Eine grössere Partie bester 

Robr-Coaks 
auf J ahresliefernng zu vergeben. Oft'erte unter S. !93'1 be­
sorgt die Annoncen - Expedition von RUDOLF MOSSE in 
WIEN. (5G--3) 



Concurs-A usschreibung. 
Bei dem Pi'ibramer llau1>twerke ist eine M a 11 r c r­

m eiste r- (Polier-) Stcilo lllit ei11em :'l!ouatslohne von 
45 fi. ö. W., welcher nach Massgabc der ßefähiguug, Verdienst­
lichkeit nnd Dienstzeit his anf 50 B. ö. W. erhöht werden kaun, 
nebst einem Quartiergeldsbeitrage von jährlichen 30 fl. c. W. 
und dem Anspruche auf uormalruässige Provisio11iru11g zu 
besetzen. 

Bewerber um diese Stelle halieu ihre gehörig documeu­
tirten Gesuche, unter Nachweisuug des Alters, Staudes, des 
sittlicheu und politischen Wohlverhaltens, der bisherigen Dienst­
leistung, insbesondere aher der theC1retisch und prnlttisrh er­
worbenen Kenntnisse im Baufache. der vollen Vertrautheit 
mit der praktischeu Mauerwerksk~nde, ferner unter :S-acb­
weisung der vollen Kenntniss der beiden Laudesspracben uud 
unter Angabe, ob und in welchem Grade sie mit Beamten und 
Dienern der Bergdirection und des Hauptwerkes verwandt 
oder verschwägert sind, bis G. April 1873 bei der k. k. Berg­
direction iu Pi·ibran1 einzuuriugen. 

Auf praktisch ausgebildete geprüfte Landliaumei,ter, 
wie auch auf solche Individueu, welche in dem :'.llaschinenliauc, 
daun im Planzeichuen und in der Entwerfuug von IlauYora11-
schläge11 bewandert siud, wird hesouders Rücksicht geuoruu;eu 
werdeu. 

P ri b r am, am G. März 1873. 

(57-3) K. I<. Berg-Direction. 

W"-· KKAJlST lN_ \"/l~N_,, 
f1. f1. a. pr . .fllofdlincn- und lc11cdüf d1gcröt~c-ln&ri~, 

Leopoldstadt, Miesbachgasse Nr. 15, 
geyt'uiilJe1· dem Augarten i,.-; t'iyt•i:en llatisr. 

Spedal-Etabll88ement fiir Spritzen. als: Wagew;prirzen, 
Abprotzsprizen, Karren>pritzcu. Tra~ - nucl Hancl>1n·itze11. 
1;artensprit7.en. Hydrophore. \\'asserwn~eu. - lleriithe und 
Ansrüstnngen für }'euerwebren, als: Helwe, Leibgurten, Beile, 
Curabincr, Rettungsleinen, Laternen, Signal-lnstn:mente, 
Sehiebleitern, Steigerleitern. Rettung>schlii.nche, Hanchhau­
ben. Mann>chafts- und Rüstwagen, Lieräthekarren etc. etc. -
Pnmpen, als: Centrifugal-Pumpen fiir Brückenbauten, Hafen­
bauten, Be- u. Entwiis:'eruu~eu. Wasserbauten. Bocks etc. etc. 
- Bau-P11m11en für Bnnnw[ster und Bau - 'Cnternehmunge!l. 
Pumpen mit Maschinen- und Handbetrieb, für Hausbedarf, 
Liartenzwecke Fnbriken. Brauereien. Brennereien, Ga,-a1,•ta 1-
ten, Bergwerke etr. - Apparate und Xasrhinen fiir ßespriiznng 
voll Gartenanlagen. PaTks und Strnsseu. - Wuserleitungen 
nnd deren Bei;tandthelle, Fontaiue1: od. :O:pringbrunnen. Höhren, 
Hahnen. Ventile. Flauschen, Ei>cn- nnd ~feosiug-Fittings etc 
- •·encreimer und S~hliiucl1r aus Hanf. Leder. <inm mi. 

( 55-401 ::Etublirt 1323. 
YERKAl:F l:!\TF.R GAR.L'\'TIE. 

Ausgezeirhn~t clurch das goldene 'ferdlenstkrenz mit derli:rone. 
~i goldene & silbern~ Ansstellnngs·!ledalllen. 
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welcher auch praktische Bergbau-Kenntnisse hcsiizt, in der 
Markscheide. rei hewau<lcrt., d~r dentscheu und slavischeu SJl.rache 
miichtig ist. findet Anstdlung bei dem Engen Graf Larisch'· 
sehen Kohlen-ß~rgbaue iu Peterswald. 

Gesuche heziil;lich dieser Austellnug siull au die Direc· 
tion in Gross-Kuntschitz, Post Prncbna, österr. Schlesien 
zu richten. (47-1) 

Für ei11e11 Gold- nad Silberbergbau iu Oberkärnteu 
wird eiu theoretisch uud praktisch gebildeter 

Bea1uter, 
welcher deu Grubenbau und U.ie Aufbereitung gründlich ke1111t 
uud eiu rüstiger 

Bergsteiger 
ist, gesucht. Schriftliche Antriige mit Angahe von Referenzen 
und hisherigen Wirkungskreises sind suh S. X. 281 an 
Haaseustcin & Yogler in Wien eiuzusenden. (50-1) 

Kohlenseparationen, Kohlen-, Eisen­
stein-, Phosphorit und Sinterwäschen 

bant seit 1861 als Specialität die Baroper 

ßmasdlinrnlrau -Jldii;n -®usnHsd[aH 
zu Bnrop in ,,-est.ttllalen. 

Vertrete1· für Oesterreich: 

lngen:eur M. WAHLBERG. \1-15) 
~in~er8trasse ~7, ~ien. 

Für Eisenbahnen: Kohlen -: Berg - und HfittBn -W erkB, 
Eisengiessereien etc. 

Alle Gattungen Saud wurfgi tter 
\'Oll Haud- unu Maschingefiecht, be­
souders zu empfehleu: (143-7) 

Neuartige, gepreBBte pa­
tentirte Wurfgitter laut Zeich­
nung, vorzügli.:h durch ihre über­
lange Dauerhaftigkeit, Steife, Stärke 
und gleichmässige Mascbenweite, auch 
darum, weil sich bei denselben die in 
Nuten liegenden Drähte nie verschie­
ben könneu, billigst bei 

Jiutter & Schra.ntz, 
k. k. Ho;~ u. au.scltl.Siebwaareu-Fabri­
kanten, Wien, JViudmühlgasse 16 u.18. 

~ ~ 
A11in1alisch doppelt gelei1nte Rollenzeicl1enpapiere 

i11 g·Iatter und ra11her Q11alität. 
Cnsere obigen von Zeichnern so geschätzten Papiere sind fortan ausser an dem blaueu Etlquett auch daran 

kenntlich, dass sie in der Durchsicht an beiden Rändern unsere volle Firma al111 '''a11111erzelehen zeigen (iu der A.rt 

wie die Papiere von J. Whatman). 
Die Sorten 434--437 sind in allen soliden Papierhandluugen zu haben. 

Carl Sclzleiche1' & Schiill. 
(11-1) Düren, Rhein-Preussen. 
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N e11estes Res11ltat 
rnit 

POPPER's PATENT· KESSEL· EINLAGEN. 
~c\J 1 c ~ii rl,i r ?i cti cn-~cfc llf c{laft 

fur 

BERGBAU und ZINKHÜTTEN ·BETRIEB. 
Herrn JOSEF POPPEU 

•Fien, Lall<l.,erasse, U119aryas.~e 26'. 

Wir hatten einen Bonillenrkessel in Scharley-Tieflian mit Ihren Einlagen versehen nnd theilen Ihnen gerne die 
Resultate, die wir selbst und persönlich in .!.ugenschein 1111.hmen, in Folgendem mit: 

Ohne Einlagen heizen wir nnsere Kessel G-8-10 Wochen, hiehei zeigt sich das Wasserstandsglas sehr schmutzig 
und die Kesselbleche mit mehreren Zolleu 8chlamm und einer harten Kalkkruste von 1, • Zllll und darüber bedeckt. 

Diesmal lics,.,en wir den Versuchskessel mit Ihren Einlagen hchnfs gründlicher Erprobung der Leistungsfähigkeit 
der Letzteren, volle 28 Wochen ununterbrochen fortheizen und es zeigte sich nicht nur gar keine Beschädigung der Feuer­
platten, sondern ein stetes Reinbleihen des Wassers im Glase bis zum Ablassen des Kessels, ferner sammelte sich aller Schlamm 
des Oberkessels auf den Einlagcu nnd die Kesselsteinkruste erreichte seihst über der Feuerbrücke nicht gauz '/,"' (lmm) Dicke, 
es w11.r zweifellos die Möglichkeit vorh11.nden, den Kessel mit Einlßgen, wenn es erforderlich gewesen wiire, auch 
noch länger ohne Sch11.den zu betreiben. 

Da wir mit diesen Resulta tr>n hci unserem stark kalkhaltigen nnd oft schlammigen Grubenwasser, das zum Keiisel­
speisen verwendet wirtl, sehr znfrictlen sind und zng-lcich die )fauipulation mit deu Einlagen änsserst e'nfach linden, so be· 
stellen wir hiermit bei Ihnen einstweilen weitere acht Einlagen für die anderen Kessel desselben Dampflrnuses, 
um allmiilig unsere siimmtllchen Kessel mit Ihren Appamten zn rnrsehen. 

Ansserdem hestellcn wir fiir einen Cornwailer - Kessel, dessen genaue Dimensionen ans beiliegender Zeichnung 
ersicl1tlich sind, ebenfalls ihre Patent-Einlagen nach cl~m uus schon bekannten Modelle. 

Achtungsvoll 
Lipine, den 'J.7. Februar 1873. Der General-Director 

Scherbening. 
Bestellungen üuernimrnt D. POPPElt, Wien, Landstrasse, Ungargasse Nr, 26. (58-1) 

Die JJiascl1i11enfabrik 
für Eisenbahn- und Kohlenwerksbedarf in Tepli 'z 

empfiehlt sich den Herren P. T. Bergbautreibenden zur Lieferung von Fördermaschinen, "\Vasser­
haltungsmaschinen, Pumpen, Dampfkesseln, Bremsbergvorrichtungen, Separationen, hölzernen und 
eisernen Hunden, Kippvorrichtungen, Wechseln und Herzstücken etc. (52-2) 

.ßocfulrud'mcntif otorcn und llntcriuind-Ucntifotoren für .ßüttcnrocr~c, 
<ßrußenucntifotorcn für ßand- und .tlloscftincnßctricß, nod1 den ßcstcn Systemen, 

liefert als Specialität seit 1857 

~ie ,iltarr1Jinenbau-1lrtien-®rrrurr1Jt1ft Humboldt, uorm. Sirurrs & a:o. in 1ialk bti Drnf1 a. t1~. 
I 11 u "' t r i r t e P reis - Co ur e. n t e g r e. t i s. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen a r t ist i s c h e n Beigaben und dem monatlich 

einmal beigegebenem literarischen Anzeiger. Der Pränumerationspreis ist jährlich loco Wien 10 fi. ö. W. oder 6 Thlr. 20 Ngr. 
Mit franco Postversendung 10 ß. 80 kr. ö. W. Dill Jahres ab o n n e n t e n erhalten einen officiellen Bericht über die Erfah­
rungen im bau- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau· und Aufbereitungswesen sammt Atlas als Gratis bei 1 a g e. Inserate 

finden gegen 10 kr. ö. W. oder 2 Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme. 

Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen werden. 

Druck von G. liistel &. Comp. in Wien. Für den Verlag verantwortlich Hermann lila n z. 
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Berg- und Hüttenwesen. 
Verantwortliche Redacteure: 

Adolf Patera, und 

k. k. Bergrath und Vorstand des hüttenmänn.isch· 
chemischen Laboratoriums. 

Theodor Stöhr, 
Montan-Ingenieur. 

Verlag der G. J. Manz'schen Buchhandlung in Wien, Kohlmarkt 7. 

Ueber die Schädlichkeit des Idrianer Hüttenrauches. (Fortsetzung.) - Das Kupfer- nn<l Eisenerzvorkommen bei Ferriere 
in der Provinz Piacenza. - Ceber Geschützguss. (Schluss.) - Notizen. - Amtliches. - Ankün<ligungen. 

Ueber die Schädlichkeit des ldrianer Hüttenrauches. 
Yon Hugo Ritter v. Perger, k. k. Professor. 

(Fortsetzung.) 

Das illyrische Oberbergamt zu Klagenfurt 
übernahm <lie Vertheidignng der Bergdirection. In einem volu­
minösen Gutachten gibt llic Montanbehörde eine Skizze <ler 
Verhältnisse vom Jahre 1786 bis 1848, gesteht zn, in früherer 
Zeit seien Entschädigungen gezahlt worden; erklärt aber alle 
Beschwerden als total unbegründet, ohne irgend welche 
stichhältige Gründe geltend zn machen. Der Ansspruch: "es 
liege im Interesse der Gewerksleitnng, keine Spur 
Quecksilber durch Verdampfen zu verlieren nnd es 
sei daher nicht zu erklären, wie :Uerkur in den 
Hüttenranch ge 1 an g t:" wird als schlagender Beweis gegen 
<lie Ansicht, es wirke der Hüttenrauch schädlich, anfgestellt. 
Auf ein Gutachten, welches solche Beweise vorbringt, stützten 
sich fast die meisten Ansichten, die in den folgenden Acten 
der Montanbehörde ausgesprochen worden sind! Um der 
Beweisführung doch einige Basis zu geben, schildert die Schrift 
des k. k. Oberbergamtes die Einrichtung der im Betriebe 
stehenden Qnecksilber-Destillationsöfen und gelangt natürlich 
zn dem Schlusse, dass z n Co 1 g e der vor z ü g 1 ich e n Co n­
d e n s a t i o n s vor r ich t n n gen, an die Verflüchtigung 
des :Uerkurs im Rauche gar nicht zu denken sei. 
Diese Deduction ist total falsch, weil die llerkurhältigkeit des 
ans den Essen der nLeopoldiöfen" austretenden .Ranches und 
Flngstanbes unzweifelhaft erwiesen ist. Der Flngstanb, an ein­
:i:elnen Stellen in der Nähe der Oefen abgelagert, enthält, wie 
eini Untersuchung zeigt, ziemlich bedeutende Mengen Merkur. 
Das k. k. Oberbergamt behauptet im Jahre 1850, es sei ilie 
Condensa.tion des Quecksilbers eine totale, allein noch jetzt 
wird, trotz Einführung be~serer Apparate, nach An.fia.ssnng der 
damals noch verwendeten nLeopoldiöfen" mit 33 Perc. Verlust 
gearbeitet! Der a.nsser Gebrauch gesetzte Destilla.tionsofen, der 
an der Berglehne jenseits des Idriaflnsses steht, und nun ab­
gebrochen wird, ist derartig mit Queck~ilber imprägnirt, dass 

das Mauerwerk a.nf Merkur verarbeitet werden kann, und den 
besten, reichsten Erzen im Gehalt an Merkur gleichkommt. 
Hat eine derartige Imprägnirnng des Gesteines stattfinden 
können, so ist gewiss eine gleich grosse Menge von dem flüch­
tigen Meta.II durch die porösen Ofenwände iu's Freie ent­
wichen und trotz alledem behauptet das Oberbergamt die totale 
Condensation ! Auch das verhängnissvolle rothe Pulver, welches 
schon einmal zum Vertheidiger der Unschädlichkeit des Ranches 
gemacht worden ist, wird im montanbehördlichen Gutachten 
citirt, und ans der "chemischen Untersuchung" desselben eine 
Folgerung gezogen, die in Beziehung a.nf ihren wissenschaft­
lichen Werth, nicht etwa. blos die chemischen Ansichten des 
Werkphysika.tes, sogar die Ignoranz der Herren Chemiker über­
trifft. Das Gutachten sucht nämlich zn erklären, wie die 
schwefelige Säure des Ranches auf chemisch ver w a. n d t e 
Stoffe, worunter Glas, Holz und Eisen verstanden werden, 
sich "absetze", wie dies überall dort geschieht, wo Schwefel­
kies haltende Kohle gebrannt wird \!!), ohne dass desshalb 
Klage geführt werde. Das Schriftstück ist für die ganze Frage 
von_ Wichtigkeit, und zeigt so treffend, wer berufen war, in 
derselben zu nrtheilen, dass es nöthig scheint, den ganzen 
Inhalt kritisch zn skizziren. Das Oberbergamt macht weiter 
geltend, es sei auf die Klagen nicht viel zn geben, weil die 
Realitäten der Beschwerdefährenden zum grössten Theile weit 
von der Hütte wegliegcn, und unmöglich ein Einfluss des 
Ranches sich auf solche Entfernungen hin geltend machen 
kann. Es scheint glaubwürdig, es haben sich an den Petitionen 
mitunter Personen betheiligt, die keinen Grund zur Beschwerde­
führung hatten, allein dadurch ist gewiss nicht dargethan, dass 
die Klagen grundlos sind. Der vielerwähnte Act des Ober­
bergamtes sucht seine Ansicht weiter zn begründen und meint, 
es sei doch sehr unwahrscheinlich, dass - den Verlustlisten zu­
folge - in drei Monaten 61 Stück Hansthiere zn Grunde 
gegangen sind, nachdem während des Vertrages mit Spanien, 
in welcher Zeit die Production an Merkur eine grössere war, 
und die Oefen weit.ans schlechter gewesen sind, innerhalb 
zweier Jahren nicht so viele Thiere umgekommen sind. Diese 
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Begründung der Un.schä.dlichkeit des Hüttenrauches ist seltsam; 
abgesehen davon, dass damit die Wirkungen des Rauches 
indirect zugestanden werden, liegt gar kein Grund vor, einen 
solchen Yergleich zu machen. Derartige Vergleiche haben nur 
Werth, weun sie auf Zahlen sich basiren; und das k. k. 
illyrische Oberbergamt gibt nicht an, ob der Viehstand in 
Idria zur Zeit des spanischen Vertrages so gross war, 
als zu jener Zeit, iu der die Bergbehörde ihr Gutachten 
abgab. 

In der Besprechung <ler Einrichtung, welche die "Bruder­
lade" in Idria hat, plai<lirt das Schriftstück - das jede Ent­
schädiguug perhorrcscirt -- unbewusst für Entschädigungen, 
welche auch denjenigen zukommen sollten, die - ohgleich sie 
keine Hüttcnarheiter sind - doch Schaden erleiden. Die Ver­
ordnnni; des Hofdecret1J~ vom Jahre 1817 wird in dem Acte, 
als nnr anf ein .Jahr sich beziehend, hingestellt. Zum Schluss 
spricht das k. k. Oherbergamt <lie V crsicherung ans, es werde 
Fürsorge trelfen, <lass in Hinkunft während <ler Sommerzeit 
nur ärmere Erze anf Merkur verarbeitet werden, ein Ver­
sprechen, welches beweisen könnte, es sei die Moutanbchörde 
doch nicht gauz von ihrer früheren Behauptung überzeugt. 
Damit aber auch dieses el1rliche Geständuiss seinen passenden 
Hintergrund hat, weist der Act auf das ministerielle Dogma 
vom .Jahre 1848 hin, nn<l verlangt. g•isetzlichen Nachweis der 
Schädlichkeit des Hüttenrauches. 

Dieses htJsprochenc Actcnstück wurde von der ßezirks­
hanptmannsd1aft Wippach an die Statthalterei geleitet, untl 
mit seiner Ut•lwrsendung zugleich die Fragti gestellt, oh es 
nicht passend wä.ro, dit> Angelegenheit. „inem hohen lllinisterinm 
vorznlcgen, nachdem das k. k. Oberbergamt eigentlich eine 
schädlid11• Wirkung tlesHüttenraucl1es nicht ganz leugnen 
kann, n n d hau p t sä. c h 1 ich sich nur auf den hohen 
Er 1 a s s vom .Jahre 1848 stützt , nach w e 1 c h e m d i ll 
Condensation des Merkurs hei der Destillation 
v o 11 ständig ist. Die Landesbehörde fand es für passend, 
weitere Gutachten ciuzuholen und beauftragte derugewäss tlen 
Land.esthierarzt uud tlen Director des Thierspitales zu Lai­
bach, sich bezüglich des Ein11.nsse3 von Hüttenrauch auf <lie 
Hausthierc, gntächtlich zu äussern. Die Direction lässt nun 
Erhebungen pftegen, sammelt statistische Daten über die Mor­
talität der Hausthiero zu ldria, nnd ruft neue Verhandlungen 
hervor, deren Folge ein Erhehung;;protokoll und ein Gutachten 
des Werk11hysikates ;,.u Idria warnn. 

Es wiirde zu wtJit führen, wollten wir alle Details der 
Verhandlungen, wie sie in den Acten aufgezeichnet sind, wicd.er 
gehen, es dürfte geniigen, das Wichtigste derselben mitzntheilen. 
Längs des hlriaflu~ses - so klagen die Insassen von Unter­
idria, Unter- und Mittelcanomla - zieht sich <lcr Rauch der 
Zinuoberfahrik uu<l <ler Destillationsöfen thalahwiirts, "er 
verunreinigt~ <lie Weiden und verpestet derartig <lie Lnft, dass 
8chafe innerhalb fünf Tage in der Nähe der Hütte zu Grunde 
gehen, Pferde an Salivationen, Anschwdluugen <ler Drüsen, 
Fäulniss <les Zahnfleisches und Zitterkrämpfen zu leiden begin­
neu, <lass <las "Verkälbern" so häufig auftritt. Nach Angabe 
des Protokolles standen im Jahre 1850 in der Umgebung der 
Hütte 6 Kiihe, ~5 Kälber. :11 Schafe und 15 Ziegen um. Hier 
kaull nicht unerwähnt hleibeu, dass das Protokoll .geröstete 

Gerste" als Mittel gegtlu den Durchfall angibt, weuu derselb~ 
durch Hüttenrauchwirkung hervorgerufäu worden ist, und 
<lass es behauptet, "<las Erzittern der Thiere wer<le durch 
geröstete Gerste erhöht". Wir erwä.lmeu diese Ausiehteu, weil 
sie zeigen, welche Glaubwürdigkeit die gegebenen Beobach­
tungen äber Hüttenrauchwirkung verdienen. Abgesehen davon, 
bleibt es merkwürdig, <lass die Verlustangaben des ersten, 
schon früher erwähnten Protokolles aus dem Jahre 1850, mit 
denen des eben besprochenen Actes, der gleichfalls die VerlusttJ 
im .fahre 1850 nachweist, nicht übereinstimmen. Nach dem 
ersten Protokolle, welches die Verluste vom 1. .Jänner bis Lt 
.Juli nennt, . sind 61 Thiere verloren worden. Das Protokoll 
1851 gibt den AnswPi~ des Schadens vom 1. .Tiinner his Ende 
December 1850 nn<l sagt, es seien 61 Thierc zu Grunde gt·­
gangen. Es ist <loch gewiss merkwürdig, dass diese 61 ~tiick 

Hansthierc zufolge des Vergleiches der heillen Protokolle in 
der ersten .Jahreshälfte umstanden, und in 1ler zweiten Hälfte 
gar kP-in gleicher Uugliicksfall vorgekommen sein soll. (?) 

Weiter führen wir heispielsweise einige Details <les Yerlnst­
augaben ans beiden Protokollen vor, welche nicht iihcrein­
stimmen, obgleich sie von denselben Personen iiber ihr ~:igen­

thum amtlich gegeben worden siud. 

(J.'ortsctzung folgt.) 

Das Kupfer- und E.isenerz-Vorkommen bei Ferriere 
in der Provinz Piacenza. *) 

Von F. Foetterle. 

Ich hatte im verfiosseuen Sommer iu Folge s11eciellcr 
Einladung Gelegenheit, tlas Nurethal, welches sich von Piacenz:1 
aus in südwestlicher Richtung bis in tlie Centralkette tlcr 
Apenuinen erstreckt, zu hcsncheu, tm1l 1len südlichsten Theil 
desselben, die Umgebung von Ferriere, in seiner geologischen 
Beschaffenhoit etwas näher kennen zu lernen. Da über dieses 
Theil sowohl wie über tlen Ort selbst un<l das Vorkommen 
von Kupfer un<l Eisenerzen in der Nähe desselben mit Aus­
nahme einer kurzen Andeutung von Lorenzo Molossi in seinem 
Vocabulario *) fast nichts bekannt ist, so sollen tlie nachfolgen­

den Zahlon wenigstens als ein kleiner Beitrag zur Erweiterung 

der Kenntuiss dieses in geologischer Beziehung, wenn auch 
nicht complicirten, jedoch nicht uninteressanten Gebietes hr,­
trachtet wenlen, an welchen sich vielleicht, hiedurch veran­
lasst, bald weitere detailirtere Beobachtnugen anschlicsscn 

werden. 

Von Piacenza aus hatte ich mich der Begleitung der 
Herren Professor Fioruzzi, Laviosa und Rovera zu erfreuen, 
durch deren freundliche Unterstützung manches Unangenehme, 
was soust bei dieser Tour unvermeidlich gewesen wäre, besei­

tiget wurde. 

*) Verhandlungen <ler k. k. geolog. Reichsanstalt. Nr. 4. 

**) Vocabulario topographico dei Ducati di Parma, Pia­
ceaza, e Gustalla tl i Loreuzo Molassi. Parma 18 32-18'.H, 
pag. 129-131. 
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Ferriere ist etwa 32 bis 33 .Miglien, also hei 8'/, 
Meilen von Piacenza entfernt und liegt im Nurethale b<1reits 
hoch im Gebirge an dem Puncte, wo sich der Fluss in zwei 
Arme theilt, von denen der nördliche, die Grondona vom 
Nor1len, die Nure vom Süden her ihre Wässer sammeln. 

Von Piacenza aus geht die Strasse theils im Alluvial­
gehiete, theils in der Ebene ganz gerade und sehr gut gehalten 
in südwestlicher Bichtung his Ponte dell'Olio. Knrz vor diesem 
Orte beginnen Tertiärhügel, und die Strasse tritt in das Nnre­
thal ein, in welchem sie fortan bleibt. Die Hügel steigen von 
Ponte dell'Olio rasch zn hedentenden Höhen an, und Jas Thal 
hat eine nnhedeutende Breite von höchstens 100 his 200 Klafter. 
Dasselhe ist nur mit Allnvialschotter, theils ans dem rückwär­
tigen Gehirge, theils von den nächsten Gehängen ausgefüllt, 
durch welche sich die Nnre dnrchschläng~lt. Der Weg führt 
von Ponte dell'Olio daher auch nur in diesem Schotterthale 
nntl zumeist im Bachbette der Nnre seihst his Betola. Von 
hier ans ist ein Fahren unmöglich nnd man muss den Wagen 
mit einem Pferde vertauschen. Es wird zwar ven Ponte dell' 
Olio an einer Bezirksstrasse oder Communalstrasse gehant, die­
s~lbe wird jedoch his Boli, etwa am halben Wege zwischen 
Helota und Ferriere, geführt. 

Ferriere liegt hereits im apenniuischen Hochgebirge, fast 
unmittelbar an der Wasserscheide desselhen , zwischen 1lem 
adriatischeu Meere nntl dem Mecrhnsen von Genua. Die Apen­
ninen, welche hier mit ihrer Wasserscheide his auf etwa vier 
~Icilen der Seeküste bei Chi a v a r i nahe treten, errt>ichen in 
ihren höchsten Punkteu eine 8P.ehöhe von über 900 Klafter. 
ller :!\Ionte Penna bat P.ine Seehöhe von 917 Klafter und 
ist wenig erhöht über den Rücken, der mit ihm im Zu­
sammenhange steht und das Becken eiuschliesst, an dessen 
Fnsse Ferriere etwa 200 bis 250 Klafter über dem Meere sich 
befindet. Dieser Ort ist daher ringsherum von ziemlich hohen 
Gebirgen eingeschlo~sen, in einem engen Thale gelegen, durch 
welches keine Strasse führt, daher unzngängli.ch zn nennen. 

Schon vor Villa und Ponte dell'Olio ist anstehendes 
Gestein sichtbar un<l tritt weiter aufwärts sowohl unmittelbar 
an den Ufern des Nnreflnsses, wie an den Abhängen überall 
in grossen und ausgedehnten Massen entblösst hervor. Es ist 
durchgehends ein fortwährender Wechsel von Kalkmcrgeln, 
wahrscheinlich hydraulisch, mit schwarzgrauen hin und wieder 
bituminösen Schiefern und Schieferthonen und von grauen 
Sandsteinen; sie bilden stets sehr regelmässig geschichtete 
Bänke von verschieuener Mächtigkeit, von einigen Zollen an 
bis zu 2 bis 3 Klafter. Durch den Umstand, dass die Schiefer 
un<l Schieferthone leicht verwittern und in Folge eindringender 
Nässe sehr leicht zerfallen gegenüber den Sandsteinen und den 
hydraulischen Kalken, die gelblich und weissgran sind, stets 
schwarzgrau bis sc'lwarz erscheinen, tritt dieser fortwährende 
Schichtenwechsel ungemein stark hervor, sowie sich auch Stö­
rungen in <ler Lagerung deshalb schon von weitem und sehr 
leicht bemerkbar machen. Die Schichtenstellung wechselt sehr 
häufig, ist jedoch vorwaltend gegen WSW. und WNW., meist 
unter einem Winkel von 27 bis 35 Gr., obzwar s~lbst sehr 
steile und senkrechte , dann scblanitenförmig gewundene 
Schichtenstellungen zu beobachten sind. 

Es sind diese Gesteine die verbreitetsten in den Apen­
ninen und man sieht in diesem Gebirge von Tnrin-Genna auf 

durch ganz Mittel-Italien bis über Rom hinaus beinahe keine 
andern Gebilde zwischen Bologna nn•l Pi~toja. In ihrer petru­
graphischen Beschaffenheit, sowie in der Art und Weise ihrer 
Ausdehnung haben sie eiue gro8se Analogie mit Jen bei uns 
eben so sehr verbreiteten Wiener - und Karpathensandsteineu, 
nur dass hier die hydraulischen Kalkmergel nicht in diesem 
Grade vorherrschen. Nach den darin enthaltenen Fncoiden­
Abdrücken, sowie nach ihren ganzen Lagerungsverhältnissen 
werden diese Gebilde auch kaum einer anderen als der Eocän­
formation zuzuzählen sein, worauf auch schon frühere Forscher 
hingewiesen haben. Von Ponte dell'Olio bis über Bettola 
und Forini d'Olmo hinauf sieht man kein anderes Gestein 
anstehen. 

Erst südlich von Forini d'Olmo sieht man am rechten 
Ufer des Nnre ein Gestein von eruptivem Charakter hervor­
treten ; je weiter mau den Nnre aufwärts gelangt, desto zahl­
reicher werden diese Gesteine, wie bei Boli am Zusammenflusse 
der Lavajaua, der Lardana und der Nnre, ferner zwischen 
Boli n111l Ferriere, obzwar die Kalke, Schiefer und Sandsteine 
nicht ganz zurücktreten, sondern stets die Gehänge nud Höhen 
einnehmen. Dieses Gestein bat einen grohkrystallinischen 
Charakter, in der Grundmasse henscht Feldsputh vor und 
treten nnr Horublende Krystalle porphyrartig hervor, hingegen 
treten auf einzelnen Punkten die Feldspathe ganz zurück, die 
Masse wir1l fast ganz schwarz mit einzelnen Iicht.-n Fl~ckeu, 
die von Quarz herrühren mögen ; nach der fr.rnndlichcn Be­
stimmung des Herrn Niedzwiecki ist im ersteren Falle das 
Gestein ein Gabbro, im letzteren ein Serpentin mit Beiiuen­
gungen von T!taneisen. Währen•! dasselbe im Nnrcthale nur 
an einzelnen Punkten auftritt, scheint es bei Ferriere in dem 
ganzen Kessel in grosser Verbreitnug vorzuherrschen, wenigstens 
ist dies der Fall in dem nördlich und nordöstlich von dem 
Orte gelegenen Gebirgstheile, den ich aus eigener Anschauung 
kennen lernte, m1d nach der Configuration des Terrains zn 
nrtheilen, dürfte dies auch mit dem ,oüdlichen Quellengebiete 
der Nnre der Fall sein. Nach der sehr ausgedehnten Zertrümme­
rung der Kalk- und Schieferschichten, die diese Ernptivfor­
mation überall kD}lpenförruig bedecken, nach der Veränderung 
des Gesteines in der Nähe Jcrsclben, sowie nach den Contact­
bildungcn zu urtheilen, i~t es zweifellos, dass dieses Eruptiv­
gestein hier jüngeren Alters sei nud die Kalk- und Schiefer­
schichten überall durchbrochen, gehoben und zerstört und 
verändert haben. Die Durchbrüche erfolgten nicht in sehr 
grossen Massen, da man eine zusammenhäugende grosse Ge­
birgsmasse derselben wenigstens in dem von mir besuchten 
Theile nirgends sieht, sondern beschränkte sich auf minder 
ausgedehnte Massen unJ grössere Gänge. Bei dem Dnrchhruche 
sind zahlreiche Contact- und Reibungsproductc zwischen dem 
durchbrechenden und durchgebrochenen Gesteine entstanden, 
da solche Gebilde sehr viel an der Gren:z.e des Eruptivgesteines 
und des Kalks und Schiefers zu beobachten sind. Die Contact­
hildnngen machen sich überall durch ihre rothe Färb11ng meist 
in Folge der Zersetzung der Kiese bemerkbar und sind dem­
nach dort, wo sie zn Tage treten, leicht aufzufinden. Theils 
noch in diesem Trümmergesteine, z. Th. schon in dem Eruptiv­
gesteine selbst findet sich Kupferkies, Schwefelkies und Magnet­
eisenstein vor. Nördlich von Ferriere ist in diesem Gebiete in 
röherer Zeit Bergbau auf Kupferkies und :Magneteisensttin an 
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drei verschiedenen Punkten, und zwar bei Pomarola bei Solaro 
und bei Cassauo getrieben worden, der jedoch seit etwa zwei 
Jahren gänzlich eingestellt worden ist. 

Bei Pomarolo, etwa 1200 und 1500 Klafter nördlich, 
am westlichen Rande des Grondana-Baches sieht mau auf etwa 
300 Klafter Länge das Eruptivgestein mit seinen röthlichen 
Coutactbildungen in unmittelbarer Berührung mit darüber 
liegendem Kalkmergel anstehen. Diese Bildungen werden hier 
durch den Bach durchsetzt. Am Bache fand mau grössere 
Putzen von Magneteisenstein, z. Th. schon in Oxyd zersetzt, 
anstehen, welche man abbaute; man richtete ferner das Contact­
gestei11 stollmässig aus und kam in festes Eruptivgestein; der 
Stollen soll etwa 32 Meter lang gewesen sein, ist jedoch zum 
grossen Theile verbrochen; hier soll man einige Putzen Kupfer­
kies von mehreren Kubikmetern Grösse gefunden und heraus­
genommen haben. Das Gestein war hart und schwer zu bear­
beiten, man gab weitere Arbeit auf, da man selbst kleinere 
Patzen nicht mehr gefunden hat. Etwa 60--80 Klafter weiter 
nördlich wurde ebenfalls ein Stollou iu dem Gestuine getrieben 
uud ebenfalls kleinere Patzen von Kupferkies und Magneteisen­
stein gefunden und der Bau ebenfalls eingehen gelassen. Auf 
der Halde sieht man noch mehrere 100 Centner des Eisen­
steines, wie des Kupfererzes liegen. Wie der Betriebsleiter er­
wähnte, traten die Putzen ohne irgendwelche Regelmässigkeit, 
oder auf einer bestimmten Kluft, sondern nur zufälliger Weise 
in dem Gesteine auf, daher der Ban nur unregelmässig betrieben 
werden könnte. 

Der zweite Bau befindet sich auf der östlichen Seite der 
Grondana einige hundert Klafter höher, bei Solaro, an der 
Spitze rles Bergrückens, der sich vom 111. Albareto in südlicher 
Richtung abgrenzt. Bis au die Spitze hinauf von Ferriere an­
gefangen , stehen die geschichteten Sandsteine, Schiefer nucl 
Kalkmergel an. Erst auf der Spitze angelangt, sieht mnn an 
der Nordseite zwischen diesen gangförmig hervortreten die 
Contactbreccien mit dem Serpentin, von allen Seiten von den 
Kalken überlagert. Auch hier fand man in dem Trümmer­
gesteine Blöcke von Magneteisenstein von mehreren Kubikfuss 
Grösse, ferner Brauneisenstein, wahrscheinlich als Zersetzungs­
product von dem häufig auftretenden Schwefelkiese und etwas 
tiefer kleinere Putzen von Kupferkies ; man verfolgte dieses 
blos auf etwa 20 bis 30 Klafter aufgeschlossene Vorkommen 
tagbaumässig und trieh mehrere Klafter tiefer einen Quer­
stollen wegen Aufschluss, allein ohne Erfolg. Da die Gewinnung 
und der Transport der Erze in das Thal nach Ferriere zu 
kostspielig wurde, blieb dieser Bau ebenfalls stehen. 

Ein dritter Bergbau befindet sich etwas südöstlich von 
<lem vorgenannten, etwa 800 Klafter entfernt, oberhalb Cas­
sanno gelegen. Auf dem Abhange zwischen dem M. Albareto 
und den Dörfern Cassano und Centenaro nimmt der Gabbro 
einen grösseren Flächenraum ein und tritt in dem Einschnitte des 
kleinen gegen Cassano abfallenden Grabens im anstehenden 
Felsen auf. Auch hier treten die Contactbildungen auf und 
führen grössere und kleinere Patzen von Magneteisenstein, 
Kupferkies und Schwefelkies. Es wurde an einer Stelle ein 
Schacht von etwa 60 Meter Tiefe abgeteuft, führte jedoch viel 
Wasser; um dieses zu lösen, trieb n1an einen bei 130 Meter 
langeu Stollen, der jedoch nicht so tief angelegt war, als der 
tiefste Punkt des Schachtes, so dass das ganze stehen gelassen 

wurde. Auf einem zweiten Punkte wurde ebenfalls ein Stollen 
versucht, jedoch ebenfalls ohne besondere Resultate. 

Aus diesen durch den bisherigen Betrieb im Bergbau 
erzielten Resultate ergibt sich nun mit Rücksicht auf die sicht­
baren geologischen Verhältnisse, dass hier das Erzvorkommen 
auf dem Gabbro und Serpentin, u. z. wie es scheint, meist an 
die Grenze dieser Gesteine mit den älteren geschichteten Ge­
bilden gebunden ist, ferner dass es weder auf bestimmte 
Schichten und Gänge, noch in bestimmten auf grössere Strecken 
anhaltenden Klüften beschränkt ist, sondern ganz unregelmässig 
iu kleineren Blöcken und Putzen auftritt. Deshalb lassen sich 
durchaus keine raisonmässigen Aufschlüsse und keiu regel­
rechter Bergbau führen, sondern mau müsste das ganze Eru11-
tionsgebiet nach allen möglichen Richtungen der Untersuchung 
halber verqueren, um möglicher Weise einige grössere derartige 
Putzen zu finden. Es lässt sich vom wissenschaftlichen Stand­
punkte ans die Möglichkeit des Vorkommens von seihst grösseren 
Patzen und Stöcken innerhalb dieses Eruptionsgebietes, das 
von bedeutender Ausdehnung zu sein scheint, nicht gänzlich 
absprechen, allein dies gibt keine Basis für irgend ein ratio­
nelles Unternehmen. Ein halbwegs gutes Eisen-Industrie-Unter­
nehmen erfordert das Auftreten vou auf grösserP. Entfernung 
regelmässig streichenden uud mindestens mehrere Fass mäch­
tigen Lagerstätten; mit einzelnen Stockwerken und Patzen war 
bisher noch keinem Eisenwerke gedient. Auch ein rationeller 
Kupferbergbau erfordert wenigstens regelmässige Klüfte, wenn 
man schon auf Gänge verzichtet. 

Wollte man in dieser Gegend einen halbwegs nennens­
werthen Bergbau treiben, so müsste man vorher durch mehrere 
Jahre kostspielige V ersachsbaue führen uud hiebei erst noch 
auf ein negatives Resultat gefasst sein. 

Zu dem Mangel von Sicherheit des Vorkommens grösserer 
Mineralmassen tritt noch der Umstand, dass die Qualität des 
Eisensteines durch das Auftreten von Schwefelkies in nicht 
unbedeutenden Mengen wesentlich geschädigt wird. Auch der 
Kupferkies ist mit Schwefelkies sehr untermischt und dürfte 
im grossen Durchschnitt im Kupfergehalte weit unter 10 bis 
12 Percent herabsinken. 

Selbst wenn Erze in grösserer Menge vorhanden wären, 
hätte die Abfuhr derselben von den schwer zugänglichen, 
nicht unbedeutenden Höhen zu den Hüttenwerken in Ferriere 
oder einem anderen Punkte im Nurethale grössere Schwierig­
keiten, die sich nur bei grosser Production parallelisiren lassen. 
Hiezu käme natürlich noch die Vollendung der Strassen iu1 
Nurethale bis Ferriere selbst. 

Die bedeutendste Schwierigkeit für ein industrielles Unter­
nehmen in diesem abgelegeneu, schwer zugänglichen Thale 
bestünde jedoch iu dem Mangel au Brennmaterial für die 
Verhüttung der Erze. In dem ganzen Nurethal von Poute 
dell' Olio bis an den Ursprung der kleinen Zuflüsse der Nure 
an der Wasserscheide erblickt das Auge, so weit es nur reichen 
kann, keinen betriebsfähigen Wald. Wenn der lll. Penna einen 
solchen besitzen sollte, so ist dessen Entfernung von Ferriere 
zu bedeutend und dessen Zugänglichkeit eine zu schwierige in 
diesem Gebirge, als dass sich mit Sicherheit auf diese Be­
deckung rechnen liesse. 

Der Zustand der zu dem Bergbaue 
hörigen Hütteawerke und Nebengebäude 

in Ferriere zage­
ist ein gänzlich 
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unbrauchbarer und müss_ten siin1mtliche Gebände abgetragen 
nnd nen aufgeführt werden. Auch würde der Raum der gegen­
"'.ärtigen Hüttenanlage für eine grössere ordentliche Anlage 
nicht ausreichen, eine Vergrösserung desselben ist jedoch wegen 
der örtlicl1e11 Lage zwischen anderen Gebäuden nicht recht 
möglich, die vorhandene Wasserkraft würde für den Betrieb 
einer ordentlichen Gebläsemaschine für allll Fälle kaum aus­
reichen. 

An Arbeitern dürfte sich nach und nach kein Mangel 
einstellen, da diese leicht heranzuziehen wären, auch wäre 
der Arbeitslohn, der hier jetzt unter 1 Lira steht, selbst in 
dem Falle, als derselbe 11/ 1 oder 2 Lire erreichen würde, bei 
der LeistangsfähigkP.it des italienischen Arbeiters zn er­
schwingen. 

Aus dem Vorstehenden ist ersichtlich, dass die Chancen 
für die Anlage einer grösseren Eisen- und Kupferbergbau­
und Hütten-Unternehmung keine günstigen zu nennen sind. 

Ueber Geschützguss. 
Von Jos. von Ru ttn er, Eisenwerks - Director im Gusswerk 

Mariazell. 

(Schluss.) 

Gleiche Bestrebungen führten durch die Eckmann' sehe 
Hohlgussmethode zu Finespong in Schweden zu ähnlichen Ver­
besserungen, und es soll dass schwedische Kanoaeneisen anf 
e;ne absolute Festigkeit von über 400 Ctr. pro Quadrat-Zoll 
gebracht worden sein. 

Nach verötfontlichten Mittheilangen Eckmann' s wurde 
schon im Jahre 1864 zu Finespong eine Kanone als Mnsterge­
schiitz für die Schwedische Marine mittelst Hohlguss erzeugt 
mit einem Kaliber von 101/ 2 Zoll engl., im Gewichte von 
29,877 schwed. Pfunden. Diese Kanone wurde einer Ge­
waltprobe unterzogen, welche mit einer Pnlverladang von 
20 Pfd. und einer Kugel von HiO Pfd. begann und allmälig 
auf eine Polverladung von 40 Pfd. mit 1280 Pfd. Geschossge­
wicht gesteigert wurde. Beim 528sten Schuss erst zersprang 
das Geschütz. Die grösste Erweiterung in der Pulverkammer 
betrug nicht mehr als 0·003 schwed. Zoll. Geschossen wurde 
bei l\00 Fnss Distanz auf eine Panzerplattenwand ans Eichen­
holz von 18 Zoll Dicke, die mit 4 zölligen Platten ans bestem 
Sheffielder Material belegt und auf der Kehrseite noch mit 
Blech von 11/ 1 Zoll Dicke armirt war. Schon bei 27 Pfnnd 
Pulverladnng sollen die Kugeln den Panzer dnrchdrn11gen 
haben, mit 40 Pftl. Pnlverladnng sollen Panzer und Schiffä­
wand vollkommen zerstört worden sein. 

Dieses Resultat konnte damals von Herrn Eckmann 
mit Recht als ein sehr befriedigendes für die Leistung von 
Gusseisen bezeichnet werden. Ob ein solches Geschütz auf 
normale Schussweite gegen Panzer von doppelter und dreifacher 
Dicke, wie solche die Neuzeit prodncirt, eine ergiebige Wirkung 
hätte, ist nach späteren Erfahrnngen mehr als zweifelhaft 
geworden. 

Eine lange Reihe in England abgeführter vergleichender 
Schiessversnche mit gusseisernen Kanonen von Massiv- und 
Hohlguss hatte schon in viel früherer Zeit sehr günstige Re­
aultate für die letzteren ergeben. 

Auf Grund des~en hat der frühere Mariazeller·Eisenwerks­
director Wagner zwei Stück 24-pfündige Hinterlader und im 
Jahr 18ti7 zwei Stück 8-zöllige gezogene Vorderlader von 
160 Ctr. Gewicht mit hohlem Kern und Wasserkühlung, letztere 
für ein Langgeschoss von 200 Pfd. Wiener Gewicht gegossen, 
worüber ein Bericht des Verf. in den Rittinger'schen Er" 
fahrnngen von 1868 enthalten ist. Die Zerreissproben haben 
jedoch eine Zunahme der absoluten Festigkeit nicht ergeben. 
Es werde die absolute Festigkeit des Mariazeller Geschütz­
eisens vom Massivguss, welches bei früheren Zerreissprobcn ein 
Maximum von 386 Ctr. Wr. Gewicht pro Quadrat-Zoll ergab, 
nicht überschritten, ja nicht einmal erreicht. Diese wider­
sprechende Erscheinung erklärt sich ans der Eigenthümlichkeit 
des hiesigen Gusseisens, vor dem Erstarren in einen dick­
tlüssigen Znstand überzugehen, ans der starken Schwindung 
desselben und ans der verminderten Wirknng tles A.nfgnsses 
beim Hohlguss wegen zn. frühen Erstarrens, wodurch in Folge 
unterdrückten Nachsaugens in die darunter befindliche Eisen­
masse die Bildung von Porositäten begünstigt wird. In der 
That haben sich nach dem Zerschneiden des Rohres im Innern 
kleine Porositäten bemerken lassen, während es an den inneren 
nnd änsseren Wandungen davon ganz frei war. Dadurch und 
vielleicht auch wegen Mangel an Erwärmung der Form von 
Anssen ward die günstige Wirkung des Hohlgusses zur Ver­
mehrung der absoluten Festigkeit aufgehoben und ist man bis 
nun beim Massivguss verblieben, um so mehr, als der Hohlguss 
nebenbei grosse Schwierigkeiten und Gefahren für tlas Gelingen 
mit sich bringt. 

Der Verbesserung des Geschützgusseisens ant' diese rein 
mechanische Weise sind demnach sehr enge Grenzen gesteckt und 
dürfte dl\s Möglichste bereits erreicht worden sein. 

ad 2). Eine grösscre Widerstandslahigkeit nnd Dauer der 
Gusseisengeschütze mit Vermeidung des Fortschleuderns der 
Bruchstücke beim Zerspringen, welches das T,ebeu der B1~­

die1111ngsmannschaft gefährdet, suchte man ebenfalls auf mPcha­
ni,;che Weise durch Anfziehtln von Schmiedeeisen-, Stahl- oder 
Metall-Ring c n oder ganzen Hülsen auf dt>n Hintertlwil des 
Geschützes zn erreichen. 

Diese Ringe oder Hülsen hatten eine etwas kleinere 
Bohrnng als der äussere Durchmesser des Geschützes, konnten 
<laher nur im erwärmten Zustande aufgeschoben werden, nnd 
solltt'n nach ihrer Zusammenziehung dnrch Abkühlung eine ge­
wisse .Pression anf das Gnsseisenrol1r ausüben. Die erwarteten 
Vorthcile scheinen jedoch nirgends in ganz zufriedenstellender 
Weise erreicl1t. worden zn sein, da man dfose Method1• all1~nt­

halben wieder aufgab. 

Im Gusswerk Mariazell wurde schon vor lU Jahrcu auf 
diese Weise ein Marine-4&Pfündcr, glatter Vorderlader gewöhn­
licher Construction, mit 9 Stück 2 Zoll dicken, 4 Zoll breiten, 
sorgfältig gedrehten und zusammengepassten schmiedeeisernen 
Reifön, die im Querschnitt ohne Schweissnng waren, ans bestem 
Nenberger Material armirt, und mit diesem Rohre eine Gewalt­
probe bis znm Zerspr;ngen abgeführt. Die Polverladung wurde 
von 14 Pfund allmälig auf 25 Pfund verstärkt mit Brihehal­
tung einer Vollkngcl von 100 Pfund. Das Geschütz wog 9400 
Pfand. In Folge der geringen Elasticität des Schmiedeeisens 
trat allmälig ei1w Lockcrnn!! der Ringe ein, und beim 133sten 
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SchuiJS zer~prang, wie vorauszusebon war, das Geschütz. Mit 
den Trümmern desselben wurden auch die zerrissenen Ringe 
auf grosse Entfernungen hinweggeschleudert. Aehuliclie Er­
fahrungen wurden auch anderwärts gemacht. "') 

ad 3). Die unter 1) und 2) besprochenen untl ander­
wärtige ähnliche Halb- und Misserfolge begründeten den Aus­
spruch einiger Fachmänner, dass das Gusseisen für schwere 
Geschütze, namentlich Hinterlader, unbedingt zu verwerfen und 
durch ein Material von grösserer Widerstandsfähigkeit, wie 
Si a h 1 oder Sc h m i e de e i s e n, zu ersetzen sei. 

In dieser Richtung machten die Ar 01 s t i· o u g - Kanonen 
und Krupp' s Gnssstahlgeschützo mit einer absoluten Festigkeit 
von mehr als 800 Ctr. pro Quadrat-Zoll Aufäehen, da selbe 
Anfangs die stärksten Proben hcstanden liabeu sollen; allein 
ihre Erzeugung ist schwierig, der Guss der Stahlgeschütze aus 
vielen hundert Tiegeln theuer, die Anschaffwig daher mit un­
verhältnissmässig grosseu finauciellen Opfern verbunden, um 
110 mehr, als selbe in uubrauchbu gewordenem Zustande ein 
Material geben, das nicht umgeschmolzeu werden kann, daher 
dessen Verwerthnog eine sehr schwierige ist. 

Diese Uebelstäude nurl die in die Oeffentlichkeit gedrungene 
Nachricht, dass bei Schiessver~ncben, die in R118sland schon im 
Jahr11 1864 abgeführt wurden, tiiu gezogenes 9zölliges Kr n JI p'· 
l!chesGnssstahlgeschiitz von 7531 Kilogr. Gewicht hei einer Pnlver­
ladnng von 20·5 Kilogr. nnd 112·7 Kilogt'. Geschossgewicht 
bereits beim 66sten Schuss, dann ein zwtlites ~olche.· Rohr hei 
einer Pnlverladnug von nur 15 Kilogr. und 100 Kilogr. Ge­
schossgewicht hdm 109teu Schosse zel'l!prang, ferner dio~ Wahr­
nehmung, dass diese Rohre tliuer hal!ligen starken Ausbrenuuug 
im Laderaum dorch Einwirkung der Pnlvergase unterliegen 
und nnr 425 Schiisse diensttauglich aushalten sollen, hat er­
niichternd gewirkt nnd den Nimbu~ t!L•r Kr u p JI' sehen Stahl­
kanonen etwas verdnnkelt. 

Die Erzeugung sehr grosser Arms t r o n g-Kanoneu iu 
England soll nach mehreren verunglückten Venuchen aufgegeben 
worden 11ein, nnd man soll damit nicht weiter al!! auf ein Rohrge­
wicht von 35,000 Pftl. gekommen seiu, welches nun das grö~ste Ge­
~chiitz Euglands i:;t ; während K r u p p' s Tausendpfümler als 
Unicum dieser Art auf der letzten Pariser Ausstellung mit einem 
Gewichte von 1900 Ctr. paradirto, iiber des:;en nützliche prak­
tische Verwendung jedoch nichts Nähertis bekannt geworden ist. 

Die grösste Hoffnang für den Goss von Moustregeschützen 
setzen die Verwerfer des Gu~sei~ens auf die Verwe111luug des 
Bes s e 111er-Mcta11 es mit seiner tlem Gusl!stahl sich annähern­
den absoluten Festigkeit von 650 Ctr. pro Quadrat-Zoll uud 
seiner doppelt so grosseu Zähigkeit al~ Gu:iseisen. Da man 
aber bi11 jetzt hla.seufreie Besstim~r-Stahlgiisse ohne Pressung 
zu erzeugen nicht im Stande ist, eine rlnrchgreifendti 8chweissnng 
und Schmiednug des Bessemer - Blocke~ daher als Nacharbeit 
zur Formgebung und Verdichtung unbedingt nothwendig, jedoch 
äusserst schwierig und ko~tdpielig wäre, ~o ist die Aussicht 
auf grosse Kanonen au~ Bessemer-lrletall wohl noch in weite 
Ferne gerückt. 

*) Neuestens so!ldu in Belgien 11-zölliga Gussciseuge­
schiitze schwersten Kalibers, mit Bessemer-Stahlreifen armirt, 
bei Schiessprobeu Vor"üglichstes geleistet haben, während zwei 
K r'!pp'sc~:: Tiegelgussstahlkauont10 bei dem Versuche dienst-
uutauglich geworden sind. D. Verf. 

Nach diesen Btitrachtuugeu und nachdem es unzweifel­
haft ist, dass auf r e i u m e c h a n i s c h e m Wege eine er­
giebige Verstärkung des Gusseisens nicht zu erzielen ist, dürftti 
es gestatttit sein, auf einen andern Weg hinzuweisen, welcher in 
der Mitte liegt , nämlich auf die Mengung von tlüssigem 
Flammofen - G e s c h ii t z e i s e 11 mit einer gewissen Quantität 
flüssigtin B e s s e m e r - oder M a r t i u s t a h 1 c s mit Beibe­
haltung der directen Formgebung durch tleu Guss, wie bisher 
ohne nachfolgende Sclunieduug. 

Nach dem Patente von Morries St i r 1 i u g wurde dem 
Gusseiseu in Englancl schon im Anfange llieses Jahrhunderts durch 
Zusatz von Schmiedeeisen eine grössere Folstigkcit verliehen 
und dtir sogenannte verstärkte Guss erzeugt. Diese8 Y erfahren 
wur<lti seither mit einigen Modificationen nrnhrmals wietler er­
fnulleu nuil für verschiedene Zwecke iu Anwendung gebracht. 
Es wiederholt sich in allerd.ingH selir verbesserter Auflagti im 
Martiu-Processe. In diese Reihe gehören auch <lie vom k. k. 
Bergratlt Sc h 1 i w a im Jahre 1868 zu Reicheu:rn abgeführten 
Versuche, dem Gm1seisen llurch Beimengung vou fliissige.m 
Tiegelgussstahl eine grössere absolute Festigkeit zu geben. E11 
wurden auf je 100 Pf<l. des im Tiegel nmgeschmolzencu Eil­
lacher grauen Roheisens 10, 20, 30, 40 his 50 Pf<l. tliissigcu 
Tiegtl!gu!!sstahles zngo)setzt. Diese Mengungen litiferten, was die 
Hauptsache ist, einen b las e 11 f r c i e n , leicht appretirbaren 
zähen Guss, uer eine schöne Politur annahm. Die iu Neuberg 
abgeführten Festigkeitsproben ergaben fiir <las Gemenge von 
100 Pfd. grauem Roheisen mit 40 Pfd. Gussstahl eine dem 
Schmiedeeisen sich annähernde absolute Festigkeit. von 525 
Wiener Ctr. pro Qu.a<lrat-Zoll. 

Schon durch den Zusatz von 10 Pfd. Goisssiahl wurde 
selbe von 312 auf 430 Ctr. 11ro Quad1·at-Zoll c1·höht. Bei dem 
Zusatze von 50 Pfd. Stahl soll die Masse schon grosse Neigung 
znm Weisswerden hei gleichzeitig zunehmender Härte unt.1 
Dichte, nnd eine znr Erzeugung von Hartgeschossen sehr ge­
eignete Beschaffenheit gezeigt haben. Im Gusswerk Maria-Zell 
wurde nacli Angabe des Verf. nene~tens durch Zusaruruen­
schmelzeu vou grauem Gusseisen mit gewissen Procenten 
Bessemer - Stahlabfällen ein Material erzeugt, welches sich 
<lnrch ungewöhnliche Dichtheit null Zähigkeit auszeichnete, 
und selbst im Schalengnss, für Panzergeschosse und Hart­
walzen verwendet, blasenfreie Güsse, zugleich fiir letztere eine 
ungewöhnliche Härte ergab, ohne ~eine Festigkeit und Zähig­

keit zu verlieren. 
Weit entfernt, dieses Gemenge als eiu allen Anfordr­

rnugen eutsprechen1les Geschützmaterial erklären zu wellen, 
dürften die erwiihnten Versuche zu Reichenau und Gusswerk 
Maria-Zell doch zu einem Gussversuche im Grossen auffordern 
uud den Vorschlag des Verfassers für die Wahl obigen Mittel­
weges zur Herstellung grosser Geschütze empfehlenswerth er­
scheinen lassen. (Berg- und Hüttenm. Jahrh. der k. k. Berg­
academien zu Leoheu und Przibram nu1l tler Kg!. ungari· 

11chen Bergacademie zu Schemuitz, 1872.) 

Notizen. 
Ueber die Anwendung von Bohrmaschinen auf dem 

Steinkohlenwerke von llarihaye bei LD.ttlcb. Bei der zweifel­
los sich immer mehr und mehr verbraitenden Anwendung von 
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Bohrmaschinen heim Bergbau erscheint es nicht überflüssig 
hier uachständig- noch der Verwendung der So mm e i 1 er'­
schen Bohrmaschinen auf der Steinkohlengrube Marihaye bei 
Lüttich zum Querschlagsbetrieb in den Jahren 1867 und 1868 
zu gedenken. 

Es war dieses beim Steinkohleubergban wohl die erste 
Verwendung zum bezeichneten Zwecke und wir entnehmen 
einem Briefe des Herrn B a i g n e a n x au die Societe de 
l'indnstrie miuerale zu St. Etienne das Folgende : 

Der genannte Herr besuchte die Gruben im October 
1867 und fand daselbst die Bohrmaschinen zur vollständigen 
Zufriedenheit schon seit 3 lllouateu arbeiteud. Die ganze 
Einrichtung war folgende: Ueber Tage war eine Dam11f­
maschine von 4 Pferdekräften mit 2 doppelwirkenden Com­
pressionspumpen von 0,45 M. Durchmesser und 1,0 M. Kolben­
hub aufgestellt; ein Reservoir von 140 Cubikmctern Inhalt, 
aus mehreren alten Dampfkesseln hergestellt, nahm die com-
11rimirte Luft auf. 

Die Compression der Luft in Jiesem Reservoire, einem 
guten Gauge Jer Arbeit bei wildem Gestei;ie entsprechend, 
betrug 3 Atmosphären, bei festem Gestein 5 Atmosphären. 
Die Luftleitung war aus 0,10 M. weiten uud 2 lll. langen 
gusseisernen Röhren. zusammengesetzt und bis auf 412 Meter 
Sehachttiefe fortgeführt. Iu dieser Tiefe waren 2 Querschläge 
\"Oll je 2,20 Y. Höhe nud 2,20 M. Weite iw Betriebe, der eine 
nach dem Hangenden, der andere nach dem Liegenden hin. 
Anfänglich sind diese Querschläge >Om Schachte ans iu ge­
wöhnlicher Weise betrieben, um erst Raum zur Sicherung <ler 
Maschine gP.geu das Schiessen zu gewinnen. Von der Haupt­
leitung zweigten hier zwei gusseiserne Röhren iu beide 
Strecken ab, um die Luft den Bohrmaschinen zuzuführen, mit 
welchen sie durch Kautschuckröhren cowmnnicirteu. Eine Eisen­
bahn diente zum Vor- und Rückwärtsbewegen der .Maschinen­
gestelle und zur Förderung des Gebirges. Vier einzelne Bohr­
maschinen befanden sich auf jedem Gestelle. Sobald die Löcher 
vor einem Orte abgebohrt waren, wurde der Apparat vor das 
andere Ort gebracht und hier in Thätigkeit gesetzt, während­
dessen dort die Löcher weggeschossen ued die hereingewou­
ncueu Gesteinsmassen hiuweggeschafft wurden, um die Ma­
schine von Neuem anbringen zu können, und so umgekehrt. 

Dem Bohrmaschinengestelle war ein Wasserbehälter ans 
Eisenblech angehängt, welcher das Wasser zum Reinigen der 
Bohrlöcher lieferte. Dasselbe wurde mittelst cowprimirter Luft 
durch enge Röhrchen in die Löcher eingespritzt. 

Mittelst einer Getriebe - Vorrichtung am Gestellwagen, 
welche in die eine Achse desselben eingriff, besorgte die beim 
Bohren beschäftigte ~Iannschaft Translocirnug von Maschine 
und Zubehiir. 

Die Anordnung der Bohrlöcher geschah in derselben 
Weise, wie beim Mout-Cenis-Tnnnel ; um ein Einbruchsloch, 
welches zunächst auf 0,15 lll. Tiefe mit dem 0,035 M. breiten 
Vorbohrer uiederi;ebracht und dann mit dem Erweiterungsbohrer 
nachgeuown1en und tiefer geschlagen wurde, fanden die übrigen 
Löcher Platz. 

Die Querschläge standen im Schiefer von mittlerer Härte, 
wo man bei gewöhnlicher Häuerarbeit das laufende Meter mit 
55 Fr. bezahlt hatte. 

Zur Zeit als die Gruben besucht wurden, war noch kein 
vergleichendes Resultat festgestellt ; man war mit dem Maschinen· 
betrieb sehr zufrieden und hatte bereits 15 Meter Länge damit 
vor jedem der beiden Querschläge ohne Störung und Unfall 
herausgeschlagen. Vom 15. October bis 15. Noveml)er hetrng 
das Vorrücken beider Orte iw Ganzen 56 Ycter. 

Iu jeder Schicht wurden 8 _\rheiter verwendet: 
4 Mann bei der Bohrmaschine, 
2 ~ zum Schi essen der Löcher und W egstörzen des 

Gebirges und 
~ zur Förderung des Gebirges. 

Berg- u. Hütt.-Ztg. 

Amtliches. 
Ernennung. 

Se. k. und k. Apostolische Majestät haben mit Aller­
höchster Entschliessnng vom 19. März d. J. dem Director der 
geologischen Reichsanstalt, Sectionsrath Dr. Franz Ritter von 
Hauer den Titel und Charakter eines Hofrathes mit Nachsicht 
der Ta xcu allergnädigst zu verleihen geruht. 

St r e m a y r m. p. 

Kundmachung. 
Der im Sinne der Verordnung des k. k. Ackerban­

Ministerinms vom 23. Mai 1872 Z. 5420 mit dem Standorte in 
K 1 ad n o behördlich bestellte Bergbau · Ingenieur Franz 
S e h m o 1 i k hat am 9. März 1873 den Amtseid abgelegt und 
ist hiedurch zur Ausübung dieses Befuguisses berechtiget. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft. 
Pr a g, am 15. März 1873. 

Kundmachung. 
Von der k. k. Berghauptmannschaft zu Prag wird zur 

allgemeinen Keuntuiss gebracht, dass der behördlich autorisirte 
Bergbau-Ingenieur Herr Franz K a 11 in a, fürstlich Schwa r­
z e n b c r g'scher Bergingenieur, seinen Wohnsitz von K o n u o w a 
nach S c h war z b a c h bfü Kr um a n \'erlegt habe , and 
seine Wirksamkeit daselbst am 20 . .März 1873 beginnen werde. 

K. k. Berghauptmannschaft. 
Prag, am 17. März 1873. 

Ankündigungen. 

Fnr Eisenbahnen, Kohlen-: für~:- und Hütten-Werkti, 
Eisengie11ereien etc. 

Alle Gattungen Sandwurfgitter 
von Hand- und Maschingefiecht, be­
sonders zu empfehlen: (143-6) 

Neuartige, gepreHte pa­
tentlrte Wurfgitter laut Zeich­
Dllllg, vorzüglich durch ihre über­
lange Dauerhaftigkeit, Steife, Stärke 
und gleichmässige Maschenweite, auch 
darum, weil sich bei denselben die in 
Nuten liegenden Drähte nie verschie­
ben können, billigst bei 

· Hutter & Sohra.ntz, 
k. k. Hof- u. ausscld.Siebwaaren-Fabri­
kanteu, Wie11, JVindmiihlgasse 16 tt.18. 

Als 

iuff ungs- und iluteriuf-ilugu0ineur etc.\ 
sucht ein im Schreib- und Rechnungsfache tüchtiger Mallll eine 
Stelle. Besitzt auch Sprachkenntnisse. Offerte sub A. Z. III poste 
restante Voitsberg in Steiermark. (60-1) 

Eine grössere Partie bester 

Robr-Ooaks 
auf Jahreslieferung zu vergeben. 
sorgt die Annoncen - Expedition 
'WIEN. 

Offerte unter S. ~937 be­
von RUDOLF M9SSE in 

(56-2) 
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Concurs-A usschreibung. 
Bei dem Prlbramer Hauptwerke ist eine U a ar er­

m eiste r- (Polier-) Stelle mit einem Monatslohne von 
45 II. ö. W., welcher nach Massgabe der Befähigung, Verdienst­
lichkeit und Dienstzeit bis auf 50 tl. ö. W. erhöht werden kann, 
nebst einem Qnartiergeldsbeitrage von jährlichen 30 tl. ö. W. 
und dem Anspruche auf normalmässige Provisionirnng zu 
besetzen. 

Bewerber um diese Stelle haben ihre gehörig docnmen­
tirten Gesuche, unter Nachweisnng des Alters, Standes, des 
sittlichen und politischen Wohlverhaltens, der bisherigen Dienst­
leistung, insbesondere aber der theoretisch und praktisch er­
worbenen Kenntnisse im Banfache, der vollen Vertrautheit 
mit der praktischen Mauerwerkskunde, ferner unter Nach­
weisung der vollen Kenntniss der heiden Landessprachen und 
unter Angabe, oh und in welchem Grade sie mit Beamten und 
Dienern der Bergdirection nnd des Hauptwerkes verwandt 
oder verschwägert sind, bis 6. April 1873 bei der k. k. Berg­
direction in Pi"ibram einzubringen. 

Auf praktisch ausgebildete geprüfte Landbaumeister, 
wie auch auf solche Individuen, welche in dem Maschinenbaue, 
dann im Planzeichnen und in der Entwerfung von Bauvoran­
schlägen bewandert sind, wird besonders Rücksicht genommen 
werden. 

Pfibram, am 6. März 1873. 

157-2) K. k. Berg-Direction. 

Für 

Berg-Ingenieure u. Berg-Techniker. 
Die grossherzoglich badische Regierung hat im 

tlortige11 Oberlande (u11fern Basel, <licht am Rhci11e) mittelst 
~iniger llohrlöcher, in einer Tiefe von 400 Fnss ein Steinsalz· 
Lager aufgeschlossen, lllit einer Mächtigkeit von circa 60 Fass 
and die Ausbeutung dieses Salzlagers auf dem Wege eine~ 
ansschliesslichen Concession an ein Consortinm verliehen, welches 
ans einer einheimischen Gesellschaft nn<l dem schweizerischen 
Salinen-Vereine besteht. 

Die vorgenannten Concessionäre beabsichtigen nnn, das 
ihnen äberlassene Salzlager bergmännisch abzubauen und suchen 
zn diesem Behufe einen Berg-Ingenieur oder Berg-Techniker 
speciell fiir die Leitung des Schachabtenfens und des Abbaues~ 

Die verehrlichen Reflectanten, welche sich über ihre beste 
Qaalilication für eine solche technische Leitung durch Zeugnisse 
and Referenzen mässen ausweisen können, haben ihre Anmel­
dung befürderlichst bei dem I!nterzeichneten einzureichen und 
sich mit demselben über die Bedingungen ihrer Anstellung zu 
verstän<ligeu. • 

Fachleute, welche schon ähnliche Arbeiten - anf Grund 
der neueren Methode - mit Erfolg geleitet haben, werden 
hesondere Berücksichtigung liutlen. 

!til-IJ 
0. Glenck, 

Salinen-Director auf Schweiz c r h a 11 e 
bei Basel. 

Kohlenseparationen, Kohlen-, Eisen­
stein-, Phosphorit und Sinterwäschen 

baut seit 1861 als Specialität die Baroper 

lasr~inmltau -)difn -~n!Hsr~aß 
zu Barop in Wes'&phalen. 

Vertreter für Oesterreich: 

Ingen:eur M. WAHLBERG. 
!Singerstrasse 27, 'Wien. 

(1-14) 

Verkauf 
des ~scaf irdlen .ßüttemuerf1s .ftluf apane. 

Das im Kreise üppeln, 3 Meilen von der KreisstaJt 
entfernt, am Malapane-Fluss und an der gleichnamigen Station 
der Rechte-Oder~Ufer-Eisenbahn gelegene liscalische Eisen­
hüttenwerk Malapane, bestehend aus dnem Hochofen nebst 
vollständiger, mit 1 Cupolofcn und 1 Flammofou versehener 
Eisengiesserei und einer mit zahlreichen Arbeitsmaschinen 
ausgestatteten, zur Herstellu11g von Maschinen aller Art, auch 
von Dampfmaschinen bis 100 Pferdelu·äften eingerichtete11 
Maschinenwerkstätte nebst Zengschmiede soll mit den dazu 
gehörenden Grundstücken, Wohn-, Wirthschafts- und Betriebs­
gebäuden und Vorrichtangeu, sowie mit der Berechtigung zur 
Eisenerzförderung auf 13 Dauergütern von Grossstein (Kreis 
Gross-Strehlitz) öffentlich an den Meistbietenden versteigert 
werden. 

Die Gruudstücke haben einen Gesammtinhalt von 
41 Hektaren, darunter 23 Hektaren Acker. 

Zur Annahme von Geboten haben wir 

auf lUontas, ~I • .t\.prll d, .J ., 
Vormittags 9 Uhr, 

in unserem Sitzungszimmer, Neue Taschenstrasse 2, hier vor 
dem Oberbergrath Ge d i k e Terwiu anberaumt. Jeder Bieter 
hat vor dem Termin bei unserer Casse oder bei dem Hiitteu­
amtc Malapaue 3000 Thlr. Caution haar oder iu inländischen 
Staatspapieren etc. niederzulegen. Nach 12 Uhr Mittags werden 
neae Bieter nicht zugelassen. Die Ertheilung oder Versagun~ 
des Zuschlags erfolgt binnen 6 Wochen nach dem Termin durch 
den Minister für Handel. Eine Auswahl unter mehreren Bietern 
findet nicht statt. 

Vom Kaufgelde ist ein Viertel bei Abschluss des Kauf­
vertrages zn zahlen, alljährlich nachher ein Viertel bis zur 
Tilgung des Restes. 

Uebernahme der Materialien und Prodacte bleibt beson­
ders za vereinbaren. 

Licitations- und Verkaufsbedingungen, Situationsplan, 
Beschreibung und Taxe liegen in unserer Registratur nn<l beim 
Hüttenamte Malapane zar Einsicht ans. Abschriften der Be­
dingangen werden von uns aaf Verlangen mitgetheilt. 

Wegen Besichtigung des Werks wolle man sich au das 
königliche Hüttenamt Malapane wenden. (51-1) 

Breslau, den 28. Februar 11::173. 
Königliches Oberbergamt.. 

w •· KNJAJiav rMJ wt~NJlJ 
lt. lt. a. pr • .fllarJ.inen- und leuerfördioerät&e-la&ril, 

L eo p o 1 d stad t, Miesbach g a s s e Nr. 15, 
gegenüber dem Augarten im eigenen Ilause. 

Speclal·Etabllssenient für Spritzen, als: Wagenspritzen, 
A bprotzsprizen , Karrensµritzen , Trag· und Himtll!J!ritzeu, 
<iartenspritzen, Hydrophore, Wasserwagen. - Gerathe nnd 
Ansrüstungen für }'euerwehren, als: Helme, Leibgurten, Beile, 
Carabiuer, Rettungslei11en, Laternen, Signal-lnstrnwentc, 
Schiebleitern, Steigerleitern, Rettungsschlii.uche, Rauchhau­
ben, Mannschafts· und Rüstwagen, Geräthekarreu etc. etc. -
Pnmpen, als: Centrifugal-Pumpen fÜr Briickenbanten, Hafen­
bauten, Be- u. F.ntwiisserun~eu, Wasserbauten. 1'ocks etc. etc. 
- Bau-Pumpen fiir Ilaume1ster unu llau - l::ntcrnehwunpen. 
Purup~n mit Maschinen- und Handbe.trieb, fiir Hausbeaarf, 
Gartenzwecke, Fabriken, Brauereien, Rrennereien, Gasanstal­
ten, Bergwerke etc. - Apparate und Maschinen für Bespritznng 
von Gartenanln~en, Parks und Strassen. - Wasserleltnngen 
nnd deren Bcstandthelle, Fontainen o<l. Sdringbrun11en, Röhren, 
Hahnen, Ventile, Flanschen, Eisen- 1111 Messing-Fittings etc. 
- Feuereimer und Sehliuche aus Hanf, Leder, Gummi. 

(55-39) ~tubtirt 1823. 
VERKAUF UNn~R GARANTIE. 

Ansgezeichnet durch uas goldene Yerdlenstlr.reu mit der Krone. 
2 l goldene & silberne Ausstellunp-lledalllen. 
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Für einen Gold- und Silberbergbau in Oberkärnten 
wird ein theoretisch und praktisch gebildeter 

Bea1nter, 
welcher den Grubenbau und die Anföereitnng gründlich kennt 
nnd ein rüstiger 

welcher auch praktische Bergbau-Kenntnisse besitzt, in der 
Markscheiderei bewandert, der deutschen und slavischen Sprache 
miichtig ist, findet Anstellung bei dem Eugen Graf Larisch'· 
sehen Kohlen-B11rgbaue in Peterswald. Bergsteiger 

ist, gesucht. Schriftliche Anträge mit Angabe von Referenzen 
nnd bisherigen Wirkungskreises sind sub S. X. 281 an 
Haasenstein & Vogler in Wien einzusenden. (50-1) 

Gesuche bezüi;lich dieser Anstellung sind an die Direc· 
tion in Gross-Kuntschitz, Post Pruchna, österr. Schlesien 
zu richten. (47-1) 

Neuestes Res11ltat 
mit 

POPPER'8 PATENT· KESSEL· EINLAGEN. 
~c\t lriif rt?~ ~rti:c•~·gj:cfr llf cJ~aft 

für 

BERGBAU und ZINKBÜTTEN ·BETRIEB. 
Harn JOSEF POPPER 

H'len, Lai1dolrasse, C.:11:;„r:;usH' :!~·. 

Wir hattt·u l'incu BonilleurkPs,-el in :-;charley-Tiefbau mit Ihren Einlagen Yersehen und theilen Ihnen gerne di~ 
Resultate, die' wir selbst nnd persönlich in Augenschein nahmen, in l<'olgendem mit: 

Ohne Einlagen heizeu wir unsere Kessel 6-8-lU Wochen, hiebei zeigt sich clas Wasscrstandsglas sehr ~chmutzig 
nnd die Kesselbleche mit mehreren Zollen Schlamm und einer harten Kalkkruste von 1, 1 Zoll und darüber bedeckt. 

Diesmal licssen wir den Versuchskessel mit Ihren Einlagen behnfs gründlicher Erprobung der Leistungsfähigkeit 
der Letzteren, volle 28 Wochen ununterbrochen fortheizen nncl es zeigte sich nicht nur gar keine Beschädigung der Feuer­
platten, sondem ein stet.es Reinhleihen des Was;crs im Glase bis zum Ablassen lies Kessels, ferner sammelte sich aller Schlamm 
cles Oberkessels auf den Einlag~n nncl die Kesselsteinkruste erreichte selbst über der Feuerhrücke nicht ganz 1/z"' (lmm) Dicke, 
es war zweifellos die Möglichkeit ,·orhanden, den Kessel mit Einlagen, wenn es erforderlich gewesen wiire, auch 
uorh liinger ohne Schaden zu brtrriben. 

Da wir mit diesen Resultaten hei nnsne111 stark kalkhaltigen und oft schlammigen Grubenwasser, das zum KB9Sel­
speisen verwenclet wird, sehr zufrieden sind uud zugleich die Manipulation mit den Einlagen änsserst e:nfach finden, so be· 
stellen wir hiermit bei Ihnen einstweilen weitere acht Einlo.gen für die anderen Kessel desselben Dampfhauses, 
um alhnlilig unserr sämmtlichen Kessel mit Ihren Apparaten zu versehen. 

Ansserdem hestellen wir für einen Cornwaller - Kessel , dessen genaue Dimensionen ans heiliegencler Zeichnung 
ersichtlich sind, ebenfalls ihre Patent-Einlagen nach dem nus schon bekannten Modelle. 

Achtungsvoll 
Lipinc, clen 27. Februar 1873. Der General-Director 

Scherbening. 
ßcstellungen übernimmt D. POPPER, Wien, Landstrasse, Ungargasse Nr, 26. (58-lJ 

Calll.eron~s 

wirkende amerikanische Universal -Dampfpumpen 
('l'he MJH!#!lnl Mteana puntp) (22-lJ 

direct 
ohne irgend welchen Bctattonamechaniamua, ohne Lurbelwelle, ohne Schwungrad, ohne Pleylatangen, ohne E:icoentrlk, ohne 
todten Punkt, auf einer 1naRsiven ciruudplatte aufge~chnrnlH. 

l'nter tlen \"ielen Construrtionen direct wirkender Kolben-Dampfpumpen findet diese die a.llgemetnate .&.nerke-ung. 
Diese „ l "ui\·ersnl-Dcuupfpumpe·· findet die veraohieden.ete Anwendung. als: Dampfkeaael-Speiaepumpe, Grubenpumpe. 

al.: Presspumpe ftir hydraulische Preo>en uud Anfzüp;e. iu Bierbrauereien, Brennereien, Zuokerfabrlken, Färbereien, Papler­
fabrlken.t Stearin- nud Selfenfabrlken und ohemlschen Fabriken, n11wcntlich aber al.B Dampf-Feuerspritze in Fabriken und son· 
~tigen inaustriellen Anlageu. 

Sli.mmtllche Dampfpumpen werden uur doppelt wirkend ausgeführt und wird eine Jede Pumpe vor Versandt geprüft. 
Preise und Leistungsfähigkeiten der amer. Universal-Dampfpumpen. 
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~nucu.r~. 
..._.._, "---"'' 

Bei <ler Privatunternehmung <les ßo.rodsa\ger Steinkohlen­
Rergwerkes (neben Gr.-Wanlein bei <ler Eisenbahn-Station Rev) 
wir<l anf eine am 1. Mai 1873 zn erfüllen<le Bergwerks­
Ingenieurs-Stelle <ler Concnrs eröffnet. 

Diese Stelle ist mit 800 fl. jährlichem Gehalte, freier 
Wohnung un<l mit nothwentligem Heizungs-Material verbunden. 

Concurriren<le sincl verpflichtet, ihre gut absolvirten berg­
werksaka<lemischen Wissenschaften untl ihre etwa erworbene 
Praxis, sowie auch tlie Geläufigkeit der ungarischen Sprache 
in Worten un<l Schreiben zu bezeugen. Vortheil wir<l gegeben 
clenjenigen, <lie ausser cliescru auch <ler in dieser Gegen<l oft 
g:ebräuchlichenrumänischen und slavischen Sprachen kundig sind. 

Mit <lieser Stelle wir<l bis zn einer gewissen Zeit auch 
die Rcchnungsfiihrerstelle verbunden sein. 

Die gehörig versehenen Gesuche sincl an <len unterfer­
tigten Unternehmer (Pest, Gittergasse Nr. 2) bis znm 15 . .April 
zu richten. (5U-3) 

Pest, am 23. März 1873. Gustav Nngy. 

\i;8~5~8~~88'8~ 

~ ~ 
~ Stopfbüchsen-Packung 50 kr. ~ i Mannlochschnur 7 5 kr. 1 
\fj pr. 1

/ 2 Klg. beste Qualität un<l Garantie. 00 

~ 00 1 l~ot. .ßiemenuer&inder 1 
ifj 1 l 1/2 17

/ 8 21
/ 2 3 31/ 2 Zoll ff) 

(fJ 5 7 8 12 14 1G kr. !lj 
~ 00 
rtJ Fr. Tovote, ~ 

1 (t) (44-U) Civil-Ingenieur in Hannover. ~J 
~~~~~~89·~8~SS~~~ 

Die Ma8ehloenfabrlk 
für Eisenbahn- und Kohlenwerksbedarf in Teplitz 

empfiehlt sich den Herren P. T. Bergbautreibenden zur Lieferung von Fördermaschinen, 'Vasser­
haltungsmaschinen, Pumpen, Dampfkesseln, Bremsbergvorrichtungen, Separationen, hölzernen und 
eisernen Hunden, Kippvorrichtungen, Wechseln und Herzstücken etc. (52-1) 

~ ~ 
Dnzerreissbare Rollenzeichenpapiere 

in gf alter und rouf1cr CBuof ität. 
Diese Papiere liefern wir in Rollen von 71 llO 142 Centimeter Höhe. 42-1 

per Rolle Thlr. 4;/3 8 10'/ 
2

• 

Fiir wichtige Pläne der Zeichnungen, welche lange uncl viel benutzt werden, ist clieses unser Fabrikat besonclers prak­
tisch. Ferner empfehlen wir Tauen Rollenzelohenpapler, zäh, fest, doppelt geleimt, so dass es beim Radiren nicht 
rauh oder wollig wird, för llaschinen- und Werkstatt-Zeichnungen. 

Skizzlr-Zeichenpapier mit metrischer Eintheilung. - Proben stehen auf Wunsch gratis uncl franco zu Diensten. 

Carl Schleicher & Scbi.ill. 
Düren, Rhein-Preussen. 

lifeincrc .ßergmcr,s- und Brunnenpumpen für Sancl- und ~losd.inenßetricß, 
~cntrifugof- und .fiettenpumpen, llJosserstotionspumpen mit diredem IDampfßetrieß, 

liefert als Specialität seit 1857 

~ie fllaf djinrnbau-2Crtien-Q5ef ellf dJaft Humboldt, uorm. Sieuers & <Co. in ifollt bei illeuf, a. UIJ. 
111 ustr i rte Preis-Courante gratis. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nötlligen a r t ist i s c h e n Beigaben uncl clem monatlich 
einmal beigegebenem literarischen Anzeiger. Der Pränumerationspreis ist jährlich loco Wien 10 fl. ö. W. oder 6 Thlr. 20 Ngr. 
Mit franco Postversendung 10 fl. 80 kr. ö. W. Die Ja 11 r es ab o n n e :1 t e n erhalten einen officiellen Bericht über die Erfah­
rungen im bau· und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen sammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate 

finden gegen 10 kr. ö. W. oder 2 Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme. 
Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen werden. 

Druck vo11 G. Liistel ;,; Cowp. i11 Wien. Fiir uen V erlag verar.t"ortlirh Hermann :Manz. 
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für 

Berg- und Hüttenwesen. 
Verantwortliche Redacteure: 

Adolf Patera, und 

t. k. Bergrath und Vorstand des hüttenmäuniBch· 
chemischen Laboratoriums. 

Theodor Stöhr, 
Montan-Ingenieur. 

Verlag der G. J. Manz'schen Buchhandlung in Wien, Kohlmarkt 7. 

Auffindung des Tellurs und Schwefels in Erzen ohne Anwendung von Wärme. - Sicherheitsapparate von A. & L. 
Denayrouze. - Uef>er die Schädlichkeit des Idrianer Hüttenrauches. (Fortsetzung.) - Notizen. - Ankündigungen. 

Auffindung des Tellurs und Schwefels in Erzen ohne 
Anwendung von Wärme. 

Von Guido Küste!. *) 

Bekanntlich kann das Tellur ohne sonderliche Mühe in 
einer an einem Ende zngeschmolzenen Glasröhre mit Hülfe des 
Löthrohres an den zunächst der Probe abgesetzten, wasser­
hellen Tröpfchen erkannt werden, jedoch erhält man diese 
Reaction nicht oder ganz unzuverlässig, wenn Erz direct zur 
Probe genommen wird, in welchem noch andere Metalle vor­
kommen und der Tellurgehalt gering ist. 

In den vereinigten Staaten voil Amerika kommen Tellnr­
Erze häufig vor. So findet man in Californien in der Stanislans­
Miene und Golden Rnle den Petzit, Altait, Calaverit (An Te, 
nach Genth), in Nevada in Jeferson Canon kommt Tellnrgold in 
reichem Silbererz vor, in Idaho Territorium in Waren's Diggings 
wird Gold gewaschen, das reich an Tellnrgold ist. Sehr reich 
kommt es auch im Colorado-Territorium vor in der Red Cloud­
Miene. Ferner findet man in Californien den Melonit (Ni~ Tc3 

Genth), im Montana-Territorinm den Montanit (Bi03 Te03 HO 
Genth) und in den Staaten Virginia, Georgia und North­
Carolina wird Tetrady mit (BiS9 + 2BiTe9 ) gefunden. 

In Beimont, Nev„ wurde mir Erz von Jeferson Canon 
vorgezeigt, um zu erfahren, ob es sich direct ohne Röstung 
in Pfannen amalgamiren lässt, wurde auch bemerkt, dass ein 
unbekannter Stoff darin enthalten sei, welcher das Silber in 
der Capelle, nachdem es geblickt, im Erstarrungsmomente 
fiach auf der ganzen Capellenfiäche ausbreitet und dabei feine 
Kügelchen wcgspritzt. Diesen Umstand fand ich bestätiget. 

*) Der Verfasser dieser Zeilen, ein Oesterreicher, welcher 
in den Fünfziger Jahren nach den Vereinigten Staaten Amerikas 
auswanderte, und dort durch seine wissenschaftlichen und prac­
tischen Kenntnisse im Berg- und Hüttenfache einen bedeuten­
den Ruf sich erworben hat und jetzt in seinem engeren Vater­
lande auf Besuch sich befindet, wird nach Massgabe seiner 
disponiblen Zeit über die californischen Bergbauverhältnisse 
einiges in diesen Blättern znr Veröffentlichung bringen. 

D. R. 

Das Erz sieht aus wie ein dunkler Sandstein nnd enthält 
10, 700 Dollars in Silber und 2000 Dollars in Gold zur Tonne. 
Da bei dem hohen Gehalt dennoch kein Freigold zu sehen 
war, so war die Vermuthnng nahe, dass es als Tellurgold im 
Erze enthalten sein mag. In Ermangelung irgend welcher Rea­
geutien mit Ausnahme des Natriums, welches in den meisten 
Amalgamationsmühlen vorräthig ist, habe Letzteres, auf Grund 
der bekannten violetten Farbe des Tellnrnatriums, als Reagens 
in folgender Weise gebraucht: zuerst bereitet man Qnecksilber­
Natrium-Amalgam, einfach durch Eintauchen kleiner Stückchen 
Natriums an einem zuge!!pitzten Holzstäbchen in wenig er­
wärmtes Quecksilber, am besten in einem kleinen hessischen 
Tiegel, aber so dass das Natrium beim Eintauchen vom Queck­
silber vollkommen bedeckt bleibt, bis man ein dumpfes Ver­
puffen wahrnimmt. Ein erbsengrosses Stück Sodium in zwei 
oder drei Theile geschnitten reicht hin für ein oder zwei Unzen 
Quecksilber. Es lässt sich in verschlossenen Gläschen gut auf­
bewahren. Das zu untersuchende Erz wird zerrieben (nicht zu 
fein), in ein Porzellain-Abdampfschälchen eingetragen, etwa 
eine kleine Prise davon, und ein wenig Wasser nebst 1:', oder 
1/ 2 Loth Quecksilber zugesetzt und hierauf ein kleines Kügelchen 
von Hanfkorngrösse des bereiteten Natrium-Amalgams auf tlas 
Quecksilber fallen gelassen. Ist Tellur gegenwärtig, so färbt 
sich das Wasser augenblicklich schön violett, wobei man das 
Schälchen wenig herum schwengt. Ist Schwefelerz ebenfalls 
vorhanden, so darf man nur einen Tropfen des Wassers auf 
blankes Silber geben, welches in kurzer Zeit schwarz oder 
braun erscheint. Ein Stecknadelkopf grosses Stückchen des oben 
erwähnten Silbers, das sich nach dem Abtreiben auf der Ca­
pelle ausbreitete, färbte das Wasser intensiv violett auf selbe 
Weise behandelt, ein Beweis, dass das Ausbreiten des Silbers 
dem Tellur zugeschrieben werden muss. 

Es kommen aber Fälle vor, wo das Erz nebst Tellur 
auch Schwefelverbindungen des Silbers oder Eisens enthält. 

In diesem Falle wird das augenblicklich gebildete 
Schwefelnatrium wahrscheinlich von vorkommenden Oxiden 
Schwefeleisen bilden, welches das Wasser so dunkel färbt, dass 
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die Tellnrfarbe nicht znm Vorschein kommt. Ist dies der Fall, 
11ämlich wenn das Wasser dnnkelbraun erscheint, so giesst man 
dasselbe ah, so dass Quecksilber und Erz zurückbleibt, giesst 
neuerdings reines Wasser darauf und fügt Natrium-Qnecksilber 
zu. Erscheint das Wasser wieder sehr dunkel, so wird noch­
mals abgegossen, und die zu~ätze wiederholt. Die violette Fär­
bung kommt dann noch immer sehr deutlich znm Vorschein, 
wenn Tellur gegenwärtig war. Man erhält da oft eine sehr starke 
Reac:tion, wo in der an einem Ende zugeschmolzenen Glas­
röhre mit demselben Erz entweder gar keine Tellur-Tröpfchen 
erscheinen, oder wegen anderen flüchtigen Metallen der Nieder­
schlag unkenntlich wird. 

Sicherheitsapparate von A. & L. Denayrouze. 
Nach Mittheilnngen des General-Consulates in Paris an das 
k. k. Ackerbauministerium bearbeitet von Rad. Knapp, k. k. 

Bergcommissär. 

Anfangs Februar d. J. wurden in den Katakomben zu 
Paris Versuche mit einem Sicherheitsapparate, welchen die 
Erfinder mit dem Namen Aerophore bezeichneten, durchgeführt. 
Denselben wohnten 50 Znsc:haner bei, darunter der General­
inspector und der Präsident des Generalrathes der Bergwerke 

Herr Grüner. 
An einem geräumigen Platze mit Bänken für die Zn­

echaner befand sich eine Art Cabinet, an der den Zuschauern 
zugekehrten Wand mit Glastafeln verstihen und an der ent­
gegengesetzten Wand durch eine Holzthüre verschliessbar, in 
welcher vier Reihen Kerzen übereinander brannten und wohin 
noch ein paar Hühner und ein Kaninchen in Käfigen gebracht 
wurden, worauf durch die rückseitige Thüre, welche er hinter 
eich abschloss , ein Arbeiter mit dem Sicherheitsapparat auf 
dem Rücken und einer brennenden Lampe in der Hand ein­
trat. Der Apparat stand durch einen Kautschukschlauch mit 
einer ausserhalb der Kammer befindlichen, ziemlich weit ent­
fernten Compressionslnftpnmpe in Verbindung. 

Von einem ebenfalls ansserhalb befindlichen Apparate 
wurde nnn mittelst eines Schlauches kohlensaures Gas in rlie 
Kammer eingeleitet , dessen Einströmen deutlich vernommen 
wurde. Bald erlosch die untere Reihe Lichter, dann die zweite, 
die dritte und endlich die oberste Reihe, der Arbeiter grub 
indess von dem Apparat auf dem Rücken und dem Gase unge­
hindert fort und seine Lampe brannte iJi dem Niveau der längst 
erloschenen Kerzen mit ruhiger und heller Flamme. Das Gas 
stieg inzwischen bis zu den Käfigen. Die Hühner fanden einen 
schnellen Tod und bald stürzte auch das Kaninchen, das sich 
instinktmässig auf die Hinterfüsse gestellt und die Nase so 
hoch als möglich gehoben hatte, nach einigen fruchtlosen 
Sprüngen todt zusammen. Der Arbeiter grub noch längere 
Zeit fort und auch die Lampe hörte nicht auf mit gleicher 
Flamme fortzubrennen. Nach Beendigung des Versuches wurden 
die Erfinder von den Anwesenden allgemein beglückwünscht, 
voran von Herrn Grüner. 

Der Berichterstatter des "Conrrier rle France", dessen 
Nummer vom 4. Februar d. J. obige Schilderung auszugsweise 
entnommen ibt, bedauert nur, dass diese Erfindung sich bisher 
nicht jener Verbreitnng und Anwendung zn erfreuen habe, 
welche im allgemeinen Interesse wünschenswerth wäre. Er 

schlägt vor, alle Bergwerksnnternehmer zn diesen Versuchen 
einzuladen und meint, sie würden dann diesen Apparat, nicht 
wie es bisher vorkam, nachdem bereits ein Unglücksfall sich 
ereignet hatte, bei dem man ihn dringend benöthigt hätte, 
sondern in kluger Voraussicht sofort anschaffen, wenn sie d;e 
Sprünge des Kaninchens iu seiner Todesangst sehen würden. 

Ueber den Apparat, für welchen die Erfinder ein Privi­
leginm in Oesterreich-Ungarn besitzen, und über seine Anwen­
dung wurden im Jahre 1872 gedrnckte Broschüren in französischer 
Sprache vertheilt, ans denen das Nachstehende entnommen wurde, 

Bereits im Jahre 1853 wurde von der Academie der 
Wissenschaften zn Brüssel im Concnrswege die Aufgabe gestellt, 
eine practische Methode anzugeben, welche mit Bequemlichkeit 
und Sicherheit dem Menschen gestatte 

1. ohne Aufenthalt und auf grosse Entfernungen einzu-
dringen, 

2. zn verweilen, 
3. zn beleuchten, und 
4. frei zu arbeiten in Räumen, welche mit schädlichen 

Gasen angefüllt sind. 
Vor etwa zehn Jahren legte Herr Ronqnayrol, Berg­

ingenieur zu Firmy, der Bergwerksgesellschaft in St. Etien11e 
einen zum Eintritt in schädliche Wetter verwendbaren Apparat 
zur Prüfung vor, wofür ihm eine silberne Medaille zuerkannt 
wurde. 

Nachdem inzwischen mit einem Apparat Ronquayrol 
verschiedene practische, namentlich Taucherarbeiten ") mii 
meist günstigem Erfolge durchgeführt worden waren, nahmen 
die Brüder Denayronze diese Frage wieder auf und glauben 
nunmehr einen Apparat constrnirt zn haben, welcher obigen 
Anforderungen vollkommen entspricht. 

Das Princip der Ronqnayrol-Denayronze'schen Apparate 
beruht darauf, das Athmen des Arbeiters und das Brennen der 
Lampe von der ihn umgebenden wie immer beschaffenen Gruben­
luft gänzlich unabhängig zu machen. Wenn die Entfernung 
der Arbeitsstätte von einem Orte mit frischen Wettern nicht 
zu gross ist, so genügt die Anwendung eines Apparates mit 
geringer Luftpressung. Wo aber die Zuführung der Luft auf 
zu grosse Entfernungen oder vom Tage ans geschehen müsste, 
oder wo es sich darnm handelt, einer grösseren Anzahl Arbeiter 
Luft zn verschaffen, werden Apparate mit sehr stark compri­
mirter Luftpressung angewendet. 

1. Der Apparat mit geringer Pressung. 

Er besteht ans einer Luftcompressionspnmpe, dem Epnra­
tenr, einer Vorrichtung zur Reinigung der Luft, ans einem 
Lnftznleitnngsschlanch, ans dem R~gnlator und der Lampe. 
Die Pumpe ist in der obgenannten Zeitschrift für das Berg-, 
Hütten- und Salinenwesen beschrieben, hier mag die Bemerkung 
genügen, dass sie mit Leichtigkeit die zur Athmnng und 
Beleuchtung für zwei Mann erforderliche Quantität liefert. 
Näher zn beschreiben kommen hier die zwei n e n e n Bestand­
theile, der Regulator zur Belenehtnng und die Lampe. Eine 
Verbesserung des Athmungsapparates ist der Epnrat~nr. 

*) "Zeitschrift für Berg-, Hütten- 11Dd Salinenwesen in 
dem prenssischen Staate", XVI. Band, Seite 302; .Berggeist" 
Nr. 42 vom Jahre 1872 und Nr. 100 vom Jahre 1871, dann 
diese Blätter S. 22 vom Jahre 1872. 
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M 

i Q. 

Der Reg u l a t o r Rr hat die Aufgabe, die von der 
Pumpe kommende Luft dem Arbeiter und der Lampe nach 
Massgabe des Bedarfes znzutheilen. Sein Gewicht erreicht nicht 
vier Kilogramm. 

Die Lampe hat Form und Gewicht einer gewöhnlichen 
Sicherheitslampe mit Glascylinder, unterscheidet sich aber von 
diesen in dem wesentlichen Punkte, dass sie nicht auf Kosten 
der umgebenden Grnbenluft, sondern der äussern von schädlichen 
Gasen freien Luft brennt. 

Der Regulator besteht aus einem Reservoir R, in 
welches die Luft von der Compressionspumpe mittelst eines 
an das Reservoir angeschraubten Kautschukschlauches etc. ge­
langt. Die Pressung der Luft in R hängt ab von der Anzahl 
der Kolbenhübe und kann demnach regulirt werden. Von R 
ans wird die Luft vertheilt zur Athmung und zur Beleuchtung. 
Anf dem Reservoir R befindet sich eine cylindrische, oben 
offene Luftkammer B, welche aber oben durch ei.oe Kautschuk­
haube K bedeckt ist, welche an der Seitenwand mit einem 
Ziehband befestiget wird, so dass ein vollkommener Verschluss 
hergestellt wird. An die Kautschukhaube ist eine Metallplatte 
P von etwas geringerem Durchmesser als die Lichte der Luft­
kammer, mit einem Metallschafte S befestiget, dessen Axe mit 
jener des sogleich zu erwähnenden Ventils V zusammenfällt. 
In der Wand zwischen dem Reservoir R und der Luft­
kammer B befindet sich ein konisches Ventil o in einer 
Oeffnung von einigen Millimetern Durchmesser, durch welches 
die Communication zwischen R und B vermittelt wird und 
welches sich von oben nach unten öffnet. Von der Luftkammer 
B führt ein Kautschukschlauch L zu dem Munde des Arbeiters, 
dessen Ende mit einem Mundstück aus Kautschuk versehen ist, 
welches genau an den Mund anschliesst und zwischen den 
Zähnen und Lippen festgehalten wird. Dtm Zutritt der umge­
benden Luft durch die Nase verhindert ein Nasenklemmor. In 
Räumen, welche mit Rauch angefüllt sind, bedient man sich 
noch einer eigens construirten Rauchkappe mit Brillen. Der 
Athmungsschlauch liegt auf der Achsel des Arbeiters. Zum 
Schutze vor äusseren Verletzungen ist der Regulator noch mit 
einer durchlöcherten Blechumhüllung M umgeben. Sobald 
comprimirte Luft nach R einströmt, wird das Ventil fest auf 
seinen Sitz angedrückt, während auf den Deckel K und in der 
Luftkammer B die Spannung der umgebenden Luft wirkt. 
Athmet nun der Arbeiter durch den Schlauch L einen Theil 
der in B enthaltenen Luft ein, so wird die Spannung in B 

kleiner, die äussere Luft drückt auf den Dekel K und dieser 
senkt sich sammt dem Schafte S herab, Wölcher das Ventil 
öffnet. Die Luft ans dem Reservoir dringt nun durch die 
Ventilöffnung in die Luftkammer B und durch den Schlauch 
zu der Lunge des Arbeiters. Hört das .Arbeiten auf, so wird 
das Ventil durch den Ueberdrnck in R geschlossen und die 
Communication zwischen R und B ist während des Ausatbmens 
unterbrochen. Die ausgeathmete Luft kommt nun zum Theile 
durch den Schlauch L in die Kammer B zurück, zum grössten 
Theile entweicht sie aber durch eiae Kautschukklappe N, welche 
aus zwei einfachen, an den Längsenden verbundenen Blättern 
besteht, welche während des Ei.oathmens durch den äussern 
Luftdruck geschlossen sind, beim Ausathmen sich jedoch öJfnen 
und die ausgeathmete Luft zum grössten Theile austreten Jassen. 

Die Zuführung der Luft zur Lampe geschieht auf fol­
gende Weise: Mit dem Reservoir R steht ein zweites kleineres 
r i.o Verbindung, auf welchem sich eine zweite Luftkammer 
b befindet, aber von kleineren Dimensionen, da der Bedarf der 
Luft zur Beleuchtung ein bei weitem geringerer ist, als jener 
zum Athmen. Die Einrichtung der Luftkammer b ist im Uebrigen 
dieselbe als jener B, nur befindet sich über derselben noch ein 
cylindrischer Deckel H, durch welchen der Zutritt der äussern 
Luft abgehalten wird. Die Communication vom Reservoir R 
unter den Deckel H wird durch einen Zweiweghahn Q ver­
mittelt, welcher eine hohle Nuss trägt. In der nebenstehenden 
Stellung des Hahnes communicirt das Reserroir R mit der 
Nuss a und ist von dem Raume zwischen der Luftkammer b 
und dem Deckel H abgeschlossen; nach 1/ 4 Drehung steht die 
Nuss mit diesem Raume in Verbi.odung und der Zufluss aus R 
ist abgeschlossen. Auf diese Weise hat man nicht zu besorgen, 
dass zuviel Luft aus R unter den Deckel H gelanbt. Man führt 
mit jeder Drehung des Hahnes eine dem Volum der Nuss ent­
sprechende Menge Luft ein, so dass man nach der Anzahl Dre­
hungen die Menge der Luft unter dem Deckel H bestimmen 
kann. Uebrigens sind die Dimensionen so gewählt, dass eine 
einzige Hahndrehung eine genügende .Menge Luft gibt. Eine 
Schraube T in der Mitte des Deckel dient dazu, die Luft­
pressung zu erhöhen oder zu vermindern oder endlich die 
comprimirte Luft abzuführen und den Luftzufluss zur Lampe 
zu reguliren. 

Von der klei.nern Luftkammer b führt ein Schlauch x 
znr Lampe. Wird nun daselbst ein Theil der aus b kommenden 
Luft verbrannt und hiedurch die Quantität der Luft und hier· 
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mit die Pressung in b vermindert, so wird die unter dem 
Deckel H eingeschlossene comprimirte Luft die Kautschuk­
haube nebst Metallplatte nnd Schaft herabdrücken, das Ventil 
wird geöffnet und es dringt Luft aus R nach b ein, welche 
wieder durch den Schlauch zur Lampe gelangt. Auf diese 
Weise ist ein constanter Luftzufluss zur Lampe bewirkt. 

Die Lampe unterscheidet sich von den gewöhnlichen 
Sicherheitslampen in Folgendem : 

1. Sie trägt au ihrem unteren Theile einen Röhren­
ansatz 1, an welchen der Schlauch angeschraubt wird, welcher 
Ton der Luftkammer b kommt. Durch eine Schraube s in dieser 
Röhre kann die Zutrittsöft'nung der Luft grösser oder kleiner 
gemacht werden. 

2. Auf dem .Oelbehälter sitzt luftdicht ein scheibenför­
miger Deckel auf, in welchen durch die rechtwinkelig gebogene 
Fortsetzung des Luftzuleitnngsrohres die Luft aus b gelaugt. 
Dieser Deckel trägt einen ringförmigea Kragen mit einer An­
sah! Löcher, durch welche die Luft rings um den Docht heraus­
dringt und die Flamme beleckt. 

3. Auf dem Glas-Cylinder befindet sich eine Metall-
1eheibe mit einer kleinen Oeffnung in der Mitte, welche durch 
ein nach oben sich öffnendes Ventil C geschlossen wird und 
über welchem sich noch ein zweifaches Drahtgitter befindet. 
Durch den constanten Druck des Regulators b wird fortwährend 
Luft zur Lampe dringen , welche durch die Oeffnungen des 
Ringes über dem Oelbehälter znr Flamme gelangt und diese 
emihrt. Die Lampe wird angezündet, bevor der Oelbehälter 
angeschraubt wird. Die sich entwickelnden Verbrennungspro­
ducte sind nun gezwungen, einen Ausweg zu suchen und finden 
ihn nur, indem sie das Ventil heben und neben demselben 
ausströmen. Durch die geringe Ausströmungsöffnung ist auch 
die rasche Abführung der Verbrennungsgase gesichert. Die 
Flamme wird in der Weise geregelt, dass sie rein und gleich­
mässig brennt. 

Wenn sie flackert, so vermindert man den Luftzutritt; 
wenn der Docht verkohlt, wird der Luftzufluss vermehrt. Diese 
Regnlirung (mittelst s, T oder Q) geschieht ein für allemal 
und dauert kaam eine halbe Minute. So lange die abziehenden 
Gaae den nöthigen Zug haben, ist es klar, dass keine Gase 
von aussen in die Lampe eintreten können. Sollte durch irgend 
einen Zufall dieser Zug nicht stark genug sein, so fällt das 
Ventil in Folge eigenen Gewichtes auf seinen Sitz und die 
iusseren Gase haben keinen Zutritt zur Flamme. 

Es ist daher möglich, in den gefährlichsten Gasgemengen 
z11 beleuchten, da diese gar nicht mit der Flamme in Berüh­
rung kommen und das Licht von ihnen ganz unabhängig ist. 
Andererseits kann sich in Folge dessen die Flamme nie nach 
a11saen ziehen. Dass ein Theilchen glühenden Dochtes durch 
einen besonderen Zufall d11rch die Ventilöffnung hindurch 
zu den explo11iblen Gasen gelange, ist gleichfalls nicht z11 
besorgen. Denn in dem oberen Theile der Lampe befindet sich 
TOrnehmlichKohlensäure und Stickstoff, überhaupt Verbrennongs­
producte, in denen das Fünkchen sofort verlöschen würde. Zur 
grösseren Sicherheit sind aber, wie erwähnt, über der Ventil­
öfl'n11ng noch zwei Drahtgitter angebracht. Was die Gefahr 
anlangt, welche durch Sprünge im Glas, wenn es etwa sehr 
erhitzt ist und Wasser darauf kömmt, entstehen könnte, so 
hat die Erfahrung bei den anderen Sicherheitslampen gezeigt, 

dass diese kleinen Sprünge nicht gefährlich sind, weil sie dem 
Gase keinen Zutritt gestatten und ist die Lampe auch in dieser 
Beziehung nicht gefährlich. Der Besorgniss, dass die Luftzu­
führung durch Büge oder Quetschungen im Schlauche unter­
brochen werden könnte, ist durch die sorgfältige und solide 
Construction des Schlauches vorgebeugt. Derselbe hat einen 
kleinen Durchmesser, seine Widerstandskraft beträgt 20 Atmo­
sphären und seine Dauerhaftigkeit ist sehr gross, ohne dass 
die Elasticität darunter leiden würde. Eine gedrängte Draht­
spirale Im Innern verhindert jede Qnetschung oder Bug, so 
dass ein Mensch auf clen Schlauch treten kann , ohne ihn im 
geringsten zn verletzen. 

2. Der Apparat mit hoher Lu ftp ressu n g. 
Er unterscheidet sich von dem vorbeschriebenen nur 

dadurch, dass eine eigens construirte Luftcompressionspumpe 
angewendet wird, mittelst welcher die L11ft bis zu 25 Atmo­
sphären verdichtet werden kann und welche comprimirte Luft in 
cylindrischen Gefässen aus. auf 40 Atmosphären geprüftem 
Stahlblech, deren 6 oder mehr auf einen Grubenhund gelegt 
werden, an Ort und Stelle geschafft wird. Diese cylindrischen 
Reservoirs sind unter einander durch Hähne und kurze Kautschuk­
schläuche verbunden. Von diesen Reservoirs aus gelangt die 
comprimirte Luft in den Regulator und wirkt dort, wie oben 
beschrieben. 

Der Zuil.nss zu dem Reservoir R wird bewerkstelliget 
durch einen Regulator der zuletzt beschriebenen Art, welcher 
auf dem sogannten Reservoir distribatoire sich befindet, aber 
von grösseren Dimensionen, wodurch ein constanter Zufluss von 
Luft nnter beliebigem Druck nach Massgabe das Verbrauches 
bewirkt wird. 

Um Irrthümer zu vermeiden, sind die auf dem Hunde 
befindlichen Reservoirs numerirt. Ist das eine leer, so wird 
das nächste geöffnet u. s. w. Jedes Reservoir enthält (bei 25 
Atmosphären Pressung) 500 Litres Luft in einem Volum von 
20 Litres und gibt Luft für 1 Mann und Lampe auf mindestens 
eine halbe Stunde. Der Luftverbrauch hängt allerdings von 
dem Individuum ab. Gleichwohl kann man annehmen, dass ein 
Mensch von gewöhnlicher Construction nicht mehr Luft ver­
brauche, als 12-15 Litres per Minute, die Lampe 2 Litres 
in derselben Zeit. Bei einem Verbrauche von 20 bis 25 Litres 
reicht also ein Cylinder auf 25-35 .Minuten, eine Garnitur 
von 6 Cylindern also auf 3 Stunden aus. Dieselben können 
einzeln ausgewechselt werden oder man führt einen neuen 
Wagen zu, wenn der Vorrath des ersten zu Ende geht. Der 
Arbeiter liest die Abnahme der Luft an dem Manometer ab, 
das auf dem Reservoir mit dem Regulator befestigt ist und 
bei einiger Uebung merkt er es noch rechtzeittg genug, um 
ein zweites Reservoir zu öffnen. 

Der E pur a t e ur. Bei den Apparaten älterer Con­
struction wurden in die Oeffnung, welche aus dem Regulator 
zu der Luftkammer führten, Drahtgitter eingelegt, um das 
Eindringen von Staub und Kohlenpartikelchen in den Athmungs-. 
schlauch und die Athmongswerkzeuge z11 verhindern. Es zeigte 
sich jedoch, dass bei längerem Gebrauche durch die mechani­
schen Gemengtheile der Luft die Oeffnungen des Drahtgitters 
verlegt wurden und das Athmen beeinträchtigt oder gar 
unmöglich gemacht wurde. Bei den neueren Apparaten wird non 
zwischen der Luftpumpe und dem Regulator der Epurateur 
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eingeschaltet. Er besteht aus einer Filzscheibe, welche zwischen 
zwei Halbkugeln aus Messing fest eingeklemmt wird. Die in 
die erste Halbkugel gelangenden Kohlenstäubchen etc. werden 
an der porösen Filzwand zurückgehalten und die gereinigte 
Luft dringt durch den Filz zu dem Regulator. Es genügt, den 
Epurateur von Zeit zu Zeit zu reinigen. 

Da diese Apparate geeignet sind, die Durchführung aller 
jener Arbeiten mit geringen Schwierigkeiten zu bewirken, 
welche bisher als unmöglich galten, oder nur unter den grössten 
Schwierigkeiten und mit grossem Zeit- und Kostenaufwande ge­
schehen konnten, insbesondere aber das Eindringen an Ex­
plosionsstätten oder zu dem Herde der Grubenbrände u. dgl. 
und namentlich auch das Beleuchten dieser Räume gestatten, 
und da bereits einige günstige Erfahrungen, wenn auch nur 
mit den Atbmungsapparaten älterer Constrnction ohne Lampe 
vorliegen, so dürften sie eine gro3se Zukunft haben und bald 
eine weite Verbreitung erlangen und dies umsom~hr, als die 
Preise derselben nicht unmässig sind. 

Es kostet nämlich ein vollständig eingerichteter Aerophore 
mit niederer Pressung: 

Für 1 Arbeiter 

n 2 " 

2300 Francs 
3500 

Ein 
Für 1 

2 

vollständig eingerichteter Aerophore mit Hochdruck: 
Arbeiter 3500 Francs 

n 4800 
Ein Aerophore 

Für 1 Arbeiter . 
auf niedern und Hochdruck eingerichtet: 

4800 Francs 
6200 " 2 " Die Preise gelten loco Paris. 

Biebei ist zu bemerken , dass von den sich schneller 
abnützenden Bestandtheilen mPhrere zur Auswechslung und 
weiters beträchtliche Längen Schläuche inbegriffen sind. 

Ueber die Schädlichkeit des ldrianer Hüttenrauches. 
Von Hngo Ritter v. Perger, k. k. Professor. 

(Fortsetzung.) 

Ans dem Protokoll 1850 : Angaben für die Zeit vom 
1. Jänner bis 13 Juli 1850: 

Insassen von Untercanomla: 
Pollaschek gibt an : 1 Kalb 
Krischitsch n n 1 Kalb. 6 Zieg. 
M. Widmer n 1 Kalb, 2 Zieg. 
A. Rupnik n 1 Kuh, l Kalb. 

Aus dem Protokoll vom Jahre 1851: Angaben vom 1. Jänner 
bis 31. December desselben Jahres: 

nichts angegeben. 
bloss 6 Ziegen. 
bloss 2 Schafe. 
im zweiten Protokoll fehlt die Angabe. 

Derartige Differenzen machen die Feststellung der 
Mortalitätsziffer begreiflicherweise ganz unmöglich und zeigen, 
welchen Werth man auf derartige statistische Angaben 
legen darf. 

Dem besprochenen Erhebungsprotokolle legte das Werk­
physikat ein Gutachten bei, in welchem es zu begrü.nden 

suchte, die Erscheinungen der Hydrargyrose, wie sie au den 
Hansthieren in der Nähe der Hütte oftmais beobachtet worden 
sind, wären nur die Folge des merkurhältigen Rauches, der 
d~n Essen der Destillationsöfen ent~teigt, die Folge der Füt­
terung der Thiere mit vergiftetem Futter. Das Werkphysikat 
verlangt, es sollen commissionelle Erhebungen gepflogen und 
Versuche mit Thieren angestellt werden, um die Behauptung 
constatiren zu können. 

All diese Acten wurden dem Landesthierarzt zu Laibach, 
Dr. B 1 e i w e i s , übergeben, der mit fachmännischer Präcision 
aus den Daten in einer Weise die nachtheiligen Wirkungen 
des Hüttenrauches, respective des in demselben enthaltenen 
Merkurs nachwies, dass absolut kein Zweifel mehr darilber 
sein kann, es leidet die unmittelbare Umgehung der Hütte 
unter dem Einflusse des durch Mauern und Essen der Oefen 
entweichenden Quecksilbers. Das Schriftstück des Landes­
thierarztes ist einer der wenigen Acten im ganzen Proze111e, 
welcher mit Sachkenntniss eine Ansicht ausspricht, und ihm 
gebührt daher eine besondere Beachtung, die speciell an 
Werth gewinnt, weil die gegebene Beweisführung - selbst 
wenn die zu Grunde gelegten statistischen Angaben Zweifel 
zulassen - dennoch aufrecht erhalten werden kann, weil die 
Ansicht als auf die Jetztzeit passl!nd neuerer Zeit abermals 
geltend gemacht worden ist (29. März 1872). 

In Folge dieser fachl!lännischen Aenssernng wurde die 
Bezirkshauptmannschaft wieder beauftragt, sich mit der Berg­
behörde ins Einvernehmen zu setzen und ermächtigt, über die 
Streitfrage als erste Instanz Recht zu sprechen. Die Berr:irks­
hauptmannschafts-Expositur Idria forrlerte, in Folge Weisung 
der vorgesetzten Behörde, die Kläger auf, um Entschädigungen 
einzuschreiten, falls sie im Stande sind, den Schaden auf 
legale Weise zo constatiren : zugleich wurde auch das k. k. 
Bergamt ersucht, den Betrieb der Quecksilber-Destillationsöfen 
auf die Wintermonate beschränken zu wollen, da dies die sa­
nitären Verhältnisse unmittelbar erfordern. Das Bergamt ant­
wortete, es sei nicht im Stande, dem Wunsche nachzukommen, 
da eine solche Aenderung im Betriebe dorcbzoführen, nicht in 
seinem Wirkungskreise gelegen ist, und es demnach erst die 
ßergdirection zu Graz von dem Begehren in Kenntniss setzen 
muss. Die Bergdirection zu Graz wendet sich nun an dilf 
politische Behörde und verlangt die Gründe zu wissen, welche 
diese bewegen, ein solches Ansinnen zu stellen. In einer 
Zuschrift, die natürlich wieder mit Hilfd des Bergamtes Idria 
der Bergdirection zukommt, gibt die Bezirkshauptmannschaft 
abermals alle schon l>ekannten Gründe an, und in Folge dessen 
er~cheint von S„ite der Grazer Montanbehörde eine Note, die 
sich auf den bekannten Act des Oberbergamtes zu Klagenfurt 
im Jahre 1850 stützt. Das neue Schriftstück ist nicht bloss 
mit der Beweisführung des k. k. illyrischen Oberbergamtes 
vollkommen einverstanden und sagt, dass ans dem Act~ 

nherausleuchtet", es entbehren alle Gründe, die für ~Hütten­
rauchentschädigung" sprechen, jeder Wahrscheinlichkeit, 
sondern es neunt alle Anforderungen ganz ungereimt und er­
klärt Pine Einschränkung des Hüttenbetriebes für nicht durch­
führbar. Auch der Act der Montanbehörde ist interessant 
durch die Logik, die ihm zu Grunde liegt. Er bezweifelt, 
Quecksilber könne im Hüttenrauch sein, nachdem die Conrlen­
sations-Vorrichtungen "sehr gute sinu", und ein Entweichen 
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der Merkurdämpfe nicht zulassen; - früher aber gibt das 
Gutachten zu, es sei der Quecksilber enthaltende Rauch schäd­
lich und darauf mag sich im Allgemeinen das Gutachten des 
Landesthierarztes gestützt haben. Das Futter der ärarischen 
Wiesen wiirde gewiss nicht so gesucht sein, wenn der Hütten­
rauch schädlich auf dasselbe wirken könnte. Das ist einer 
der massgebendsten Gründe, welche von der Bergdirection 
gegeben wurden. - Mit dieser Note endeten die Klagen 
und Erhebungen, die seit dem Jahre 1849 gepflogen worden 
waren, ohne Resaltat. 

Im Jahre 1852 wird die Streitfrage durch ein Ansuchen 
des J. Leskovitz neu belebt. Der Genannte verlangt neuer­
dings die Beschränkung deR Hüttenbetriebes auf die Winter­
monate. Von den Verfügungen der Statthalterei war kein 
Erfolg sichtbar geworden, die Zahl der Unglücksfälle hatte 
zugenommen, sie stieg von 61 im Jahre 1850 auf 134 im 
nächstfolgenden Jahre, von Seite der Sachverständigen war 
der schädliche Einfluss des Hüttenrauches erwiesen worden, 
die Bezirkshauptmannschaft sollte als erste Instanz Recht 
sprechen, doch nichts von dem Allen war beachtet worden, 
und es bedurfte eben eines kategorischen Ansuchens, wie das 
des J. Leskovits war, um die Entscheidung in einer so wich­
tigen Frage, wenn auch nicht herbeizuführen, so doch vorzu­
bereiten. Dill Folge der erneuerten Klage war eine Vorladung 
aller Vorstände der schon mehrma:ls genannten Ortsgemeinden, 
die von der Bezirkshauptmannschafts - Expositur Idria ausging, 
und bei welcher wieder e:n Protokoll aufgenommen wurde. 
In demselben bitten die Gemeinden begründet um Einstellung 
des continuirlichen Betriebes der Destillationsöfen, sie weisen 
auf den Erlass der h. Statthalterei hin und hoffen, dass die 
politische Behörde eine endgiltige Entscheidung treffen werde. 
Den im Jahre 1850 den Gemeinden gewordenen Schaden sind 
die Vorst1iher legal zu erweisen nicht mehr in der Lage, und 
verzichten auf einen Ersatz desselben, allein den Schaden, der 
im Jahre 1851 durch Hüttenrauch den Ortschaften erwachsen, 
seien sie anzugeben im Stande, und verlangen dafür Ersatz 
im Betrage von 478 fl. 30 kr. Aus der Tabelle, die dem be­
sprochenen Erhebungsprotokolle beiliegt, und aus welcher der 
Schaden ersichtlich wird, geht hervor, dass die Zunahme der 
Verluste eine sehr bedeutende ist. Die Unglücksfälle treffen 
fast ausschliesslich nur Insassen der Gemeinde Untercanomla, 
dazu mehrere, die in früherer Zeit nie Klage geführt haben, 
deren Realitäten 1800 bis über 2000 Klafter Luftlinie von 
den Gewerken entfernt gelegen sind. 

Um die Verlustangaben zu begründen und darzuthun, 
dass durch Hydrargyrose die Thiere umgestanden sind, nennt 
dni Protokoll als Zeugen den Wasenmeister von Untercanomla, 
ei uen Victnalienhändler und einen Insassen von Mi ttelcanomla. 
E{ bleibt dahingestellt, ob die Genannten wirklich derartige 
wi~senschaftliche Kenntnisse besassen, um mit Gewissheit sagen 
zu können, es seien die Thiere nur dnrch den Einfluss dP.s 
Merkurs zu Grunde gegangen, ihre Behauptung steht im 
Protokoll, sie sind vollständig davon überzeugt. Der Wasen­
meister sagt, er habe alle die umgestandenen Thiere untersucht 
und eigenhändig v~rscharrt ; auch die Schätzmeister beze!Igen 
den Ein11uss des Hüttenrauches und stellen den verlangten 
Betrag als vollkommen richtig nnd entsprechend hin. Dieses 
Protokoll ist nicht gefertigt, es scheint demnach die Verhandlung 

.unterbrochen worden und ohne weitere Bedeutung für den 
Process geblieben zu sein. Abermals trat eine Pause in den 
Verhandlungen ein, die von anderer Seite im October desselben 
Jahres gestört wurde. A. Rupnik, der Besitzer des Hauses 
Nr. 32 zu Untercanomla, machte plötzlich die Anzeige, es sei 
ein ihm gehörender junger Stier in Folge der Wirkungen des 
Hüttenrauches umgestanden, er ersucht um commissionelle 
Erhebung und verlangt eine Entschädigung. 

(Fortsetzung folgt.) 

Notizen. 

Ueber die Verwendung von Stahl zu Dampfkesseln, 
speciell zu Locomotivkesseln bemerkte R. L. Ha s w e 11, 
Ingenieur der österreichischen Staatsbahn - Gesellschaft, im 
österreichischen Ingenieurverein, dass dieselbe durch die in 
neuerer Zeit wieder eingetretenen Katastrophen mehr und mehr 
gefährdet werde. Man schreibe dem Material allein die vorge­
kommenen Unfälle zu, nach Ha sw e l l's Ansicht dürfte jedoch 
deren Ursache vielmehr in der Verarbeitung der Bleche zum 
Kessel einerseits . andererseits wieder iu der zn geringen 
Stärke liegen, welche man den Blechen gegeben, und speciell 
auch in der nicht genügenden Sortirung der Bleche vor der 
Verwendung. Die Maschinenfabrik der Staatsbahn hat bereits 
nahezu 50.000 Ctr. Neuberger Stahlbleche zu Kesseln ver­
wendet, und darunter zeigten sich nur 200 Ctr. Ausschuss, 
welcher während der Fabrikation der Kessel gemacht wurde. 
Ha s w e 11 kennt nur fünf Fälle, wo solche Kessel Risse 
bekommen haben, und zwar zeigten sich bei vier derselben 
Risse an der Feuerbüchse-Platt?,, bei einem am cylindrischen 
Theil. Die fehlerhafte Beschaffenheit glaubt Ha s w e 11 dadurch 
erklären zu müssen, dass die betretfenden Bleche zu warm 
gewalzt wurden. Es ist dies ein Zeichen, dass man seihst bei 
Anwendung von Stahlblechen aus den renommirten Werken nnd 
von erster Qualität nicht mit Sicherheit arbeiten kann, ohne die 
sorgfältigste Sortirung vorzunehmen, denn selbst bei dem besten 
Willen des Hüttenmannes kann es sehr leicht vorkommen, dass 
bei einer grossen Lieferung von Blechen eine oder mehrere 
Platten beim Hitzegeben verdorben worden 11ind. In der Ma­
schinenfabrik der Staatsbahn sind bisher von allen jenen 
Platten, welche gebogen werden, Bruchproben gemacht worden 
und so ist denn auch nur bei einer Maschine (unter 350) im 
cylindrischen Theil des Kessels eine Platte gerissen. Bei den 
Feuerbüchsenplatten wurden, bisher keine Brnchproben ge­
nommen und hier ist es anch, dass die vier anderen Kessel 
schadhaft geworden sind. Trotzdem, dass diese Bleche gewisser­
massen ihre Festigkeit und auch Dehnung durch das Ueher­
hitzen verloren hatten , wären sie doch wahrscheinlich nicht 
gerissen, wenn die Construction der Maschinen, nämlich die 
Kesselstützen, nicht eine kolossale Inanspruchnahme mit sich 
brächten. 

Um Stahlkessel zu erhalten, welche allen Anforderungen 
entsprechen, soll man neben einer angemessenen Verstärkung 
der Blechdicke nur solche Bleche verwenden, bei denen man 
mit Gewissheit darauf rechnen kann, dass sie aus dem bdsten 
Stahl (ohne allen Zusatz erblasen, denn sonst ist der Stahl 
nicht homogen) erzeugt sind, die Bleche so reich wie möglich 
bestellen, eine gewissenhafte, genaue Sortirnng nach dem Bruch 
ansehen, wie anch mechanische Proben im kalten Zustand ein­
führen, bei der Kesselerzeugung die Platten nach dem Bohren 
oder Lochen sorgfältig ausglühen, bei dem Vernieten mit pe­
dantischer Vorsorge vorgehen, das Biegen der Platten nnr 
mit hölzernen Hämmern bewerkstelligen lassen nnd endlich 
durchaus kein Verstemmen unter Wasserdruck gestatten. 

Den Beweis, dass Stahlplatten, wie sie in Oesterreich 
zu Gebote stehen, doch von vorzüglicher Qualität sind, liefert 
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die in Oesterreich übliche Kesselconstrnction, bei der die Rohr­
wände, Fenerbüchse-Forderwand, Domdeckel etc. bloss gebördelt 
sind, wäl1rend man in England seit jeher bei Yerbindnno-en 
immer Winkeleisen anzuwenden genöthigt. ist. Stahlplatten 
haben den Eisenplatten gegenüber den grossen Vortheil, nach 
allen Richtungen nahe gleiche Dehnbarkeit zu besitzen (1:2 bis 
15 Pct.); bei Eisenplatten jedoch zeigt sich nach Kir ka 1 d v 
dieselbe in der Richtung der Faser zu ca. 15 Pct., quer de;­
selben jedoch nur zu 5 Pct. 

Wenn man iu angedeuteter Weise verfährt, so kann man 
nach Ha s w e l l's Ansicht mit voller Sicherheit Stahlkessel 
verwenden. Der Kesselfabrikant erzeugt gern Kessel ans Stahl, 
denn er hat weniger Ausschuss mit den Platten, die Bahnen 
andererseits werden den Vortheil haben, besser gearbeitete, 
sicher auch endlich billigere und jedenfalls auch festere Kessel 
zn haben. l Berggeist.) 

Ankündigungen.. 

Bei der Privatunternehmung des ßarodsa\ger Steinkohlen­
Bergwerkes (neben Gr.-Wardein bei der Eisenbahn-Station Rev) i 

wird auf eine am l. Mai 1873 zu erfüllende Bergwerks­
lngenieurs-Stdle der Concurs eröffnet. 

Diese Stelle ist mit 800 fl. jährlichem Gehalte, freier 
Wohnung und mit nothwendigem Heizungs-Material verbunden. ' 

Coneurrirende sind verpflichtet. ihre gut absolvirten her!!;· 
werksakademischen Wissenschaften und ihre etwa erworbene 
Praxis, sowie auch die Geläufigkeit der ungarischen Sprache 
in Worten und Schreiben zu bezeugen. Vortheil wird gegehcn 
denjenigen. die ausser diesem auch der iu dieser Gegend oft 
gebräuchlichen rumänischen uud slavischen Sprachen kundig sinLI. • 

Mit dieser Stelle wird bis zu einer gewissen Zeit auch 
die Rechnnngsfiihrerstelle verbunden sein. 

Die gehürig ,·ersehenen Gesuche sind au den unterfer­
tigten rnternehrner (Pest, Gittergasse Nr. 2) his zum 15. April 
zu richten. (59-2) 

Pest, am 23. März 1873. Gnstav Nagy. 

w•· Kl'V\JJST lN_ Wl_ENi 
IL t o. pr . .fllofcltinen- und .feuerrorJigerät~c-la&ril, 

Leopoldstadt, Miesbachgasse Nr. 15, 
gegrnüber dem .dugart~ll i111 eigenen lJquae. 

Spedal-Etablissement l'ür Sprltztn, als: Wagenspritzen. 
Abprotz>'1·rizen, Karreuspritzen, Trag- und Hand•pritzen. 
Gartens1•ritz•'n. Hydrophore, Was•crwagen. - Geriithe nnd 
Ausriistungen fiir Peuerwehren, als: Helme, Leibgurten, Ileile. 
Carabiuer. [{ettnng:sleincn, Laternen, 5ignal-lnstrumeute, 
Schiebleitern, 5reigerleitern, Rettnng>'schlänche, t:aucbhan­
ben. )!nnn;chafts- und Hi\srwagen, liPräthekarren etc. etc. -
Pumpen, al": Centrifngal-Pumpcn für Brückcnl•antcn. Hafen­
bauten, Be- n. Eutwäs;ernngcn. Wasserbauten. ljocks etc. etr. 
- Bau-Pumpen für ßann.,'ister 111,cl Ilnu · l:ntrraelnnung-Pn. 
Pumpen mit Ma>'rhiuen- uncl HaiHlbPtrieb. für Hansliedr.ri. 
Gartenzwecke, Fnbriten, Brauei l'it~n. BrenuPreien, Ga:-'anstal­
ten, lkrgwerke etc. - A1111Arafr und !llLS('hfuen fi";;· Be"pritz11ll'" 
von Hartf'Uanln~en. Pari.:s nrnl Strassen. - WuserJeltungeß. 
und deren !'estandt~elle. Funl a!lleL ocl. ~Jiringh_rnnnen .. Höhren. 
Hahnen.' ennle. f Ja;;schen, Eisen- und :\Ie>>'lllg·F1ttrngs et«. 
- Feuereimer und Schläuche aus Hanf, Leder. l;urnrni. 

(55-38) :Etublirt 1323. 
YERKAl'F l':'\TER (;ARA:'\TIE. 

Ausgezeichnet durch clas goldene Yerdlen:;tkreu mit der Krone. 
2 l goldene ~ si[b,~rnP Ausstellun!M'·lledaillen. 

~ Illiifilig fnr llmliileklen, .ßanfrnndwerKer, ßauunierne&mer. -.: 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen des In- und 

Auslandes: (G2-l) 

Illustrirtes Bau-Lexi'kon HeraasgegebQD von 
• Banrath Dr. Oscar 

Mothes. Dritte gänzlich umgearbeitete Auflage mit ca. 
2-100 erklärenden Illustrationen. Vollständig in 60 Heften 
von je 4 Bogen. Preis des Heftes 30 kr. ö. W. - Sechs 
Hefte bilden eine Lieferung zum Preise von l fl.. 80 kr. ö. W. 

Verlag von OTTO SPAMER in Leipzig. 
Yorräthig in Wien iu der G. J. Manz'schen Buchhand­

lung, Kohlmarkt Nr. 7, vis-a-vis dem Cafä Da.um. 

Kohlenseparationen, Kohlen-, Eisen­
stein-, Phosphorit und Sinterwäschen 

baut seit 1861 als Specialität die Baroper 

0Bast~inenhau -)dinn -CitsEHsdlaB 
zu Barop in ,,.est11llalen. 

Vertreter für Oesterreich: 

lngen:eur M. WAHLBEHG. (1-13) 
Singerstrasse 27', "rien. 

Ein Theil unserer Förderwagen, bP-i welchen wir 
die Versuche mit Ihrem cousisteuten Oele fortsetzen, 
ist über 4'/, Monat in Betrieb ohne geschmiert zu 
werden und hat während dieser Zeit 1,900.000 Meter 
zurllckgelegt. 

Grube v. d. Heydt. Kgl. Berginspection III. 
N::chdem wir bereits au über 100 Versuche mit 

dem ToYote'schen Oele gemacht und überall nur unsere 
\'Olle Zufriedenheit sagen können, richten wir jetzt 
zuuächst sämmtliche Transmissionen und Dampfma.schinen­
Lager auf das Oe! ein ; denn es ist die Ersparniss 
eine auJfüllende und das Oel das beste, welches uns 
bis jetzt ,·orkam. So z. B. verbrauchten Lager früher 
in 8 Tagen mehr Gewichtstheile ßllssiges Oel, als 
YOD diesem Tovote'schen consist. Oele in 6 Wochen. 
Es ging ein 2'/ 2 Zoll starkes Lager bei 150 Touren p. :u. 
und 13 Arbeitsstunden täglich, mit einer Büchse, ent­
haltend l ','2 Loth Tovote'sches Oel gerade G Wochen. 
Das Lager ging stets kalt, das Oe! tropfte nicht ab, 
auch haben wir durchaus nicht bemerkt, dass mehr 
Kraft consumirt ·wurde. 

Actien-Gesellsch. d. Vöslauer Kammgarn-Fabrik. 
C. L. FALK. 

Referenzen: 
Fried. Krupp, Essen. i Vieille Montagne, Ober· 
I~r. , .• ßurgh'srhe Werke. ' hausen. 
A.ct.-Ges. Lauchhammer. Messingwerk .!chenrain. 
K. Berginsp. Rüdersdorf., G. Henckel y. Donners­
K. Hilttenamt W asseral· ; mark'sches Eisenwerk. 

flngen. 1 

Das Tornte'sche consist. Oel wird in über !000 
Fabriken bereits mit dem besten Erfolge angewendet 
uud werden zum \ersuch kleine Fiisser zu 21j fl.. ö. W. 
pr. 50 Klg. abgegeben. ( 43-5, 

~ .... r. To·vote, 
Ci,·il-Ingenienr in :U auno,·er. 
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Eine grösEere Partie bester 

Robr-Ooaks 
aaf Jahreslieferung zu vergeben. Oft'erte unter S. 4937 be­
s,orgt die Annoncen - Expedition von RUDOLF MOSSE in 
WIEN. (56-lJ 

Fnr Eisenbahnen, Kohlen -, für[· und Hfitten -W Brke, 
Eisengiessereien etc. 

Alle Gattangen Sandwurfgitter 
von Hand- und l!aschingetleeht, be­
sonders zu empfehlen: (143-5) 

Neuartige, gepreHte pa· 
tentlrte Wurfgitter laut Zeloh­
nung, vorzüglich durch ihre über­
lange Dauerhaftigkeit, Steife, Stärke 
und gleichmässige Maschenweite, auch 

_ darum, weil sich bei denselben die in 
Noten liegenden Drähte nie verschie­
ben können, billigst bei 

llutter & Schra.ntz, 
k. 1.:. Hof- 11. auuchl.Siebwaaren-Fab1·i­
l.:a11ten; Wien, Wi11rlrniihl.'lassc 16 u.18. 

Concurs-A usschreibung. 
Bei dem Pi'ibramer Hauptwerke ist eine Maurer­

m eiste r- (Polier-) Stelle mit einem Monatslohne von 
-15 II. ö. W., welcher nach Massgabe der Befähigang, Verdienst­
lichkeit and Dienstzeit bis auf 50 II. ö. W. erhöht werden kann, 
nebst einem Qaartiergeldsbeitrage von jährlichen 30 ß. ö. W. 
und dem Ansprache aaf normalmässige Provisionirnng zu 
besetzen. 

Be11·erbcr am diese Stelle haben ihre gehörig docnmen­
tirten Gesuche, nnter Nachweisung des Alters, Standes, des 
sittlichen und politischen Wohlverhaltens, der bisherigen Dienst­
ieistung, insbesondere aber der theoretisch und praktisch er­
worbenen Kenntnisse im Baafache, der vollen Vertrautheit 
mit der praktischen Mauerwerkskunde, ferner unter Nach­
weisnng der vollen Kenntniss der beiden Landessprachen und 
anter Angabe, ob nnd in welchem Grade sie mit Beamten und 
Dienern der Bergdirection und des Hauptwerkes verwandt 
oder verschwägert sind, bis 6. April 1873 bei der k. k. Berg­
direction in Pi"ibram einzubringen. 

Aaf praktisch aasgebildete geprüfte Landbaumeister, 
wie auch auf solche Individuen, welche in dem Maschinenbaue, 
dann im Planzeichnen und in der Entwerfang von Bnnvoran­
schlägcn bewandert sind, wird besonders Rücksicht genommen 
werden. 

Pi· i b r am, am 6. März 1873. 

(57-1) K. k. Berg-Direction. 

j!ifirwaarsn-j jr~Iattt~- unh elast~innngurnn-]laltrik 
von 

ANTON STEIPE & SOHN 
in Panlowltz nächst Ohniitz„ 

empfehlen sich mit allen Gattangen Zug• und Berg-Seilen von Hanf und Draht. Transmiss:ons-Yaschinengnrten (Treib-Riemen) 
zn jedem Rädergetriebe und für jede nur immer erforderliche Kraft geeignet, können aaf Verlangen durch eine von ans hierzu 
erfundene Theerang besonders hdtbar gemacht werden und sohin die besten Lederriemen im Wasser und beim trockenen Gange 
ersetzen, und nm 71) Procent billiger za stehen kommen, als Lederriemen. Zeugnisse und Anerkennungsschreiben über die Halt­
barkeit unserer Maschinengurten können wir mehr als 100 nach Belieben von mehreren Papierfabriken, Zuckerfabriken-, Dampf­
mühlen nnd diversen Fabriken vorlegen. Transmissions-Maschinen-Garten (Treib-Riemen) und Rübenpaternoster-Aufznggarten für 
Znckerfabriken werden zu jeder beliebigen Breite, Länge und Stärke vom besten .llateriaic angefertigt. Ferner Hanf-Schläuche, 
Feuerlöscheimer, Spagat-llöhi-Beutel ohne Naht, Bind- odor Nähspagate zwei- nnd dreifä<lig, Bindspagat einfädig, Rebschnüre, 
alle Gattungen Packstricke, Za.;stränge, Pferdehalfter, doppelte Spagat g n r t e n, einfache Gurten, Tapezierer-Garten und 
gesponnenes Rosshaar etc., wie überhaupt jede erdenkliche Seilerarbeit, die hier nicht angeführt ist, wird bei Bestellungen anf 
das Beste besorgt. Wir glauben hierdurch den Anforderungen der Herren Bergwerksbesitzer, Fabrikanten, Kaußeute und 
:Kühlbesitzer entgegen za kommen. (63-3) 

Gelochte Bleche mit runden und faGonnirten Löchern 
zu Sieb- und Sort;rvorrich'.un~en. für zerkleiner'.e Mineralien. Chemicalien. Farbstoff. Dünger. SanJ. Asche etc. 

liefert als Specialität seit 1857 

bit ltaf djinrnbau-.lrtirn-«)rf rllf d]aft Humboldt, uorm. $irurrs & Qfo. in iallt bti mcuf1 a. M4. 
111 ustri rte Preis-Courante gratis. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen a r t ist i s c h e n Beigaben und dem monatlich 
einmal beigegebenem literarischen Anzeiger. Der Pränumerationspreis ist jährlich loco Wien 10 tl.. ö. W. oder 6 Thlr, 20 Ngr. 
Mit franco Postversendung 10 II.. 80 kr. ö. W. Die Jahres ab o n n e n t e n erhalten einen oft'iciellen Bericht über die Erfah­
rungen im bau· und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen sammt Atlas als Gratis bei 1 a g e. Inserate 

finden gegen 10 kr. ö. W. oder 2 Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme. 
Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen werden. 

Druck von Gistel & Comp. in Wien. Für den Verlag verantwortlich Her man 11. M a 11. z. 
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Metallgewinn in <ler Türkei. - Consumvereine für Berg- un<l Hüttenarbeiter. - Neue Coaks-Hochöfen in Böhmen. -
Notizen. - Ankündigungen. 

Metallgewinnung in der Türkei. *) 
Von Wilb. Fischbach, Ober-Ingenieur für Berg-, Strassen­
und Brückenbau des Vilayet's Adana (Asiatische Türkei) zu 

Salonique. 

Eisengewinnung. Häufige grosse Schlackenhalden, 
wie diejenigen zwischen Pristina un<l Jilan , zwischen Egri­
Pallanka und Ginstendil, in der Nähe von Alem<lagb bei Con­
stantinopel u. a. viele bezeichnen die Orte, wo vor alter Zeit 
Eisenerz verhüttet worden ist. 

Das reiche und leicht reducirbare Erz, Eisenoxyd in 
Form von Eisensand, welches aus dem Sande der Bäche 
und Flüsse durch die Strömung im Golf von Alexandrette vom 
Wellenschlage des Meeres ausgewaschen wird, liefert ausschliess­
lich und das vorzüglichste Eisenerz. Mit <liesem braun- und 
blauschwarzen glänzenden Eisensande finden sich immer kleina 
Körnchen und staubartige Theilchen von Gold , welche an 
einii:en Orten für sich gewonnen werden, und denen wahr­
scheinlich theilweise auch mit die vorzügliche Giite und Dehn­
barkeit des türkischen Stabeisens zuzuschreiben ist. 

Der meiste Eisensand wird in der Nähe der Hammer­
werke (macedonisch: Sama-Kof = Selbstschlagend) durch Zer­
störung aufgeschwemmter Geröll - und Sandlager und deren 
Auswaschung gewonnen. So in den Alpen des Charrgebirges 
zwischen Kirtschovo und Costivar, bei PorHscbe, bei Vrania, 
bei Sofia, bei Demirhissar u. a. m. 

Eine primitivere, rohere Arbeit kann man sich unmög­
lich vorstellen. Aus weiter Ferne über die Gebirgshöhen herzn­
geleiteten Canälen, die sich zuletzt in mit Schleussen versehene 
Teiche ergiessen, stürzt das angesammelte Wasser beim Auf­
ziehen der Schleussen plötzlich und mit grosser Gewalt an 
einer mehrere hundert Fuss hohen senkrechten Wand herunter, 
zertrümmert diese und :fiiesst längs derselben am Fusse weiter. 
Mit langen, eisenbespitzten Stangen und Haken stossen Arbeiter 
an der Wand herum, um den Einsturz zu befördern, wobei sie 
llich oft genug selbst begraben. Der entstandene reissende Bach 

•) Entnommen der Berg- und hütteDJDännischen Ztg. 

treibt Geschiebe und Sand, vermischt von hoch oben herab­
gestürzten Rasen, Bäumen und Sträuchern wild durcheinander 
nach dem Wascbplatze bin. NirgP-nds an der Wand wäre mit 
blossem Auge eine Spur von Eisenerz zu sehen; dieses sam­
melt sich erst aus der trüben Fluth in aus Brettern gezimmer­
ten langen und sehr schmalen Canälen, Schlämmgraben artigen 
Rinnen (20 Ctm. hoch, ebenso breit und bis 5 Meter lang), in 
welchen Arbeiter mittelst der Kiste dem Wasserstrome ent­
gegenarbeiten. Der Eisensand concentrirt sich in den Rinnen 
- natürlich bei sehr grossem Verlust an Erzsand bis zu fast 
genügender Reinheit, und diese wird durch wiederholtes 
Waschen in dr.rselben Rinne bei dem zuletzt klarer fiiessenden 
Wasser erzielt, ehe die gewonnene Masse auf Eseln, Pferden 
und '.Maultbieren nach den im Gebirge bei starken Wasser­
fällen und reichen Urwäldern gelegenen Oefen gebracht wird. 
8 Centner reiner Eisensand kosten etwas mehr als s;, Tbaler 
(500 ocka - 121/ 1 Piaster). 

In 8-10 Fuss hohen, unten 75, oben 30 Centimeter 
weiten Oefen, gewöhnlich zwei oder vier, hinten verbunden, 
deren nntere Vorderseite aus Lehm jedesmal über eingefüllte 
Kohlen erst zugemacht wird, wird alsdann der feuchte Eisen­
sand mit vorzüglicher weicher Holzkohle nnd etwas grünem 
Holze geschichtet und in 8stündiger Schicht zu Luppen von 
80 bis 100 Kilogramm Gewicht reducirt. Vom Wasser und 
grossen, oberschlächtigen Wasserrädern bewegt.e Spitzbälge 
liefern ziemlich starke Winds t ö s s e. 

Nach 8 Stunden werden die Luppen ausgebrochen , sie 
bestehen aus sehr dehnbarem zähen Eisen mit einer Kruste 
von Schlacke und Erz und werden sofort in einiger Entfer­
nung vom Ofen in <lie Hüttensohle eingescharrt. Rasch ent­
kleiden sich <lann zwei Arbeiter und mit stumpfen Aexten be­
waffnet beginnen sie die noch weissglühende Luppe in zwei 
gleiche Hälften zu zertheilen. 

Dabei begleiten sie jeden ihrer Hiebe durch wilde, 
heulende Schreilaute, um den Taci anzudeuten und um den 
gegenüberstehenden jedesmal zeitig zu avisiren, wenn ein Beil 
in der schon gebildeten Spalte stecken blieb, fest eingeklemmt, 
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oder wenn der Eine oder der Andere aussetzt, nm die sprü­
henden, zischenden, fast immer das Auge znr Zielscheibe wählen­
den Splitter, die Stahlfnn.k:en, ans dem schmerzenden Auge 
zn reiben. Gegen Ende, wenn die Luppe mehr erkaltet , wird 
die Arbeit oft so beschwerlich, dass die Arbeiter mitten im 
Winter anf den mehrere tausend Fnss hohen mit Eis nnd 
Schnee bedeckten Gebirgen, fast nackt, dennoch nnd mehr 
noch als im türkischen Dampfbad reichlich schwitzen dürfen. 

Die Lnppenhälften werden dann anf Lastthieren nach 
den Hämmern getragen, dort gefrischt nnd zn flachen Stäben 
von nnregelmässiger Form ausgestreckt. Die Wasserfallhöhe 
37 Meter hoch. Die Wassermenge, sowie die Dimensionen der 
Wasserradwelle und des Hammerstieles sind wahrhaft colossal, 
das Wasserrad selbst aber, ans Holzstiicken und eisernen 
Nägeln gezimmert, ganz unverhältnissmii.Bsig. Die Hämmer 
wiegen bis zu 500 Kilogr. und machen bis 250 Schläge in 
der Minute. 

Genaue Angaben über Allllbringen, Kohlenverbranch und 
Stabeisenproduction zu erhalten, wozu ich mir viel Mühe gab, 
wurde durch die Verwalter dieser Etablissements gestört, deren 
weites Gewissen bei dieRer Analyse ihrer Buchführung in Un­
ruhe gerieth. 

Die regelmä.ssigen, bequemen Formen des ausländischen 
Stabeisens haben dieses überall hier eingeführt, sein viel nie­
drigerer Preis wiegt für die gewöhulichere Anwendung die 
viel bessere Qualität des inländischen bei Weitem auf und die 
inländische Eisenerzeugung pulsirt nnr noch sehr schwach in 
den letzten Zögen so zu sagen. 

Die Abgaben der Eisenwerke, welche jährlich in einem 
Fixum entrichtet werden müssen nnd die geringe Verzollung 
der ausländischen Einfuhren sind eiue Ursache für gänzliche 
Niederlage aller Industrie gewesen in diesen von Natur so 
reich begabten Ländern. 

Chromsanre! Eisenoxyd ist in letzter Zeit in 
grossen Quantitäten nnd an vielen Orten, so bei den Darda­
nellen, in Amassia, in Smyrna, bei Vola u. a. 0. gefunden 
und an verschiedene Compagnien verliehen worden, darunter 
ein Vorkommen schöner Eisensphärosiderite. 

Blei- und Silbergewinnung. An silberhaltigen 
B 1 e i g Jan z min e n ist die Türkei sehr reich; die Erzgänge 
streichen von Norden nach Süden nnd sind ebenfalls sehr 
regelmässig einfallend nnd andauernd mächtig. 

Die meisten waren an ihrem Ausgehenden und bis znr 
Wasaertenfe schon in alter Zeit Gegenstand starken Bergbaues. 

Das Erz wird nur unvollkommen, oberflächlich durch 
rohe Handscheidung von zwar seltenern Beimischungen des 
Schwefelkieses, der noch seltenern Zinkblende und von den 
Gangarten gereinigt, in grossen Wänden unvollkommen ge­
röstet und in niedrigen Schachtöfen mit Holzkohle nnd 
schwachem Winde geschmolzen, wobei die Schichtnngsverhält­
nisse von Kohle, Erz und Zuschlag nnr willkürlich von den 
Schmelzarbeitern ohne alle Erfahrung nach Belieben impro­
visirt werden. Das Werkblei, welches früher und bis vor 
einiger Zeit noch in fl.ach-mnldenförmigen offenen Herden 
aW! Holzasche mit dartl.ber geworfenen brennenden grossen 
Baumstämmen entsilbert wnrde, muss jetzt zu diesem Zwecke 
an die Hönze nach Constantinopel versendet werden. Gewöhn­
lich enthält das Werkblei 1/ 5 bis 1/ 2 Proc. Silber. Die schiech-

ten Zustände der Oefen nnd der Gichtungsverhältnisse zwischen. 
Erz, Kohle nnd Zuschlag sind der Grund ungeheuren !1etall­
verlnstes durch Verschlacknng nnd durch Ofensauen. 

Zahlreiche grosse S c h 1 a c k e n h a 1 d e n, B 1 e i­
s c h 1 a c k e n , die sich bei den Gruben und an den nahen 
Bergabhängen finden, welche dem Wind besonders ausgesetzt 
sind, erweisen sich meistens als werthlos. Die Alten errichteten 
zuerst einen grossen Holzstoss über einer flachen Mulde, thiirm­
ten ringsum eine lockere Mauer ans grossen Steinblöcken anf 
und schütteten darauf eiue Quantität Erz. Sobald der Wind 
gegen Abend stärker geworden war , zündete man den Holz­
stoss von unten an. Das Erz wurde anf diese Art so oft wieder­
holt geröstet, bis zuletzt in der snmpfförmig gestampften 
Mulde nnt~r der Asche alles Blei unter die Schlacke geftossen 
war. Dabei wurde der Bleistein sorgfältig von der Schlacke 
geschieden, immer wieder aufgegeben, bis entweder Alles 
redncirt oder Alles verschlackt war. 

Reiche Blei- nnd Silberbergwerke existiren bei Cratova 
in der Nähe des kleinen Flusses (Egrisn) Egri dere, welcher 
Fluss sich in den Karasn ergiesst, ehe derselbe au Seres 
vorüber in Jen Golf von Orfano ins Mittelmeer fliesst. Ferner 
bei Nevrokop, bei Seres in Macedonien, bei Ghümüsch hane, 
bei BnlgarmaJen, bei Cosnn in Syrien und Asien und so fast 
in jedem Vilayet mehrere. 

An vielen Orten sind die reichsten Vorkommen unbe­
nutzt; auch die Bevölkerung verheimlicht noch gerne die 
reichsten Erzvorkommen aus heute zwar veralteter Fnrcht vor 
Zwaugarheit. 

Die türkische Regierung ist Willens, alle Bergwerke an 
solide inländische oder ausländische Gesellschaften nnd Unter­
nehmer für die Dauer von 25 bis 100 Jahren zu verleihen und 
die vom neugegründeten Ministerium für Bergbau und Forst­
wirthschaft erlassenen Gesetze sind genaue Copien derselben 
europäischen. 

K n p f er gewinn n n g. Kupfererze sind an mehreren 
Orten gefunden, z. B. in Sari Zeri in Bosphorns und im vorigen 
Jahre entdeckte ich ein, an der Oberftäche äusserst reiches 
Vorkommen von Kupferglaserz in unmittelbarer Nähe der Stadt 
Niansta in Macedonien. Die bedeutendsten ans alter Zeit in 
grossartigem Betriebe sind die in Asien zn Arghana, Tokat n. a. 

Q u eck s i 1 berge w in nun g. Quecksilber, Zinnober in 
bauwürdiger Mächtigkeit habe ich neu in der Nähe von Prisren 
in Albanien im Sandschak Louma von hochrother und schwefel­
gelber Farbe gefunden. Andere Vorkommen sind bei Crescevo 
in Bosnien nnd in den Dardanellen, wo ebenfalls eiue Con­
cession anf gediegen Schwefel ertheilt ist. Kürzlich in der 
Nähe von Smirna fand ich einen reichen Gang mit Antimonerz. 

Go 1 d gewinn u n g. Viele Bäche und Flüsse in Rumelien, 
besonders nnd auch in Asien, führen im Sande den oben be­
schriebenen Eisensand und mit diesem gediegen Go 1 d in Fonn 
von Staub, Sand nnd seltenen Körnern bis znr Grösse einer 
Erbse. - 1864 wurde mir von einem türkischen Knaben, 
Goldwäscher, ein natürliches Stück verkauft, welches 32 Dram 
türkisch wog und welches ich den Goldarbeitern, Juden in 
Salonik, zn 45 Piaster per Dram verkaufte. 

In Kilkitsch verwahrte ein vom Geschäft zurückge­
zogener früherer Goldarbeiter Nako Stanisch in einem 
Fläschchen einen Rest Goldsand , welchen seine Frau bei der 
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allgemeinen Säuberung in der Osterwoche durch Unachtsam­
keit in den Kehricbt ausgeleert und mit diesem in die Strasse 
geworfen hatte. Na k o wusch den später in der Strasse gesam­
melten mit vielem Sand zugleich aufgehobenen Kehricht nach 
der Methode der dortigen Goldwäscher und erstaunte , ein 
halbes Dram mehr erhalten zu halien, als wie er bestimmt 
wusste, dass vorher in dem Fläschchen enthalten gewesen waren. 
Er kam sofort zu mir, um die Thatsache zu erzählen und mit 
der Frage, ob sich das Gohl im Fläschchen durch sich selbst 
habe vermehren können. Der Sand und der Ackerboden, überall 
wo er vom Wasserstrome dem specifischen Gewichte gemäss 
concentrirt wird, in der Umgegend von Kilkitsch und über­
haupt in llacedonien, enthält mehr oder weniger Goldspuren, 
dessen leichter zu bemerkender Begleiter der schwarze Eisen­
sand ist. 

Die Goldsucher wählen besondere Krümmungen im Lanfe 
der Flussbetten und den Sand zwischen und unter grösseren 
Geröllstöcken. 

Auf ihren sehr primitiven Instrumenten können sie jedoch 
nnr grössere, also seltenere Goldkörner festhalten und aus­
waschen: der bei Weitem reichere feinste Goldstaub geht über 
die Instrumente wieder hinab in das Flussbett zurück. 

Diese Instrumente sind nur ein schräg gegen den Hori­
zont aufgestelltes Brett ans Tannenholz, welches Seitenränder 
und viele Querfurchen ans 1 Ctm. tiefen, eben so breiten 
Rinnen hat, in denen sich beim Darüberfliessen der Eisensand 
und darunter der Goldsand festsetzt. 

Dieses Brett wird, nachdem einige zwanzig bis dreissig 
Traggefässe voll Sand darüber geflösst worden, in eine höl­
zerne Schössel (Sichertrog) abgespült und der so erhaltene 
concentrirte Sand auf dieser Schüssel unter Wasser dnrch 
rasche Rechts- und Links, Vor- und Rückbewegungen, welche 
viel Geschicklickeit und Uebnng erfordern, über den Rand der 
Schössel hinweggespült, bis zuletzt nur noch die kleinen Gold­
theilchen ganz rein am tiefsten Punkte der concaven Schüssel 
zurückblieben. Diese werden dann in ein in die Erde gepflanztes 
Ochsenhorn abgespült, später getrocknet nnd so an die Gold­
und Silberarbeiter oder an die Juden verkauft. 

Die Quelle des in den Flüssen und Bächen mitgeführten 
Goldsandes sind die unzähligen schmalen Klüfte und Gänge 
in den weichen Bergab hängen ans Glimmer und Granit, die 
mit Eisenoxyd ausgefüllt sind und welche vom Regen und 
Schneewasser alljährlich abgespült in die Bäche gebracht 
wertlen. Diese Schnüre und feinen Gänge durchsetzen das 
weiche Gestein nach allen Richtungen und bilden darin grosse 
Nester. Zuweilen auch kommen stärkere Gänge schwarzen Eisen­
glanzes ans llanganoxyd vor und ans einem solchen habe ich 
durch Auswaschen mehrere g e d i e gen e Stücke in Form von 
länglichen Körnern , wie Fruchtkörnern, bis zur Drahtform, 
wie ein Zündhölzchen erhalten. 

Später fand ich die unterirdisch sehr ausgearbeiteten 
labyrinthartigen Be r gw er k e Alexanders von .Mac e­
d o nie n , noch otrene, hier sehr enge, dort sehr erweiterte 
Räume, an einigen Stellen regelmässig und mit von dranssen 
hereingeschaft'ten Wänden und Steinen versetzt, um dem Ein­
~tnrze des Berges vorzubeugen. Die Gänge und Nester mit den 
Schnürchen des goldhaltigen Eisenoxydes sind der Gegenstand 
dieses sehr bedeutenden Bergbaues gewesen und würden heute 

durch vervollkommnete Waschapparate nnJ Amalgamirmühlen 
reichere Ausbeute gewähren, als damals. Ein Schaclit, welcher 
durch seine senkrechte Abtenfung von den übrigen, alten, 
nnregelmässigen und schräg auf Treppenstufen niederführenden 
Galerien sich unterscheidet, wird noch Schacht der Römer, 
Gennis-Kuyn, genannt. 

Was den Berghan in diesem reichen Lande bisher nieder­
gehalten hat, welcher zuerst durch Kriege ins Stocken gerathen 
war, ist sowohl die giinzliche Unkenntniss der Mineralogie, als 
die Furcht der BeYölkernng vor Zwangsarbeit, .Mangel an 
Berggesetzen, als auch der Mangel an Transportmitteln gewesen. 

Diese Zustände gingen seit mehreren Jahren sehr rasch 
einer gänzlichen Umge!ltaltung entgegen. Ich habe selbst seit 
4 bis 5 Jahren als Ober-Ingenieur in verschiedenen Vilayeta 
(Provinzen) mehr als 450 Kilometer Chausseen und über 200 
Brücken tracirt und gehant. Die Eisenbahn-Unternehmen kennt 
man ans Zeitungsberichten. 

Der Ottomane ist am leichtesten durch redlen und hand­
greiflichen Vortheil zu überzeugen. Der Vortheil von den vor 
10 Jahren im Vilayet Rnstschuk von Hithad PaHchah an­
gelegten Strassen erweist sich jetzt, indem die jährlichen Ein­
nahmen, der en gros verkaufte Werth des Zehnten dieses 
Vilayets, seither aufs Sechzigfaclie gestiegen sein sollen. 

Europäische Capitafüten, welche hier Bergwerksconces­
sionen nachsuchten und erhielten, müssen berücksichtigen, dass 
sie hier eben so grossen unverhofften Gewinn erzielen können, 
als sie durchaus vorsichtig und ausdauernd sein müssen ui;d 
die ganz verschiedenen Zustände genau zu würdigen haben. 
Dafür sind ihnen Fachleute, welche dieses Land nicht nur ans 
dem Aufenthalte in enropäisirten Seestädten, sondern ans län­
gerer Erfahrnng im Innern genauer kennen, von unbedingter 
Nothwendigkeit. 

In Nr. 34 der Berg- und Höttenmännischen Zeitung 
1872 erschien von mir "die automatische Erzaufbereitung" und 
"die Amalgamation der goldhaltigen Erze und Sande" in 
Zeichnungen and kurzer Beschreibung der Maschinen. Diese 
neuen Constrnctionen, welche ich den orientalischen Verhält­
nissen anpasste, möchten von ganz besonderm Werthe sein für 
alle neu angelegten Bergwerke , Erz- und Goldwäschen , wo 
Mangel an geübten und znverlässlichen Arbeitern vollständig 
selbstständig fnnctionirende Maschinen besonders wünschens­
werth macht. 

Consumvereine für Berg- und Hüttenarbeiter. *) 
"Als eines der mächtigsten Elemente zur Hebn::ig der 

arbeitenden Classen und hiemit zur LöS11.ng des socialen Gegen­
satzes sehe ich die Consnmvereine an, welche, abgesehen von 
allen wohlthätigen materiellen Wirkungen, den Arbeitern einige 
von den Interessen, Gefühlen und Sorgen des Capitalisten ein-
11.össen, ohne sie jedoch der Arbeiterclasse zu entrücken.• 

So sprach im Herbste des Jahres 1869 G 1 ad s t o n e, 
der Premierminister Englands, in Leigh zu seinen Wählern ; 
und diese wenigen Worte reichen hin, die Vortheile der Consnm­
vereine in das beste Licht zn stellen. 

*) Entommen ans den Hittheil. des k. k. AckerLanmini­
sterinms. 



Der Bergbau mit seiner Concentrirung von Arbeits­
kräften oft abseits der grossen Verkehrsadern, entfernt von 
den grossen Marktplätzen für Lebensmittel, in gebirgigen, 
unwirthlichen Gegenden, scheint vorzugsweise auf die Bildung 
von Consumvereinen angewiesen zu sein. 

Trotzdem fanden die Consumvereine beim Bergbau nur 
langsam Eingang, theils weil die Arbeiter die wohlthätigen 
Zwecke und Ziele derselben nicht genügend kannten und es an 
dem nöthigen Zusammenwirken unter ihnen fehlte, theils auch 
darum, weil die meisten Bergbauunternehmungen für die billige 
Verproviantirang ihrer Arbeiter durch die Werksmagazine 
selbst sorgten. 

Das Ackerbauministerium sah sich daher veranlasst, in 
seinem an sämmtliche damals bestandene Berghauptmannschaften 
gerichteten Erlasse vom 20. Mai 1870, Z. 1425 die Bildung 
von Consumvereinen für Berg- und Hüttenarbeiter anzuregen. 

Erst in den letzten Jahren haben die Consumvereine bei 
bei Berg- und Hüttenwerken tiefere Wurzel gefasst. 

Bis zum Jahre 1868 bestanden bei Berg- und Hütten­
werken blos 7 Consumvereine *), seitdem hat sich bis zum 
Jahre 1872 ihre Zahl auf 39 vermehrt, und zwar bestanden 
im letzteren Jahre in Böhmen 9, in Mähren und Schlesien 7, 
Ober- uud Niederösterreich 5, Steiermark 5, Kärten 3, Krain 
und Küstenland l, Tirol 5, ausserdem bei den Salinen Aussee, 
Altausse, Hallstadt und Ebensee je ein Consumverein "'*). 

Ueber das gedeihlirhe Wirken einiger dieser Consum­
vereine liegen detaillirtere Daten vor, die der Veröffentlichung 
werth erscheinen. 

I. Der Consum verein der Berg-, Hütten- und Forst­
arbeiter des Eisenwerkes Reichenau in Niederösterreich, im 
Juli 1871 gegründet, zählte nach 11 Monaten seines Bestehens 
320 Theilnehmer und erzielte bis zn diesem Zeitpunkte einen 
Umsatz von 33.000 fl. Die Werksinhabung unterstützt diesen 
Verein durch Einräumung von Verkaufalocalitäten gegen sehr 
billigen Zins und durch ein fiir das erste Jahr unverzinsliches 
Darlehen von 3000 fl., welches in den folgenden Jahren raten­
weise abgezahlt werden soll. 

2. Consumverein für die Bergarbeiter der Ritter von 
Drasche'schen Steinkohlenwerke an der hohen Wand nächst 
Wiener-Neustadt. 

Im Jahre 1868 gegründet, zählte derselbe im Jahre 18i2 
196 Mitglieder. Sein jährlicher Geldumsatz beziffert sich auf 
24.000 fl. Der Werksbesitzer unterstützt diesen Verein durch 
unentgeltliche Ueberlassnng der nothwendigeu Localitäten und 
Einrichtungsstücke, sowie durch Gewährung eines unverzins­
lichen Darlehens von 3000 fl. In Folge der Gründung dieses 
Vereines sind die Preise der Lebensmittel um 16 Perc. gesunken. 
Noch günstigere Resultate ergab 

3. der im Jahre 1869 bei dem Braunkohlenwerke 
Wolfsegg in Oberösterreich gegründete Consum'l"erein, welcher 
seine Mitglieder gegen Baarzahlnng nicht nur mit den wich­
tigsten Lebensmitteln, sondern auch mit Kleiderstoffen versehend, 

*) Zur Statistik der Arbeiterverhältnisse. I. Huioanitäre 
Anstalten. Wien 1869, Seite 29. 

**) Diese Daten sind dem im Druck befindlichen Denk­
bnche des österr. Berg- und Hüttenwesens, welches das Acker­
bauministerium ans Anlass der Weltanssellung herauszugeben 
beabsicHigt, entno111men. 

im Jahre 1872 200 Mitglieder zählte und einen Jahresumsatz 
von 70.000 fl. erzielte. Nach einem dritthalbjährigen Bestande 
dieses Vereines wurden nicht nur die von der Werksinhabung 
geleisteten Vorschüsse zurückerstattet, 561 :ft. dem Reservefond 
zugewiesen und das Betriebscapital auf 3650 fl. gebracht., sondern 
auch ein Bildungsfond gegründet, der, ungeachtet aus dem­
selben schon jährlich das über 250 :ft. betragende Schulgeld 
fiir die Kinder sämmtlicher Vereinsmitglieder bostritten wurde, 
doch eine Höhe 'l"On 1460 fl. erreichte. 

4. Der Consumverein der gräflich Sternbergischen und 
Horovic-Salingrischen Steinkohlenzechen z:i Bras bei Pilsen in 
Böhmen wurde im Jahre 1869 gegründet, liefert seinen Mit­
gliedern, zn welchen im Jahre 1870 beinahe zwei Drittheile 
des Arbeiterstandes der genannten Zechen zählten, die noth­
wendigeten Nahrungsmittel und Kleidungsstoft'e zn billigen 
Preisen und wird '\'On einem ans sämmtlichen Werksbeamten 
und einigen Arbeitern bestehenden Ausschusse geleitet. 

Jedes Mitglied zahlt monatlich wenigstens 50 Kreuzer 
ein, welche Einlage ihm mit 5 Perc. verzinst wird, nebstdem 
erhält dasselbe von den am Schlusse jeden Jahres resnltirenden 
Reingewinn eine der Summe der Einlagen und dem Betrage 
der abgenommenen Waare proportionelle Dividende, welche ihm 
zu den Einlagen gutgeschrieben und verzinst wird. 

Den monatlichen Bedarf von Lebensmitteln bezieht der 
Arbeiter nn1 V ereiue gegen :llarken, welche derselbe vorschuss­
weise von der Werksleitung gegen nachträglichen Abzug des 
für selbe entfallenden Betrages bei der Löhnung erhält. Da so 
der Arbeiter wenig baares Geld in die Hand bekommt, geräth er 
nicht so leicht in die Versuchung unnütze Auslagen zu machen 
und fül1rt mit seiner Familie einen geregelten Haushalt. 

Im Jahre 1870 betrug der Umsatz dieses CousowveNines 
84.000 fl. und wurde ein Reingewinn von 5200 fl. erzielt ; 
jeder Arbeiter, welcher während der 14monatlichen Rechnungs­
periode i fl. einzahlte, hatte am Jahresschlusse durch Interessen 
und Di'\'idenden bereits ein Vermögen von 20 fl. eingesammelt. 

Der Consnmverein hat ein Wirthshans gepachtet, in 
welchem jedem Arbeiter ein seinen Verhältnissen angemessenes 
Quantum guten und unverfälschten Bieres gegen Baarzahlnng 
verabfolgt wurde*). 

5. Der Consumverein des Werkes Sagor in Krain ist 
eine Schöpfung der dortigen Broderlade, welche demselben die 
nöthigeu Geldmittel vorgestreckt und für denselben auch ein 
mit den nöthigen Magazinen versehenes Gebäude hergestellt hat. 

Unter der Controle des Brnderladeausschusses stehend, 
verabreicht dieser Verein seinen Mitgliedern die nothwendigs.ten 
Victnalien in guter Qualität zn dem Einkaufspreise unter Au~ 
schlag eines geringen Procentes zur Deckung der bescheidenen 
Regiekosten, jedoch nicht allein gegen Baarzahlung, sondern 
auch, was kaum zu billigen, auf Borg, gegen VorweisllJlg eines 
Scheines der Werksverwaltnng über ein hinlängliches Lobnes­
gnthaben. Auch dieser erst in der zweiten Hälfte des Jahres 18il 
gegründete Verein hat bereits günstige Resultate erzielt. 

Die an geführten Beispiele dürften hinreichen, um die 
Gründung weiterer solcher'; Vereine beim Bergbane anzuregen, 
wodurch mit der Zeit die Werksmagazine ganz entbehrt werden 

*) D~r B~rgwerks'.Jetrieb im Jahre 1870. Wien, 18il. 
Seite 84. 
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könnten. Bei Gründung neuer Vereine dürfte nnter U.en ver­
schiedenen Modalitäten der Consnmvereine dem Ladengeschäft 
vor dem Commissions- nnd dem Mark'!ngeschäfte der Vorzng 
zu geben, jedenfalls aber das Borgsystem strenge zu vermeiden 
sein, da es den wohlthätigen Einflnss der Consu:nvereine auf 
U.ie Sparsamkeit der Arbeiter vereitelt, die Verwaltnng er­
schwert, die Waaren vertheuert, den Reingewinn dnrch unver­
meidliche Verloste absorbirt, durch Ueberschreitnng des fest­
gesetzten und Verweigerung eines höheren Credites Zwiespalt 
in der Verwaltung, Verstimmung nnd Abfall unter den Mit-
gliedern erzeugt. L. 

Neue Coaks-Hochöfen in Böhmen. *) 
Für die Roheisen-Iudustrie in Böhmen wird allem Anscheine 

nach schon dieses Jahr eine progressive Prodactions-Steigerung 
bringen. Die Holzkoillen-Hochöfen stehen allerdings schon auf 
dem Aussterbe-Etat; Jie normalen Holzpreise sind für den Ei­
sen-Hochofenbetrieb l.Jereits zu hoch, und U.ie noch im Betriebe 
befindlichen Hochöfen sind momentan nur noch dnrch die Anf­
arbeitnng der frühnen gewaltigen Windbrüche in unseren 
Forsten begünstigt. Die Roheisen-Darstellnng mittelst Holz­
kohle wird indessen auch nach Anfarbeitung dieser Windbrüche 
nicht gänzlich in Böhmen anfhören; sie wird nnr eine wesent­
liche Einschränknng erfahren, indem sie sich dort, wo ihr 
noch einiges Holz geboten werden kann, ausschliesslidi auf die 
Erzeugung von Qualität:>-Eisen beschränken muss. Es gibt 
bekanntlich sogar in England (in Lancashire) noch zwei und 
in Belgien bei Lüttich einen derartigen Hochofen, welche 
Holzkohleneisen einestheils znr Darstellung von Schmiedbarem 
Guss, anderntheils für die Gewehr-Fabrikation, allerdings mit 
hohen Kosten prodnciren, aber auch bedentend theurer als 
Coaksroheisen verkaufen. Die erzgebirgische Eisen- und Stahl­
werksgesellschaft nähert sich bereits diesem Wirthschaftsbe­
triebe mit ihrer Hochofen-Anlage bei Kallich auf dem Kamme 
des Erzgebirges; eine . ähnliche wirthschaftliche Betriebsum­
wandlnng steht auch der Hochofen-Production mittelst Holz­
kohlen in nnserem central-böhmischen Waldgebiete bevor, doch 
werden viele von diesen eingehen, wie auch die meisten an­
deren Holzkohlen-Hochöfen in den Grenzgebirgen Böhmens, wo 
nicht reiche und gute Erze zur Disposition stehen, früher oder 
später dem sicheren Tode verfallen werden. 

Die Massenproduction von Roheisen in Böhmen wird 
aber demungeachtet nicht nur nicht aufhören, sondern vielmehr, 
obschon in einer anderen Form, bedeutend zunehmen. Die 
Prager Eisen-Indnstrie-Gesellscbaft hatte den Anfang mit der 
Coaks-Roheisen-Industrie gemacht; ihren Kladnoer Hochöfen 
folgte vor etwa zwei Jahren der Fürstenberg'sche Coaks-Hoch­
ofen bei der Karlshütte unweit Beraun, diesem wird sich bald 
e 'iendaselbst ein zweiter zugesellen. Bei Rokitzan wird von 
der erzgebirgischen Gesellschaft in kürzester Zeit der Betrieb 
eines Coaks-Hochofens eröffnet werden; dieselbe Gesellschaft 
baut eine zweite derartige Hochofen-Anlage bei Komotau. 
Ebenso wird gegenwärtig in Zbirow mit dem Bane von sieben 
nenen Hochöfen begonnen. Endlich ist eine Gesellschaft in der 
Bildung begriffen, welche eine sehr grosse Hochofen-Anlage 

"') Entnommen der Zeitschrift für die dentsch-österr. 
Eisen-, Stahl- und llaschinen-Indnstrie. 

an der Böhmischen Westbahn im Beraunthale zu errichten be­
absichtigt. Alle diese nenen Hochöfen sind oder werden aus­
schliesslich für den Coaksbetrieb eingerichtet; die Frage ist 
nur, woher die Coaks in diesen grossen Massen für so viele 
Hochöfen zu entnehmen sein werden? 

Die Prager Eisen-Industrie-Gesellschaft, welche bis vor 
wenigen Jahren ausschliesslich ans ihrer eigenP.n Kohle selbst 
erzengte Coaks verwendet hatte, bezieht jetzt vorwiegend 
Waldenburger Coaks. Der Karlshütter Hochofen bezieht seine 
Coaks aus den Kohlenwerken von Miröschau, dasselbe wird 
für den neuen Coaks-Hochofen von Rokitzan beabsichtigt. Doch 
die Leistnngsfähigkeit des Miröscher Kohlenbeckens ist eine 
beschränkte und verspricht ohnedies keine lange Dauer. In 
Zbirow refl.ectirt man daher bereits auf den Bezug von west­
fälischen Coaks. Bei der neuen Komotauer Hochofen-Anlage 
wird auf den Coaksbezug aus Zwickan oder nöthigenfalls auch 
aus Waldenburg gerechnet. Knrz, die Hochofen-Industrie in 
Böhmen, wo sich im Centrnm des Landes die colossalen Eisen­
erzlager des silnrischen Gebirges befinden und das Erzgebirge 
un<l das Riesengebirge Eisenerzlager von vorzüglicher Qnalitit 
bergen, ist in überwiegendem Masse auf den weiteren Trans­
llOrt von Coaks angewiesen. Die Steinkohlen:fl.ötze von Schatzlar 
nnd Schwadowitz besitzen allerdings vercoaknngsfähige Kohle, 
doch findet dort immer noch keine Vercaokung statt, da der 
Haus- und Dampfkesselbedarf die dortige Förderung noch znr 
Gänze consumirt. Die fremden Coaks kommen selbstverständ­
lich theurer zu stehen; in Prag zahlt man bereits für Walden­
burger Coaks 17 Sgr. per Zollcentner und daz~ 35 Kreuzer 
Fracht. Freilich ein hoher Preis, der sich für den Bezug 
westfälischer Coaks noch viel höher stellen wird. Doch wenn 
man die immer noch steigenden Preise des importirten 
Roheisens und weiter berücksichtigt, dass fast gar kein böh­
misches Roheisen mehr in den Handel kommt, so ist man 
genöthigt, selbst iheure Coaks zn beziehen; die steigenden 
Roheisen-Preise sichern auch bei wachsenden Brennstoffpreisen 
und Arbeitslöhnen den Coaks-Hochofen-Anlagen einen bedeu­
tenden Nutzen: 

Wir haben es hier in der That nicht mit vorüberge­
henden Conjnnctnren zn thun; es erfüllt sich auch auf dem 
Gebiete der Eisen-Industrie der bekannte Car~y'sche Satz, dass 
mit znnehmender Civilisation die Preise der Rohproducte 
steigen. Der Eisenverbrauch nimmt stetig zn; er war im 
Jahre 1851 in der österreichischen Monarchie, also im letzten 
Jahre des Prohibitiv-Systems, noch 10,64 Zollpfand Roheisen 
per Kopf. Dieser Verbranch kennzeichnet seitdem auf das 
beste den wirthschaftlichen Fortschritt in Oesterreich; er war 
im Jahre 1857 22,32, 1858 23,26 Zollpfnnd, dagegen von 1860 
bis 1865 zwischen 18 und 18,6 Zollpfand. Im Jahre 1868 
stieg er wieder auf 34,4 Zollpfund und lässt sich für das Jahr 
1871 mit ziemlicher Sicherheit auf 45 Zollpfand Roheisen per 
Kopf abschätzen. Bei dieser Berechnung sind sämmtliche im­
portirten Stabeisensorten anf die entsprechenden Roheisen­
Qnantitäten redncirt worden, weil doch alles verbrauchte Eisen 
anfänglich das Zwischenstadium der Roheisens dnrchgemacht 
hat und deshalb dieses die einzig sichere statistische Einheit 
abgibt. 

ßei einem Vergleiche mit dem Eisenverbrauche in an­
deren Läu<lero. zeigt es sich, dass Oesterreich hinter denselben 
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noch zurücksteht und noch viel zu thnn hat, um dieselben in 
dieser Beziehung, das heisl!t überhaupt in seiner wirthschaft­
lichen Entwicklung einzuholen. Im Zollvereine war der Roh­
eisenverbrauch per Kopf schon im Jahre 1857 40 Zollpfund, 
in Preussen stieg er im Jahre 1861 auf 61 Zollpfund und 
betrug die Prodnction an Roheisen allein im Zollvereine im 
Jahre 1871 64 Zollpfund per Kopf, wobei natürlich der grosse 
Import ans England nicht mitgerechnet wird, der immer noch 
den Export bedeutend überwiegt. In England war im Jahre 
1825, zur Zeit der Aufhebung der englischen Prohibitivzölle, 
der Kopfverbranch schon 31,6 Zollpfund Roheisen, er war 
1850 179,2 Zollpfund und überstieg 1860 den Satz von 200 
Zollpfund, über den England jetzt nicht mehr viel hinausreichen 
zu können scheint. Dagegen findet dort eine Zunahme des 
Exportes von Eisen in allen feinen Sorten statt; indessen 
nimmt die Productionsfähigkeit, ganz abgesehen von den Ar­
beiter-Verhältnissen, nicht mehr in den früheren Progressionen 
zu, und es liegt deshalb hauptsächlich an dieser Ursache, dass 
die Roheisenpreise nebst allen anderen Preisen so gewaltige 
Steigerungen erleiden. Trotz aller Flnctnationen sind die 
Preise für alle Eisensorten auf dem im Grossen und Ganzen 
den Ton angebenden Londoner .Harkte im Jahre 1872 um 20 
bis 25 Percent vom Jänner bis December gestiegen. Ein 
Rückgang erscheint unmöglich, eher eine weitere Zunahme der 
Preise, und die Zunahme der Consumtion mnss, wo es nur 
irgendwie ausführbar erscheint, die Zunahme der Prodoction 
nothwendig nach sich ziehen. 

In der österreichischen Monarchie betrug nun der Roh­
eisenverbrauch im Jahre 1871 nach ziemlich sicherer Schätzung 
über 158/, Millionen Zollcentner, immer noch om sehr Bedeu­
tendes weniger, als in den benachbarten Zollvereii:J.sstaaten. 
Von jener Verbrauchsmenge wurde nur die kleinere Hälfte auf 
den inländischen Hochöfen erzeugt, die grössere Hälfte musste 
aus dem Auslande zum grössten Theile in der Form von ver­
arbeitetem Eisen importirt werden. Die Steigerung unserer 
Coaksroheisen-Industrie ist deshalb eine offenbare Lebensfrage 
für die ganze wirthachaftliche Thätigkeit der österreichisch­
nngarischen Monarchie ; sie ist aber bis jetzt erst dort mit 
Vortheil möglich, wo vercoakungsfähige Steinkohle vorkommt 
oder wo man Coaks auf möglichst kurzem Wege aus dem Aus­
lande beziehen kann. In beiden Beziehungen sind Böhmen und 
Mähren die am meisten bevorzugten Kronländer , denn beide 
sind für den Coaksbezug aus dem Auslande am günstigsten 
gelegen. 

Notizen. 

Zum Verzinken von Eisen, z. B. Steinklammern, 
Telegraphenketten etc., um dieselben gegen Rost zu schützen, 
wird im Oberlausitzer Gwbtt. folgendes Verfahren besonders 
auch hinsichtlich seiner Billigkeit empfohlen (nach den daselbst 
angegebenen Zahlen berechnet sich übrigens 1 Dm zu 1 Thlr.). 
Ein o1l'enes Holzgefä1111 vo11 etwa l,4m Durchmesser und 0,4 m 
Höhe wird mit reinem Wasser bis zu 8/, der Höhe gefüllt UDd 
hierin unter stetem Umrühren 8/ 4 bis 1 % englische Schwefel­
dure geschüttet. In diese verdünDte Säare legt man die vom 
Rollt oder Hammerschlag zu reinigenden Eisentheile so la11ge 
(6 bis 24 StUDden lang), bis sich an ihnen eine reine Ober-

fiäche zeigt oder durch Reiben mit einem Lappen und nassem 
Sand herstellen lässt. Nach dem Herausnehmen des Eisens 
spült man dasselbe in frischem Wasser ab, reibt es metallisch 
rein und legt es dann in mit wenig gelöschtem Kalk ange­
rührtes Wasser, in welchem es bis zor weitern Behandlung 
bleibt. Man muss dem Beizwasser von Zeit zu Zeit etwas 
frische Schwefelsäure zusetzen. Nach etwa 14tägigem Ge· 
brauch ist dasselbe so mit Eisenvitriol geschwängert, dass es 
frisch angesetzt werden muss. Das benutzte Beizwasser ist 
zur Desinficirnng der Düngergrnben gut zu benutzen. -
Für die vom Rost befreiten Eisentheile wird zunächst eine 
schwache Verzinknng auf kaltem Weg nöthig. Das dazu 
erforderliche Zinkchlorid bereitet man, indem man einen irde­
nen innen und anssen verglasten Topf von etwa 8 bis 10 1 

Inhalt zu 8/, mit gewöhnlicl1er Salzsäure anfüllt und in diese 
metallisches Zink oder Zinkblechschnitzel bringt, so lange, bis 
nichts mehr gelöst wird. Dem Zinkchlorid wird dann etwa 
1/ 80 °lo seines Gewichtes fein gestossener Salmiak beigemischt. 
Zur kalten Verzinknng bedarf man eines Kastens von Zink­
blech, dessen Dimensionen der Grösse der zu verzinkenden 
Gegenstände entsprechen müsse, für Steinklammern z. B. einen 
Kasten von etwa 0,28 m Breite, 0,4:.! m Länge und 0,14 m 
Tiefe. Hierein schüttet man das Zinkchlorid und legt in 
dieses die zu verzinkenden Eisentheile. Schon nach l '11 bis 
2 Minnten steigen kleine Bläschen auf, welche sich als feiner 
Schaum auf der Oberfläche sammeln, was als Zeichen dafür 
dient, dass der Verzinkungsprocess vor sich gegangen ist. Als­
dann legt man die Eisenstücke zum Abtröpfeln auf ein Blech 
und fängt das herabßiessende Zinkchlorid im Kasten wieder 
auf. Das abgetröpfelte Eisen wird auf eine von unten er­
wärmte reine Blechplatte gelegt, bis es vollkommen trocken 
geworden ist, dann Stück fiir Stück mit einer Zange angefasst 
und in geschmolzenes Zink eingetaucht, ein Weilchen darin 
gelassen, bis es die Temperatur des Zinks angenommen hat, 
alsdann herausgehouen und abgeklopft, damit das überflüssige 
Zink abfalle, womit der Verzinkungsprocess beendigt ist. Die 
in geschmolzenes Zink getauchten Gegenstände müssen voll­
kommen getrocknet sein und da~ Zink ist möglichst heiss zu 
halten, ohne aber rothgliihend zu werden. Vor dem Eintauchen 
von Gegenständen in das geschmolzene Zink ist die Oberfläche 
des lctztern mit einem BlechlölFel zu reinigen. Nach längerm 
Betrieb findet sich in dem Schmelzgefäss am Boden das Zink 
körnig. Wenn sich diese weniger flüssige Masse mehrt, so ist 
Alles ans dem Schmelzgefä.ss herauszunehmen und zu 
Auflösung in Salzsäure zu verwenden, wogegen von Neuem 
Zink eingescl1molzen werden muss. 

(Deutsche Ind.-Ztg.) 

Am tlich.e~. 

Auszeichnungen. 

Se. k. und k. apostol. Majestät haben mit allerhöchster 
Entschliessung vom 2. April 1. J. dem Oberbergrathe der Berg­
hauptmannschaft zu Prag, Eduard H ö b l Edlen von St o II e n • 
bach, ans Anlass seiner Versetzung in den bleibenden Ruhe­
stand , in Anerkennung seiner vieljährigen ausgezeichneten 
Dienstleistung taxfrei den Orden der eisernen Krone 3. Klaes" 
allergnädigst zu verleihen geruht. 

Se. k. und k. apostol. Majestät haben dem, wegen Verun­
glückung im Dienste in den zeitlichen Ruhestand versetzten 
Schichtmeister, Peter Hei g 1, taxfrei den Titel eines Bergver­
walters allergnädigst zu verleihen geruht. 
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Erlass 

des k. k. Ackerbauministeriums ddo. 7. April 1873, 
Z. 1315/138 an sämmtliche Berghanptmaunschafteu. 

Das Ackerbauministerium findet sich im Einverständnisse 
mit dem Justizministerium bestimmt, den Erlass des ehemaligen 
Ministeriums für Landescnltur und Bergwesen vom 5. Juni 1850, 
Z. 865/M. L. B. in jenen Bestimmungen (5, 7, 12), welche an­
ordnen, dass der Wahlact bezüglich der für die berggericht­
lichen Senate zu bestellenden bergbaukundigeu Beisitzer und 
deren Stellvertreter durch den Berghauptmann persönlich zu 
leiten ist, dahin abzuändern, dass der diesbezügliche Wahlact 
nach Ermessen des Berghauptmannes entweder von ihm oder 
von dem im Bezirke des betreffenden Berggerichtes fnngiren­
den Rovierbergbeamten oder im Falle, als iu einem solchen 
Bezirke zwei oder mehrere Revierbergbearute sich befinden 
sollten, von demjenigen Revierbergbcamten zu leiten sei, welcher 
von dem Berghauptmann hiezu delegirt wird. 

Wien, am 7. April 1873. 

Chi umeck~· m;'p. 

Kundmachung.· 

Der im Sinne der Verordnung des k. k. Ackerbau­
Miuisteriums vom 23. Mai 1872, Z. 5420, mit dem Standorte in 
K 1 ad n o behördlich hestellte Bergbau-Ingenieur Daniel Co r v in 
hat am 3. April 1873 den Amtseid abgelegt, und ist hiedurch 
zur Ausübung dieses Befugnisses berechtigt. 

You der k. k. Berghauptmau uschaft 

Prag, am 4. April 1873. 

Druckfehler-Berichtigung. 

Seite 111, erste Spalte, 12. Zeile: statt "etc." soll es 
heissen "A"; 19. Zeile von unten soll es statt "Ventil o~, 
heissen "Ventil V". Seite 111, 2. Spalte, 5. ~eile von oben 
soll es statt "Arbeiten" heissen "Athmen". 

Seite 112, 2. Spalte, 27. Zeile soll es heissen "distri­
butoire" statt "distribatoire". 

Ankündigungen.. 

Ein absolvirter Berg- und Hüttenmann 
mit mehrjähriger Werkspraxis, wünscht sich zu verändern 
und sucht entsprechende Stellung, entweder bei einem grös­
serem Werke, oder die Leitung eines kleineren Bergbaues zu 
übernehmen. Gefl. Offerten sub Z. L. 393 an Haasenstein 
und Vogler in Wien. (65-2) 

Für ein grosses montanistisches Etablissement wird ein 

Ingenieur 
gesucht. Derselbe muss absolvirter Techniker sein und eine 
ein- oder zweijährige Praxis aufzuweisen haben. Gehalt je 
nach Eignung, jedoch ui~ht unter 1200 fl. Montanisten 
haben den Vorzug. 

Bewerber wollen ihre Briefe unter Adresse A. B. C. an 
die Administration dieses Blattes richten. (ti9-2) 

Bei der Privatuntern„hmung des Barodsager Steinkohlen­
Bergwerkes (neben Gr.-Wardein bei der Eisenbahn-Station Rbv) 
wird auf eine am 1. Mai 1873 zu erfüllende Bergwerks­
ingenieurs-Stelle der Concurs eröffnet. 

Diese Stelle ist mit 800 fl. jährlichem Gehalte, freier 
Wohnung und mit uothwendigem Heizungs-Material verbunden. 

Concurrirende sind verpflichtet, ihre gut absoh·irten berg­
werksakademischen Wissenschaften und ihre etwa erworbene 
Praxis, sowie auch die Geläufigkeit der ungarischen Sprache 
in Worten und Schreiben zu bezeugen. Vortheil wird gegeben 
denjenigen, die ausser diesem auch der in dieser Gegend oft 
gebräuchlichen rumänischen und slavischen Sprachen kundig sind. 

:&fit dieser Stelle wird bis zu einer gewissen Zeit auch 
die Rechnungsführerstelle Yerbunden sein. 

Die gehörig versehenen Gesuche sind an den unterfer­
tigten Unternehmer (Pest. Gittergasse Nr. 2) bis zum 15. April 
zu richten. (59-1) 

Pest, am 23. liärz 1873. Gustav Nagy. 

~ 
tür taaia ~ lnaugunga ~ ita~liaaemanta. 

Ein grösseres Quantum 

Eisen.-Seb.lll.elz-Coaks 
(am liebsten schlesische) wird auf successiYe Lieferungen zu 
kaufen gesucht. Offerte wolle man unter Chiß're R. 5011 au 
die Annoncen-Expedition von Rudolf Mosse in Wien 
richten. (6G-l) 

Kohlenseparationen, Kohlen-, Eisen­
stein-, Phosphorit und Sinterwäschen 

baut seit 1861 als Specialität die Baroper 

las:rqinailtau -ldi!n -<SntHsdptH 
zu Barop in We•tphalen. 

Vertreter für Oesterreich: 

In~en:eur M. WAHLBERG. (1-12) 
ISinll:erstrasse 27, W'ien. 

Ffir Eisenbahnen, Kohlen -, Berg - und Hfitten -Werte, 
Eisengiessereien etc. 

Alle Gattungen Sandwurfgitter 
von Hand- und Maschingeflecht, be­
sonders zu empfehlen: (143-4) 

Neuartige, geprHate pa­
tentirte Wurfgitter laut Zeloh­
D'llDg, vorzüglich durch ihre über­
lange Dauerhaftigkeit, Steife, Stärke 
und gleichmässige Maschenweite, auch 
darum, weil sich bei denselben die in 
Nuten liegenden Drähte nie verschie­
ben können, billigst bei 

:S:utter & Schrantz, 
k. k. Hof· u. aU8schl.Siebwaaren-Fabri­
kmiten, Wien, Wi.ndmühlgasse 16 u. 18. 
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O«er1e 
von cßergroer~smaf dlinen neß~ J>uße&ör. 

Auf den hiesigen Steinkohlengruben sind disponibel 
geworden: 

4 Wasserhaltungsmaschinen von 250, resp. 150, 70 und 
60 Pferdekräften; 

2 combinirte Fürder- und Wasserhaltungsmaschinen von 
54 resp. 20 Pfer<lekräften; 

1 50pferdige breitspurige Locomotive; 
1 lOpferdige Locomobile mit Fördervorrichtung; 
2 complete Drucksätze von 20", resp. 15" Durchmesser; 
6 complete Saugsätze von 15, 13 und l 0" Durchmesser; 
11 Henschel'sche Dampfkessel; 
2 Speisepumpen und ein Injcctenr. 
Die vorstehen dverzeichneten Maschinen pp. sin<l durchweg 

betriebfähig, zum Theile fast neu und grösstentheils gut erhalten. 
Kau.ßnstige wollen sich an die gdertigte Direction oder 

an den Civilingenieur Herrn Stutzer in Myslowitz wenden. 
Ja wo r z n o, den 3. April 1873. (67-3) 

Direction der Jaworznoer Steinkohlengewerkschaft. 
Gez. WelHleder. 

Znm Beginne der Bau„t..on ewpfehlen wir unsereu vorzüg· 
licheu Steinbrücker Xatnr·Cewent . llowantl-Cement, hytlraulischeu 
Kalk, feuerfeste Ziegel, feuerfesten Quarzsaud, feuerfesten Thon, feuer­
feste Cltawotte zu deu billigsten Preisen in beliebigen Partien. -
Preis1lätter uutl Broschiireu gratis. (G1-1;) 

Steinbrücker Cement - l,nbrik 
in Steinbrück (Steiermark). 

Eine grösscre Partie bester 

Robr-Ooaks 
auf Jahreslieferung zu vergeben. O.lferte unter 
sorgt die Annoncen· Expedition von RUDOLF 
WIEN. 

W"'· KNiA~UST lNJ Wl~.NIJ 

S. 4937 be­
MOSSE in 

(t\8-2) 

ß. ß. a. pr. mar1fiinen- und lr1urförJiocrötßc-la6ri~. 
Leopoldstadt, Miesbachgasse Nr. 15, 

yeucnübcr 1lem Auyartea illL figeucn }laust. 

Sperial-Etallll88ement für Spritzen, als: Wagenspritzen, 
Abprotzsprizen, Karrenspritzen, Tral!:- uutl Haud'!}iritzeu, 
Gartenspritzen, Hydrophore, Wasserwageu. - Gerathe und 
J.usrüs.tungen für Feuerwehren, als: Helme, Leihgurteu, Beile, 
Carabmer, J{ettuni;slernen, Lateruen, Sigual-lustrumente 
Schleb!eitcrn, Steigerleiteru, Rettnug•schlänche, fürnchh1rn: 
ben, Mt1un,ochafts- und Rüstwagen, Geriithekarren etc. etc. -
Pumpen, als: Centrifugal-Pumpen für Brücken Lauten, Hafen­
bauten. Be- u. Entwässerungen, Wasserhanten. ~ocks etc. etc. 
- Ban-l'umpen für Baumeister und Bau. Unternehmungen. 
Pumpeu mit Maschinen- und Handbetrieb, für He.usbetlarf, 
Garten~wecke, Fllbriken, Brauereien. Brennereien, Gasn.1;,;tnl­
ten, llerg"·erke etc. - Apparate und !lasrblnen fiir Bespritzun" 
von liart•,nanlni:-Pni Parks und Strassen. - Was„rleltunge; 
und deren Bestandthe le, Fontaiueu od. Springbruuuen, Röhren, 
Hahnen. Ventile, Flanschen, Eisen- und Messiug'.Fittings etc. 
- •'euereimer und Scbliiucbe aus Hauf, Leder, Gummi. 
(55-37) E'tublii?t 1823. 

VERKAUF t.:~TER GARA~TIE. 
Ausgezeichnet durch claR goldene .Yerdlen•tkreuz mit der Krone. 

21 i:-oldene ~ silberne Ausstellungs-!led&lllen. 

~ ~ 
Dnzerreissbare Rollenzeichenpapiere 

in gf oft er und rou&er ©uof itiit. 
Diese Papiere liefern wir in Rollen von 71 110 142 Ccntimeter Höhe. -!:2-G 

per Rolle Thlr. 4'/3 8 10'.1
2• 

Für wichtige Pläne der Zeichnungen, welche lange uncl viel benutzt werden, ist dieses unser Fabrikat besonders prak­
tisch. Ferner empfehlen wir Tauen B.ollenzeiohenpapier, zäh, fest, doppelt geleimt, so dass es beim B.adiren nicht 
rauh oder wollig wird, fär Maschinen- und Werkstatt-Zeichnungen. 

Bklzzlr-Zeichenpapier mit metrischer Eintheilnng. - Proben stehen auf Wunsch gratis uncl franco zu Diensten. 

Carl Schleicher & Schiill. 
Düren, Rhein-Preussen. 

Kohlen-Separationen und Verladeanstalten 
liefert als Specialität seit 1857 

bit ßlaf dJintnbau-Zditn-«;tf tllfd]aft Humboldt, uorm. Sirurrs & C!ro. in mallt bti 1!ltuf1 a. n4. 
Illnstrirte Prets-Conrants gratis. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigeu a r t ist i s c h e. n Beigaben und dem monatlich 
einmal beigegebenem literarischen Anzeiger. Der Pränumeratlonsprels ist jährlich loco Wien 10 11.. ö. W. oder 6 Thlr, 20 Ngr. 
lllt franco Postversendang 10 tL 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten erhalten einen olficiellen Bericht über die Erfah­
rungen Im bau- und hüttenmännlschen Maschinen-, Bu- und Aufbereitungswesen sammt Atlas als Gratis beilag e. Inserate 

finden gegen 10 kr. ö. W. oder 2 Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme. 
Zusch~ften jeder Art können nur franco angenommen werden. 

Druck von G. GiBtel & Comp. in Wien. Für den Verlag verantwortlich Hermann Manz. 



~J.16. Oesterreichische Zeitscl1rift 1873. 
XXI. Jahrgang. 21. April. 

für 

Berg- und Hüttenwesen. 
Verantwortliche Redacteure: 

Adolf Paters, und Theodor Stöhr, 
k. k. Bergre.th null Vorste.nd des hüttenmiinnisch­

chemischen Labore.toriume. 
:\!onte.n-lngenieur. 

Verlag der G. J. Manz'schen Buchhandlung in Wien, Kohlmarkt 7. 

Uebn die Fabrikation der Hufnägel mit )faschincn. - Zahnräder. - Der Seilbohrer. - Notizen. - Amtliches. -
Ankii11digungen. 

Ueber die Fabrikation der Hufnägel mit Maschinen. 
Obwohl die Anwendung von Maschinen znr Anfertignng 

der Nägel in den letzten 20 Jahren sehr allgemein geworden 
ist, so hat doch eine Gattung von den etwa 300, die auf den 
Markt kommen, bisher jedem Versuche, sie der Verfertigung 
clnrch· Maschinen zugänglich zn machen, mit Erfolg' wider­
standen. Diese ist der Hufnagel, welcher gegenwärtig noch 
ebenso hergestellt wird, wie beim Aufschlagen des ersten Huf­
eisens, nämlich mit der Hand. D3r Grnnd davon ist der l'm­
stand, dass der Hufnagel ganz besonders die Eigenschaften 
der Steifheit nnd Biegsamkeit in nngewöhulichem Grade be­
sitzen muss; Steifigkeit, um, wenn in den Huf eingetrieben, 
nicht von seiner Bahn abzuweichen und cleu Fass zn lähmen, 
und Biegsamkeit, nm die clurchgetriebene Spitze ohne ~fach­
theil für das Metall dr.rch Brechen umschlagen zu können, ~o 

wie die verschiedenen Beausprnchnngen während seines Dienstes 
gehörig auszuhalten. Ein guter Hufnagel soll in der That di•) 
Eigenschaften von Stahl und Blei verbinden, wesshalb begreif­
licher Weise nur das >orzüglichste Eisen zn seiner Verferti­
gung benutzt werden kann, und seine Behandlung dabei eine 
solche sein muss, dass nach Vollendung des Nagels nicht etwa 

kleine Werkstätte haben. Vor wenigen Jahren noch war die 
N'agelschmieJe hünfig mit kleinen Farmhänsern verbunden, und 
der Farmer mit seiner Familie machten darin Nägel, wenn sie 
nicht auf dem Felde zu arbeiten hatten. 

Der Geschäftsinhaber (nail-master) übergab dem Nagel­
schmied an gewissen Wochentagen hinreichend viel Kageleisen, 
um es mir Hilfe seiner Familie in einer Woche zu verarbeiten, 
nach welcher Frist er die gefertigten Kägel übergab und neuen 
E'senvorrath erhielt. In Folge dessen ist der Herr so ziemlich 
in den Händen der Arbeiter, deren Stellung eine besondere 
Yerstärknng durch den Vmstand erhält, dass Lisher alle die 
verschiedenen Versuche, Hufnägel mit Maschinen herzustellen, 
fehlschlugen. 

Im Bewns~tsein dieser Thatsache bildeten die Arbeiter 
schon vor Jahren einen GewerkYercin; im Glauben, schliesslich 
einen sehr hohen Lohn erhalten zn müssen, machten sie höchst 
willkürliche Gesetze, und quälten die Arbeitgeber mit An­
sprüchen der ausscrordentlichsteu Art. In clieser Weise geht 
die Sache, und wird wahrscheinlich so fortgehen, bis die 
:llaschine ia diesem Arbeitszw~ig:e den Sieg iiher Jie Handarbeit 
thatsächlich errangen hat. 

Unter den zahlreichen Versuchen, die Handarbeit bei 
eine Verschlechterung, sondern eher eine Yerbessernng des Herstellung der Hufnägel durch Maschinen zu ersetzen, ist 
Mat.;rials eingetreten ist. 

.llaschinnäi::el werden gewöhnlich aus Blechen geschnitten, 
und wie gut auch die Qualität des Eisens sein mag, es liefert 
nie Nägel von so festem Gefüge nud von solcher Dehnbarkeit, wie 
jene, die aus gewöhnlichem Nageleisen mit tler Hand geschmiedet 
werden. Der grösste Nachtbeil übrigens, welcher dem Hanclel 
damit anhaftet, ist seine stets schwankende Lage. welche hohe 
Preise und oft grosse Schwierigkeiten, überhaupt Hufnägel zu 
erlangen, im Gefolge hat. 

Die Fabrikation cler Hufnägel wird hauptsächlich in der 
Umgegend Yon Birmingham und Derb~·shire betrieben, obwohl 
sich auch einige Fabrikanten zu Bristol damit beschäftigen. 
Die Hufnägelschmiede sind sogenannte Hausarbeiter, d. h. sie 
treiben ihr Geschäft in der eigenen Wohnung, wo sie eine 

der bcmerkenswertheste jener von Hall. Sein Patent versprach 
Gutes, und wurde von einem unternehmenden Fa!Jrikanten auf­
genommen, der eine ausgedehilte Werkstätte und Maschinen­
anlage zum Zwecke der Ausbeutung der Erfindung anlegte. 
Die Nägel jedoch, welche ans Blech gefertigt wurden, fanden 
keinen Absatz, und das Unternehmen musste schliesslich mit 
einem Verluste von 20.000 ·Pfd. Sterl. seitens des Eigenthümers 
aufgegeben werden. 

Wenn nämlich das Maschinenfabrikat dem mit der Hand 
gefertigten nicht nachstehen soil, muss die Maschinerie von 
Jemandem entworfen werden, der ebenso kundig in der Kunst 
de~ Hufschmiedes, wie in der praktischen Mechanik ist, denn 
es gibt fast allerlei kleite Erfordernisse an einem Hufnagel, 
auf welche bei der Herstellung Rücksicht genommen werden muss. 
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Vidleicht verdankt der Erfinder der nachfolgend zu 
beschreibenden Maschinerie diesem Umstande seinen Erfolg; 
denn einen Erfolg hat er thatsächlish erzielt, und es gewährt 
eine gewisse Genugthuung, zu wissen, dass in Zukunft statt 
einer oft nngenügenden Production manchmal nicht ganz guter 
Nägel, eine Liefernng dillses Artikels meist consta nt guter 
Qualität zu erwarten ist. 

Die Maschinerie, welche solch guten Effekt verspricht, 
ist erfunden nnd Schritt für Schritt in practischen Betrieb 
gesetzt durch J. Huggett, welcher seine Ideen den Herren H. 
und R. J. Moser mittheilte. Diese Herren errichteten zu Battersea 
eine Fahrik, worin gegenwärtig die Nagelfabrikation kräftig 
betrieben wird. Das hierzu benutzte Eisen ist schwedisches 
Holzkohleneisen, welches in Stäben von 2 Fnss 4 Zoll (710 
Millimeter) Länge, 7/ 16 Zoll (11 Millimeter) Breite und &/91 Zoll 
(4 Millimeter) Dicke geliefert wird. Der erste Schritt in dem 
Processc der Nägelfabrikation ist, die Stäbe in einem Siemens'­
schen Ofen zu einer hellen Rothglühhitze zu bringen. Wenn 
die Stäbe ans dem Ofen kommen, werden sie in rascher Anf­
ein~nderfolge zwischen ein Walzenpaar eingeführt, welches 
mit 540 Umdrehungen per Minnte umläuft. Die untqre dieser 
Walzen, wovon verschiedene Grössen für verschiedene Nagel­
sorten benutzt werden, besitzt 11ine ringsum laufenrle Furche, 
in welcher sich Vertiefungen von l 3/4 Zoll (44 Millimeter) 
Länge und 6/u Zoll (8 Millimeter) grösster Tiefe (von der 
Pocipherie der oberen Walze ab gemessen) befinden, welche 
von Mitte zu Mitte 61/, Zoll (159 Millimeter) von einander 
abstehen. 

Diese Vertiefungen bewirken, dass die durch die Walzen 
gelassene Stange an einzelnen Stellen ihrer Länge mit der 
Form derselben übereinstimmt, und Yerdicknngen zeigt, welche 
schliesslich die Köpfo zweier Nägel liiiden, während der zwischen­
liegende Theil, der 3/ 16 Zoll (5 Millimeter) breit ist und in der 
Mitte bis zu 1/ 18 Zoll (l,6 :Yillimeter) Stärke ahnimmt, den 
Schaft bildet. Wenn die Stäbe ans den Walzen kommen, sind 
sie 6 Fuss (1330 Millimeter) lang; sie gleiten über eine schiefe 
Ebene auf eine Tafel hinab, und werden daselbst von Knaben 
an beiden Enden mit Zangen ergriffen und gerade gezogen und 
hierauf in einen Trog bei Seite gelegt. Mit zwei Mann am 
Ofen und drei Knaben an dem Abnahmetisch werden 900 Stäbe 
per Stunde gewalzt und gerade gestreckt. Da zwei Oefen in 
Gang stehen, so ist die Prodaction hiebei in einer Stnndfl bei 
vollem Betriebe 1800 Stäbe, oder 10.800 Fass (3292 Meter) 
Nageleisen. 

Nach Passiren des ersten Walzenpaares gehen die Stäbe 
durch ein zweites, in welchem die dickeren Theile derselben 
in der Dicke verkleinert, aber verbreitert werden, mit anderen 
Worten. worin die Köpfe ihre erste Form erhalten, indem sie 
mehr oder minder qnadratische Form erhalten. Die Walzen 
bestehen ans Hartguss. Es sind drei solcher Maschinen vor­
handen, die von llädchen bedient werden, deren noch eine 
grosse Anzahl bei den nachfolgenden Operationen Verwendung 
findet. Die drei Maschinen znm Quadratisch-Walzen (sqnaring) 
versehen sechs Schneidemaschinen mit Stäben , deren jeder 
in 18 Stiicke geschnitten wird, wovon jedes einen Nagel in 
8einer ersten Form darstellt (diese Angabe stimmt nicht mit 
rlem Vori;;en, es müssten vielmehr etwa 22 Nägel daraus er­
halten werden). Bei jedem Niedergange des Schneidkopfes mit 

drei Messern wird die Stange einmal qncr durch eine der Verstär­
knngen abgeschnitten, wodurch die Köpfe der Nägel entstehen, 
während gleichzeitig zwei schiefe Schnitte dnrch die Mitte des 
dünnen Theiles znr Bildung der beiden Nagelspitzen geschehen. 

Bei jedem Schnitt erhält man zwei rohe Nägel, welche, 
sobald die Schneiden sich heben, durch einen hin und her 
gehenden Stösser, der hinter den Messern arbeitet, entfernt 
werden. Jede solche Maschine liefert bei ununterbrochener 
Arbeit 30.000 Rohnägel per Tag. Von der Schneidmaschine 
wandern die Rohnägel zu einer Schenertonne, worin sie von 
Hammerschlag gereinigt werden. Sie sind nun für den nächsten 
Process, das Anknöpfen (lieading) bereit, welches auf sechs von 
Mädchen bedienten Maschinen vorgenommen wird. Die Anknöpf­
maschine besteht aus einer Hartgusswalze, welche um eine 
horizontale Axe von dem Arbeiter weg rotirt. In d••lll Um­
fange dieser Walze ist eine Reihe von Matrizen angebracht, 
in deren jede ein Rohnagel eingesteckt wird; sobald dieser 
im Verlanf der Umdrehung an der höchsten Stelle der Walze 
eine verticale Stellung annimmt, kommt er nnter einen Stempel, 
der beim Niedergehen den Nagelkopf bildet. 

Nachdem die Nägel die Anknöpf - Maschine verlassen 
haben, woraus sie beim Rotiren der Walzo herausfallen, kommen 
dieselben zu dem Glühofen, in welchem sie nach üblicher 
Weise in geschlossenen Gefässen getempert werden. Nach dem 
Abkühlen gelangen sie zu den Form-Maschinen, worin sie einer 
nach dem andern auf den Umfang einer rotirenden Hartgu~s­
walze gelegt werden, so dass sie mit ihrer Länge in der Rich­
tung des Durchmessers liegen. Sobald der Nagel im Verlaufe 
der Umdrehung den höchsten Pnnki der Walze erreicht, wird 
er von drei Stempeln ergriffen, deren einer senkrecht von oben 
her wirkt, während die anderen die Seiten des Nagels bear­
beiten. Der Oberstempel gibt dem Nagel einen Schlag, während 
die Seitenstempel jeder zwei Schläge in rascher Aufeinander­
folge abgeben. Von der Form-Maschine gelangen die Nägel in 
einen Ofen, woselbst sie hellrot.hglühend gemacht werden, und 
wieder abkiihlen. 

Das Resultat ist, dass sie, wie man sagt, angelaufen 
(colonred) sind, d. h. dass eine schwache Schicht Hammer­
schlag darauf entsteht, welche das Verrosten auf dem Lager 
verhindert. Gleichzeitig werden hierdurch die Nägel auch noch 
getempert. Aller Rost, der sich etwa nachher noch auf den 
Nägeln bildet, fällt sammt dem Hammerschlage ab, wenn die 
Nägel schliesslich zum Gebrauche des Hufs,·hmiedes gespitzt 
werden. Diese letzte Arbeit wird stets vom Hufschmied selbst 
gemacht, mögen die Nägel nnn Hand- oder Maschinen­
fabrikat sein. 

:llan sieht demnach, dass in den Moser'schen Werkstätten 
die Nägel nenn gesonderte Processe dnrchmachen, von welchen 
sechs rein mechanischer Natur sind. Ungeachtet dessen, sowie 
der !:osten fiir Gebäudeanlagen und Maschinen, deren Ab­
nutzung und Betriebskraft etc., werden die Nägel dennoch zu 
einem Preise hergestellt, welcher erlauut, sie selbst in dem 
jetzigen Stadium der Falirikatioo zu einem etwas niedrigeren 
Preise, als die durch Handarbeit hergestellten, auf den Markt 
zu bringen. Ein wichtiger Punkt bezüglich der Billigkeit, 
welcher bei der Maschinenarbeit mitwirkt, ist die Yerminde­
rnng des Materialabfalles. Allerdiugs beträgt rlersclbe hei deu 
Maschinen 23'/j Percent während des ganzl!n Processes; allciu 
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19 Percent davon sind durch weiteres Umarbeiten wieder zu 
gewinnen, so dass der wirkliche Verlust nur 4 1. 1 Procent Le­
trägt. Bei iler· Handarbeit dagegen beträgt der Abfall 20 Perc., 
da das Material, welches durch mehrfaches Erhitzen ver­
schlechtert worden ist, sich nicht wieder verarbeiten lä~st. 

Die Maschinen auf den Werken von Moser stehen in 
ihrer Leistnug~fähigkeit im genauen Verhältniss zu einander, 
d. h. es sind zwei Siemens'sche Oefcn, zwei Walzwerke, drei 
Quadrir-Walzwerke, sechs Scl111eidrua~chinen, sechs Anknöpf­
Maschinen mit zehn Form-Maschinen erforderlich, um wöchent­
lich 5 Tonnen (5080 Kil.) Hufnägel zu prodnciren. Diese Ma­
schinen werden \0 011 einer 1 'ipfördestärkigen CÖndensations­
maschine betrieben, die mit Dampf von 50 Pfund Spannung 
(3,5 Kil. per Quadratcentimcter) arbeitet. 

Ob~chon gegenwärtig die Prodnction der lloser'schen 
Werke auf 5 Tonnen per Woche beschränkt ist, so kann doch 
leicht eine )fohrproduction bewerkstelligt werden, da die Fabrik 
Raum genug zur Ausdehnung hat, sobald die Nachfrage nach 
Maschinen-Hufnägeln steigt. Dies wird wohl bald geschehen, da 
hinreichend feststeht, dass die Qualität der Maschinnägel jener 
des Handfabrikates völlig gleichkommt, während zu ihren 
Gunsten der niedrige Preis 
regelmässigeren Lieferuug. 
noch ein weites Feld für 

spricht, sowie die Sicherheit einer 
Dass in diesem Industriezweige 

Untemehmnngen ist, geht daraus 
hervor, dass die Production von Hufnägel in Grossbritannien 
allein 100 bis 150 Tonnen per Woche erreicht, was in letzterem 
Falle 22 :Millionen Nägeln entspricht. 

Um diese verhiiltni~smässig hQhe Zahl zu verbrauchen. 
sind in Grossbritannien und Irlaud 2 1/ 1 Millionen Pferde, 
welche etwa alle drei Wochen einmal zn beschlagen sind. Die 
Eisen der schweren Zugpferde erfordern etwa alle 14 Tage 
Erneuerung. Jede solche Operation erfordert 32 Stück Nägel, 
so dass die totale Consnmtion per Woche etwa 107 Tonnen 
beträgt. Dies ist also diA Anforderung an die Fabrikation, 
inklusive des Exportes; es wird jedoch dieser Bedarf theil­
weise durch Import von dem Continente her gedeckt, welcher 
aber nnr Nägel von geringerer Qualität, als die englischen, 
liefert. 

Für die Einführung einer neuen mechanischen :lletl1ode 
in einem so bedeutenden InJustriezweige verdienen die Herren 
Moser besondere Anerkennung; nicht minder aber auch Herr 
Hugget für die Vervollkommnung der Maschinen, durch welche 

die Fabrikation schliesslich zu gutem Erfolge gelangte. Die 
ganze Erfindung kam nicht plötzlich zur Vo!lkommenheit; 
mehrere Jahre Zeit, viele ingstliche Gedanken, mehrere tausend 
Pfund Sterling mussten aufgewendet werden, ehe sich der 
ganze Process aus der ersten Idee entwickelte. Nicht ehe jedes 
mechanische Detail vollendet, und jede Furcht vor Betriebs­
unterbrechung durch Versagen der Apparate völlig beseitigt 
war, wurde die Fabrik in Betrieb gesetzt. Dies ist vor Kurzem 
geschehen, und nach allem bisher Bekannten ist derselben ein 
guter Erfolg voraus zu sagen. (Polytechn. Centralblatt.) 

Zahnräder. 
Vor mehreren Jahren vereinigten sich eiue Reihe von 

llaachinenfabriken, veranlasst durch die grosse Kostspieligkeit 

• sowohl der Anfertigung als der Aufbewahrung von Zahnrad­
M odellen, eine Sammlung ähnlich geordneter Verzeichnisse ihrer 
Radmodelle zu veranstalten, um in vorkommenden Fällen ein­
ander auszuhelfen. Das Resultat dieser Vereiuignng war eine 
stattliche Reihe von Octavbeftchen, wimmelnd von Zahlen. 
War vorher die Wahl der Räder schwierig wegen geringer 
.Anzahl von Modellen, so war sie jetzt noch schwieriger wegen 
des grossen Materials und der meist schwer zu übersehenden 
Anordnung. In den Verz·iichuissen finden sich Theilnngen 
mit sechszehntel oder gar zweiunddreissigstel. Gar häufig findet 
man hinter einer solchen Zahl, etwa hinter 29/ 32 noch ein "st" 
und das Verzeichniss der .Abbreviatureu sagt uns, dass dies 
.etwas stark" bedeute. - Endlich war mit Mähe und Noth 
das pa~sende Rad gefuuden, aber ach - daneben die unschein­
bare .Anmerknug rA. z. ", uud der Abbreviaturen-Index sagt 
uns, dass dies "Alte Zahnform" bedeute. Wie alt sie sei, ist 
selten anzngebc1:, aber ein Blick auf das Modell sagt uns, dass 
die Zeit seiner Eutstehung mit der des Thesaurus ruachinarnm 
von anno Tobak zusammenfällt. Nehmen wir nun 29/ 81 "st" 
mit 1 ~/, 8 "sch" (schwach) als identisch an nnd lassen die Breite, 
wie üblich mit 1/ 8 steigen, so ergibt die Permntationslehre 
leicht die .Anzahl der Bogen, welche eng bedruckt im Stande 
sind, ein completes derartiges Räderverzeichniss aufzunehmen. 

Im Vorstehenden ist nicht daran erinuert, dass nach der, 
lange Zeit hindurch üblichen Cycloideuverzahnnng die einzelnen 
Räder nicht durch einander gdirancht werden köunen. So etwas 
genirt grosse Technikerseelcu nicht, weun's nur rund läuft, das 
ist die Hauptsache. 

Wie ist diesem Nothstande abzuhelfen? 

Ein gut Theil desselben ist durch die sich immer erfreu­
licher einbürgernde Methode der Darstellung ohne Modell be­
seitigt. Jedoch bleibt es noch immer wünschenswerth eine 
Gleichförmigkeit herbeizuführen, die am besten durch Beschrän­
kung erreicht werden dürfte. Werfen wir die Zweiunddreissigstel 
weg und das dahinter befindliche .st" oder "sch", nehmen die 
schwächere Theilung mit 5 mm. bis etwa 40 von da ab 10 mm. 
steigend ! Nimmt man nun noch für jede Theilung ausschliess­
lich eine Breite, so schränkt sich die Anzahl der Modelle noch 
erheblich ein. Auf Grund einer Zusammenstellung von etwa 
800 Rädern einer der renommirtesten Maschinenfabriken, deren 
Sammlung von Radmodellen aus dem Bedürfnisse einer nach 

den verschiedensten Richtungen ausgebildeten Praxis hervor­
gegangen, möchte sich nachstehende Scala empfehlen: 

Tbeilung 20 25 30 35 40 50 GO 
Breite 40 50 60 70 80 100 110 

Theilnng 70 80 90 100 110 1:20 130 
Breite 140 160 180 200 250 300 350 

Selbstverständlich sind die Constrnctionsverhältnisse der 
Zähne übereinstimmend und wie fast allgemein verbreitet nach 
Evolventen mit einem Grundkreis an die unter 75 Grad 
gehende Tangente durch den Berührungspunkt (0,9659 des Theil­
kreises) zu wählen. 

Eine Tabelle fär die Durchmesser bei gegebener Zähne­
zahl bezogen auf die Theilung von 1 gibt sehr leicht durch 
Multiplikation mit der gewählten Theilung den Durchmesser 
des zu constrnire11den Rades. Eine derartige Tabelle enthält 
das „Ingenieuni-Taachenbuch der Hütte". 



128 

Das Räderverzeichniss gestaltet sich jetzt sehr einfach, 
da man jeder Theilung einen besonderen Abschnitt des Ver­
zeichnisses einräumen kann nnd würde sich etwa wie nach-
stehend gestalten: 

Theilung 30. Breite 60. 
Ueberträgt am Umfang 315 Klgrm. (35 pro Dem.) 

Anzahl 
der Zähne 1 

1 

'l'heilkreis­
Durchmesser 

PR 1 
R in l[eter. Bemerkung. 

--------------
1 

13 124,09 13,12 

etc. etc. etc. 

Die Wahl von '1: oder einfachen Bruchtheilen oder Viel­
fachen von '1: zu Gunsten des Durchmessers in ganzen Zahlen 
scheint uns weniger empfehlenswerth und wird hei der prak­
tischen Durchführung jedenfalls mehr Schwierigkeiten machen. 

Die dritte Colnmne PR, wo P = Druck in Kilogr. R. 
= Radius in lletern, ergibt sofort die in den üblichen Tabellen 
angegebene Axenstärke und dient bei Einführung der Ge­
sr.hwindigkeit zur einfachen Controle der Uebersetznngsberech­
nnngen. Wie bei der Coustruction der Schrauben, Röhren etc., 
so kann uns auch hei der Construction der Zahnräder 
die Annahme eines handlichen Systems erhebliche Mühe 
ersparen und ergeht die Bitte an die Leser dieser Zeilen in 
ihrem Kreise zur Klärung dieser Fragen anzuregen. 

(•Technische Correspondeuz in Oberhausen.") 

Der Seilbohrer. *) 
In der Versammlung der technischen Bergbeamten des 

Oberbergamtsbezirks Dortmund, welche am 6. März in Bochum 
stattfand, zeigte Herr Oberbergrath v. Sparre zn Oberhausen 
das für die Wiener Weltansstellnng bestimmte Modell des ihm 
patentirten Freifall-Seilbohrers mit selbstthätiger Meisseldrehung 
vor und erläuterte die Wirkungsweise desselben. 

Das Fabian'sche Abfallstück, das seine praktische Brauch­
barkeit ausreichend bewährt und sich deshalb fast überall 
Eingang verschafft hat, ist bei diesem Apparat unverändert 
beibehalten worden. Bekanntlich besteht dasselbe ans einer 
cylindrischen Büchse, in welcher die ebenfalls cylindrische 
Bolirstange sich auf- und abbewcgt. In der Büchse sind zwei 
sich diametral gegenüberst~hende verticale Schlitze befinJlich, 
deren Länge der beabsichtigten Hubhöhe entspricht, und in 
denen die vorspringenden Enden des durch die Bohrstange ge­
triebenen Keils ihre Führung finden. Der obere Theil der 
Schlitze hat nach der Seite hin eine Erweiterung, welche eine 
t!1tsprechende Drehung der Büchse nm die auf der Sohle des 
Bohrlochs fest aufstehend<! Bohrstange gestattet, sobald die 
Bächse sich so tief niedergeseukt hat, dass die Keilenden der 
Bohrstange diese Erweiterung erreichen. Beim Anheben des 
Gestänges in dieser etwas gedrehten Stellung bieten dann die 

durch die nntere Kante der Erweiterung gebildeten horizon­
talen Vorsprünge einen Stützpunkt, auf den sich die Keilenden 
der Bohrstange aufsetzen, so dass letztere nebst dem daran be­
festigten Bohrmeissel mit in die Höhe gehoben werden muss. 
Beim gewöhnlichen Fabian'schen Instrument erfolgt die Vor­
wärtsdrehung der Büchse bis zum Unterfangen der Keile über 
Tage, indem tler Kriickelführer dem mit der Abfallbüchse fest 
verschraubten Gestänge eine directe Drehung beibringt. Es 
hat indessen keine Schwierigkeit, diesen Tbeil der Umsetzung 
der selbstthätigen Einwirkung der Schwerkraft zn überweisen. 
In du That haben anch die meisten Fabian'schen Abfall­
büchsen schon eine auf diesen Zweck berechnete Einrichtung, 
indem das obere Ende des erweiterten Schlitzes nach der Seite 
der Erweiternng hin schräg in die Höhe läuft, so dass die 
durch ihr Gewicht niedergehende Büchse sich beim Anfstossen 
anf die Keilenden von selbst so viel dreht, dass der Vorsprung 
der Schlitze vertikal unter die Keile zn stehen kommt. Der 
Krückelführer hat dann nur das Gestänge in dieser Lage so 
lange fest zu halten und scharf mit der Seite der Erweiterung 
au die Keile anzndrückeu, bis der zum sicheren Faugeu er­
forJerliche todte Gang zurückgelegt ist und der Vorsprung der 
sich wieder aufwärts bewegenden Büchse den Keil der Bohr­
stange fest unterfangen hat. Das Umsetzen des bis jetzt in seiner 
nrsprünglicheu Lage verbliebenen und nnr vertical gehobenen 
Bohrmeissels kann Lei dem Fabiau'scheu Iustrnmcut aber nur 
durch den Krückelfiihrer bewirkt werden, indem derselbe ;u 
dem Moment des Hubwechsels das Gestänge soviel weiter nach 
vorwärts dreht, dass der Meissel vertical über der Stelle steht, 
wo er niederfallen soll, unJ gleichzeitig durch einen raschen 
Ruck rückwärts die im Momente des Hubwechsels nur lose anf 
den Vorsprüngen der Abfallbüchse aufsitzenden und keinen Druck 
gegen dieselben ausübenden Keile ihrer Unterstützuug beraubt. 

Soll das ~fass der Meisselnmsetznug bei dem Fabiau'­
schen Instrumente der Breite der Erweiterung iu dem Schlitze 
der Abfallbüchse entsprechen, so siud die zum L'msetzen und 
Auslösen des Bohrers Jem Gestänge beizubriugeuJeu bei­
den Drehungen nach vorwiirts und rückwärts einander gleich. 
Dieselben heben sich also gegenseitig auf, und es wird derselbe 
Efl.'ect erzielt, als wenn das Gestänge ruhig in seiner Lage 
verblieben, der Bohrmeissel dagegen durch eine unabhängig 
von dem Gestänge wirkende Kraft nm die Breite der .Erweite­
rung des Schlitzes Jer Abfallbüchse vorwärts geJreht und 
dadurch zum Niederfalle gebracht würde. 

Der Weg, anf welchem bei Anwenduug eines Seils statt 
des festen Gestänges die Fabiau'sche Abfalluüchse zum selbst­
thätigen Umsetzen des Bohnneissels nutzbar gemacht werden 
kann, ist hiernach iu den Grnndzügeu schon vorgezeichnet. 
Beim Niedergehen der Abfallbüchse kann die Schwerkraft der­
selben, wie dies bereits jetzt mehrfach geschieht, zur Hervor­
bringung einer Vorwärtsdrehnug wirksam gemacht werden. 
Da indessen durch die Befestigung des Seils am Bohrschwengel 
die Möglichkeit einer Drehung hier ausgeschlossen ist, so darf 
sich die Yorwärtsbewegnng der Büchse nicht wie beim festen 
Gestänge bis zu Tage ans fortpflanzen. Der Wirbel, der das 
feste Gestänge mit der am Schwengel befindlichen Bohrschraube 
verbindet, muss daher durch einen am nuteren Ende des Seils 
befindlichen Wirbel ersetzt werJen, und es muss Sorge dafür *) Eiltnommen der Berg- und Hüttenmännischen Z1>i­

tung für den Niederrhein und Westphalen: .Glückauf." l getragen werden, dass sich die Drehung der Büchse dem Seile 
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vermittelst der Reibung im Wirbel nicht mittheilt. Dies lässt bewerkstelliget wird. Eine Drehung der Büchse ist dann 
sich ohue Schwierigkeit dadurch erreichen, dass mau eiues­
theils die schräge Fläche, welche der Abfallbüchse die Dre­
hung beibringt, in einer Kurve so zulaufen lässt, dass das 
Seil der niedergehenden Büchse auf einen llloment voraneilt 
und den Wirbel entlastet, nach voJibrachter Drehung aber 
sofort von der Büchse wieder eingeholt 'l\·ird, nud dass man 
andererseits die Drehung des Seils bei eintretender Entlastung 
durch ein a:n unteren Ende de~selben angebrachtes Flügel­
kreuz, das zugleich als Führung dienen kann, so erschwert, 
dass dieselbe während der kurzen Zeitdauer der Büchsendre­
hung sich nicht in nenuenswerther Weise zur Geltung zu 
bringen vemiag. 

Es handelt sich nun noch darum, währeud des im Be­
ginne des Wiederaufgauges stattC.:Hleudeu todten Gangs das 
innerhalb der Erweiteruug der Schlitze mögliche Schlotteru 
der Keile zu verhüten und das richtige Untergreifen der Vor­
spriinge unter die letzteren sicher zu stellen, dann aber auch 
endlich, weun der Bohrer seinen höchsteu Hub erreicht hat, 
im Innern der Abfallbüchse eiue auf die Drehung des bis jetzt 
in seiuer ursprünglichen Lage Yerbliebeuen :llcissels selbst­
thätig hinwirkende Kraft zu entfesseln, welche den .Meissel um 
e~1ensoviel Yorwärts bewegt, als sich die Büchse selbst während 
des Nied•irganges gedreht hat. 

Beide Zwecke sind bei dem Yorliegendeu Apparat in 
hiic hst einfacher Weise erreicht 'l\'Orden. In der nach oben 
Yerlängerteu Ahfallhüchse ist nämlich mittelst in Schlitzen 
\'erschiebbarer Führungsstifte ein cylindrisches Gewichtsstück 
yon gleichem Durchmesser mit der Bohrstange aufgehängt; 
durch di~ schräge Lage der Führungsschlitze ist dasselbe ge­
zwungen, beim Auf- und '!'\iederschieben in der Abfallbüchse 
zugleich eine schraubenförmige Dewegung gegen die le~ztere 

anzunehmen. Das untere Ende dieses Gewichtsstücke-; ist ebenso 
wie das obere Ende der Bohrstange mit einer Verzahnung 
Yenehen, deren L:inge dem zum Erfassen des Bohrers erfor­
derlichen todten Gange entspricht. Beim tiefsten Stande des 
Gewichtsstiickes liegen beide Y erzahnungen so, dass sie beim 
Niedersenken der Abfallbüchse in einander greifen. Sobald dies 
geschehen ist, sind Bohrstange und Gewicht zwar noch in rler 
Längsaxe gegen einander verschiebbar, lassen aber nur noch 
eine gemeinsame Drehung zu. Es wird sonach möglich, die 
Horizontaldrehnng der Abfallbüchse, welche bei dem Fabian'­
scheu Instrumente direct durch den Keil der Bohrstange be­
wirkt wird, dem Führungsstifte des oberen Gewichtsstückes 
zu übertragen. Zu diesem Enile müssen nur die Längenver­
hältnisse so bemessen werden, dass in dem Augenblicke, wo 
der Beginn der Erweiterung in dem Schlitze der Abfallbüchse 
sich in gleicher Höhe mit der l!nterkante des Keils der Bohr­
stange befindet, das bis jetzt im tiefsten Stande häugende Ge­
wichtsstück sich auf die Bohrstange fest aufsetzt. Beim wei­
teren Niedergange muss sich die Abfallbüchse wegen der 
schrägen Fiihrungsschlitze des oberen Gewichtsstiickes schrauben­
förmig drehen, bis der Vorsprung der Erweiterung sich ver­
tical unter dem Keil der Bohrstange befindet. Es ist nun 
nöthig, das Gewichtsstück in dieser Höhenlage gegen die Ab­
fallbüchse während des beginnenden Wiederaufganges der 
letzteren festzuhalten, was einfach durch eiue an derselben 
befindliche, durch ihr eigenes Gewicht einfallende Sperrklinke 

während der Dauer des todten Ganges nicht mehr möglich, 
weil die Verzahnung sich nur in verticaler Richtung ausein­
anderzieht und eine sichere Führung bis zum Untergreifen des 
VorEprnngs der Erweiterung unter die Keilfläche der Bohr-
stange gewilhrleistet. (Fortsetzung folgt.) 

Notizen. 
Einiges über den Kesselstein. Der Kesselstein ist 

einer jener Feinde des Dampfbetriebes, den aut"s Haupt zu 
schlagen noch allen Anstrengungen bisher total misslungen ist. 
Es ist eine bekannte Thatsache, dass die Dauer eines Kessels 
bei sogenanntem gutem Wasser, als dessen Ideal das destillirte 
oder Regenwasser gelten mag, eine ganz unverhättnissmässig 
längere ist, als hei "schlechtem" ; aber es ist nicht minder be­
kannt, dass seit 30, ja 40 Jahren alle möglichen chemischen 
Deimischungen, sowie Apparate vergebeus versucht wurden, 
die den Niederschlag auf mechanischem Wege, durch Zerthei­
lung, Fortleitung u. s. f., durch Warmwasserspeisung verschie­
deuer Arten beseitigen sollten. Ebenso steht fest, dass die Zer­
störung eines Kessels trotz aJiedem mit seiner Fnnctionirung 
beginnt nnd diese endlich ad absurdum führt. Wohl ist bei 
stabilen Dampfkesseln keine so rapide Zerstörcmg gewöhnlich, 
als bei Locomotiven; die geringere Inanspruchnahme (die Zeit 
der Nachtruhe), die geringere Spannung und zweifelsohne die 
bessere, regelmässigere Reinignng der stabilen Kessel helfen 
wohl viel. Jeder praktische Eisenbahnmann weiss, wie unge­
nügend die periodische Reinigung, das „Answaschen" der 
Locomotivkessel vorgenommen wird, wie viel zu selten und 
obertliichlich, so dass man Kessel in Jahresfrist mit l~---15 
Centner Kesselstein angefüllt findet. Und doch ist dies Aus­
waschen eines der wichtigsten Vorbeugungsmittel. Dass die 
besten steierischen Eisenbleche, und zwar je weicher sie sind, 
desto mehr dem Anfressen iu muldenförmigen Vertiefuugen 
unterworfen sind, als spröde belgische oder französische, deren 
Festigkeit, Gleichmässigkeit und Güte den ersteren doch weit 
nachsteht, ist Erfahrungssache. Noch 1n.;hr aber leiden Stahl­
bleche, die nur den Vorzug des minderen Abrostens hahen. 
Stahlbleche der dünnen Wände nn<l Gewichtsersparniss wegen 
zu verwenden, verbietet sich Jedem von selbst, welcher weiss, 
'l\"ie weit die Corrosion in die Tiefe gehen darf, bis sie sicher­
heitsgefährlich wird. 

Dass jedes aus Brunnen und Flüssen entnommene Wasser 
Kesselstein ansetzt, ist zweifellos, am schädlich~ten aher siud 
die Beimischungen der verschiedenen Kalke, wie sie alle im 
Gletschergebiete der gro~sen Alpen entsprungenen oder von da 
durch Nebenflüsse gespeisten Ströme führen, weil der Kessel­
stein da ganz besonders bald und fest zusammenbackt. Die 
meisten böhmischen Gewässer setzen einen rothen, minder 
festen Stein ah, sie kommen aus Granit-, Basalt- und eisen­
hältigen Schichten. 

Bekannt ist die Eigenschaft dieser böhmischen nuil ebenso 
der reineren Wässer, Kessel , welche früher mit stark kalk­
und gypshältigen Wässern gespeist wurden, nach und nach zu 
reinigen und zu bewirken, dass der angesetzte Kesselstein sich 
zertheilt, abblättert und abspringt. Desshalb thun auch Bahnen, 
deren Linien das Douau- und das Gehiet jenseits der böhmi­
schen Grenzgebirge berühren, gut, wenn sie ihre Locomotiven 
öfters wechseln. Der Unterschied im Verhalten der Kessel bei 
zwei so yerschiedenen Wä~sern geht noch weiter. Auf den 
meisten böhmischen Bahnen kann man die Siedrohre anstands­
los ohne Kupferstutzen lassen und selbst eiserne Siedrohre ver­
wenden, ohne dass man das Rinnen zu befürchten hätte; anders 
im Donaugebiet. Eine Bahn, deren Maschinenmeister die Qua­
lität dP,r Donauwiisser (wozu wir auch die im Donauthale 
gelegenen Brunnen JljChnen, denn das Donanwasser hat nicht 
Yiel weniger Beimischungen als solches Brunnenwasser) nicht 
genügend bekanut war, versucht~ auch hier mit eis~ rnen Sied­
rohren ohne Kupferstt1.tzen auszukommen, allein Yergebens. Das 
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Rohrrinnen nahm kein Ende, bis alle Rohre mit Kupfer ange­
stntzt waren. Nahm mau das Börtel dicht an der Rohrwand 
ab, so zeigte sich zwischen Rohrwand und Rohr ein feiner 
weisser Kreis (der heim Zusammenziehen des Rohres hinein­
gesickerte Kalk), der die Dichtung aufhob und Rinnen ver­
ursachte. Ebenso werden auch eiserne uud Bessemer-Stehbolzen 
in Gewind und Strnctnr rapid durch solches Wasser angegriffen. 

Es ist uun nicht thunlich, die Beimischungen des Wassers 
vor seiner Zuführung in die Kessel auszuscheiden, man müsste 
denn das Wasser abkochen und erkalten lnssen. Alle Vorwär­
mer und Wannwasserspeis-Apparate erfüllen ihren Zweck nur 
unvollkommen, weil das Wasser meist gleich dem Kessel zuge­
führt wird und nicht Zeit erübrigt, die Niederschläge im Vor­
wärmer gänzlich abzulagern, wozu es eiuer gewissen Ruhe 
bedarf, daher auch das Ausblasen der Kessel nach vollendetem 
Dienste bei geringem Drucke ein vorzügliches Mittel ist, um 
das Incrnstiren des Kesselsteines zu verzögern. Die vielen 
chen1lschen Mittel aber haben sich bi~her als unzureichend er­
wiesen, weil sie entweder selbst zerstörend auf die Bleche oder 
auf deren Stossfngeu und Dichtungen einwirken, oder den 
Kesselstein nicht aatlösen und den Kessel so mit Schlamm ver­
setzen, dass er hernach gründlich gereiuigt werden muss -
was man aber leider scheut und vom Personale vergebens verlangt. 

Man versuchte auch, das Wasser mittelst eines durch 
Transmission gedrehten Kreises in ein innerhalb des Kessels 
befindliches Rohr und dadurch in einen Winkel zu treiben, wo 
es ablagern und der noch lose Kesselstein entfernt werden sollte, 
aber der Kreisel selbst incrustirte sich und versagte bald. Das 
Einwerfen von Blechschnitzeln als Ahlagerungssammler hat 
sich auch nicht bewährt. Schlammsäcke erfüllen ihren Zweck 
ebenfalls nur unvollkommeu. 

In England bringt man neuerer Zeit einen solchen 
Schlammsack an Locomotivkesseln an, der durch Ablassventil 
oder Hahn nach der Fahrt geöffnet und ausgeblasen werden kann. 

Die neueste Idee A. Friedmann's basirt auf der An­
schauung, dass die Ablagerung der Niederschläge durch Diri­
girung der Wasser-Circulation nach beliebigem Orte geleitet 
werden kann. In Kesseln mit Feuerkisten, behauptet nämlich 
der Erfinder, findet eine Strömung des gespeisten und über­
haupt des im CyliI'.derkessel befindlichen Wassers gegen die 
Feuerkiste hin statt, weil die Verdampfuug dort intensiver, das 
Wasser also leichter und mehr von Dampfbläschen erfüllt sei. 
Staut man daher das Wasser des Cylinderkessels durch eine 
7 bis 8 Zoll hohe Wand vor der Feuerbox ab, und fügt zwischen 
Feuerkasten und Boden des Kesselcylinders nahe dem Rauch­
kasten eine Rohrleitung ein, die einen Schlammsack enthält, 
so wird die Wasser-Circulation durch dieses Rohr und mit ihr 
der Niederschlag in den Schlammsack erfolgen. Und in der 
That hat der Versuch an einem stabilen Kessel dies seit einem 
Jahre bewährt. Ob die Vibrationen an Locomotiven dem ruhigen 
Gange dieser Circnlation und Ablagerung Eintrag thnn oder 
nicht, wäre der Mühe werth, zu erproben. E. Tilp. 
(Zeitschrift f. d. deutsch-österr. Eisen-, Stahl- u. Maschinen-Ind.) 

Röhrenerze von Raibl. (Von F. Posepny.) InRaibl,einer 
durch seine interessanten Gesteins-Lagernngsverhältnisse und Erz­
lager stätten bekannten Localität, sind von Zeit zu Zeit isolirte, 
röhrenförmige Bleiglanzstengel vorgekommen und unter dem 
Namen Röhrenerze an Sammlungen verschickt worden, ohne 
dass sie bisher, so viel mir bekannt ist, eine Bearbeitung er­
fahren hätten. Zur Zeit meiner Anwesenheit in Raibl hatte 
ich Gelegenheit sowohl dass isolirte, als auch das ein ge­
wachsene Vorkommen dieser Stengel an der ursprünglichen 
Fnndstelle zu beobachten und auch von den älteren AnbrüchP.n 
einiges Material zusammenzubringen. Einer dieser Fundorte 
liegt am fünften Johanneslaufe des ärarischen Baues in 200 
Klafter iiber der Thalsohle, der zweite im gewerkschaftlichen 
Tiefbaue ca. 30 Klafter unter derselben. Beziiglich der 
Eigenthiimlichkeiten des Erzvorkommens dieser Localität ver­
weise ich theils auf meine bereits pnblicirten Notizen *) theils 

*) Verhandlungen der k. k. geolog. Reichsanstalt 1870, 
pag. 124, 271. 1873, pag. 94. 1872, pag. 186. 

auf eine in Arbeit begriffene Monographie, und erwähne blos, 
dass man es hier mit keinen, dem Gesteine gleichzeitigen 
Erzlagern zu thun habe, sonderu dass clie Erze und il.Jre Be­
gleiter (Bleiglanz, Zinkblende, Schwefelkies, Dolomit etc.) in 
einer dolomitischen Gestein8zone des sogenannten erzführenden 
Kalkes präexistirende Hohlriiume angetroffen und sich daselbst 
in einer ausgezeichnet schaligeu Wechsellagerung abgesetzt haben. 

Die Röhrenerze findeu sich nunmehr in dem ceutralen 
Theile dieser mit Erz erfüllten Geoden wo körniger Dolomit 
als der jüngste Mineralabsatz vorwaltet. Die eingewachsenen 
Ble;glauz-Stengel lassen sich durch eine vorsichtige Präpa­
ration ans ihrer Dolomit- nud Blendemnhüllung herauslösen 
und entsprechen sodann vollständig den iso!irt vorkommenden 
Stengeln, bei denen chemisch wirkende Kräfte die Befreiung 
von der Dolomit- und Blendehiille bewirkt haben. 

D i e i so 1 i r t e n Blei g 1 o. n z - St e n g e 1 erreichen bei 
einem Durchmesser von wenigeu LiniJn oft die bedeutende 
Länge vou 4 bis 6 Zollen nnd zeigen in dem eentralen Theile 
eine aus verschiedenen erdigen, undeutlichen Substanzen be­
stehende Axe, wobei häufig diese Substanzen ganz beseitigt 
sind, so dass diese Axe sodann eine hol.Jle Röhre rcpriisentirt. 
Die meisten dieser Stengel hab.in eine prismatische Gestalt 
mit vier oder sechsseitigem Querschnitt, oft sind mehrere solche 
Prismen um eine Centralröhre gruppirt. 

In anderen Fällen treten an der Oberfläche der Stengel 
ganze Reihen von Octaiidern zum Vorschein, wobei sodann 
der Querschnitt bei einem und demselben Stengel mannigfache 
Figuren zeigt. Jeder Stengel repräsentirt, wie der con~tante 
Parallelismus der hexat;drischen Spaltbarkeit andeutet, ein 
finziges Individuum. Herr A. B re z in a hatte die Gefällig­
keit, die krystallographischen Verhältnisse einiger dieser 
Stengel zu untersuchen und fand, dass hier vorzüglich zwei 
Arten der Zusammensetzung vertreten sind. In einem Falle 
ist die Eckenaxe des Octllt;ders der Röhrenaxe parallel, dann 
sind die Spaltungsrichtungen, eine senkrecht, die beiden anderen 
parallel zur Röhrenaxe. 

1n dem andern Falle ist eine der Flächenaxen parallel, 
die drei Spaltungsrichtungen sind sodaun unter einem gleichen 
Winkel vou 35 Grad, 16 Fuss gegen die Röhrenaxe geneigt, 
und ein solcher Stengel müsste bei einem regelmässigen Verlauf 
einen sechsseitigen Umriss erhalten. 

D i e ein g e w a c h s e n e n Stenge 1 zeigen, was die 
Strnctnr des Bleiglanz - Magmas betrifft, dieselben Erschei­
nungen. Die Art ihrer Umhüllung ist sehr verschieden. Am 
häufigste11 besteht die erste, allen ein- und ansspringenden 
Winkeln der Bleiglanzmasse regelmässig folgende, dünne Lage 
aus gelber Blende, darauf folgen meist einige etwas dickere 
Hiillen von grauer Blende. Zuweilen tritt auch eine Schwefel­
kieshülle auf. Schliesslich ist der zwischen den einzelnen 
Stengeln iibrig gebliebene Raum mit feinkrystallinischem 
Dolomit ausgefüllt. Nun bemerkt man, dass stellenweise, so 
besonders an den scharfen Kanten, die Blendehölle fehlt, dass 
sie durch eiue mechanische Kraft stellenweise abgebrochen 
wurde, ja man findet auch abgebrochene Enden der Stengel. 
Diese Erscheinung deutet offenbar darauf hin, dass die 
ursprünglich regelmässig mit Blende umhüllten Stengel, erst 
nachdem sie eine mechanische Störung erlitten haben, zur 
Zusammenconglomerirnng dnrch Dolomit gelangt sind, das 
heisst, dass sie ihren Platz, natürlich innerhalb einer und 
derselben Geode, verändert haben mussten. Mitten unter der­
artigen Bildungen stösst man zuweilen auf Ringerzähnliche 
Partien, wo mehrere dünne Bleiglanz- und Blendehüllen eine 
hohle Röhre umgeben. Dabei ist zu bemerken, dass die 
Spaltungsrichtungen des Bleiglanzmagma's in den verschiede­
nen Höllen parallel sind, dass also die Krystallisationskraft des 
Bleiglanzes eine so grosse war, dass sie durch das Dazwischen­
treten der Blendehüllen nicht alterirt wurde. Diesbezüglich bildet 
dieser Fall ein Seitenstück zu den krystallisirten Sandsteinen 
von Fontainebleau und Sievring *), wo die Krystallisationskraft 

*) A. Br e z in a. Sandsteinkrystalle von Sievring. 
Jahrb. d. k. k. geol. Reichsanst. XX, pag. 113. 
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des Kalkspathes von ~en Sandkörnern nicht Lebindert werden 
konnte und dgl. 

Um nun die Entstehung dies·~r Grnppe von Erschei­
nungen zu enträthselu, ist es ,·or Allem uothwendig, festzu­
halten, dass die Axe, um welche sich, uud nach welcher 
sich diese Gebilde gruppirt haben, bereits gegeben sein musste. 
In diesem Falle wird der Ansatz au dieser Axe auf eiue 
analoge Art, wie der Ansatz an den Waudungen der Geode 
erfolgt sein, ähnlich wi<l wir dieses bei Alaun-Zucker etc. zu 
heobachteu Gelegenheit haben, wenu solche Axeu in die 
Krystallisations-Gefässe gelegt werden. 

Es handelt s:ch also uur darum, die Entskhung dieser 
Axen 1,acbzuweisen. Auf einen organischen Stoff darf mau 
hiebei wohl ilicht verfallen : die bis auf gauz feine und uu­
regelmässige Cowmunicaliouen gänzlich ahgesd1lossenc11 Geoden 
köuuen nicht den Transport diese: so dün1:en und so langen 
Stengel gestalten und ferner spricht das gerad 1 in i g e dieser 
Axen, der llangcl an Verzweigungen etc„ dagegen. 

Am nngezwnngensten las~en sich diese l{öhreu - Axen 
durch Stalaktiten-Bildangen erklären. Abgesehen davon, dass 
viele erwähnte Erscheinungen (bei dem Mineralansatze an 
diese A x e n) Stalaktiten - Bildungen entsprechen, so ist die 
Entstehung der gerad 1 inigen hol> Jeu Röhre selbst leicht zu be­
greifen. Ich sah in mehreren Bergbauen dünne, hohlP-, ans ver­
schiedenen Substanzen hcstehe;.de Röhren vou dem Firste der 
unterirdischen Räume herabhängen, die durch deu Tropfenfall 
gebildet W•·rden. Au einem Orte IJestanden sie aus kieselsaurer 
Gallerte, und wo der Tropfenfall autliörte, aus einer dünnen 
Lage rnu Kieselskelett. An anderen Orten war es ko!:lensaurer 
Kalk nnd kohlensaurer Zinkoxytl. Besonders interessant fand 
ich diese Erscheinuug in Haibl seJIJsr, im Lohkovic-Schlage 
des ärarischen Bergbaues entwickelt, wo eiu schwefelwasser­
stoJföaltiges und Sd1wefcl ahsetuudcs Wass:r nu der Firste 
des Schlages hernntcrtropft und zur Entstehung vou äus~erst 
feinen, grauen, laugen und hohlen Röhren die Veranlas­
sung gibt 

Damit sich nun solche hohle Stalaktitca in nnsereu 
Erzgeoden bilden konnten, ist es uöthig gewesen, dass zu 
dieser Zeit der Geodenraum wenigstens in seinem oberen Theile 
frei von Flüssigkeit (d. h. mit Ga.-eu oder Dämpfen gefüllt) 
sein musste, eine Yoraussetzuug, die Angesicht:; des Gas­
gehaltes der meisten lliueralquellen ld. h. der nutcrirdiseh 
circulirenden Wässer) sehr wahrscheinlich ist. Uebrigeus sind 
z. B. wabre Skalaktiten vou Eisenkies aus mehreren Bergbaneu 
hekaunt und die zeitweilige Yerdrängung der Flüssigkeit aus 
diesen Räumen somit evident erwiesen. 

lu unserem Falle sind die Schwefelmetalle, Bleiglanz 
und Blende kanm durch cleu Tropfenfall aus der l:mgcgeud 
der Röhre entstanden, sondern einfach durch .!usatz auf. die 
früher gebildete Röhrenaxe. Durch die Znuahme am GeWl('ht 
und durch sonstige Veranlassungen dürften diese stengelartigen 
Ansätze von ihrem ursprünglichen Standorte au dcu Geoden­
firste abgebrochen und theilweisc beschädigt worden sein, 
bevor sie iu die Lage kamen. i1: welcher wir sie mit Dolomit 
conglomerirt antreffen. (Yerh. d. k. k. geol. Reichsanst.) 

Amtliches. 
Kundmachung. 

Von der k. k. Berghanptmannschaft iu Prag wird im 
Einvernehmen mit der k. k. Statthalterei in Böhmen anf Grund 
der vou der k. k. Berghauptmannschaft zn Komotau unter 
Interveniruug der k. k. Bezirkshauptma:rnschaft Te p 1 i t z am 
28. Mai 1872 vorgenommenen Erhehung jed„r ßcrglianbetrieb 
in dem Barbara-Teiche bei Dux Kat.Parc. ~r. 32S aus 
öffentlichen Rücksichten für die lJ3ucr der Nothwendigkeit 
des Bestandes dfls ß a r IJ a r a-T eiche s für unzulässig erklärt, 
und eiue Grnbenmassenlagernng in demselben nicht gestattet. 

Von dt!r k. k. Berghauptmannschaft 
Prag, am II. April 1Sö3. 

Kundmachung. 
Von der k. k. Berghaaptmannschaft in Wien wird hiermit 

bekannt gemacht, dass der, dem sei. Herrn Alois Mies iJ ach 
eigenthümlich gewesene Kohlenbergbau ~Am Mitterlehen ", be­
stehend aus deu 3 einfachen Feldmassen: He i 1. Dreikönig-, 
Hermann- und Jacobi-Leheu, in der Katastral-Gemeinde 
Prachen berg, Ortsgemeinde Haselgraben, im polit. 
Bezirke Amstetten in Niederösterreich, iu Folge Heimsagnng 
sowohl in den bergbehördlichen Vormerkbüchern, als auch im 
Bergbuche des k. k. Kreis- zagleich Berggerichtes Set. P ö 1 t e n 
gelöscht worden sei, und daher nnter den, vom allgemeinen 
Berggesetze vorgezeichneten Bedingungen neu verlieben werden 
könne. 

Y o n d er k. k. Berghauptmannschaft 
Wien, am 9. Aprtl 1873. 

Ankündigungen. 

Schmiedkohlen -Freischurf 
(Steb.koble) (72-3) 

in Niederösterreich, nächst der Landestrasse gelegen, mit gün­
stigem Erfolg, ist sofort zn verkaufen. Gefällige Offerte snb G. 
5051 an die Aunonccn·Expedition von Ru d o 1 f ~I o s s e iu Wien 

Für ein grosses wontauistisches Etablissement wird ein 

luge11ieu1· 
gesucht. Derselbe muss nhsolvirtcr Techniker sein nnd eine 
eiu- oder zweijährige Praxis aufznwei•en haben. Gehalt je 
nach Eignung, jedoch nicht unter 1200 fi. Montanisten 
haben den Vorzug. 

Bcwe!'ber wollen ihre Briefe unter Adresse A. B. C. an 
die Administration dieses Blattes richten. (1j9-l) 

Eine grössere Partie bester 

Rubr-Coaks 
auf Jahreslieferung zu vergeben. Offerte unter S. 493;' be­
sorgt die Annoncen - Expedition von RUDOLF ·MOSSE in 
WIEN. (G8-ll, ' 

Ein tüchtiger Obersteiger 
wird für Steiermark und Croatien gesucht. - Mit gutem 
Erfolg ahsolvirte Bergs"hule, ~;.chweisnug von praktischen 
Kenntnissen im Kohlenbergbauhetrieb nud eine slavische Sprache 
sind Aufuahmsbcdinguugeu. - Anträge unter G. A. M. Nr. 100. 
Agraru, poste restante. (71-3) 

Soeben ist liei uns erschienen uud durch alle Buc 
haudluugen zu beziehen : 

1-illlrb.~~k 
für das 

Berg· und Hüttenwesen 
ion ~äni!;'!rcic~ ~uci.,icn uni Ju: !al.:'r 1U73-

.!.uf .Anordnung des königl. Finanzministeriums herausgegeben 
von C. G. Gottschalk. 

.Mit 3 lithographirten Tafeln. Preis fi. 2.40. 
Freiberg, im März 187:i. 

Craz & Gerlach'sche Buchhandlung. 
(!Eduard Stettner.) 

In Wien vorräthi.,. in d~r G. J. ~anz'sch<ln Buch-
"' . D haudlung, Kohlmarkt 7, vis-il-vis dem Cafe aum. (70-1) 



132 

Ein ubsolvirter Berg- und Hiittenn1ann 
mit mehrjähriger Werkspraxis, wünscht sich zu verän<lern 
nnd sucht entsprechend.i ::ltellung, entweder bei einem grös­
seren Werke, oder die Leitnng eines kleineren Bergbaues zn 
übernehmen. Geß. 0 ffertcn sub Z. L. 393 an Ha a senste in 
und Vogler in Wien. (G5-l) 

Zum Beginne •ler Dau•alwn em11fel..tlen wir unseren vorzüg­
lichen Steinbrücker Xatur-Cement -. Romancl-Cement, hydraulischen 
Kalk, feuerfeste Ziegel, feuerfesten Quarzsand, feuerfesten Thon, feuer­
fe~te Cliamotte zu den billigsten Preisen in Leliebigen Partien. -
PreislJlätter und Broschüren gratie. (Gt-:.J 

Steiubrücker Cement ·Fabrik 
in Steinbrück (Steiermark). 

Kohlenseparationen, Kohlen-, Eisen­
stein-, Phosphorit und Sinterwäschen 

haut seit 1861 als Specialität die Baroper 

00 asdlinEnhau -Jldil!tt -WnsnHsr:~aH 
zu Barop in 'Vestpl1ale11. 

Vertreter für Oesterreich: 

lngen'.eur M. WAHLBERG. (l-11) 
Sin::?erstrasse ~7, VV'ien. 

Ffir Eiseubahueu, Kohlen -, Burg - nud Hfitteu -Werke, 
Eisengiessereien etc. 

Alle Gattungen Sand wurfgi ttcr 
von Hand- nntl :llaschingeßecht, be­
sonders zu empfehlen: (l-!3-3) 

Neuartige, gepreHte pa­
tentirte Wurfgitter laut Zeich­
nung·, vorzüglich durch ihre über­
lange Daaerhaftigkei t, Steife, Stärke 
und gleichruiissigc .:\faschen weite, auch 
darum, weil sich bei denselben die in 
Katen liegenden Drähte nie verschie­
ben können, billigst bei 

llutter & Schrantz, 
k. T.:. Hof- 11. au.v-<chl.Sief,1caare11-Fabri­
ka11ten, Wie11, ll'i11dniiihl!JaS•e JG 1t. l8. 

·oirer1e 
von Jiergmrrf\smarcninen ncß~ IBußehör. 

Auf tlcn hiesigen Steinkohlengruben sind <lisponiLel 
geworden: 

-! Wasserhaltungsmaschinen von 250, resp. 150, 70 und 
GO Pferdekräften; 

2 comhinirtc Fürder- und Wasserhaltungsmaschinen vou 
54 resp. 20 Pferdekriifteli; 

1 50pferdige hreit>purige Locomotive; 
1 lOpfcrtlig~ Locomobile mit För<lervorrichtung; 
2 complete Drncksiitze von 20", resp. 15" Durchmesser; 
(j complete Saugsätze von 15, B uu<l 10" Durchmess,•r; 
11 Ilcuschel'sche Dampfkessel; 
2 Speisepumpen nnd ein Injectcur. 
Die vorstehend verzeichneten lfaschincn pp. siutl tlnrchwcg 

betriebfähig, zum Theile fast neu und grössteuthcils gut erhalten. 
Kauflustige wollen sich an die gefertigte Dircction o<ler 

an deu Civilingeniem Herrn Stutzer in Myslowitz wenden. 
Ja wo r z n o, tlen 3. April 1873. (li7-2) 

Direction der Jaworznoer Steinkohlengewerkschaft. 
1;ez. Welseleder. 

vv_M. KNAJ.lSl" l~ wu::~„ 
f1. f1. a. pr . .fltafd'1inen- 11n1l le11erföfd'1gerötllc-laßrif11 

Leopoldstadt, ~liesbachgasse Nr. 15, 
ueyeilÜlie1· <lcm Auyarten im eigcnoi ]/aUBt'. 

Sperlol-Etahllssement für Spritzen, als: Wagenspritzen, 
Ahprotz•J·l'iZ<'U. Karrcn,pritzen, 'I'ra1?;- und lland:<pritzr'n. 
Cinrtt~l15}1ritzen, HyJropl1or(', \\"ns:o:rrwng-en. - Gerithe un1t 
Ausrüs1ungen für Fcuern·chr<'n, als: Hrlm<', Leihgurten, Beile, 
Carabiner, Hcttuugbleiuen, Laternen, Signul-lustrumeute, 
Scliiebleitern, Sieigerleitcrn, Hettnng:osel..tlilnrhe, !{anrhhan-
1,en, ::'.!aun,rhafts- und Hiistwagcn, lieriitheknrrcn etc. etc -
l'nrupen, als: Centrirngal-Pumpen für Brückenbauten, H11f,'n­
ba.u!"en1 Be- n. Entwü::;~c:-nu.c;en, 'Vus~erhauten, 1"oclis etc. t~r. 
- ßan-l'um11en fiir Baumci"ter und llau - T:nternehnrnngcn. 
Pumpen mit Maerhiuen- nnu Handbetri<'h. für Hanshed"rf. 
GarteU?.\1."r('kP- 1 Fabriken. Brauereien. Hrenn~reien, Liasat:~tal­
ten. Hcrgw<·rl:e etc" - A1l11arate und llaschlnen für Hespritzung 
\"Oll 1._;a1·-:-f~naula.!,!'rn. ParKs nnd Strasst~n. - \\"nS8erleitungen 
nnd deren Bcstamlthelle, Fontainen 011.'~J'ringhrnnuen. l{öhn„1, 
Hahnen. Ventih', Fbnschcn, Ei,;en- nn Messing-Fittings etc. 
- }'cnerelmcr und Schliiuche aus Hanf, Leder, Unmmi. 

(5::J-3G) :Eful_1lif't 132:l. 
VEmfArF T:XTP.R G.\!L\X'I'IP.. 

Ausg:c:<cirhuct durch das goldene \'1•r1\ienstkrcuz mit der Krone. 
~ l i:;oldene .'\: sil\icm~ Ausstellung•·lledallleu. 

Dampfmaschinen aller Systeme: stationäre, transportable u. lokomobile 
Dampfkessel und deren Garniturtheile, Speisepumpen und Vorwärmer, 

liefert als Specialität seit 1857 

~ic ,ffi11rd1incnbau-.lrtirn-®crcurd]aft Humboldt, uorm. Sicucr!i & '1:ll. in ttaUt bti Dcuf! a. UIJ. 
Ill u s tri r te Preis-Courante grn t is. 

Jet"' Hiezu eine literarische Beilage. ~= 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigeu a r t i s t i s c h e n Beigabcu nud <lern monatli;;h 
einmal beigegebenen literarischen Anzeiger. Der Pränumerationspreis ist jährlich loco Wien 10 H. ö. W. oder 6 'l'hlr. 20 Ngr. 
llit franco Postversendung 10 ll.. 80 kr. ö. W. Die Ja lt r es ab o n n e n t e n erhalten eiuen oft'icielleu Bericht über die Erfah­
rungen im bau- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen sammt Atlas als Gratis beilag e. Iuseratc 

finden gegen 10 kr. ö. W. oder 2 Ngr. die gespaltene Nonpareillazeile Aufnahme. 
Zuschriften jeder Art köunen nnr franco angenommen werden. 

Druck von G. Gistel & Comp. in Wien. Für den Veriag verantwortlich Hermann Manz. 
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für 

Berg- und Hüttenwesen. 
VerantwortJiche B.edacteue: 

A.dolf Patera, und 

lt. )L Bergrath und Vorat&nd d1111 hüttenmKnnh•ch· 
ch11mi1oben Laboratoriuma. 

Theodor St.öhr, 
Ko11.&an-1Dp11ieur. 

Verlag der G. J. Mam'schen Buchhandlung in Wien, Kohlmarkt 7. 

Verarbeitung der Silber-Erze in den Vereinigten Staaten von Amerika. - Ueber den Widel'l!tand, welchen verschiedene 
Bausteine dem Fener gegenüber leist.en. - Ueber die Schädlichkeit des Idrianer Hüttenranches. (Fortsetznng.) - Notizen 

- Amtliches. - Ankündigungen. 

Verarbeitung der Silber-Erze in den Vereinigten 
Staaten von Amerika. 

Guido Küstel. 

Die Verarbeitung der Silber-Erze in den Vereinigten 
Staaten, obwohl gegenwärtig eine sehr grosse Anzahl von 
mitunter sehr beträchtlichen Amalgamations-Werken, wie auch 
Schmelzwerke in regelrechtem Betriebe sind, besteht doch 
eigentlich nnr erst seit ganz kurzer Zeit. Im Jahre 1858 hat 
Schreiber dieses das erste Amalgamations-Werk in den Ver­
einigten Staaten gebaut (im Arizona Territorium), doch war 
die11 vereinzelt, der eigentliche, mn sich greifende Betrieb kann 
nnr erst vom Jahre 1861 als der Beginn der amerikanischen 
Silber-Metallurgie betrachtet werden. 

Obwohl vor zwölf Jahren mit der deutschen Fassamal­
gamation begonnen (im damaligen Territorium Nevada), hat 
die Methode der Verarbeitung nach und nach eine ganz andere, 
dortigen Verhältnissen entsprechende Richtung eingeschlagen, 
so dass jetzt gar keine Fassamalgamation mehr zn finden ist, 
und die letzte, wenn ich nicht irre in Beimont, Nev., vor einem 
Jahre zn existiren aufhörte. Wie wenig übrigens das Gold­
bergbautreibende Pnblicum vor zwölf Jahren mit Silber und 
Silbererzen vertraut war, kann man daraus ersehen, dass Herr 
Co ms t o c k, der Entdecker des berühmten Comstock-Ganges, 
seinen ungewöhnlichen Schatz um ein Bagatell weggab, weil 
er, und zwar richtig, voraussetzte, dass ihm sein Gold durch 
das Silber verdrängt werden wird. Als die Erze dieser Minen 
in San Francisco geschmolzen und Silberbarren an die Münze 
bereits zu dem Betrage von etwa 160.000 Dollars abgeliefert 
wurden, hat das Publicnm übel' den kostspieligen "Humbug~ 
gelächelt. Die Voraussetzung, dass obige Summe der Tänschv.ng 
wegen mit dem "sein sollenden Erze~ verschmolzen wurde, 
schien eben so wenig befremdend, als es andererseits bedeu­
tende Leichtgläubigkeit verrathen hätte, an das Vorhanden­
sein wirklichen Silbererzes zn glauben. Als man aber fand, 
dus nicht nur du Gold , sondern auch du Silber ren­
tabel iat, warf eich .Alles mit californischer Rücksichts-

losigkeit auf .Ant'snchnng von Silber - Minen, und da kam 
es non gar häufig vor, dass dunkler Kalkstein, Hornblentl­
Geatein, dnnkler Hornstein nnd was sonst von schwarzer Farbe 
vorkam, als Silberminen aufgenommen, darauf Cowpagnien 
gebildet und nicht selten, selbst gegen Warnung zwei nnd drei 
Amalgamations-Werke daranf gebaut worden, bevor. man durch 
Verarbeitung in Erfahrnng brachte, dass weder Hornblende 
noch Hornst.iin Silber enthalten. 

Diese kostspielige Lehrlingszeit ist non im Allgemeinen 
vorüber, wenigstens in Bezog auf Silbererze. Man unterschei­
det recht gnt Schmelz- vom Amalgamir-Erz, geschwefeltes von 
oxydirten nnd Chlorsilber-Erzen. Um diese_ Zeit, d. h. 1861, 
waren die Nasspochwerke der Goldminen, in denen die ersten 
rotirenden eisernen Pochstempel ungefähr 1853-54 zuerst in 
Anwendung kamen, schon weit in ihrer mechanischen Leistung 
vorgeschritten, sind aber in der folgenden Silberperiode noch 
bedeutend vervollkommt worden. .Als neo trat d&S Trocken­
pochen auf. Zahllose und kostspielige Versuche nnd Verän­
derungen wurden vorgenommen, wie das Fein-Trocken-Pochen 
am Vortheilhaftesten auszuführen wäre. Patentirte eiserne 
Mahlmöhlen aller denkbaren Constructiouen kamen der Reihe 
nach vor die Oe1fentlichkeit, nm wieder anderen Platz zu 
machen, bis schliesslich dieser Wirwar sich klärte und die 
Pochwerke ohne Beihülfe von Mühhm, aber in den meisten 
Fällen mit Zuziehung der Steinbrecher den Sieg davon trugen. 
So steht es wenigstens jetzt, nnd es ist nicht wahrscheinlich, 
dass die Pochstempel so bald dnrch andere Pulverisir-Mascbi­
nt>n ersetzt werden, da ein gnt constrnirtes Pochwerk an sich 
nicht nur sehr einfach ist, sondern auch bei grosser Leistnng 
sehr selten Reparatur erfordert. 

Das Fundament eines Pochwerkes wird fast durchgängig 
ans aufrecht atehenden 8 bis lOFnss langen und 20 bis 24 Zoll 
breiten Balken gebildet, die zn unterst anf einem liegenden 
Sohlbanm stehen; oben aber von drei bis sechs Fun über den 
Pochhausboden ragen, worauf unmittelbar der eiserne Pochtrog 
llefestigt wird; zwiachen den aufrechten Balken, ebenfalls bitt 
znr Schwelle reichend, liehen die Pochsäulen etwa vier Fuss 
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von einander entfernt (für fünf Stempel). Die Pochsänlen sind 
dnrch Qnerbalken verbunden, an welche die eichenen Stempel­
führer (gnides) mit vier Schrauben 'zwischen jeden Stempel fest 
angeschraubt werden. Zur Anfnahme der Zapfenlager der 
Welle, die stets von Eisen sind, werden Einschnitte in die Poch­
säulen gemacht, in welche dieselben gelAgt werden. Der Pochtrog, 
gewöhnlich für 5 Stempel, ist immer all8 einem Stück gegossen 
und wiegt 1200 bis 1500 ·Pfund. Die Pocheisen (dices) 
sind einzeln in dem Trog für jeden Stempel eingelegt und 
können leicht ansgewechselt werden. Für das Austragen ist 
auf einer oder gewöhnlich auf beiden langen Seiten eiue Oeff­
nung 12 bis 15 Zoll hoch, nach der ganzen Länge so vorge­
richtet, dass der hölzerne Rahmen mit dem Sieb schnell und 
dicht eingekeilt wird. Für Nasspochen sind Blechsiebe, für 
Trocken Drahtsiebe gebränchlich, immer iu schräger Richtnng 
angebracht, da sie beträchtlich :nehr anstragen als senkrechte. 

(Fortsetzung folgt.) 

Ueber den Widerstand, welchen verschiedene Bau­
steine dem Feuer gegenüber leisten. 

Von Dr. Adolf 0 t t in New- York. 

Die neneriiche grosse Ansdehunng von Bränden iu nord­
amerikanischen Städten drängt die Frage hinsichtlich des zum 
Ban zn verwendenden fenerfesten Materiales wieder in den 
Vordergrnud; denn obgleich es bekannt ist, dass die schnelle 
und weite Verbreitung der Flammen hauptsächlich durch die 
engen Strasl!en nud hohen Mansarden veranlasst wurde, so 
dürfte es doch von Wichtigkeit sein, etwas Bestimmtes über 
den Werth der Steine, die dem Feuer ausgesetzt sind, zu er­
fahren. Zwei grosse Unglücksfälle haben uns über den Irr­
thum des alten Glaubens belehrt, dass Steine überall fänerfest 
sind, oder doch zu Gebänden verwendet, als unzerstörbar an­
gesehen werden können ; vielmehr werden sie nach den neue­
sten Vorgängen für nicht viel sicherer gehalten, als ver­
brennliche Materialien. 

Wenn wir in den Zeitnngeu lesen, dass bei dem Feuer 
in Boston "Blöcke von Granit, mehrere Tonnen wiegend, wie 
dnrch Pulver zersplittert nnd in die Strassen geschlendert 
wurden~, oder dass "aus dem vierten Stockwerke Granitsteine 
wie Schaum verschwanden" und dass "Vorderseiten von Mar­
mor völlig zerstört werden sind, so dass kaum einige Spuren 
davon übrig blieben", so erstannen wir und werden, gegen 
die frühere Zuversicht, irre geführt. 

Und doch hat es sich wirklich so zugetragen; nachdem 
nun viele dieser Vorkommnisse in die Oeffentlichkeit gedrungen 
sind, dürfte es Werth haben, zn bew~iseu, dass das einzige 
Mittel gegen die grossartige Zerstörung der Städte darin liegt, 
sie ans feuerfestem Material zn erbanen. Wenn meine Bemer­
kungen über diesen Gegenstand dahin führen, das allgemeine 
Interesse auf die Construction der Gebäude zn lenken, so werde 
ich mich für meine Arbeit reichlich belohnt fühlen. 

Erst seit dem grossen Brande von Chicago ist die Auf­
merksamkeit des Publikums auf den Widerstand der Gebände, 
wenn sie dem Feuer ansgesetzt sind, gerichtet. Wir: besitzen 
eine vortreffliche Arbeit über die Wirkungen des Fi;uers auf 
Ziegelsteine und auf natürliche Bansteine, von Herrn W i g h t, 
welche V.Jn ihm in derselben Stadt, deren Schicksal wir ein 

Jahr später so sehr zn beklagen. hatten, an das Americnn In­
stitnte of Architects gerichtet wurde. Seine werthvolle Be­
lehrung lässt uns aber doch noch über manche Punkte in Un­
sicherheit. 

Es ist constatirt, dass überall kein Kalkstein der Hitze 
des Feuers völlig widerstehen kanu, obgleich einige dieser 
Gesteinsarten sich schlechter, andere besser zeigen. Der Illi­
nois-Kalkstein wurde in sehr vieien Fällen gänzlich in ge­
brannten Kalk verwandelt, so dass knnm etwas von den Ge­
bäuden übrig blieb, wenn die ll!auern aus solchem Stein be: 
standen. In Bezug anf diesen Stein sagt Herr W i g h t: „es 
wird allgemein angenommen, dass da, wo die Hitze plötzlich 
kommt und sehr heftig ist, eine Explosion erfolgt, 1laher das 
Calcinil"eu mit grosser Schnelligkeit vor sich gehen muss." 

Gegenwärtig bin ich mit den einzelnen Ergebnissen des 
letzten Feuers bei den davon betroffenen Steingebäuden noch 
nicht bekannt, erwarte aber über die verschiedenen Bausteine, 
welche iu Boston angewendet waren, nähere Mittheilungen. 

Die Kalksteine, welche als Bausteine verwendet wurden, be­
stehen wesentlich aus kohlensaurem Kalk, und enthalten zu­
weilen Magnesia. In der Rothglühhitze werden sie zersetzt, 
die Kohlensänre entweicht und der Kalk bleil.Jt in krümeligem 
Zustande zurück. 

Kalksteine, welche Magnesia enthalten, sogen. dolomi­
tische Kalksteine sind noch weniger zu Bauzwecken geeignet, 
als gewöhnliche Kalksteine, weil die Magnesia die Kohlensäure 
leichter fahren lässt, in Folge dessen schon bei 600 Grad Fa.hrh. 
(315 Gr. Cels.) die Zerkrümelnng eintritt, während derselbe 
Hitzegrad die aus reinem kohlensanren Kalk bestehenden Steine 
noch unverändert lässt. 

Dass die verschiedenen Sandsteine, welche in Chicago 
gebraucht werden, am besten der Hitze widerstanden, nnd dass 
dieses anch in Boston der Fall gewesen ist, liess sich anf Grund 
ihrer chemischen Znsammensetzung voraussehen. Iu der That 
sind die Sandsteine ganz ausgezeichnet für die Bau-Construc­
tionen brauchbar, welche dem Feuer widerstehen sollen. In 
Chicago war das einzige Gebände in dem Branddistricte an 
der Südseite, welches dem Fener Widerstand geleistet hatte, 
ans Cienland-Sandstein hergestellt, und in diesem Gebände 
war kein Riss zu sehen, Nichts gesprnngen oder zerbrochen. 

Bezüglich der vorwaltenden Bestandtheile der Sand­
steine ist der Quarz wegen seiner Unschmelzbarkeit besonders 
hervorzuheben; der Gehalt desselben in dem Sandstein variirt 
etwa zwischen 80 bis 97 Procent. Die übrigen Bestandtheile 
sind hauptsächlich Eisenoxyd, Thonerde, Kalk nnd Magnesia. 

Granit, Gneis, Glimmerschiefer und andere Felsarten, 
welche znm Urgehirge gehören, werden zwar im Allgemeinen 
als im Feuer beinahe unzerstörbar betrachtet, aber es ist 
bekannt, dass sie sehr leicht Risse bekommen und bersten, 
selbst Jann, wenn sie nnr der Hitze eines benachbarten bren­
nenden Gebändes ansgesetzt sind. 

Wie die Zeitungen berichten, sind in Boston Granit­
steine, ans denen die Mauern eines benachbarten Vorraths­
hauses bestanden, schon beiw Beginn des Brandes geborsten 
nnd die Fragmente nach allen Richtungen geschleudert worden. 
Diese bemerkenswerthe Thatsache wird leicht dadurch erkliirt, 
dass der Granit Wa~:-:er enthält. Den Steinbrncharheitern ist 
es namentlich bekannt, dass die Brn.dutiicke des gebrochenen 
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Granits, Syenits etc. mehr. oder weniger feucM befanden werden, 
und dass diese Feuchtigkeit nicht etwa nur als ein Bestand­
theil der äusseren Fels-Partien zu betrachten ist, sondern dass 
sie selbst im Innern von dicken Blöcken oder durch daa 
Sprengen gewonnenen Massen gefnnden wird. 

Was non den Kunststein ans Portland-Ceuient betrifft, 
so kommt derselbe jetzt ausserordentiieh in Gebrauch; wir 
besitzen in ihm ein Material, welches in jeder Beziehung für 
bauliche Zwecke sehr geeignet erscheint. Da die Kalk- und 
Thonerdesilicate, ans welchen er besteht, das Wasser chemisch 
gebunden enthalten, so wird er der Hitze beiuahe, wenn nicht 
ganz so, wie der Sandstein widerstehen. 

Hinsichtlich der Gebände, welche in Chicago aus künst­
lichen Steinen hergestellt waren, erfahren wir von Herrn 
W i g h t, dass sie überall kaum beschädigt gefunden worden. 
Manche behaupten sogar, dass sie die Probe, dem Fener ge­
genüber, besser bestanden als irgend ein anderes Banmaterial 
der Stadt. Jeder Stein, der in den Manern stehen geblieben 
war, wnrrle in einem so vollkommen unversehrten Zustande 
gefunden, dass es Bauleute gab, welche dieselben ohne Weiteres 
wieder zn anderen Bauzwecken benutzten. 

Schlicsslich noch einige Worte über Backsteine (Barn­
steine oder gebrannte Steine). Wir wissen, dass sie nicht leicht 
durch Feuer zerstört werden, und llfanche nehmen sogar an, 
dass, weil sie gebrannt sind, kein besseres Baumaterial ge­
funden werden könne. Diese übersehen aber, dass Harnsteine 
sehr geneigt sind, Feuchtigkeit einzusaugen und znrückznhal­
ten. Allerdings entweicht diese Feuchtigkeit sehr ldcht, sie 
macht aber die Harnsteine porös, nnd wenn sie nochmals ge­
brannt und dabei verglast werden, was öfters der Fall ist, so 
verlieren sie ihre Festigkeit und zerbrechen leicht. Wäre es 
nicht Thatsache, dass (in Amerika.) die Mauern gewöhnlich 
sehr dünn im Verhältniss zur Höhe aufgeführt werden, so 
dass oft die weichen Harnsteine, Füller genannt, in grosser 
Ausdehnung zur Anwendung kommen, so dürfte die Einwirkung 
der Hitze auf Harnsteine in den Mauern weniger zerstörend 
sein, als es jetzt der Fall ist. (Engineering.) 

Ueber die Schädlichkeit des ldrianer Hüttenrauches. 
Von Hugo Ritter v. Perger, k. k. Professor. 

(Fortsetzung.) 

In Folge dieser Anzeige, die neues Leben in die Sache 
brachte, begab sich eine Commission von „Sachverständigen", 
bestehend aus dem Wundarzte, dem Wa.senmeister und den 
Schätzmeistern, einem Ga.stwirthe und einem Fleischhauer, an 
Ort und Stelle, besichtigtl! das Thier und gab ihre Ansichten 
zu Protokoll. Die eigentlich „Kunstverständigen", der Wundarzt 
und der Wa.senmeister, auf ihren Eid erinnert, führten an, 
dasa das u.mgestandene Thier für sein Alter sehr klein und 
verkümmert gewesen sei, dass in der Brusthöhle desselben eine 
„Menge gelber stinkender Flüssigkeit" sich vorgefunden habe. An 
diesen „Sectionsbefund" reiht sich nun das Gutachten des Herrn 
Wundarztes, welches wir dem Leser wörtlich wiedergeben 
wollen, da es recht schön die Competenz des „kunstversiändi­
gen Zeugen" beweist; es lautet: 

„Aus dem Vorgefundenen: geht hervor (nachdem der 
Gegenstand „bezüglich der Ursachen vielseitig und hinreichend 
constatirt worden ist)(?), dass weder die „Chymification" noch 
„Chilifica.tion" wegen Einathmung der Qa.ecksilberdämpfe und 
Vermeugnng der Quecksilbertheilchen mit den Futterstoffen 
uach jeuen naturgemässen Vorgängen vor sich gehen kann, 
dnrch welche allein eine dem fraglichen Thiere homogene 
Blutbereitnng uud Ernährung, Ausbildung und Kräftigung zu 
erzielen ist, daher bei solchen der Inhalation der Quecksilber­
dämpfe ausgesetzten und meist Quecksilbertheilchen verun­
reinigten FuttermassP.n genährten (oder getränkten) Thieren 
nothwendig eine allmäligc Abmagerung wegen Mangel des 
Nähr- und Faserstoffes im Blute und sohin Au:flösung des­
selben, und zuletzt, wie bei diesem Stier durch Wassersucht 
oder wie gewöhnlich, dnrch vollkommene Abzehrung der Tod 
erfolgen muss." 

Dieses Gutachten, welches in so markigen Zügen den 
pathologischen Process der An:flösung des Blutes schildert und 
erklärt, wie die Thiere auch mit Futterstoffen getränkt werden 
können (!), welches in dem Satze gipfelt, es seien „die Ursachen 
vielseitig und hinreichend constatirt", dieses Schriftstück 
verdieot der Nachwelt überliefert zu werden ; dnrch dasselbe 
wird s~inem Verfasser die Unsterblichkeit. - Zum Schlusse 
schätzte die Commission den Stier auf 35 :fl. österreichischer 
Währung. 

Das seinem Inhalte nacl. geschilderte Erhebnngspro­
tokoll wnrde von der Expositur an die Bezirkshauptmannschaft 
geleitet, diese verständigte wieder das Bergamt Idria von der 
Anzeige, und letzteres gab hierauf die Erklärung, es müsse 
erst die k. k. Bergdirection mit dem Falle bekannt machen 
uud könne dieses Ausnchen des A. Rupnik nicht befürworten. 
Die Gra.zer Behörde scheint auf diese geforderte Entschädigung 
nicht eingegangen zn sein, denn die politische Behörde sprach, 
gestützt auf das vorliegende Erhebungsprotokoll, mit Be­
ziehung auf das Gutachten der Direction des Thierspitales, 
nach welchem der schädliche Ein:fluss des Hüttenrauches be­
wiesen ist, Recht und verurtheilte, als erste Instanz, die k. k. 
Bergbehörde Idria zum vollen Schadenersatze. 

In Folge dieses Urtheils meldete die Bergbehörde den 
Recurs an, 

So unzweifelhaft es ist, dass die Condensation der 
Merkurdämpfe keine vollständige sein kann, so sicher durch 
Essen und Mauerwerk Quecksilber aus den Oefen entweicht 
und das ver:flüchtigende Metall, nebst andern im Hüttenrauche 
enthaltenen Stoffen gewiss keinen günstigen Ein:fluss auf das 
animalische Leben ausilben wird; so begründet nach allem 
bereits Bekanntgewordenen, nach den fachmännischen Gutachten 
des La.ndesthierarztes u. s. w. ein energisches Eingreifen der 
politischen Behörde aus sanitären Rücksichten gewesen wäre, 
so nöthig es erschien der Bergbehörde, die sich nur auf Erlässe 
stützen konnte , entgegenzutreten: eben so verfehlt war der 
Moment, welchen die Behörde dazu benützte. Der vorliegende 
Fall war gewiss am wenigsten geeignet ein Urtheil za. fällen; 
die Gründe da.für waren zn mangelhaft - lag doch nichts vor, 
als das früher geschilderte Protokoll, aus dem absolut sich nicht 
der Beweis für eine Merkurialvergiftung ableiten :ässt, - man 
wollte denn in dem Gutachten des Wundarztes einen Anhalts­
punkt dafür suchen! Nur auf den direkten Nachweis des Merkurs 
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im Cad&Yer , oder anf ein wirklich fachmännisches Gutachten 
hin, in dem die Symptome der Hydragyrose nnwiderleglich dar­
gethan sind, hätte die politische Behörde ihre Erkenntnisse 
stützen sollen. Unter solchen Verhältnissen war es begreiflich, 
dass die Bergbehörde Gründe genug zu ihrem Recuree fand ; 
sie konnte mit Recht hervorheben, e11 liegt kein Beweis vor, 
daas das Thier durch Hüttenrauch -Wirkung zu Grunde ge­
gangen ist, sie konnte mit Recht den Nachweis des Merkurs 
im Cadaver und im Futter verlangen und die Competenz der 
Sachverständigen anzweifeln. Doch der Recure der Bergbehörde 
begnügte sich nicht mit diesen Gründen, in gewohnter Weise 
musste ja die Bergbehörde auch ihre wiesenschaftlichen Kennt­
nisse leuchten lassen, sie deducirte, eine Merkurialvergiftung 
müsae schon deshalb ausgeschlossen werden, weil das Thier 
schwach und kränklich war, demnach durch "lange andauernde" 
Ursachen zu Grunde gegangen sein muss. Die .Möglichkeit zu­
gegeben, es könne der .Merkur enthaltende Hüttenrauch auf so 
grosse Entfernung hin, wie die der Realität des A. Rupnik 
von dem Gewerke ist, seinen Einfluss geltend machen, so kann 
dieser Einfluss gewiss nie momentan ein so groes~r sein, dass 
er acute Vergiftungen zur Folge haben könnte. Der Hüttenrauch, 
wenn in diesem Falle Ursache, wird sicherlich nur allmälig 
aeine Wirkung geübt haben, und somit spricht der Grand der 
Montanbehörde eher für, als gegen die schädliche Wirkung 
des Hüttenrauches. Die Behauptung des Recurses, es haben die 
früheren Besitzer der Realität des A. Rupnik nie Klage ge­
führt, und ea sei deshalb unwahracheinlich, dass der Hütten­
rauch auf dieae Entfernung sich geltend macht, ist nicht be­
gründend, nachdem erstlich schon im Jahre 1801 von den 
damaligen Besitzern Schadenersatz angesprochen wurde, 11.nd 
zweitens, selbst wenn das nicht der Fall gewesen wäre, dadurch 
keinesfalls die Möglichkeit der Wirkung des Rauches auf die 
Entfernung hin direct abgesprochen werden kann. Um dem 
Recurse einen passenden Schluss zu geben, erklärt die Montan­
behörde abermala, die Co n dens a ti o n sv o rri c h tun gen 
seien vollständige uud somit an eine giftige Wirkung 
des Hüttenrauches nicht zu denken; - schade, dass nicht 
das Dogma ans dem Jahre 1848 wieder angeführt w11rde; es 
hätte gewiss noch mehr Eindruck gemacht, diesen Satz der 
vollständigen Condensation von Seite des Ministeriums ausge­
sprochen und von der Bergbehörde bloss citirt zu hören! 

Der Recurs wurde von der Bezirkshauptmannschaft ein­
begleitet, es möge die k. k. Statthalterei demselben keine Folge 
leisten, nachdem es die Montanbehörde versä11mt hat, recht­
zeitig gegen den Ausspruch der Sachverständigen zu remon­
striren. Trotz der Einbegleitung entschied die politische Ober­
behörde zu Gunsten des Bergamtes und erklärte, das letztere 
sei deshalb zu keinem Schadenersatz zu verpftichten, weil 
ausser einer unzulänglichen Obduction, keine Erhebungen ge: 
pftogen worden sind, ja die Competenz der Sachverständigen 
mit Recht angezweifelt werden kann. D11rch denselben Erlass 
wurde die Wippacher Bezirkshauptmannschaft aufgefordert, der 
Frage über die Schädlichkeit des Hüttenrauches die vollate 
Aufmerksamkeit zuzuwenden, und zu ergründen , ob wirklich 
bedeutende Mengen von '.Merkur im Hüttenrauche entweichen. 
Neue vorkommc11de Klagen habe die politische Behörde genau 
zu untersuchen und angebliche Vergiftungen in einer Weise festzu­
stellen, dus aus den Acten ein Resultat gezogen werden kann. 

Nach dieaem Notenwech88l trat abermals eine PaDSe ein, 
die Sache blieb ungelöst und erst eine neue Klage im Jahre 1867 
brachte die Angelegenheit wieder in Gang. In einer in sloveni­
scher Sprache abgefassten Sehrift treten die Ortsgemeinden gegen 
das k. k. Aerar auf. Diese Beschwerdeschrift w11rde von Seite 
des krainischen Landesausschusses kräftig unterstützt und voll­
inhaltlich als wahr in den Angaben bestätigt. In wie weit der 
Landesansschnss in der Lage war , über die Richtigkeit der 
neuen Angaben sich z11 orientiren, ist aus den vorliegenden 
Acten leider nicht ersichtlicli, - soviel ist jedoch bekannt, 
dass die hohe Landesregierung sämmtliche alten und neuen 
Schriftstücke bezüglich der Angelegenheit an die Laibacher 
k. k. Berghauptmannschaft leitete, und dieselbe ersuchte, sich 
im Einvernehmen mit dem Bergamte ldria, gutächtlich über 
die Fragen änssern zu wollen: a) "ob den Beschwerden die 
Ausübung eines mit der Bergwerksverleihung verbundenen 
Rechtes im Sinne der §§. 131 und 132 des Berggesetzes zu 
Gr11nde liegt, oder ob und in wie weit dabei blos ein Hütten­
und Fabriksbetrieb im Sinne des Artikels V. der Kundmachung 
zum Berggesetze in Frage steht." b) "Ob Entschädigungen in 
früherer Zeit thatsächlich statthatten, wann dieselben a11fhörten, 
und ob wieder Fntschädigungsansprüche in jüngster Zeit geltend 
gemacht worden sind , die keine Erledigung fanden ?" Die 
Antwort auf diese Fragen gab eine Note des Bergamts ldria. 
Die Behörde verthoidigt natürlicher Weise ihren Standpunkt, 
jedoch mit Gründen, die werth sind, erzählt zu werden. Mit 
oinem apodiktischen "Nein" beantwortet sie die Frage, ob 
eine Klage wegen Hüttenrauchwirkung begründet sei. "Es ist 
ja eine erprobte Erfahrung, dass sich die Qneck­
silberdämpfc schnell niederschlagen," - sagt die 
Note - wie soll an eine schädliche Wirkung des Hütten­
rauches gedacht werden können! ? Doch gleich darauf erklärt 
sie, es könne nicht gelä11gnet werden, dass die Condensation 
keine vollständige ist! - ja sie spricht sogar von "stinke o­
llen Wirkungen des Hüttenrauches", welche hauptsächlich 
im "Bitumen" ihren Grund haben sollen. 

"Die Condensation ist keine vollständige.• 
"Der Rau c h h a t stinkende Wirkungen" und es 
ist eine erprobte Thatsache, "dass sich di~ 

Q u e c k s i l b erd ä m p f e s c h n e 11 n i e der schlagen." Das 
sind drei Sätze, welche die Nichtigkeit der Beschwerden dar­
thun sollen ! Doch mehr noch von solchen Gründen: es er­
scheint dem Verfasser des Actes ganz und gar unbegreiflich, 
wie auf grosse Entfernungen hin sich der Rauch in seinen 
"stinkenden Wirkungen" geltend machen soll, nachdem 
doch in der Nähe der Hütte, " w o de r R a u c h n o c h w a r m 
ist", ernur zeitweilig "kaum merkliche Wirkungen", 
"nachtheiligen Einfluss" ausübt! - - Wie mangel­
haft muss die Condensation des Merkurs sein, wenn der Rauch 
"warm" aus den Oefen kommt! und durch solche Mit­
theilungen will das Bergamt ldria beweisen, dass jede Klage 
unbegründet sei ? Die ehrliche Mittheilnng, nur zeitweilig 
mache sich in der Nähe der Hütte ein kaum merklicher nach­
theiliger Einfluss geltend, soll dafür sprechen, es seien alle 
Beschwerden nichtig ? - - Es scheint fast unglaublich und 
doch ist das Alles in den Acten des Processes zu lesen, und 
trotzdem galt das Glltachten als massgebend. - - Nach 
solcher Begründung wird das Feld strenger Logik verlassen 
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und das Gebiet der mündlichen Ueberlieferungen vom Verfasser 
des Gutachtens betreten. Die Idrianer haben Traditionen und 
behaupten den nachtheiligen Einfluss des Rauches, dennoch 
trotz der Tradition, haben sie sich in der Nähe der Hütte an­
gesiedelt! - Wean die armen Bauern und Arbeiter, die viel­
leicht ein Grundstück in der Nähe der Hütte ihr Einziges 
nennen, mit dem schmalen Ertrag des dem Hüttenrauch expo­
nirten Feldes sich zufrieJen goben, und auf den ärarischen 
Wiesen ihr Vieh weiden, weil sie kein anderes Futter für das­
selbe haben, folgt etwa daraus die Unschädlichkeit des Hütten­
rauches? Für die Armuth der Insassen spricht diese Thatsache, 
für die Armuth Jener, die eben so wenig etwas über "s t in -
kende Wirkungen" des Hiittenranches wissen, als "com­
petente Autoritäten"! Mit Anführung des oben Mitge­
theilten wollte der Act die Unschädlichkeit des Hüttenrauches 
wahrscheinlich beweisen, - doch sogleich erzählt er weiter, es 
sei der Rayon, auf welchem sich Wirkungen geltend 
m a c h e n , "ein sehr beschränkter". Der Fleischhauer von ldria 
lässt se!n Schlachtvieh auf den ärarischen Wiesen weiden, ohne 
Klage zu führen - sagt die Note; - ist dadurch nicht der 
Beweis der Unschädlichkeit gegeben - sagen wir - wenn 
eine solche Autorität citirt wird? - Wir gehen auf dieses 
Schriftstück näher ein, und glauben dem Leser nicht weiter 
begründen zn missen, warum wir dies thnn, es handelt sich, 
unserer Meinung nach, doch darum, ein Bild der Sachlage der 
Oefi'entlichkeit zu übergeben, damit endlich die Frage eine Lö­
sung findet und nicht mehr ein derartiges Leben fristet. Das 
theilweise schon besprochene Gutachten sagt weiter, dass wäh­
rend des Winters an manchen Stellen, in der Nähe der Hütte 
auf dem Schnee ein grauer Anflug zn bemerken ist, der aber 
k c i u e S p n r M e r k u r e n t h ä 1 t. Die Thatsache ist rich­
tig, dass solcher Staub aus dem Ruuch sich absetzt, unrichtig 
ist jedoch, es sei in demselben kein Merkur enthalten, da zu­
folge der, in Idria selbst gepflogenou chemischen Untersuchun­
gen, ein Merkurgehalt dieses Staubes in der wechselnden Menge 
von mindestens 0.4 bis 2 Percent nachgewiesen worden ist. 
Gewöhnlichem Strassenstaub lässt sich daher dieser Absatz 
nicht gleichstellen, wie dies die Note des Bergamtes ldria 
zu beweisen versucht. Zum Schlusse der Beantwortung der 
ersten Frage über Nichtigkeit der Klagen wird das Gutachten 
wieder wissenschaftlich, es gibt physiologisch-chemische An­
haltspunkte und nennt die Biene ein " h ö c h s t e m p f i n d -
liebes Reagens auf- giftige Schädlichkei­
t e n ", weil „sie sogleich stirbt, wenn sie denselben ausgesetzt 
wird". Da nun zufolge der Angabe des Gutachtens die Biene 
in der Nähe der Hütte "sehr gut gedeiht", so folgt für 
uns daraus, dass die Biene - (ans früheren Angaben folgernd) 
- Quecksilberdämpfe des "warmen Rauches" und "s t in­
k ende Wirk n nge n" recht gut verträgt. 

Bezüglich der Frage, ob derlei Beschwerden vorgekom­
men seien und wie denselben abgeholfen werden könnte (diese 
Frage wird erst besprochen, nachdem die Nichtigkeit der Be­
schwerde dargethan ist), antwortet das Bergamt mit Citaten 
ans dem bekannten Gutachten des illyrischen Oberbergamtes 
ans dem Jahre 1850. Die dritte Frage, was Ursache der Beschwer­
den ist, wird durch die Annahme motivirt, es liege der Klagefüh­
rung die Absicht zu Grunde, durch allfällige Entschädigungen 
oder durch einen Nachlass der Steuern einen Vortheil zn erringen. 

An dieses Schriftstück - das schliesslicb eine commis­
sionelle Erhebung der Angelegenheit verlangt und darauf hin­
weist, dass die Saaten und Wiesen der Kläger ganz anders 
gedeihen würden, wenn ordentlich Feldwirthschaft getrieben 
worden wäre, dass die Viehzucht besser würde, wenn man die 
Tbiere nicht mit schlechtem, nassen Futter versorgen wollte, 
dass die Obstbaumzucht anders wäre, wenn man nicht den 
Merknrdämpfcn das Tödten der Raupen überlassen hätte, -
knüpft die k. k. Berghauptmannschaft zu Laibach noch einige 
Bemerkungen. Sie erklärt, den Beschwerden liege nur die 
Ansübuog des mit Verleihung nach §. 131 des Berggesetzes 
verbundenen Befngnisscs zu Grunde, nicht aber der, nach Ar­
tikel V des Knndmachungspatentes zu behandelnde Betrieb 
der Zinnoberfabrik , da im letzteren Etablissement absolut 
keine giftigen Dämpfe erzeugt werden. Auch nacl1 Ansicht der 
Berghauptmannschaft haben die Klagen keine Beweise für sich 
sprechen, nachdem im Thalkessel von Idria das vegetabilische 
Leben ein sehr üppiges ist. Jede commissionelle Erhebung 
scheint überflüssig, die Gesuche sind abschlägig zu bescheiden. 
Wie viel wohlthätige Einrichtungen sind in Idria getroft'en 
worden, welchen grossen Gewinn zieht der Staat ans diesen 
Werken, und trot.zdem klagen die Insassen über die Berg-
behörden! (Fortsetzung folgt.) 

Notizen. 
Ueber das Löthen von Eisen und Stahl. (Von Fr. 

Siebnrger.) In Folge einer an die Redaction dieser Blätter 
gerichteten Aufrage nehme ich auf Wunsch derselben Veran­
lassung, die verschiedenen Verfahrungsarten, um Eisen und 
Stahl zn löthen, hier kurz zusammen zu stellen. 

Sollen grosse und dicke Stücke Eisen und Stahl aneinan­
der gelöthet werden, so nimmt mau als Loth Kupfer oder 
Messing. Die beiden Stücke werden au den Flächen, welche 
verbunden werden sollen, zunächst su.uber gefeilt, alsdann pro­
visorisch mit Draht zusammengebunden und auf die Fuge ein 
entsprechend dünner Streifen Kupfer- oder Messingblech auf­
gelegt oder, wenn nöthig, gleichfalls mit etwas Bindedraht 
fixirt. Hierauf wird die zu löthende Stelle mit einem Brei 
aus sandfreiem Lehm beschlagen und zwar so, dass der Lehm 
circa 1 Zoll dick autliegt und alle Stellen wohl bedeckt. Man 
macht den Beschlag ungefähr so gross, dass mau eine H"nd 
breit nach beiden Seiten hin über die Löthstelle die zu ver­
bindenden Stücke bedeckt und legt das Werkstück in die Nähe 
des Feuers, damit der Lehm langsam trocknet. Ist dieses 
geschehen, so bringt man die Löthstelle vor das Gebläse und 
erhitzt bis zum Weissglühen, wobei der Lehm versintert. Wenn 
man Eisen an Eisen löthet, so löscht man das Stück alsbald 
in kaltem Wasser ab. Bei Löthnng von Stahl an Stahl oder 
Eisen an Stahl lässt man dagegen das Werkstück, nachdem es 
aus dem Feuer genommen ist, langsam erkalten. Schliesslich 
klopft man den halb verglasten Lehm ab und reinigt die Fläche 
in entsprechender Weise, wobei mau finden wird, dass bei 
genauer Einhaltung der gegebenen Vorschriften eine haltbare 
und saubere Löthung erfolgt ist. 

Verwendet man Messing statt Kupfer, so hat man nicht 
nöthig, so stark zn erhitzen und empfiehlt sich daher das erstere 
mehr bei Löthung von Stahl. 

Gegenstände aus Eisen und Stahl von mittlerer Grösse 
löthet man am besten mit Messingschlag- oder Messingschnell­
loth. In beiden Fällen werden die Löthstellen sauber gefeilt 
und mit dem Loth und Borax bestreut und die Löthstelle als-
dann im Feuer erhitzt. · 

Messingschlagloth bereitet man sich, indem man 8 
Theile Mesaing in einem Schmelztiegel schmelzt und der ge­
schmolzenen Masse 1 Theil vorher etwas erwärmtes Zink 
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zusetzt und umrührt. Der Tiegel wird alsdann bedeckt e1n1ge 
Minnten geglüht und alsdann sein Inhalt in einem Zuber mit 
kaltem Wasser ausgeschüttet, das mittelst eines Reiserbesens 
stark bewegt wird. Dadurch erhält man das Metall in kleinen 
Körnchen, den sogenanten Granalien. -

Messingschnellloth erhält man dnrch das Zusammen­
schmelzen von: 

6 Theilen Messing, 
1 Th. Zink, 
1 " Zinn. 

Die Schmelzung der Körnung geschieht wie bci01 Schlagloth. 
Kleinere Gegenstände lötbet man am zweckmässigsten 

mit Silberschlag- oder Scbnellloth. Das erstere erhält man 
durch Zusammenschmelzen von gleichen Theilen Feinsilber 
und geschmeidigem Messing. l\Ian bedeckt die Masse beim 
Schmelzen dnrch Aufstreuen von Borax, lässt erkalten und 
schmiedet den erhaltenen Metallkönig z11 dünnem Blech aus, 
von dem man ein entsprechendes Stückchen, uachdem es 
ausgeglüht ist, mit Borax auf die zu löthenden Stellen bringt 
und erhitzt. Silberschnelllotb nnterscheid~t sich von dem 
Silberschlagloth nur durch einen Zusatz von 1/ 18 Zinn, w;.lches 
den beiden Metallen bei der Schmelzung zugesetzt wird. 

Ganz besonders feine nnd zarte Gegenstände ans Eisen 
und Stahl löthet man mit Gold, und zwar kann man entweder 
reines Gold oder Goldschlagloth verwenden. Das letztere 
kann man für diese Fälle durch Zusammenschmelzen von 

1 Theil Gold, 
2 '!'heilen Silber, 
3 " Kupfer 

erhalten. Die weitere Darstellung nnd Verwendung ist gleich 
der des Silherschlaglothes. 

Fein~n Stahldraht kann man auch mit Zinn löthen, 
jedoch ist diese Löthung nicht besonders haltbar. Knpfer und 
Messing löthct man an Eisen und Stahl mit Messingschlag­
oder Schnelllotb, Silber mit Silberloth, Gold mit Gold-
schlagloth. (Wiederhold's Gew.-BI.) 

Amtliches. 
Auszeichnung. 

Se. k. und k. apostol. Majestät haben mit a. h. Ent­
schliessnng vom 13. April 1873 dem Vorstande der Bergdirection 
in Pf'ibram, Oberbergrath lgnaz Je sc h k e, in Anerkennung seiner 
ausgezeichneten, treuen und erfolgreichen Dienstleistung taxfrei 
den Titel eines Hofrathes allergnädigst zn verleihen geruht. 

Kundmachung. 
Von der k. k. Berghauptmannschaft zn Klagenfurt 

wird hiemit ölfentlich bekannt gemacht, dass über Ansuchen 
des löblichen k. k. Landes-, zugleich ßerggerichtes in Graz 
vom 14. März d. J. Nr. 4677 die Wahl eines bergbankWldigen 
Beisitzers und eines Ersatzmannes für den Bergsenat des ge­
nannten k. k. Landesgerichtes aus der Mitte der im Amts­
bereiche des k. k. Revierbergamtes Graz wohnhaften, und 
dazn befähigten Bergbaukundigen am Freitag den 9. (neWlten) 
Mai 1873, Vormittags um 10 Uhr, in der revierbergämtlichen 
Kanzlei zn Graz (vl'rlängerte Klosterwiesgasse Nr. 25) vor· 
genommen werden wird. 

Hiezu werden alle Besitzer der in dem genannten Revier­
bergamtsbezirke gelegenen , und hieher unterstehenden ver­
liehenen Bergwerke mit dem Bemerken vorgeladen, dass die 
bei diesem Wahlacte zu beobachtenden Vorschriften nach Wei­
sung des h. Ministerial-Erlasses vom 5. Juni 1850 Z. 863/M. L. B. 
wesentlich in Folgendem bestehen: 

1. Fiir die nicht eigenberechtigten Bergwerksbesitzer 
haben ihre gesetzlichen Vertreter bei der Wahlversammlung zn 
erscheinen; den eigen berechtigten Besitzern aber steht es frei, 
an derselben persönlich Theil zu nehmen, oder sich dabei durch 
gehörig Bevollmächtigte vertreten zu lassen, was bei einem 
gesellschaftlichen Besitze jedenfalls geschehen muss. 

2. Von jenen Bergwerken, welche eine eigene leit«inde 
und rechnungsföhrende Verwaltung haben, ist der durch ordent-

liches Anstellungsdekret legitimirte Vorstand derselben berech­
tiget, an der Wahlversammlung theilznnehmen, wenn der Werks­
besitzer oder höher eDircctionsvorsteher nicht anwesend sein sollte. 

Die doppelte Vertretung eines Werksbesitzers ist unzulässig. 
3. Das Wegbleiben von der ölfentlich ausgeschriebenen 

Wahlversammlung berechtiget den Ausbleibenden zn keiner, 
wie immer gearteten Reclamation oder Anfechtung des Wahlactes. 

4. Wählbar ist Jeder, der nach seiner persönlichen Be­
fähigung der Bestimmung eines berggerichtlichen Stimmführers 
zu entsprechen vermag, der seit mindestens einem Jahre ein 
Bergwerk im Wahlbezirke selbst besitzt oder durch fünf Jahre 
ein solches als leitender Beamter verwaltet hat, mindestens 
30 Jahre alt, eigenberechtiget ist und sich keiner entehrenden 
Handlung schuldig gemacht hat. 

5. Die Wahl findet durch mündliche Abstimmung der 
anwesenden Wahlherechtigten, ohne Rücksicht auf den Umfang 
ihres montanistischen Besitzes statt. 

Da die Beiziehung bergbanknndiger Beisitzer zn den 
Berathungen der Bergsenat,) bei geschlossenen Processen oder 
anderen wichtigeren, eine griindliche fachmännische Beurthei­
lWlg erfordernden Gegenständen den Zweck hat, dem berg­
männischen Pnblicum die Beruhigung zn verschaffen, dass die 
besonderen Intere~sen desselb•m hfi Ausübung der Gerichts· 
barkeit möglichst gewahrt seien, so wird einer zahlreichen 
Betheilignng der Wahlberechtigten entgegen ges}hen. 

Klagenfurt, am 9. April 1873. 

Kwtdm11ch1U1g. 
Von der k. k. Berghauptmannschaft zu K lagenfnrt 

wird hiemit öffentlich bekannt gemacht, dass über Ansuchen 
des löblichen k. k. Kreis- zugleich Berggerichtes in Cilli vom 
18. und 28. März d. J. Z. Z. 1244 und 1455 civ. die Wahl 
eines, eventuell zweier bergbaul:nndiger Beisitzer und eine~ 
Ersatzmannes für den Bergsenat des genannten k. k. Kreis­
gerichtes aus der Mitte der im Amtsbereiche des k. k. Revier­
bergamtes Cilli wohnhaften und dazu befähigten Bergbauknn­
digen am Montage den 5. (fünften) Mai 1873, Vormittags um 
10 Uhr, in der revierbergämtlichen Kanzlei zn Cilli vorge­
nommen werden wird. 

Hiezu werden alle Besitzer der in dem genannten Revier­
bergwerksbezirke gelegenen und hieher unterstehenden verlie­
henen Bergwerke mit dem Bemerken vorgeladen, dass die bei 
diesem Wahlacte zn beobachtenden Vorschriften nach Weisung 
des h. Ministerial-Erlasses vom 5. Juni 1850, Z. 8ti3/.M. L. B. 
wesentlich in Folgendem bestehen: 

1. Für die nicht eigenberechtigten Bergwerksbesitzer 
haben ihre gesetzlichen Vertreter bei der Wahlversammlung zn 
erscheinen; den eigen berechtigten Besitzern aber steht es frei, 
an derselben persönlich theilznnehmen, oder sich dabei durch 
gehörig Bevollmächtigto vertreten zu lassen, was bei einem 
gesellschaftlichen Besitze jedenfalls geschehen muss. 

2. Von jenen Bergwerken, welche eine eigene leitende 
und rechuung~föhrende Verwaltung haben, ist der durch ordent­
liches Anstellungsdekret legitimirte Vorstand derselben berech­
tiget, an der Wahlversammlung theilzunehmen, wenn der Werksbe· 
sitzer oder höhere Directionsvorsteher nicht anwesend sein sollte. 

Die doppelte Vertretung eines Werksbesitzers ist unzulässig. 
3. Das Wegbleiben von der öffentlich ausgeschriebenen 

Wahlversammlung berechtiget den Ausbleibenden zn keiner 
wie immer gearteten Reclamation oder Anfechtung des Wahlactes. 

4. Wählbar ist Jeder, der nach seiner persönlichen Be­
fähigung der Bestimmung eines berggerichtlichen Stimmführers 
zu entsprechen vermag, der seit mindestens einem Jahre ein 
Bergwerk im Wahlbezirke selbst besitzt, oder durch fünf Jahre 
ein solches als leitender Beamter verwaltet hat, mindestens 
30 Jahre alt, eigeuberechtigt ist, und sich keiner entehrenden 
Handlung schuldig gemacht hat. 

5. Die Wahl findet durch mündliche AbstimmWlg der 
anwesenden Wahl\1erechtigten, ohne Rücksicht auf den Umfang 
ihres montanistischen Besitzes statt. 

Da die Beiziehung hergbankundiger Beisitzer zn den 
Berathungen der Bergsenate bei geschlossenen Processen oder 
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anderen wichtigeren, eiue gründliche fachmännische Bearthei­
lung erfordernden Gegenständen tlen Zwe~k hat, dem bergmänni­
schen Publicum die Berahigung zu verschaffen, dass die be­
soudcreu Interessen desselben bei Ausübung der Gerichtsbarkeit 
möglichst gewahrt seien, so wird einer zahlreichen Betheiligung 
der Wahlberechtigten entgegen gesehen. 

Klagenfurt, am 9. April 1873. 

Kundnmchung. 
Der als behördlich autorisirter Bergbau-Ingenieur mit 

dem Standorte in Dux best-,Jlte Bergverwalter Herr Carl 
Ba 11 in g hat den Eid als solcher am 26. llriirz d. J. abge­
legt und ist hiernach zur Ausübung dieses Befuguisses be­
rechtiget. 

V o n d e r k. k. B e r g h a u p t m a n n s c h a f t 
Prag, am 12. April 1873. 

Kundmachung. 
Der behördlich autorisirte Bergbau-Ingenieur Herr 

Cölestin J i r ;i. s e k ist am 7. April 1873 von Schwarz -
b ach uach K•r um au übersiedelt, und hat daselbst sein Be­
fugniss auszuüben begonnen. 

V o u d e r k. k. B e r g h a u p t m a n n s c h a f t 
Prag, am 12. April 1873. 

Kundmach nng. 
Das k. k. OLcrlandesgcrid1t zu Wien hat mit Note vom 

18 . .Miirz 1873 Z. 5547 hieramt~ das Ersuchen um Veran­
lassuuµ; der Wahl der zwei abgo!ngigcn, bergbaukuudigen Bei­
sitzers-Stellvertreter am Bergsenate des k. k. Kreisgerichtes 
zu St. Pölten, im Sinne der Yerordnung lies hohen k. k. 
llrinisteriums für Landcscultur und Bergwesen vom 5. Juni 
l 8'50, Z. 865, gestellt. 

In Folge dessen wird von tler gefertigten k. k. Berg­
haaptmanu~chaft tlic ""ah!versammlung auf <lcn 10. (zehuteu) Mai 
1873, Vormittags 11 Uhr, in <ll'n hiesigen Amtslocalitäten 
(Stadt, Baukgassc Nr. lOl :rnli•·raumt und wertlen särumtliche 
Herren Besitzer Yon innerhalb des, <len Berggerichts-Sprengel 
bildenden Kronlan<les Oesterreich unter der Enns, verliehenen 
Berg- nn<l montanistisch conccssionirten Hüttenwerken zum 
Erscheinen hiebei in Person otlcr durch einen legal Bevoll­
mächtigten un<l zur Betheiliguug an dieser Wahl hiermit, u. 
z. bei llinwcisnng auf den §. 22 der Grundzüge tler Gerichts­
Verfassung vom 14. Juni 184!) (R. G. B. Nr. 278), dann der 
hohen k. k. Ministerial-Verordnung vom 2. Mai 1857 (R. G. B. 
Nr. 81) eingeladen. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft 

Wien, am l 5. April 1873. 

Ankündigung·en. 

Zum Beginne der Bau•ahon empfehlen wir unseren vorzüg­
lichen Stcinbrücker :Nutur-Cement .-. ltomanu-Cewent, hydraulischen 
Kalk, feuerfeste Ziegel, feuerfesten Quarzsand, feuerfesten Thon, feuer­
feste Chamotte zu den billigsten Preisen in beliebigen Partien. -
Preisblätter und Broschüren grati~. (6t-l) 

Steinbrücker Cement - Fabrik 
in Stelnbrück (Steiermark). 

GRAPHIT! 
feinst raffinirt in Stllcken in 3 Sorten für Tiegel-, Bleistift-, 
Farben- & Pulvcrfabriken, Eisen- und l\[ctallgiessereien, ferner 
feinst raJfinirt gemahlen und roh gemahlen tiir alle mögliche 
Verwendung und zu den billigsten Preisenprompt zu beziehen 
durch die 

(74-3) Drrwuflung Jrr .illüfifilorfrr ©rapftilwrc~c: 
l\:lühlbach bei Spitz, Kiederösterreich. 

Otre1·1e 
von <ffiergrocr~smarcfünen ncß~ IBußellör. 

Auf den hiesigen Steinkohlengruben sind disponibel 
geworden: 

4 Wasserhaltungsmaschiuen von 250, resp. 150, 70 und 
60 Pferdekräften; 

2 combiuirte Förder- un·l Wasserhaltangsmaschinen von 
54 resp. 20 Pfertlekräftei. ; 

1 50pferdige breitspurige Locoruotive; 
1 lOpferdige Locomobile mit Fördervorrichtung; 
2 complete Drucksätze von 20", r~sp. 15" Durchmesser; 
l:i complete Saugsätze von 15, 13 und 10" Durchmesser; 
11 Heu sehe!' sehe Dampfkessel; 
2 Speisepumpen und ein Injecteur. 
Die vorstehend verzeichneten .Maschineu pp. sind durchweg 

betriebfähig, zum Theile fast neu und grösstentheils gut erhalten. 
Kautiustige wollen sich an die gdfertigte Direction oder 

an den Civilingenieur Herrn Stutzer in .Myslowitz wenden. 
Jaworzno, den 3. April 1873. (67-1) 

Direction der Jaworznoer Steinkohlengewerkschaft. 
Grz. Wel••leder. 

W1
•· KNJA.U;S;'f l'NJ Wt~MJr> 

f1. t a. pr . .fllarJiinen- und SeuerförJioeröt&e-.faßrif1, 
Leopoldstadt, Miesbachgasse Nr. 15, 

ueueuüber dem Augnrten fm Ci[}eJ/t!1l l/amJe. 

Special-Etablissement fllr Spritzen, als: Wagßnspritzen, 
Abprot?.sprizeu, Kurren•pritzen, Traµ;- und Hand"pritzen, 
Gartenspritzen, Hydrophore, Wasserwagen. - Gerithe und 
Ausrüstungen tiir J.'euerwehren, als: Helme, Leibgurten, Beile, 
Carnbiner, Rettungsleiuen, Laternen, Signal-Instrumente, 
Schiebleitcrn, Steigerleitern, J:ettungsschlä.uche, Itauchhuu­
hen, Mann~chnfts- unu Itüstwagcu, Lieriithckarren etc. etc. -
Pumpen, als: Centrifugal-Pumpen fiir Brückenbauten, Hnfcn­
banten, Be· u. Entwiis,;ernngen, Wasnerhauten, Docks ete. etr. 
- Bnu-Pumpen für Baumeister und Ban - Unternelnnnn·gea. 
Pumpen. mit Mu8rh;nen- nnd Handbetrieb, ftir Hausbednrf, 
Ganenzwecke, Fabriken, Brauereien, nrennereienJ. üasaustal­
ten, Derg werke etr. - AppRrate und Maschinen fiir 1:1espritzung 
von Gartenanlagen. Parks nnd Strassen. - Wasserleitungen 
und deren BestandtheUe, Fontainen od. Springbrunnen, Röhren, 
Hahnen, Ventile, Flanschen, Eisen- und Messing-Fittings etc. 
- Feuerflmer und Schläuche aus Hanf, Leder, Gummi. 

(55-35) ~tablil?t 132:1. 
VERKAUF UNTER GARANTIE. 

Ausgezeichnet unrch das goldene Verdienstkreuz mit der Krone. 
24 goldene & silberne An1steUunga-llledalllen. 

~ss;;~~~~~~,~~~~~~ 

~ 00 
~ Stopfbüchsen-Packung 50 kr. ~ 

OO Mannlochschnur 7 5 kr. (fJ 

(fj pr. 1/ 2 Klg. heste Qualitnt uud Garantie. 1 
1 ~(IJ 00 

)Jat. .Jltiemenvcr&inder I 
(1) 1 l 1/2 l7/8 21/ 2 ß 3 1

/ 2 Zoll 

ff) 5 7 8 1 :2 1-± Hi kr. tj) 
~ 00 
(ll Fr. Tovote, ~J 
(jj (44-R) Civil-Ingenieur in Ha:::Jnover. 
~ 
!S~~9~9~~~8~ 
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}{' 
Ein junger Mann, 

der bei einer Bergbau-Gesellschaft die Stelle eines Markacheider­
Assistenten vertritt, bei Kohlen- und Eisenschörfnngen nnd mark­
scheiderischen Arbeiten mit Erfolg verwendet wird, sucht 
anderweitig Stellung. Gefällige Oft'erte bitte unter II. H. 9 an 
die Expedition des Blattes. (73· 2) 

rnr Eisenbahnen, Kohlen -, B~r[ - nnd Hnttcn -w crtc, 
EisengieBBereien etc. 

Alle Gattungen Sand wnrfgi tter 
von Hand- und Maschingctlecht, be­
sonders zu empfehlen: (143-2) 

lieuartlge, gepreHte pa­
tentirte Wurfgitter laut Zeioh­
nung, vorzüglich durch ihre über­
lange Dauerhaftigkeit, Steife, Stärke 
und gleichmässige Maschenweite, auch 
darum, weil sich bei denselben die in 
Noten liegenden Drähte nie verschie­
ben können, billigst bei 

Hutter & Schrantz, 
k. k. Hof· n. aU8sehLSiebwaare11-Fabri­
ka11te11, Wien, Windmiihl.qasse 16 n. IR. 

1 Kohlenseparationen, Kohlen-, Eisen­
stein-, Phosphorit und Sinterwäschen 

baut seit 1861 als Specialität die Baroper 

lastqin!nttau -):di!n -~n!llstqaH 
zu Barop in We•tpllalen. 

yertreter für Oesterreich: 

Ingenieur M. WAHLBERG. (1-10) 
~ineerstra.sse 27, "Wlen. 

Schmiedkohlen -Freischurf 
(Steinkohle) (72-2) 

in Niederösterreich, nächst der Landestrasse gelegen, mit gün­
stigem Erfolg, ist sofort zu verkaufen. Gefällige Oft'erte sub G. 
5051 an die Annoncen-Expedition von Rudolf Ho s s e in Wien. 

Ein tüchtiger Obersteiger 
wird für Steiermark und Croatien gesucht. - Mit gutem 
Erfolg ahsolvirte Bergs<'hule, Nachweisaug von praktischen 
Kenntnissen im Kohlenhergbaubetrieb und eine slavische Sprache 
sind Aufnahmebedingungen. - Anträge unter G. A. M. Nr. 100. 
Agram, poste restante. (71-2) 

~ ~ 
Dnzerreissbare Rollenzeichenpapiere 

in gfotter und rouller ltuofität. 
Diese Papiere liefern wir in Rollen von 71 110 142 Centimeter Höhe. 42-5 

per Rolle Thlr. 4"/9 8 101
/ 2• 

Für wichtig11 Pläne oder Zeichnungen, welche lange und viel benutzt werden, ist dieses unser Fabrikat bosondors prak­
tisch. Ferner empfehlen wir Tauen Bollenzelohenpapier, zäh, fest, doppelt geleimt, so dass es beim Badiren nloht 
rauh oder wollig wird, für Maschinen- nnd Werkstatt-Zeichnungen. 

Sklzzlr-Zeichenpapier mit metrischer Eintheilung. - Proben stehen auf Wunsch gratis und franco zu Diensten. 

Carl Schleicher & Schiill. 
Düren, Rhein-Preussen. 

Förderwagen, Fördergerippe, Aufsetz bühnen, W aggonwipper, Einrich­
tungen für selbstthätigen Transport, Becherwerkelevatoren, Heberäder, 
hydraul. u. Dampfelevatoren, Kabelwinden mit Hand- u. Dampfbetrieb, 

sowie alle sonstigen mechanischen und hydraulischen Hebevorrichtungen und Fördergeschirre, 
liefert als Specialität seit 1857 

bit .Maf dJintnbau·.lctitn-«Jtf tllf dJaft Humboldt, uorm. $itutrs & Qfo. in iiallt bti meu~ a. tlt~. 
lllustrirte Preis-Courante ara.tis. 

Die~e Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen ar ti s ti sc h e n Beigaben und dem monatlich 
einmal beigegebenen literarischen Anzeiger. Der Pränumeratlonspreis ist jährlich loco Wien 10 tl. ö. W. oder 6 Thlr. 20 Ngr. 
Mit franco Postversendung 10 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahres ab o n n e n t e n erhalten einen oft'iciellen Bericht über die Erfah­
rungen im bau· und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen sammt Atlas als Gratis bei 1 a g e. Inserate 

linden gegen 10 kr. ö. W. oder 2 Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme. 
Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen werden. 

Druck von G. Gistel & Comp. in Wien. Für den Verlag verantwortlich Hermann .Manz. 
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Ueher Eigenschaften und Znsammensetzu:1g tler Steinkohlen. - Die Snlzer'sche Maschine. - Ueber Mushets Special­
stahl (Wolframstahl) und iiher Titanstahl. -- Der Seilbohrer. (Schluss.) - Notizen. - Ankündigungen. 

Ueber Eigenschaften und Zusammensetzung der 
Steinkohlen. 

Der lkilage der Essener Zeitung „ G liickauf" Nr. 15 
\'. 18i3 entnehmen wir nachstehenden sehr interessanten 
Artikel, welcher von dem genannten Blatte, zufolge eines vom 
\"orsitzenden des Aachener Bezirksvereines tlentscher Ingenieure, 
Herrn Hi 1 t zu Kohlsd1eid, gehaltenen Vortrages in einer 
~itzung des Bezirksvereines, anfgcnonune,n wurde. 

Die Wichtigkeit einer einfachen Methode zur Be­
stimmung der Eigens c haften und somit der Verwend b a r­
k e i t einer Kohlcnsorti! für bestimmte Zwecke liegt so nahe 
nncl das Bediirfniss ist so allgemein empfuntlen, dass eine 
nähere Begriinuung hier überfilissig ist. 

Bisher hat man als einziges Mit.tel Proben im Grossen, 
welche viele Umstände und Kosten verursachen, Zeit erfordern 
und stets ungenau ])leiben, weil man nicht ohne weiteres die 
für die Verbrenunng erforderlichen resp. günstigsten Bedin­
gungen herstellen knnn und namentlich viel zu sehr von den 
Arbeitern da!Jei abhängt. 

Für die Beurtheilung einer hestimmten Kohlensorte ist. 
es nöthig zu kennen: 

1. Das mechanische Verhalten (Stückreichthnm, Beirni­
~chung von Steinen etc.). 

2. Die auf der chemischen Znsammensetznng !Jeruhcnutn 
Eigenschaften. 

Erstere ist zwar sehr wichtig, aber mehr für den Werth 
der Kohlensorten von sonst gleichen Eigenschaften als für die 
Beurtheilung der Verwend!Jarkeit im gege~enen Falle entschei­
dend, letztere lässt sich nach den !Jisher üblichen ~Icthoden 
aus der Analyse nicht mit Sicherheit entnehmen. Dabei ist die 
chemische Untersuchung schwierig, kostspielig, wird leicht 
nngenau und ist jedenfalls t hat sä c h 1 ich in der Praxis wenig 
beuntzt. 

Als wichtig werden gewöhnlich angesehen der Gehalt 
von KohlenstoJf, Wasserstoff und Sanerstoff. Die Aschenhestim­
mung hat Wichtigkeit für die Werthbenrtheilnng, nicht aber 
für Jie Classification der Kohlen; die in geringer l'tlenge vor­
handenen Bestaniltheile, Schwefel , Phosphor , Stickstoff zu 
kennen, kann in vielen Fällen sehr wichtig seiu, fiir die Classi­
fication der Kohle sind sie ohne Bedeutung. 

Nach der bisher gebräuchlichsten Methode bestimmt man 
uas Verhältniss obiger drei Bestamltheile, Kohlenstoff (C), Wasser­
stoff (H), Sauerstoff (0), zn einander in der aschenfrcien Substanz. 
'.\!eiskns trennt mau tlcn H iu disponililcn und gcbnmlcnen, 
inuem man auf je 8 Theilc 0 l Theil H rechnet., das Ver­
hältniss wie dieselben im Wasser verbunden sind. 

Anf 1000 e kommen 5 his 30 Theilc gebundener H nnd 
15 bis 55 Theile freier H. l'tlan hat versucht, nach diesen Ver­
hältnisszahlen eine Classification vorzunehmen und diese in 
Uebereinstimmung zu bringen mit den bekannten tcch1Ji3chen 
Eigenschaften, und so unterscheiden Geinitz, Fleck und Hartig 1) 

l. Anthracit- und Sinterkohle 5-20 '!'heile geh. 20-40 tlsp. II. 
2. Backkohle 5-:W --~ 40-55 
3. Gas- nud Sandkohle ~u-:Ju -- 20---·J.J --
4. Gas- und Backkohle :.!0-'.30 - 4U-55 -

Indossen ganz abgesehen <lavon, tlass eine Classificaiion, 
welche principiell Anthracit und Sinterkohle nicl1t zu trennen 
vermag, wenig Werth hat, stimmt anch die Erfahrung gar 
nicht mit dieser Classification, wonach z. B. die anthracitische 
Kohle des Flötzes Furth im Wurmrevier noch zur Backkohle, 
<lie Backkohle von Eschweiler zur anthracitiscl1en nnd Sinter­
kohle gehören, Ullll die Kohle der Grube Anna die magerste 
des ganzen Aachener Beckr.ns wäre, während sie eine gute 
Backkohle und unstreitig die gasrcichste bisher aufgeschlossene 
Kohle des Aachener Bezirks ist. Solche Wiuersprüche machen 
die Theorie ganz werthlos. 

') Die Steinkohlen Deutschlands nnd anderer Länuer, 
München 1865. 
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Dieselbe sagt im Grnude geuommen fast dasselbe als 
die ältere in Scheeres Metallurgie enthaltene Theorie, wonach 
im Dnrchschnitt enthalten 

1. der Anthracit 95 C. 3 H. 2 0. 
2. die Back.kohle 87 - 5 - 8 -
3. die Sinterkohle 83 - 5 - 12 -
4. die Sandkohle 77 - 5 - 18 -

Es findet nnr der Unterschied statt, dass hier nnter 
Sinterkohle das verstanden ist, was Geinitz etc. Back- und 
Gaskohle nennen, während die Sinterkohle von Geinitz wohl 
als Uebergang von Anthracit in Backkohle ganz weggelassen 
ist, wie ja anch Geinitz etc. sie nicht von Anthracit trennen. 
Man sieht auf den ersteu Blick, dass hiernach die so verschie­
denen Eigenschaften fast ansschliesslich anf den wechselnden 
Gehalt an 0 zurückgeführt werden, und hierin liegt insofern 
etwas Richtiges, als in der That vom Alter der Kohle der 
Sauerstoffgehalt bedingt ist, und mit dem Alter in der Regel 
anch die übrigen Eigenschaften im Znsammenhang stehen. 

Es wird gnt sein, diesen Satz näher nachznweiseu, was 
nnr an der Hand der Erfahrung geschehen kanu. 

Schicken wir znnächst voraus die mittlere Znsammen­
setznug 11) 

1. des HolzeH 50 C. 6 H. 44 0. 
2. - Torfä 59 - 6 - 35 -
3. - Branukohle 64 - ß - 30 -

Hieran schliesst sich znnächst die jnnge stark ftam­
mende Kohle von Saarbrücken 9) und zwar in ganz genauer 
Reihenfolge vom Hangenden zum Liegenden 

1. anf dem hangenden Flötzzng Ü= 19,39 
2. mittleren oliere Ahtheil. 19,86 
3. nuterc Ahtheil. 17,11 

4 liegeuden 13,2 

Dabei zeigt sich dassel bc Gesetz anch bei kleineren 
Grnppen. Es ergeben z. B. auf Grnbe Heinitz 

die 7 hangenden FI. 13,90 0 
die 7 mittleren 13,68 -
die 7 liegenden 13,50 -

Wie in den allgemeinen Eigenschaften, so steht anch im 
Sauerstoft'verhältniss der Saarbrücker Kohle sehr nahe die von 
Oberschlesien mit 14 Perc. bis hernnter zu 6 Perc. Sauerstoff 4) 

so dass hier ein tieferes Nivean mit vertreten ist. Ganz ebenso 
ist das Verhalten zn Niederschlesien und Sachsen, nur dass die 
dortigen Kohlen der Saarbrücker noch näher stehen. Noch 
reicher ist die Entwickelnng iu Westphalen, wo die hangendsten 
Flötze (z. B. Gaskohle von Nordstern) mit 17 Perc. der mitt­
leren Partie von Saarbrücken gleich stehen, während nach dem 
Liegenden hin durch alle Uebergänge der Sanerstoff bis a11f 
3-4 Percent sinkt, z. B. anf den Flötzen Sonnenstein, Hitz­
berg nud Hagenscheidt. 6) 

2) Ans dem angeführten Werke von Geinitz etc. 
a) Vergl. Zeitschrift für Berg-, Hütten - und Salinen­

wosen, Band 16 nud 18. 
4) Vergl. Grnndmann, Zeitschrift etc. Band 9 und 10 

und Geinit:t. 1. c. 
6) Geinitz J. c. 

Dagegen sind im Aachener Bezirke nnr die älteren 
sanerstoffarmen Flötze entwickelt, wobei aber das Gesetz ebenso 
scharf hervortritt, 

Es ergehen im Wormrevier: 

die 10 liegendsten Flötze 5,66 0. + N. 
9 hangenderen 5,70 

oder rn11d 4.5 0. 
4,7 " 
5,8 " 

" 
" 

3 hangenderen Flötze 6,87 
in Gemeinschaft 

" Flötze von Anna 8.77 
in der Eschweiler Mulde 

die liegenden Aussenwerke :i,45 
Binnenwerke 5,GS 

Bei der Benntzung der Sauerstoff-Bestimmuugen zur 
Classificatiou der Flötze darf man Eins nicht überseheu. ::llan 
darf nicht ein z e 1 n e Analysen mit einander vergleichen, sou­
dern man muss die Durchschnitte von mehreren Analyseu ganz 
nahe znsammenliegender Flötzo oder anch desselben Flötzes 
nehmen. Beobachtet man diese Vorsicht, so erleidet die Regel, 
soweit meine Beobachtnug reicht, keiue eiuzigo Ausnahme, 
während sich beim Herausgreifen einzelner Analysen die rnerk­
würdigsteu Anomalieu zeigen. Der Grnnd ist mir nicht gauz 
klar. Vielleicht sind cs wirkliche Schwankungeu im Sauerstoff­
gehalte; wahrscheiulicher aber ist es mir, rlass die Bestim­
muugen nicht so genau sind, und dass annähernd richtige 
Zahlen sich nur ans grösseren Durchschnitten ergebeu. Es mag 
dies daran liegen, dass der Sauerstoff wohl immer unr ans dem 
VerlnHt bestimmt wird, weshalb sich darin die Fehler sum­
miren. Da namentlich der Aschengehalt grossen Schwaukungen 
unterliegt, so sind insbesoudere dann Differeuzen nnvermoidlich, 
wenn zn deu verschiedenen Bestimmuugeu verschiedene Por­
tionen der Snbsta.nz verwendet werden. In deu Dnrchschnitteu 
verschwinden einzelne grössere Fehler und na:nentlich hohen 
sich positive und negative Fehler auf. 

Im Allgemeinen dürfte wohl bezüglich des Zusammen­
hanges des Sauerstoffgtihaltos mit den Eigeuschafteu der 
Kohlun Folgendes als feststehend angenommen werden können: 

1. bei 17 
2. " 14-17 
3. " 10-14 
4. " 7-10 
5. " 3- 7 

Pcrc. n. mehr 0. gasreicho Sandkohle, 
0. gasreiche Sinterkohle, 
„ gasreiche Backkohle, 
,, Backkohle, 
„ Backkohle, Siuterkohle, Authracit. 

Bei 1., 2. und 3. ist die Classiflcatiou also nach dem 
Sauerstoffgehalt alleiu ziemlich sicher; sie wird schon nusic:O.er 
bei 4., und hört gäuzlich anf bei 5., wo doch die Sache die 
grösste Wichtigkeit hat, denn es ist für den Techniker gewiss 
von Bedeutnng, Backkohle, Steinkohle und Anthracit uuter­
scheiden zu können. Dass aber diese Unterscheidung nach der 
Elementar-Aualyse überhaupt - ehensowohl wie nach dem 
Sauerstoffgehalt allein -- bei den altcu sauerstoffarmen Kohlen 
unmöglich ist, beweisen am besteu die Kohleu des Aachener 
Bezirks, wo bei gleicher Elementarznsammensetznng vou 

!.ll-92 Perc. Kohlenstoff, 
4--4,5 Wasserstoff, 

3,8- 5 „ Sauerstoff 

alle Abstufnngeu zwischen der magersten Anthracitkohle uu•.! 
der besten Backkohle von Centrum vorkommen, wie dies bereit' 
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frillier von Herrn v. Dechen 6) nach den Untersuchungen von 
1 Karsten hervorgehoben und durch die neuen Analysen bestätigt 
wurde, ·die auf meine Veranlassung von Herrn Dr. Muck zn 
Bochum ausgeführt wo. den. So wichtig die Kenntniss des 
Sauerstoffgehaltes in vielen Fällen sein kann, so wenig genügt 
dieselbe hiernach in sehr vielen anderen Fällen. Nimmt man 
dazu die Schwierigkeit und Unsicherheit der Bestimmung, 
wenigstens für eine einzelne Probe, so wird man es nicht auf· 
fallend finden, wenn in der Regel seitens des Technikers sehr 
wenig Wertb darauf gelegt wird, ebenso wie auf die chemische 
Analyse überhaupt. 

Aber sollte das Problem in der That unlösbar sein, 
durch einen einfachen Versuch im Kleinen die Eigenschaften 
der Kohle mit solcher Sicherheit zu erkennen, dass man 
hiernach eine genaue C!assification vornehmen kann? 

Ein Punkt scheint mir bisher nicht genügend beachtet 
worden zu sein. Die Gase, welche die Kohle bei der trockenen 
Destillation liefert, enthalten als wesentliche Bestandtheile nicht 
hlos Wasserstoff und Sauerstoff, sondern daneben in wechseln­
der Menge Kohlenstoff. Es ist gleichgiltig, wie dieser Kohlen­
stoff in iler festen Kohle enthalten ist. Bei der Verbrennung 
tritt er in Verbindung mit Wasserstoff und Sauerstoff in den 
die Flamme bildenilen flüchtigen Proilucten, welche wir kurz­
weg das Bitumen der Kohle nennen wollen, auf, und es ist 
eine bekannte 'fhatsache, dass die technisch wichtigen Eigen­
schaft~n der Kohle eben vorzugsweise von dem Verhältnisse 
der flüchtigen Destillationsprodncte zu den als Coaks znrück­
bleibenden und erst bei höherei' Temperatur verbrennenden 
fixen Bestandtheilen abhängt. 

Bei einer streng wissenschaftlichen Behandlung der Frage 
müsste ilarauf Rücksicht genommen weru3n, dass diese fixen 
Bestandtheile neben Kohlenstoff und Asche noch Wasserstoff 
(1-2 Perc.) und (2 bis 6 Perc.) Sauerstoff enthalten. 7) Indessen 
scheint dies für die technische Beurtheilung von geringer Be­
deutung zu sein, denn nach meinen Versuchen gibt die Zahl, 
welche tlas Verhältniss aller flüchtigen Bestandtheile zu dem 
aschenfreien bei 100 Perc. getrockneten Coaks angibt, einen 
ganz ausreichenden und dabei sehr leicht und sicher zn be­
stimmenden Massstab für die technisch wichtige Constitntion 
der Kohle. Wichtig ist dabei allerdings, ilass die V':lrcoakung 
der zu vergleichenden Proben unter gleichen Verhältnissen 
vorgenommen wird; aber die Vergleichung einer grossen Zahl 
von Proben, die zu sehr verschieilener Zeit und von sehr ver­
schiedenen Chemikern gemacht wurden, hat mir gezeigt, dass 
ilie Schwankungen sich in mässigen Grenzen halten, und dass 
das Gesetz in fast allen Fällen klar und bestimmt hervortritt. 

Stellen wir einmal nach diesen Versnchen die Reihe der 
Aachener Kohle auf, so ergibt si~h Folgendes: 

A. Wurmrevier: 
Bitnmen 

I. Anthracitische Kohle des Wurmreviers 1 
2. Sinterkohle der Grube Gemeinschaft 1 : 

Coaks. 
11,4 

7,8 

0
) Geographiscb-geognostische Uebersicht des Regierungs­

bezirks Aachen. 
7) Dies hat schon Grundmann nachgewiesen (1. c.) nnd 

bestätigen es neuere Untersuchungen vollkommen. 

Bitumen Coaks. 
3. Backkohle der Grube Maria 1 4, 1 8) 

4. Backkohle der Grube Anna 1 : 3,8 9) 

B. Eschweiler Revier: 

Bitumen Coaks. 
5. Sinterkohle der Aussenwerke 1 : 7,9 

1 : 5,6 (Brix). 
1 : 4,5 (Karsten). 

6. Backkohle von Centrum 

Von diesen Kohlen haben 1, 2 und 6 dieselbe chemische 
Elementar-Zusammensetzung, dagegen liefert 2 etwa ein und 
ein halb .llal und 6 reichlich doppelt so viele flüchtige füstand­
theile, namentlich Kohlenwasserstoffe, als l, und deshalb ist 
Nr. 2 eine Sinterkohle, Nr. 6 eine Backkohle. 

Stellen wir nach ders~lben Methode die Reihe für Saar­
briicken auf, so ergibt sich Folgendes: 

1. 
2. 
3. 
4. 
5. 
o. 

A. Backende Gaskohle il~ Jiegenilen Flötzzuges: 

Bitumen Coaks. 
Grube Dudweiler 1 1,8 

,, Snlzbach 1 : 1,8 
Altenwald 1 : l,G5 

" 
Heinitz 1 1,63 
Dechen l 1,5 
König l 1,4 (Uebergang inSinterkohle.) 

D. Gasreiche Sinterkohle (untere Partie des mittleren 
Flötzzuges): 

7. Grube Friedrichsthal 1 1,36 
8. Stangenmühle 1 : 1,23 (Uebergangin Sandkohle.) 

C. Gasreiche Snndkohle (obere Partie des mittleren und 
hangenden Flötzzuges): 

9. Grube Gerhard 1 1,22 
10. Dilshurg 1 : 1,20 
11. " Kronprinz 1 : 1,19 

Man sieht hieraus tlie gänzliche Verschiedenheit der 
Saarkohle von der Aachener Kohle. Die gasärmste Kohle an 
der Saar (die Dackkohle von Dudweiier) enthält mehr als 
doppelt so viele B.üchtige Bestandtheile als die gasreichste 
Kohle des Aachener Beckens, nämlich die der Grube Anna. 
Die sogenannte magere Saarkohle (7 bis 11 der Reihe) ist von 
der echten anthracitischen Magerkohle dadurch sehr gut unter­
schieden, dass sie 10 Mal so viele B.ücht.ige Stoffe enthält r.ls 
diese. Sie hat die Backfähigkeit durch Ueberschuss von Bitumen 
verloren, resp. dieselbe nie besessen. 

Geben wir nach Westphalen, so finden wir, ilcr grossen 
Entwicklung des dortigen Steinkohlengebirges entsprechend, 
eine sehr vÖJJständige Reihe, welche alle Schattirungen 
umfasst. 

8) Diese Zahl ergibt sich als Durchschnitt von 16 
Coaksproben, während das hangendste Flötz das Verhältnis& 
1 : 3,1 hat. 

9) Diese Zahl ergibt sich als Durchschnitt von 4 Coaks· 
proben unter der Annahme, dass der nicht bestimmte Aschen­
gehalt 

1

nnr 2-3 Perc. beträgt, was bei der Auswahl reiner 
Stücke zu iler Probe zutrifft. Jedenfalls müssten diese Versuche 

1 wfoderholt werden. 
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I. Alte authracitische Sandkohle. 10) 

Bitumen. Coaks. 
1. Fl. Kuhleubergsbank 1 15 
2. " Sandbank 1 : 14,3 
Durch alle Uebergänge bis 1 : 11,l 

II. Alte Sinterkohle. 
1. Knappschaft n. Vogelsaug 1 9,0 
Adler 1 8,0 
Siebenplaneten 1 7,0 
Durch alle Uobergäuge bis 1 6,3 

III. Backkohle. 
Schmierfuss 1 6,2 
Hagner 1 5,4 
Haborhank 1 5,0 
Herrenbank 1 4,G 
Röttgenbauk 1 ~.7 

Gottvertrau 1 2,9 
Louise Tiefbau • 1 2,75 

IV. Backende Gaskohle. 
Grube Anna, } Hiervon fohlen mir die Analysen, doch müssen 
Zollverein dieselben sich hier einschieben. 

V. Gasreiche Sintcrkohle. 
Nordstern 5 1 1,8 

" 
3 1 l,6i 

" 
2 l l,Gl 
1 l 1,59 
0 1 1,45. 

Es fehlt hier bisher nur dio gasreiche Sandkohle, welche 
indes~eu in den hangendercu Flötzeu Hicher ·ebenfalls vorhan­
den ist. 

In dem Becken von Oberschlesien fallen Jie von Gruud­
manu analysirten Kohlen zwischen die Verhllltnisszahlen 1: 2,7 
und 1 : 1,6, was mit den bekannten Eigenschaften der dortigen 
Kohle sehr gut stimmt. 

Nach den vorstehend angegebenen Beispielen dürfte es 
nicht zweifelhaft sein, dass aus der sehr leicht und rasch zu 
machenden Coaks - und Aschenprobe einer bestimmten Kohle 
deren Classificatiou in allen Fällen leicht zu bewirken ist. 
In Folgendem will ich deu Versuch machen, soweit es nach 
dem mir bisher zugäng'.ichen nicht sehr umfangreichen Ma­
terial 11) möglich war, eine Scala aufzustellen: 

1. Magere anthracitische Kohle zwischen 1 : 20 u. 1 : 9 
2. Gasarme (alte) Sinterkohle " 1 : 9 „ l : 5,5 
3. Backkohle . 1 : 5,5 " 1 : 2,0 
4. Backende Gaskohle 1 : 2,0 ,, 1 : 1,5 
5. Gasreiche (junge) Siuterkohle l : 1,5 " 1 : l,25 
6. Gasreiche Sandkohle . " 1 : l,25 " 1 : l,11 

'°) Alle diese Zahlen beruheu auf den alten Karsten'· 
scheu Analysen, welche , wie es scheint, bei schwacher Hitze 
angestellt wurden und daher etwas weniger Gas ergaben. Ans 
den Karsteu'schen Versuchen ergab sich z. B. für die anthra­
citische Kohle des Wurmreviefä zum 'fheil das Verhältn;ss 
1 : 18, während die neueren Versuche nicht unter 1 : 14 er­
geben haben, im ersteren Falle haben wir 5 '/1 Perc., im 2. 
7 Perc. tlöchtige Bestandtheile, was immerhin keine grosse 
Verschiedenheit ist. 

11) Die rueisteu neueren Untersuchungen haben die so 
wichtige C.nksbestimmung ganz übersehen, so alle bei Geinitz, 
Fleck und Hartig mitgetheilten. 

Obgleich diese Scala schon um 2 Arten reicher ist als 
die gewöhnliche, welche die Kohlen 2 und 5 und vielfach selbst 
1 und 6 zusammen wirft, so genügt diese doch noch nicht und 
müsste inshesondere die Backkohle (Nr. 3) noch weiter einge­
theilt werdeu. 

Einen guten Ueherblick iiber die Abstufungen gewährt 
es auch, wenn mau die Bitumengehalte in Procenten, auf 100 
Procent aschenfreie Coaks berechnet, vergleicht. Mau er­
·hält dann 

1. Magere authracitische Kohle 5 -10 Perc. Bitumen, 
2. Gasarme (alte) Sinterkohle 10 -15,5 

" 3. Backkohle 15,5-33,3 
4. Backende Gaskohle 33,3-40 II 

5. Gasreiche (junge) Sinterkohle 40 -4-!,4 
" 6. Gasreiche Sandkol1le . 44,4-4.8 

" " Hieraus geht ohne Weiteres hervor, dass in der Classe 3 
(Backkohle) Kohlen enthalten sind, welche um 18 Perr. im 
Gasgehalte verschieden sein könuen, während sonst die Kohlen 
dersel!Jen Classe sich nur um 4-G Pore. unterscheiden. 

Betrachtet man die Eigenschaften der zu den einzelnen 
Classen gehörenden Kohlen , so ist Folgendes zu bemerken: 
Es bedarf die anthracitischc Kohle 1. lebhaften Zugs, gibt 
wenig, nicht leuchtende Flamme, keinen Russ und dient als 
Hausbrand, Ziegelkohle, für Schachtöfen aller Art und unter 
besonderen Verhältnissen zu1· Dampfkesselueiznng; 

2. die alte Siuterkohle eignet sich zu denselben Zwecken 
wie l, ist danebeu vorzugsweise Dampfkesselkohle und kann 
bei guten Einrichtungen, namentlich vermischt mit gasreichereu 
Sorten, vercoakt wi:rden (Hiezn gehört die berühmte smokelees 
steam coal von CarJilf) ; 

3. die Backkohle zeigt zwischen 15,5 und 20 Perc. Gas­
gehalt die eigentliche Schmiede- und Coakskohle. Zwiseheu 20 
und 33 Perc. folgeu dann die vielen Nuanciruugen der gas­
reicheren Backkohle, der eigentlichen zu fast allen Zweckeu 
verwendbaren Induslriekohle. Dieselbe liefert noch sehr gute 
Coaks, ist zu allen Flammofonfeuerungeu verwendbar und hat 
nur den Nachtlieil beginnender Ilussbildung und rascheu Er­
löschens, namentlich im Stnbeuofeu. 

Die Gaskohle (Nr. 4) ist nkht weniger anwendbar und 
liefert zudem das meiste und beste Leuchtgas. Hier aber fängt 
der Grus schon an, an Werth zu verlieren, weil das Coaks­
ausbringen gering ist und die Coaks selbst porös sind. 

Nr. 5 uud G liefern die eigentlichen Kohlen zu Flamm­
ofenfenernngcn, nmsomehr, da sie meist stückreich brechen. 
Der Grus wird zum Theil schon schwer zu verwert\iP,u. Seine 
Hanptanwendung ist zur Dampfkesselfeuerung, wobei er aber 
sehr stark raucht. 

Man sieht hieraus, wie mau uach unserer Bestimmungs­
methode ein ganz klares nnd genaues Anhalten für die 
technische Verwendbarkeit der Kohle erhält. Aber die :Uethotlc 
scheint in der That noch mehr zu leisten, indem sie mit 
äosserster Schärfe die kleinsten U n t.er~chiede zweier Kohlen­
sorten angibt. Ich habe z. B. 2 Versuchsreihen für unsere 
mageren Flötze machen lassen, die eine von Herrn Dr. :Muck 
in B o c h um umfasst 18 Proben verschiedener Flötze und 
liefert als Durchschnitt tlas Verhältniss 1 : 11,4, die andere, 
von Herrn Dr. Cl a s s e u hier ausgeführt, umfasst 12 Proben 
uutl liefert genau dasselbe Verhältniss 1 : 11.4. Stelle ich die 
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9 liegenden Flötze der l. Reihe zusammen, so erhalte ich 
1 : 11,6 und für die 9 hangenderen 1 : 11,2. Verfahre ich 
ebenso bei der 2. Reihe, so erhalte ich für die 6 liegenderen 
1 : 11,6 und für die 6 hangenderen 1 : 11,1. 

Ja es 11cheint die Uebereinstimmnng so weit zu gehen, 
dass für dieselbe Grube sich ganz genau die Reihenfolge der 
Flötze vom Hangenden zum Liegend~n aus diesem einfachen 
Versuche erkennen lässt, während auf demselben Flötze Ver­
schiedenheiten vorzukommen scl1einen, je nach der Teufe, ans 
der die Probe stammt, und noch mehr jfl nach der mehr oder 
minder starken Bedeckung durch jüngere Schichten , wie sie 
vielfach im Fortstreichen sich einstellt. Indessen miissen die 
Versuche noch verallgemeinert und vervielfacht werden, bevor 
man e11 als festgestellt bezeichnen kann, dass in der That die 
aufeinanderfolgenden Flötze derselben Grube eine nnanter­
lirochene Reihe bilden, wie dies z. B. der Fall ist auf unserer 
Grube Teut, wo die 4 untersuchten Flölze folgende Reihe geben: 

Merl 1 1.2, 1, 
Klein-Athwerk 1 11,8, 
Gr.-Athwerk 1 11.8, 
Rauschenwerk 1 10,4, 

ferner zu Nordstern in Westphalen, wo die 5 Flötze in 
regelmässiger Folge die Verhältuisszahleu 1,45, l,59, 1,61, 1,64 
nnd 1,80 ergeben. 

Zn solchen recht zahlreichen Versuchen, überhaupt zu 
genauen Beobachtungen iu allen Revieren anzuregen, das soll 
die Haupt-Aufgabe des heutigen Vortrags sein. 

Die Sulzer'sche Maschine. 
Die charakteristischen l\[erkmale derselben, gleichgültig 

e>h Condensations- oder Nicht-Condensatious-llasd1ineu, sind 
die Anordnung der Ventil-Steuerung nnd die Constraction der 
Ventile selbst, welche im Princip doppelt wirkende Cornish­
Ventile sind. 

Der Cylinder ist mit Ein- und Ansströmuugs- Ventilen 
au jedem Ende versehen ; die ersteren stehen unter der Ein­
wirkung des Regulators derart, dass eine richtige Dampfzu­
fuhr, die von 0 bis 70 Proceate des Hubes variirt, ermöglicht 
wird. Alle Ventile erhalten ihre Bewegungen von einer Welle, 
die unmittelbar von der Kurbeiachse clnrch Zahnräder getrieben 
wird, parallel der Achse des Cylinders liegt und auch dem 
Regulator die Bewegung durch weitere gezahnte Räder ertheilt. 

Das Gestell dieser Maschine ist nach dem System der 
hohen Träger oder Balken das von Corliss, Babcock, Willco:x: 
und Anderen adoptirt wurde und die Vortheile von genügender 
Steifigkeit und Festigkeit in sich vereinigt. Die Führungen 
für den Kreuzkopf der Koll1enstange werden von dem Gestelle 
selbst gebildet, und zwar sind die Gleitflächen cylindrisch 
gewölbt. Der Kreuzkopf, die Kurbel und der Kurbeiarm sind 
von bestem Schmiedeeisen, die Kolbenstange, die Kurbeiachse 
aud der grösste Theil der Ventilapparate von Gussstahl. Die 
meist viertheiligen Kurbelachslager sind von l\[e~sing und mit 
Weissmetall ausgefüttert. In einem ausgeführten Beispiele be­
trägt der Kolbendurchmesser 457 Miilirueter und der Hub 
1,05 lleter; die Achse des Cyliuders liegt ungefähr 0,67 Meter 
über der Bodenfläche. Dampfmäntel sind hei den Deckeln , so 

wie auch an der Mantelfläche angebracht und letztere ist üLer­
dies mit einem dreifachen Ueberzuge von Cement, Filz nnd 
Holz überzogen. Der Cylinder liegt auf einem hohlen Träger 
(Gestell) der auf beiden Seiten offen ist. Das Dampfzuleitungs­
rohr hat 104 Millimeter Lichte; das Ansströmnngsrohr, welches 
zum Condensator führt, 136 Millimeter. Auf der vorerwähnten 
Steuerwelle sitzen zwei Excenter und zwei Daumen, welche die 
Ventile in folgender Art bewegen: Die Ausström-Ventile werden 
durch den DanmP.nmechanismus rasch geöffnet und vermöge der 
Federn an den Yentilstangen ebenso rasch geschlossen und 
während der ganzen Aasströmungsperiode coastant geöffnet 
gehalten. Für die Eiuström-Yeatile aber, die durch die zwei 
E:x:center bewegt werden, ist eine zweite kurze Welle zwischen 
Cyliuder und Steuerwelle, und 11a.-allel beiden, angebracht, auf 
welche cler Regulator mittelst einer Stange und eines Hebels 
wirkt. Auf dieser kurzen Welle sitzt für jedes Ventil ein Hebel, 
welcher mit einem stählernen Gleitbacken versehen ist, der 
seinerseits an ein Stahlplättchen an der E:x:centerstauge an­
stösst, die wie ein Mitnehmer wirkt, und vermöge der vorer­
wähnten Verbindungsstange und eines anderen Hebels auf der 
höchsten Stelle des Cylinders die Eröffnung des Einström­
Yentils bewirkt. 

Die Grösse der Oeft'nung und der Zeitpunkt, in welchem 
sich die Ventile heim Kolbenhube wieder schliessen, hängt von 
der Dauer dieses Contncts ab, wobei dl'r nach abwärts gerich­
tete Druck der Regalatorstauge dieselbe zu verringern strebt. 

Wenn daher die Geschwindigkeit der Maschine wächst, 
nachdem die Dampfventile in einer bestimmten Weite geöffnet 
sind, so bewirkt der Regulator die Befreiung der Backen, wo­
durch die Ventile plötzlich durch Federdruck geschlossen 
werden; diese Controle in cler Dampfzufuhr variirt ll.ach der 
Grösse der Geschwindigkeit der Maschine innerhalb der weiten 
Grenze von 0 bis 70 Procent der Hubhöhe. Die entlasteten 
Ventile öffnen und schliesseu sich prompt und geränscblo;i 
vermöge der oberhalb angebrachten Luftpuffer. 

Die Ventile und deren Sitze sind \Oll sehr hartem, dazu 
eigens präparirtem Gusseisen; letztere können leicht der Ab­
nützung wegen ausgenommen und ersetzt werden. 

Alle Theile des Ventilapparates sind von Aassen zu­
gänglich wie bei der besten Corliss-Maschiue und sitzen 
unmittelbar auf dem Cylinder-Körper, wodurch die schädlichen 
Räume anf ein Minimum redncirt werden. 

Die Luftpumpe des Coudensators wird direct durch die 
verlängerte Kolbenstange angetrieben; die Ventile der Luft­
pumpen sind von Kautschuk. 

Eine Salzer'8che Maschine \"Oll 70 Pferdekraft etfoctiv 
(entsprechend 85 Proceut Nntzeffect) bei 50 Umdrehungen per 
Minute und einen Dampfdruck von 75 Pfand engl. per Quadrat­
zoll verbraucht per iudicirte Pfärdekraft 8,5 Kilogr. Wasser 
per Stande. Die entsprechende Kohlenmenge ist 0.976 Kilogr., 
so dass d!iher das von einem Pfande Kohle verdampfte Speise­
wasser 4,05 beträgt. 

Die Herren Salzer haben bereits bei 100 Maschinen von 
15-200 Pferdekräften nach diesem Systeme gebaut; ein Paar 
dieser letzteren von zusammen 400 Pferdekräften geht nun 
schon zwei Jahre in der grossen Garuspinnerei zu Augsburg. 
Ihre Cylinder haben je 698 Millimeter, eine Hubhöhe von 
circa 1.5 Meter und die allgemeine Anordnung (mit Ausnahme 
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der Luftpumpe und dem Condensator) ist der beschriebenen 
ganz gleich. 

Die KolbengeschwindigkPit beträgt bei 70 Pfund Dampf­
druck circa 119 Meter per Minute, die Füllung beträgt zehn 
Percent. (Engineering, 10. Jänner 1873.) 

(Fortsetzung folgt.) 

Ueber Mus h et's Specialstahl (Wolframstahl) und 
über Tltanstahl. 

Von Herrn L. Gruner. 

Spe c i a Js t a h !. Dieses :Metall ( d. BI. 1872, S. 311, 
346; 1873, S. 123) wird von der Titanic Forest Steel-Works 
Company zu Coleford in Gloncestershire bei einem Verkaufs­
preise von 3-~ 1/1 Francs pro Kil. angefertigt und dient seit 
einiger Zeit in den Werkstätten der französischen Westbahn 
zu Drehstählen zum Abdrehen der stählernen Radbandagen. 
Da~sel\Je besitzt ansserordentliche Härte, einen silberweissen, 
samwtartig glänzenden Bruch bei selbst unter der Loupe 
gleichmässigem Korn, lässt sich nur bei schwacher Rothglnth 
und unter häufigem Anwärmen schmieden, zerspringt und zerreisst 
aber beim Ablöschen in Wasser. Ohne Hiirtung vermag dieser 
Stahl gewöhnlichen Stahl zu schneiden, lässt sich jedoch in 
Oe! in der Weise härten, dass man das ganze Stück und nicht 
blos das zu härtende Ende gleichmässig erwärmt und langsam 
in's Oelbad taucht. Bei zu plötzlichem Ablöschen zerreisst das 
Stück. Wegen seiner ansserordentlichen Härte ist der Stahl 
untauglich für ~Ieissel oder Stücke, welche Stösse erhalten, so 
wie für eigentliche Schneidwerkzeuge wegen leichten Aus­
brechens derselben. Dagegen ist er sehr beliebt fiir grosse 
Sehrothaken mit rechtwinkligen Kanten, wie sie zum Ahdrehen 
harter Metalle, z. B. der stählernen Radbandagen in Anwen­
dung kommen. Stahl von solchen Sehrothaken enthielt weder 
Mangan, noch Schwefel, dagegen 

Wolfram 
Kohlenstoff 

i,98 
1.40 

Silicium 0,24 
Nach einer Analyse von Gin tl enthielt Specialstahl von 

einem anderen Ursprungsorte Wolfram 8,741, Mangan 2,480, 
Silicium 0,759, Kohlenstoff0,386, Phosphor 0,009, Schwefel 0,018. 

Die ersten Versuche zur Darstellung von Wolframstahl 
zu Reichraming von Dr. K ö 11 er aus Wien (Dingi. 150, 315; 
152, 318; 153, 265; von Yayr in Leoben Dingi. 152, 178; 
155, 122 und 461) datiren aus den Jahren 1855 und 1856. Am 
29. Februar 1858 erhielten Jacob und K ö 11 er ein Patent 
auf denselben. 1860 wurden unter Leitung dieser beiden Che­
miker auf der v. D i.e tri c h 'sehen Eisenhütte zu Mutter hausen 
Versuche im Puddelofen und auf der Wolframgrube von Pny­
les-Vignes bei St. Leonard (Haut-Vienne) Tiegelschmelzversuche 
zur Darstellung von Wolframstahl gemacht unc! der fabricirte , 
Stahl von T r es ca geprüft. G r u n er und La n beschrieben 1862 
die Eigenschaften des Wolframstahls. Das Wolframmetall erhöht 
Zähigkeit und Härte des Stahles, sobald seine Menge 3 Procent 
nicht übersteigt; isi dieses der Fall, so steigert sich die Härte 
bei abnehmender Zähigkeit und es entsteht Sprödigkeit, z. B. 
bei 6 Proc. Wolfram in Stahl von Puy-les-Vignes Sprödigkeit 
wie Gla~. Wenn nun der oben untersuchte Wolframstahl bei 
f3 Procent Wolfram noch so viel Körper besitzt, dass derselbe 

zur Anfertigung grosser Sehrothaken mit rechtwinkeligen 
Kanten verwendet werden kann, so lässt sich dieses nur daraus 
erklären, dass dazu Stabeisen erster Qualität benutzt worden 
ist. Wahrscheinlich wird dieser Stahl durch Znsammenschmelzen 
von redncirtem Wolframmetall mit einem aus den besten 
schwedischen Stangeneisen erzeugten Cemeutstahl in Tiegeln 
dargestellt. 

~Iit der Darstellung von Wolframstahl, allerdings nur 
mit 1-2 Procent Wolfram, hat man sich seit 1862 mehrfach 
beschäftigt. X ach Ca r o n und L e G n e n (Dingi. 172, 43; 175, 
362; 183, 220; 184, 430; 192, 217) ertheilte '/, Procent Wolfram 
Schienen grössere Widerstandsfähigkeit und Härte. Von Petin 
und Ga n de t 1865 gelieferte Stahlfedern mit 1 Proc. Wolfram 
hatten keine besonderen Vorzüge vor gewöhnlichem Stahl. 
Mi c o 1 o n in St. Etienne nncl dessen Nachfolger, M a ze 1 in e 
Sohn verfertigt zur Zeit noch Wolframstahl mit 1-2 Procent 
Wolfram durch zusammenschmelzen von der Waffenfahrikatiou 
herrührender Stahlabfälle mit Wolframmetall im Tiegel. 

Titanstahl. Berthier nnd andere Chemiker ha.heu 
vergebens versucht, Legirungen von Eisen und Titan herzu­
stellen, indem letzteres ~letal! da.s Ilestre\Jen hat, sich in Form 
von Cya.nstickstofftitan ausznschneitlen oder als Titansäure iu 
die Schlacke zu gehen. G r u n er erhielt beim Zusammen­
schmelzen von Titaneisen für sich und mit Zuschlägen im 
Kohlentiegel Roheisen oder hämmerbares Gusseisen mit nicht 
über 0,0015 Titan, indem gebildetes Cyanstickstofftitan das 
Eisen mit einem kupferothen Häutchen überzog. Po n s a r d er­
hielt beim Verschmelzen von neapolitanischem Titaneisensand 
körniges weisses Roheisen, theils hart und ziemlich kohlenhaltig 
mit 0,2 Titan, 0,5 Silicium und 3,0 Kohlenstoff), theils halb 
hämmerbares und dem Wildstahl ähnliches (mit 1,5 Kohlen­
stoff, 0,5 Silicium und weniger als 0,2 Titan). Die von dem 
streckbaren Metall herrührende Schlacke enthielt 37 Kiesel­
säure, 10 Titansäure, 32 Kalkerde, 3 Thonerde, 18 Eisenoxydul. 

Ferner ist auf verschiedenen Eisenhütten die Erfahrung 
gemacht, dass Titaneisen selbst nur in geringen Mengen in der 
Hohofenbeschickung einen kalten Ofengang und die Entstehung 
weissen Eisens veranlasst, wonach die Existenz eines wirklichen 
Titanstahls zu bezweifeln ist. (Bull. de la soc. d'enconrag. 
Febr. 1873, S. 84). (Berg- u. Höttenm. Ztg.) 

Der Seilbohrer. 
(Schluss.) 

Bei Beendignng des Hubes l11ingt nunmehr der Bohrer 
in derselben Meisselstellung, in welcher er das letztemal ni~der­
gefallen ist, an den Vorsprüngen der Abfallbüchse; diese hat 
ein" entsprechende Vorwärtsllrehung gemacht, ohne dass das 
Seil daran Theil genommen hat, und es ist ansserdew durch. 
das im höchsten Stande von der Sperrklinke festgehaltene Ge­
wi cht eine Kraft gewonnen, welche nnr frei gemacht zu wer­
den braucht, um den beabsichtigten Erfolg, nämlich die Vor­
wärtsdrehung des Bohrmeissels um denselben Betrag, um 
welchen· sich früher die Büchse gedreht hat, hervorzubringen. 
Sobald die Sperrklinke ausgehoben wird, fällt das durch die 
schrägen Schlitze geführte Gewicht mit schraubenförmiger 
Bewegung bis zu seinem tiefsten Aufhängspunkte nieder, wobei 
sich die Verzahnung mit der unteren Bohrstange weiter in 
einander schiebt, und letzterer die drehende Vorwärtsbewegung 
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mittheilt. Die Keile der Bohrstange bewegen sich in Folge 
dessen auf den Vorsprüngen der Schlitze seitwärts, bis sie den 
eugeren Theil derselben erreichen, in welchem sie dann ver­
tical niederfallen und das beim Auseinanderziehen der Ver­
zahnung frei werdende Fallgewicht im tiefsten Stande aufge­
gehängt zurücklassen, so dass bei dem nächsten Wiedernieder­
gehen der Abfallbüchse das Wiedereingreifen gesichert ist. 

Da das im höchsten Stande festgehaltene Fallgewicht 
einen die Drehung des Bohrers absolut verhindernden Ver­
schluss bildet, so lässt sich den Vorsprüngen, auf welche sich 
die Keile der Bohrstange aufsetzen, statt der horizontalen Lage 
eine abwärts gerichtete Neigung geben, so dass der Bohrer 
schon in Folge seines eigenen Gewichts das Bestreben hat, 
auf diesen schrägen Flächen hinabzugleiten, mithin nur eine 
äusserst geringe Kraft dazu gehört, diese Bewegung einzuleiten 
und zu beschleunigen. Trotzdem wird das Ausschlagen des 
Bohrers immer einen Rückschlag auf die Abfallbüchse ausüben, 
welcher diese in entgegengesetzter Richtung zur Bewegung 
des Bohrers zu drehen bestrebt ist. Es muss also dafür Sorge 
getragen werden, dass die Reibung im Wirbel stark genug ist, 
um den von der Büchse zu leistenden Widerstand gegen die 
Rückwärtsdrehung auf das am unteren Seilende befestigte Flügel­
krenz zu übertragen, und dass die Flügel des letzteren eine 
ausreichende verticale Länge haben, um ihrerseits in einer 
Wassersäule von der ensprecheudeu Höhe Widerstand zu finden. 
Je nach der Grösse der l\[eisselschaufel und der Cousistenz des 
sich an dieselbe ansetzenden Bohrschlamms "ird die Stärke 
iles "Rückschlags variiren. Da sich indessen• die Riickwärtsdre­
hung des belasteten Wirbels durch Anbringung einer Zahn­
kuppelung absolut verhindern lässt, und die Höhe der Wasser­
säule, auf welche der Will.erstand übertragen werden kann, un­
begrenzt ist, so ist die Möglichkeit gegeben, auch unfor den 
schwierigsten Verhältnissen dem Rückschlage der Büchse zu 
begegnen und das Umsetzen des Bohrmeissels zu sichern. 

Es bleibt also nur noch die Bedingung zu erfüllen, dass 
das im höchsten Stauue aufgehängte Fallgewicht im l\[oment 
des Hubwechsels oder beim Beginne des Niedergangs ausgelöst 
werden mnss. Dies lässt sich ohne Schwierigkeit dadurch 
erreichen, dass man an der Büchse den bekannten Kind'schen 
Hut anbringt nnd denselben auf die Sperrklinke einwirken lässt. 
Da indessen das Auslösen der Sperrklinke nur eine änsserst 
geringe Kraft erfordert, so lässt sich eine noch weit einfachere 
nud prompter wirkende Vorrichtung zn diesem Zwecke be­
nutzen. Es ist dies der sogenannte .Frosch", ein in der Ab­
fallbüchse eingeschlossener, dnrch die nöthigen l\[etalltheile bis 
etwas iiber das Wassergewicht beschwerter Holzcyliuder, der 
in verticaler Richtung einen geringen Spielraum hat und so 
coustrnirt ist, dass er beim höchsten Stande die Sperrklinke 
auslöst, beim tiefsten Stande dagegen dieselbe eindrückt. Bei 
Beendigung des Hnbes nach oben kommt die Abfallbüchse in 
Folge der bei ihrem bedeutenden spezifischen Gewicht stark 
verzögerud wirkenden Schwerkraft sehr rasch zur Huhe, wäh­
rend der Frosch, auf den keine Kraft verzögernd einwirkt, 
se[ne aufwärtsgerichtete Bewegung unverändert heiznbehalten 
streht, nnd dadurch auf die an der Büchse befestigte Sperr­
klinke einen Drnck ausübt, der deren sofortige Auslösung be­
werkstelligt. Die Anwendung des Frosches gewährt noch den 
grossen Vortheil, dass alle beweglichen Theile im Innern der i 

Büchse eingeschlossen werden können, mithin vor dem Ein­
dringen von Sand und Schlamm von oben vollständig geschützt 
sind, und dass der ganze Apparat - abgesehen von der unter­
halb des Seils anzubringenden Führung - nirgends die Bohr­
lochswände berührt, mithin anch keinenNachfall erzengen kann. 
Das vorgezeigte Modell war mit dem eben erwähnten Frosch 
versehen und zeigte das völlig sichere Funktioniren desselben, 
wie überhaupt alle in vorstehender Beschreibung angegebenen 
Vorgänge sich innerhalb des als Bohrloch dienenden, mit 
Wasser angefüllten Glasrohrs dentlich beobachten liessen. 

Xotizen. 
Ueber die Bestimmung des Schwefels im Stabeisen 

und Stuhl. (Von T. T. l\[orell) Das gewöhnliche Verfahren 
zur Bestimmung des in manchen Sorten von Stabeisen und 
Stahl enthaltenen Schwefels besteht darin, das Metall in 
Schwefelsäure oder Salzsäure aufzulösen, das dabei entwickelte 
Sch wefelwasserstoft'gas in die Lösung eines Metallsalzes zu 
leiten und aus der Menge des niedergeschlagenen Schwefel­
metalles den Schwefelgehalt der Probe zu berechnen. 

Lässt man die beim Behandeln der Probe mit Säure 
entwickelten Gase in elne ammoniakalische Lösnng von 
Ca dm in m o x y d (oder in eine mit überschüssigem Ammo­
niak wrsetzte wässerige Lösung von schwefelsaurem Cadmium­
oxyd) treten, so erhält mau einen Niederschlag von Schwefel­
cadmium, welchen man anf einem bei 100° C. getrockneten 
und dann gewogenen kleinen Filter sammeln kann. 

Das beim Auflösen des Stabeisens, bezüglich des Stahles 
in Säure gleichzeitig mit dem Schwdelwasserstoft' entwickdte 
Phosphorwasserstoft'gas bringt in der Cadmlumlösung keinen 
Niederschlag hervor. 

Die Gegenwart von Ammoniaksalz verhindert anch jede 
Fällung von kohlensaurem Cadmiumoxyd, welches sich in 
Folge der mittelst des Aspirators nach erfolgter Auflösung der 
Probe durch den Apparat gesaugten Spuren von atmosphärischer 
Kohlensäure bilden könnte. Es würde übrigens durchaus keine 
Schwierigkeit haben, die aspirirte Lnft durch einen Kaliapparat 
zu leiten, um sie von dieser Kohlensäure vollständig zu befreien 

Um die Fällung von Cadmiumoxyd auf dem Filter zn 
verhüten, mnss der Niederschlag mit destillirtem Wa~ser ge­
waschen werden, welches abnehmende Q11autitiite11 von Ammo­
niak enthält. 

Bei sehr genanen Analysen ist es erforderlich, die ge­
ringe llleuge des in der Lösung und in dem erhaltenen Rück­
stande zurückgebliebenen Schwefels zn bestimmen; dazu benntzt 
mau das gewöhnliche Verfahren nud addirt diesen Schwefel­
gehalt zn dem als Schwefelcadmium bestimmten. 

Bei fiiuf Analysen einer Probe von Bes s e m erst a h 1, 
von welchem bekannt war, dass er nugefähr 0,13 Procent 
Schwefel erhiilt, wurden mittelst dieses Verfahrens folgende 
Resultate erhalten: 

Annlvse I. 
. II. 

III. 
IV. 
V. 

0,124 Proc. Schwefel 
0,124 ,. 
0,137 
0,125 
0,124 ,, " 

American Chemist. 

Zulll Beginne der Bausal.Hon ew11fehlen wir unseren \'Orzüg­
licllen Steinbrücker Natur-Cement _c, Uomancl-Cewent, hydraulischen 
Kalk, feuerfeste Ziegel, feuerfesten Quarzsand, feuerfesten Thon, feuer­
feste Cbamotte zu den billigsten Preisen in beliebigen Partien. -
Preisblätter und Droschiiren gratis. (Gl-:l> 

Steiubrücker {'ement ·Fabrik 
in Steinbrück (Steiermark). 
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Ein tüchtiger Obersteiger 
wir<l für Steiermark un<l Croatien gesucht. - Mit gutem 
Erfolg ahsolvirte Bergsrhnle, Nachwcisuug vou praktischen 
Kenntnissen im Kohlenhergbaubetrieli und eine slavische Sprache 
sind Aufnahmslieclingungen. - Anträge unter G. A. M. Nr. 100. 
Agram, poste restante. (71-1) 

zu Sieb- und Separationsvorrichtungen für :\Iineralien, Kohlen, 
Chemikalien, Asche, Sand etc., sowie Se11arationstrommeln, 
Grubenwaggons, Becherwerks-Elevatoren etc. lieferu 

(75-G) I<-,_ Breu.er & Co1np. 
iu l'lrna r~Rrhsen). 

V er 1 ag Yon Friedrich Vieweg & Sohn in Braunschweig. 
(Zu beziehen durch je<lc Buchhantllnug.) 

l.,c!u·uuch der Geo!o.r;ie u. Petrefar·te11bnule. 
Von Carl Vogt. 

J1 ritte vermehrte nn<l gänzlich umgearlieitete Auflage. 

~lit zahlreichen in !\en Text ei11gedrucktrrn Holz~tichen U111l 

angehängten Tafeln. gr. 8. geh. 

Erster untl zweiter Ilant!. Preis zuR. 15 fi. 1iO kr. ö. W. 

Vorriithig in Wien in der (;. J. Mn.nz'schen Ilnch­
hancllnng, Kohlmarkt 7, vis-ot-vis dem Caff'· JJanm. (/li-1) 

Schmiedkohlen -Freischurf 
(SteiukoJ1le) (72-1) 

in ]'i'ictlcrösterreich, nächst der Lanclesstrasse g-e!egen, mit giin-
8tigem Erfolg, ist sofort zu verkaufen. Gefiillig-e Offerte snli r;. 
5U5 l an tlic Annoncc11-Expc·dition von Ru rl o l f )[ o s s e in 'Y i e 1i. 

Kohlenseparationen, Kohlen-, Eisen­
stein-, Phosphorit und. Sinterwäschen 

haut seit 1861 als Specialität die Baroper 

Wasdlinnnhau -}Idisn -~nsnllsdp1fl i 

zn Darop in \l'el!ltftluden. 

V0rtreter für Oesterreich: 

lngen:eur M. WAHLBEgG. (1-9) 
~in~er~trn.sHe ~7, '\Vien. 

GRAPHIT! 
feinst raffinirt in Stilcken in 3 Sorten für Tiegel-, Illeistift-, 
Farben- & Pulverfabriken, Eisen- un<l ~Ietallgiessereien, feruer 
feinst ra!finirt gemahlen un<l roh gemahlen für alle mögliche 
Verwendung und zu !l~u billigsten l'reiseu prompt zu beziehen 
durch <lic 

(74-2) Drnvnflun~ ilrr .ffin[1f1lorfrr d3rnpfiilmrcf.r: 
~.liihl<lorf hei 8pitz, ~icderösterr~ich. 

W"'· ~~~(1J)~1J t~ ~U~Mr" 
l. f.. a. pr . .iltuYd'tinen- und .fcucrföYd'lgeriitlle-.lu6riA, 

Leopoldstadt, Miesbachgasse Nr. 15, 
gegenüber dem Au11Mleu im eigenen Hause. 

Spedal·Etnbllooeruent für Spritzen, als: Wagenspritzrr:, 
Abprotzs1irizen, Knrrenspritzen, 'frag- und Hand~Jlritzr-n. 
Garlen•p1·itzen, Hydrophore, WusRerwugen. - Geräthe untl 
A.usrilslnngen für Feuerwehren, als: HelmcL Leibgurten, ßeile, 
Carnbiner, Rettungsleinen, LRteruen, :>igno.l-Instrumcnte, 
Schiebleitern, Steigerleitern, Rettungsschläuche, Rauchhe.u­
ben. Mannschafts· und Riieiwagen, lieriithekarren etc. etc. -
l'umpen, als: C~ntrifugal·P11mpe11 for Ilrückenba.uten, Hafen­
bai:: en, Be- u. Entwässerungeu, Wa•Herbautcn, 9ocks etc. etc. 
- ll11a·Purupen für Baumeister und Bau· Unteruehnrnnp;en, 
Pumpen mit Maschinen- und Handbetrieb, für Hausbedarf, 
Garten.zwecke, Fabriken, Bre.ncreien, Brennereien, Gasan•tal­
ten, Bergwerke etc. - Apparate nntl lfascblneu flir Bcsjlrilzun~ 
von GartenaulaJ?;en, Parks und Strassen. - W11.ssor eltunge• 
un<l deren Bestantlthelle, Fontainen od. Spriugbruuncn, Röhren, 
Hahneu, Ventile, Flanschen, Eisen- 1rnrl Me8"ing·Fittings etc. 
- Feuere!rue1· und Srhliiuclle aus Hanf, Leder, Gummi. 

(55-'14.) ;I;tubfü?t 1823. 
VERKAUF U:-ITl':R GARANTIE. 

Ansgezeichnet durch das goldene Verdlenstkrena mit der Krone. 
H goldene & silberne A.usstelluugs-M.eda.lllen. 

Ffir Eisenbahnen 1 Kohlen -, Ber[ · nna Hutten -w m'ktJ, 
Eisengiessereien etc. 

Alle Gattungen Sandwurfgitter 
vou Hand- und Maschingofiecht, lrn­
son<lers zu empfehlen: (14'1-l) 

Neuartige, gepresste pa­
tentirte Wudgitter lautZelcll· 
nung, vorziiglich <lurch ihre iiber­
laugc Dauerhaftigkeit, Steife, Stärke 
nn<l gleichmässige Maschcnweite, auch 
darum, weil sich bei <lenselbe11 <lie iu 
Nuten liegenden Drähte nie verschie­
ben können, billigst bei 

Hutter & Sc:hra.ntz, 
k. k. Hnf- 11. <t11-'·'cld.8ielnccrn1·e11-Pabri­
ktwle11, IVie11, JJ'iwlmiihl.<t"·'"e 1/J 11. 18. 

Ventilatoren, Exhaustoren und Ventilator-Feldschmieden, 
liefert als Specialität seit 185i 

~ie jltard1inrnba11-2Cdien-Q5ercurd1aft Humboldt, uorm. ~Heuers & Qfo. in :f!ailt bei Bmll a. tl!J. 
Illustrirte Preis-Coure.nts gratis. 

llJIC" Hiezu. eine litel.'arische Beilnge . ..._ 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogeu stark mit <len uöthigen ;t r t ist i s c h e 11 Beiga!Jen un<l <lern monatlich 
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Zur directen Darstellung des Eisens aus den Erzen. 
fütgetheilt von P. Tunner, k. k. )!inistP-rialrath. 

Iu der österreichischen Zeitschrift für Berg- und Hütten­
wesen vom 17. Februar d. J. Nr. 7, habe ich einen Artikel 

iiber die directe Darstellung des Eisens anH den Erzen" 
:·eröffentlicht, und in demselben darauf hingewiesen, dass durch 
das Danks'sche ~Iaschinpuddeln diese directe Darstellung in 
r·in neues Stadium gelnngt sei. Bei dieser Gelegenheit haue 
ich ferners aLermals darauf hingewiesen, dass Herr Dr. C. W. 
Sie m e a s sich seit mehreren Jahren mit tliesem Gegenstaude 
auf den Eisen- und Stahl werken zu Land o r e beschäftige, 
nnd dass er bei der Versammlung der llitglieder des Iron-et­
Steel-Institutes am 20. und 21. füirz 1872 in London erklärte, 
zu dem Ende schon vor einigen Jahren auf rotirende Apparate 
seiue Aufmerksamkeit gewendet zu haben, und hoffe, in Kürze 
das Vergnügen zu haben, dem Institute seine diesfallsigen Er­
folge zur Kenutniss bringen zn können. 

Im weiteren Verlaufe des obgenannten Artikels habe 
ich daranf hingewiesen, dass es zweckmässiger erscheine, auch 
in rotircnden Oefen zu Jem Zwecke vorerst auf die Darstel­
lung eines roheisenartigeu ~[etallc~ hinzuarbeiten, um weniger 
Eisen in der gebildeten Schlacke zu verlieren, und durch 
unmittelbares Fortsetzen der Manipulation, nachdem zuvor die 
flüssige, weniger Eisen enthaltende Schlacke abgestochen 
wurde, geschmeidiges Eisen darzustellen. Schliesslich sprach 
ich meine Erwartung dahin aus, dass Herr Siemens, im Besitze 
ausgezeichneter metallurgischer Kenutnisse und als Erfinder 
der Regenerativ-Gasöfen, vnr allen in der Lage sei, die A nf­
gabe der directen Darstellung des Eisens ans den Erzen mit 
ökonomisch günstigem Erfolge zu lösen. 

H~rr Siemens hat nun am 20. März d. J. sein vor 
genau einem Jahre gegebenes Yersprechen, durch einen höchst 
interessanten Vortrag erfüllt, den er vor einer zahlreichen 
Versammlung der :Miti:,lieder der „chemischen Gesellschaftu in 
den Riinmen von Burlington House gehalten hat. Nach dem 

euglischen Journal „Iron·· vom 29. ::llärz d .. !., ~r. 11, lauteten 
Herrn Siemens ::l!ittheilungen im Wesentlichen folgend: 

Vorerst beschrieb Herr Siemeus die verschiedeucn ~Ie­

thoden, durch welche er die gestellte Aufgabe, d. i. die directe 
Darstellung des geschmeidigen Eisens und des Gussstahles ans 
den Eisenerzen, in einer den Anforderungen der gegenwärtigen 
Zeit entsprechenden Weise zu liisen versuchte. Dauci gah er 
nicht blos die versuchten ~Iethoden in allgemeinen Umrissen 
bekannt, sondern war zugleich bemüht, die UrsachPn zu er­
klären, warum seine ersten Versuche misslangen, und ging 
sodann über auf die successivcn Verbesserungen, welche ihn 
schliesslfoh zu deUl nun in An" endung stehenden A11parate führten. 

Dieser Apparat hesteht ans einem rotirenden Rcgencrativ­
Gasofen, in welchem der rotircnde Herd mit Ziegeln ausge­
füttert ist, die uach einer besonderen Art und Weise ans 
Bauxit angefertiget werden , ein :'lliueral, das bekanntlich 
vornehmlich aus Thonerde besteht. Nachdem dieser Herd in 
eine hohe Temperatur versetzt worden ist, wird eine Charge 
von circa 21l Ceutncr Eisenerz, mit der nöthigen Gattirong, 
oder verscheu mit geeigneten Znschliigen zur Bildung einer 
leichtfliissigcn Schlacke, eingetragen. Der rotircnde H1ml wird 
hierauf in Bewegung gesetzt und eine inteusive Flamme in 
denselben geleitet, um die Charge gehörig zu erhitzen. Die zur 
Reduction nöthige Kohle wird dann nachgetragen, wenn die 
Charge den Schmelzpunkt erreicht hat. Es tritt nun eine hef­
tige React.ion ein, wobei viel Kohlenoxydgas entwickelt wird, 
und um dieses zugleich gut zu verwenden, wird durch einen 
der Regeneratoren Gebläseluft in den Herd geführt, während 
die Generatorgase vermindert werden. Es zeigt sich, das~ unter 
diesen Umständeu das metallische Eisen aus den geschmolzenen 
Erzen sich bald absetzt, und kann sofort die flüssige Schlacke 
abgestochen werden, worauf der rotirende llerd iu eine raschere 
Bewegung versetzt wird, um das Eisen zum Ballen zu hringen. 
Die sogestaltet erhaltene Luppe vou weichen Eisen kann .~·,fort 
ausgehoben nnd zur Lappenpresse geschafft werden, oder sie 
wird durch Nachtragen von Spiegeleisen wieder aof~clöst uud 
in Gussstahl umgewandelt.. 



150 

In dieser Art und Weise wird in Zeit von 2 Stunden 
eine Eisenluppe von 12 Ctr. oder dasselbe Gewicht an Stahl 
in 2'/1 Stunden erhalten nnd dabei im ersten Falle :'8 Ctr. 
Kohle per 20 Ctr. Luppeueisen oder im zweiten Falle 30 Ctr. 
Kohle per 20 Ctr. Stahl consumirt, welches Kohle1u1uiiutum 
ungefähr die Hälfte von jenem Gewichte ist, das zur Erzeugung 
von 20 Ctr. Roheisen in einem Hohofen verbraucht wird. 

Bisher hat Herr Siemens seine Manipulation hauptsäc11-
lich auf die Verarbeitung der reinen aus Afrika und Spanien 
bezogenen Eisenerze und auf die eugl. Hämatite heschräukt, 
er hat ausserdem aber auch mindere Erze, wie die Clcvelallll­
Eisensteine n. a. versucht, mit welchen es ihm gleichfalls ge­
lungen ist, ein sehr gutes Eisen zu machen, und er behauptet, 
aus solchen mindcreu Erzen eine bessere Eisenqualität darstellen 
zu können, als dies nach irgend einem anderen derzeit in An­
wendung stehenden Verfahren möglich iHt, wohci es nur uöthig 
wird, eine gewisse Menge Eisen zu opfern, indem die Phosphor­
säure nicht so leicht wie das Eisen abgesondert wird, und 
deshalb durch Unterbrechung des Processes, bevor alles Eiseu 
reducirt ist, diese Verunreinigung beinahe vollständig mit der 
S<:hlacke entfernt werden kann. 

Der angegebene geringe KohleuverLrauch erscheint im 
ersten Augenblick kaum glaublich; alleiu bei näherer Betrach­
tung zeigt sich die genannte .Uenge mehr als ausreichend für 
die Zwecke des ScbmelzenR und der H.eduction der Erze, welche 
zur Erzeugung des Eisens hierbei allein durchzuführen sind, 
während bei dem gewöhnlichen Verfahren die Erze vorerst 
reducirt, dann carLonisirt ond geschmolzen und nachher dorch's 
Puddeln wieder cutkohlt werden mii~seu, welche Operatioueu 
durchgehends mit einem bed~utendeu Aufwande von kostspie­
ligen Brennmaterialien, harten Coaks und guter Kohle, ver­
bunden sind. 

Gleichzeitig mit seinem Vortrage hat Herr Siemens 
Eisen- und Stahlproben zur Anschauung gebracht, welche nach 
seiner Methode theils von der Landoro Stahl-Compagnie, theils 
von den Herren Vickers Söhne uud Comp. iu Sheffield erzeugt 
worden sind , und die eine vorzügliche Qualität zu erkennen 
gaben. Es wurde dabei bemerkt, dass auf den Werken zu 
Landore, nach den Ergebnissen einer ganzen Woche das durch­
schnittliche Ausbringen 57,91 Percent des Erzgewichtes erreicht 
bat, welche Erze ü3 Percent Eisen enthielten, während von 
einem anderu Erz mit 58 Percent Eisengehalt, auf Herru 
Siemens Sample Stahlwerken bei Birmingham das Ausbringen 
51 Percent betragen hat. 

Von der Discussiou, welche diesem mit allgemeinen 
Interesse aufgenommenen Vortrag des Herrn Siemens folgte, 
will ich nur noch bemerken, dass Herr Siemens zugestanden 
hat, es sei seine Methode zunächst allerdings auf die Verhüt­
tung der reichen Eisenerze angewiesen, und dass er dieser­
wegen den Gebrauch der Hohöfen nicht verschreien wolle. 
Nur bei den reichen Erzen ist die angegebene grosse Brenn­
material-Ersparniss zu erreichen. Ein wesentlicher Unterschied 
zwischen den Hochöfen und dem rotirendeu Herd zeigt sich 
aber darin, dass in dem letztern die Hitze nicht im Innern, 
sondern an der Oberfiäche der Masse entwickelt wird, aus 
welcher während der Reduction beständig Kohlenoxyd hervor­
trit'., wodurch das Metall von der oxydirenden Einwirkung 
der Ko~ lensäure geschützt wird , wogegen das verbrennende 

Kohlenoxyd deu momeutan darüber befindlichen Ofentheil er­
hitzt, welcher durch die Rotation im nächsten .Momente zum 
Bodentheil des Ofens wird. Im rotirend.in Ofen kann und wird 
deshalb vorwaltend Kohlensäure gebildet, wälmmd im Hohofen 
nothwendig das Kohlenoxyd vorherrscheu muss, um die Oxy­
dation des Eisens durch die Kohlensäure zu verbinderu. 

Wenn diesen Angaben keine Selbsttäuschung zu Grnmlc 
liegt, wie dies bei der ausgezeichneten Persönlichkeit des 
Herrn Siemens nicht wohl anzunehmen ist, so sind dieselben 
von der a 11 er g r ö s s t e n Be de u tu u g für das Eisenhütfon­
wesen, und wäre damit das insbesondere für die österreichischen 
Alpenländer so wichtige Problem, die Eiseuerze mit nicht 
backenden jüngeren Kohlen zn verhätten, in vorzüglicher Weise 
gelöst. 

Vom Standpunkte der Theorie ist gegen die von Herrn 
Siemens aufgeführten Erfolge füglich nichts einzuwenden. Es 
düukt mir zwar nicht wahrscheinlich, dass sich das reclncirte 
Eisen, aus einer weuig Eisen enthaltenden Schlacke i 111 roti­
renden Herde sogleich absetzen könne, sondern ich hin noch 
jetzt der Ansicht, dass sich vorefät ein mehr roheiseuartiges 
Eisen bildet, welches nach Entfernung der eisenarmeu Schlacke 
zunächst gefrischt und dann erst geballt wird; indessen bei 
der ungewöhnlich hohen Temperatur, welche in dem rotirenden 
Regenerativ-Gasofen herrscht, mag sich das sonst gewöhnliche 
Verhalten anders ge~talteu, und ist auf diesen Unterschied 
hier weiters auch kein Gewicht zu legen. Jedenfalls muss Herrn 
Siemens rotirender Henl einen viel grösseren Durchmesser 
haben, als ein Danks'scher Herd für Chargen von 10 unJ selbst 
für 20 Ctr. Roheisen, um bei der angegebenen heftigen Reaction, 
Erz-Chargen von ~O Ctr. machen zu können. Diese grosseu 
Chargen nnd der Gebrauch der kohlensparendcn Regcnerativ­
Gasöfen, verbunden mit der sehr sinnr.iicheu Benützung des 
bei dem Reductionsprocessc gehildeteu Kohlenoxydgases, mögen 
den relativ so geringen Kohlenaufwand erklären, wie ihn Herr 
Siemens angiht, an welchem ich ausserdem wohlbegriinuete 
Zweifel hegte, und derselben mich sogar jetzt noch nicht ga11z 
entledigen kann. 

Vorderbaud werden jedenfalls noch nähere Angaben übe1· 
diese höchst interessante und wichtige Erfindung des Herrn 
Siemens abzuwarten sein, und hci dr~ru derzeitigen dringende;1 
Bedarf an Roheisen erscheint es gerathcn, mit dem in Oester­
reich (ohne Ungarn) in Angriff genommenen Bau von beiläufig 
zwanzig neuen Eisenbohöfon nicht einzuhalten, sondern viel­
mehr möglichst rasch vorzugehen. Uebrigens werden zu Prä­
vali in Kärnten schon seit längerer Zeit alle Vorbereitungt<u 
getroffen, die Verhättuug der Eisenerze in einer diesem neuesten 
Verfahren ähnlichen Art und Weise in Ausführung zu bringen, 
daher keine Gefahr vorhanden ist, dass wir damit zu spät 
daran kommen könnten. 

Preisaufgaben des Vereins zur Beförderung des 
Gewerbfleisses in Preussen. 

Be r 1 in, Ende Februar. 

Die zu Anfange eines Jahres gegebenen Preisaufgaben 
sind innerhalb eines Zeitraumes von zwei Jahren zu lösen. 
Drei Monate vor dem Ablaufe des Termins müssen 
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die Bewerbnngen eingesendet sein. Verlängerung des 
Termins findet nur dann statt, wenn sie öffentlich bekannt ge­
macht wird. Es steht den Preisbewerbern frei, ihre Namen 
zu nennen, oder statt <lessen clie Abhandlungen mit einem 
:Motto z11 versehen und ihre Namen versiegelt in einem Couvert 
beizufügen, welches dasselbe Motto trägt. Das Couvert wird 
nur dann geöffnet, wenn das Motto den Preis gewi11nt. Preis­
bewerber, welche den Preis nicht gewinnen, erhalten Beschrei­
bungen, Zeichnungen und .Modelle zurück, wenn sie gestatten, 
das Couvert zu öffnen, und wenn ihre Namen mit dem ver­
siegelten Motto iiberd:1stimmen. 

Die Bedingungen, welche der Ilcwerhen·lc zu erfüllen 
hat, sind nach den §§. 27, 28 und 29 des Statuts <les Vereins, 
vom 2-1 N ovem her 1820, fo lgeud e: 

§ 27. Wer sich um einen von dem Vereine ausgesetzten 
Preis bewirbt, oder auf eine der Geoellschaft gemachte Mit­
theilung den Anspruch auf Belohnung gründet, ist verpflichtet, 
den Gegenstand genau und vollständig zu lwschrei\Jen, und ihn, 
wo e.i seine Natur zu'ässt, in einer vollständigen und cor­
recten Zeichnung, im l\lodell, oder völliger Ausführung vor­
zn~egcn. 

§ 2t<. DieGesel•schaft ist befugt, wenn sie es für nöthig 
erachtet, <las Urtheil eines Sachverständigen, der nicht Mit­
glied de> Vereins ist, iibcr <lie Preisfäbigke~t eines Gegenstan­
des einznho'en. 

§ 29. Die Beschreibung, die Zeichnung der Werkzeuge, 
oder das Modell, worauf ein Preis ertheilt worden, bleiben 
Eigeuthum <ler GeselJs(;ha ft nnd diese hat das Recht, llen Ge­
genstand öffentlich bekannt zn machen. Gegcnstiinde, auf 
welche der Staat Patente ertheilt hat, sind nur dann beloh­
nnngsfähig, wenn sich ller Bewerber mit dem Vereine über 
die Beschränknng seines Patentrechts geeinigt hat. 

Die Preise <les Vereins bestehen theils in goldenen, 
theils in silbernen Denkmünzen, von denen erstere einen Werth 
von 100 Thalern, letztere von ungefähr 20 Thalern besitzen. 
Um aber unhemitte:ten Cournrrenteu einigen Ersatz fiir ver­
wendete Auslagen zu gewähren, so werden auf Verlangen statt 
der ersteren 100 Thaler und statt der letzteren 50 Thaler ge­
zahlt und ein Exemplar d"r in Erz ausgeprägten Denkmünze 
beigefügt. 

Der Termin znr Lösung folgender 13 früher ge­
gebenen Preisaufgaben ist Li8 Ende December 1873 verlängert: 

1) betreffend die Förderung von weissem .Marmor auf 
dem Gebiete des frühem Norddeutschen Bandes; 

2) betreffend ein Email auf Gusseisen; 
3) betreffend die Verhütung der plötzlichen Selbstzer­

setznng des Chlorkalkes; 4) Letreffend die Auffindung eines 
Thonerde-Minerals in Preussen; 5) betreffend die Werthbestim­
mung des Anilinöls für die Herstellung der Anilinfarben; 
6) betreffend die Darstellung des Anilinscliwarz; 7) betreffend 
die TJnschädlichmachung der Arsen-Rückstände der Anilinfarben­
Fabriken; 8) betreffend die Gewinnung des Theers bei der 
Vercoknng der Steinkohlen; 9) betreffend die Bestimmung des 
Phosphorgehalts in Eisenerzen, Roheisen, Stahl und Schmiede­
eisen; 10) betreffend ein Verführen zur Darstellung eines gel­
ben Lothes; 11) betreffend Herstellung von Linsen für optische 
Zwecke; 12) betreffend die Herstellung .eines un<lurchsichtigen 
rothen Emails. Honorar-Ausschreibung, betreffend die Zusam-

mensetzung der Ceruente. Honorar-Ausschreibung, betreffend 
die Vercokung der Steinkohleu; 13) betreffend die in Mühlen 
vorkommenden Selbstentzündungen. 

Erste Preisaufgabe pro 1873, 
betreffend die Herstellung von künstlichem Kautschuk. 

"Die goldene Denkmünze oder deren Werthund 
ausserdem Eintausend Thaler demjenigen, welcher ein 
Verfahren angibt und dessen praktische Brauchbarkeit nach­
weist, einen Xörper künstlich herzustellen, welcher die wich­
tigsten Eigenschaften des Kautschuks in solchem Maasse be­
sitzt, dass er statt des natürlichen Kautschuks im Maschinen­
wesen und in der chemischen Fabrikation verwendet wer­

den kann.• 
Zweite Preisaufgabe pro 1873, 

betreffenrl die Herstellung von künstlicher Guttapertja. 

"Die goldene Denkmünze oder deren Werthund 
ansserdem Eintausend Thal er demjenigen, welcher ein 
Verfahren angibt und desse„ praktische Brauchbarkeit nach­
weist, einen Körper kiinstlich herzustellen, welcher die wich­
tigsten Eigenschaften der Guttapertja in solchem Maasse be­
sitzt, dass er statt der natürlichen Guttapertja mit mindestens 
gleichem Erfolge im Telegraphenwrsen als isolirender Stoff 

verwendet werden kann." 
Ein hiesiger Industrieller hat sich erboten, zu dem aus­

gesetzten Preise die Summe von 1000 Thlrn. zuzulegen, sobald 
eine Lösung der Aufgabe erfolgt ist. 

Mo t i v e: "Der Kautschuk und die Gnttapertja sind als 
Materialien zu so vielen nützlichen Verwendungen in der Tech· 
nik eingetreten, dass sie als ü.usserst wichtige Hülfsmaterialien 
zu bezeichnen sind. Der Preis derselben ist wegen der grossen 
Verwendung ein hoher und verspricht nur stetig zu steigen, 
da ein regelmässiger Anbau der die Stoffe liefernden Bäume 
in den Tropen bis jetzt nicht betrieben wird unli auch voraus­
sichtlich nicht leicht einzurichten sein wird. Dagegen ist die 
chemische Zusammensetzung beider Stoffe mit derjeniger 
bekannter Kohlenwasserstoffe so nahe verwandt, dass <lie Mög­
lichkeit der künstlichen Herstellung eines dem natiirlichen 
Kautschuck in seinen mechanischen und physikalischen Eigen­
schaften gleichstehenden Körpers und eines der natiirlichen 
Guttapertja namentlich in seinen für das Telegraphenwesen 
wichtigen Eigeilschaften aus mineralischem Kohlenwasserstoff, 
z.B. Petroleum, nicht ausgeschlossen erscheint. Für die Tech­
nik wiirde es nach der verschiedensten Richtung von bedeu­
tendem Werthe sein, solche Körper künstlich herstellen zu 
können. 

Honorar-Aus schrei bnn g, 
betreffend die Druck- und die Zugfestigkeit des erhitzten 
Eisens: 

Es werden ausgesetzt : 

ein Honorar von Fünfhundert Thaler und 
eines von Dreihundert Thaler, 

für drei Versuchsreihen über die Druck- und Zugfestigkeit des 
erhitzten Eisens. 

Nähere Bestimmungen. 
Jede der drei Versuchsreihen über den Widerstand des 

heissen Eisens gegen das Znsummendrücken und das Ausdehnen 
muss mindestens 50 Experimente umfassen, wel ehe mit dem 
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selben Material bei verschiedenen zwischen 300° und der 
Scbweissbilze liegenden Temperaturen angestellt worden sind. 
Es wird empfohlen , für die eine Reihe Schmiedeeisen, für die 
zweite Feinkorn, für die dritte Gnssstabl anznwenden, doch 
Lleibt der Experimentator hierin nnhescbränkt, falls unr die 
gewählten Eisensorten hinreichend von einander abweichen, 
Ansser den zur Bestimmung des Widerstandes angewendeten 
Apparaten, müssen die Mittel genau angegeben sein, mittelst 
derer die jedesmalige Temperatur bestimmt worden ist. Fer­
ner muss der Kohlenstoff, Schwefel- und Phosphorgehalt jeder 
Eisensorte angegeben und deren physikalische Eigenschaften 
beschrieben sein. Die Dauer j~des Versuches ist anzugeben. 
Die Zahlen, welche ans den V!~r~nchen hervorgehen, sind auf 
den Qnauratcentimeter vom Querschnitt des unerhitzten Stückes 
zu reduciren. 

1\1 o t i ve. Für die Eatwickluug der Theorie des Schmie­
dens und Walzens ist die Kenntniss über den Widerstand des 
zu bearbeitenden llletalls gegen das Zusammendrücken erfor­
derlich. Hierüber fehlen hinreichende Untersuchungen, na­
mentlich aher znsammenhäugende Reihen von Untersuchungen. 
Zur Ergänzung dieser Lücke i5t. znvörderst die Untersuchung 
des wichtigsten Metalls, des Eisens, als Gegenstand der Hono-
rarausschreihung g"wöblt worden. Berggeist. 

Die Sulzer'sche Maschine. 
(:'lebloss.) 

Howard's Heissluft-Mascbiue ist eine Erfindung von C. C. 
Leawitt in Amerika und soll die bekanuteu Uehelstände ·von 
Ma~chineu dieser Art nicht haben, indem ein verhältui8smössig 
hoher Arbeitsdruck erzielt wird, ohne grössere Erhitznng der 
Maschine, dnrch Erhitzen der Luft bei constautem Volumen 
und durch antomatische Unterhaltung der Fenerung. Die llfa­
schiue hat ihre Fire!Jox in dem Cylinder selbst und die Pro­
dncte der Verbrennung werden zur Bewegung des Kollieus 
Lenützt. 

B~i einer kleinen Maschine von 0,15 Meter Durchmesser, 
gleicher HnbhGhe und 150 Umdrehungen zeigte sich der Kohlen­
verbranch zn 0,567 Kilogramm per Stunde. Die ::l[aschine ent­
wickelto 0,27 cJfective Pferdekräfte nnd der BreunstoffverLrauch 
Letrng daher 2,5 Kilogramm per Pferdekraft und Stunde. Ans 
der Luftpumpe führt ein Hauptrohr znr Firehox und zweigt 
sich ein zweites ah, welches die gebrauchte Lnft au~ dem Cy­
linder in das Ansströmongsrohr führt. 

Das Ventil, welches deu hierzu gehörenden Behälter 
öffnet oder schliesst, wird durch einen Daumen nud eine Trieb­
stang~ bewegt. Der untere Theil des Kolbens ist mit Speck­
stein dicht belegt; nuter ihm befindet sich die Firehox. Der 
Cylinder ist anssen von einem Kaltwassermautel nmgehen. Eine 
Welle, die ihre Bewegung von der Knrbelachse erhält, bewirkt 
die Kohleuznführnng automatisch. Die Kohle liegt in einem 
halbkngeligen Behälter; ein dem entsprechend gekrümmter 
Rühr er oscillirt um eine Achse und versieht mit Hilfe einer 
Drahtbürste bei jeder Oscil!ation eine Art Drehschieher mit 
KoLie, von wo diese dnrch einen hin- uud hergehenden kleinen 
Kolben in den Feuerraum geschollen wird. 

Wenn die Firebox voll ist, findet dieser kleine Kolben, 
dessen Antrieb auch durch die Welle geschieht, Widerstand; 
dadurch gleitet der R'.cruen von der Stufenscheihc der kleinen 
Steuerwel;e ab, und so wird die weitere Kohlenzufuhr unter­
brochen. Vor dem Eiuström-Ventil der Luftpumpe befindet. sieb 
ein Drosselventil, welches dnrch den Regulator anf gewöhnliche 
Weise regiert wird. Scb!iesst sich die Klappe, so bewirkt dies 
ein theil\\·eises Vacunm im Cy!iuder der Pumpe, welches die 
Leistung der l\[aschine vermindert. Da die Kurbel der Luft­
pumpe und des Arbeitskolbens zu einander unter rechten 
Winkeln stehen, so befindet sich der Luftpumpenkolben bei 
beginnendem Niedergange des A rbcitskolheus in der Hälfte 
seines Hubes aufwärts, indem der Arbeitskolben dem Lnft­
pnmpenkolbeu voraueilt. 

Das Ansströmeu findet zu Ende des Aufganges statt, und 
wenn der Arbeitskolheu in der lllitfo seines Niedergan.;tJs is•, 
so beginnt die Luftpumpe vermöge ihres Ni~dergauge; ihre 
kalte Luft auszublasen, und zwar dnrch dieselbe Oelftrnng, 
durch welche heis~e Luft, aus dem Heissloft-Cyliuder kommend, 
ausströmt; durch diesen frischen Luftstrom wiril das Ablass­
ventil stets von Unreinigkeiten wieder befreit, und zugleich 
abgekühlt. Das Ausström-Ventil schliesst ein wenig vor Ende 
de~ Niederganges des ArbeitNkolbens, wodurch eine leichte 
Compressiou entsteht. Da nun der Pnmpcukolben rasch abwärts, 
der Heissluftkolbeu langsam aufwärts gebt, so wird die Lnft 
durch die Kraft des Schwungrades comprimirt. Steigt dann der 

1 ArbeitskoLen wieder rasch, so treibt der Pnmpeukolhcu 11ie 

Luft in den Fenerranm. Die dnrch die rasche Erhitzung expau­
dirte Luft treibt dann erstereu in die Höhe, nnd setzt somit 
das Schwnugrad in Ilewegong. Das Einlassventil der Pnmpri 
ist von :Messing und mit Leder gedic'itet. Das in den Feuer­
raum führende Ventil ist blos von Mo8sing. Der Pnmpenkolben 
ist mit dem besten eichengegerbten L~der abgedichtet. Die zur 
ganzen Steneruug nothwendigcn Ventile, ansser dem eigentlichen 
Ausströmventile und der Dross ·ikoliieu, sind 3 gewöhnlii:hn 
Klapper~\·entile. Als Dichtuuzi-mittel Lewährte sich am besten 
Speckstein. Die l\Iaschine geht sehr leicht über die todte!1 
Pnukte, nnd dQr Droek währt, lJis die lllitta dP.s Hnhes erreicht 
ist, wo er fast 14.000 Kilo auf den Qnauratmeter ist: ein 
bisher nicht erreichtes Resultat. Das allmälige Anwachsen de' 
Druckes ist dadurch bedingt, dass die kalte Loft ohne Volnm~­
veränderung in den heissen Cylinder g!Jangt, und daher er.-t. 
dann wirkt, nachdem sie dort eingeschlossen und erhitzt 
worden ist. (Engineering, 24. Jäuner 1873.) 

Cylinder-Fnndirnug. 
Im .Tahre 1870 wurde in Glasgow der Plautation-Quai 

westwärts von den Werften An der Südseite des C!ydeflusses 
als ein Versuch mit Backstein-Cylinderu angelegt. Diese, bei 
hundert an Zahl, wnrden in fortlaufender Reihe nahe anein­
ander versenkt nnd bildeten so eine Quai-Länge von 365 llleter. 

Die Cylinder haben 3,66 llleter änssereu und 2,557 )leter 
inneren Durchmesser, nnd besitzen au den Beriibrungsstellen 
Zapfen und Nnthen, um gegenseitig in einander gepasst zu 
werden. Von der Sohle eines nahe bis zum Niveau des Tief­
wasserstandes ausgeboLenen Grabens, wurden die Cy!inder unge­
fähr 10,98 llleter tief versenkt; war dieses Einsenken \'Olleudet, 
so wurde die Erde nnT der Flussseite bis auf G Meter Tiefe 

i unter den Tiefwasoerstand weggenommen, so dass ungefähr die 
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Cylinder 5 lleter tief im Erdgruude sind. Die Cylinder wurdeu 
nur 0,61 llleter über die Tiefwassermarke anfgefüJ.rt; auf das 
obere Ende eines jeden wurde Coucretmasse eingetragen, nm 
die weitere, ans den ansgehobeuen Steiu- und Sandmassen be­
stehentle Füllung zn schützen. Auf dieser Grundlage wurde 
der übrige Quai aufgebaut. Anstatt die Cylinder, wie meist 
üblich, Lage auf Lage aufzubauen, wurden sie in Ringform 
ausserhalb fertig hergestellt auf einem Gerüste nahe der künf­
tigen Quai-Linie und dann, nachdem sie hart geworden, herab­
gesenkt oder fortgeführt mit Hilfe nu Krahu nud Eisenbahn. 
Jeder Ring ans Backstt!iu und Portlaud-Cement wog 9, 144 bis 
10,160 Kilo. Der Grund, in welchen sie versenkt wurden, 
bestanil grössteutheils aus Sand; doch sticss mau auf alte 
Piloten, Sandstein und ein Lager von Ki()seln. Um die Cyliuder 
zu befestigen, war sehr starke Belastung erforderlich, nämlich 
3400 Kiio ungefähr für den Quadratmeter der Reibungsfläche; 
man wählte hierzu Gusseisen-Ringe von je 5 Tonnen, im Ganzen 
daher 900 Tonnen, Gewichte von demselben Durclun~sser wie 
die Cylinder selbst nnil ungefähr 0,127 llleter Dicke. füim 
Versenken der letzten Fuss bestand die Belastung iu !i2 eisernen 
Ringen von 310 Tonnen Gewicht, was mit dem Gewichte des 
Schuhes und der Mauerwerke zusammen 430 Tonnen lietrng. 
Bei der praktischen A nsführung unterscheidet sich Concret­
stein von Ziegelmauerwerk nur dadurch, dass zu ersterem zwei 
Gerüste, ein inneres und äusseres erforderlich sind. Coucret­
stein war insofern vorzuziehen, als das :Mischen und Füllen 
der Formen auch von wenig geiiuten Arbeitern vorgP.nommen 
werden konnte; es bietet ausserdem den Vortheil, dass es in 
jede beliebige Fori.ll gegossen werden kann, und hat vor 
eisernen Cylindern den Vorzug der Billigkeit und überdies den, 
dass e> nicht blos eine Hülle für den lasttrageuden Theil ist, 
so!ll:eru selbst einen bedeutenden Druck ansznhalten vermag. 

1,Engineering, 31. Jiiuner 1873.) 

:Moy und Schill's Dampfmasrhine ohne Wärme - Aus-
5trahlnug. 

D:i.s Princip, welches ilie Erfinder hierbei in Anwendung 
gebracht haben, führt zu einer bedeutenden Ersparoiss an 
Brenum:.teriale. Die Schwierigkeiten, womit sie dauei zu 
kämpfen hatten, liegen in der Gefahr der Zerstörung der :lla­
schiue durch die hohe Temperatur und Trock~uheit des von 
Raukine sogenannten Dampfgases, welches bekanntlich andere 
Eigenschaften als gesättigter Dampf besitzt. 

Die lllaschiue ist nach dem Spterue der comhinirteu 
Hoch- und Niederdruck-Cylinder gebaut; diese so wie ein Theil 
des Kessels sind ein Gussstück. Die Heizfläche wird gegeben 
durch ein System horizontaler ~ förmiger Röhren, die von dem 
Theile des Kessels ausgehen, welcher die Cylinder umgibt. 
Kessel und Cylinder liegen iu einem eisernen , mit feuerfesten 
Z~egelu ausgefütterten Kasten, der auch den Ofen (Feuerherd) 
eiuschliesst. Dadurch wird jeder Wärmeverlust durch Strah­
lung vermieden. Die erwähnte Maschine hat 10 Pferdekräfte 
nominell, soll aber auf 100 Pferdelu-äfte gebracht werden 
können. Der Hochdruck-Cyliuder hat 0,152 Meter Durchmesser, 
der föederdruck 0,38 1\Ieter; die Hubhöhe beträgt 0,3 1\Ieter. 
Die Kolbeudicke ist 0, 152 Meter. Der niedrigste Dampfdruck 
ist 14,000 Kilo, auf den Quadratmeter und der höchste 280,000 
Kilo. Die Kolben haben weder Ringe noch Federn, sondern 

Nuthen zur Dichtung. Die Cyliuder haben Führungen von 
Schmiedeeisen. 

Der Durchmesser des Kessels oder des Kastens der die 
Cylinder einschliesst ist 0,67 Meter, und die ganze Höhe vom 
Dome bis zur Stopfbüchse ist 0,99 Meter. Die 144 Röhren 
haben 40 1\Iillimeter äusseren Durchmesser und sind 0,610 Meter 
lang, was eine Area von 11,32 Quadratmeter Heizfläche ergiht. 

Eine andere Eigenthümlichkeit liegt darin , dass bei 
grosseu Schiffen der Schürraum auf dem zweiten Deck ist, 
oder an dem Wetterdeck, so dass heisse Schürlöcher tief unten 
vermieden sind. 

(The Engineer, 24. Jänner 1873.) 
(Zeitschrift des österreichischen Ingenieur- und Architekteu­

Yereius.) 

N"otizen. 
Copolofen fUr grosse Schmelzen. (Von A. L e de h ur, 

Hütteningenieur in Gröditz in Sachsen.) Es lag die Aufgabo 
vor, zu dem Gusse einer 80,000 Kilo schweren Hammerchabotte 
für das neue .Blechwalzwerk der Actiengesellschaft "Lauch­
hammer" in Riesa die erforderlichen Schmelzöfen zu con­
struiren nnd aufzustellen. Eine thunlichste Beschlennigung des 
Schmelzens, welche auch unter anderen Verhältnissen für so 
grosse Güsse immerhin wiinschonswerth bleibt, wurde in diesem 
Falle durch den Umstand unerlässlich, dass der Guss im De­
cember an einem der kürze,;teu Tage des Jahres und im Freien 
stattfiu<leu musste, wo also ebensowohl die frühzeitig eintre­
tende Duukelheit als ein unversehens hereinbrechender Schnee 
das Gelingen des Gusses erschweren, wenn uicht gar iu Frage 
stellen konnte. 

Die qnantitative Leistung eines Cupolofens steht im 
geraden Verhältnisse zu der Grösse seines horizontalen \!uer­
schuittes im Schmelzraum und der Wiudspaunung innerhalb 
desselben, letztere nicht zu verwechseln mit der durch verengte 
Düsen bei Cupolöfcu alter Constrnctiou innerhalb der Wind­
leitung erzeugten Spauuuug. *) Bei zwei Cnpolöfen von verschie­
dener Weite entspricht nämlich die llenge des Gebliisewiudes, 
wenn in beiden Oefeu gleiche Spannung herrscht, direct dem 
Ofenquerschnitte , von der Windmenge aber ist das Quantum 
des in bestimmter Zeit verbrannten Brennmateriales und von 
diesem - bei sonst gleicher Ausnutzung der erzeugteu Wiirme 
- das Quautnm des iu gleicher Zeit geschmolzenen Eisens 
abhängig. Umgekehrt verhalten sich bei gleichen Ofenquer­
schuitteu die Leistungen annähernd wie die (iuadratwnrzelu der 
Spannungshöhe am Manometer (" = V" 2 gh). 

Bedient mau sich eines Y cntilators znr Winderzeugung, 
so wächst bekanntlich dessen ßft'ect mit abnehmender Wiud­
~pannuug; im Gegenthcil kann der:;elbe auf Null redncirt 
werden, sobald die Spannung eine gewisse Grenze übersteigt. 
Zur Anwendung reichlicher Windmengen für Erzielung rasr.her 

*) Alle neueren, auf Brennmaterial-Ersp:irniss hiuwir­
kenden Capolofensysteme l•ernben auf dem Principe, dem Ofen 
ein grosses quantnm Luft durch so weite Düsenquerschnitte 
znzufiihren, dass diesP.lben ausser Stande sind, eine eigentliche 
.Pressung" des Gebliisewiudes zu bewirken, die durch das 
Manometer angezeigte Windspannung vielmehr erst durch den 
Widerstand hervorgerufen wird, den der Wind im Ofen selbst 
beim Durchdringen der Schmelzsäule findet. Mau erzielt dadurch 
eine fast "l'ol!stäudige Verbrennung der Kohle zu Kohlensäure, 
während ein durch en6e Düsen mit starker Pressung einge­
blasener Windstrom Bildung von Kohlenoxydgas befördert, 
welches an der Gicht mit blauer Flamme verbrennt. Siehe 
auch den Artikel des Ycrfassers: "Ueber den Gehlä 0 ewind bei 
Cnpolöfen" iu Nr. :'l3 der DHg- i:ud Hiittenmäuniscku Zeitung, 
Jahrg. ISiO. 
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Schmelzen sind daher bei Benntznng von Ventilatoren-Oefen 
mit grossen Q.nerschnitten anwendl0ar als eine gc~teigerte Wind­
pressung. Im vorliegenden Falle kam noch hinzu, dass man 
sich ganz neuer, noch nicht im Betriebe gewesener Ventila­
toren bedienen mnsste, deren Effect man nicht kannte und 
denen man, am nicht durch einen Unfall heim Schmelzen 
unterbrochen zn werden, nur eine beschränkte Tonrenzahl zn­
mothen durfte. Es trat dadurch die Notbweudigkeit ein, die 
erfortkrliche grosse Leistung der Oefcn lediglich ciorch den 
grösseren QuHsehnitt hervorzurufen. 

Die allgemein gebräuchliche kreisrunde Form der Cupol­
Men gewährt tlcn Vortheil einer kleinen Peripherie bei grösstem 
Flächcuiuhalte - al~o tler gerini;sten Wärmcabgahe an die 
Umfassongswände. Nachtl1eilig wirkt dagegen de, kreisförmige 
Qnersclrnitt bei wachsendem Durc:hmesser durch den Umstand, 
t.lass der a.n dn Peripherie eintretende Wind nur schwierig 
hi.~ in das Innere des Ofens ~elangt unt.I eine dem grösseren 
Durchmesser entsprechentl gest~igcrt.e l'~essung erheischt, um 
zu voller Wirkung zn gelnng"n. Bei rnhr grossem Durchmesser 
des Ofens und schwach gepresstP.m Winde wirr) der Fall ein­
treten, tlass dnr Verhrennnngsraum durch einen Kreisring be­
zeichnet wird; während um die Achse tles Ofens herum sich 
ein vnm Gebläsewind gar nicl1t odPr nur unvollkommen be­
rührter llaum befindet, in welchem ein Verbrennungs- un<l 
Schmelzprocess nicht. stattfindet, so dasR also tlas innerhalb 
desselben nle<lergehentlc Eisen erst tlnrL"h ßerührung mit dem 
lJereits geschmolzenen Eisrin fiiissi~e Gestalt annimmt, tliesem 
aher l1egreiflicher Wei~c ein bctriichtliches '!'heil seiuer Wärme 
entzieht. 

Die Erwägungen gaben Ver11nlassu11g. für dlln Cupolofcn 
eine lauggestreckt rechteckige Grundform mit gelirochcnen 
Ecken, ähnlich dem Rachetteschen Hochofen, zu wählen. Die 
Länge tles Rechte• ks beträgt 2,5 :Meter, die Breite 0,70 '.l\Ieter. 
Die Windznfiihrnng fant.1 an den beiden Langseiten tles Ofens 
rlurch je 2 horizontale, im Ahstanilo von 90 Ctm. üher ein­
antler liegende Düsenreihen statt, t.leren untere je 3 Düsen 
a 20 Ctm. Durchmesser und deren ol,ere je 6 Diisen it I 0 Ctm. 
Durchmesser enthielt. Der quersehnitt sämmtlicher unteren 
Düsen hetrug mithin 1884 Quadratcentimeter, dor sämmtlicher 
oheren 942 Quadratcentimeter. Die Vertheilong der Düsen war 
eine derartige, tlass in keinem Falle die Achsenrichtung zweier 
eiua.ncler gegenüber liegender Diiseu gemeinscl1a.ftlich war. Der 
Ofenschacht war durch senkrechte Ebenen ohne jede Profi­
lirung begrenzt. Zum Sammeln des geschmolzenen Eisens tliente 
ein Vorhert.I nach Krig-ars System von 15.000 Kilo Fassungs­
raum. Die Höhe des Ofens von der Sohle bis an tlie Gicht 
hetrng exkl. de~ Vorherdes 4,1 Meter. Die Stärke der Schacht­
wäntle war 30 Ctm., die Herstellung geschah aus gewöhnlichen 
in Verband vermauerten Cho.motteziegeln. Die Armatur des 
OfenR war aus alten Eiscnha.hnschienen hergestellt, welche an 
t.1,rn schmalen Seiten durch schmiedeeiserne Schwellen zusammen­
g•!halten wurden. Ein eigentlicher Cnpolofeuma.ntel aus Blech 
uder Gnsseisen war also nicht vorhanden; nur der Vorhertl 
11·11.r mit gusseisernen Platten umgeben . .Als Windcanäle nnmit­
t1'1har a.m Ofen dienten gusseiserne, aus Herdgussplatten ver­
schrn.nbte Kasten; vom Ventilator bis zum Ofen gemauerte 
Canäle. 

Man setzte iiro Gicht auf: 75 Kilo Coaks, 1050 Kilo 
Roheisen und erhielt ein durchaus fliissiges, brauchbares Eisen. 
•rrotzrlcm man nur mit einem Drucke von 6-7" Wassersäule 
hla.sen konnte, lieferte der Ofen pro Stunde circa 7000 Kilo 
fliissiges Eisen. (Allg. Dtsch. Polyt. Ztg.) 

Ueber das Vermögen einiger Metalle, Ihre eigenen 
Salze zu reduclren. (Von F. M. Ra.oolt.) Ein Goldca.dmiom­
Elemcnt (bestehend ans einem auf ein kleiues Goldblecl1 spi­
ralig a.nfgewuntlenen Ca.dmiumdra.hte) zersetzt, wenu es in eine 
concentrirte kochendheisse Lösung von schwefelsa.nrem Cadminm­
oxyd getaucht wird, dieses Salz, und auf dem Goldbleche schlägt 
sich in weniger Zeit als einer l'tlinnte ein weisses, glänzen­
drs, sehr anhaftendes Häutchen von metallischem Cadmium 
nieder. l!:in .Ansäuern der Lösung ist bai diesem Versuche 

nicht nothwcndig; die Wirlrnng tritt stets sehr rasch ein, selbst 
wenn man ein ganz neutrales Salz anwendet, n11d sich hino 
Spur von Wasserstoff entwickelt. Denselben· Versuch kann man 
mit neutralem oder auge~äuertem Chlor~admium nusfiihren; mit 
salpetersanreru Caclminmoxyd gelingt er aber nicht. 

Ein Goldzink-Element zersetzt concentrirte, kochend­
heisse Lösungen von schwefelsanrem Zinkoxytl unt.1 Chlorzink 
beim Eintauchen in dieselben gleichfalls; das Gold färbt sich 
durch das auf ihm ahgclagerte Zink sofort weiss. Bei Anwen­
dung von ~a.lpetersanrem Zinkoxycl findet dieser Vorgang 
nicht statt. 

Ein Goldzinn-Elen1ent, in eine kochendheisse conceutrirte 
Lösung von Zinnchlorür getaucht, zersetzt dieselbe nnd da~ 
Gold bedeckt sich unmittelbar nach tlem Eintauchen mit einem 
Zinuhiiutchen. 

Bei allen diesen Versnehen kann man das Gold der 
Eieruente durch Kupfer ersetzeu; claun ist es das Kupfer, 
welches sich mit dem niedergeschlagenen Metalle bedeckt; in 
allen Fällen ist die l'tlenge des letzteren so gering, dass sie 
sich nicht bestimmen lässt. 

Die Elemente ans Gold nnd Eisen, Goltl und Nickel, 
Gol<l und Antimon, Goltl und Blei, Gold nud Kupfer, Gold und 
Sill1er verhalten sich nicht wie tlie vorhergehenden, wenn sie 
in Lösungen verschiedener Salze des mit dem Golde in Contact 
hefint.llichen )fotalles vollständig eingetaucht sind; sie zersetzen 
die~e Lösungen niemals, mögen dieselben heiss ocler kalt, >aner 
oder nicht sauer sein; das Metall schlägt sich tlaraos auf clem 
Gold nicht nieder, selbst nicht unter dem Einflusse eines Wasser­
stolfätromes. 

Wir sehen also, tlass tlrei Metalle ihre eigenen Salze zu 
retluciren vermögen, wenn sie tlas oxydirbarRte Met.all eines 
Elementes bilrlen ; diese Metalle sind Zink, Cadmium out.! Zinn. 
Sie bilden, intlem sie s;ch in dieser Weise auf das Goltl ab­
lagern, mit demselben wahre Legirungen, denn sie könnrm dem 
Golde nur dnrch andauernde Einwirkung kochender Sänrcn 
wieder entzogen werden. Das Goldblech ist l1ei diesen Yer­
snchen au allen Stellen, wo es von den genannten Metallen 
überzogen worden war, matt und bräunlich-orange geworden, 
es hatte daher offenbar tlurch tlie oberflächliche Bildung einer 
Legirnug seinen Aggregatzustand verändert. (Neueste Erfind.) 

Eine SchwefelkohlenstoJf-Dampfmascliine. Amerika­
nische Blätter berichten über eine neuerdings dort in Anwen­
clung gebrachte Methode, die Wärme cles bereits in einer 
Dampfmaschine benutzten Dampfes noch weiter fiir den Ma­
schinenbetrieb nutzbar zu machen, und zwar in der .Art, dass 
z. B. durch die Wärme des aus einer 20pferdigen gewöhnlichen 
Dampfmaschine abziehenden Dampfes eine zweite Dnmpf­
mas•:hine von 20 Pfertlekraft betrieben werden kann; ja noch 
mehr, dass die zweite Maschine, die ihre Wärme vom abzie­
henden Dampfe erhält, sogar noeh bedeutellll stiirker als die 
erste sein kann, indem man in einem anderen Falle durch den 
ahziehentlen Dampf ans einer llpferdigen Maschine eine solche 
von mindestens 18 Pferdekräften betrieb, so dass tlemnach ein 
Gewinn von circa. 16!.i Percent erzielt wurde. Dieses wnnderhar 
erscheinende Resultat wurde dadurch errP.icht, dass der ans 
der ersten Maschine entweichende Wasserdampf a.nf einen 
Oberfiächencondensator geführt wirt.1, dessen Röhren mit einer 
leicht vertlampfharen Flüssigkeit, die hauptsächlich ansSchwefel­
kohlenstotf besteht, umgeben sind. Die Wärme des abgehenden 
Wasserdampfes ist ausreichend, erwähnte Flüssigkeit sehr 
schnell in Dam1if von 3 bis 4 Atmosphären Ucberdrnck zu 
verwandeln, so dass mit diesem secnndäreu Dampfe eine zweite 
gleichstarke oder sogar stärkere Maschine als die erste, be­
trieben werden kann. Der aus der letztern entweichende 
Schwefelkohlenstotfdampf wird in einer eisernen Spirale, über 
welche mittels eines Ventilators Lnft geblasen wird, welche 
einen feinen Wasserregen mit sich führt, condensirt, und der 
condensirte Schwefelkohlenstoff zurück nach dem Verda.mpfnngs­
apparate, der durch den zuerst genannten Oberflächenconden­
sator gebildet wird, gepumpt. Es soll auf diese Weise der 
Verlust nn Schwefelkohlcnstotf sehr gering sein nnd in zehn 
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Stunden nicht mehr als ungefähr 1,5 Percent betragen. Im 
angegebenen Falle sind im Ganzen ~5 Gallonen Sehwefelkohlen­
stolf-Flüssigkeit za.r Füllung des Yer•lampfungsapparntes uoth­
weudig, wovon in 10 Stunden ein halbe Gallone im Werthe 
von einem halben Dollar verlorc!t geht. Neu ist die 
Auwendnng des Schwefelkohlenstoffes zum l'tlaschi!1enhetrie11 
keineswegs. 

Luxcmburg's Eisenen • Conecssionen. Das Gross­
ltcrzogthum Luxemlrnrg ist bekanntrich das verh;iltnissmässig 
crzrc;chstc Land Europa's: sein•l Eis"nerze hil1fon für das 
klein<J Land einen cmharras de riclwsse, da seine ßcvülkernng 
za. lanter Grn:ien- und Ilütt·rnleuten wen]~n müsste, wollt._, si•J 
jene H.eid1thiimer seJb,t auslH'ut~n und v~rhiitteu, w!e si·' ,., 
verdi1~nr:11. Es !i1•gt deshalb nahe, auch J._•m Auslande 
Antheil aa dieser Ausbeute zu gewähren, W•'nn es snust gut 
bezahlt dafür. Dies soll denn auch in nr~uc>frr Zeit ge:;dt:•hca 
und dill luxeml1urgische Regieruu; einem auslänu;schem Cun­
sortium E::;cnerzfelder iibcrlas:;•!Il hahcu. 

Es hei:;st darü!J.)r im Monit. des int. matcr. vom ;2:~. 
~1ärz t!. J.: Die grossherzogliche Rq~icrnng vou Luxrn1l•ur;; 
hat Pi11r111 deutschen Cousortium, hestd1entl aus 1l••r d••uhch•'n 
Effecten- 11nd Wed1selhank, der Wiirtcmh•)r:dschca Bank, tl•n­
Meiniugcr ßank und 1uehreren anrll'l".-n deutschen llank•'ll, Pinc 
Concess-ion über 4.0n lf,~ctarl~n Erzfelller gugdJ1~u ~,~gen 1d!le 
Jal•n•sa'1gal•e von :300,000 Frcs. anf 5!1 Jahre. Die lliittL·n­
hPsi,7.er Luxcmhur.o;.; haheu e:n s.\'lltli··at g~liil1J.:t und hab··a 
rlie gleich:' Couces.,iou iihEr 41)0 HeetarPn rrhnltcn "hcnfa!~s 
ire.or1:n 31)01)01) Fr•)S. _jührlichrr Al1~ahr) 5r) Jahrr· h!ndnrch. D!e 
Couees~ioniirc hah<)ll t.!i•) Verhindlichk„it ii 1;Prnomm"n. tlifl 
ganze Erzförtl:)ru1:1; an Ort uud Stelle zn verhiitlc·n. :llan sa~t, 
t!ie tl•)ut<d11) (;,.,,,!lschaft wert!( 18 IIohöfen auf tlt'n Erzr._•\d ·rn 1 

liaut'n. - Nach Ahzu.>! dies.•r Cont"t'.,~iouen IJ„sitzt 1lo-r :"'"''( 
ua.r noch 31)1J !!1)cta1"'!t v1•rl··ihhar.,r Erzf„Jdcr. 

Iu seiuer Nr. 14 vorn li. April d .. 1. dag;•gen ~chreiJ,t 
da<,cllie Blatt.: Die luxemburgische Erzfrage winl unklar. :\[an 
wr·i~;c; nit·lit, oh die luxcmhurgi:-;che R~'gi,_-rnllg tli.__· Co1~cf';--:~'.1·!1 

tlefiniliY r'rtheilt hat, oh n„Jgien r„.;lamirt, oh D·~nt,chi:.uJ 

rrotl'st'.rt hat. rzeitsch. f. 11. u. ö. Eiseu-Stahl-Iudust.) 

Holler, Erfllhrm1ge11 iiher d:<' heim Hcssc111er11ro<"ess 
angcwnndten Maschinen und Hnneonstrnrtion!'n. Diese 
Ver11e,><·:ru11gen bestehen im ,,-„„"1itlichen in einer Vrnlnpp·"­
lung· uäh~r hezeichnet~r Ei11z·~lthi~il1• von rl1\u An1:t!!:t\ll, \\'1_•i.·lit' 
,;owohl Garantie für da., Fort:lrbei!Pu auch bei <~intl"d->111\.·n 
Stürnng;l~ll, als a.uch für die ~h1.ichz1~itl;; r~gelln~issi~i~ Fül1run~ 
1le~ Betriebes m1tl 1ler Erncuerung~:i.rlie!tr!ll ~··w:ih 1 t. !Din~i. 
.i. n,1. :207, s. 3flJ. l 

~"\..._11kiindig·u111.g;e11. 

Zum Beg'.nne ller DaUl'il\isou crn11ll·üku wir uu1kr.:n vor?.Llg­
Jicheu Steinbrüc!wr Nutur-Cement nomanLl-Ccmeut, hyc!ruulisclH'u 
Kalk, foucrfeHte Ziej!el, fcuerfcstcu ({ 1ia l?Hil uu, f,,;ll•rfosten Tllc11, fe u.,r­
festc Chnmotte zu den billig-stcn 11rl'iS"Il iu IH'licliigen Parti,~n. - 1 

Preisblütter urnl Bro8chiiren p;ruli"„ '' 1-~; 

Striuhriicker fement . Fabrik 
in Steinbrück ,Steiinu::1rL:. 

GRAPHIT! 
feinst rnffinil't in Stilcken in 3 Sorten für Tiegel-, ßleistift-, 
Farben- & Pulv1~riahrike11, Eisen- uud l'tletallgiessereien, ferner 
feinst rnlfinirt gemahlen und roh gemahlen liir alle mögliche 
VerwenJung unl zu Jeu hilligsbu Preiseu prompt zu beziehen 
1lurch die 

(/.1-1) Urrmnffnna fo .ilMfilocfrr «3rup&ilrorr~e: 
Mühldorf bei :Spitz, l\"ietlerösterrcicb. 

~ 
Ein junger Manns 

der bei einer ßergh:-.u-Gesel!schaft die Stdle ein•'s :Markscheider­
Assistenten vertritt, bei Kohicu- und Eisrmschiirfungen und mark­
scheid.~rischeu Arheiten mit Ert'.ilg vcrw1mdet wird, sucht 
andcrW•)itig Stellung. Gefällige Offerte hitte unter l'tL H. 9 au 
die Exp 'dition tl•" ßlattes. 1.73 · 1) 

w;s.. ~Nl~~Si 1J l~ \!Ui008 
lt. l. o. pr . .fltard'tinen- und .fcurrförd'1oerötFic-.f:1Gr;JS, 

Leopoldstadt, Miesbachgasse Nr. 15, 
gege·1tüfJer dem A !1grwlen irn rtar·ne1' Ilause. 

Speelal-Etabll•sement fiar S11rltzen, e.ls: We.gensrrifzen, 
Abprotzsprizen, Karrenspritzcn, 'frag- uud He.nd~_pr1tz•c. 
Ge.rtenBpritzen, Hydrophore, Wasserwagen .. - Gerathe und 
A.usrüotangen fiir }'enerwebrcn, als: Helme, Leibgurten. ll•i1le, 
Carabiner, Rettungsleinen, Le.ternen, Sigual-lnetrumcute. 
Schiebleitern, Steigerleitern, Rettungsschliluche, Rallthbai:;­
ben Mannschafts- und Rüstwagen, Gerli.thekarren etc. etc. -
Punipen, als: Centrifugal-Pumpen für Brückenbauten, H!lfe:a· 
bauten, Be- u. Entwässernngen, Wa~serbauten, Bocks etr. etr. 
- Ban-Pumpen für Baumeister uud Ban - Unterneb1nnugen. 
Pumpen mit ]i[aschi_nen- und Handbetrieb, fo.r H~usli~tlnrf, 
Gartenzwecke, Fabriken, Brauereien, Drennerernn Gasau,;tal­
ten, Bergwerke etc. - App"rate nnd M1L•rhlnen fn:r Br.sr,r1t.z•u1.:; 
von Gartenanlagen P:ll"l:s und Strassen. - \\ nsser cl11111g1·11 
und derru Bestandthehe, Fontaineu od. Springbruunen, füiitr~u. 
Hahnen Ventile, flanschen, Eisen- und Me~· iug-Fitting~ etc. 
- !'cueaimer und Schlänclle aus Hanf, Leder, t'uwwi. 

1 .·,5_:·n ~tublii?t 1823. 
VERKAUF UNTER GAR . .\.l\TIE. 

Ausgezeicllnet durch das goldene 'f erdlen•tkrena mit der Krone. 
21 goldene & silberne A.usstellung,·llctb;llcn. 

Kohlensepnrationon, Kohlen-, Eisen­
stein-, Phospiwrit una Sinterwiisclwn 

haut seit 1861 als ::;pr~ciaLtitt din ßaroper 

ffins.d1incnhm1 -}dirn - tJus.nllsdptH 
zu Il1u•o1» in 'i~·e~t1abale11. 

\le1·t1·ete1· fii.1· Oe~te1·l'eich: 

ln~e1i:e.11r M. WAHLBERG. r,l-~) 

~i11:,.?."t.„l''"°'trn.f"!"se ~27, "\Vien. 

Maschinenanlagen zur Wasserhaltung, Förderung u. Grubenventilaiion 
liefert als Specialität seit 1860 

Mt ,tlRafd.JintnbttU·.Xditn·~tftllfd]aft Humboldt, uorm. $itutrs & Qr:o. tn 1!alft btl lltu~ a. ~~. 
llluatrlrte Preia-Couranta grat.i s. 
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Res11ltate n1it russische11 Pate11t · l{essel ·Einlagen 
in 

FIELB.., KES:SE.LN. 
C. I<.UL~IIZ 

Ida· nud Marienhlltte Lei Saarau, 2G. März lb'i'3. 
(ffcrrn JOSEF POPPER in 'Wien, 3. '7Jc~„. Vn3ar,_qassc 2b'. 

In Erwiedernng auf Ihr werthes Schreiben vom 18. d. ll. bestätigen wir Ihnen sehr gern, dass die Resultate, welche 
mit d~u mit eintm der hier im Betriebe Lefindlichen Field'schen Röhrenkessel eiugelegteu Patent-Einlagen erzielt wurden, sieh 
als ganz au~serordentlich günstige erwiesen habeu. 

Währeu1\ 1\ie Besd1alfenheit des hiesigen Speisewassers es sonst kanm gestattet einen solchen Kessel 4 bis 5 Wochen 
im Betriebe zu erhalten, wnrtlc der mit Ihren Einlagen armirte Kessel 12 Wochen und dabei 3 Wochen lang wiihren1\ der 
Nacht, also 15 Arbeiterwochen benutzt nnd h1iebeu währentl dieser Zeit nicht nnr Ventile und Hlihne YOn Schlamm mul 
Unreinigkeiten frei und «las Wasser im Wasserstandsglase durchaus klar, sondern es zeigten sich auch die oämmtlichen 
kiihren nutl 1\ie F~uerhüchse, welche sonst stets crhehlich von Kesselstein inkrustirt ist, so vollstiindig rein, so dass man noch 
jede anch die geringste ursprüngliche Unebenheit des Kesselb_leches auf das Dentlichote wahrnehmen konnte, während der Schmutz 
sich auf den Einlagen in grossen :\lassen abgelagert hatte. Gleichzeitig scheint 1ler bei Fielll'schen Kesseln heryortretende 
Uebelstand: das mechanische Fortreissen des Wassers bei der Dampfabnahme vollständig durch die Einlagen besei· 
tlgt zu sein. Der Was,;erverliranch stellt sieh wenigstens bei dem nntcr ganz gleitlien Verhältnissen arbeitenden Kessel ohne 
Einlagen ungleich hiiher. Die lfaaipulation heim Einbringen ller Bleche in den Kessel bietet keine Schwierigl;eit. 

Auf Gr111ul 1Iieser Erfahrungen ersuchen wh- um baldigste .Anfertigung der Einlagen zn dem 2. Kessel ''on 
gleicher G1·össe, so wie l'ilr einen Kessel rnn li90 m 1m ntr. und filr 2 Kessel von 10!0 m/m Dtr. nach beifolgenden 
Zeichnungen und bitten seiner Zeit um billigste ßereclmung. 

Mit Hochachtung empJ'e!Jle:1 wir uns Ihnen crgehenst 
(i8-l) Maschinenfabrik von C. Kulmiz. 

1'-oerner. 

~ ~ 
Dnzerreissbare Rollenzeichenpapiere 

in gf uttcr nnd rouf1cr <Duof itiit. 
Diese Papiere liefern wir in Rollen nu 7'l lliJ 142 Centirneter Hö!Je. 42-4 

per Rolle Thlr. 4"/1 (; 10'/0• 

Für wichtig~ Pläne oJer Zeiclrnuugeu, welche lange nnd viel benutzt werden, ist dieses unser Fabrikat besonders prak­
tisch, Ferner empfehlen wir Tauen Bollenzelohenpapler, z:ih, fest, doppelt geleimt, so dass es beim Radiren nicht 
rauh oder wollig wird, fiir :Maschinen- und Werkstatt-Zcicbnnng:eu. 

Skizzir-Zeichenpapier mit metrischer Eintheilung. - Prohen stehen auf Wuusch gratis nud franco zn Diensten. 

Carl Sehleicb.er & Schiill. 
Diiren, Rhein-Pren~sen, 

a.t " 1 
„l)e1„ Be1„g1nann '', 

ßlätttr fiir 1Jrrgbnu, mantantntf rlJt Jnllunrt.e unb ~trktbr, 
erscheint als Wochenschrift in Prag, Nr. 184-II. - Halbjiihriger Priiuumerationspreis 4 ß. inclnsive Franco-Znsendong. 
- Populäres Organ für Bergbau-Interessenten. (77-1) 

Vertretungsbureau: Wien, Zelinkagasse 3, II. Stock. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen a. r t ist i s c h e n Beigaben nnd dem monatlich 
ei~al hcigegebenen literarischen Anzeiger. Der Pränumerationspreis ist jährlich loco Wien 10 ß. ö, W. oder G Thlr. 20 Ngr. 
Mit franco Postversendung 10 fi. 80 kr. ö. W. Die Jahres ab o n neu t e u erhalten eiuen oft'iciellen Bericht über die Erfah­
rungen. i11 bau- und hittenmänllfechen Maschinen-, Bau· und Aufbereitungswesen eammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate 

finden gegen 10 kr. ö. W. oder 2 Nt;r. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme. 
Zuschriften jeder Art können nnr franco angenommen werden. 

Druck von G. Gistel & Comp. in Wien. Für den Verlag verantwortlich Hermann Manz. 
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Berg- und Hüttenwesen. 
Verantwortliche Redacteure; 

Adolf Patera, und 
k. k. Bergrath und Vorstand des hüttenmii.nniech­

chemiechen Laboratoriums. 

Theodor Stöhr, 
Montan-Ingenieur. 

Verlag der G. J. Manz'sohen Buchhandlung in Wien, Kohlmarkt 7~ 

Verarbeitung der Silber-Erze in den Vereinigten Staaten von Amerika. - Die Goldbergbane Kärntens und ihre 
Bedeutung für die Jetztzeit. - Kupfergewinnung zu Saltviken in Schweden. - Notizen. - Amtliches. - Ankündigungen. 

Verarbeitung der Silber- Erze in den Vereinigten 
Staaten von Amerika. 

Guido K ü s t e L 
(Fortsetzung.) 

Damit sowohl bei Nass- als Trockenpochen eine Ver­
zettelnng des Erzmehles womöglich vermieden werde, sind die 
für die Siebe angebrachten Oeffnnngcn des Pochtroges mit an­
gegossenen Rändern eingefasst und stehen 4 bis 5 Zoll vor, 
der horizontale schräg nach abwärts, über welchen das Mehl 
direct in den Leitungstrog einfällt, Beim Trockenpochen stehen 
diese Tröge horizontal und befinden sich darin Schnecken· 
Schrauben zur Weiterführung des Mehles. Damit hei etwaigem 
Bersten der Siebe kein grobes Zeug in die Mehlführung komme, 
sind selbe vor jeder Batterie mit einem gröbern Sieb bedeckt. 
Uebrigens muss der Pochknecht die Siebe jede Viertelstunde 
besichtigen. Die Pochstempel bestehen aus abgedrehten Rund­
eisen, 21

/ 1 bis 31/ 4 Zoll im Durchmesser und 8 bis 12 Fnss 
lang, ein Ende konisch zulaufend, damit es in ein entsprechen­
des Loch des Pochkopfes C nebenstehender Abbildung 

c 

]) 

a 

gefestiget werden kann. Der Heliling B ist ans 
Gusseisen gefertiget, 60 bis 70 Pfund schwer 
nnd so constrnirt, dass auf den Stempel A ge· 
schoben, er leicht befestiget werden kann. Die 
Oeffnnng dnrch den Rebling ist abgedreht genau 

a nach dem Durchmesser des Stempels und befindet 
sich innen eine B.ache Höhlung zur Aufnahme 
des Gibs, ein flaches Stück Schmiedeisen, 6 bis 
7 Zoll lang und l 1/1 Zoll breit, dessen eine 
Seite genau mit der runden Höhlung correspon­
dirt, damit es sich genau an den Stempel 

b schmiegen kann. Werden nnu zwei Stahlkeile 
in die Oeffnungen b, b fest getriebeu, so pressen 
selbe den Gib so fest an den Stempel und 
dadurch auch den ganzen Rebling, dass er wäh­
rend dem Pochen niemals los wird. Der obere 
und nnteu horizontale Rand ist 2 1i," breit und 
;bgedreht. Ist er nach langem Gebrauch durch 

den Angriff des Daumens abgenützt, so wird die obere Seite 
nach unten gekehrt. So oft der Pochschuh durch Abnützung ein 
Versetzen des Reblings erfordert, werden die Keile heraus­
getrieben und der Rebling richtig gestellt. Diese Vorrichtung 
mit dem Gib ist jetzt allgemein und bei Weitem entsprechen­
der als die älteren mit der Schraubenwindung am Stempel. 

Das Einsetzen des Stempels in den Pochkopf C hat gar 
keine Schwierigkeit. Ist der Kopf im Pochtrog, so wird der 
Stempel in seine Führung eingelegt, und der konisch zulau­
fende Theil direct in den Kopf fallen gelassen. Einige 
Schläge am oberen Ende reichen hin, den Stempel festznkeilen. 
Während dem Pochen wird es nur noch fester. Sollte es nüthig 
sein, ihn wieder herauszuschaffen, so darf man nur einen Keil 
durch die Oelfnung b treiben, die durch den ganzen Kopf 
geht, wie die gleichnamige Querülfnnng c, durch die auf die­
sellie Weise der Hals des Pochschuhes D losgemacht wird. 
Der Kopf ist von Guss, 8" Durchmesser und 14 bis Hi" hoch, 
gewöhnlich mit zwei eisernen Reifen beschlagen. Nebst der 
oberen Oeff'nung zur Aufnahme tles Stempels ist im Kopf eine 
zweite , mit dem Hals des Pocheisens D correspondirende an­
gebracht. Das Pocheisen hat den Durchmesser des Kopfes und 
besteht ans dem härtesten weissen Eisen. Um das Pocheisen mit 
dem Kopf in Verbindung zu bringen, muss der Hals des 
Ersteren entweder mit einem Stück grober Sackleinwand über­
deckt werden, oder man bindet ringsum viertelzöllige Stäbchen 
von weichem Holz und lässt den Kopf daranffallen, am besten 
schon im Pochtrog. Nach zwei oder drei Schlägen auf das 
obere Ende des Stempels lässt man selben 10 bis 12nrnl durch 
die Welle heben und d!ls Pocheisen auf ein unterlegtes Stück 
Brett aufschlagen. Ein so armirter Stempel wiegt 750 Pfund 
(englisch). Seltener sind 900 bis 1000 Pfund schwere Stempel 
in Gebrauch. Die Leistung der Letzteren ist freilich grösser 
bei gleicher Anzahl von Hüben, aber dieser Vortheil wirrl 
dadurch reducirt, dass, während die Leichteren 90 Hübe per 
Minnte machen, können die 900pfündigen wohl nicht gut über 
60 bis ü5mal aufsclilagen. Die Pochsohlc im Pochtrog besteht 
aus einzelnen Stücken für jeden Stempel, entweder vom Durch-
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messer des Pocheisens oder wenig grösser, 4" hoch und eben­
falls aus weissem Eisen gegossen. Zur Befestigung hat jedes 
Eisen unten einen kleinen Vorsprung, der in eine Vertiefung 
im Troge passt, oder jedes hat eine viereckige ßache Basis, 
welche von fünf Eisen zusammen, gerade den Boden des Troges 
bedecken. In beiden Fällen halten die Eisen gut im Troge, 
wenn nass gepocht wird, bei Trockenpochen hingegen , wenn 
Vorsprung und Vertiefung nach einigen Jahren abgeniltzt ist, 
kommen die Eisen zuweilen heraus und ist deshalb die andere 
Art vorzuziehen, aber auch diese sind oft mit eisernen Stäben 
vor dem Herausspringen geschützt. Wie aus Fig. 2 ersichtlich, 

geht jeder Stab a über der Berührungsßäche zweier Eisen. 
Die Stäbe sind eigentlich Bolzen, die durch die Wände des 
Troges gehen. 

Der eiserne Pochtrog, dessen Seiten 3'/1 bis 4' hoch sind, 
ist oben verschlossen und mit 5 Löchern versehen, durch welche 
die Pochstempel gehen. Gleich darüber ist die Führung von 
Eichenholz, 16" breit, die obere 12" und dauert hei Nass­
pochen ein Jahr. Bei Trockenpochen 6 bis 8 Monate. Für 
10 Stempel ist die eiserne Welle gewöhnlich 5" im Durch­
messer, meistens mit einem Doppeldaumen. In vielen Poch­
werken hat man aber auch nur einen Daumen für jeden Stempel 
und muss dann die Welle 90 Umdrehungen per Minute machen. 

Das Nasspochen für Silbererze ist nur da in Anwendung, 
wo selbe sich ohne Rösten amalgamiren lassen, aber auch in 
dem Falle, wenn es keines Röstens bedarf, wird es nicht nass 
gepocht, sobald es reich ist. In Virginia City, Nevada werden 
viele hundert Tonnen Silbererzes täglich nass gepocht und 
direct nmalgamirt, sonst ist aber das Trockenpochen vor­
herrschend. Vor dem Nasspochwerk befinden sich die An­
sammlungskästen 6-8' in Quadrat und 4' tief. Sechs bis acht 
solcher Kästen, oder einer mit so vielen gleich grossen 
Abtheilungen empfangen das gesammte Mehl von 20 Poch­
stempel, für den Sehmund sind meistentheils ausserhalb de3 
Gebäudes grosse Sehmundkästen in den Boden eingelassen 
oder freistehend, je nach der Localität. ·vor den Mehlkästen 
stehen die Amalgamations-Pfannen. Das Mehl wird abwechselnd 
bald von einem bald von dem anderen Kasten herausgeschaufelt, 
und gleich darauf in die Pfannen geschafft. Wird trocken 
gepocht und ohne Rösten amalgamirt, so wird das Mehl durch 
Schrauben ZllID Elevator befördert und etwa 15' gehoben, dann 
wieder durch Schrauben zu einem oder zwei grossen 'l'richter­
Kästen geführt. So gelangen die Mehle ohne menschliche Hilfe 
aus dem Pochsatz zu den den Pfannen nahestehenden 
Trichtern. Aus der Spitze des Kastens wird das Mehl in kleine 
Wägen abgelassen, von denen jeder eine Tonne fasst und auf 
Schienen den Pfannen zugeführt. Soll aber das Erz erst ge­
röstet werden, so führen Schrauben und Elevatoren das Erz 
znm Röstofen, gewöhnlich direct in den Ofen. 

Die Pochwerke arbeiten Tag und Nacht, auch über 
Sonn- und Feiertage. Eine Unterbrechung ist nur die Aus­
wechselung der abgenützten Pochschuhe und Eisen, was, wenn 
blos die Pochschuhe in die Pochköpfe einzusetzen sind, 
1
/ 1 bis 3

/ 4 Stunden in Anspruch nimmt d. h. in einer fünf 
Stempel-Batterie. 

(Fortsetzung folgt.) 

Die Goldbergbaue Kärntens und ihre Bedeutung für 
die Jetztzeit. 

Vom historischen wie vom bergmännischen Standpunkte 
beleuchtet von E. Ried 1, k. k. Bergcommissär. 

Die Geschichte der Bergbaue auf edle Metalle in Kärnten 
zerfällt in drei Perioden: 

Die erste - vom grauen Alterthum bis zum Schluss 
des 14. Jahrhunderts ·- begreift den Ursprung derselben, die 
Zeit der Goldwäschen wie die Anfänge des Berghaues selbst, 
endlich seine beginnende Entwicklung, die wir immer wieder, 
bald durch feindliche Einfälle von Aussen, bald durch die 
Fehden des einheimischen Adels gehemmt seheu. 

Die zweite Periode reicht vom Beginn des 15. bis 
zum Schluss des 16. Jahrhunderts und schliesst die mächtige 
Entfaltung, die Blüthenzeit und endlich einen ebenso raschen 
als gänzlichen Verfall aller bedeutenderen Unternehmungen 
dieser Art in 11ich. Seitdem, d. i. seit dem Beginn 

der dritten Periode begegnen wir bald vereinzelten, 
durchwegs verunglückten Versuchen der Wiedergewältigung, 
indem seit dem Ende des 16. Jahrhunderts auch nicht einer 
dieser Baue auch nur annäherungsweise seine einstige Bedeu­
tung wieder erlangt hat. 

Und doch dankte Kärnten historisch nachweisbar Jahr­
hunderte lang diesen Unternehmungen seinen Wohlstand, das 
Volk die Mittel seiner Entwicklung, seiner Fortbildung und 
es ist ein grosses, nicht allein über die ganze nördliche Hälfte 
dieses Landes, sondern vom westlichen Tirol über Kärnten 
und Salzburg nach Steiermark reichendes Gebiet, über welches 
dieser Industriezweig in gewiss mehr als tausend Einhauen 
verbreitet war. 

Vor Allem sind es die krystallinischen Schiefer und in 
deren tiefsten Lagen wieder vornehmlich jene Partien, in denen 
sich Quarz ausgeschieden, worin wir das Vorkommen edler 
Metalle in Kärnten zu suchen haben und es nehmen eben jene 
Schichten in Ober-Kärnten vorwaltend den Cbaracter eines 
festen Glimmerschiefers mit Talkerde-Ausscheidungen, in Unter­
Kärnten durch das Vorwalten des Feldspathes den eines mehr 
minder schiefrigen, mittelfesten Gneises ein, dem stellen woise 
Thonschiefer oder Urkalk, endlich Granulit oder Schörlfels 
eingelagert erscheint. Nur die Goldzeche an der Nordwestgrenze 
Kärntens baut in jenem sehr festen dichten Gesteine von weiss­
lichtgrauer Farbe, das einst als Granit (siehe Wöllner, 1820), 
später als Gneisgranit, endlich als Centralgneis bezeichnet 
wurde und welches hier Glimmerschiefer, Talkglimmerschiefer 
und Talkschiefer begleiten. 

Das Vorkommen der Erze in den krystallinisr hen Schiefern 
ist ausnahmslos ein ausgesprochen gangförmiges, doch bieten 
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die einzelnen Localität~n so viel Eigenthümliches, dass sich 
im Allgemeinen nur so viel feststellen lässt, dass das Auftreten 
derselben in der Regel an eine, noch öfter an mehrere, und 
zwar parallel gelagerte Schichten gebunden ist, die sich gegen­
über den übrigen Schichten sehr quarzreich zeigen. Dort, wo 
diese Schichten von Klüften durchsetzt werden, führen sie 
Erze, deren Adel mit der Anzahl einander naheliegender Klüfte 
zunimmt, am reichsten in den Scbaarnngen derselben auftritt 
und anhält. Dort, wo die Klüfte weit von einander entfernt 
auftreten, werden wir entsprechend ihrer Anzahl ebenso viele, 
meist nnahbanwürdige, weil nur fein eingesprengt vorkommende 
Mittel zählen, während wir namentlich dort, wo mehrere 
Klüfte unter spitzem Winkel zu einander fortlaufen, sich end­
lich in quarzreichen Schichten des Muttergesteins scbaaren, 
die oft colossalen Zechen der Alten vorfinden. Leider lässt sich 
die eine Thatsache nicht weglengnen, dass die Mächtigkeit der 
qnarzführenden, quarzreichen Schichten, noch mehr aber die 
Anzahl wie die l\Iächtigkeit der Klüfte gegen das Erdinnere 
auf unseren Berg hauen auf edle Metalle abnehmen und ich glaube 
kaum zu irren, wenn ich in der Abnahme der Hauptbedingungen 
für die Erzführung einen Erklärungsgrund für den Niedergang 
jener Bane sehe, welche bereits bedeutende Teufe errP.icht 
hatten. Wollte man unsere Bane auf edle Metalle in Gruppen 
znsammeustellen, so würde man zu unterscheiden haben : 

Jene, die vornehmlich auf Gold und Silber und nur 
sehr untergeordnet auf Blei oder Kupfer hauten, und 

So 1 c h e, die vornehmlich ans silberhältigem Bleiglanz 
und Kiesen Silber und Blei gewannen. 

Ich übergebe absichtlich die Goldwäschen, indem ich 
nur aas der ältesten Zeit Andeutungen gefnnden, die es zweifel­
haft erscheinen lassen, oh diese Wäschen natürliche Alluvionen 
ausbeuteten oder nicht; alle später betriebenen, so im Möll­
thale, im Dranthale wie im Lavantthale erstehen· nachweisbar 
mit dem Emporhlühen von Bergbauen, deren Aufbereitungs­
stätten oberhalb den Wäschen standen, wesshalb letztere der 
Hauptsache nach blos als die Endmanipulation einer unvoll­
kommen durchgeführten Aufbereitung anzusehen sind. 

Der beste Beweis für meine Ansicht ist der, dass wir 
nicht allein mit dem Steigen der Thätigkeit der betreffenden 
Bergbaue die Ergiebigkeit der tiefer liegenden Wäschen, 
sondern mit dem Ersterben der Bane anch den Ruin der 
Wäschen Schritt halten sehen. 

Blos eine Stätte fand ich, wo unbestreitbar und zwar 
zn einer Zeit, ans welcher uns jede diesbezügliche historische 
Nachricht vollständig mangelt, in Kärnten Gold (an diesem 
Punkte nirgends anstehend im festen Gestein) bergbanmässig 
gewonnen und dort selbst durch Waschen zu gute gebracht 
wurde ; es ist dies die Gegend von Tragin bei Paternion im 
Dranthale. 

Mächtige Flnthen haben hier am rechten Drannfer 
riesige Alluvionen terrassenförmig abgelagert, deren Material 
in horizontaler Schichtung Lager vom feinsten Sande bis zu 
Mitteln, bestehend ans dem gröbsten Geschiebe, zeigen. Charakte­
ristisch und abweichend von· den gewöhniicli;D Goldseifen ist die 
auffallend untergeordnete Rolle, die der Quarz hier spiolt. 
Grüner Thonglimmerschiefer, rother Sandstein und etwas 
Kalk bilden die weitaus überwiegende Hauptmasse der Ge­
schiebe und nur im feinen Sande tritt Quarz hervorragend auf. 

Sind gleich die Versuche, die in neuester Zeit gemacht worden, 
diese Seifen auszubeuten, keineswegs massgebend, so fehlt 
doch andererseits auch jedes Anhalten für die Bestimmung, ob 
und mit welchem Gewinne einst hier gearbeitet worden. 

Auffallend ist und bleibt es, in diesem Gebiete ein 
Wirrsal von heute meist offenstehenden Strecken und Zechen 
vorzufinden. In einzelnen Partien bereits verbrochen, in an­
deren baldigen Einsturz drohend, gestatten diese durchwegs 
nur in den Schotterbänken getriebenen, oft unglaublich hohen und 
weiten Räume noch heute eine stellenweise gefahrvolle, aber sehr 
interessante Befahrung und deuten auf eine ebenso bedeutende, 
als durch lange Zeit fortgesetzte Tbätigkeit der dortigen 
Seifenwerke. Wenn überhaupt, so wäre eine rentable Ver­
werthung des _vorhandenen Seifenmaterials lediglich nnr durch 
Einführung der in Californien angewandten Methode des Auf­
lockerns der Massen mittelst Dynamit und Absonderung des 
feinen Sandes mittelst eines sehr intensiven Wasserstrahles 
denkbar. 

Ohne in eine vollkommen detaillirte Aufzählung der 
zahllosen Bergbane auf edle Metalle in Kärnten einzugeben, 
will ich versuchen, im Umrisse die Entwicklung der montani­
stischen Thätigkeit dieses Landes während der zweiten Periode 
dadurch zn kennzeichnen, dass ich die wichtigsten Punkte der­
selben aufzähle. 

An der nordwestlichsten Grenze beginnend , begegnen 
wir einer grossen zusammenhängenden Groppe von Bergbau­
complexen, die unter dem Namen der "Zechen von Gros s­
k i r c h heim" bekannt, sich vom Pasterzengletscher wie von 
den östlicher liegenden Gletschern ans durch das Möllthal 
selbst, wie durch dessen sämmtliche Nebenthäler in ununter­
brochener Reibe herabzogen und sich in Süden an jene des 
oberen Dranthales anschlossen. Werden die Erstgenannten durch 
die "Goldzeche" auf dem Grenzrücken Kärntens und Salzburgs, 
d. i. am oberen Ausgange des kleine11 Fleissthales in die 
Gletscher repräsentirt, so war der wichtigste Punkt der letzt­
genannten die G o 1 d zeche zu Leng b o 1 z. Das Alter der 
Bane von Grosskirchheim reicht in eino Zeit zurück, 
aus der uns gar keine geschichtlichen Nachrichten übrig ge­
blieben sind, nnd es ist der Umstand, dass gerade diese 
Bane, die in ihrer so bedeutenden Höbe über dem Meere mit 
allen Schwierigkeiten und Beschwerden der Gletscherregion zu 
kämpfen haben, die einzigen, die ihr Dasein, wenn auch kärg­
lich, bis heute gefristet haben, Zeugen für die Regelmässigkeit, 
das Anhalten des Vorkommens sowie für die Ausdauer, die 
Zähigkeit des Bergmannes. Trotzdem die Stollen immer wieder 
durch Anseisen gegen das Vergletschern (Verkersen) geschützt 
werden mussten, hat man hier mit unglaublicher Ausdauer, nnr 
leider zu oft nicht mit ebenso viel Geschick nach Wöllner's 
Angabe J ahrhnnderte lang 3 nach 9" unter c. 70° einfallende *), 
Quarz mit Bitterspath führende Gänge verfolgt und ans-

*) Derzeit baut man anf den zwei hangenderen Gängen 
nnd unterscheidet: 

a) den Hang end gang mit circa 60 Grad in 50 fal­
lend, von den Alten in einer Erstreckung meh„ als 1000 Klafter 
im Stehen verhaut. 

b) 21 Klafter von diesem im Liegenden den Liegend­
g an g mit circa 70 Grad in S. 0. fallend. 



160 

gebeutet. Gold, Silber, etwas Blei und Kupfer waren die Pro­
ducte der dortigen Werke. 

Der kleinste Thail des Goldes fand sich sehr fein ein­
gesprengt vor, die Hauptmasse der Erze waren Kiese, und zwar 
Schwefelkies und Arsenikkies mit - nach Angabe der Alten 
- per Ctr. Erz 8/ 4-1 Loth Silber, die Mark Silber mit 7 Loth 
Gold; per Ctr. Schlich 8/ 4 Loth Silber, die .Mark Silber mit 
2-5 Loth Gold, endlich Bl11iglanz 6-7löthig in Silber. Wie 
wenig die Alten von dem vorhandenen Metallgehalte auszu­
bringen vermochten, zeigt der Umstand, dass die von ihnen 
zurückgelassenen Poch g ii n 3e bei ihrer Zngutebringnng in 
den ersten Dezennien dieses J ahrhnnderts e in Cent n er 
Schlich 5 1

/ 9 Loth Silber, die Mark Silber 8 Loth 
Go 1 d lieferte. 

Nachdem zur Zeit der Blüthe dieses Grubencomplexes 
eine Reihe von 11inzelnen. Unternehmungen sich in die Aus­
beute theilte und nur von einzelnen derselben uns ziffermii.ssigc 
Nachrichten vorliegen, so ist leider die Angabe von Gesammt­
productions-Daten nicht möglich. Wir wissen blos, dass eine 
dieser Unternehmungen, die des Gewerken Putz von 1549 
bis 1604: 2237 .Mark Gold und 18.180 .Mark Silber lieferte. 
Die Goldzeche erlag zugleich mit allen übrigen Bergbauen auf 
edle Metalle mit Schluss des Hi. Jahrhunderts. Doch finden 
wir Hchon am die .Mitte des 17. Jahrhunderts wieder Nach­
richten von bergmännischer Thätigkeit daselbst, die seitdem 
dort immer wieder, wenngleich stets im verkleinerten Mass­
stabe aufgenommen und eben deshalb bei der so ungünstigen 
Lage und den hiednrch vergrösserten Kosten für Beschaffung 
und Transport aller Materialien, Victualien n. s. w. endlich 
auch der Arbeitslöhne unmöglich reussiren konnte. Doch auch 
die Vergletscherung an sich stellte bis in die ersten Der:ennien 
dieses Jahrhunderts dem Betriebe vieler Punkte stet.~ neue 
Hemmnisse in den Weg. Seit circa 30 Jahren beobachtet man 
auf der Goldzeche nach Angabe sämmtlicher Bergleute ein 
auffallendes Zurückweichen der Gletscher , so dass Baue der 
Alten, die Jahrhunderte lang vereist gewesen, blosgelegt 
worden sind. 

Am Pasterzengletscher waren schon 1446 Gold­
und Silberbaue in voller Thätigkeit. Nach Berichten vom 
Jahre 1661 waren die Erze 2, die Schliche 61öthig an güldischem 
Silber. 

1 n der G ö s s n i tz bestand oine Reihe vou Unterneh­
mungen, ihre Schliche lieferten per Centner 1 Loth Gold. Die 
Nachrichten des Oherstbergmeisteramtes zu Obervellach verlegen 
in diese Gegend den Hauptsitz der Ausbeute während des 14. 
und 15. Jahrhunderts und 1662 sagt Bergrichter Hanns Mathias 
Pacher in seinem Bericht an den Ober-Bergrichter: 

n Von diesen Perkhwerchen anss der Gössnitz ist Ihr. 
Kaiser]. .Majestät vor diesem (einst) im Wexel (durch die Ein­
lösung) zum meisten einkommen, dann ville Gewerkhen all da 
gebaut haben, wisste in diesem Perkhgericht kein Perkhwerch, 
das mit so geringen Pankosten zu belegen, als diese seyn." 

Im Gutthal u. zw.: 

Am Kloben und am Tauern. Hier gab der Schlich 
1 Loth Silber, die Mark Silber 1 Loth Gold; der Bleiglanz 
war 7löthig; nebstdem wurde auch gediegenes Gold, d. i. Frei­
gold gewonnen. 

In der kleinen Fliess; gleichfalls einem der wich· 
tigsten Punkte der Goldgewinnung bis zum Ende des 16. Jahr­
hunderts, bestand das Erzvorkommen in gediegen oder Freigold, 
Arsenikkies, Schwefelkies. Der Schlich hielt 11/ 1-2 Loth hoch­
güldisches Silber. 

1 n den Seeleiten. Prodncte, Gold und Silber. Man 
baute daselbst auf einer deutlich ausgesprochenen Kluft. Die 
Erze gaben per Centner 6, der Schlich 8 Loth güldisches Silber. 

Desgleichen in den grossen Fleiss, wo der Schlich 
des 16. Jahrhunderts 20 Loth güldisches Silber per Centner 
geliefert haben soll. 

In der kleinen Zirknitz. Von den dortigen Banen, 
die für sich schon einen bedeutenden Complex repräsentiren, 
ist vor Allem der Waschgang zu nennen; er nimmt neben der 
erstgenannten Goldzeche den ersten Rang ein und zeichnete 
sich durch Freigold in Blättchen aus. 

Der Waschgang fällt in den oberen Horizouteu mit 
5-12 Grad in Ost und stürzt der Teufe zu sich immer steiler 
mit der Zunahme des Fallens nahm der Erzadel ab .. Demzufolge 
war der Erzgehalt sehr verschieden und ging per Centner 
Schlich bis auf 3/ 4 Loth güld. Silbers, bei der .Mark Silber 
auf 4-8 Loth Gold herab. 

Die grosse Zirknitz, gleichfalls ein ganzes Revier 
für sich, mit uralten Banen. Die Erze waren Kiese, Bleiglanz, 
Fahlerz. Der Halt der Erze sehr verschieden, so gab ein 
Centner Kieserz 1-1 1/ 1 Loth Silber, die Mark Silber l Loth 
Gold; ein anderer 3 Loth Silber und 20 Pfund Kupfer; ein 
Centuer Bleierz 9 Loth Silber und 25 Pfand Blei; ein anderer 
8-9 Loth Silber und 70 Pfund Blei. 

Das Lob i ts c h t h a l, vorwaltend Bane auf silberhäl­
tigen Bleiglanz besitzend, sowie die Baue des eigentlichen 
M ö 11tha1 es sind ganz verschollen. 

Das Lamnitz t h a 1 besass eine Reihe von Banen, 
deren Erze per Centner bis 20 Loth, die Schliche 13 Lotb 
Silber gegeben haben sollen. 

In der Gross-Fragant theilen sich die Verkommen 
in solche, die goldhältiges Kupfer und solche, die silberhältiges 
Blei gegeben haben. 

Das D euch e 1 t h a l, und zwar: 

D i e De c h an t. Einer der wenigen Punkte, die im 
18. Jahrhundert untersucht worden, ohne bauwürdige Erze 
vorzufinden ; sie wie die Bane 

Im Lai 11 n i g besassen ärmere gold - und silber­
hältige Kiese. 

Treten wir in das Gebiet des oberen Drauthales 
selbst, so begegnen wir denselben Erzvorkommen, obwohl 
diese hier im ganzen etwas ärmer gewesen zn sein scheinen. 
Die Baue liegen in geringerer Höhe, daher zugänglicher und 
eben diese Lage scheint der rauhen Hand, die zum Untergange 
der Unternehmungen auf edle Metalle so viel beitrug, ihr Vor­
gehen erleichtert zn haben. Wir dürfen nicht staunen, dass 
die Kenntniss so vieler, grosser Unternehmungen für uns so 
gänzlich verwischt erscheint, dass nur höchst mangelhafte 
Nachrichten bis auf uns sich vererbt haben. Blicken wir zurück 
und wir sehen im Jahre 1600 den greisen Bergrichter 
Blas. Er 1 b e k an der Spitze des Bergg-erichtes und so ziemlich 
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der ganzen Bevölkerung, die keinen anderen Erwerb kannte 
als den Bergbau, für deren Wohlstand der Bergbau Bedingung 
war, mit Weib und Kind den Wanderstab ergreifen, die hei­
matliche Gegend von Steinfeld-Lengholz verlassen, wir sehen 
diese Gegend gänzlich veröden, um bis heute die einstige rege 
industrielle Thätigkeit zu vermissen. So beschränkt sich denn 
unsere Kenntuiss darauf, dass-

Im Graagr a beu, 

die Wollgruben, im 14., 15. und 16. Jahrhundert; 

die G r n b e n im Ni k o 1aitha1 e, 

die Go 1 d z e ehe zu L en gh o lz aber viel früher und 
sehr thätig betrieben worden. Lengholz scheint nur Gold er­
zeugt zu haben und förderte 

1547 55.542 Kühl. 
1550 42.890 Kühl Golderz. 

Die Hiflitz, ein Gebiet, wo noch anno 1820 auf 
einer Fläche von 600° Länge und 300° Breite 106 
Tagein baue nachweisbar waren, baute auf einem vielfach 
verzweigten System von Gängen und förderte 1550: 50.295 
Kühl Golderz. Im 18. Jahrhundert machte mau hier einen 
Gewältigungsversuch, über den längst allseitig und mit Recht 
der Stab gebrochen worden ist, indem nachgewiesen worden, 
dass mau trotz jahrelanger Arbeit auf einem vielfach gestörtem 
Gange nie über dessen Fallen in's Reine kam. 

Um mit Ober-Kärnten zum Abschlusse zu kommen, nenne 
ich nur noch die mehr vereinzelten Bergbau-Unternehmungen 
zu Jerschen, Waisach, in der Groppuitz, die Röderzeche zu 
Weissbriach, dio Bane im Rudlgraben bei Gmünd, jene im 
Katschthale und an den Walzentratten. 

In Unter - K ä r n t e n würde ich ein wes t 1 i c h e s 
Gebiet unterscheiden , in welchem die Bergbaue auf Silber 
und Blei und ein ö s tJ ich es, in dem Gold- und Silberberg­
baue vorherrschen. 

Ist im westlichen theils Thouschiefer, theils Urkalk das 
Muttergestein, so ist es im östlichen ausschliesslich Gareus, 
in dem die Erze einbrechen. Das Quarzvorkommen entspricht 
auch hier der eingangs gegebenen allgemeinen Skizze. 

Leider ist mir ans eigener Anschauung, Befahrnng und 
Untersuchung von den Banen des westlichen Gebietes, zu denen 
Meislding, Sonntagberg, Seltschach, St. Martin am Silberberg 
und andere gehören, blos: 

Meislding mit seinen Bauen im B\rgwerksgraben, 
nördlich von St. Veit, genauer bekannt. Es s'lhc! daselbst 3 
genau parallel gelagerte, mit c. 60° in Süd fallllnde Schichten 
des grau bis lanchgrüuen Thonscltiefers, an~:ffie die Erze 
gebunden erscheinen, welche wahrscheinlich birhi·:das Niveau 
der Thalsohle vorbaut, von dort aus weiter h~rab· anstehen. 
Die erzführenden Schichten unterscheiden sich weder in ihrer 
Gesteinsbeschaffenheit noch im Aussehen oder Festigkeit von den 
in ihrem Hangend oder Liegend vorhandenen Thouschiefer­
schichten; doch ist der Erzadel und zwar so an dieselben 
gebunden, dass Bleiglanz und Kiese fein eingesprengt in ihnen 
vertheilt erscheinen. Dort, wo diese Schichten von Klüften, 
die von 3-15 h streichen durchsetzt werden, ist in den eben 
jetzt eröffneten Zechen ganz deutlich die Anreicherung nach-

weisbar, die bis dahin fein eingesprengten Erzpartien vereinigen 
sich zu Schnüren in Lamellenform, je mehr Lamellen, je öfter 
sich diese berühren, sich kreuzen, desto stärkere Nester von 
Erzen werden bemerkbar. 

Ich füge hier das Ergebniss einer Reihe von Proben 
bei, die vor kaum 2 Jahren durch k. k. Bergrath Patera an 
der geolog. Reichsanstalt abgeführt worden sind. Ans 5 
Proben, die theils Bleiglanz allein, theils Kiese allein, endlich 
aber auch beide gleichzeitig führten, bestimmte derselbe den 
Metallgehalt wie folgt: 

Erz. 

I. Probe. Per Ctr. 3114 Loth Silber, 371/ 4 Pfund Blei. 
II. 

" " " 
s;, 

" 
13 

III. 
" l1/, " " 

192
/, " IV. 

" " Spur. 3 " 2 Pfund Kupfer. 
V. 

" " 
21, Loth Silber, 61/ 1 Pfund Blei, 

18/ 4 Pfund Kupfer, 

Schlich. 

II. Probe. Kies per Ctr. 21/, Loth Silber, 242/ 4 Loth Blei. 
Blei 

" 
2a;, 561

/, " III. Kies 211, " 
178

/, " " Blei 
" 4•1. 641

/, " 
nachweisbar ist, dass das Vorkommen der letztgenannten Baue 
sich nicht auf Kärnten beschränkt, sondern wir finden dasselbe 
in nordöstlicher Richtung am Obdacheg, Kathal graben, 
in der Gegend von St. G e o r g e n und endlich in den 
uralten Banen zu Leiring wieder. 

(Fortsetzung folgt.) 

Kupfergewinnung zu Saltviken in Schweden. *) 
Von Th. Witt. 

Das Kupferwerk Saltviken liegt '/, Meile von der Sol­
stad-Grnbe an der schwedischen Südküste und wird von einer 
englischen Gesellschaft betrieben. Das in jener Grube vorkom­
mende Erz ist in Quarz eingesprengter Kupferkies mit wenig 
Schwefelkies und hält ca. 3 Percent Cu. 

Die Zngntemachnng zerfällt in: das Erzwalzen, das 
chlorirende Rösten, das Auslaugen der Salze, die Kupferfällung 
durch Eisen und in das Waschen und Trocknen des Prä­
cipitats. 

W a 1 z e n. Auf der Grube passirt das Erz einen B 1 a k e'­
schen Steinbrecher, wird mit Kochsalz gemischt und dann auf 
4-5 Millim.-Korn gewalzt. Auf 100 Pfd. Erz werden 
13 Pfd. Salz gesetzt und in 11 Stunden 15300 Kilogr. Erze 
gewalzt. 

Rösten. Zum Chloriren sind 2 oblonre Muffel öfen 
vorhanden, je an einem Ende mit Feuerung versehen. Das 
Feuer streicht erst über dem Herde, dailn durch Canäle zweimal 
unter demselben hin, worauf die Verbrennuugsproducte zur 
Esse ziehen. Die entwickelten Gase gehen durch mehrere lange, 

*) Entnommen der Berg- u. Hütteumii.nnischen Z<litung. 
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in die Erde gemauerte Canäle zum Absetzen der mechanisch 
mitfolgenden Stolfe und steigen dann in einem Cokes­
thnrm empor, in welchem die sauren Dämpfe durch das 
zwischen den Cokes niedersinkende Wasser aufgenommen 
werden. So erhält man die Säure, die zum Auslangen ver­
wendet wird. 

Ein Ofen hat an jeder langen Seite 5 Arbeitsöffnungen• 
die durch Eisenklappen verschlossen werden, und über sich 3 
Blechtrichter, die durch entsprechende Gewölbeölfnnngen mit 
dem Ofen verbunden sind. Jeder Trichter fasst 1021 Kilogr. 
Erz und dient zum Vorwärmen desselben. Zuerst lagerte man 
die Erze direct auf das Gewölbe; doch die Hitze war zu gross 
und es entstand ein Znsammensintern. Der Ofen fasst 3062 Kilogr, 
(72 Ctr. schw.) Erze, die gewöhnlich 23 Stunden in demsel­
ben bleiben. Am Feuerende ist dil' Ofenwärme hell-, am ent­
gegen gesetzten d nnkelroth. 

Das während 24 Stunden in dem Trichter vorgewärmte 
Erz wird auf der Herdsohle 3-4 Zoll stark ausgebreitet, et­
was dicker an der Feuerseite als an der anderen. Stündlich 
wird es einmal nmgeröhrt, bis nach ca. 20 Stunden aller 
Schwefel oxydirt ist ; hierauf wird eine Schaufel Salz durch 
jede der 10 Arbeitsöffnungen in den Ofen geworfen. Es macht 
dies 4 Pfd. auf 100 Pfd. Erz, so dass nur 17 Pfd. zugesetzt 
sind. Die Masse wird wie bisher umgerührt und ist nach 2-3 
Stunden fertig geröstet. 

Hiervon überzeugt man sich durch eine genommene General­
probe. Diese wird erst mit Wasser und dann mit schwacher 
Säure so lange gewaschen, bis alles auf diese Weise Lösliche 
ausgezogen ist. Der Rückstand wird mit Salpetersäure ge­
kocht und die so erhaltene Flüssigkeit muss, sind die Erze 
fertig geröstet, mit Ammoniak nur eine schwache Färbung 
geben. 

Die chlorirende Rüstung bezweckt die Bildung von in 
Wasser löslichem Kupferchlorid. 

Das fertig [geröstete Erz wird ans dem Ofen gezogen 
und erkaltet auf der Hüttensohle; dann kommt es zu den Ans­
langekästen. 

Der Röstranm, ans feuerfesten Ziegeln bestehend, ist 
innen 8,313 Meter lang, 3,563 M. breit und 0,3 M. hoch. Der 
23,75 M. hohe Cokesthnnn besteht ans Holz, ist am Boden 
3,266 X 3,266 M. und an der Spitze 3,12 X 3,12 M. weit. 
Den Thnrmboden bilden zwei mit vielen Löchern versehene 
.Mauergewölbe, auf welchen die fanstgrossen Cokesstücke ca. 
18 M. hoch aufgestellt sind. Ueber dem Thnrme befindet sich 
ein flaches Dach mit nur einer kleinen Esse zum Gasabzug. 
1,78 M. unter diesem Dache ist ein sogenannter falscher Bo­
den, durch welchen das Wasser über die Cokes niederlänft. 
Das Wasser wird mit einer Pumpe auf die erforderliche Höhe 
gehoben und zwar, um sich gieichförmiger auszubreiten, zu­
nächst in einen Apparat, der dem in Schwefelsänrefabriken 
angewendeten Schaukelapparat ähnelt. 

Die Gase, welche den Cokesthnrm passiren, bestehen 
ansser ans schwefliger Säure ans Salzsänredämpfen und etwas 
Schwefelsäure, enthalten aber auch Kupferchlorid. Sie werden 
vom Wasser aufgenommen und bilden die Säure; etwas ent­
weicht indess zur Esse. Die Säure wird zum Auslangen ver­
wendet und braucht nicht stärker als 14-15° Twaddels Hy­
drometer zu sein, ist aber oft stärker und bat mit 14-15° 

Twaddels ein specitischfs Gewicht von 1,070-1,075; in 24 
Stunden gewinnt man 1626 Lit. von 16° Stärke oder 1,080 
spec. Gewicht. 

Da der Ofenzug vom Steignngsvermögen der Gase ab­
hängt und dieses wieder von deren Temperatur im Verbältniss 
zur änsseren Luft, so passirt es im Sommer zuweilen, dass die 
Gase clnrch die Arbeitsötl'nnngen zurücktreten. Dies erfolgt 
um so eher, je mehr der Coke durch seine Schwere sich zer­
kleinert, je schwieriger er dann zu durchdringen ist und je­
mehr er durch mitgeführte feste Partikel verstopft wird. Dies 
ist unstreitig die grösste Ungelegenheit des Processes; um ihr 
abzuhelfen, wird der Cbkes wöchentlich mit Wasser rein ab­
gespült. 

Ans 1 au gen. Hierzu sind 4 Anslangebottiche vorhan­
den, die alle in demselben Niveau stehen. Jeder fa:;st 3 Ofen­
chargen oder 183'/~ Ctr. Erze nebst ca. 1560 Lit. Wasser oder 
Säure. Sie sind innen 3,266 M. lang, 2,375 M. breit nud 
1,188 M. tief; einige Zoll über dem Boden befindet sich ein 
sogenannter falscher Boden, auf welchem ein 0,05-0,07 M. 
dickes Lager von Heidekraut ausgebreitet ist, das als Filter 
dient. In England wurden hierzu manche andere Stoffe ver­
wendet, aber keiner so vortheilhaft als dieser, da ein solches 
Lager 3 bis 4 Monate brauchbar ist. 

In der einen Bottichecke ist eine tböncrne Pampe durch 
den falschen Boden gesteckt, zum Aufpumpen der durchge­
flossenen Lösung, die dann durch Rinnen zu einem der andern 
K:isten geleitet werden kann. Am Boden besitzen clieselben 
ein Loch zum Ablassen der fertigen Lösung in den Fällungs­
bottich. 

Das Erz kommt in den leeren Bottich; zuerst wird 
heisses Wasser und dann schwächere Säure von einem anderen 
Kasten zugeleitet. So lange sich Etwas löst, wird dieselbe 
Flüssigkeit durch wiederholtes Anfpnmpeu durch denselben 
Bottich geleitet. Dann wird stärkere Säure von einem dritten 
Kasten zugeführt und dieselbe Circnlationsarbeit begonnen. 
Schliesslich nimmt man Säure direct vom Cokesthnrme; hat 
dieselbe den Kasten mehrere Male passirt und die Salze aus­
gelangt, so wird die rückständige Lösung mit warmem Wasser 
ausgespült, der Erzrückstand heransgeschanfelt und entfernt. 
Er enthält nur 0,1 Percent Ca; man probirt ihn do.rch Ab­
waschen mit Wasser und Kochen mit Salpetersäure; dann wird 
mit Ammoniak gesättigt und darf nur eine schwache blaue . 
Farbe bemerkbar sein. 

Gewöhnlich passiren die Lösungen den Bottich 10 bis 
12 Mal, z~weilen auch 20-30 J.lal; geht die Kupferauflösung 
langsam, was von der Erzbeschalfenheit und dem Röstgang 
abhängt, so muss das Erz im Bottich mit Spaten nmgeschau­
felt werden. Dies ist nöthig, wenn dns Grnbenklein sehr leh­
mig und schlammig ist und nicht gehörig abgewaschen wurde. 

Ein Kasten mit 183'/~ Ctr. Erz kann vollständig in 
einem Tage ausgelangt werden; da 4 Bottiche vorhanden sind, 
so lässt man jeden gewöhnlich 4 Tage langen, so dass täglich 
nur ein Kasten zu füllen und zu leeren ist. 

K n p fe r fä II e n. Dieses geschieht ebenfalls in grossen 
hölzernen Fällnngskästen; dieselben sincl innen 3,42 M. lang, 
2,82 M. breit und 1,19 M. tief und fassen jeder die Lösung 
von ca. 100 Ctr. ausgelaugten Erzen. Es sind 8 St. vorhan­
den, die in gleicher Höhe liegen; sie sind von einander ge-
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trennt, so dass die Lösung die ganza Zeit hindurch in dem­
selben Kasteu bleibt. Am Boden existirt ein Abzapfloch. 

Der Auslaugelösnng, die nicht unter 50° Twaddels sein 
oder mindestens 1,25 specifisches Gewicht haben mnss, wird 
Fälleisen zugesetzt. Roheisen ist nicht so gut wie Schmide­
eisen, von dem man gewöhnlich 100 Pfund zum Fällen 
von 100 Pfund Knpferpräcipitat mit ca. 80 Percent Cn ver­
braucht. 

Während des Ansfällens wird die Lösung auf 75-80° 
erwärmt durch Zuleiten von Wasserdampf, wodurch deren Vo­
lnm etwas grösser wird. Von dem Ausfällen des ganzen Kupfer­
gehaltes überzeugt man sich durch das Eintaucheu eines blan­
ken Eisenstücks, das dann keiuen Knpferüberzng erhalten darf. 
Znm vollständigen Ausfällen eines Kastens braucht man ge­
wöhnlich 3-5, zuweilen bis 9 Tage, was vornehmlich von der 
Eisenbeschaffenheit abhängt. 

D a s W a s c h e n u n d T r o c k n e n U. e s K u p f e r s. Der 
auf dem Boden der Fällungskästen befindliche Niederschlag, 
ans Kupferpräcipit.at nnd Eisenstücken bestehend, wird mit 
Wasser in einem Metallsieb mit 12 Millim. Lochweite behan­
delt; beim Umschütteln fällt das Feine hindurch, während die 
grösscren Eisenstücke auf dem Siel1e zurückbleiben, um dann 
in den Fällnngsbottich zurückzugehen. Das durchgefallene 
Präcipitat wird auf einem Ziegelgewölbe, unter dem gefeuert 
wird, getrocknet und dabei umgerührt. Es enthält ca. 80 Per­
cent Cu, ansserdem Ei~en in metallischen Partikeln nnd ba­
sische Salze. Das Product wird iu Englaud verkauft. 

0 ekonom ische Resultate. Diese ste:len sich für 
ein 3procentigcs Erz und einen 30tiigigen Betrieb heraus 
wie folgt: 

2 Oefen verarbeiten 183720 Kilogr. E r z e, welche 
1166,40 Thaler kosten; 625 Ctr. K o eh sa 1 z kosten 198,18 Thlr. 
An Schmiedeeisen werden 1271/ 2 Ctr. verbraucht, die 135 
Thal er preuss. Cour. kosten. Die Oefen verlfranchen an Stein· 
k oh 1 e n 1836 Ctr., die Maschinen 1224 Ctr.; diese 3060 Ctr. 
sind 972 Thlr. werth. Das Ho 1 z zum Trocknen des Nieder­
schlages kostet 1,60 Thlr. nnd die Arbeits 1 ö h n e betragen 
237, 75 Thal er. Die Gesamrutkosten eines Monats sind also 
2710,75 Thlr. pr. Cour. 

Gewonnen werden monatlich 127 1/ 2 Ctr. Knpferpräcipitat 
im Werthe von 2812,5 Thlr. 

100 Pfd. ·Präcipitat mit 80 Percent Ca kosten also: 
9,15 Thlr. an Erz nnd 

10,44 Thlr. an Zngutemachnngskosten, zusammen 

19,59 Thlr. Der Gewinn an 100 Pfd. beträgt somit 2,47Thlr. 
pr. Cour. (Ans Jern-Kont. Annaler 1872, Heft 5.) Ty. 

Notizen. 

Seileisenbahn bei Metz. - Dieselbe ist durch Herrn 
v. D ü c k er doppelgeleisig construirt/.ßns 2 Eisendrahtseilen 
von 0,025 nnd 0,03 .M. Dnrchmesse1;:. und 2000 )L Länge, 
welche in Abständen von 25 zn 25 Metern getragen werden. 
Sie überschreitet 2 Chausseen, 3 Commnnalwege, einen Fluss 
(dieSeille\, eine Anhöhe und 3 Thäler nnd dient znm Materialien­
Transport nach dem Fort Qneulen. Sie erreicht das letztere 
bei ca. 45 M. Gesammtsteignng. Eine stehende Loeomobile 
von 12 Pferdekräften bewegt durch ein 4000 M. langes end-

loses Zugseil gleichzeitig 20 lieladene Wagen auf der Steigung 
nnd eben so viel auf der Neigung; später sollen noch mehr 
Wagen in Betrieb genommen werden. 

Zwei Anschlussbahnen von 300 M. mit engen Cnrven 
holen die Wagen von der Ladestelle resp. Entladestelle und 
bringen dieselben über die eigentliche Bahn zur Entladestelle 
resp. Ladestelle. 

Mit der Schwierigkeit, die Wagen von 5 Ctr. Ladung 
so an das Zugseil zn befestigen, dass sie Berg anf Berg ab 
festhalten und doch momentan abgelöst werden können, hat 
man noch viel zn kämpfen gehabt. 

W estendarp, Stehender Guss von Röhren. - Der­
selbe hat den einzigen Zweck, das Aufsteigen nnd Entfernen 
in der Form vorhandener Lnftbläschen, Kohlenstäubchen etc. 
zn fördern und dadurch einen reineren festeren Guss zu er­
zielen. Auch kann das die Form ausfüllende flüssige Roheisen 
den Kern nicht, wie bei liegendem Gasse, einseitig verschieben. 
Dagegen ist es eine irrige Ansicht, dass da~ Eisen in Folge 
der 3-4 M. hohen Drncksänle dichter werde und fehlerhaft, 
die Muffe nach unten zn nehmen. Erweitert sich die Form 
nach oben, nimmt mau also die Muffe nach oben, so lässt sich 
der mitgenommene Schmutz leichter entfernen als urogPkehrt. 
(Dingi. J. Bd. 207, S. 426.) 

Amtliches. 

Kundlllachung. 
Es wird hiemit zur allgemeinen Kenntniss gehracht 

dass der im Sinne der Verordnung cles hohen k. k. Ackerbau­
Ministerinms vom 23. ~fai 1872 Z. 5420 mit dem Standorte 
in Graz bestellte Bergbau-Ingenieur Herr Gnst.w Obersteiner 
am 3. Mai 1873 den Amtseid in dieser Eigenschaft abgelegt 
und hiednrch die Berechtigung zur Ausübung des Befugnisse,· 
als bergbehördlich autorisirter Bergtau-Ingenieur erlangt hats 

V o n d e r k. k. B e r g h a u p t m a n n s c h a f t 

Klagenfurt, den 5. Mai 1873. 

Ankündigungen. 

w•· ~~A\Wl$V UNJ W'E~MJ. 
'· l. „ ,c. ~- ,_. • 1tlf'c 1 ,, '. lwl il, 

Leopoldstadt, Miesbachgasse Nr.15, 
gegenüber dem A11garlt11 im eigen~ Hawe. 

Speelal·Etabll.uewent für !Spritzen, als: Wagenspritzen, 
Abprotzsprizen, Karrenspritzen, Trag· und Hand~ritzenJ 
Garten11pritzen, Hydrophore, Wasserwagen. - Gerathe nna 
.lurilatan1en für l'enerwehren, 11,ls: Helme Leibgurten, Beile, 
Carabi.ner, Rettungsleinen, Laternen, Si1uo.l-lnstn1mente, 
Bchiebleitern, Steigerleitern, Rettungeschl&uche, Rauchbau· 
ben, Mo.nnscho.fts- und Rüstwo.gen, Gerätbeko.nen etc. etc. -
hmpen, als: Centrifugal-Pnmpen tür Brückenbauten, Hafen­
bauten, Be- u. Entwä.esernniten, Wasserbauten, ßocks etc. etc. 
- Ba•-Pnmpen fiir Baumeister und Bau· Unternehmungen, 
Pumpen mit Maschinen- und Handbetrieb, fiir Hausbedarf, 
Gartenzwecke, Fabriken, Brauereie~J Brennereien_._ Gasanstal­
ten, Bergwerke etc. - Apparate u•d 11uchlnen für 11espritzung 
von Gartenanlagen Parka und Strassen. - Wauerleltnn11e• 
ud deren Beetandthehe, Fontainen od. Springbrunnen, Röhren, 
Bahnen. Ventile, Flanschen, Eisen- und Messing-Fittings etc. 
- fnerelmer und Schlinche aus Hanf, Leder, Gummi. 
(55-:32) ~tablir't 1823. 

VERKAUF UNTER GARANTIE. 
Ausgezeichnet durch das goldene Verdleutkreu mit der ~rone. 

114 goldene & llilberne .hutellllllp-Bedalllma. 
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zu Sieb- nnd Separationsvorrichtungen für Mineralien, Kohlen, 
Chemikalien, Asche, Sand etc., sowie Separatlonstrommeln, 
Grubenwaggons, Becherwerks-Elevatoren etc. liefern 

(75-5) F. Breuer & Comp. 
in Pirna (Sachsen:. 

Ein theoretisch gebildeter und praktisch erfahrener 

B.oblenbergmano 
sncht seine Stellung zn verändern. Gefällige Anträge anf einen 
ansgedebnten Wirkungskreis lautend nnter G. 602(; an die 
Annoncen-Expedition von Rn d o 1 f Mo s s e in Wien. 

(79-il.) 

Zum Beginne der Bausabon empfehlen wir unseren vorzüg­
lichen Steinbrücker Natur-Ceruent Itomand-Celllent, hydraulischen 
Ke.lk, feuerfeste 7.iegel, feuerfesten (tunrzsand, feuerfesten Thon, feuer­
feste Chamotte zn den billigsten Preisen in beliebigen Partien. -
Preishliitter und Broschüren gratis. (G-1-1' 

Steinhriick(•r fement • Failrik 
in Steinbrück (Steiermark). 

Stejger1teHe ! 
Bei dem gräfl. Mittrowsky'schen Eisenwerke Stiepanau 

ist die Steigersteller zn besetzen. 
Erfordernisse: l'llit gntem Erfolge absolvirte Bergschnle, 

praktiscbe Erfahrung im Eisensteinbergbane, :Markscheidewesen 
und Kenntniss der deutschen und böhmischen Sprache. 

Gesnche mit Angabe der Ansprüche bis 15. Juni 
an die (80-3) 

3limlion Jer grü~. .fl-litlroms&y'fmen llif enroerh $1iepanau 
pr. Brdnn-Nedvtedltz. 

Kohlenseparationen, Kohlen-, Eisen­
stein-, Phosphorit und Sinterwäschen 

baut seit 1861 als Specialität die Baroper 

iasrqinenltau -)dii;n -(ii;si;Ilsrqafl 
zu Ba1•op in '"estpllalen. 

Vertreter für 0 esterreich: 

ln~enieur M. WAHLBERG. (1-7) 
Sinu;erstrosse ~7, 'W"ien. 

j!ilirwaar!n-j jr~laut~- unh ßmitsi~in!ngurl~n-]lahrik 
von 

ANTON STEIPE & SOHN 
in Panlo"'ltz nächst Ohniitz„ 

empfehlen sich mit allen Gattungen Zug· uud Berg-Seilen von Hanf und Draht. Transmissions-Maschinengurten (Treib-Riemen) 
zn jedem Rädergetriebe und für jede nnr immer erforderliche Kraft geeignet, können anf Verlangen dnrch eine von nns hierzu 
erfundene Theerung besonders haltbar gemacht werden und sohin die besten Lederriemen im Wasser uud beim trockenen Gange 
ersetzen, nnd nm 70 Procent billiger zu stehen kommen, als Lederriemen. Zeugnisse und Anerkennungsschreiben über diri Halt­
barkeit unserer llfaschinengnrten können wir mehr als 100 nach Beliehen von mehreren Papierfahriken, Zuckerfabriken, Dampf­
n1ühlen und diversen Fabriken vorlegen. Transmissions-~Iaschinen-Gurtcn (Treib-Riemen) nud Rühenpaternoster-Anfzuggurten für 
Znckerfahriken werden zn jeder beliebigen Breite, Länge und Stärke vom besten l\Iateriale angefertigt. Ferner Hanf-Schläuche, 
Fenerlöscheimer, Spagat-:\lühl-Beutcl ohne Naht, Biml- oder Nähspagate zwei- und dreifädig, Bindspagat einfädig, Rebschnüre, 
alle Gattungen Packstricke, Zugstränge, Pfordeh:dfter, doppelte Spagat g n r t e n, einfache Gurten, Tapezicrer-Gnrten und 
gesponnenes Rosshaar etc., wie überhaupt jede erdenkliche Seilerarbeit, die hier nicht angeführt ist, wird bei Bestellungen auf 
das Beste besorgt. Wir glauben hierdurch den Anfordernngen der Herren Bergwerksbesitzer, Fabrikanten, Kaufleute nnd 
Illhlbesltzer entgegen za kommen. (6il-2) 

Ma11chirJenanlagen mit C1omprhnirt1er Luft betrieben 
für unterirdische Wasserhaltung und Förderung, für Schräm- und Bohrarbeit, 

liefert als Specialität seit 1864 

bit ~ttf dJitttnbttn·2Crtittt·{!r;tf ellf d]aft Humboldt, uornt. ~Heuers & Qfo. in 1iialk bti ii.eu~ a. ~~-
.l 11 u. s tri r te P reis-<Jou.r nn te g ra. t. il'!iO. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigeu a r t i s t i s c h e n Beigaben nnd dem monatlich 
einmal beigegebenen literarischen Anzeiger. Der Pränumerationspreis ist jährlich loco Wien 10 fl. ö. W. oder 6 'l'hlr. 20 Ngr. 
Mit franco Postversendung 10 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten erhalten einen officiellen Bericht über die Erfah­
rungen im bau· und hüttenmännischen Maschinen·, Bau- und Aufbereitungswesen sammt Atlas als Gratis bei 1 a g e. Inserate 

finden gegen 10 kr. ö. W. oder 2 Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme. 
Zaschriften jeder Art können nur franco angenommen werden. 

Drnck von G. Gistel & Comp. in Wien. Für den Verlag verantwortlich Hermann Manz. 
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Berg- und Hüttenwesen. 
Verantwortliche B.edacteure; 

Adolf Patera, und 
k. k. Dergrath und Vorstand des hüttenmännisch­

chemischen Laboratoriums. 

Theodor Stöhr, 
Montan-Ingenieur. 

Verlag der G. J. Manz'schen Buchhandlung in Wien, Kohlmarkt 7. 

Die Goldbergbaue Kärntens und ihre Bedeutung für die Jetztzeit. (Fortsetzung.) - Ueber Hohofen-Etfecte. - Eintluss 
der Kälte auf Eisen, - Notizen. - .Ankündigungen. 

Die Goldbergbaue Kärntens und ihre Bedeutung für 
1 

die Jetztzeit. 
Vom historischen wie vom bergmännischen Standpa!lkte 

beleuchtet von E. Riedl, k. k. Bergcommissär. 

(Fortsetzung.) 

Zum östlichen Gebiete Unterkärntens endlich sind die 
Vorkommen des Lavantthales zu rechnen; auch sie 
sind nicht auf Kärnten beschränkt und wir finden nament. 
lieh die Kiese derselben bei Schoen berg nächst Uns­
d o r f, in der hinter n Feistritz und am h o h e n Rap -
p o 1 d in Steiermark wieder. 

Obwohl wahrscheinlich schon viel früher betrieben, ge­
winnen sämmtliche Bergbaue Unterkärntens auf edle Metalle 
um die Mitte des 11. Jahrhunderts dadurch Bedeutung, dass 
wir dieselben in der Hand des Landgrafen Wilhelm, resp. 
seiner Gemalin der Landgräfin Hemma vereint finden, und 
aus dieser Zeit datirt sich die noch heute im Munde des Vol­
kes geläufige Benennung der „Hemma-Baue". Noch heute sieht 
man am .Altarbilde der Hemma-Kirche oberhalb Hinscheg am 
Fusse des hohen Ra11pold die heil. Hemma einerseits einen Berg­
mann, andererseits einen Hüttenmann lehnen. 

Im Lavantthale sind es eben wieder quarzige Gänge, 
die dort, wo sie quarzreiche Schichten des Gneises durchsetzen 
und noch mehr, wo sie sich schaaren, den Erzadel führen. 
Gediegen Gold soll nur selten und zwar auf mit rothem Letten 
gefüllten Klüften vorgekommen sein. 

Das Hauptmaterial der Metallgewinnung war Löllingit, 
.Arseneisen und Mispikl, Arsenikkies sowie Schwefelkies und 
Magnetkies, endlich Kupferkies und endlich Fahlerz als gang­
förmige Ausfüllungsmasse oder mehr minder derb einge­
sprengt. 

Der Löllingit wie der Mispikl tritt in diesem 
Gebiete sehr häufig und zwar entweder in Quarz auf oder er 
erscheint mugytförmig ausgeschieden in grösseren Lagern an­
derer Kiese. In beiden Fällen ist er zur Verwitterung um so 

mehr geneigt, verdirbt die Wetter der Gruben um so leichter, 
je reiner er ist, je weniger Skorodit er führt. 

Es sei hier bemerkt, dass nach den Nachrichten über 
die Kiesvorkommen des Lavantthales, die mir zu Gebote stan­
den, constatirt werden kann, dass bei ihnen eine .Abnahme 
des Gehalts an edlem Metall vom Tage aus gegen die Teufe 
sich zeigte und dass auch bei ein und demselben Kiesvorkom­
men bei ganz gleich geLliebener Mächtigkeit, bei gleichem .Aus­
sehen ein aulfallendes Steigen und Fallen des Metallgehaltes 
in den kürzesten Distanzen beobachtet wurde , so dass Löllin­
git an einer Stelle bedeutend goldführend war und ohne 
.Aenderung des Vorkommens in seiner nächsten Partie nahezu 
goldfrei gefunden wurde. Dieser Umstand erklärt die unge­
mein ditferirenden Angaben über den Metallgehalt der Klie­
ninger Erze überhaupt, wie über das so ungemein verschiedene 
Verhältniss des erzeugten Goldes und Silbers in verschiedenen 
Zeitperioden. Ich fand Wardeinzcttel der Münze zu Klagen­
furt, die 50 Percent Gold und 50 Percent Silber aufweisen, 
während bei andern auf Gold 83 Percent, auf Silber 17 Per­
cent fällt. Liesse sich diese Erscheinung dadurch erklären, dass 
die Alten einmal gar keinen Bleiglanz, ein andermal ziemlich 
viel Bleiglanz mit erbauten, so bleibt doch die Angabenditfe­
renz betreffs Gehaltes der Erze ein und derselben Sorte auf­
fallend. So gibt der Ctr. "Kisertzt" einmal 9

/ 4 Loth und 
gleich darauf ein Ctr. "Kisertzt" 71/ 4 Loth hochgüldisches 
Silber. -

Vor einigen Jahren fand ich beim Oetrnen eines Schurf­
baues der Alten am Gassey geschremmte, d. i. mittelst 
Schremmarbeit getriebene Strecken, die nicht höher als 
30-34", nicht breiter als 21-26" waren, in einem Lager 
von verwitterten Kiesen, namentlich Schwefelkies und Magnet­
kies, das sich olfenbar nachträglich in den bedeutenden Höh­
lenräumen des dort riesig entwickelten trrkalklagers gebildet, 
vor. In diesen Streckea waren die Alten lediglich Muggeln 
von Löllingit, die bis kopfgross in dem Kieslager eingebettet 
waren, nachgegangen. Die Muggeln bilden an ihrer, heute 
vollständig verwitterten, zersetzten Obertläche eine thonige, 
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plastische Masse, die gegen innen fester wird; es erscheinen, 
obwohl vielfach zerrissen, doch kenntlich und bestimmbar 
halbverwitterte Löllingitpartien, endlich ein fester nnzersetzter 
Löllingitkern. 

Schwefelkies und Magnetkies kommen im La­
vantthale, mit Ausnahme des Waldensteiner Revieres, in der 
Regel gleichzeitig und zwar als ein dichtes, derbes, sehr festes 
Gemenge vor. Trotz des tombackfarbuen Aussehens scheint der 
Antheil an Magnetkies sehr gering, indem die Härte gleich 
de~ reinen Schwefelkieses und die Magnetnadel von diesem 
Mineral nur in seltenen Fällen und dann nur sehr schwach 
irritirt wird. Einer der letzten Arbeiter der sogen. "Klienin­
ger Union" (eine Gesellschaft, die zu Ende des 18. Jahrhun­
derts sich bildete, um die Baue der Kliening zu gewältigen 
und nach einem verunglückten Versuche um das J. 1814 sich 
auflöste), der bei einer Explosion schlagender Wetter in den 
dortigen alten Verhauen Invalide geworden, theilte mir mit, 
man sei kurz vor der Katastrophe auf von den Alten verlas­
senes Haufwerk gestossen. Nach der ganz genauen Beschrei­
bung des Mannes bestand dieses Haufwerk unzweifelhaft ans 
eben dem in Rede stehenden Kiesgemenge, doch war nur der 
Kern frisch, der Haufen an der Oberfläche bereits ganz in 
einen stark gesättigten Eisenvitriol von mehr gelber als grün"r 
Farbe übergegangen. Gern würde ich die Erzählung von der 
Explosion schlagender Wetter, die im vorliegenden Falle nur 
schwer erklärbar sein dürfte, bezweifelt haben, allein nicht 
nur der verstlimmelte Körper des Arbeiters, sondern die Aus­
sagen einer grösscren Anzahl dortiger Einwohner, die alle 
vollständig übereinstimmten, verscheuchten jeden Zweifel, und 
ich kann mir diese Explosion, die einen Mann tödtete, zwei 
schwer verwundete, nur durch Entzündung von in diesen Räumen 
entstandenem Arsenwasserstoff oder Schwefelwasserstoff er­
klären. 

Die Verwitterung des in Rede stehenden Kiesgemenges 
geht trotz seiner Festigkeit in Berührung mit Athmosphärilien 
unglaublich schnell vor sich. Ich fand bei Aufhebung eines 
kaum 12 Jahre früher aufgelassenen Stollens am Eisensteinbau 
zu Loben die Zimmerungslichte, soweit Luft und Wasser Einfluss 
nehmen konnten, ausgekleidet mit krystallisirtem Eisenvitriol. 

Nebst den genannten Kiesen, jedoch seltener, kommt 
Kupferkies und Knpferfahlerz vor. In der Kliening 
kenne ich beide blos von den Halden; nach ihrem Auftreten 
an anderen Punkten des Lavantthales zn schliessen, kommen 
dieselben theils grob eingesprengt, theils Quarzspalten aus­
füllend vor; übrigens sind die Knpferkiesstnfen auf den Klie­
ninger Halden sehr selten zu finden und leicht an den Aus­
scheidungen von Malachit kenntlich. 

Um mich später nicht unterbrechen zu müssen, schalte 
ich hier das Vorkommen des Bonrnonits im Lavantthale ein. 
Es ist dies von allen bis jetzt genannten Vorkommen voll­
kommen verschieden, und ich glaube nicht, dass auf den Gän­
gen der Kliening Bonrnonit zu finden sein dürfte. 

Der Bonrnonit bricht im Lavantthal ansschliesslich 
nur in Gängen auf Limonit- und Sideritlagern. Dort, wo nach 
unten der Gang (als Kluft aufgefasst) sich schliesst, die Kluft 
sich verliert, findet man den Bonrnonit noch weithin einge­
sprengt in der Richtung und im Gebiete der früheren Kluft 
fortsetzend. Ich sah mich veranlasst, sein Auftreten nicht zu 

übergehen, weil historisch ne,chgewiesen, dass die Alten ihn 
als Silbererz abbauten und weil eben er einen Beleg für meine 
Ansicht, dass der Gehalt der Erze an edlem Metall gegen das 
Erdinnere in Kärnten abnehme, dadurch bietet, de,ss die be­
deutenden Eisensteinbaue zu Woilch und Waldenstein ursprüng­
lich nicht auf Eisen, sondern auf Silber verliehen worden 
sind, die Alten in den frühesten Zeiten den Limonit stehen 
gelassen und den oft nur sehr schwachen Gang verwitterten 
Bonrnonits, Wölchits allein abgebaut haben. Diesen Abbau 
sehen wir enden, ohne dass der Bonrnonitgang seine Mächtigkeit 
oder sein Aussehen verändert hätte, ja wir sehen, dass die 
Alten in bedeutenderer Teufe vorgefundenen Bonrnonit auf 
die Halde warfen. Es ist daher unzweifelhaft, dass sein Ab­
bau nur soweit fortgesetzt worden, als er verwerthbar, d. i. 
silberführend war. Dass übrigens einzelne, wenngleich we­
nige Partien desselben noch in grosser Teufe silberführend 
sind, dafür ist der beste Beweis das Auffinden von Silberper­
len in den Kernschachtziegeln des Hochofens zu Waldenstein 
im J. 1871, wo dieselben n&ch einer Campagne, wo vorwaltend 
bonrnonithältige Spa.theisensteine verschmolzen worden, in 
grösserer Menge beim Ausbrechen des Obergestelles gesammelt 
wurden. Doch war und blieb die Gewinnung des Bonrnonits 
den Alten im Lavantthale Nebens&che, indem sie den Kies­
gängen der Kliening im oberen, jenen von St. Johann 
bei Wo If s b er g im untern Thale ihr Hauptaugenmerk zu­
wandten. 

Ueber die letzteren, am Tage nur noch durch die eben 
so grossen als zahlreichen Halden von St. Johann, die sich 
nach dem Gehänge der Kordalpe vom Thale ans hinaufziehen, 
kenntlichen Bane liegen nur sohr unvollkommene Nachrichten 
vor, die das Vorkommen von Gold- und Silbererzen dem der 
Kliening sehr ähnlich erscheinen lassen und denen zufolge 
auch diese Bane mit Ende des 16. Jahrhunderts erliegen. 

Der K 1 i e n in g b ach entspringt dem Fnsse des Hohen­
warts, der nächsten Kuppe nördlich vom Klippitzthore der 
Saualpe, ergiesst sich bei Wiesenau in die Lavant und sein 
Gebiet ist vom Ursprung bis zu seiner Mündung das Terrain, 
wo das meiste Gold und Silber in Kärnten gewonnen wurde. 
Die noch heute vorhandene Karte der Kliening, im J. 1785 
von einem der tüchtigsten Markscheider, die Kärnten gekannt, 
mit eben soviel Fleiss als Geschick angefertigt, wird von P. 
J. Payner selbst als Contractionskarte d. h. von ihm zusammen­
getragen ans den seit 1553 vorhandenen K&rten bezeichnet. 
Als tüchtiger Fachmann erklärt er seine Arbeit deshalb &ls 
"unmöglich ganz genau", weil die .Alten die magne­
tische Abweichung zu wenig kannten, ihr zu wenig Bedeutung 
einräumten, und darin liegt die Hauptschwierigkeit, aus den 
Karten der Alten, dem einzigen Anh&lten, das sie auf uns zu 
vererben glaubten, Nutzen zu ziehen. Der beste Beleg hiefür 
liegt darin, dass die erwähnte Gesellschaft, die gegen Ende des 
18. J ahrhnnderts die Klieninger Bane zu gewältigen suchte, und 
der Arbeit Payner'! offenbar mehr Genauigkeit beimass als er 
selbst, den Fürstenbau, einen Erbstollen, in der Absicht ge­
wältigte, dem Hanptförderschachte der Kliening, dem "Gnggl­
schacht" zuzufahren, die endlich auch in der Kliening selbst 
einen Schacht abteufte und mit dem Erbstollon löcherte, wäh­
rend ihres mehr als 18jährigen Bestandes den "Gngglschacht" 
gar nicht fand. 
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Der Schacht ist wenigstens 4 Mal im Laufe der Zeit 
ersäuft, verbrochen; seine ganze Umgebung hat das natürliche 
Schichtengefüge verloren und hat im 17. Jahrhundert schon 
einen grossen, umfangreichen Verbrnch über Tag gezeigt, 
doch ist auch dieser beim Ueberkuten der Halden um jene Zeit 
verstürzt, die Tagö:ft'nnng des Gngglschachtes mithin ganz un­
kenntlich geworden. 

Es kann der Zweck dieser Zeilen nicht sein, eine detail­
lirte Geschichte der Klieninger Bergbane zu entwickeln, trotz­
dem dieselbe so manches Interessante bieten dürfte, und ich 
bin genöthigt, mich auf die Aufzählung der Quellen zu 
beschränken, die mir in dieser Richtung zu Gebote standen. 
Es sind dies: 

Die Archive von Wolfsberg, St. Paul und Waldenstein. 
Die Zeitschrift nK<rintia" mit ihren sehr schätzens­

werthen diesbeziiglichen Arbeiten seit 1811. 
Die Arbeiten des Domherrn Hermann, des Professor 

Karlmann Tangl , des k. k. Bergrathes Ranter und des 
Caplans Texe. 

Der erste Thail der nBergbaukunde von Born und Treban, 

Leipzig 1789." 1. '~l,.,, ''' 
Die Nachrichten vom Bergrath Ig. Wöhner, kärntnersche 

Zeitschrift 1820. 
Endlich die vorhandenen Karten. 
Ans der Ge s c h i c h t e der K 1 i e n in g e r B er g b an e 

geht hervor, dass diese als die ältesten Goldbane Kärntens zu 
bezeichnen sind. Ebenso werden dieselben in den Urkunden des 
11. und 12. Jahrhunderts immer wieder in einer Weise genannt. 
die unzweifelhaft den hohen Werth, den man ihnen schon 
damals beilegte, constatirt, und Bauwerke, wie die durch ihren 
Banstyl ausgezeichnete St. Lconhardskirche bei St. Leonhard 
zeigen am besten, welche Mittel die Ausbeute dieser Bane schon 
im 13. Jahrhundert gewährte. Im 14. Jahrhundert war ihre 
Bedeutung bereits so gestiegen , dass Bischof Heinrich von 
Bamberg am 22. Juli 1325: 

"seinen erbaren Ertzlenten an vnsern Perg dotz (ob) Hand 
Lyensord" eine Bergordnung kundgibt und ihnen dieselben 
Rechte zusichert, die nztairng", wahrscheinlich Zairing, 

geniesst. 
Der energische Betrieb nöthigte jedoch frühzeitig zu 

Sehachtanlagen; schon 1351 beruft B. Friedrich "Hanns den 
Rothermel, um zu trnckken mit Kunst das ereeufte 
Werk in Klening". 

Die leicht zugängliche Lage der Bane im Thale hatte 
den Raubzügen der Fehdeführenden die Kliening schon damals 
wiederholt preisgegeben und immer sehen wir die Werke fried­
licher Thätigkeit schnell wieder zerstört. Kurzen friedlichen 
Zeitperioden sehen wir während des ganzen 14. und 15. Jahr­
hunderts um so längere Zeiträume folgen, die den gewonnenen 
AufschW11ng vernichten. 

Ist die Ansicht immerhin richtig, dass das Ifochstift 
Bamberg, welches 1007 durch die Schenkung Kaiser Heinrichs II., 
Herr des Lavantthales geworden war, im eigenen Interesse, 
d. h. um stenerfähige Unterthanen zu besitzen, das Montan­
wesen schützte, so bleibt dem Hochstift doch unbestritten, dass 
es dem Lande, dem Volke durch diesen Schutz, durch die 
vielfältige Begünstigung, die es dem Bergbau während der 
ganzen Zeit seiner Herrschaft angedeihen liess, eben so viel 

nützte, als diejenigen ihm schadeten, die gegen Ende des 
16. Jahrhunderts die vermögenden Bergherren wie die des 
Bergbaues Kundigen, das Capital wie die Intelligenz, ans dem 
Lande vertrieben haben. Hatte Bamberg früher stets auf 
jede Weise den Bergbau begünstigt, so nahm das Hochstift 
mit Beginn des 16. Jahrhunderts auch direct als Bergban­
Unternehmer an dem Emporblühen des Bergbaues Theil und 
eben dadurch, dass der Hauptbesitz um jene Zeit theils in 
diese, theils in die Hand des reichen Hauses der Grafen Fugger 
gelangte, dass an Stelle der vielen kleinen ohnmächtigen, 
grosse Unternehmungen mit bedeutenden Geldmitteln traten, 
wurde der Aufschwung, der den Beginn des 16. Jahrhunderts 
kennzeichnet, so sehr begünstigt. Die Kliening zählte um diese 
Zeit fünf grosse Gewerkschaften und ihre Bane erstrecken sich 
von der Fnggeran, dem tiefstgelegenen Theile des Grabens, 
nach N. und NW. in stnndenweiten Entfernungen, theils bis 
auf Gasseg, theils über den Nesselgraben in den Mischlinggraben. 

Die berührte Contractionskarte zeigt einen Erbstollen, 
dessen Alter unbekannt und der, nachdem er eilfhnndert 
Klafter lang geworden, im 16. Jahrhundert bereits durch 
einen zweiten ersetzt war, indem der ältere so stark gestiegen 
war, dass er seinen Zweck - die Schächte der Kliening zu 
unterlaufen - verfehlt hatte. 

Man muss die Ausdauer der Alten bewundern, wenn 
man erwägt, dass alle diese Bane nur mittelst Feuersetzen 
getrieben waren. 

T heop h rast us Par ace 1 s n s, vom Hanse Fugger 1537 
znm Hüttenchemiker für die Kliening berufen, lebte uud wirkte 
von da an durch 7 Jahre in Kärnten. Er sagt über das 
Lavantthal: 

nDas Lavanttal im Herzogthnmb Kärnten hat seinen 
Namen von Waschen empfangen, denn in demselben die wasser­
flnss so Goldreich gewesen saindt, dass von allen fremden 
Nationen Künstler und Berglent sich darein verfügt haben, 
welches auch noch auf diese Zeit wunderbarlich gediegen Goldt 
rein und pur ohne alles Fa.ur auch hundert und zwanzig 
schwäre Handtstein gefunden werden." 

Ans den Urkunden jeder Periode ersehen wir, dass die 
damalige Zeit insofern Aehnlichkeit mit der heutigen hatte, 
als das Capital sich mit auffallender Vorliebe montanen Unter­
nehmungen zuwandte. Leider sollte diese glückliche Zeit nicht 
lange währen. Das Hans Fugger, das damals bei den Banen 
zn Schwaz in Tirol, bei den meisten grösseren Bergwerken 
Kärntens, sowie bei den Schemnitzer Banen betheiligt war, 
zerfiel in mehrere Linien, das bedeutende Capital gerieth in 
mehrere Hände, von denen ein Theil sich von den Montan­
unternehmungen zurückzog und das Hochstift sah sich in 
Folge der Vorgänge in Deutschland genöthigt, sein Geld Kriegs­
zwecken zuzuwenden. Mussten auf diesem Wege wieder kleinere 
Unternehmungen entstehen, so erstand in den Bestimmungen der 
damaligen Bergordnungen und vor allem der am 26. Juni 1550 
von Bischof Weigand erlassenen Bamberg'schen durch die nKlag 
auf Tail" ein weiteres Moment, das die montanistische Thätig­
keit lahmlegte, den Untergang der Berg baue sehr begünstigte. 

Jeder Gläubiger des Bergba nbesitzers, der binnen sech­
zehn Wochen nicht befriedigt werden konnte, trat durch 
Richterspruch im Wege der nKlag auf Tail" in den :Mitbesitz 
des Bergbaues. Sowie eine Stockung des Betriebes eintrat, die 
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Arbeiter binnen 16 Wochen nicht gezahlt werden konnten, 
trat ein jeder derselben vermöge seiner Lohnforderung mit so 
und so viel Tansendstel -Antheil in den Bergban-Mitbesitz. 
Besserte sich die Zeit, war wieder Hoffnung anf Gewinn vor­
handen, so wollten diese Theiihaber natürlich ihre Antheile 
um keinen Preis abtreten und doch fehlten ihnen meist die 
}{ittel, sich an einem schwunghaften Betriebe zn betheiligen. 

So sehen wir denn die kurze Blüthezeit rasch schwinden 
und gelangen gleichzeitig zn der Epoche , wo die Folgen der 
Reformation, immer weiter um sich greifend, auch dieses Land 
berührten. Die Geschichte desselben berichtet, dass um jene 
Zeit Alles, was Gewerke, was Bergmann war, der neuen Lehre 
sich zugewandt hatte. Die nnter den berührten Verhältnissen 
kränkelnde Montanindustrie sah sich nun auch von anssen dem 
verderblichsten Eindnsse preisgegeben. 

Die bis dahin ebenso durch Fleiss als dnrch Oekonomie 
eich anszeichnende bergmännische Thätigkeit artete in ein 
hastiges Ra.oben ans. Die Kliening erzengte von 1560--1565: 
692 Mark Gold, 739 Mark Silber. 

Dies ist jedoch nicht die Geea.mmtprodnction, sondern 
nur jener Antheil derselben, der bei der Jllünze zn Klagenfurt 
znr Einlösung kam, indem Bamberg stets einen Theil der er­
zengten Metalle bei seiner Münze zn Mainz einlöste. 

Vom Jahre 15u5, d. i. vom Beginn jener tranrigen 
Periode, die über Kärnten hereinbrach, sinkt die Metallerzen­
gnng bei allen Banen ausnahmslos und gleich rapid , nm mit 
dem Jahre 1604 gänzlich zn erliegen. 

Den 15. März 1578 beklagt sich der Oberstbergmeister, 
dass die Kliening ungeachtet ihrer reichen Anbrüche durch 
den Unverstand wie die Nachlässigkeit seiner Vorsteher und 
durch ihr nnwirthschaftliches Gebahren in Schulden gerathen 
müsse und rathet dem Erzherzog (Karl) zn seinem 1/ 0 Antheil 
noch weitere Antheile zn kanfen, dann aber anf rationelles 
Gebahren zn dringen. 

Wir finden hier jenes, nm die Mitte des 16. Jahrhnnderts 
nachweisbare Ringen nach Ueberprodnction - darin sieht 
nämlich der Oberbergrichter den "Unverstand wie das nnwirth­
schaftliche Gebahren" - für jenes Aufgeben der bisherigen 
Bahn rnhiger rationeller Entwicklnng in der Geschichte nur 
einen Erklärungsgrund: Es war das Vorgefühl der Dinge, 
die da kommen sollten, der Zeiten, die über Deutsch­
land bereits gekommen nnd über Kärnten herein­
brechen so 11 ten, ein A 11 gemeines geworden. Man war 
von der Idee rationeller Gebahrnng abgegangen und wollte 
der Erde um jeden Preis in möglichst kurzer Zeit noch mög­
lichst viel abgewinnen. 

Das so an1fallend schnelle Steigen der Metallprodnction 
bis znm Jahre 1565 ist mir nicht massgebend für das Prospe­
riren der Bane, indem nur andanernde Rentabilität der 
Unternehmungen das Erblühen des betreffenden Indnstriezweiges 
kennzeichnet und es ist der Beginn des Verfalles der kärnt­
nerischen Goldbergbaue in jener Zeit zu suchen, wo, im Bangen 
vor der Zukunft, die Production über das von der Natur den 
Lagerstätten zugewiesene Mass hinaus gesteigert worden. 

Der Umstand, dass bei Bergbauen auf edle Metalle das 
Vordringen, der Aufschluss vermöge der ungleich festeren 
Bescha11'enheit des Muttergesteins ungleich schwieriger, langsamer 
als bei jedem andern Bergban durchführbar ist, bedingt für das 

Anhalten, für das andauernde Gedeihen dieser Unternehmnngen 
nnabweisbar noch heute eine rationelle, wirthschaftliche Ge­
bahrnng, welche in dem richtigen Verhältniss des Anfschlusses 
neuer Mittel znm Abbau zn suchen ist. Ist dies unabweisliche 
Nothwendigkeit für die Jetztzeit, wo wir mit Dynamit factisch 
in so viel Stunden dasselbe leisten, wozu die Alten eben so 
viel Tage brauchten, so war dies Lebensfrage zu einer Zeit, 
wo Feuersetzen und Schrammen die einzigen Mittel für das 
Vordringen in den durchwegs qnarz~gen Gesteinsarten waren. 

Es wäre daher unvermeidlich auch bei ruhigen Zeit­
verhältnissen ein Rückschlag eingetreten, es wäre eine Zeit 
gekommen, wo man mit um so geringerer Prodnctiou sich 
hätte begnügen , den versäumten Anfschlnss hätte nachholen 
miissen und wir gelangen zu dem Schlosse, dass die seit 
J ahrhnnderten so allgemein verbreitete Anschauung: 

Die kärntnerischen Goldbaue wären in 
ihrer Blüthezeit durch die Folgen der Reforma­
tion überrascht worden, mithin in einem Mo­
ment dem änsseren Eindnsse erlegen, wo ihre 
Mittel aufgeschlossen und unerhaut dastanden, 

nachweisbar unrichtig sei. Ich behaupte im Gegentheil, dass 
man Jahrzehnde früher, ehe jene Katastrophen eintraten, die 
Fühlung der Zukunft inne hatte und die gewonnene Orienti­
rung dazu ausnützte, abznbauen, was nur immer möglich war, 
ohne anfznschliessen nnd nur, was die Zeit abzubauen nicht 
erlaubte, verbarg, versetzte, wie wir dies auf der Goldzeche 
heute noch finden, wenn wir dem alten Mann nachgehen. 

(Fortsetznn~ folgt.) 

Ueber Hohofen - Eff'ecte. 
Von Herrn Tholan der. 

Will man den Betrieb eines Hohofens durch dessen Ver­
gleichung mit demjenigen eines anderen oder desselben Ofens 
beurtheilen, entweder nur um zu sehen, ob er schlechter oder 
besser gegangen wie dieser, oder auch nm die Folgen vorge­
nommener Veränderungen, z. B. in der Beschickung, den 
Sehachtdimensionen, der Grösse des Kotlensatzes, der Formen­
zahl, der Windwärme, in der Erzröstung u. s. w. kennen zu 
lernen, so werden in der Regel als Betriebsresnltate aufgeführt 
die Tagesproduction, der Kohlenverbrauch pro Centner Roh­
eisen, der Eisengehalt und die Grösse des auf 1 Tonne Kohlen 
gesetzten Schmelzgutes. Diese verschiedenen Angaben haben 
indessen jede für sich wenig zu bedeuten; bringt man sie aber 
in gewisse Effectformeln zusammen, so erlangt man sichere 
Vergleiche. 

Soll dieser Zweck richtig erreicht werden, so muss man 
neben dem Schmelzverhalten der Beschickung auch die Be­
schaffenheit des erblasenen Roheisens mit berücksichtigen, denn 
von diesen Umständen sind die Hohofenbetriebe so abhängig, 
dass ein zuerst schlecht erscheinendes Resnltat in Wirklichkeit' 
mit Rücksicht anf die betreffende Beschickung nnd die Roheisen­
qualität ein gutes sein kann und nmgekehrt. 

Allgemein giltige, sichere Vergleiche können deshalb auf 
die ans den Ofenresultaten berechneten Effecte nicht gegründet 
werden, es sei denn, dass man alle Verhältnisse, welche auf 
den Betrieb Eindnss haben, in Zahlen auszndriicken im Stande 
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ist. Dahin gehören die verschiedene Kphlenqualität, Reducirbar­
keit und Schmelzbarkeit der Beschickung, Sättigungsgrad des 
Roheisens mit Kohlenstoff, Luftfeuchtigkeit u. s. w. 

Werden die Betriebe mit gleicher oder wenigstens nahezu 
gleicher Beschickung ausgeführt und hat man ein gleichartiges 
Roheisen er blasen, so müssen doch, zumal wenn die verschie­
denen Campagnen in demselben Ofen erfolgten, recht zuver­
lässige Vergleiche möglich sein, wenn auch obige schwer zu 
bestimmende Rechnungsfactoren nicht berücksichtigt werden. 

Im Folgenden bedeutet für eine Campagoe: 

D die Anzahl der Betriebstage; 
K die gesetzten Tonnen Kohlen; 
M die gesetzten Centner Schmelzgut; 
T die erblasenen Centner Roheisen; 

K 
d die mittlere, täglich gesetzte Koblentonnenzahl - D, 

m das Schmelzvermögen der Kohle oder die Centner 
Schmelzgut, welche durchschnittlich auf 1 'fo1111e Kohlen gesetzt 

M 
wurden= K; 

k die mittlere auf 1 Ctr. Roheisen verbrauchte Kohlen-

. K 
tonnenzahl = T; 

p die aus einem Centner Schmelzgut überhaupt erlangte 

Centnerzahl Roheisen = ~, d. h. das ~usb;-ingen aus der 

Beschickung in Procenten, 

Eine Qa1IJ.p~gne kann oft eben so gut sein, wie eine 

anaere, ohne neshalb ebenso vortheilhaft zu sein. Deshalb muss 
.die Roheisenerzeugung wie jedes andere technische Gewerbe 

vom öko11.omischen und technischen Standpunkte betrachtet 
·werden; man erlangt somit einen technischen und einen ökono­
.mischen Eft'ect. 

Als technischen Effect kann man ansehen: 

. das Schmelzvermögen der Kohlen 

M 
m = K I. 

Aber dieses gibt nur einen ganz unvollkommenen Begriff 
von dem wirklichen technischen Effect eines Hohofens , indem 
dabei noch mehrere andere Factoren auftreten. 

Der technische Effect ist nämlich um so grösser, je mehr 
Roheisen täglich mit einer Tonne Kohlen aus einer ärmeren 
Beschickung erzielt wird. Bezeichnet man mit C eine von der 
Redncirbarkeit und Schmelzbarkeit des Erzes, von der Roheisen­
qualität u. s. w. abhängige Constante, so ist der technische 
Effect: 

T 
Te= C. D 

T 
K 

1 
p 

Macht man sich dadurch, dass man in demselben Ofen 
aus der unveränderten Beschickung gleichartiges Eisen erzeugt, 
von C unabhängig, so kann man aus dieser Formel mit Hilfe 

K T K 
der Gleichungen: d = D' p = M und k T erhalten: 

M2 
Te = d . KI p _ d . ms II. 

Betrachtet man andererseits einen Hohofenbetrieb aus­
schliesslich vom ökonomischen Gesichtspunkte, so ist klar, dass, 
wenn man sich zunächst an die verbrauchten Materialien und 
die Zeit ohne Rücksicht auf deren verschiedene Werthe auf 
verschiedenen Werken hält, der ökonomische Eft'ect um so 
grösser ist, je mehr Roheisen täglich mit einer Tonne Kohlen 
aus einer reicheren Beschickung erzielt wird. 

Der ökonomische Effect ist also 

T T 
Ee = C . D . K . p, und 

wenn man in diese Formel einführt die Satzzahl d, das 
Schmelzvermögen der Kohle m, den Kohlenverbrauch per 
Centner Roheisen k, und C = 1 annimmt, so erhält man: 

d. m . p2 

·Ee = d . m2 . pS = --k--=-

Bezeichnet ferner: 

a das Arbeitslohn für 1 Ctr. Roheisen; 

b den Werth von 1 Ctr. Schmelzgut; 

g den Werth von 1 Tonne Kohlen; 

III. 

h die Unterhaltungskosten des Werks, der Maschine, Ge­

wichte u. s. w. auf 1 Betriebstag; 

,
1 

die Verwaltungs- und andere allgemeine Jahresunkosten; 

so ist der Gestehungspreis von 1 Ctr. Roheisen : 

'f F = (1 + ; + h: + f!_TK + b: -

1 . . . 
= a + T (n + hD + gK + bM) . 

Die Gesammtkosten eines Betriebstages sind 

setzt man dies = w, so ist; 

1 
T p = a + T (w D + g :K + i :M) . 

- n + h; 
D 

Führt man in diese Formel wieder d, m, p und k ein, 
eo ist: 

T P = a + d ~ p [w + d (.g + b m)] 
=a+~[io+d(g+bm)] IV. 

Werden die Arbeitslöhne nicht pro Centner Roheisen, 
sondern im Tagelohn bezahlt, so verschwindet a aus der Formel 
da die Löhne in h und dadurch in w übergehen. Da weiter; 

1 k m mp 2 

d m p = d- = Te - Ee , so ist der Selbstkostenpreis: 

Tp = :!Jl [u· + d (g + bm)] ) = ~ A _ m p2 

d [w + d (g + bm)] Te . - Ee. A. 

mithin umgekehrt proportional zu Te und Ee. 

Als Beispiel werden die Jahresresultate zweier Hohöfen, 
zu Söderfors und Gysinge, ausführlich angeführt und ver­
glichen. Wir begnügen uns hier mit folgenden Angaben: 
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E11 waren zu Söderfors die EJfectwerthe 

im Jahre I. II. III. 

--

1786 58,0 38,4 13,7 
1806 75,2 53,8 11,1 
1826 89,8 87,3 15,5 
1846 96,5 119,5 27,5 
1866 108,2 219,5 50,l 
1871 123,2 292,7 69,0 

und zu Gysinge: 
1826 82,9 82,5 18,6 
1846 82,2 115,3 31,8 
1866 115,6 288,7 85,4 
1871 125,9 339,3 94,2 

Die Werthe IV., die Selbstkosten betreffend, sind nicht 
angegeben. 

Weichen Einfiuss die Roheisenqualität auf die Betriebs­
resultate ausübt, zeigen die Mittelresultate zu Söderfors aus 
den Jahren 1867 bis 1871. Es war beim Erblasen von: 

Wallonenroheisen 
Lancashireroheisen 

1. 

12sf 
117 1 

II. 

308,7 
268,5 

1 -r 
III. 

76,5 
62,9 

(Aus Jern-Kont. Annal. 1872, Heft 3.) 
Ty. 

Einfluss der Kälte auf Eisen. 
Die Thatsache, dass Brüche von Eisenbahnschienen und 

Radreifen bei kalter Witternng häufiger vorkommen, als bei 
warmer, bat zu der weit verbreiteten Ansicht geführt, dass die 
Festigkeit von Eisen und Stahl in der Kälte abnehme. Meh­
rere bedeutende Eisenbahnunfälle, welche in den kalten Tagen 
des vergangenen Winters in England vorgekomm.en sind, haben 
nun unter hervorragenden englischen Technikern eine lebhafte 
Discussion über die Frage veranlasst, ob ein derartiger Einfiuss 
der Kälte wirklich stattfinde. Die Ansichten darüber waren sehr 
verschieden. So glaubte Brockbank durch seine Versuche mit 
gusseisernen Stäben unzweifelhaft constatirt zu haben, dass 
deren Festigkeit bei einer Temperatur von unter 0 Grad Cels. 
beträchtlich abnehme, dass dagegen die Festigkeit von Eisen­
draht und überhaupt von kleineren Schmiedeeisenmassen ent­
schieden in der Kälte grösser sei, als in der Wärme. Die Ver­
suche mit Eisendraht ergaben z. B., dass Draht von 51/ 1 der 
Birmingham-Lehre bei - 7 Grad Cels. durchschnittlich 2123 
Pfund, bei 32 Grad Cels. dagegen nur 2097,6 trug, bei der 
ersten Temperatur 15 Windungen aushielt, ehe er brach, bei 
der zweiten dagegen während der 14. brach. Andererseits 
zeigten grössere Schmiedeeisenstöcke und Eisenbahnschinen in 
der Wärme grössere Festigkeit, als in der Kälte. 

Sir W. Fairbairn behauptete dagegen, ebenfalls auf Grund 
seiner Versuche, dass Eisen und Stahl in der Kälte stets fester 
werden, als in der Wärme, und dass das häufige Brechen der 
Radreifen etc. bei strenger Kälte nur der zu starken Zusammen-

ziehung zuzuschreiben sei. Ebenso gab Spence als Resultat 
seiner mit schwachen Stäben angestellten Versuche an, dass die 
Festigkeit von Gusseisen im Winter grösser sei, als im Sommer. 
Aus Allem scheint hervorzugehen, dass der Einfluss von Tempe­
raturveränderungen bei grossen Massen bedeutend, bei kleinen 
dagegen gering ist, dass auch vielleicht bei letzteren die Erwär­
mung durch Biegung, Drehung etc. berücksichtigt werden muss, 
und dass endlich auch die Art, in welcher das Eisen oder der 
Stahl beansprucht wird, von Bedeutung ist. 

Diese lebhafte Discussion, welche unter den englischen 
Technikern über die Frage entstanden ist, ob die Festigkeit 
von Eisen durch die Kälte verringert wird, hat uns veranlasst, 
die von dem Verein deutscher Eisenbahnverwaltungen veröft'ent­
lichten A11gaben über Achsenbrüche, welche in den Jahren 1863 
bis 1869 auf deutschen Eisenbahnen vorgekommen sind, in 
dieser Hinsicht zu vergleichen. Die nachstehende Uebersicht 
lässt erkennen, wie sich die Fälle auf die einzelnen Jahres­
zeiten vertheilt haben. 

December bis März bis Mai 
Februar. 

1863 31,9Perc. 24,4 Perc. 
1864 39,0 n 18,2 
1865 29,4 n 22,6 

" 1866 26,0 n 17,9 
1867 28,0 n 22,9 

" 
1868 33,8 22,1 n 

1869 22,7 n 28,8 n 

Durchschnitt 30,1 Perc. 22,6 Perc. 
Jnni bis September bis 
August November. 

1863 21,5 Perc. 22,2Perc. 
1864 22,1 n 20,7 
1865 24,8 22,2 n 

1866 25,4 
" 

30,7 n 

1867 16,8 
" 33,3 n 

1868 26,0 
" 

18,l n 

1869 23,1 n 26,4 n 

Durchschnitt 22,7 Perc. 24,6 Perc. 

Durchschnitt für September bis Februar 54,7 Perc. 
" n März bis August 45,3 Perc. 

Anzahl der Brüche 
1863 135 
1864 154 
1865 153 
1866 169 
1867 214 
1868 204 
1869 163 

Hiernach kommen Achsenbrüche entschieden häufiger im 
Winter als in einer anderen Jahreszeit vor, und es würde 
allerdings am nächsten liegen, den Grund dieser Erscheinung 
in den Temperaturverhältnissen zu suchen. (Der Fortschritt.) 

Notizen. 
Ueber den Guss von Röhren äussert sich Giesserei­

director Westendar p in Hannover in einer längeren Ab­
handlung über Bestimmung der Wandstärke gusseiserner Rohre 
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in der „Zeitschrift des Architekten- und Ingenieurvereines zu 
Hannover" folgenclermassen: Die Bestimmung, gusseiserne 
Röhren stehend zu giessen, hat neben dem Vortheil, dass das 
die Form ausfüllende flüssige Eisen den Kern, um den das 
Rohr gegossen wird, nicht einseitig zu verschieben sucht, wie 
das bei liegend gegossenen Röhren der Fall ist, den einzigen 
Zweck, das Hinaufsteigen und den Austritt der beim Ein­
giessen des Eisens in die Form mit hineingezogenen oder 
darin zurückgebliebenen Luftbläschen, Kohlenstäubchen und 
Schlackentheilchen in solche Theile des Rohres zu fördern, 
die für dasselbe bleibend nicht erforderlich sind, das sind die 
Trichter und verlorenen Köpfe, um sie dadurch unschädlich zu 
machen. Der Auftrieb dieser Theile erfolgt, weil sie specifisch 
leichter als das flüssige Eisen sind ; da mithin deren Beseitigung 
das Eisen reiner macht, so wird es dichter, demgemäss seine 
Festigkeit erhöht. Nicht aber wird die Festigkeit durch 
stehenden Guss deshalb erhöht, weil der statische Druck des 
Eisens grösser ist als beim liegenden Guss. Die Molecüle 
ordnen sich, folgend dem mächtigen Einfluss der chemischen 
Gesetze und den Gesetzen der Wärme, und lassen sich darin 
nicht beirren durch statische Druckhöhe des Eisens von 3 bis 
4 m. Auf jener falschen Ansicht beruht auch die in der Praxis 
häufig vorkommende Bestimmung, die Rohre sollen mit den 
Muffen nach unten gegossen werden. Nur ans der oben an­
geführten falschen .Anschauung über die Consequenzen des 
stehenden Gusses ist diese Bedingung entstanden, indem man 
annahm, das untere Ende des Rohres sei, weil das gedrücktere, 
auch das festere, und der Muff, welchem doch das beste Ma­
terial gegeben werden müsse, sei daher nach unten zu giessen. 
Gute Rohre sollen überhaupt von gleichförmiger Qualität sein. 
Es muss also durch die Einrichtung der Form dafür gesorgt 
sein, dass der mitgenommene Schmutz sich entfernen kann. 
Das ist aber leichter zu ermöglichen, wenn sich clic Form 
nach oben erweitert, also wenn man den Muff nach oben 
nimmt, al~ wenn man die Sache umkehrt, um so leichter noch, 
weil der Muff mehr Mas3e enthält und länger flüssig bleibt. 
Ausserdem kommt hierbei noch in Betracht, dass der Muff mit 
einem sehr geringen Aufwand an Material bedeutend verstärkt 
werden könnte, dass also eventuell selbst dieses geringe Opfer 
nicht zu scheuen wäre, um nicht das für die Ausscheidung 
der Schlacken wesentlich bessere Verfahren, den Muff beim 
Guss oben im Kasten haben zn können, aufgeben zu müssen. 
Die Bestimmung, den Muff beim Guss unten im Kasten zn 
haben, ist also, streng genommen, verkehrt. (llfascb.-Constr.) 

Ueber Anwendung des Ammoninks, um den schiid· 
liehen Einßuss des Quecksilbers o.uf die Gesundheit der 
Arbeiter zu vermeiden. Von J. Meyer. In den Beleg­
werkstätten der Spiegelfabrik zu Chauny, welche der Compagnie 
von St. Gobin gehört, gelang es mir, den höchst nachtbeiligen 
Einfruss des Quecksilbers auf die Gesnndheit der Arbeiter 
durch Anwendung des Ammoniaks zu vermeiden. Man braucht 
nur jeden Abend, nach Beendigung der Arbeit, einen halben 
Liter fiüssiges Ammoniak (wie es im Handel vorkommt) auf 
dem Boden der Werkstätte zu verbreiten. 

Im Jahre 1868 konnte ich durch einen glücklichen 
Zufall mich von der heilsamen und schützenden Wirkung des 
Ammoniaks überzeugen. Der durchdringende Gernch dieses 
Gases macht die Atmosphäre der Belegwerkstätte weniger fade, 
weniger erstickend und weniger beschwerlich für die 
Arbeiter. 

Auch habe ich seit 1868, also seit fünf Jahren, bei 
keinem neuen .Arbeiter eine Qnecksilbervcrgiftnng beobachtet, 
während vor dieser Zeit der Einflnss des Giftes sich oft bei 
Arbeitern bemerklich machte, welche erst seit sechs Monaten 
mit dem Spiegelbelegen beschäftigt waren. 

Bei den alten .Arbeitern, welche früher am Zittern litten, 
sind die Anfälle, ungeachtet der Fortsetzung der Arbeit, 
weniger häufig und ohne Bedentnng geworden. 

Es ist besser, das Ammoniak in der Werkstätte am 
Abend zu verbreiten, als am Morgen ; seine schützende 
Wirkung ist dann kräftiger; das freie .Ammoniakgas ver-

breitet sich in gleichförmiger Weise in der ganzen Ausdehnung 
der Werkstiitten, währeud der Cnterbrechnng der Arbeit. 

Ich beschränke mich darauf, diese Resultate zu ver­
öffentlichen; es ist mir unmöglich, sie zu erklären. 

Das Gesundheitsmittel, welches ich vorschlage, ist 
so einfach, dass ich hoffe, es werde in allen Werkstätten zur 
Anwendung gelangen, wo man das Quecksilber in metallischem 
Znstande hantiert. In den chemischen Laboratorien dürfte es, 
wenn man viel über Quecksilber arbeitet, ebenfalls sehr vor­
tbeilhaft sein, jeden Tag ein weuig Ammoniak auf dem Boden 
zu verbreiten. (:'foueste Erfindungen.) 

.A.:nkiindigungen. 

Für ein grösseres Walzwerk Norddeutschlands wird ein 
jnnger 

Hütten-Techniker 
und ein 

Walzmeister 
zum sofortigen Antritt gesucht. Gefällige Offerten sub K 154:7 
befördert die .Annoncen - Expedition von Rn d o 1 f 111 o s s e in 
Berlin. 181-3) 

Eia -C:l!-emiker~ 
der in den ersten Luboratorien Deutschlnnds ausgebildet 
ist, sich mehrere Jabre mit A1rnlyse von Berg-werks- und Hütten­
producten beschäftigt hat und Kenntnisse vom Hiittcnfache 
besitzt, sucht Stelle bei einer grösseren Gewerkschaft. Näheres 
snb X. Y. durch die Expedition dieser Zeitschrift. (82-1) 

Ein theorelisd1 gebildeter und praktisch erfahrener 

Kohlenbergmann 
sucht seine Stellung zu verändern. Gefällige Anträge auf einen 
ausgedehnten Wirkungskreis lautend nnter G. 602li an die 
Annoncen-Expedition von Ru ll o 1 f Mo s s c in Wien. 

(79-2) 

WJ•· ll~AWJSJu, U4l WUl:Mr. 
l. l. a. pr. aorliinen- und le11erförlionütFu-l11&ril. 

Leopoldstadt, Miesbachgasse Nr.15, 
gegenüber dem Augarten im eigentn Hawie. 

8peclal·Etablluement tilr Spritzen, als: Wageuepritzen, 
Abprotzsprizen, Karrensp1·itze~1 Trag- und HandK.J!ritzen, 
Garten1pritzen, Hydropl:iore, wasserwagen. - Gerathe uad 
.lurbtugen fiir Feuerwehren, als: Helme Leibgurten, Beile, 
Carabiner, Rettnngsleinen, Laternen, Signal-Instrumente, 
Bchiebleitern, Steigerleitern, Rettungsschläuche, Rauchbau· 
ben, Mannschafts- und Rüslwagen, Geräthekarren etc. ete. -
Pnmpen, als: Centrifugal-Pumpen für Brückenbanten, Hafen­
bauten, Be- u. Entwii.eeerun~en, Wasserbauten, Bocks etc. etc. 
- BH·Pumpen tür Baumeister und Bau - Unternehmnngen, 
Pnmpen mit Maschinen- nnd Handbetrieb, fur Hansbedart, 
Garten.zwecke, Fabriken, Brauereie~ Brennereien.!. Gasanstal­
ten, Bergwerke etc. - Apparate und .aairehlneu fiir öcspritznng 
von Gartenanlagen Parks und Strassen. - Wauerleltuugea 
and deren Butancfthehe, Fontainen od. Springbrunnen, Röhren, 
Bahnen, Ventile, Flanschen, Eisen- nnd Messing-Fittings eto. 
- Feuereimer und Schliuche ans Hanf, Leder, Gummi. 
(55-31) ~tahlii't 1823. 

VERKAUF UNTER GARANTIE. 
Ausgezeichnet dnrch das goldene Verdienstheu •lt derJl:reu. 

H 1oldene & silberne .luutellllJlP'Medalllo. 
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SielgersteHe ! 
Bei dem gräfl. Mittrowsky'schen Eisenwerke Stiepanau 

ist die Steigersteller zu besetzen. 
Erfordernisse: llit gutem Erfolge absolvirte Bergschule, 

praktische Erfahrung im Eisensteinbergbaue, :Markscheidewesen 
und Kcnntniss der deutschen und böhmischen Sprache. 

Gesuche mit Angabe der Ansprüche bis 15. Juni 
an die (80-2) 

~imlion acc grüff. .fllillcows~u'f~1cn liircnwrc~r g1icpana11 
pr. Brüun-llledvieditz. 

Kohlenseparationen, Kohlen-, Eisen­
stein-, Phosphorit. und Sinterwäschen 

baut seit 1861 als Specialität die Baroper 

ßmnr~ini;nltau -)dien -~nellstllaH 
zu Barop in Westphaleu. 

Vertreter für Oesterreich: 

ln~enieur M. WAHLBERG. (1-6) 
Sin,gerstre.sse 27, "W"ien. 

~TI:?~~~~~~~~~~~'--~'--~ 
Mehr als 50°j0 Ersparniss 

gibt 

I Nobel's Dynamit, i 
'II per Centner a :ß. 62 und ß. SO, III 1 gegenüber Schwarzpulver und allen Sprengpulver· Surrogaten. 1 
~ alallfer & aiscllen&acller, ~ 
~ (83-3) Wien, Wallfischgasse 4. ~ 

~~~~~~~~~~~~~~~~ 

~ ~ 
Dnzerreissbare Rollenzeicbenpapiere 

in gf alter und rauher <muaf itöt. 
Diese Papiere liefern wir in Rollen von 71 110 142 Centimeter Höhe. 42-3 

per Rolle Thlr. 4 2
/ 3 8 10'/

2
• 

Für wichtige Pläne oder Zeichnungen, welche lange und viel benutzt werden, ist dieses unser Fabrikat besonders prak· 
tisch. Ferner empfehlen wir Tauen B.ollenzelohenpapler, zäh, fest, doppelt geleimt, so dass es beim Radiren nloht 
rauh oder wollig wird, fiir .Maschinen- und Werkstatt-Zeichnungen. 

Skizzlr-Zeichenpapier mit metrischer Eintheilung. - Proben stehen auf Wunsch gratis und franco zu Diensten. 

Carl Schleicher & Schiill. 
Düren, Rhein-Preussen. 

ufbereitungsanstalten, sowie alle Maschinen zur Aufbereitung v. Erzen, 
liefert als Specialität seit 1857 

bit ,tlaf rl}intnbau-2lditn·«ltf tllfd]aft Humboldt, uornt. ~iitutrs & Gro. in 1ialk bti Dtu11 a. :tt~. 
Ill UAtrirte Preis-Coure.n ts are.ti 8-

_., Hiezu eine literarische Beilage. '":ao 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen a r t ist i s c h e n Beigaben und dem monatlich 
einmal beigegebenen lit.erarischen Anzeiger. Der Pränumerationspreis ist jährlich loco Wien 10 fi. ö. W. oder 6 Thlr. 20 Ngr. 
Mit franco Postversendung 10 fi. 80 kr. ö. W. Die ~ahresabonnenten erhalten einen oJl'iciellen Bericht über die Erfah­
rungen im bau· und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen sammt Atlas als G r a. t i s beilag e. Inserate 

finden gegen 10 kr. ö. W. oder 2 Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme. 
Zuschriften jeder Art können ~ur franco angenommen werden. 

Druck von G. Gistel & Camp. in Wien. Für den Verlag verantwortlich Herme. n n Man :1. 
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für 

Berg- und Hüttenwesen. 
Verantwortliche Redacteure; 

Adolf Patera, und 
k. k. Bergrath nnd Vorstand des hüttenmännisch­

chemischen Laboratoriums. 

1'heodor Stöhr, 
~!ontan-lngenieor. 

Verlag der G. J. Manz'schen Buchhandlung in Wien, Kohlmarkt 7. 

Die Goldbergbaue Kärntens nnd ihre Bedeutung für die Jetztzeit. (Fortsetzung.) - Die Krupp'sche Gussstahlfabrik zu 
Essen. - XII. Vergleichende Versuche mit Burleigh's und Sachs' Dohrmaschinen. - Ueber einen Apparat zur Messung der 
Schachtteufe. - Ankündigungen. 

Die Goldbergbaue Kärntens und ihre Bedeutung für 
die Jetztzeit. 

Vom historischen wie vom bergmännischen Standpunkte 
beleuchtet von E. R i e d 1, k. k. Bergcommissär. 

(Fortsetzung.) 

Eine andere Frage aber ist die: 
Hat denn hier der Zufall seine Hand so sehr im 

Spiele gehabt, dass - obwohl sämmtliche Berg­
baue auf edle Metalle in Kärnten bis znm Moment, 
w o d i e Ver f o 1 g u n g der Fr o t es t an t e n hier a II g e­
m ein wurde, eine constante Productionssteigerung 
nachweisen, von diesem ll:omente an aber ein 
unglaublich rapider Niedergang ausnahmslos bei 
allen Banen nachweisbar ist - nichtäusserer Ein­
fluss den Untergang herbeigeführt hat, sondern 
überall gleichzeitig ein totales Ausgehen der 
Mittel eingetreten ist; soll denn wirklich auf einem 
so grossen, über Kärntens Grenzen weit hinaus­
reichenden Terrain mit dem Abzuge des letzten 
Protestanten das, was die Natur auf so vielen, 
dabei weit von einander entfernt liegenden Punk­
te n in die Erde gelegt, vollständig ausgebeutet 
gewesen sein? 

Gros s k i r c h heim erzeugt: 

1582 (halbjährig) noch 302 Mark Gold 538 
1602 nur noch 5 " 87 

Stei nfe 1 d-L angh ol z: 

Mark Silber 

1550. 202 Mark Gold, 1460 Mark Silber, 
1578 .. 304 " 

757 ~ 

1587. 246 „ 306 " " 
und 

1602. 9 
" " 

26 
" " 1617. 1 Loth n 5 Loth n 

Kliening 1560-1563, wie früher bereits erwähnt: 

692 Mark Gold und 739 Mark Silber. 

Wie es um diese Daue anno 1613 stand, möge nach­
stehender Bericht des Bergrichters zu St. Leonhard an den 
Vicedom zeigen. 

1. Fase. 9. 
Nr. 694 des _.\rchivs zu Wolfsberg. 

2. Rubrum. 
"Bericht vber das Perkhwerkh in Clening, den 
30. May anno 1613." 

"Bericht.Auf die Fragstiikh vb er dass Perkh werkb 
in C Jen i ng. 

Herrn Gwerkhen ist Herr Ludwig Freyherr von Dietrich­
stain Auf Rabenstain vnd Herr Alban von mosshämb, bestandt­
herr der Herrschaft oberwildon. Wohnen Jezt baide zu 
Clagenfardt. 

Die Pauen Jezt Ploss den Ainigen (einzigen) stollen: 
St. Iudwig, wöllichc Sy vor 2'/, Jar aufgeschlagen. Auf ain 
ganz gebürg, so Zunor khaine (zuvor keine) alt Zöchen nie 
gewösen vnd geth derselbige Auf 3 Vhr (Uhr d. i. Stunde) 
Abent. in dem Ersten 11/ 1 Jahr (haben sie) hinein Paut P. 60 
Claff'ter mit 5: 6: vnd 7 .Arbeiter, darnach die Grueben gunth 
zu Arbeitten ist gewösen .Alles nach der wochen, Ain Heyer 
G Pfenn. (45 kr. ö. W.) Ain khnecht 5 Pfenn. (37 1/ 1 kr. ö. W.) 

Die Andern gebay (Grubengebäude) so sie in Freyung 
haben, Alss Erstlichen den Stadyonischen Gögl so vor 2 Jahrn 
Auss Vbersehen der Arbeitter den Erbstollen Vergehen lassen, 
dass der Als Paldt (alsbald) hernach von Alten Gögl, bis auf 
sein Veldorth P. 800 Clatrter Sambt den Goglschacht Angerun 
(angeronnen) vnd bey demselben Jezt khain .Arbeiter. 

Die Andern alten gebay vnd Zöchen, .Alls Gottsgab, 
Fuggerische Gögl, St. Barthmä, Vertragschacht, sötenstraith, 
mittlere Gogl, St. Johannes, St. Georgen, St. Barbara, GesPödt 
(Gespött) Jupitter an der Schmitten, vnd St. Caterin ist Vor­
z~itten Alles dass .Aerzt gebaut worden (auf allen diesen Gruben 
wurden einst Erze erbauen). Saint zum Thail! Zochen, nach 
.Abtrettong der Alten Gwerkhen die Vbrigen bey Hr. gh. Herrn 
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Vicednmb Selligen Vergehen lassen (d. h. diese Gruben gingen 
znm Theil nach der Answandernng der protestantischen Ge­
werken, die Uebrigen nach des Vicedoms Tode zn Grunde) ist 
durch diese (die jetzigen) Gwerkhen khaine mehr anfgehöbt 
worden. 

Dass Rait- vnd Freygeldt So sy darumben Aussgeben, 
viert man in meinen Ambtsrechnungen Veerechter (verrechnet) 
findten. Die Weill dass Perkhwerkh gnrt ist gewesen, wass man 
durch die Gögl hat Ausstrichen hat man nach der Tunnen 
(Tonne) den Arbeitter Zalt, wass man nach den Stöllen hat 
aussglo1fen nach der Truhe. Anch zu Zeitten die fürbey nach 
der Claffter Verdingt, Aber den Arbeittern anf den Erbstollen 
hat man nach der Wochen Zalt. 

Sains die geng vor Zeitten gar nnterschidlich 
gewösen, znm Thail! milt, zum Thail! vösst (fest) 
Jezt ist es Alss (alles) vergang, Sein wöder Zöchen 
noch nichts vorhanden, Und fallen die Clüfft, Sie 
habengangodermitAlleauf9Vhr(Stunde 9) Abent 
und m o r gen , Saint Zu Zeltten mechtlg gewösen, dass 
P 48 Heyer in Ainer Zöch gearbeith. 

Vergleichen wir diesen allgemeinen Niedergang mit der 
Geschichte der Ausweisung der Protestanten, so finden wir 
den natürlichsten Zusammenhang, indem anno 1565 bereits die 
der neuen Lehre abgeneigte Richtung klar hervortritt und bald 
in dem Bischof Georg Stob ä n s von L a van t ihren uner­
bittlichen Verfechter, in dem streng katholischen Erzherzog 
Ferdinand ihren Volbtrecker findet nnd die Geschichte be­
zeichnet Bischof G. Stobaeus und seine Zeit richtig, wenn sie ihn: 
.In cxstirpandis hacreticis adjutorem fldelissimnm Ferdinandi" 
nennt, denn die Verordnungen von 1584, 1600 und 1604, 
welche den Glaubenszwang und schliesslich die gänzliche Ver­
treibung der Protestanten zum Zwecke hatten, waren zum 
grösstcn Theil Werk seiner Bemühung. 

Meine unmassgebliche, jedoch auf mehr als 12jähriges 
Studium dieses Gegenstandes gestützte Ansicht geht dahin, 
dass Jeder, der diese Baue öffnet, um die von den Alten ver­
lassenen Orte in Erzen anstehend zn finden, sich der Haupt­
sache nach getäuscht sehen wird, sehen muss, denn c. 40 
Jahre genügten mehr als ausreichend, um das damals Erschlos­
sene abzubauen. 

Alle bisher d. i. im 17. und 18. Jahrhunderte gemach­
ten Versuche, den oder jenen alten Bau zn gewältigen, sind 
an jener irrigen Idee gescheitert. Abgesehen von der bei den­
selben durchwegs nachweisbaren Ausserachtlassung einer Reihe, 
für derartige Gewältigungsarbeiten absolut nöthiger Momente, 
wie gründliches Urknndenstndinm u. s. w. sehen wir bei die­
sen Versuchen so manche schöne Snmme Geldes durch ein 
ganz nutzloses Oeffnen zahlloser Strecken der Alten verschlin­
gen. Keinen dieser Versuche fand ich, der von der doch so 
naheliegenden Idee ausging, sie zur Basis seiner Operation 
gewählt hätte, dass nämlich diese Bane nur so weit 
zn öffnen seien, als wir auf diesem Wege billig 
das Vorkommen, das Auftreten der Erze kennen 
lernen, nnd dass wir auf Grund der erlangten, 
möglichst genauen Kenntniss desselben an der 
Hand all der Errungenschaften, die die Wissen-

schaft seit dem Ende des 16. Jahrhunderts auf­
weist, neuanfschliessen und zwar nicht hart­
näckig in der grössten Teufe die besten Mittel 
suchen, sondern und zwar vor Allem die Fort -
setzung des Erzvorkommens im Streichen verfol­
gen sollen und ich bin überzeugt, dass man anf diesem 
Wege bei dem colossalen Terrain, das noch unverritzt vorliegt, 
nnd für Scbürfung im grossen Maassstabe für die nächsten 
Generationen zuverliiBslicb mehr als hinreicht, gewiss ganz so 
gnte, vielleicht bessere Anbrüche erschliessen wird, als die 
Alten sie hesassen, denen die heutigen Mittel raschen Vor­
dringens in grösserem Massstabe volL~tändig mangelten. 

Eine weitere und zwar die Hauptfrage 
ist aber: 

In wie ferne könnte sich ein solcher Versuch 
rentiren? -

So viel ist gewiss, dass P.in derartiges Unteruehmen, 
im Kleinen begonnen, auf ein Capital gestützt, das gerade 
ausreicht, um unter glücklichen Verhältnissen bis zum ersten 
Aufschluss zn gelangen nnd das sich binnen einer im Vorhinein 
bestimmten Anzahl von Jahren so und so hoch rentiren soll, 
keine Hoffnung zu reussiren besitzt. Diese Ansicht finuet ihre 
beste Bekräftigung in der Geschichte der sämmtlicheu bisheri­
gen Versuche, diese Bane zu gewältigen, indem die lllittel, 
sowie alle übrigen Dimensionen dieser Unternehmungen nie 
auch nur aunö.hernngsweise in einem halbwegs günstigen Ver­
hältnisse zu dem Zwecke, zu dem Ziele standen, das sie an­
strebten. Unzweifelhaft sind lange Jahre entll.ohen, nie ermü­
denden Fleisses verbunden mit sehr gediegenen theoretischen 
und praktischen Kenntnissen, unzweifelhaft sind bedeutende 
Geldopfer für längere Zeit unabweislich nöthig und deshalb 
geht meine Ansicht dahin, dass nur eine Gesellschaft, 
die die Hauptmasse nicht allein der Goldberg­
h an e, sondern sehr vor t h e i 1 h a ft zu g 1 eich auch 
die Baue, die silberhältigen Bleiglanz lieferten, 
vereinigen, mit ausreichenden .lllittcln den Auf­
s c h 1 u s s in g r ö s s er e m M a s s s t ab e b et reiben w ü r d e, 
reussiren, ihre Rechnung hinreichend und dauernd 
finden könnte und wenn man bedenkt, auf welch 
schwindelhafte Unternehmungen gerade in letzter 
Zeit sich riesige Capitale geworfen, so muss man 
im Interesse dieses Landes sehr bedauern, dass 
der in Rede stehende Versuch, dessen Rentabili­
tät sich heute zwar ziffermässig nicht rechnen 
lässt, für dessen Gelingen aber so mancher trif­
tige fachmiinnisch vollständig nachweisbare 
G r n n d spricht, bis j et z t n n t erb 1 i e b e n i s t. 

Sind wir im Vornhinein nicht im Stande, ein scharf 
und genan gezeichnetes Bild dessen zu geben, was man von 
einem solchen Versuche zu hoffen hätte, so will ich wenigstens 
versuchen, eine Parallele zwischen den Verhätnissen, unter 
denen die Alten gebaut, nnd denen, unter wef'chen heute ge­
baut würde, zu ziehen nnd auf Grund dieser das contra wie 
das pro eines solchen Versuches zu skizziren. 

Die anhangsweise diesen Blättern beigefügte Preistabelle, 
reichend vom Jahre 1517 bis 1592, gewährt Einblick in die 
Preise von Materialien und Inventarien, von Victnalien, wie 
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von Arbeitslöhnen der Blüthezeit der Kärntener Goldbergbane. 
Zar Vervollständigung füge ich ans den Schriften des Oberst­
bergmeisters von Obervillach, Hanns Hnebmayr, aus der 2. 
Hälfte des 16. Jahrhnnderis bei, dass damals die Oberbergbe­
hörde für Steiermark, Kärnten und Kratn (mit Ausnahme der 
Bamberg'schen Besitzungen, auf denen das Hochstift die Berg­
hoheit selbst ausübte) in 0 bervel!ach ihren Sitz hatte 
und dass derselben 15 Berggerichtsdistricte 
o n t er s t an d e n. 

Die damaligen Besoldungen betrugen (in 
rang umgerechnet) jährlich : 

l. Beim Oberbergrichteramte Obervellach: 
für den Oberstbergrichter 579 fl. 13 kr. 
für den Einfahrer. 105 fl. - kr. 
für den Probirer . . 52 fl. 50 kr. 

2. Zu Grosskirchheim anno 1593: 
für den Bergrichter (u. Waldmeister) . 
für den Geschworenen (zeitweilig beschäftigt) 
für den Berggerichtsschreiber n. Geschwornen 
für den Frohnboten . 

3. Zu Steinfeld anno 1597: 
für t!en Bergrichter . 
für t!en Schünen, zog!. Waldm. n. Geschwornen 
für den Fröhner u. Geschwornen . 
für den Berggerichtsschreiber u. Geschwornen 
für den Geschwornen (zeitw. beschäftigt) 
für den Frohnboten 

österr. Wäh-

115 fl. 15 kr. 
5 fl. 25 kr. 

23 fl. 15 kr. 
25 fl. 20 kr. 

105 fl. - kr. 
69 fl. 30 kr. 
16 fl. 80 hr. 
26 fl. 25 kr. 
8 fl. 40 kr. 

25 fl. 20 kr. 

So leicht, so einfach es scheinen mag, ans der Unter­
suchung einer so bedeutenden Menge zur Verfügung stehender 
Preise sich ein Bild der Verhältnisse, unter welchen die Alten 
im 16. Jahrhundert gearbeitet, zu schaffen, so nnabweislich 
eine derartige Untersnchnng für die vorliegende Frage ist, so 
schwierig erscheint es bei näherem Eingehen, einen richtigen, 
für die Praxis stichhaltigen Vergleich der damaligen mit der 
Jetztzeit herzustellen. Leichter ist es bei den Lebensmitteln, 
bei den Materialien und man gelangt hier zn dem Schlosse, 
dass die Rohproducte, namentlich des Ackerbaues, seit jener 
Zeit, also im Lanfe dreier Jahrhunderte, eine sohr bedeutende 
Preissteigernng erfahren haben, so z. B. der Vierling 

Hafer von 39 kr. auf 2 fl. 60 kr. 
Korn von 65 1/ 9 kr. auf 5 fl. 25 kr. 
Weizen von 79 kr. auf 8 fl. 60 kr. 

Je weiter wir uns jedoch vom Rohprodncte entfernen, 
je mehr Arbeit auf einen Artikel verwendet werden musste, 
um ihn kaufgerecht zu machen, desto geringer erscheint die 
Preistlifi'erenz zwischen einst und jetzt. Ganz eigenthümlich 
aber gestaltet sich das Resultat der Betrachtung, sobald wir 
die Löhne der Arbeiter, die Besoldungen der Beamten unter­
suchen. 

Ein einzelner Lohnsatz, die Besoldung eines einzelnen 
Beamten des 16. Jahrhunderts hervorgehoben und mit dem 
hentigen Lohn eines ähnlichen Arbeiters, resp. mit der Be­
soldung eines Beamten ähnlicher Kategorie der Jetztzeit ver­
glichen, zeigt eine sehr bedeutende Differenz der Preise sowohl 
der geistigen, wie der körperlichen Arbeit und führt zu der 
Annahme, der Arbeiter, der Beamte sei heute ungleich höher 
gezahlt als einst. 

Doch dürfte dieser Weg nicht der richtige sein, de n n 
nur sobald man die Preise der Löhne und Be­
soldungen einer älteren Zeitperiode mit den 
übrigen Preisen, vor Allem der nöthigsten 
Lebensmittel,derselbenPeriode zusammenhäl­
n n d d a s s e 1 b e b e t r e f f s d e r J e t z t z e i t d n r c hi 
führt, wird man, kann man zu einem richti· 
gen, für die Praxis annehmbaren Schlusse 
g e 1 an gen. 

War ich gleich nicht im Stande, über die Schichtlöhne der 
Häuer jener Zeit in der Kliening, die beinahe ausschliesslich 
im Gedinge arbeiteten, mehr zu erheben, als dass dieselben 
jenen der Hüttenarbeiter gleich gehalten wurden, so dürfte 
doch nachstehende Berechnung genügen, eine Parallele zwischen 
dem 16. und dem 19. Jahrhundert betreffs der Löhne und Be­
soldungen zu ziehen. 

Die Besoldnng des Bergrichters von Grosskirchheim be 
trug im 16. Jahrhundert 115 fl. 50 kr. österr. Währ., der 
Preis eines Vierlings Korn - ich wähle die nothwendigste 
Getreideart - betrug 65'/:i kr. ö. W. Nimmt man den heuti­
gen Preis desselben Vierlings mit 5 fl. 25 kr. ö. W. an, so 
ergibt sich, dass die Besoldung von 115 fl 50 kr. einen Geld­
werth repräsentire, für welchen im 16. Jahrhundert 176 Vier­
ling Korn käuflich waren. 176 Vierling Korn sind aber heute 
(bei dem Preise von 5 fl. 25 kr.) einem Werth oder einer Be­
soldung von jährlich 176 X 525 = 924 fl. ö. W. gleichzn­
setzen. Berücksichtigt man endlich, dass Beamte wie Arbeiter 
jener Zeit höchstens ~/3 ihres Einkommens in baarem Gelde 
erhielten, nachweisbar mehr als 1/ 3 die Deputate vertraten, so 
gelangt man für den Bergrichter zu einer Besoldung, die heute 
1386 fl. ö. W. ausmachen würde. 

(Fortsetznng folgt.) 

Die Krupp'sche Gussstahlfabrik zu Essen. *) 

Die Gussstahlfabrik der Firma Fried. Krupp besteht seit 
dem Jahre 1810. Sie wurde von dem zeitigen Inhaber Alfred 
Krupp seit dem Jahre 1826 betrieben und im Jahre 1848 für 
alleinige Rechnung übernommen. Das Etablissement hat sich 
allmälig entwickelt und vergrössert. Seine Ausdehnung nahm 
alljährlich um ein Sechstel bis ein Drittel des Bestandes zu. 

Dasselbe bedeckt zur Zeit (Jänner 1873) einen zusammen­
hängenden Flächenraum von über 400 Hect. wovon etwa 75 
Hect. bedacht sind, und beschäftigt in der Gussstahlfabrik nahezu 
12,000 Arbeiter, abgesehen von reichlich 2000 dnrch Bauunter­
nehmer beschäftigten Arbeitern. 

In der Hütten- und Gruben-Verwaltung werden in runder 
Zahl 5000 Arbeiter gelöhnt. 

Die Zahl der Beamten und Fixirten betrügt gegen­
wärtig 739. 

Im Jahre 1872 überstieg das Quantum des prodncirten 
Stahls in Güssen 125 Mill. Kil. (125.000 Tonnen). Es waren 
1872 vorhanden : 920 Oefen verschiedener Constructionen, 

*) Entnommen der "Zeitschrift für die deutsch-österr.­
Eisen-, Stahl- nnd Maschinen-Industrie~. 
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275 Coaksöfen, 221 Schmiedeessen, 307 Dampfkessel (mit 
Gesammt-Heiztläche von circa 16.000 Quadrat-Meter inclusive 
Locomobilen), 71 Dampfhämmer von 2-1000 Centner Gewicht. 

Dampfmaschinen-Pferdekraft: 
Pferdekraft 2 4 6 8 10 12 13 14 16 18 20 
Stückzahl -3 57 46 16 17 6 1 4 38 4 21 __ _ 
Pferdekraft 23 25 30 35 40 45 60 80 100 120 150 
Stückzahl 16 3 22 5 2 4 4 2 3 l 5 
Pferdekraft 200 500 800 100(') 
Stückzahl 1 1 3 1 zusammen 286 Stück. 

Der jährliche Kohlenverbrauch erreichte 500 Mill. Kil. 
(500.000 Tonnen), der jährliche Gesammt-Coaksverbrauch 125 
Mill. Kil. (125.000 Tonnen). 

Zum Etablissement gehören: a) eine Gasanstalt, welche 
zur Versorgung von 16.500 Brennern im Jahre 1872 circa 
5 Mill. Kubikmeter (155 Mill. Kubikfuss) Leuchtgas lieferte 
(in Deutschland consumiren nur 10 Städte mehr Gas als die 
Gussstahlfabrik); b) verschietleno Wasserwerke; tlieselbqn lie­
ferten im Jahre 1872 3,5 Mill. Cubikmeter Wasser (113 Mill. 
Kubikfass); c) Eisenbahn-Anlagen und zwar: 1. normalspurige 
Bahn: Gesammtlänge 37,2 Kilom. (circa 5 Meilen), 180 Stück 
Weichen, 39 Stück Drehscheiben. Der Betrieb geschieht mittelst 
12 Tender-Locomotiven (6 Stück weitere im Bau) von 400 Milli­
meter Cylinder-Durchmesser und 530 Wagen; 2. schmalspurige 
Bahn von 785 .lllillimeter Spurweite: Gesammtlänge 15,7 
Kilometer (circa 2 Meilen), 147 Stück Weichen, 65 Stück Dreh­
scheiben. Der Betrieb geschieht durch Pferde und mittelst 
3 Locomotiven (4 weitere in Ausführung begriffen) von 157 
Jrlillimeter Cylinder-Durchmesser und 270 Wagen. Das Fuhr­
wesen umfasst einen eigenen Fahrpark und viele Wagen und 
Pferde, welche durch Unternehmer gestellt werden; d) 30 Tele­
graphen-Stationen; e) eine Feuerwehr, gegenwärtig bestehend 
aus einem Chef, 1 Brandmeister, 9 Zugführern und 60 Feuer­
wehrmännern. Die Feuerwehr versieht zugleich den Wachdienst; 
f) Consum-Anstalten unter Leitung der Finna , dieselben liefern 
dem freiwilligen Käufer (Angehörigen der Firma) gegen Baar­
zahlung Lebensbediirfnisse, Kleidungsstücke, Manufacturwaaren, 
Schuhwerk etc. zu Selbstkostenpreisen. Die Einnahme tlcr Ver­
kaufsstellen beträgt augenblicklich circa 75.000 Thaler per 
Monat und ist diesellie in stetiger schneller Zunahme begriffen. 
- Hieher gehören noch: 1 Hotel, 3 Bierhallen, 1 Selters­
wasserfabrik, 1 Dampfmühle und 1 Bäckerei mit 2 Dampf­
maschinen, welche im Durchschnitt monatlich 65.000 Kil. Brod 
producirt; g) Beamten- und Arbeiterwohnungen : von ersteren 
sind bezogen und im Bau begriffen 206 Stück, von letzteren 
2948. Die bestehentlen Menagen gewähren Logis und Verptle­
gW!g für 2000 unverheiratete Arbeiter, Menagen für weitere 
1500 sind im Bau begriffen. Augenblicklich leben in diesen 
Wohnungen, an deren Vermehrung mit grösster Energie gear­
beitet wird, schon über 8000 Seelen; h) An Lazareth-Anlagen 
unter Leitllllg eigens angestellter Aerzte 1 Krankenhaus mit 
100 Betten, 1 Epidemien-Lazareth mit 120 Betten; i) eine 
Kranken-, Sterbe- und Pensions-Casse, welche am 1. Jänner 
d. J. einen Bestand von Thaler 128.991 20 6 aufwies. Die 
Firma zahlt zu derselben die Hälfte der Beiträge sä.mmtlicher 
Mitglieder. Es sintl 10 Fabriksärzte angestellt. 

A.usser tler Gussstahlfabrik gehören der Firma Fried. 
Krupp bedeutende Berg- und Hüttenwerke, welche sie von den 

Schwankungen der Conjnncturen unabhängig machen und ihr 
den regelmässigen Bezug gleichartigen besten Rohmaterials 
sichern. 

Es umfasst: 1. die Krnpp'sche Bergwerks-Verwaltung: 
a) an Kohlenzechen: 1. Zeche "Graf Beust", 2. "Ernestine", 
3. "Friedrich Ernestine", 4. "Hannover", sowie 1

/ 3 Betheiligung 
an den Concessionen "Humboldt und Diergardt" auf der linken 
Rheinseite; b) an Eisenstein-Gruben: 1. in den Bergrevieren 
Kirchen, Daaden, Siegburg, Hamm, Neuwied zusammen 61 
Gruben (Nr. 1 bis 64), 2. in den Bergrevieren Wetzlar, Weil­
burg, Diez, Oberhessen, Rheinhessen und Dillenburg zusammen 
294 Gruben (Nr. 95-358), 3. in den Bergrevieren Hamm an 
der Sieg, Wied, Unkel, Coblenz, Ründeroth zusammen 5ti 
Gruben (Nr. 359-413). Im Ganzen 414 Grnben mit einem 
Grubenfelde von mehr als 200 lllillionen Quadratmeter 
(20.000 Hect. = 5130 prenss. Morgen). 

Endlich besitzt die Firma Fried. Krupp bedeutende 
ConceRsionen vorzüglicher Eisenerzlager in Nord-Spanien, von 
welchen bis zu 300.000 Tonnen Erze jährlich zur Stahlfabri­
kation nach Essen importirt wcrtlen sollen. Hierzu ist die 
Anlage einer 12 Kilom. langen Eisenbahn in Spanien, sowie 
der Bau eigener Dampfer bereits in Ausführung begriffen. 

2. Die Krupp'sche Hüttenverwaltung umfasst: a) die 
Sayner Hütte nebst Oberhammer mit 2 Hochöfen, wovon der 
eine mit Holzkohlen-Betrieb. Beide Oefcn produciren täglich 
20.000 Kil. Spiegel - und Holzkohlen- Spiegeleisen. Mit der 
Sayner Hütte ist eine Eisengiesserei 'llnd eine Maschinenfabrik 
verbuntlen; b) die Mühlhofer Hütte am Rhein, mit der Rheini­
schen Eisenbahn vom Bahnhof Engers aus in Gelcisverbindung 
versehen, 4 Hochöfen (wovon 3 neuester schottischer Construc­
tion) mit pneumatischen Aufzügen. Dieselben protluciren Spiegel-, 
Besseruer - und Qualitäts-Eisen circa 45.000 Kil. pro Ofen 
täglich; c) die Hermanns - Hütte am Rhein bei Neuwied, 
ebenfalls durch Zweigbahn mit tler Rheinischen Eisenbahn in 
Verbindung, steht mit 1 Hochofen im Betriebe, 2 weitere siud 
im Bau begriffen; d) die Bendorfer Hütte, mit 1 Hochofen 
älterer Construction, ist gegenwärtig nicht im Betriebe; e) die 
J ohanneshiitte (früher dem Deutsch-Holländischen Actienverein 
für Hüttenbetrieb und Bergbau gehörig) in Duisburg a. R. 
arbeitet mit 4 Hochöfen vou je 7-800 Ctr. täglicher Production. 
Die Anlage von weiteren 6 Hocböfen ist in Angrift' genommen. 

Schienen-Verbindung mit Rheinischer und Bergisch­
Märkischer Bahn ist vorhanden. Die Hütte besitzt eine Coakerei 
mit 140 Oefen im Betriebe und 120 Oefen im Bau begriffen. 

Die Krupp'sche Hütten -Verwaltung producirt demnach 
gegenwärtig mittelst 11 Hochöfen pro Monat nahezu 12 Mill. 
Ki!. Roheisen. 

XII. Vergleichende Versuche mit Burleigh's und 
Sachs' Bohrmaschinen *). 

Von Wenzel Nllmecek, k. k. Bergmeister in Pribram. 

Die vergleichenden Bohrversuche wurden im Horizonte 
des 14. Laufes, 154 Klafter vom Tagkranze, beim Ausbrechen 
des Sturzraumes angestellt, wo das zu bearbeitende Gestein 
aus einem sehr festen, zähen, vermöge seiner Strnctur schwer 
spaltbaren Diorite besteht, und der Ausschlag nur sehr langsam 

*) Berg- und Hüttenmännisches Jahrbuch. 2. Heft. 
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vorwärts schreiten kann. Da obiger Raum in den hier vor­
kommenden Dimensionen von 3 Klafter Länge, 4 Klafter Breite 
- Aufstellungs - und Angriffsfläche - und 2 Klafter Tiefe 
(Sturztiefe) auszusprengen kommt, und nebst der angedeuteten 
Angriffsfläche auch noch der drei Klafter lange Schachtstoss 
von einer Seite frei war, so bot derselbe nicht nur eine gute 
Aufstellung für die Maschinen, sondern hatte überdies auch 
noch den Vortheil für sich, dass die Wirkung des Dynamits bei 
Anwendung von tiefen Bohrlöchern, möglichst viel freienFlächen 
und electrischer Zündung sehr gut beobachtet werden konnte. 

Um den Wirkungsgrad der einzelnen Bohrmaschinen 
möglichst genau sicherstellen zu können, wurde darauf gesehen, 
dass dieselben bei gleicher Spannung - 4 Atmosphären -
mit circa 400 Schlägen per 1 Minute arbeiten, und dass die 
Breite der Bohrschneide bei beiden Versuchen mit 21 D11cimal­
Linien für die Ansatz - und mit 16 Decimal-Linien für die 
Abbohrer verbleibe. Die Bohrlöcher wurden bei der Tiefe von 
33 bis 48 Decimal-Zoll vom langen freien Schachtstosse circa 
50 Decimal-Zoll weit angesetzt, mit Dynamit besetzt und auf 
einmal mit der Bornhardt'schen Zündmaschine abgeschossen. 

Das Resultat, welches sich aus den nur einige Stunden 
andauernden Versuchen ergab, und daher beim längeren cur­
renten Betriebe sich voraussichtlich etwas anders herausstellen 
dürfte, kann aus der folgenden Tabelle ersehen werden. Es hat 
die Dur l e i g h'sche Bohrmaschine pr. 1 Minute effectiver Bohr­
dauer, wobei der Bohrerwechsel und die Fixirung der Bohr­
maschine mit inbegriffen ist, 8/ 4 Decimal-Zoll gebohrt, daher 
unter gleichen Verhältnissen 2 1/ 4mal mehr, wie die S ach s'sche, 
so dass in Bezug auf den Ausschlag von 1 Cubikklafter = 
1000 Decimal-Fuss fester Masse ein Zeitgewinn von 2'/, 
dreimännisch 8stiindigen Schichten oder 60%, und eine 
Kostenersparung von 23 II. 93 kr., oder 53,7% resultiren würde. 

An dem geringeren Arbeitseffecte der Sa c h s'schen, gegen­
über dem der Bur 1 e i g h'scben l\Iascbine, participiren ins­
besondere nachstehende vom Gefertigten beobachtete Umstände: 
1. Erfolgt die Aufstellung der Maschine, wenn der Standort 
nur einige Unebenheiten besitzt und das Bohrloch nicht ganz 
bequem angesetzt werden kann, nicht so schnell wie bei der 
B n r l e i g h'schen Maschine, da die Gestellfüsse nicht ausrei­
chende Verschiebungen gestatten. 2. Beansprucht der Bohrer­
wechsel auch viel längere Zeit, indem die Festmarhnng des 
Bohrers mit dem Keile viel umständlicher ist, als das blosse 
Anziehen der Schrauben bei B n r l e i g h's Maschine. 3. Da ferner 
die Sa c h s'sche Maschine eine kleinere Bohrtiefe hat, so muss 
der Bohrer, wenn er auch noch nicht gänzlich verschlagen ist, 
ausgewechselt werden , und dies bringt neuerdings einen Zeit­
verlust mit sich. 4. Entstehen in Folge des nicht genug starken 
Gestelles und geringeren Widerstandes, den die Maschine gegen 
den Rückstoss bietet, öfters Verschiebungen derselben, welche 
Klemmnngen des Bohrers und hiemit auch bedeutenden Zeit­
verlust verursachen. 5. Wegen des vorerwähnten schwach ge­
haltenen Baues dürfte die l\Iaschine beim currenten Betrieb 
auch viel mehr Reparaturen ausgesetzt sein, und müssten dem 
entsprechend mehr Reservemaschinen, als beim System Bur 1 e i g h, 
angeschafft werden. 

Aus dem Gesagten ergibt sich, dass die Bur 1 e i g h'sche 
Bohrmaschine, wenn selbe auch nahezu das Dreifache kostet, 
vom ökonomischen Standpunkt aus doch den Vorzug vor der 

Sachs'schen verdient. Es wurde auch versucht, die Maschinen­
bohrarbeit (s. die Tabelle) mit der Handarbeit, mit Gussstahl­
bohrern und Pulver einer Vergleichung zu unterziehen. Die 
Weite der Bohrlöcher betrug dabei 11 bis 14 Decimal-Linien, 
während sie bei Anwendung der Bohrmaschinen, wie oben 
bemerkt, mit 16 und 21 Decimal-Linien eingehalten wurde. 
Aus der Vergleichung ergibt sich, dass der Vortheil auf Seite 
des Maschinenbetriebes steht, indem bei Einführung des B n r-
1 e i g h'schen Systems ein Zeitgewinn von 88% und eine Kosten­
erniedrigung um 53,4°/0 , bei der Anwendung des Sa c h s'schen 
Systems eine Zeitersparniss von 70%, jedoch keine Kosten­
ersparniss zu erwarten ist. 

Tabelle 
über die Resultate der vergleichenden Versuche mit B n r 1 e i g h's 

und Sachs' Bohrmaschine, dann mit Handarbeit. 
(Gestein: fester Diorit.) 

Resultate 
,-----------

1: „ 1 1 Auf 1 Kub.-Klftr. 
:i ~ 1 Ausschl. redncirt 

Gegenstand der Beobachtung 1 ~ „ ~ „ . - . -1 . ---
1 .~ .:! „~ .9 ' ~ :Eo ~ 

'! Q)~ ~~I ~,!! ~~ ~~ 
·1 'S ~ ~ ~: : a = ~ ~ ~ 

__ ';_~_~J~-~ . ::o! ~ i ::.! rn ~ ~ 
1 1 ,! 

·1 . 
Ausschlag fester Masse Kub. Klftr. , 1,25; 0,50: 
Zahl der Bohrlöcher . . . . [ 7i 4 · 
Tiefe " „ Dec. Zoll 1 3351 1341 
Fester Besatz . „ „ : 145: 60 i 

1 1 
6 6 55 

268 268 900 

Ganze Bohrdauer in 3mllnnischen : 1 

8stündigen Schichten . . . . . 2 2. 11
/ 1 33/, 12 1

/, 

Effective Bohrdauer . . Minuten 'I 450: 450 3.60

1 

900 3000 
Eindringen des Bohrers per 1 Mi- 1 ( 

nute effect. Bohrdauer Dec. Zoll 1[ 0,731 0,31 t 0.3 
Verschlagene Bohrer . . Stück 24 110 ': 19( 19 170 
Verbrauch an Stahl Pfund 0,1 0,07: 0,08 0.08 1,4 

„ „ Rüböl „ 1 . 1 :j 8
/ 4 P/, 6 1

/, 

„ Dvnamit " 3'/1 11
/ 1 [ 28

/ 4 29
/ 4 

" PÜlver . " . . 'I 9 
" Kapseln, Draht Stck. 7 4 ! 6 6 

Kohle . Ctr. 16 16 ! 12 30 
" n d „ „ Schmiere für die ri· 

Luftpumpe und Bohrmaschine, '/ il 
u. zw. Unschlitt . Pfund 1/ • 4 1 

9/ 18 
1
/1 

Baumöl „ 1 1 1' 1/ 4 2 . 
Häuerschichten . . 6 6 , 41

/ 11'/ 37'/ 
1 II 1 4 I Maschinenwärterschichten 2 2 : 1 /2 3 ;, . 

Heizezschichten . 2 2 l '/,

1 

31/, 

K °'ton. 1 1: 

Instandhaltung des Gezähes. fl. 0,96 0,401 0,76; 0,76 1.50 
Rüböl a 30 kr. pr. Pfd. . 0,30 0,30 'I 0,22; 0,53 1.87 
Dynamit il. II. 1,35 pr. Pfd. . „ 4,55 2,02 3,64j 3,64 . 
Pulver a 41 kr. pr. Pfd. . :: . . 3,69 
Kapseln und Draht . 0,10 0,06[ 0,08 0,081 

• 

Kohle a 60 kr. pr. Ctr. . 9,60 9,60.1 7,20 18 
Unschlitt a 35,5 kr. pr. Pfd. „ 0,08 0,08: 0,06 0,17 
Baumöl a 34 " „ " 0,34 0.34 0,25 0,68 . 

" 
" 

Häuer 1 II. pr. Schicht . 6 6 i 4,50 11,25 37.50 
Maschinenwärter 80 kr. pr. · 1 

Schicht . " 1,60 1,60
1 

1,20 3 
Heizer 50 kr. per Schicht . 1 1 1 :.1 0,75 1,87\ 
Verzinsung und Amortisation \ 

der Anlage und Bohrmaschine „ 2,80 2,80, 2,10. 5.25! 
::iumma .. fl. 27.öJ :l4 20 20 7ü 45 23 44 51.i 

1 ·- 1 ' .: 1 j 1 j 1 
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Ueber einen Apparat zur Messung der Schachtteufe 
berichtet Professor Francis V in t o n im .American Institute 
of Mining Engineers" Folgendes: 

Die llessung der Tiefe eines Schachtes nach dem ge­
wöhnlichen Verfahren mittelst einer Kette oder eines Stahldrahtes 
war immer eine schwierige Operation. Nach jeder Kettenlänge 
musste ein Pflock oder Xagcl eingetrieben werden, um an dem­
selben die Kette für die nächste Strecke aufzuhängen, eine zwar 
exacte, aber zeitraubende und für den mit der Messung Beauf­
tragten zuweilen gefährliche Operation. Diese Missstände werden 
durch einen einfachen Apparat, welcher in den Gruben zu 
Firmen y (Loire - Departement in Frankreich) in Gebrauch 
ist, beseitigt. Der~elbe besteht im Wesentlichen aus drei Theilen: 

1. Aus einer Spule mit einem Kern von Eichenholz und 
Wangen aus Tannenholz, auf welche der zur Messung dienende, 
1,8 Mm. im Dnrchmesser haltende Messingdraht aufgewickelt wird; 

2. aus einer Rolle von Eichenholz mit runder Kehle, 
zur Aenderung der Richtung des Drahtes bei seinem Ueber­
gang in den Schacht; 

3. aus einer tannenen Messlatte, 5,30 Met. lang, 0,02 
Met. dick und 0,08 liet. breit. Diese Latte hat an beiden Enden 
eiserne Beschläge mit aufwärts gekehrten Stahlspitzen, deren 
Abstand genau 5 lieter beträgt und die zur Messung dienende 
Längeneinheit bildet. 

Die Spule o<ler Drahtrolle ist mit ihrer eisernen Achse 
in einem einfachen Holzgestell gelagert, dessen Basis etwas 
verlängert ist, um mit Steinen belastet werden zu können. 
Sie ist mit einer eisernen Curbel und einem Sperrrad versehen; 
in <las letztere fällt ein Sperrkegel , um die Bewegung zu 
sistiren, wenn man die Curbel loslassen sollte, während der 
Draht in dem Schachte sich befindet. Die le<liglich zur Aen­
derung <ler Richtung <lienen<le Rolle hat ihr eigenes, von <lem 
der Drahtspule unabhängiges Gestell. Die :Messlatte, welche 
zwischen beiden Gestellen auf Blöcken ruht, lässt sich von 
der Spule und Rolle unabhängig hin- und herbewegen. 

Soll nun die Tiefe eines Schachtes gemessen werden, 
so schiebt man das Gestell mit der Rolle so znrecht, dass die 
letztere über der Mündung des Schachtes zu liegen kommt, 
stellt in der verlängerten Richtung dieses Gestelles die Draht­
spule auf, so dass zwischen beiden ein Raum von mehr als 
5 Metern bleibt, und gibt beiden Gestellen durch Belastung 
mit Steinen, Eisenstücken oder dergl. eine feste Lage. Dann 
legt man die Messlatte auf ihr~ Blöcke zwischen der Rolle 
und der Spule, so dass ihre Stahlspitzen dicht an den Draht 
zu liegen kommen. An das . freie Drahtende wird ein gr.­
wöhnliches Gewicht von 5 Kilogr. befestigt, welches hinreicht, 
einen Draht •on 1.8 Millimeter Dtr. zu spannen, ohne ihn zu 
zerreissen oder zu verlängern. Bevor man den Draht ab­
windet, wird der Stand des horizontalen Gewichtsbodens an 
der Seite des Schachtes als Anfangspunkt der Messung genau 
markirt. Ansserhalb des Schachtes sind drei Personen noth_ 
wendig, eine zur Drehung der Curbel und zwei zur Messung; 
ausser<lem bedarf es noch am Boden des Schachtes eines Ge­
hilfen, um die Ankunft des Drahtes in der Tiefe zu signali­
siren. Soll nnn <lie Messung beginnen, so nehmen die beiden 
Messenden den Draht zwischen Daumen und Zeigefinger und 
legen die Nägel genau an die Stahlspitzen der Messlatte. Der 
an der Curbel Beschäftigte windet hierauf den Draht langsam 

ab, und der hinter der Spule Nächststehende folgt, indem er 
den Draht immer noch zwischen seinen Fingern hält, dieser 
Bewegung, bis er an dem anderen Ende der Messlatte anlangt. 
Mittlerweile hat sich der zweite Beobachter an deu Platz des 
ersteren begeben, um den Draht von Neuem zu fassen und 
demselben in seiner Bewegung nach dem vorderen Ende der 
Messlatte zu folgen. Wollten nun die beiden Messenden den 
Draht jedesmal nach 5 zurückgelegten Metern mit ängstlicher 
Genauigkeit an der zweiten Stahlspitze der Messlatte anzu­
halten versuchen, so würde dieses exacte Verfahren die 
Operation zu einer zeitraubenden machen. Statt dessen winl 
der Draht annähernd bis znr Stahlspitze geführt, dann ange­
halten und die Messlatte bis zur vollständigen Coincidenz 
selbst an den betreffenden Punkt verschoben, so dass in 
Wirklichkeit jedesmal ein etwas grösseres oder kleineres Draht­
stück als 5 Meter von der Spule abgewickelt wird. Der bei 
jeder Messung vorkommende Fehler ist jedoch sehr unbedeuten<l, 
und das plus oder minus <ler Fehler gleicht sich schliesslich 
ziemlich genau aus. Wenn das Gewicht in einer Höhe von 5 
Metern + einem Bruchtheil eines Meters über dem Boden <les 
Schachtes angelangt ist, so muss der dort aufgestellte Gehilfe 
dieses seinen Collegen an der Sehachtmündung signalisiren, 
damit die letzten 15 Meter langsam und vorsichtig abge­
wunden werden. Hierauf wird auch jener Brucht,Jieil von 5 
Metern abgewickelt, wobei der hintere Messende .den Draht 
wie bisher festhält. Wenn das Gewicht an der tiefsten Stelle 
des Schachtes ankommt, so wird der Draht auf ein gegebenes 
Zeichen angehalten und auch jener Brnchtheil gemessen. 
Diese und die Summe sämrutlicher gemessenen Fünfmeter­
Strecken bilden die verlangte Tiefe des Schachtes. Zur Con­
trole kann die Operation beim Aufwin<len des Drahtes 
wiederholt werden. Bei geschickter Ausführung stimmen beide 
Messungen bis auf wenige Millimeter überein. Zu Firmeny 
wurde bei einer Tiefe von 250 Metern nie eine Differenz von 
25 Millimetern gefnnden. Die Abweichung in den wie<lerholten 
Resultaten der Messung betrug in der Regel 10 bis 15 Milli­
meter. Es ist hiedurch constatirt, dass bei dieser Methode der 
Fehler nicht grösser ist, als 5 Millimeter per 100 Meter. 

Der in Rede stehende Apparat hat den Vortheil, dass 
er nur geringe Kosten verursacht, leicht aufzustellen ist und 
eine rasche Messung gestattet. Die Messung eines 260 Meter 
tiefen Schachtes und die Controle beim Aufwinden beanspruchte 
mit Inbegriff der zur Aufstellung des Apparates erforderlichen 
Zeit nur eine halbe Stunde. (Aus dem Mining Journal in 
Dingler's Polytechn. Journal übersetzt.) 

.A:nkün.digu:nge:n. 

Steiger1teHe ! 
Bei dem gräfi. Mittrowsky'schen Eisenwerke Stiepanau 

ist die Steigersteller zu besetzen. 
Erfordernisse: Mit gutem Erfolge absolvirte Bergschule, 

praktische Erfahrung im Eisensteinbergbaue, liarkscheidewesen 
und Kenntniss der deutschen uud böhmischen Sprache. 

Gesuche mit Angabe der Ansprüche bis 15. Juni 
an die (80-1) 

3limlion drr grü~ • .fl:lil!rolllsKu'f &cn ~ifcnlllcrh 81irpanan 
pr. Brdnn-!Jedv1editz. 
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Gesucht wird 
eiu junger Mann, welcher während der Dauer der Weltausstel­

lung die Ueberwachnng und Erklärung der ausgestellten Objecte 

übernimmt. Kenutniss der englischen und französischen Sprache 

ist erwünscht. 

Redectauten wollen sich wenden an das Bureau der 

steiri11chen Eisenlndnstrie-Gesellschaft, Wien, I., Wallner· 
strasse Nr. 15. (81-1) 

Fiir ein grösseres Walzwerk Norddeutschlands wird ein 
junger 

Hütten-Techniker 
uucl ein 

Walzmeister 
zum sofortigen Antritt gesucht. Gefällige Offerten sub K lö47 
befördert die Annoncen -Expedition vou Ru d o 1 f Mo s s e in 
Berlin. (81-2) 

Eiu theoretisch gebildet~r und praktisch erfahrener 

Kohlenbergmann 
sucht seine Stellung zu veräucleru. Gefällige Anträge auf oinen 
ansgeth•hnten Wirkungskreis lautend unter G. G02G an die 
Annoncen-Expedition von Ru d o lt' Mo s s e in Wien. 

(79-1) 

ßergoerruofkr für 63ropllitßergßau. 
Eiu mit Graphitlagerstätten und deren Abbau ;ertranter 

Bergverwalter, der auch den Ban und Betrieb der Schlemmerei 
zu leiten hat und in der Markscheiderei vollkommen bewanclert 
ist, wird sogleich aufgenommen für einen Graphitbergbau in 
Steiermark. 

Gesuche, welche die bergmännische Bildnug, bisherige 
Verwendung und Gehalts -Ansprüche euthalteu, wolle man 
richten an die Aclministration der .Oesterr. Berg- und Hütteu­
mänuischen Zeitung" mit der Aufschrift: ßergl·erwalter fllr 
Grapllitbcrgbau. (90-3) 

~55~~58~~~~~~Si 

~ ~ 
00 Stopfbüchsen-Packung 50 kr. 00 
(fj Mannlochschnur 7 5 kr. 1JJ 
(tj ~ ft pr. 1

' 2 Klg. beste Qualität und Garantie. (tj 

00 ~ 1 ~at. ltiemenuerß in der ~ 
fli 1 11

/2 17
,'8 2 1

/ 2 3 3 1
/ 2 Zoll ~, 

i.f) 5 7 8 12 14 16 kr. ~ 
[fj ~ 
rfl Fr. Tovote, ~i 
ffj (-14-i) Civil-Ingenieur in Hannover. ftJ 
~ ~ 
iS~~~s;~~~~~~ 

6ai~Aa1taB.t !a !!&\m'bn~s~ 
Verpachtung des Betriebes. 

Der mit der hiesigen Gas-Compaguie bestehende Ver­
trag über Erleuchtung der Stadt Hamburg nud deren Um· 
gebung mit Gas erreicht mit dem 31. März nächsten Jahres 
seine Endschaft, und es geht mit dem geclachten Zeitpunkt die 
Gas-Anstalt mit allem Znbehör in das Eigenthnm des ham­
bnrgischen Staates über. 

Es ist nunmehr iu Aussicht genommen, den Betrieb der 
Anstalt vom 1. April 1874 ab auf eine Reihe von Jahren zu 
verpachten, und wer1len alle Diejenigen, welche geneigt sein 
möchten, diese Pachtung zu übernehmen, aufgefordert, ihre 
Offärten bis zum 22. Juli d. J., Mittags 12 Uhr, versiegelt 
bei dem Secretariat der Finanz-Deputation einzureichen. 

Die Verpachtnngsbedinguugcn können täglich von 10 
bis 2 Uhr in dem Vorzimmer der Finanz-Deputation einge­
sehen, Auschriften clerselben gegen Erstattung von l ~Irk. 4 Schill. 
(15 Sgr. 1 Copialien von dem Secretariat der Finanz-Deputation 
bezogen werden. (89-3) 

Hamburg, den 17. Mai 1'373. 

Die Finanz-Deputation. 

Zinkblende, zin'!i:ischer Hochofenbruch, Gichten· 
staub, Zinkasche nnd Galmei werden in grösseren Post.~n zu 
hohen Preisen zu kaufen gesucht und bittet um Anstellnngen: 

(88-3) Verwaltung der Josefinenhütte. 
Poststation: Orzesche in Ohersl'hlesien. 

Ein bediensteter, im Bergfach theoretisch nnd praktisch 
gebildeter l\Iann, der deutschen Sprache und mehrerer sla­
vischer Dialekte kundig, wünscht, um seine Lage zu verändern, 
bei einem Kohlen haue als Obersteiger, Schichtmeister, lllark­
scheider oder auch als Leiter einer Schiirfung angestellt zu 
werden. Gefällig~ Offerten nnter L. übernimmt die Expedition 
des Blattes. (84 -3) 

w•· ~NA.YJ~v LNJ wr~~MJB 
l. l. a. pr . .fltartfiinen- und Scucrröriftgerätrte-/a&ril, 

L eo p o 1 de ta d t, M i es b ach g a s s e N r. 15, 
gegenüber d~m Augarlen ;,,, rigwtti Hauie. 

Speclal-Etablluement tiir Spritzen, als: Wagenspritzen, 
Abprot~eprizen, Karrenspritzen, Trag- nnd Rand".)!ritzen, 
Gartenspritzen, Hydrophore, Was,crwngen. - Geratbe nnd 
Ansrü1tnngen für Fenerwebren, 11.ls: Helme, Leibgnrten, Beile, 
Carabiner, Rettnngeleinen, La1erncn, Signal-Instrumente, 
Scbiebleitern, Steigerleitern, Rcttungsschlänche, Rauchhau­
ben, Mannschafts- und Rüstwagen, Geräthekarren etc. etc. -
Pumpen, alJ!: Centrifugal-Pumpen für ßriickrnbantcn, Hafen­
banten, Be- u. Entwässerungen, Wa,-serbauteu. ßocks etc. etc. 
- Bau-Pumpen för Baumeister und ßau - Unternehmungen, 
Pnmpen mit Maschinen- und Handbetrieb, für Hausbedarf, 
Gartenzwecke, Fabriken, Brauereien, ßrennereien, Gasanstal­
ten, Bergwerke etc. - Apparate und ll11Srhlucn for Bespritzun~ 
von Gartenanlagenh Parks und Strassen. - Wasserleitungen 
and deren Be.dandthe e, Fontainen od. Springbrunnen, Röhren, 
Hahnen. Ventile, Flauschen, Eisen- nud :!.Iessing-Fittings etc. 
- l'enerelmcr und Schläuche aus Hanf, Leder, Gummi. 
(55-3Ü) ~fHhJirf 1823. 

VERKAUF UNTER GARAKTIE. 
Ausgezeichnet durch das goldene 'ferdien.stkrens mit derllrone. 

24 goldene & silberne Ansstellungs·lledaillen. 
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Ein Chemiker, 
cler in den ersten Laboratorien Deutschlands ansgebilclet 
ist, sich längere Zeit - zuletzt in einem öffentlichen Labora­
torium - mit Untersnchnng von Bergwerks- und Hüttenpro­
ducten beschäftigt bat uncl Kenntnisse im Eisenhöttenfache 
hesitzt, sacht sofort Stelle. Näheres sah X. Y. durch die Expe-
dition dieser Zeitschrift. (82-1) 

G~t<!~ltt~ Bl~ll@ 
zn Sieb- und Separationsvorrichtnngen für Mineralien, Kohlen, 
Chemikalien, Asche, Sand etc., sowie Separatlonstrommeln, 
Grubenwaggons, Becherwerks-Elevatoren etc. liefern 

(75-4) F. Breuer & Comp. 
in Pirna (~achsen·,. 

Zn besetzen ist der Posten des leitenden Ingenieurs der 
Maschinenwerkstätte in Zeltweg in Steiermark mit einem auf 
fixem Gehalt und Tantiemen basirten Einkommen von 3000 
bis 3500 ß. 

Daranf Reßectirende wollen ihre Gesuche, welche db 
entsprechende Qnalification im Werkstätten-, Giesserei- und 
Maschinenfache nachweisen müssen, unter Angabe des ihnen 
möglichen Antrittes an das Central·Bureau der steirischen 
Eisenindustrie· Gesellschaft, Wien, I., W allnerstrasse 
Nr. 15, längstens bis Ende dieses Monats einreichen. 

(87-1) 

Steierische Eisenindustrie-Gesellschaft. 
Die P. T. Herren Actionäre werden hiemit zur 

IV. ordentlichen. General versan1mluug, 
welche am 10 . .Jaul d..J.,llTaohmlttag• &'Uhr, im Saale des niederösterreichischen Gewerbevereines, EschenbachgasE~ 
~ r. 11, stattfindet, eingAladen. 

GegeDBtl.ude der TagHorduaag: 1. Rechenschaftsbericht des Verwaltung~rathes über den Betrieb des Geschäftsjahres 187 !. 
- 2. Vorlage des Rechnungs-Abschlusses für 1872. - :1. Berirht des Revisions-Ausschusses. - ~. Antrag des Vcrwaltungsrathes über die 
Verwendung des erzielten Reingewinnes. - 5. Wahl des Revisions-Ansschns,es für das Jahr 1873. 

Die stimmberechtigten Herren Actionäre, welche an der Generalversammlung theilznnehmen wünschen, belieben gemii.ss §, 27 der 
Statuten *) ihre Actien bis längstens :l. Jnni l. J. bei der Oesterreichischen Hypothekar·Credit- nnd Vor•chussbank, Wien, Wallnerstrasrn 
Nr. 15 zu de1ioniren. - Die Actien sind arithmetisch georclnet mittelst zweier gleichlautender Consignationen einzureichen, wovon eine 
mit der Empfangsbestätigung dem Deponenten nebst der LegitimationRkartc zum Eintritte in die Generalversammlnng ausgehändigt wird. 
- Ne.eh abgehaltener Generalversammlung werden dem Deponenten die Actien nur gegen die ilrnen bei der Eiureichuug zurückgestellten 
Consignationen wieder auRgefolgt. 

Wien, e.m to. Mai 1~73. (85-1) 

") §. 27 der Statuten lantet: Stimmberechtigt sind in jeder Genernlversammlnng jene Actionii.re, welche längstens R Tage v0r 
der Generalversammlung 10 Actien rücksichtlich Interimsscheine oder Em1ifangescheine über 10 nach §, 11 oder 16 bei der Gesellschaft er­
legte Actien, rücksichtlich Interimsscheine an einem von dem Verwalt.ungsro.the bestimmten Orte deponirt haben. 

1X11chdruck wird nicht honorirt.) 

~~~~~~~~sc;~~&QST&~~~~ 

~ Mehr als s~:l• Ersparniss 1 
' Nobel's Dynamit, , 
' per Centner a fl. 62 und fl. 80, ' 
i gegeniiber Schwarzpulver und allen Sprengpulver· Surrogaten. 'J i &ltal\fer & Olsdlen&ad'ter1 ~ 
~ (83-2) Wien, Wallfischgasse 4. ~J~ 

~~~~~~~~~~~~~~~~~ 

Kohlenwäschen u. alle maschinellen Einrichtungen zur Coaksfabrikation 
liefert als Specialität seit 1859 

bit 9tafdJintnlrnu-2Crtitn-«1tf tllf dJaft Humboldt, uorm. $iturrs & Qfo. in :fllallt bti 1llru~ a. it~. 
Illustrirte Preis-Coura.nts gratis. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen a r t ist i s c h e n Beigaben und dem monatlic :1 
einmal beigegebenen literarischen Anzeiger. Der Pränumerationspreis ist jährlich loco Wien 10 ß. ö. W. oder 6 Thlr. 20 Ngr. 
Mit franco Poatveraendaag 10 ß. 80 kr. ö. W. Die Jahres ab o n n e 11 t e n erbalte11 einen officiellen Bericht iiber die Erfah. 
ringen im bau- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen sammt Atlas als Gratis bei 1 a g e. InseratJ 

finden gegen 10 kr. ö. W. oder 2 Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme. 

Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen w~rden. 

Druck von G. Gistel & Comp. in Wien. Für den Verlag verantwortlich Hermann Manz. 
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Berg- und Hüttenwesen. 
Veran\ wortliche Redacteure: 

Adolf Patera, und 

k. k. Ber~rath und Vor~tand des hüttenmii.uniech­
chemischen Laboratoriums. 

Theodor Stöhr, 
Montan-Ingenieur. 

Verlag der G. J. Manz'schen Buchhandlung in Wien, Kohlmarkt 7. 

Die Goldbergbane Kärntens nnd ihre Bedentnng für die Jetztzeit. (Schluss.) - Die preussische Torfpress-Maschine. -
Die Sicherheitslampe von William Yates. - Notizen. - Amtliches. - Ankündigungen. 

Oie Goldbergbaue Kärntens und ihre Bedeutung für 
die Jetztzeit. 

Vom historischen wie vom bergmännischen Standpunkte 
beleuchtet von E. R i e d 1, k. k. Bergcommissär. 

(Schluss.) 

Der Schmelzer hatte anno 1561-63 Wochenlohn l fl. 
5 kr. ö. W., mithin 54 fl. 60 kr. ö. W. jährlich Verdienst, 
der einen Geldwerth, für welchen zur selben Zeit 83,3 Vierling 
Korn käuflich waren, repräsentirt. 83,3 Vierling Korn sind 
heute beim Preise von 5 fl. 25 kr. einem Werthe oder hier 
einem Jahresverdienst von 437 fl. 32 kr. d. i. einem Wochen­
lohn von 8 fl. 41 kr. gleichzusetzen. Demzufolge gelangt man 
betreft's der Verh;iltnisse, unter denen die Alten gearbeitet, zu 
nachstehendem Resultate: 

1. Die Alten haben bei so niederen Preisen der Roh­
prodncte und namentlich der Victnalien gearbeitet, dass man 
dieses Yoment strenge im Auge behalten muss, wenn man sich 
nicht einer Selbsttänschnng aussetzen will. 

2. Betreffs der Besoldung aber ist die bei oberflächlicher 
Betrachtung erscheinende Differenz zwischen einst und jetzt in der 
That nicht vorhanden; es ist die Behauptung unrichtig, dass die 
Alten hierin uns gegenüber wesentlich im Vortheile waren, in­
dem ihre Beamten nahezu oder gerade soviel kosteten, als jene 
des 19. Jahrhunderts. 

3. Dasselbe gilt, wie gezeigt worden, von den Arbeitern 
von der Zeit an, wo das Asylrecht der Bergbane seine Bedeu­
tung verloren hatte, denn auch hierin lag seiner Zeit ein Vor­
theil für den Bergwerksbesitzer. 

Nachdem ein jeder, der eines Verbrechens beinzichtigt 
wurde, so lange er mit Grubenlicht und Leder zur Grube 
ging, .gefreit", d. h. für die Justiz unantastbar war, so eilte 
der Verbrecher, sein Leben zn erhalten, der Grube zn, wo er 
einfach gegen Verköstigung freiwillig zum lebenslänglichen 
Sklaven wurde, bei welchem obendrein der Kaufpreis er­
spart war. 

Die Alten besassen demzufolge unbestreitbar in mancher 
Richtung nicht zn unterschätzende Vortheile vor uns, die noch 
gewichtiger in die Wagschale fallen, wenn wir bedenken, dass 
das Product, das edle Metall als Waare, durch die ausser­
enropäische Metallgewinnung in grossem Maassstabe seit jener 
Zeit im Preise bedeutend gesunken ist, und wir können heute 
für Gold nicht mehr als : 

Das Münz-Pfund = 1 Zoll-Pfund = 500 Gramm mit 
6G9 fl. 30 kr., 

daher die Mark mit 375 fl. 75 kr., 
das Loth mit 23 fl. 48 kr. ö. W., 
die Mark Silber mit 22 fl. 50 kr. annehmen, während 

die Münze zn Klagenfurt am 16. November 1580 die Mark 
Gold (umgerechnet auf österr. Währ.) 138 fl. 60 kr., die Mark 
Silber mit 12 fl. 60 kr. einlöste. 

Die angeführten Momente, zusammengehalten mit der 
hohen Lage eines grossen Theils der in Rede stehenden Berg­
bane, mit der Absätzigkeit der Vorkommen bilden in ihrer 
Summe das Contra, vor dem so Mancher zurückschrecken 
dürfte; doch ist es nicht uninteressant, auch die andere Seite 
dieser Angelegenheit zn besehen. 

Die Alten hatten fiir ihr Vordringen im Qnarzgestein 
beinahe ansschliesslich nur das Feuer. 16 Stunden musste die be­
treffende Fläche seiner Einwirkung ausgesetzt sein, um im besten 
Falle so viel aufgelockert zn finden, als in 8 Stunden mittelst 
Schlegel und Eisen hergeschremmt werden konnte. Die Schwie­
rigkeit, im Qnarzgestein zn bohren, wie die Kostspieligkeit 
und zugleich die geringe Qualität des Pulvers noch bis ins 
18. Jahrhundert verleideten den Alten hier die Anwendung der 
Sprengarbeit gänzlich. Belege dafür sind die noch heute 
sichtbaren, ans der Zeit der Einfährnng des Sprengens im 
Lavantthale d. i. ans der 2. Hälfte des 17. Jahrhunderts her­
rührenden Bohrlöcher am Schmerlnb Kogl nächst St. Leon­
hard im oberen Lavantthale. Sie zeigen polygonalen Quer­
schnitt von 2" Lichte, sind offenbar mittelst Kronbohrer ohne 
Umseizen gebohrt und stehen trotz ihrer Weite so eng an 
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einander, dass wir hente nicht die Hälfte derselben brauchen 
würden. Ferner mangelte den Alten offenbar in hohem Grade 
die Kenntniss der Erzlagerstätten, es sta.nd die Wünschelruthe 
in Blüthe und eine Verwerfung auszurichten, von entfernten 
Punkten einer Lagerstätte zuzufahren, bot ihnen unübersteig­
liche Hemmnisse; ja wir müssen die Ausdauer, die Zähigkeit 
der Alten bewundern, wenn wir sie, nicht hunderte, sondern 
tausende Klafter auf die mühsamste Weise bei äusserst kilm­
merlichen markscheiderischen Hilfen ausschlagen und eben 
deshalb oft die weitesten Umwege machen sehen, um ans Ziel 
zu gelangen. Die Zeit war unendlich lang, die sie überhaupt 
brauchten, der Weg war endlos, den sie gehen mussten, die 
Kosten der Arbeit dadurch verzehnfacht und 
doch sehen wir ihre engen, unregelmässigen Strecken gleich 
Schraubengängen unaufh.altsam ins festeste Gestein sich ein­
schneiden. 

Die Contract ionskarte der Kliening gibt uns 
in dieser Richtung sehr interessante Aufschlüsse. Sie wie die 
Markscheideinstrnmente des 16., 17. und 18. Jahrhunderts zei­
gen uns am Besten, wie langsam nnd nur nach und nach die 
Wissenschaft auf ihren heutigen Standpunkt gelangte. Die In­
strumente des 17. Jahrhunderts zeigen noch keine Spur von 
der Kenntniss der magnetischen Abweichung, während die von 
Nik. Rugendas um die Mitte des vorigen Jahrhunderts herge­
stellten Handcompässe in ihrer Einrichtung darauf hindeuten, 
dass man damals bereits begann, der Deklination der Magnet­
nadel Aufmerksamkeit zu schenken. 

Auch alle ä.ltern, auf der Contractionskarte zusammen­
gefassten Aufnahmen lassen dieselbe unberücksichtigt, wäh­
rend der Verfasser dieser Karte selbst die magnetische Ab­
weichung fiir Mitte Juli 1785 mit 14° 45&/1 ' westlich, wenn­
gleich unrichtig, annimmt. 

Die Unregelmässigkeit der Strecken der Alten ver­
schlechterten die Wetter, die durch die Zersetzung der Kiese 
ohnehin stets zur Verschlimmerung geneigt waren. 

Die Wasserhaltung, die Förderung, die Aufbereitung wie 
die Verhüttung der Erze waren dem damaligen Staude der 
Wissenschaft entsprechend primitiv. Grossartige Wasserräder, 
äusserst schwerfällig, und thierische Kraft waren die einzigen 
Motoren der ebenso schwerfälligen Göppl, der Pumpensätze, 
der hölzernen oder ledernen Spitzbälge, die blasend wirksam 
fiir Wetter zu sorgen hatten, wie des Pochwerks, welches mit 
ein paar Schlemmgräben die ganze Aufbereitung zu bewerk­
stelligen hatte. 

Büssten die Alten so einen bedeutenden Theil des Me­
tallgehaltes ein, der, durch die wilde Fluth fortgeführt, erst 
bei den Wäschen abermals nur auf mühsame Weise und nie 
ganz ausgezogen werden konnte, so gestattete der damalige 
Stand der Metallurgie ihnen nicht _mehr als 2/

8
, oft nur die 

Hälfte des Metallgehaltes trotz ihrer complicirten, einerseits 
Kupfer- andererseits Bleiarbeit zu Gute zu bringen, so dass 
sich die Verhüttung ihrer Schlacken heute ganz gut rentiren 
würde. 

Ebenso wie es - um sich keiner Täuschung hinzu­
geben - nöthig ist, die Vortheile, die für die Alten aus der. 
Billigkeit der Rohmaterialien resultiren, vellkommen zu wör- 1 

digen, so würde man gewiss in den gegentheiligen Fehler ver­
fallen, wollte man das, was die Alten an Metall aus ihren 
Erzen ausgebracht, als Anhalten für das eventuelle Metallaus­
bringen aus unseren Golderzen annehmen, welches heute er­
reichbar ist. 

Ja, halte ich die eben 11kizzirte Erz- und Metallgewin­
nung einem heutigen, rationell eingerichteten, allenfalls an 
der Bahn situirten Montanwerke für edle Metalle entgegen, 
das seine Ausrichtung strenge nach geognostischen wie mark­
scheiderischea Grundsätzen eingerichtet, seine Gesteinsarbeit mit­
telst Bohrmaschinen und Dynamit betreibt, ferner zur Wasserhe­
bung sich der anerkannt besten Maschinen bedient, seine Erze 
per Bahn fördert, sie jener zwar mühsamen, aber um so 
lohnenderen Aufbereitung unterzieht, deren höchste Vervollkomm­
nung wir neben den Klausthalern vornehmlich österreichischen 
Fachmännern danken, das seine Schliche einer Hütte zu­
führt, die die grossen Errungenschaften der Neuzeit in Chemie 
und Metallurgie für ihre Zwecke richtig auszunutzen versteht, 
so komme ich zu dem wohlbegründeten Schlusse, dass die Al­
ten trotz der berührten, ihrer Zeit zugestandenen Begünsti­
gungen, dennoch ihre Erze wie ihr Metall bedeutend theurer 
gewannen, als wir dies heute im Stande sind und es nichts 
als das Nachbeten einer vorgefaBSten Meinung ohne historische, 
ohne fachmännische Begründung, wenn man dem Versuch, die 
Goldbergbaue Kärntens nochmals zu öffnen, rundweg und im 
Vorhinein einen günstigen Erfolg abspricht, denn es ist und 
bleibt nur die eine Frage offen, ob die Erzvorkommen der 
edlen Metalle in Kärnten sämmtlich, zu ein und derselben Zeit, 
von den Alten ausgebaut worden, oder ob deren Fortsetzung 
zu hoffen ist, und ich glaube, unsere Zeit könnte kaum ein 
würdigeres Zeuguiss des Unternehmungsgeistes, noch mehr aber 
der Gründlichkeit ablegen, als wenn es ihrer Generation ge­
länge, Kärnten auch in dieser Richtung ähnliche Segnungen 
zuzuwenden, wie sie heute bereits durch die Resultate der 
Eisen-, Blei- und Kohlen-Industrie dieses kleinen, aber ebenso 
reichen als strebsamen Landes repräsentirt werden. 

Klagenfurt, 1. Mai 1873. 

Preis· Tabelle 

des sechzehnten Jahrhunderts aus dem Lavantthale. 

Oe. W. 
Im Jahre 1517 kostete laut Urkunden ,, 

1 

des Archivs zu St. Leonhard: 

Ein Vierling Hafer 
detto Korn 
detto Weizen 

Ein Startin (10 Eimer) Obstmost 
Ein Huhn . 
Eine Faschinghenne 
Ein Kapaun 
Eine Gans . 
Ein Lamm . 
100 Hühnereier 

'i fi. 

11 

kr. 

39 
651/2 
79 
20 
2'/, 
5 

13 
13 
26 
54 



Im Jahre 1561 bis 1563 kostete laut 
.Raitpnech" (Lohnbuch) der Gewerk­
schaft .Fugger in Untergoldegg", der 
Aogenannten .Fnggeran" in Kliening; 
sort'indlich sub Fase. IV. Nr. 365 des 

Archivs zn Wolfsberg: 

Die Fracht per Centner Gold- o.nd Silbererz 
von St. Johann bei Wolfsberg bis Kliening, 
d. i. für circa 3 :\!eilen 

Ein Tagwerk mit 4 Ochsen . . 
Ein Tagwerk mit 2 Ochsen . 
Eine Ochsenhant nnd 2 Kalbsfelle zusammen 
Eine Krippe Holzkohle = 3 Saimb . . . . 
Ein Stamm Holz 21/1 Klftr. lang, durchschnittlich 
Ein Startin gebrannter Kalk loco Kalkofen 
100 Schwarten ohne Fracht . . . • . . . 
Ein Laden 9/ 4 Zoll stark, 2'/, Klafter lang 

ohne Fracht . . . . . . . . . 
Ein Laden l '/1-2 Zoll stark, 21/ 1 Klafter lang, 

ohne Fracht . . . . . . . . 
Ein Esseisen (Form) von Kupfer (261/ 1 Pfund 

schwer) per Pfund . . . . . . . . . 
Ein Ambos, Schmiedeisen, 63 Pfd. schwer, pr. Pfd. 
Eisenblech (per Pfund) von mittlerer Stärke 
100 Schaarnägel circa 3 Zoll lang 
100 Schlossernägel circa 1 Zoll lang 
Eine Eisenschaufel . . . . . . . 
Eine kleine Eisenpfanne znm Trocknen des 

Schliches 
1 Loth Quecksilber . 
1 Centner Bleistein . 
Eine kupferne Leimpfanne 
Eine kleine Fensterscheibe 
Ein Fenster sammt Rahmen , complet 
1 Pfund Tischlerleim 
Ein Schaff Knochen 
Ein Aschensieb 
Eine Muffel für den Probierofen 
100 Probierscherben 
Ein grosser Einsiede-Tiegel . 
100 detto kleine 
Ein eiserner Leuchter . 
Ein Wagenrad, beschlagen 
Ein thönerner Ofen sammt Aufstellung 
Eine Kotze 
Ein Wasserschaft' 
Ein Bergtrog 
Ein Pfund Unschlittkerzen 
1000 Mauerziegel sam.mt Fracht för 

l '/1 Meilen 
Eine Mass Wein . 

Für ein "Hartnen- vnd Treibmal" für 7 Per­
sonen , und zwar Speisen und Trank, zu-
sammen. 

Oe. W. 

ß. kr. 

2 

5 
35 
l 7'i, 
76'/, 
72 
10'/, 
71 
87'/2 

2 

7 

21 
5 
51

/, 

101;. 
7 

17'/1 

7'/, 
7 

2 10 
49 
26 

1 1 75 
1 23 

10'/, 
14 
5 

52'/1 
7 

87'/, 
9'/1 

1 45 
1 8'/2 
1 84 

7 
5 
7 

4 72'/, 

1 

10'/1 

1 1 571
/, 
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Löhne. Der Huthmann . . . . pr. Woche 
Der Oberschmelzer (Hüttenvor-

arbeiter) . . 
Der Schmelzer 
Der Erzröster . 
Zwei Knechte (Hilfsarbeiter) zu-

sammen . . . . . . . 
Zwei Zimmerleute zusammen 
Ein Maurer . . . . 
Ein Manrergehilfe, Mann . 

detto Weib . 

" 

Im Jahre 1571 kostete laut diversen 
V i c tu a 1 i e n a usw eisen der K l i e n i n g: 

Ein Pfund Sehweinfleisch 

----
!i Oe. W. 

J 

2 10 

1 57'/2·: 
1 05 

1 
1 

66'/1 

79 
05 
05 
79 
57'/1 

Ein Pfund Rindschmalz . 
Ein Pfund Käse . . 

• 1 

10'/, 
12 

Ein (einfacher) Laib Brod, circa 5 Pfd. schwer 

" (doppelter) " ~ 9 1
/ 1 r. n 

Im Jahre 1590 bis 1592 kostete laut 
Inventarien der Kliening: 

6 
1•1, 

14'/1 

Im Durchschnitt 1 Pfd. Schmiedeisen, ungestählt : 4'/" 
4'/, 
4'/, 
4'/1 
9 

dasselbe, gestählt 
Ein Schlegel per Pfund 
Ein Eisen . 
Eine Kratze 
Eine Hacke, gewöhnliche 
Eine Zi.m.mermannshacke 

" " per Stück 

Ein Spnrnagl für den deutschen Hund 
1000 Bodennägel, circa 5 Zoll lang 
1000 Schaarnägel, circa 3 Zoll lang 
1000 Schindelnägel . . . . 
Ein Vorhängschloss . 
Ein Pfund Docht-Baumwolle 
Schleifstein 
Eine Tonne, beschlagen 
Eine Säge (Zugsäge) 
Ein Holzkohlenretter 
Amboseisen 
Ein Haspelkettenglied 
Eine beschlagene Scheibtruhe 
Eine nnbeschlagene detto 
Ein Haarsieb . 
Eine Renkstange 
Eine Klammer 
Pochschiessereisen 

per Pfund 

per Pfund 

per Pfund 

per Pfund 

4 
1 

!-

17'/, 
26 

5 
37'/1 
05 
92 
6'!, 
7 
3'/, 

78'/, 
15'/. 
79 
5'/, 
5 

61 
14 
4 

4'/" 
411, 

10'/1 

Anmerk n n g. Der Pfuudgulden wurde gleich einem Gulden 
Conv.-Münze angenommen und dann die Preise auf 
Oesterr. Währung umgerechnet. 
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Die preussische Torfpress-Maschine. *) 
Von A. Busch, Rittergutsbesitzer. 

Der ungeahnte Aufschwung der deutschen Gross-Industrie 
in Deutschland nach dem französischen Kriege hat die Preise 
des Brennmaterials selbst in solchen Gegenden, wo Holz bisher 
kaum abzusetzen war, zu einer Höhe gebracht, die dem so 
lange vernachlässigten Torfwesen eine grosse Beachtung zu­
wandte: anderseits drängt der überall mehr hervortretenda 
Mangel an Arbeitskräften die Landwirthschaft, das Maschinen­
wesen, wo es nur irgend geht, zur Ersparung der Arbeitskräfte 

anzuwenden. 
Es ist nun eine IJekannte Thatsache, dass jeder Torf, 

er mag von noch so guter Beschaffenheit sein, in gepresstem 
Zustande ein weit intensiveres und werthvolleres Brennmaterial 
abgibt, als in einfach gestochenem Zustande, und dadurch 
wurden alle Bestrebungen sofort auf den einen Punkt hin­
gelenkt, eine Presse zu construiren, welche selbst leicht be­
weglich, mit Anwendung geringer Bewegungskraft, ein mög­
lichst billiges, dabei aber vorzügliches Presserzeugniss liefert. 

Vor zwei Jahren, im Sommer 1871, wnrde ich seitens 
des Lauenburger Zweigvereins der Pommerschen ökonomischen 
Gesellschaft nach Ostpreussen delegirt, um eine dort verbrei­
tete, grosses Aufsehen erregende Maschine in ihren Leistun­
gen zu prüfen. Der sehr leichte Gang derselben, dit1 einfache 
Herstellungsweise, wobei hauptsächlich Kinder zu benutzen 
sind, namentlich aber der Umstand, dass jeder Torf, von dem 
allerlockersten Fasertorf bis zum schwersten Pechtorf, ja altes 
Krümmelwesen zwischen Holz und Stubben, sogar rückge­
bliebene Torfreste vom vorjährigen Stichtorfe sofort in schöne 
saubere Presstorfstöcke verwandelt wurden, bewog mich, unserm 
Vereine diese Maschine zum Ankaufe zu empfehlen, und konnte 
dieselbe bei mir am 1. August in Betrieb gesetzt werden. 

Während der kurzen Zeit des Betriebes fand diese Presse 
bei don zahlreichen Besuchen, die ihr abgestattet wurden, die 
grösste Anerkennung, und beschloss der Verein die Original­
maschine, welche uns trotz nicht sauberer Ausführung 1521/ 2 

Th!. gekostet hatte, den Herrn Maschinenfabrikanten Gbr. 
Stützke in Lauenburg i. Po. zum Nachbau zu übergeben, wo­
gegen diese Herren sich verpflichteten, dieselbe Maschine in 
sauberer dauerhafter Ausstattung unter Garantie für den Preis 
von 130 Thlr. frei auf den Lanenbnrger Bahnhof zu liefern. 

Im vorigen Jahre wurden gegen 100 Stück derselben 
abgesetzt, und in diesem Jahre sind bereits so viel Bestellungen 
eingelaufen, dass die Herren Gbr. Stützke sich bewogen fanden, 
trotz der enorm gestiegenen Rohmaterialien und Arbeitslöhne 
den Preis der Maschine nicht zu erhöhen. 

In Folge der Arbeiten der ersten Maschine in meinem 
Koore im ersten, sowie zweier Stützke'scher Maschinen im 
vorigen Jahre habe ich nun ansser dem zahlreichsten Besuche 
zum Theil aus weiter Feme, eine solche Anzahl Briefe mit 
Anfragen der verschiedensten Art erhalten, und laufen solche 
noch täglich ein, dass ich es für das einfachste halte, auf 
diesem Wege ein Geeammtbild der Maschine und ih.,.er Lei. 
stungen zu geben, um so mehr, als die Vorzöglichkeit derselben 
in keiner Weise die öffentliche Besprechung zu scheuen hat. 

*) Entnommen den .Neuesten Erfindungen". 

Die prenssische Torfpresse, wie sie nach mehrfachen 
Verbesserungen sich jetzt als am vortheilhaftesten herausge­
stellt hat, besteht aus einem etwa 6 Fuss hohen, 2 }'nss 
weiten, auf einem Schlitten angeketteten Holzbottich vou starken 
Dohlen, durch den in senkrechter Richtung eine starke eiserne 
Welle läuft, welche nach Art eines Thonschneiders mittelst eines 
Zugbaumes durch ein Pferd in Bewegung gesetzt werden kann, 
auf welcher unten eine sich mitdrehende eiserne Scheibe, 
darüber zwei vollständige Schraubenschnecken und darüber 4 
Viertelschraubensegmente, welche auf der Welle so arrangirt 
!lind, dass sie ebenfalls einen vollständigen Schneckengang 
bilden, befindlich ist. Mehrere in den Bottichwänden befestigte 
Messer und durchgehende Eisenstangen verhindern, dass die 
Torfmasse sich auf den Schnecken festsetze, und mit der Welle 
sich herumdrehe. Der Bottich hat an der hinteren oberen Seite 
einen Einschnitt zum Hineinwerfen der rohen Torfmasse und 
unten vorn ein eisernes Mundstück, welches durch einen ein­
fachen Hebel zu öffnen ist, und in dem sich eine hölzerne 
conische Form befindet, durch welche der Presstorf in 4 schönen 
glatten endlosen Strängen auf einen etwas geneigt stehenden 
Tisch heraustritt, auf dem er in beliebig lange Stücke ge­
schnitten werden kann. Die ganze Maschine enthält so durch­
aus unzerbrechliche Theile, dass der Besitzer einerseits nicht 
den Mangel einer Maschinenfabrik in der Nii.he zu fürchten 
hat, anderseits der Fabrikant auf die weiteste Entfernung hin 
vollständige Garantie übernehmen kann. 

Zum Betreiben der Maschine gehören ein Jl.eissiges Pferd, 
3 Männer unü 3--4 Mädchen oder Knaben, je nach Ent­
fernung und Grösse der Trockenplätze. Ist das Moor nass, so 
dass das Pferd mit den Füssen einsinkt, so ist für dasselbe 
eine Umlaufbahn von Brettern 2 1/"-3 Fuss breit, aus ein· 
zeinen Kreissegmemten bestehend, herzustellen. Nur wenn der 
Torf ganz im Wasser steht, oder sehr weich und nass ist, 
muss derselbe vorher ausgeworfen werden, und etwas abtrock­
nen, ebenso muss ganz trockene Torfmasse angefeuchtet werden; 
in der Regel wird jeder Torf, wie er im Moore liegt, nach 
blosser Entfernung der obersten Paltenschicht zu verwenden 
sein ; ist der Torf in den verschiedenen Lagen von sehr ver­
schiedener Beschaffenheit, so ist ein Dnrche inanderwerfen dieser 
Lage beim Auswerfen empfehlenswerth. Zwei Männer gehören 
dazu den Torf auszuwerfen, und auf Karren an die möglichst 
nahe stehende Maschine zu schaffen ; ein dritter besorgt das 
Einwerfen in dieselbe, wobei er darauf zu achten hat, dass die 
Maschine stets gefüllt ist und die 4 fertigen Torfstränge gleich 
schnell heraustreten , und von schöner glatter Beschaffen­
heit sind. 

Lässt sich der Torf auf dem angenässten Tisch nicht 
glatt vorwärts schieben, sondern zerdrücken sich die Stränge, 
so ist die Masse weich; treten die Stränge abkrümelnd heraus, 
so ist sie zu trocken; treten sie nicht gleich schnell heraus, 
oder ist ein Strang nicht voll, so ist etwas verstopft, das 
Mundstück wird schnell geöft'net und der fremde Gegenstand 
entfernt. 

Bei nur geringer Uebnng sind diese einzig zu beach­
tenden Uebelstände leicht ganz zu vermeiden. Ein Mädchen 
oder Knabe steht an der linken Seite des Abschneidetisches, 
(von der Maschine aus) und schneidet, während sie mit der 
linken Hand einen Torfstrang anfasst, mit einer hölzernen 
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4 Zoll breiten und hohen Spatel ein lOzölliges Stück Torf ab, 
welches sie sofort nach dem Abstich an da1 Ende des Tisches 
schiebt, wo es von einem der übrigen 2-3 .Mädchen oder 
Knaben auf die Karren geladen nnd fortgckarrt wird. Ist 
genügender Platz vorhanden, so lege man die einzelnen Stücke 
einfach nebeneinander auf die Erde; das ausserordentlich 
schnelle Trocknen dieses Presstorfes wird dadurch noch Yer­
mehrt, so dass der Torf bei günstiger Witternng schon nach 
drei Tagen aufgeringt, und nach 14 Tagen bis 3 Wochen in 
grosse Haufen gebracht werden kann. 

Ich wiederhole, dass jeder Torf durch die Pressung der 
Maschine bedeutend consistenter, specifisch schwerer wird und 
dadurch bedeutend an Heizkraft gewinnt. Torf auf haunö­
ver'sche Art gewonnen, hat lange nicht die Fostigkeit und 
Brennkraft, und braucht zum Trocknen drei- bis viermal so 
viel Zeit. Leichter Fasertorf, der als Stichtorf wegen seiner 
Leichtigkeit und seines grossen Volumens zu keiner Kesselfeuerung 
gebraucht werden kann, wird durch die Pressung hierzu befähigt. 

Ein Volnmen Presstorf wird wohl gleich zwei Yolumen 
Hannovertorf und drei Volumen Stichtorf an Heiz-Etrect gleich­
kommen, abgesehen davon, dass bei der Fabrikation kein Ab­
fall in den Mooren liegen bleibt und alle Krümeltheile mit 
verarbeitet werden können. 

Bei dem überaus leichten Gange der Maschine (Dyno­
meter-Proben zeigten eine Zugkraft von nur 80-85 Pfd. am 
l3 1/ 1füssigen Hebel, je nach den Formen bei richtiger Fenchtig­
keit des Torfes an), genügt ein 11.eissiges Pferd zu lOstündiger 
Arbeit vollständig, welches in der Mi~ute 2 Umgänge a 37 
Schritt, also 74 Schritte zu machen hat. Das Anstrengende 
für das Pferd liegt nicht im Ziehen, sondern im Rundgehen, 
und wird dies dem einen Pferde leichter, dem andern schwerer. 

Neben der gleichmässigeu Schnelligkeit des Pferdes liegt 
nun die Leistung der Maschine nach Stiickzahl einzig und 
allein in der Grösse der Formen, und der Länge der abge­
schnittenen Stllcke. Zu der ostpreussischen Originalmaschine 
erhielt ich eine mittlere Form (Nr. II), liess den Torf 9" lang 
abschneiden, und erzielte an Durchschnittsleistung der Maschine 
täglich 8500 Stück. Die Herren Gebrüder Stütz k e liefern zu 
ihren Maschinen drei verschiedene Formen. Ich arbeitete mit 
der grossen Form, liess den Torf 10" lang abschneiden, und 
wenn ich im vergangenen Jahre 7000 Stück als das was meine 
Arbeiter dnrchschnittlich täglich fertig stellen mnssten, angebe, 
so klingt das weniger. Ich habe aber eine weit bedeutender~ 
Masse Torf in diesen 7000 Stück verarbeitet, als im Jahre 
vorher in 8500, und nur denselben Lohn für Arbeit und drei­
maliges Umsetzen bezahlt. 

Die Form Nr. 1 ist 31/ 1" hoch, 31 / 1" breit, liefert in 
50 Minuten bei 118 Umgingen des Pferdes, 1000 Stück 10" 
langer Torfstücke bei einer Zugkraft von circa 80 Pfd. am 
l31

/ 1füssigen Hebel, und liefert in diesen 1000 Stück 122,500 
Kubikzoll = 707/ 1 Kubik.fuss nassen Torf. Absolut trocken 
wiegt ein solches Stück Torf 1 Pfd. 1 Loth. 

Die Form Nr. II ist 31/.'' hoch, 31/," breit, liefert in 
1 Stunde 5 Minuten bei 130 Umgängen des Pferdes, 1000 Stück 
10" langer Torfstücke bei einer Zugkraft von 85--88 Pfd. am 
131/ 11fassigen Hebel, und liefert in diesen 1000 Stück 140,625 
Kubikzoll = 81'/14 Kubikfuss nassen Torf. Absolut trocken 
wiegt ein Stück Torf 9 Pfd. 17 Loth. 

Die Form Nr. III ist 4" hoch und 5" breit, liefert in 
1 Stunde 15 Minuten, bei 144 Umgängen des Pferdes 1000 Stück 
10" langer Torfstücke bei einer Zugkraft von 92-95 Pfd. am 
13 1

/ 2füssigen Hebel, und liefert in diesen 1000 Stück 175,000 
Kubikzoll = 101 1/ 4 Kubikfuss nassen Torf. Absolut trocken 
wiegt ein solches Stück Torf 1 Pfd. 1 Loth. 

In diesen Zahlen wird jeder das finden, was er von der 
Torfpresse verlangt, manche meiner Nachbarn schneiden die 
Stücke 8" lang, manche 12"; einer arbeitet lieber mit der 
kleinen, ein anderer mit der grossen Form. 

Die angegebenen Zahlen sind das sorgfältig ermittelte 
Durchschnittsresultat vielfacher Proben. 

Ich arbeitete im vergangenen Jahre nur mit zwei Ma­
schinen und eigenen Leuten, und zahlte fiir eine Mille 10" 
lang mit Form III gearbeitet 6 Sgr. Für 3maliges Umsetzen 
il 6 Pfg. = 11

/ 1 Sgr. Für das fertige Tausend im grossen 
Haufen also 7 1/ 1 Sgr. Die Hauptersparniss aber liegt darin, 
dass ich für diese 71/ 1 Sgr. den dreifachen Heizwerth von 
gleicher Anzahl Stichtorf fabricire, abgesehen von den erspar­
ten Fuhren nnd Arbeitslöhnen. 

Als Beweis für das ausserordentlich schnelle Trocknen 
dieses Maschinentorfes führe ich noch an, dass der vom 1. bis 
20. Mai v. J. gefertigte Torf bereits vom 15. Juni bis 3. Juli 
v. J. in meiner Dampfbrennerei sich als vorzügliches Heiz­
material bewährte, 

Aus voller Ueberzeugung empfehle ich also diese preussi­
schen Torfpressen als das Beste, was wir heute zur Erzeugung 
eines festen Presstorfes bei billigster Herstellungsweise haben. 
Die Maschinen werden bis zur Ernte wieder in meinem Torf­
moor arbeiten, und wird es mir angenehm sein, jedem sich dafür 
Interessirenden hier die Vorzüge derselben vor Augen zu führen. 

Die Sicherheitslampe von William Yates. *) 
In England ist den vielen Patenten für Sicherheitslampen 

wieder ein neues hinzugetreten und dem William Y a t es, 24 Duke 
street, Westminster, London, für die von ihm angegebene Con­
struction einer solchen Lampe, welche im Vergleich mit der 
Da v y'schen Sicherheitslampe grosse Vortheile darbieten soll, 
ertheilt worden. Das „Mining Journal" bezeichnet diese Lampe 
im Allgemeinen als eine gut ausgeführte, welche dennoch bil 
liger als die gewöhnliche Davy'sche und für weniger als fdr 
Dreiviertel des Preises anderer selbstschliessenden oder mit 
einer Glaslinse versehenen Lampe verkauft werden könne, 
bemerkt aber doch am Schluss der betreffenden Mittheilung, 
dass die Herstellung der Lampe von Yates etwas theurer als 
diejenige anderer jetzt gebräuchlichen Lampen ähnlicher Art 
sei, die .Mehrkosten jedoch innerhalb eines Jahres durch Oel­
ersparung gedeckt würden. 

Yates hat folgende Veränderungen an der alten Sicher­
heitslampe angebracht. Er hat einen Theil des Gazecylinders 
in der Umgebung der Flamme entfernt und auf einer Seite 
durch eine starke Glaslinse und derselben gegenüber durch 
einen silbernen Refiector ersetzt. Dadurch will Yates ein besseres, 
für alle Grubenarbeiten ausreichendes und 20mal stirkeres 
Licht als da~jenige der Davy'schen Lampe erreicht und den 
Grund der steten Versuchung des Bergu:iannes, die Flamme 
freizust~llen, um ein besseres Licht zu erhalten oder auch die 
Tabakspfeife anzuzünden, beseitigt haben. 

Ferner glaubt Yates das bei schlagenden Wettern so 
gefährliche Durchströmen der Luftfiamme durch das Gazenetz, 

•) Ans dem „Berggeist" entnommen. 
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welches die Bergleute, um ein stärkeres Licht zu erhalten, so 
häufig zu bewirken suchen, dadurch verhindert zu haben, dass 
er die Flamme bei seiner Lampe so tief gestellt, dass sie weder 
durch den Luftzug noch durch eine schiefe Lage der Lampe 
zur Berührung des Gazenetzes gebracht werden könne, was ja 
auch bei den meisten übrigen mit einem Glas - oder Krystall­
Cylinder versehenen Lampen erreicht worden ist. Ein Haupt­
vorzug der Construction der Lampe von Yates besteht aber 
darin, dass an der den Oelhehälter mit dem Gazecylinder ver­
bindenden Schraube ein mit einer Feder versehener Riegel, 
sowie ein damit verbundenes Sperrrad unter der Decke des Oel­
behälters angebracht und mit der Dochthülse so verbunden 
wurde, dass die Feder bis zum volfendeten Aufschrauben des 
Cylinders auf den Oelbehälter niedergedrückt und erst zuletzt 1 

durch Eingreifen derselben der Abschluss der Verbindung 
beider bewirkt wird. Das Abschrauben des Cy!inders von dem 
Oelbehälter erfolgt vermittelst einer besonderen Schraube und 
der Docht wird dabei so in seine Hülse hineingezogen, d<1.ss 
die Flamme des Lichtes erlischt, eine Freistellung des letzteren 
also unthnnlich ist. 

Die Vorrichtung soll stark nnu einer Störung nicht 
leicht unterworfen, die Lampe aber für den Gebrauch in der 
Grube wohl geeignet sein. Als Haupt-Vorzüge der Lampe wer­
den sicherer Verschluss, sowie dio Unmöglichkeit einer Er­
hitzung des Gazecylinders durch ihr Licht zur Erzielung einer 
stärkeren Beleuchtung und des Abschranbens desselben von dem 
Oelbehälter ohne Auslöschen der Lichtßamme, bezeichnet. Die 
Erfahrung wird aber zunächst darüber entscheiUen müssen, in 
wie fern diese Sicherheitslampe hinsichtlich ihrer Leuchtkraft, 
Dauerhaftigkeit und Leichtigkeit in der Behandlung und dem 
Gebrauche entspricht, ihre Beschaffung zur Anstellung von 
Versuchen mit derselben dürfte aber immer zu empfehlen sein. 

Dr. Bt. 

Notizen. 

Hilttenberger Eisenwerks-Gesellschaft. An der am 
24. v. lt:. abgehaltenen odentlichen Generalversammlung bethei­
ligten sich 32 Actionäre, welche mit 1509 Stimmen ein Actien­
Capital von 7,571.400 ß. repräsentirtcn. 

Nachdem der Bericht des Verwaltnngsrathes über die 
Geschäftsführung, über die allgemeine Lage und über die 
Finanzverhältnisse der Gesellschaft und Jener der Direction 
über die Betriebsverhältnisse und die Ergebnisse des Geschäfts­
jahres 1873 zur Kenntniss genommen waren, machte die Direc­
tion über die Geschäftslage des laufenden Jahres Mittheilungen, 
welche Zengniss gaben von der wachsenden Prosperität des 
Unternehmens. Ueber Antrag der Revisions-Commission wurde 
sodann dem Verwaltungsrathe rücksichtlich der Rechnungs­
legung pro 1872 das Absolntorinm ertheilt. 

Der Antrag des Verwaltnngsrathes über die Verwendung 
des Geschäfts-Erträgnisses lautete: 

Von dem Geschäftsgewinne pr .. 
wurde der Theilbetrag pr. . 
bereits zur Einlösung des Coupons vom 

1,687.079 11. 52 kr. 
600.000 n 

1. Jän.1873 verwendet. Aus dem Reste pr. l,087 .079 " 52 " 
ist die statntenmii.ssige lO°lo Do-

tation des Reservefondes mit 108. 707 ß. 95 kr. 
zu leisten und den Mitgliedern 

der Direction der Gewinn-
antheil pr. . . 35.330 " 08 " 

zu verabfolgen. Nach Abzug dieser Beträge 
von zusammen . 

bleibt noch ein Reit pr. . 
zur Verfügung der Generalversammlung. 

Der Verwaltungsrath beantragt: 
]. demReservefo n de eine 

ans s er o r de n t i ich e D o-
t a ti o n pr. . . 200.000 ß. -kr. 
gegen dem zuzuführen, dass 
a) im Sinne des §. 4() 

144.038 " 03 " 
943.041 :fl. 49 kr. 

der Statuten die 5°fo Zinsen 
der im Jahre 1873 anf neue 
Anlagen und Werkseinrich­
tungen zur Verwendung kom­
menden und bis zur Betriebs­
Eröft'uung unfruchtbar blei­
benden Capitalien aus dem 
Rescrvefondc entnommen 
werden ; b) die Direction er­
mächtiget wird, die für 
Br u tl c r 1 ad z w c c k c erfor­
derlichen Summen Lis zum 
Betrage von 25.000 ß. ans 
dem Reservefontle zu leisten, 

2. im Sinne des §. 42 der Sta­
tuten eine ans s er o r den t-
1 ich e Abschreibung an 
tlen Gründungskosten 
mit . . 100.000 ß. - kr. 
vorzunehmen, 

3. als Tangente der auf das Jahr 
1872 entfallenden Amor t i­
s a ti o n der Priorität~-
Anleihe den Betrag von 23.100" - „ 
abzuschreiben. 

4. von dem nach Abrechnung dieser Be­
träge zusammen pr. 
erübrigenden Reste pr. 
den Betrag von . 
znr Auszahlung einer S np erd i vi den de 

von 10 11. p r. Ac t i e zu verwenden, 
endlich 

323.100 ß. - kr. 
619.941 ß. 49 kr. 
600.000 n - " 

5. den Ueberschnss pr. . . . . . . . 19.941 fl. 49 kr. 
als Gewinn-Saldo für das J ah::: 1873 vorzu-
tragen 

und wurde einstimmig angenommen. 
Die Actionäre geniessen mithin eine 

lO°lo VerzinsnngdesActiencapitals, während 
dem Reservefond (der nun 558.991 ß. 66 kr. 
Vermögen hat) im Ganzen . . . . 308.707 ß. 95 kr. 
zugeführt und auf Amortisationen . 321.619 " 37 „ 
also für beide Zwecke . . . . . . . 630.327 ß. 32 kr. 
- d. i. 5 1

/ 4 Percent vom Actien-Capitale - verwendet wurden. 
In die Revisions-Commission für das Geschäftsjahr 1873 

wurden Dr. v. Edelmann, Leopold v. Moro, Josef Mayr, 
Dr. v. Millesi und August von Scheidlin wieder gewählt. 

Amtliches. 
Das Justiz-Ministerium hat im Einvernehmen mit dem 

Ackerbau-Ministerium den k. k. Berg- Commissär Christian 
Mlady in Brüx und den Bergverwalter Friedrich Balling 
in Postelberg zu wirklichen Beisitzern, dann den Bergver­
walter Franz Tichy in Brüx zum Beisitzer - Stellvertreter 
bei dem Bergsenate des Br ü x er Kreisgerichtes ernannt. 

Das Justiz-Ministerium hat im Einvernehmen mit dem 
Ackerbau-Ministerium den Professor an der Bergakademie zu 
Leoben, Franz Roch e lt, zum bergbanknndigen Beisitzer bei 
dem Bergsenate des Kreisgerichtes in Leoben ernannt. 

Kundmachung. 
Von der k. k. Berghauptmannschaft zu Klagenfurt wird 

hiemit öffentlich bekannt gemacht, dass über Ansuchen des 
löblichen k. k. Landes- zugleich Berggerichtes in Laibach vom 
22. März 1873, Z. 1447 die Wahl zweier bergbankundigon 
Beisitzer für den Bergsenat des genannten k. k. Landes­
gerichtes ans der Mitte der im Amtsbereiche des k. k. Revier­
bergamtes Laibach und in Istrien wohnhaften, dazu befähigten 
Bergbankundigen am 23. Juni 1873, Vormittag um 9 Uhr, in 
der revierbergämtlichen Kanzlei zu Laibach, St. Petervorstadt, 
Bahnh0fgasse Nr. 111 vorgenommen werden wird. 
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Hiezn werden alle Besitzer der im genannten Revier· 
bergamtsbezirke und in Istrien gelegenen hieher unterstehenden 
verliehenen Bergwerke mit dem Bemerken vorgeladen, dass die 
bei diesem Wahlacte zu beobachtenden Vorschriften nach 
Weisung des hohen Ministerial-Erlasses vom 5. Juni 1850, 
Z. 865 M. L. B. wesentlich in folgendem hestehen: 

1. Für die nicht eigenberechtigten Bergwerksbesitzer 
haben ihre gesetzlichen Vertreter bei der Wahlversammlung 
zu erscheinen, den eigenberecbtigten Besitzern aber steht es 
frei, an derselben persönlich Theil zu nehmen, oder sich dabei 
durch gehörig Bevollmächtigte vertreten zu lassen, was bei 
einem gesellschaftlichen Besitze jedenfalls geschehen muss. 

2. Von jenen Bergwerken, welche eine eigene leitende 
und rechnungsführende Verwaltung haben, ist der durch 
ordentliches Anstellungsdecret legitimirte Vorstand derselben 
berechtigt, an der Wahlversammlung Theil zu nehmen, wenn 
der Werksbesitzer oder höhere Directionsvorsteher nicht an­
wesend sein sollte. 

Die doppelte Vertretung eines Werksbesitzers ist unzulässig. 
3. Das Wegbleiben von der ötrentlich ausgeschriebenen 

Wahlversammlung berechtigt den Ausbleibenden zu keiner wie 
immer gearteten Reclamation oder Anfechtung des Wahlactes. 

4. Wü.hlbar ist Jeder, der nach seiner persönlichen 
Befähigung der Bestimmung eines berggerichtlichen Stimm­
führers zu entsprechen vermag, der seit mindestens Einem 
Jahre ein Bergwerk im Wahlbezirke selbst besitzt, oder durch 
fünf Jahre ein solches als leitender Beamter verwaltet hat, 
mindestens dreissig Jahre alt, eigenberechtigt ist, und sieb 
keiner entehrenden Handlung schuldig gemacht hat. 

5. Die Wabl findet durch mündliche Abstimmung der 
anwesenden Wahlberechtigten ohne Rücksicht auf den Umfang 
ihres montanistischen Besitzes statt. 

Da die Beiziehung bergbanknndiger Beisitzer zu den 
Berathungen der Bergsenate, bei geschlossenen Processen oder 
anderen wichtigeren, eine gründliche fachmännische Benrthei­
lung erfordernden Gegenständen den Zweck hat, dem berg­
männischen Publikum die Beruhigung zu verschatren, dass die 
besonderen Interessen desselben bei Ausübung der Gerichts­
barkeit möglichst gewahrt seien, so wird einer zahlreichen 
Betheiligung der Wahlberechtigten entgegengesehen. 

Klagenfurt, am 17. Mai 1873. 

:Kundmachung. 
Vom k. k. Revierbergamte zu Komotau wird Herr 

Franz August Schmidt zu Sandau in Böhmen zuständig, 
derzeit unbekannten Aufenthaltes, als Mitbesitzer der Anne.­
Zeche bei Pressern aufgefordert, in Gemeinschaft mit dem 
anderen Besitzer dieses Montanwerkes, nämlich dem Josef 
Po kor n y, nach Vorschrift des §. 188 a. B. G. einen gemein­
schaftlichen, im Prager Berghauptmannschaftsbezirke wohn­
haften Bevollmächtigten unter Vorlage der bezüglichen Voll­
macht, und zwar binnen 3 Monaten von der ersten Einschal­
tung dieser Kundmachung in das Amtsblatt der Prager Zeitung, 
bieramts namhaft zv. machen, widrigens nach Vorschrift des 
§. 239 von der Bergbehörde ein Sachverständiger bestellt wird, 
welcher auf Gefahr und Kosten des säumigen Bergbau-Unter­
nehmers die Geschäfte jenes Bevollmächtigten zu besorgen bat. 

Komotau, am 28. Mai 1873. 
Der k. k. 0 b erbe r g c o mm iss ä r. 

.A.:n.kü:n.digu:u.g·e:u.. 

Für ein grösseres Walzwerk Norddeutschlands wird ein 
junger 

Hütten-Techniker 
und ein 

Walzmeister 
zum sofortigen Antritt gesucht. Gefällige Offerten sub K 154? 
befördert die Annoncen -Expedition von Rudolf Mo s s e in 
Berlin. (81-1) 

~1Ji 91J~n~tBlt !a !!amhu:rg~ 
Verpachtung des Betriebes. 

Der mit der hiesigen Gas-Compagnie bestehende Ver­
trag über Erleuchtung der Stadt Hamburg und deren Um· 
gobung mit Gas erreicht mit dem 31. März nächsten Jahres 
seine Endschaft, und es geht mit dem gedachten Zeitpunkt die 
Gas-Anstalt mit allem Zubehör in das Eigenthum des ham­
burgischen Staates über. 

Es ist nunmehr in Aussicht genommen, den Betrieb der 
Anstalt vom 1. April 18?4 ab auf eine Reihe von Jahren zu 
verpachten, und werden alle Diejenigen, welche geneigt sein 
möchten, diese Pachtung zu übernehmen, aufgefordert, ihre 
Otrerten bis zum 22. Juli d. J., Mittags 12 Uhr, versiegelt 
bei dem Secretariat der Finanz-Deputation einzureichen. 

Die Verpachtnngsbedingungen können täglich von 10 
bis 2 Uhr in dem Vorzimmer der Finanz-Deputation einge­
sehen, Abschriften derselben gegen Erstattung von 1 Mrk. 4 Schill. 
(15 Sgr.) Copialien von dem Secretariat der Finanz-Deputation 
bezogen werden. (89-2) 

Hamburg, den 17. Mai 1873. 

Die Finanz-Deputation. 

Ein bediensteter, im Bergfach theoretisch und llraktisch 
gebildeter Mann, der deutschen Sprache und mehrerer sla­
vischer Dialekte kundig, wünscht, um seine Lage zu verändern, 
bei einem Kohlen baue als Obersteiger, Schichtmeister, Mark­
scheider oder auch als Leiter einer Scbürfnng angestellt zu 
werden. Gefällige Oft'erten unter L. übernimmt die Expedition 
des Blattes. (8! -2) 

Gesuch. 
Ein 30 Jahre alter, verheirateter Mann (Christ), der 

7 Jahre als Rechnungsführer und 3 Jahre als Bncbhalter und 
Cassier in grossen Walzwerken thätig war und dem die besten 
Referenzen zur Seite stehen, sucht baldmöglichste Anstellung 
als Iluchhalter, Cassler, Rechnuugsfilhrer oder Material· 
verwalter. 

Wenn erwünscht, kailn auch Caution bis 2000 fl. ö. W. 
geleistet werden. Gefällige Zuschriften werden unter W. G. S. 
an die G. J. Man z'sche Buchhandlung in Wien (Kohlmarkt) 
erbeten. (92-5) 

Gesucht wird 
zur Einrichtung eines neu erbohrten Steinsalzlagers ein erfah­
rener und gut empfohlener Bergbeamter. Eine Betheilignng mit 
eigenem Capitale ist zulässig , aber nicht Bedingung. -
Das Niihere ertheilt auf fr. Anfrage v. Mo s z c z e i1 s k i auf 
Wapno pr. Srebrnagcira, Grossherzog. Posen. (91-3) 

Ein theoretisch und praktisch gebildeter 

Grubenbeamter, 
der längere Zeit grössere Gruben dirigirte, mit dem Stein· 

und Ilraunkohlenbergbau, sowie Anlage von Tlefbauschiich· 
ten vertraut, wünscht seine Stelle zu verändern. 

Anträge unter Chiffre P. A. 325 an Ha as e n s t ein 

und Vogler, Annoncen-Expedition in Prag, erbeten. 

(93-2) 
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.ßerguermofter für 63ropf1itßerg&ou. 
Ein mit Graphitlagerstätteu nnd deren Abliau vertrauter 

Bergverwalter, der auch <len Bau nnd Betrieb der Schlemmerei 
zn leiten hat nnd in der Markscheiderei vollkommen bewandert 
ist, wird sogleich aufgenommen fiir einen Graphitbergban in 
Steiermark. 

Gesuche, welche die bergmännische Bildung, bisherige 
Verwendung und Gehalts - Ansprüche enthalten, wolle man 
richten an die A<lministration der .Oesterr. Zeitschrift für ßcrg­
nnd Hüttenwesen" mit der Aufschrift: Bergverwalter für 
Graphitbergbau. (90-2) 

Kohlenseparationen, Kohlen-, Eisen­
stein-, Phosphorit und Sinterwäschen 

baut seit 1861 als Specialität die Baroper 

lasr~ini;nhau -)dien - @i;seHst~aß 
zu Baro1t in '"estplaale11. 

V~ ertretei.· für Oesterreich: 

Ingenieur M. WAHLBERG. (l-5) 
Sin~er!iiltra~se !.!7, "\Vien. 

~ ~ 
Dnzerreissbare Rollenzeicbenpapiere 

in gfotter und rouf1er ©uof ifüt. 
Diese Papiere liefern wir in Rollen ~~~--7_1 __ llU 142 Centimeter Höhe. 4:2-2 

per Rolle Thlr. 42/ 3 8 10'/ 2• 

Für wichtige Pliine oder Zeichnungen, welche lange und viel benutzt werden, ist dieses unser Fabrikat besonders prak­
tisch. Ferner empfehlen wir Tauen Rollenzeichenpapier, zäh, fest, doppelt geleimt, so dass es beim Radiren nicht 
rauh oder wollig wird, fiir llaschinen- nnd Werkstatt-Zeichnungen. 

Sklzzir-Zeichenpapier mit metrischer Eintheilung. - Proben stehen auf Wunsch gratis und franco zu Diensten. 

Carl Schleicher & Schiill. 
D ii ren, Rhein-Prensscn. 

/~~~~~~~~~~~~~~' 
Mehr als 50°[0 Ersparniss 

gibt 

i N o b eper ~:~ a ~9 ! !1s~ m i t' i 

1
.11 ~~11~-gegenüber Schwarzpulver und allen Sprengpulver· Surrogaten. ' 

.ißof.fer & <lsdlen&mf1er~ 
(83-1) Wien, Wallfischgasse 4. 

(~~~~~~~~~~~~~ 

Die Ausrüstung chemischer Fabriken u. Fabriken für künstliche Dünger 
liefert als Specialität seit 1860 

Mt ßtafdJintnbau-,l.ditn·«itf tllfd]aft Humboldt, Ulltm. $itutrs & Qfo. in 1ilallt bti meu~ a. \lt~. 
Illustrirte Preis-Coure.nts .e;re.tis. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen a r t ist i s c h e n Beigaben nnd dem monatlich 
einmal beigegebenen literarischen Anzeiger. Der Pränumerationspreis ist jährlich loco Wien 10 fl. ö. W. oder 6 Thlr. 20 Ngr. 
Mit franco Postversendung 10 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahres ab o n n e n t e n erhalten einen oft'iciellen Bericht über die Erfah­
rungen im bau- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen sammt Atlas als Gratis b e i 1 a g e. Inserat·~ 

finden gegen 10 kr. ö. W. oder 2 Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme. 
Zuschriften jeder Art können unr franco angenommen werden. 

Druck von G. Gistel & Comp. in Wien. l<'ür den Verlag verantwortlich Hermann :Manz. 
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Berg- und Hüttenwesen. 
Veranhvortliche Redacteure; 

Adolf Patera, und 
k. k. Bergrath nnd Vorstand des hüttenmännisch­

cbem.ischen Laboratoriums. 

Theodor Stöhr, 
Montan-lngenieur. 

Verlag der G. J. Mams'sohen Buchhandlung in Wien, Kohlmarkt 7. 

Verarbeitung der Silbererze in den Vereinigten Staaten von Amerika. (Fortsetznng.) - Ueber die Dämpfung der 
Eisenhohöfen. - Das mechanische Puddeln. - Literatur. - Notizen. - Amtliches. - Ankündigungen. 

Verarbeitung der Silber- Erze in den Vereinigten 
Staaten von Amerika. 

Guido K ü s t e 1. 

(Fortsetzung.) 

Mit Bezug auf die vorhin erwähnten Pochwerke sei noch 
bemerkt, dass 750pfiiudige Stampfer die gebräuchlichsten sind, 
sie erhalten 8 bis 9 Zoll Hub mit einer Geschwindigkeit von 
90 bis 96 Hiibe per ~Iinute. Ist das Sieb nicht zu fein, sondern 
etwa 2500 Löcher per Quadratzoll Drahtsitlh und das Erz 
quarzig von mittlerer Härte, so fördert jeder Stempel nach 
beiden Seiten ausg-etragen, 1,70 bts 1,75 Tonnen (il 2000 Pfd.) 
in 24 Stunden. Bei Nasspochen gibt ein Stempel 2 bis 2'/. 
Tonnen Mehl. Dampfpochwerke, wobei der Stempel wie bei 
den Dampfhämmern direct durch Dampf gehoben wird, sind 
nnr wenig in Gebrauch, so auch leichtere, deren Fall durrh 
Federn beschleunigt wird. Trocken- oder Nasspochen hängt bei 
ärmerem Erz von der darauffolgenden Verarbeitung ab. Soll 
das Erz ohne Rösten amalgamirt werden, so wird immer nass 
gepocht, alles reiche Erz hingegen so wie solches, das sich 
ohne vorhergehendes Rösten nicht amalgamiren lässt., pocht 
man trocken. 

Metallurgische Behandlung des Silber-Erzes. 

Es gibt in den Vereinigten Staaten nur zwei Methoden 
der Verarbeitung der Silber-Erze, denn das Verschmelzen, 
welches letzterer Zeit sich in gewissen Gegenden ziemlich aus­
gebreitet hat, ist doch nicht anf eigentliche Silber-Erze, sondern 
auf sehr bleihältige Geschicke anwendbar und das Beimengen 
von Silber-Erzen des Verschmelzens wegen ist sehr beschränkt. 

Die erwähnten zwei Methoden basiren beide auf der 
Amalgamation und unterscheiden sich gegenseitig dadurch, dass 
in dem einen Falle das Erz roh, ohne Vorbereitung, im andern 
aber erst nach vorhergegangener Rüstung amalgamirt wird, in 
beiden Fällen aber wird das Erz in eisernen Pfannen bear­
beitet. Trotz der allgemeinen Sehnsucht, und der vielen Mühe, 
die darauf gerichtet war, alle Silber-Erze ohne Röstung zu 

Gute zu machen, bleibt diese Methode doch beschränkt, und 
wenn in den letzen fünf bis sechs Jahren man sich diesem 
Verfahren wieder mehr zugewendet hat, so ist dies nur durch 
den Umstand erklärlich, dass die ausgedehnten Districte in 
White Pine, Meadow Valley etc. meistens zersetzte, umgeänderte 
und Chlorsilberhältige Silber-Erze aufzuweisen hatten, denn 
Sprödglaserz, Rothgültig, Atiargysit, überhaupt antimonreiche 
Silberverbindungen, wie Fahlerz haltende Erze, miissen geröstet 
werden, wenn mau nicht sehr reiche Abgäng11 haben will. Die 
Unmasse der aus dem Comstock-Gang geförderten Erze enthält 
zwar bedeutend viel Sprödglaserz, verhältnissmässig, allein es 
ist zu arm, um einer Röstung unterworfen werden zu können, 
auch führt es durchgehends Gold, welches bei einer Röstung 
durchaus nichts gewinnen könnte, wohl eher verlieren. Nur 
dieser Umstand und die massenhafte Verarbeitung gestatten, 
solches Erz mit Vortheil ohne Röstung zu amalgamiren, reiches 
Comstock-Erz wird dem Rösten unterworfen. 

Zur Illustration der massenhaften Erzförderung des Com­
stock-Ganges mag hier erwähnt werden, dass eine einzige 
Compagnie auf demselben, n Crown Point~ regelmässig 600 Tonnen 
Erz täglich zum Amalgamations-Werk liefert, und zwar wird 
dieses Erz 1500 Fuss tief gewonnen und mit trefflichen Förder­
einrichtungen gehoben und sogleich ohne viel Handarbeit znr 
Mühle geschafft. Ausnahmsweise aber sind wohl anch bis 
850 Tonnen täglich abgeliefert worden. Ich erlaube mir hier 
noch ein wenig abzuschweifen. Der Hauptschacht ist 1000 Fass 
tief, und erreicht den zehnten Lauf; von da ab, anf dem Lie· 
genden, einer Art Granit, führt ein tonlägiger Schacht unter 
einem Winkel von 35° bis zum 15. Lauf, über 850 Fnss 
weiter. Der 12. Lauf gibt noch immer ausgezeichnetes Erz. 
Der 13. ist jetzt 400 Fuss lang und an 100 Fuss breit und 
das Erz liefert in der Amalgamation 80 Dollars per Tonne, 
also bedeutend reicher als im Dnrchschnitt das Erz des ganzen 
Comstock. Der 14. Lauf wird eben jetzt geöffnet und der 15. ist mit 
dem Schacht erreicht. Anf diesem tonlägigen Schacht (incline 
shaft) werden eiserne Hunde von 3 Tonnen Inhalt zur Förderung 
verwendet. An dem Haupt-Schachte angelangt, ölfnen sie sich nnd 
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leeren ihr Erz in kleinere Hunde a 1300 Pfd. Inhalt, die 
sogleich auf die Plattform laufen nnd vermittelst Stahlseil zu 
Tage gefördert werden. Da Yorderhanu nur ein Hunu ä 3 Tonnen 
beschäftiget ist, so i8t seine Leistung interessant genug, selbe 
zu erwähnen: Da regelmässig 600 Tonnen gefördert werden, 
so mu11s der Hunu 200mal geladen Wjrden, und daher eine 
Hin- und Rückfahrt auf 850 Fuss 200 Mal in 24 Stunden 
machen, mithin erfordert eine Ein- und Ausladung und Förue­
rung auf 1700 Fuss nur 7 Minuten, ausnahmsweise aber auch 
nur 5 Minuten. 

Das Amalgamiren roher Erze in eisernen Pfannen ist 
die einfachste metallurgische Operation, die man sich <lenken 
kann und aus diesem Grunde bei den Amerikanern so sehr 
beliebt, die Einfachheit hört aber auf, sobald man sich be­
strebt, einen grösseren Ertrag zu erzielen, als die Pfannen bei 
Anwenu.ung von Wärme von selbst geben. Dies Bestreben hatte 
jedoch, obwohl in dieser Beziehung unendlich viele Versuche 
seit Jahren ausgeführt wuruen, bis nun einen nur sehr geringen 
Erfolg, wenn auch \·iele Anhänger der rohen Amalgamation, 
unter denen selbst Fachleute siuJ, das Gegentheil behaupten. 
Im Ganzen handelt es sich hauptsächlich darum, solche In­
gredienzien oder Chemikalien zuzusetzen, die die Zersetzung 
des Silbererzes hewirken uuu es in solchtJn Znstaud versetzen, 
dass tlS amalgaruirfähig wird; natiirlich muss dabei auch 
dessen Wirkung auf das Quecksilber heriicksicht werden. 

Dass gewisse Salze und Säuren das Silbererz zerlegen, 
unterliegt keinem Zweifel. Gibt man in eine eiserne Schale 
feingeriebenes Silherfahlerz, Rothgöltig oder eine audere 
Schwefelverbindung und etwas Salz und rührt selhes mit 
Wasser vermittelst eines Knpferstahes in der Wärme, so 
ist keine Reaction bemerkbar, wenn kein Chlorsilber zufällig 
dabei war, wird aher ein Stückchen Cyancalium, Kupfervitriol 
oder Knpferchlorür zugefügt, so erscheint der Stab in kürzester 
Zeit versilbert, viele andere Metallsalze thun dieselbe Wirkung, 
aus allen diesen ErschP.inungen lässt sich aber keiu praktisches 
Resultat erzielen, entweder erweist sich ein gutes Ingredienz 
wie das Cyancalinm zn theuer, weuu es in der erforuerlichen 
Menge im Grossen angewendet werden soll oder aber das Re­
sultat im Grossen entspricht nicht dem Versuch im Kleiuen. 
Das Cyancalium wird auch jetzt noch in vielen Amalgamations­
Werken gebraucht und in vielen beibehalten, nachdem ver­
gleichende Arbeiten mit und ohne diesem Salz in denselllen 
Werken gezeigt hahen, dass ein oder zwei Pfunde davon auf 
eine Tonne Erz keinen Einfluss zeigten, dann heisst es, dass 
das Cyancalinm das Quecksilber rein hält, was aber, nachdem 
es reducirend wirkt, nicht der Fall sein kann. 

Das einzige bis jetzt praktisch bewährte Mittel ist uer 
Zusatz des schwefelsauren Kupfers mit Salz, was gleichbedeutend· 
ist mit Chlorknpfer. Alle anderen Zusätze beruhen auf absicht­
licher oder Selbsttäuschung und letztere ist beinahe ebenso häufig 
als erstere. Dies ist z. B. der sehr verbreitete Fall mit dem 
Natrium-Amalgam, dessen stark zersetzende Kraft Niemand 
leug-nen wird, allein da bei dieser Zersetzung nur ein äqui­
valenter Austausch vor sich geht, 80 ist seine Anwendung bei 
Silbererzen unpraktisch, d. h. es zahlt sich nicht, und <lies um 
80 weniger, als Natrium nicht nur das Silbererz, sondern das 
Wasser und alle anderen zersetzbaren Stoffe angreift, des­
ungeachtet wird es nocli häufig, wenigstens zum Reinigen des 

Quecksilbers gebraucht. Unter Reinigung versteht man die 
Entfernung der unedlen l'l!eta!le, denn die sind es haupt­
sächlich, die während der Amalgamation als Verunreinigung 
vom Quecksilber aufgenommen werden. Wiru auf unreines 
Quecksilber Natrium • Amalgam gethan, so kommt es augen­
blicklich in pnlsirende Bewegung und erhält eine prachtvolle 
glänzende Oberfläche. Was das Auge sieht, das glaubt das 
Herz, und so kommt es, dass die meisten Amalgamirer diese 
Erscheinung für Reinigung halten 11nd von dieser Jh:en Idee 
nicht ablassen. Die Oberfläche wird allerdings gereinigt, so 
lange die Wirkung des Natriums dauert nud die ist kurz, das 
Oxyd, das die Oberfläche des Quecksiluers matt erscheinen 
lässt, wird aber nicht abgeschieden , soudern vollkommen 
reducirt und als Metall vom Quecksilber aufgenommen, daher 
die reine Oberfläche. 

Gibt mau sich uamit zufrieden, dass dor Zusatz von 
Salz und Kupfervitriol das einzige amalgamationsfördernde 
Mittel ist, S·) ist uessnngeachtet einige Erfahrung erforuerlich, 
um diese einfache Manipulation zweckentsprechend auszuführen. 

(Fortsetzung folgt.) 

Ueber die Dämpfung der Eisenhohöfen. ~') 
Man hat sich auf amerikauischen Eisenhütten vielfach 

mit der Möglichkeit der Einstellung des Rohofenbetriebes am 
Sonntage beschäftigt, um den Rohofenarbeitern, in Gemeinschaft 
mit den andern Werkleuten, die Wohlthat dieses Festtage~ zn 
Theil werden zn lassen. Nachfragen unter den Eisenhiitten­
arbeitern haben beweisen, dass sie sehr viel unu hohes Inter­
esse an diesem Gegenstand 1:1ehmen und die grösste Zahl der­
jenigen, an die man sich gewendet hat , glauben, dass ein 
wesentlicher und vortheilhafter Einfluss auf den Character der 
Arbeiter aus der Einstellung des Rohofenbetriebes am Sonn­
tage hervorgehen werde, w e n u diese eingeführt werden könne. 

Was nun aber das wenn betrifft: so ist <loch die 
Mehrzahl derselben von der Me:nuug durchdrungen, <lass die 
Einstellung jenes Betriebes auf 24, ja selbst auf 12 Stunuen 
der Regehnässigl;eit ues Rohofenbetriebes nachtheilig sein 
würde. Manche erwiederten, dass sie Yersuche gemacht hätten, 
um sich darüber zu vergewissern, ob die Sonntagsruhe ohne 
nachtheiligen Einfluss möglich sei. Wir wollen den nachfolgen­
den E:x:tract ans einem Briefe mittheilen, der von einem be­
kannten Sachverständigen in der Lehigh-Gegend geschrieben 
ist, um ein Beispiel von der herrschenden Ansicht der Mehr­
zahl de1jenigen Eisenhüttenbesitzer zu geben, in deren Namen 
dieser Brief geschrieben wurde. 

„Ich will ganz einfach mittheilen, dass vor mehreren 
Jahren hier Versuche gemacht worden sind, mit dem ernst­
lichen Wunsche, den vorliegenden Zweck zu erreichen, aber 
leider konnte kein günstiges Resultat erzielt werden. Wir 
fanden, dass die Hohöfen in mehreren Fällen sich von der 
periouischen Einstellung am Sonntage bis zum nächsten kaum 
erholen konnten. Wir verloren an Quantität und Qualität des 

*) Entnommen der „Berg- und Hüttenm. Zeitung~. 
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Proclucts in solcher Ausdehnung, dass wir von der Fortsetzung 
dieser Massregel Abstand nehmen mussten. Wir · versuchten 
hiernach das Einstellen von 8 Uhr Morgens bis zur Mitte 
des Nachmittags. Dies fiel zwar besser aus, aber doch nur 
nach Massgabe der geringeren Zeit cler Betriebsunterbrechung. 
Das schliessliche Resultat war doch immer schlecht arbeitencle 
Hohöfen, so dass auch schliesslich die ganze Angelegenheit 
aufgegeben wurde. Ich hoffe indess, dass der Tag kommen mag, 
wo das höchst wünschenswerthe Ziel erreicht werden wird, 
aber ich kenne keine ~Iethode des gegenwärtigen Betriebes, 
die dies zulässig erscheinen lassen möchte." 

Auf der andern Seite ist es doch auch wieder eine 
unleugbare Thatsache, dass es Oefen gibt, deren Betrieb über 
Sonntags unterbrochen wird. Bei manchem Holzkohlenofen ist 
dies der Fall, aher dies muss ausser Berücksichtigung gelassen 
werden, da die Holzkohlenöfen zu klein sind, um als :llassstab 
für die grösseren Oefen dienen zu können; aber einen gibt 
es doch wenigstens und das ist der Ashland-Ofen am Ohio­
Fluss in Kentucky. Dieser ist 62 Fuss hoch, 15 Fuss in der 
Rast weit und liefert etwa 40 Tons jeden Tag. Die Zeitschrift 
"lron Age" gibt hinsichtlich dieses Gegenstandes einen Brief 
von Mr. Douglas Putnam, dem Werkführer daselbst, in 
welchem gesagt wird : 

"Dieser Ofen wird in der Rege 1 Sonntags im Betriebe 
unterbrochen, nur als Ausnahme bleibt derselbe im Betriebe, 
und zwar seit seinem Anblasen, am letzten August vor 3 Jahren, 
mit alleiniger Ausnahme einiger Monate während des Sommers 
1870, wo der Herd sich schadhaft ausgeweitet zeigte. 

Ich bin der ~Ieinung, dass eine Betriebs-Unterbrechung 
von 12 Stunden oder während des Tages nicht allein keinen 
Nachtbeil bringt, sondern eher als ein Vortheil in der Rück­
sicht anzusehen ist, dass man Zeit gewinnt , die :llaschinerie 
gehörig zu untersuchen, untl dass man den Arbeitern Ruhe 
gönnt, sich für die Arbeit der nächsten Woche zu stärken. 
Wir hoffen wenigstens, dass keine Belastung oder sonstige 
Benachtheiligung daraus hervorgeht. 

Die <lnrchschnittliche Production des Ofens ist 40 Tons 
pro Tag. Die gewöhnliche Beschickung hält 50 bis 55 Percent 
Eisen. Wübrend der Zeit, wo über Sonntags nicht angehalten 
wurde, gestaltete der Betrieb des Ofens sieb nicht besser, ver­
brauchte nicht weniger Material , brachte aber auch .nicht 
besser aus, als wenn die Sonntags-Unterbrecb ung wie gewöhn­
lich eintrat." 

Die Entscheidung .der Frage, bezüglich Unterbrechung 
des Hol1ofenbetriebes am Sonntage, ist von hohem Inte.resse. 
Dass die Tagesruhe fiir die Arbeiter eine Woblthat sein würde, 
ist anerkannt und mag daher die Wirkung des Verlustes auf 
den Gewinn des Producenten ausser Rücksicht bleiben. Der 
wabre und genau zu untersuchende Punkt liegt darin, ob die 
Unterbrechung des Hobofenbetriebes auf einen Tag Irregulari­
täten herbeiführen wird, die sieb auf mehrere folgende Tage 
erstrecken. 

Der Eindruck, den diese Angelegenheit im Allgemeinen 
auf die Hohofeubesitzer macht, ist dahingebend , dass die 
Hemmung des Betriebes zu Unregelmässigkeiteu führt, wenn 
sie periodisch einen Tag dauert, weshalb die Eisenhütten­
besitzer, welche jene Versuche gemacht haben, gebeten wurden, 
deren Resultate mitzutheilen, und ganz besonders hervorzu-

beben, ob hinsichtlich der Quantität und Qualität des Pro­
ducts eine Veränderung eintritt. Die Nachrichten, welche 
hierauf erfolgten, beweisen, dass viele interessante Versuche 
in dieser Richtung angestellt worden sin<l, uu<l da~s die Yit­
theilung der Details sehr werthvoll sein dürfte. 

Einer der Herren, die mit dem .1sh1 an d- Hohofen in 
näherer Beziehung stehen, glaubt, dass der Hobofen so einge­
richtet werden kann, um hoffen zu dürfen, dass er ohne 
Sc h ade n über Sonntags kalt liege, aber er gibt zu erkennen, 
dass bei der jetzigen Einrichtung dies nicht ohne Nacbtheil 
der Fall sein werde; leider spricht er sich über den Wechsel 
der Einrichtung, die erforderlich sein möchte, um die Hem­
mung des Betriebes unschädlich zu machen, nicht aus. 

Wenn besondere Veranstaltung und besondere Ofen­
construction möglicherweise den Nacbtheil aufheben können, 
der aus temporärer Betriebshemmung erwächst, so werden die 
Hobofenbesitzer allgemein sehr dabei interessirt sein zu er­
fahren, auf welche Weise sich <las Resultat hinsichtlich der 
Sonntagsfrage unnachtheilig, also günstig für die Arbeiter, 
stellen 1 ässt. W. 

Das mechanische Puddeln. *) 
Von H. Tappe. 

Yor einem .Jahre stellten wir in diesem Blatte in 
kurzen Umrissen die Resultate zusammen, welche durch 
mechanisches Puddeln bis dahin erzielt worden waren. 
Nachdem wir dem rotirenden Ofen des Herrn Danks besondere 
Aufmerksamkeit gewidmet, sprachen wir unsere Ansicht dahin 
aus, dass, wenn derselbe auch nicht so enorme Vortheile dar­
biete, dass eine Umwälzung des Puddelwesens sofort zu er­
warten sei, es sehr wünschenswertb erscheine, wenn auf den 
Rheinisch-Westpbälischen Hütten Versuche mit dem rotirenden 
Ofen gemacht würden, um so mehr, da ein Risiko nach allen 
bis dahin vorliegenden Nachrichten nicht damit verbunden sei. 

Jetzt - nach Verlauf eines Jahres - mag es wohl 
angemessen erscheinen, eine flüchtige Rundschau zu halten, 
was in dieser Richtung geschehen ist. 

In England bat die Firma von Hopkins, Gilkes u. Co. 
in Middelsbrough, welcher, wie wir bereits im März v. J. mit­
theilteu, den ersten Danks'sehen Ofen in Betrieb setzte, ihre 
Versuche weiter fortgesetzt und stehen jetzt daselbst mehrere 
Oefen in regelmässigem Betriebe - wenigstens soviel es die 
dortigen Arbeiterverhältnisse erlauben. Dorthin wandern jetzt 
die vielen Hüttentechniker, welche diesem neuen Betriebszweige 
ihre Aufmerksamkeit zuwenden. Diejenigen, welche dort waren, 
sind gewiss mit der Ueberzeugung zurückgekehrt, dass diese 
Art Puddeln eine bedeutende Zukunft haben wird. 

In Rheinland und Wes tp b a l en sind bis jetzt unseres 
Wissens keine Versuche mit rotirenden Oefen gemacht worden. 
Es sei denn in Räumen hinter hohen Mauern, ueren Zugang 
dem Uneingeweihten verschlossen ist. Für ein Paar Werke 
sind jedoch Apparate bestellt, deren Inbetriebsetzung sich leider 
wohl bis in das nächste Jahr hinausschieben wird. 

Durch die Bestrebungen in unserem Nachbarlande 
Belgien haben wir gegen Ende vorigen Jahres ganz inter-

*) Aus der Beilage zur Essener Zeitung ~Glückauf.._-
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eesante Nachrichten über die Resultate mit den Danks'schen 
Oefen in England erhalten. 

Schon gegen Mitte vorigen Jahres, am 16. Mai, traten 
Hüttenbesitzer der Gegend von Charleroi und von Lüttich zu­
sammen aud sandten, ähnlich wie es die Engländer früher 
gethan hatten, eine Commission aus, am den Danks'schen Ofen 
näher zu prüfen. Die Commission hat einen langen Bericht 
erstattet, welcher die Arbeit mit dem rotirenden Ofen näher 
beleuchtet (s. "Moniteur des int. mat." vom December und 

Jänner). 
Iw Allgemeinen werden die früheren Mittheilaugen der 

englischen Commission bestätigt, ohne dass wesentlich noae 
Mittheilangen gebracht würden. Gerade diese Bestätigung er­
scheint jedoch sehr wichtig, da sie zu weiteren Versuchen 
gewiss anregen wird. 

Wir unterlassen es hier, die vielen einzelnen Zahlen 
des Berichtes über Kohlen- und Erzverbranch, über Löhne und 
sonstige Ausgaben mitzutheilen. Theils sind wir überzeugt, 
dass dieselben für den Leser dieses Blattes wenig praktischen 
Werth haben, theils und hauptsächlich hält uns davon eine 
gewisse Sehen zurück, genaue Zahlen wiederzugeben, welche 
bei den jetzigen grossen Schwankungen der Preise für Ma­
terialien etc. leicht zu den unrichtigsten Schlüssen führen 

könnten. 
Wir wollen jedoch erwähnen, dass nach dem erwähnten 

Berichte der Betrieb eines Danks'schen Ofens im Vergleich mit 
einem gewöhnlichen Ofen eine Ersparnis s von 55 Percent 
an Arbe i te r (Zahl) und 76 Percent an Löhnen ergeben hat; 
ferner wird 

1) eine Anlage von 40 gewöhnlichen Oefen etc. zu 
ca. 45.000 Thlr., 

2) eine solche mit 12 Danks-Oefen etc. zu ca. 61.000 Thlr. 
geschätzt. 

Revidiren wir den Bericht der englischen Commission 
vom vorigen Jahre, so finden wir, dass Herr Jones angab, in 
England würde kosten: 

1) eine Anlage von 50 gewöhnlichen Puddelöfen circa 
223.000 Thlr., 

2) eine solche von 12 Danks-Oefen etc. ca. 232.000 Thlr. 
Ferner wird in dem Berichte der belgischen Commission 

der Preis eines Squeezers zu 25.000 Fr. in Rechnung gebracht, 
wozu wir bemerken, dass Davy Brothers in Sheffield vor 
wenigen Wochen für einen Danks'schen Squeezer mit 12zölliger 
Zwillingsmaschine in H u 11 1900 Lst., also ca. 48.000 Fr., 
forderten. Wie viel mehr wird ein solcher loco Hütte und auf­
g e s t e 11 t kosten. 

Man ersieht wenigstens aus obigen, sehr von einander 
abweichenden Angaben, wie vorsichtig man Zahlen aufzu­
nehmen hat und dass man sich sehr hüten muss, ohne gründ­
liche Prüfung eine Nutzanwendung auf heimische Verhältnisse 
machen zu wollen. - Jeder erfahrene Hütten-Ingenieur wird 
die nöthige Rechnung leicht machen können, wenn einmal die 
Verbrauchseinheiten festgestellt sind; aber auch die auf die­
selben bezüglichen Angaben schwanken sehr je nach der Oert­
lichkeit und müssen in allen Fällen mit Umsicht gebraucht 
werden. 

Der Co:umissionsbericht brachte ferner, was bis dahin 
weniger allgemein bekannt war, die Mittheilung, dass der 

Danks'sche Ofen, ca. 9-10 Tonnen wiegend, angemessen durch 
eine besondere Dampfmaschine von ca. 20 Pferdekraft mit 
St.ephanson'scher Conlissenstenernng derart bewegt werde, dass 
er bis 10 Touren per lllinute machen könue. - Weiter werden 
die Schwierigkeiten erwähnt, welche beim Betriebe theils in 
Folge von Schlackenansätzen an den sich reibenden Flächen, 
theils in Folge der Ausdehnung der Maschinentheile durch die 
Hitze entstehen und es wird hervorgehoben, wie wichtig das 
Ofenfuttermaterial sei, dass die Unterlage (Initiae) von unbe· 
grenzter Dauer im Ofen sein müsse, und dass für das 
obere Futter, welches Eisen abgeben muss, sich wegen des 
Preises am besten möglichst reine Schweissschlacken eignen. 
Ferner erfahren wir hinsichtlich des Futtermaterials, dass sich 
der titanhaltige Ilmenit ganz gut zur Erzeugung stahlartigen 
Eisens bewährt habe und dass Herr Danks dringend anempfehle, 
nur Schweissschlacken von eisernen Herdsohlen nud höchstens 
mit 2 Percent Kieselgehalt zu verwenden. 

Endlich wird als Schlussresultat hingestellt: 
dass die Brennstoffersparniss auf der einen Seite überwiegend 
genüge, um den für die Maschine nöthigen Dampf zu erzeugen, 
dass eine vorhergehende Schmelzung des Roheisens durchaus 
nothwendig sei, da dieselbe im Dauks'schen Ofen nicht vor­
theilbaft geschehen könne, und 
dass wenigstens jetzt noch die Winslow'sche Luppenquetsche 
für die weitere Bearbeitung der Luppe nnentbehrlich erscheint. 

Bezugnehmend auf die specielle Berechnung der Er­
sparnisse dnrch Anwendung des Danks'schen Ofens, auf deren 
Mittheilung wir aus den angeführten Gründen verzichten, 
schliesst der Bericht mit der Bemerkung, 

dass die im Vergleich mit gewöhnlichen Puddelöfen nur 
wenig höheren Anlagekosten Danks'scher Oefen durch die 
Anwendung von Maschinenkraft, durch bedeutende Ersparniss 
an Zeit und Löhnen und durch verminderte Arbeiterzahl 
vollständig gedeckt und hinrP,ichend aufgewogen werden. 

Ansser dem Berichte der belgischen Commission, welcher 
gewiss von grossem Interesse ist, liegt uns noch ein Bericht 
des Herrn Les ter, an den ~Moniteur des int. mat.M ge­
richtet, vor (s. Moniteur vom 5. Jäu. d. J.) Herr Lester war 
früher Mitglied derjenigen Commission , welche von England 
nach Amerika zur Prüfung des Danks'schen Ofens gesandt wor­
den war. In dem erwähnten Bericht wird ein Vergleich 
zwischen der Arbeit eines Danks'schen Ofens und eines daneben­
stehenden gewöhnlichen Puddelofens mitgetheilt, - also 
zwischen Oefen, welche mit ähnlichen Kohlen und unter ähn­
lichen Arbeiterverhältnissen betrieben wurden. - Wir unter­
lassen auch hier, die vielen einzelnen Zahlen des Berichts mitzu­
theilen, und erwähnen nur als Hauptresultat, dass der Danks'sche 
Ofen für Erzeugung einer Tonne Puddelstäbe 254 Kilo Kohlen 
weniger erfordert hat, als ein gewöhnlicher Ofen. 

Nach einer genauen Aufstellung des Herrn Lester be­
trugen die Kosten fii.r Materialien (Gusseisen, Kohlen, Schrott, 
Futtermaterial) sowie für Löhne und Abnutzung zur Erzeugung 
von 1 Tonne Puddelstäbe im 

gewöhnlichen Puddelofen 222,27 Fr. = 59,27 Thlr. 
Da.nks'schen Ofen 171,44 " = 45,71 „ 

Diese Zahlen theilen wir ohne weitere Prüfung mit. 
Selbstredend haben solche nur Werth für die Localität, wo 
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die Arbeiten ausgeführt wurden. In deDt Bericht fehlt die An­
gabe des Ortes. 

In Folge des zuerst erwähnten B.irichts der belgischen 
Commission *) sind jetzt in Belgien Danks'sche Oefen in Betrieb, 
namtatlich in Sc 1 e ss in bei Lüttich. Von den Arbeiten daselbst 
sind Resultate bis jetzt nicht bekannt geworden; jedenfalls 
befindet man sich dort noch in dem Versuchsstadium. In 
Hayange, dem Etablissement von de Wenel, ist mau eben­
falls mit Versuchen beschäftigt. Es befindet sich ein Danks'­
scher Ofen dort. 

In Oesterreich, ~·o besonders der im Gebiete der 
Hüttentechnik so sehr anregende Professor Tunner als Ver­
fechter des mechanischen Puddelns thätig ist, wurde beabsich­
tigt, das Maschinenpuddeln mit rotironden Oefen einzuführen. 
Bis jetzt fehlen uns jedoch weitere Nachrichten. Ein Haupt­
hinderniss zur baldigen allgemeinen Einführung des Danks'schen 
Ofens in Oesterreich bildet der viel zu hoch erscheinende 
Anspruch des Herrn Danks für Patenttaxe. Herr Danks forderte 
fflr jeden einzelnen Oefen, welcher in Thätigkeit gesetzt wird, 
1200 Gulden. Eine solche Taxe fällt natürlich in Preussen weg. 

Weiter sind uns über die Auwendnng des Danks'schen 
rotirenden Puddelofens keine Mittheilungen zugekommen. 

Nach allen Nachrichten scheinen die Hauptschwierig­
keiten, welche der Ofen darhietet und welche wir bereits vor 
einem Jahre erwähnten, bis jetzt noch nicht genügend über­
wunden zu sein. 

Dieselben sind: 1) Herstellung des richtigen 
Futters, sowohl der möglichst feuerfesten unteren als der 
eisenabgebenden oberen Lage, 2) Th e i 1 u n g der e in e n 
grossen, schweren Luppe in mehrere kleinere Luppen, 
so dass Dtan vielleicht im Stande sein würde, die zweite Er­
hitzung der Luppe und die Arbeit durch die Quetsche (Squeezer) 
zn entbehren. 

Die Skizze eines Ofens, welcher so eingerichtet sein soll, 
dass eine Theilnng der in dem Ofen eingesetzten 
Eisenmasse in mehrere kleinere Luppen bewirkt 
werden kann, findet sich im .Engineer" vom 25. "· M. Es ist 
Baynton's rotirender Puddelofen, der im Ganzen dem 
Danks'schen ähnlich ist. Der Ofen hat einen Mantel von korru­
pirten eisernen Platten und inwendig drei grosse Rippen (senk­
recht auf der Rotationsachse), welche je ca. 1 Fuss Höhe haben, 
jedoch nur auf ungefähr zwei Drittel des Mantelumfanges an­
gebracht sind. Das Eisen wird in demjenigen Theil des Ofens 
(Mantels) eingeschmolzen , welcher frei von den erwähnten 
Rippen ist, und hierauf durch Drehung des Ofens in die Ab­
theilung gebracht, welche durch die erwähnten Rippen gebildet 
werden. Die Bildung kleiner Luppen hofft mau auf diese Weise 
leicht zu erzielen. 

Derjenige, welcher den Vorschlag machte (Baynton), ist 
bereits gestorben. Seine Idee wird gewiss von Andern mit Eifer 
verfolgt werden. 

Ausser dem Danks'schen Ofen zieht der bereits im vergan­
genen Jahre näher beschriebene Puddelofen von Spencer 
die Aufmerksamkeit der Hüttentechniker in hohem Grade auf sich. 
Bis jetzt hat derselbe jedoch keine weitere Verbreitung gefunden. 

*) Nachträglich möge bemerkt werden, dass man bei der 
Disposition Danks'scher Oefen jetzt die Entfernung von Achse 
zu Achse der Oefen 7-71

/ 1 Meter nimmt. 

Das mechanische Puddeln nach dem imvorigeu 
Jahrgange d. BI. von uns als leicht ausführbar bezeichneten 
französischen Verfahren (nach Simon und Lemut) wird 
sowohl in Frankreich und Lothringen als auch in England und 
Schottland in ausgedehnter Weise ausgeführt und ist unter deu 
Fabrikanten wegen cler Einfachheit sehr beliebt. 

Die in England von Broomboll patentirte Puddelvor­
richtung (s. "Engineer" vom 9. Maid. J.) ist eine Nachahmung 
des französischen Verfahrens, scheint aber keine besonderen 
Vortheile darzubieten. Die Kosten der Einrichtung fiir einen 
Puddelofen werden zu 4-500 Tblr. angegeben. 

Der rotirende Puddler von Dormay, ebenfalls 
im vorigen Jahre erwähnt, ist auf einzelnen Hütten in Frank­
reich dem Vernehmen nach mit grossem Erfolge eingeführt. 
In Eng 1 an d hat man im März d. J. anf den Round-Oaks­
Eisenwerken, eines der bestgeleiteten Werke des Earl von 
Dudley, das Dormay'sche Verfahren begonnen. Von den Resul­
taten wird es hauptsächlich abhängen, oh das Verfahren in 
England, namentlich in Südwales, Nachahmung finden wird. 
In Oestorreicb, wo dasselbe auf einzelnen Hütten ebenfalls 
versucht wurde, scheint man keinen Erfolg erzielt zu haben, 
Ein in West p h a 1 e n in unserer Nachbarschaft auf einem 
grösseren Werke mit clem Dormay'scheu Puddler gemachter 
Versuch soll bis jetzt noch nicht zu hinreichend befriedigenden 
Resultaten geführt haben. 

Stellen wir nns scbliesslich die Frage, weshalb wir 
naDtentlicb hier in Deutscl:ind nicht thätiger waren, das 
mechanische Puddeln einzuführen, so glauheu wir den Grund 
darin zu finden, dass theils manche unserer leitenden techni­
schen Kräfte mit Gründungsarbeiten vollauf in Anspruch ge­
nommen wu:-den und in Folge neuer Gründungen ein grosser 
allgemeiner Beamtenwechsel stattfand, dass theils ferner sämmt­
liche Werke in dem letzten Jahre so sehr mit Aufträgen über­
füllt waren, dass den Betriebsbeamten trotz des grossen stets 
steigenden Bedürfnisses keine Zeit öhrig blieb, sich mit der 
Eiuführnug neuer Apparate oder Verfahren zu beschäftigen. 

Wir wollen hiermit unsere Betrachtungen über die Ver­
breitung des mech11nischen Puddelus im vergangenen Jahre 
schliessen; es scheint uns jedoch an diesem Platze angemessen 
zu .sein, zweier Verfahren zu erwähnen, welche, denselben 
Zweck einer schnelleren, wohlfeileren Eisen- und Stahlerzeugung 
verfolgend , vielleicht von grosser Bedeutung für die Eisen­
industrie werden können. 

Das Verfahren der Eisen- und Stahlerzeugung 
des Herrn Siemens*) ist iu letzterer Zeit ganz besonders in den 
Vordergrund getreten. Der durch so manche nützliche Erfindung 
bekannte Dr. C. W. Siemens, ein Deutscher, welcher seine Er­
findungen besser in England zu verwerthen im Stande war, 
und daher dorthin von Deutschland auswanderte, hat sich schon 
seit mehreren Jahren bemüht, aus Erzen direct Eisen oder 
Stahl zu erzeugen, indem er die Erze unter Anwendung be­
deutender Hitze in einem Flammofen behandelt. Nachdem Herr 
Siemens zn Landore in Südwales mehrere Jahre Versuche 
gemacht, ist es ibm endlich gelungen, sein Verfahren daselbst 
mit Erfolg im grösseren Maasse praktisch auszuführen. 

*) Wir verweisen auf die in unserer Zeitschrift gemach­
ten Mittheilungen des Ministerialrathes von Tun n er in Nr. 7 
und 19 vom Jahre 1873. D. Red. 
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Ende llärz d, J. hielt Herr Siemens seinen ersten öll'ent­
licben Vortrag iiber sein neues Verfahren in der "Chemischen 
Gesellschaft" zu London. Er tbeilte mit, dass nach seiner 
.Methode anstatt 80 Centner wie bisher zur Erzeugung von 
1 Tonne Eisen n n r 28 Cent n e r Kohlen geringer Qualität. 
notbwendig seien. In einer dem Vortrag folgenden Diskussion 
der ersten englischen Chemiker wurde dem Dr. Siemens aile 
Anerkennung zn Tbeil. 

Einen zweiten Vortrag hielt Herr Siemens Ende April 
d. J. vor einer Versammlung des Eisen- und Stahl-Instituts in 
London. Er gab eine Beschreibung seines rotirenden, regenera­
t.iven Gasofens, welcher theils ans Schmiedeeisen, theils ans 
Gusseisen constrnirt - etwa 7 Fnss im Dnrchmesser und 
8 1/ 1 Fnss Länge bat irnd auf Frictionsrollen ruhend, ähnlich 
wie der Danks'scbe Ofen, durch eine Maschine je nach Bedürfniss 
langsam oder schnell um seine Achse gedreht werden kann. 
Das Innere des Ofens ist mit einem fenerfesten Futter, wozu 
Herr Siemens calcinirten Bauxit nimmt, versehen. 

Nachdem der Ofen vorgewärmt ist, wird eine Ladung 
von circa 11/ 1 Tonnen Erz nebst Zuschlag oder znscblagfübren­
den anderen Erzen eingesetzt. Wenn das Erz am schmelzen 
ist, wird Kohlenstoff' zugeführt. Durch die Reaction des Sauer­
stoffs der Erze auf die mit demselben gemischten Kohlen wird 
Kohlenoxyu erzeugt, welches unmittelbar über <las eingesetzte 
Eisen durch zugeführte Luft, welche dnrch einen Regenerator 
auf hohen Grad erhitzt wurde, verbrannt wird. Das Eisen wird 
redncirt und hierauf durch Rotation des Ofens ein Ballen 
Eisen gemacht. Es können 15 Ctr. Schmiedeeisen in weniger 
als 3 Stunden mit dem Aufwande von 25 Ctr. Kohlen pro 1 
Tonne Eisen prodncirt werden. In Hochöfen wird etwa die 
doppelte Quantität verbraucht. 

Dieses sind in Kurzem die Angaben, welche Herr Siemens 
vor wenigen Wochen in der erwähnten Versammlung machte. 

Manches wird in dem Verfahren vorläufig noch unklar 
bleiben, bis dass eine detaillirte VeröJfentlicbnn g erfolgt sein 
wird. In einer dem Vortrage folgenden Discnssion, an welcher 
englische Hüttentechniker von Bedeutung , wie Bessemer, 
Menelans, Riley, Snelns, theilnabmen, zeigte sich eine dem 
neuen Verfahren sehr günstige Stimmung. Als Antwort auf die 
Aeussernng eines Zweifels , ob die Kohlenverbrauchsangabe 
richtig sei, betonte Herr Siemens ausdrücklich, dass zu Landore 
die Oefen das erwähnte Resultat gegeben haben. 

Es ist zu erwarten, dass über diese neue Art Fabrika­
tion, deren Schwierigkeit jedem Hüttentechniker, namentlich 
solchen, welche sich in Versuchen in dieser Richtung beschäf­
tigten, einleuchten, bald weitere Nachrichten bekannt werden, 
zumal da Herr Siemens bestrebt ist, auch in Deutschland seine 
Erfindnng zu verwertben. 

Ein zweites Verfahren, welches der Erwähnung besonders 
wertb erscheint, ist das der Herren Roch u s s e n von Eng I an d 
und Da e 1 e n von Neuss, welches in England vor Kurzem 
patentirt wurde. 

Es besteht darin, dass geschmolzenes Roheisen in einem 
Converter, ähnlich dem Bessemer Converter, dessen unterer Theil 
mit einem Futter von Erz versehen ist, mit Wind behandelt 
wird. Das erzbaltende Futter soll ebenso auf das Roheisen 
wirken, wie das entsprechende Futter im Danks'scben Ofen, 
und eine ähnliche Umwandlung herheifübren. Es ist der Be-

scbreibung, welcher wir diese Notiz entnehmen (s .• Engineer" 
Nr. 22) hinzugefügt, dass auf dem Continente mehrere solcher 
Converter hergestellt werden . 

Obwohl das Patent nur auf StahlerzP,ugnng genommen 
zn sein scheint, so möchte doch wohl ein Verfahren ähnlicher 
Weise gefunden werclen, wodurch Bessemers urspriinglische 
Absicht, in seinen Convertern Eisen zu fahriciren, endlich in 
Erfüllung gehen wird. *) 

Es scheint überB.üssig zu sein , die ansserordentliche 
national-ökonomische Bedeutung irgend einer Erfindung her­
vorzuheben, wodurch nur ein kleiner Procentsatz Kohlen bei 
dPr Eisenerzeugung gespart wird. Wie wichtig eine solche nur 
für ein Land wie England sein muss, lässt sich leicht er­
messen, wenn man bedenkt, dass die Gesammtkohlenförderung 
dort jetzt circa 110 Mi 11 i o n e n Tonnen (5 Tonnen= 1 Waggon 
a 100 Ctr.) beträgt, von welchem Quantum circa ein Drittel 
zur Eisenerzeugung verwandt wird in circa 700 Hochöfen und 
7000 Puddelöfen, und dass in England circa 6 8/~ llillionen 
Tonnen Robeisen und 400.000 Tonnen Bessemerstahl jährlich 
producirt werden. 

Aus obigen Notizen ist wenigstens zu ersehen, dass, 
wenn die Resultate auch nicht sehr in die Augen fallen, doch 
von allen Seiten B.eissig daran gearbeitet wird, die Eisen- und 
Stahlerzeugung tbeils durch Anwendnng mechanischer Mittel, 
theils durch abgekürzte Verfahren zu erleichtern. Der überall 
fast unerträglich hervortretende llangel an Arbeitskräften 
drängt mit Gewalt dazn hin, andere ApparatP., an;lere Hilfs­
mittel als die jetzt gebräuchlichen anfznfinden. 

*) Um kein neues Verfahren der letzten Zeit unerwähnt 
zu Jassen, hericbten wir noch, dass Herr Crarupton es praktisch 
ausgeführt bat, die Kohle stanbförruig zn verbrennen und an­
geblich namentlich in einem rotirenden Puddelofen im Wool­
wicharsenal recht gnte Erfolge erzielt hat. 

Literatur. 
Illustrirtes Bo.ulexikon. Praktisches Hilfs- Ullll ~ach­

scblagebucb im Gebiete des Hoch- und Flachlandes, Land- uml 
Wasserbaues, llühlen- nn<l Bergbaues, sowie derjenigen Ge­
werbe, Künste und Wissenschaften, welche mit dem Bauwesen 
in Verbindung stehen. Unter llitwirkung von Dr. Fritzsche, 
Betriebs-Ingenieur in Dresden, königl. Baurath Dr. Heizerling, 
Prof. am Polytechnikum in Aachen, Dr. H. A . .Müller in Bremea, 
Premierlieutn. Pienitz in Dresden, Professor Dr. C. Reclam in 
Leipzig, Wasserbau-Inspector Schmidt in Dresden, Glasmaler 
Schulze in Leipzig, Ingenieur Ph. Schwartze in Leipzig, Dr. 
Siebdrat, kgl. Dampfkessel- und Fabriks-Inspector in Dresden, 
Wasserbau-Inspector von Wagner in Bautzen, Dr. H. Wolf, 
Oberlehrer a. d. höh. Gewerbeschule in Dobe!in u. s. w„ heraus­
gegeben vom königl. Baurath Dr. Oskar :Uothes. Dritte, gänz­
lich umgearbeitete und vermehrte AnB.age, Leipzig 1872, Veriag 
von Otto Spamer. 

Jetzt sind von diesem Lexikon abermals 4 Hefte er­
schienen, mithin bis dato im Ganzen sieben. 

Die Zweckmässigkeit und Vorzüglichkeit diese~ Nach­
schlagebuches, welche Eigenschaften wir schon bei Besprechung 
der ersten drei Liefernngen bervorgebo ben haben, werden 
wieder auf's glänzendste bestätigt. 

Ausstattung, Druck und die sorgfältig ansgefübrten Zeich-
nungen verdienen abermals erwähnt zu werden. St. 



195 

Denkbuch des österreichischen Berg• und Hiltten· 
wesens. Aus Anlass der Wiener Welt-Ansstellnng heraus­
gegeben vom k. k. Ackerban-Ministerinm, unter der Redaction 
des .Ministerialrathes Anton Schauenstein. Verlag des k. k. 
Ackerba.n-Ministerinms, Wien 1873. 

Vorläufig sei nur der Zweck dieser Zeilen, das montani­
stische Lesepnbliknm auf das Erscheinen dieser höchst inter­
essanten, mit den tiefgehendsten Fachkenntnissen ausgestatteten 
Arbeit aufmerksam zn machen. In einem besonderen, demnächst 
erscheinenden Artikel, werden wir eingehend über dieses Denk­
Lnch, welches wirklich eine Fülle von Schätzen in sich birgt, 
sprechen. St. 

Notizen. 
Zur Theorie der Explosionen detonirender Körper. 

Von P. Champion nnd H. Pellet. Die Verfasser haben 
dnrch Versuche gezeigt, dass gewisse explosive Substanzen, 
wie z. B. Jodstickstoff, dadurch zur Explosion gebracht werden 
können, das man ihre Unterlage oder die sie umgebewle Luft 
in hinreichend rasche Schwingung versetzt. Die Versuche 
wurden in verschiedener Weise ausgeführt. llan verband 
zwei lange Glasröhren, welche znsammen 2,4 Meter lang nnd 
13 Millimeter im Durchmesser waren, durch einen Streifen 
Papier und brachte in dieselben an jedes Ende ein Stückchen 
Papier mit je 0,03 Gram. Jodstickstoff. Sobald man das 
eine Präparat durch Berührung mit einem warmen Drahte 
znr Explosion brachte, detonirte auch das andere. Dass die 
Explosion des zweiten nicllt durch Pressung der Luft erzeugt 
worden sein konnte, ergab sich daraus, dass ein kleines 
leichtes Pendel, welches man in der Röhre aufstellte, durch 
die Explosion nicht stärker bewegt wnr•le, als etwa durch 
Hineinblasen von Luft mit dem Mnnde. Es wurden ferner 
kleine l\Iengeu Jodstickstoff auf den tiefen Seiten eines 
Contrahass•,s, einer Bratsche und einer Yioline befestigt und 
die Saiten dnrch Streichen zum Tö1rnn gebracht. Die tiefen 
Töne des Contrahasscs bewirkten keine Explosion, wohl aber 
Töne, deren Schwingungszahl über 60 liegt; andererseits 
hewirktcn auch die sehr hohen 'Töne, welche man durch An­
streichen der Saitenstücke zwischen dem Stege nnd dem 
Saitenhalter der Violine erhält, die Explosion. Schwingende 
Platten ergaben ein ähnliches Resaltat. Mau hatte zwei 
chinesisclle Tamtams, von denen das eine heim Anschlagen 
sehr tiefe, das andere hohe Klänge gab. Jodstickstoff auf 
denjenigen Stellen, welche die tiefen Töne erzeugten, explodirte 
nicht, wohl aber auf den rascher schwingenden Theilen, 
welche die hohen Töne erzeugten. 

Endlich stellte man zwei parabolische Hohlspiegel von 
50 Centimeter Durchmesser in einer Entfernung von 2,5 
Meter einander gegenüber, brachte in den Brennpunkt des 
einen ein Stückchen Papier mit einigen Centigramen Jod­
stickstoff und zwischen beide Spiegel ein gleiches Stück 
Papier, dann entzündete man im Brennpunkte des anderen 
Spiegels einen Tropfen Nitroglycerin, worauf der Jodstickstoff 
in dem anderen Brennpu_nkt explodirte, nicht aber der 
zwischen beiden Spiegeln befindliche. l\lan kanu die Ex­
plosion durch eine änsserst geringe Menge Xitroglycerill 
bewirken, wenn man den Jodstickstoff, welcher im Brennpunkte 
des anderen Spiegels ist, auf eine elastische Membra bringt, 
die man über einen Ausschnitt in einem Stücke Carton-
11apier ausgespannt hat. Au Stelle des Nitroglycerins kann 
man auch andere explosive Substanzen anwenden. Man könnte 
hier vielleicht annehmen, dass die Explosion des J odstickstoffes 
durch die von dem einen Spiegel reßectirten nnd von dem 
Brennpunkte des anderen Spiegds concentrirteu Wärmestrahlen 
erzeugt sei. Nach Berthelot entwickelt ein Kilogramm Nitro· 
glycerin in einem geschlossenen Raume 19,700.000 Calorien. 
Da nun zur Entzündung des Jodstickstoffes 0,03 Grm. Nitro­
glycerin ausreichen, so entspricht diese Menge 591 Calorien. 
0,9 Grm. Schiesspnlver würden dieselbe Wärmemenge ent­
wickeln. Die Verf. versuchten dem entsprechend die Explosion 
dnrch Entzündung von 1 Grm. Pulver in dem Brennpunkte des 

ersten Spiegels hervorzubringen, doch ohne Erfolg; es waren 
8-10 Grm. Palver dazu nöthig. Uebrigens wurde der Yersnch 
noch folgendermassen abgi:ändert. Beide Spit•g-c! wurden mit 
Russ überzogen; in den Brennpunkt des einen hrachte man 
wiederum den J odstickstofl' nnd in dem Brennpunkt des 
andern entzünuete mau 10 Grm. Schiesspulver. Die Explosion 
des J odstickstoffes fand nicht statt, jedenfalls weil die ge­
schwärzten Spiegel die grösste Menge der von dem Pulver ent­
wickelten Wärmestrahlen absorbirten. (Dei nicht geschwärzten 
Spiegeln tritt durch eine Quantität Pulver immer Explosion 
ein.) Wendet man aber an Stelle des Schiesspnlvers 0,03 Grm. 
Nitroglycerin an, so tritt die Explosion sicher ein. (lndnstrie­
blätter.) 

Amtliches. 
Das k. k. Justizministerium hat im Einvernehmen mit 

dem k. k. Ackcrbaunlinisterinm de11. k. k. Bergcommissär 
Wenzel Püchler in St. Pölten und den Bergbaubesitzer 
Carl B ok o w s k y in Li 1ienfe1 d zn berggerichtlichen Bei­
sitzers-Stellvertretern des Kreis- als Berggerichtes in St. Pölten 
ernannt. 

zu Sieh- und Separationsvorriclltangen für :lliueralicn, Kohlen, 
Chemikalien, Asche, Sand etc., sowie Se11urationstrommeln, 
Grubenwaggons, Ilcchcrwcrks·ElHatoren etc. liefern 

(75-3) F. Breuer &. Comp. 
iu Plr11a. 1 :Sach>en . 

.rJ ~ '."'1 1\ '\T,I :':.l d-. c'> 'J ,.1_ 3,~. Lr'f ga_ ig;m ·~~ ':l'l 'iOP .• ~" 
~~~"".f~~~~@~~ - --1~~~~~~„ 

Ve1·pacbtung des Betriebes. 
Der mit der hiesigen Gas-Compagnie bestehende Ver­

trag über Erleuchtung der Stadt Hambor1r und deren (;w. 
gebung mit Gas erreicht mit dem 31. lllärz nächsten Jahres 
seine Endschaft, null es geht mit dem gedachten Zei tpnukt die 
Gas-Anstalt mit allem Zubehör iu das Eigenthum des ham­
burgischen Staates über. 

Es ist nunmehr in Aussicht genommen, den Betrieb der 
Anstalt '\"Om 1. April 1844 ab auf eine Reihe von Jahren zn 
verpachten, und werden alle Diejenigen, welche geneigt sein 
möchten, diese Pachtung zu übernehmen, aufgefordert, ihre 
Offerten bis zum 22. Juli d. J., Mittags 12 Uhr, versiegelt 
bei dem Secretariat der Finanz-Deputation einzureichen. 

Die Verpachtungshedingnngen können täglich \"Oll 10 
bis 2 l:hr in dem Vorzimmer der Finanz-Depatation einge­
sehen, Abschriften derselben gegen Erstattung von l llrk. 4 Schill. 
(15 Sgr.) Copialien von dem s~cretariat der Finanz-Deputation 
bezogen werden. (S'J-1) 

Hamburg, den 17. l\Iai 1873. 

Die Finanz-Deputation. 

Kohlenseparationen, Kohlen-, Eisen­
stein-, Phosphorit und Sinterwäschen 

baut seit 1861 als Specialität die Baroper 

{ffilast~in~nhau -Jldil!n - <!1esnHsdptß 
zu Barop in '''eatpllaleu. 

Vertreter für Oesterreich: 

In~:n:cur M. WAHEERG. (1--!J 
ISingerstre.sse 27, ~ien. 
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Mergverroaf ter für (ßrap&it&erg&an. 
Ein mit Grapbitlagerstätten und deren Abbau vertrauter 

Bergverwalter, der auch den Bau und Betrieb der Schlemmerei 
zu leiten bat und in der Markscheiderei vollkommen bewandert 
ist, wird sogleich aufgenommen für eineu Graphitbergbau in 
Steiermark. 

Gesuche, welche die bergmännische Bildung, bisherige 
Verwendung und Gehalts· Ansprüche enthalten, wolle man 
richten an die Administration der "Oesterr. Zeitschrift für Berg­
und Hüttenwesen" mit der Aufschrift: Bergverwalter fllr 
Grapbitbergbau. (90-1) 

Zinkblende, zlnkischer Hochofenbruch, Gichten· 
stanb, Zinkasche und Galmei werden in grösseren Posten zu 
hohen Preisen zu kaufen gesucht und bittet um Anstellungen: 

(88-2) Verwaltung der Joseflnenhütte. 
Poststation: 0 r z es c h e in 0 b er s c h l es i e n. 

Ein theoretisch und praktisch gebildeter 

Grubenbeamter, 
der längere Zeit grössere Gruben dirigirte, mit dem Stein· 

und ßraunkohlenbergbau, sowie Anlage von Tlefbauschäch • 

ten vertraut, wünscht seine Stelle zu verändern. 

Anträge nnter Chiffre P. A. 325 an Haascn:dein 

und Vogler, Annoncen- Expedition in Prag, eriiet.~11. 

(93-1) 

Gesuch. 
Ein 31) Jahre alter, verheirateter Mann (Christ), der 

7 Jahre als Rechnungsführer und 3 .Jahre als Buchhalter und 
Cassier in grossen Walzwerken thätig war und dem die besten 
Referenzen zur Seite stehen, sncht baldmöglichste Anstellung 
als Buchhalter, Cassier, Rechnungsfilhrer oder Material• 
verwalter. 

Wenn erwiinscht, kaun auch Caution bis 2000 fl. ö. W. 
geleistet werden. Gefällige Zuschriften werden unter W. G. S. 
an die G. J. l! an z'sche Buchhandlung in Wien (Kohlmarkt) 
erbetc11. (92-4) 

Gesucht wird 
zur Einrichtung eines nen erbohrten Steinsa.lzlagers ein erfah­
rener und gut empfohlener Bergbeamter. Eine Betheiligung mit 
eigenem Capitale ist zulässig , aber nicht Bedingung. -
Das Nähere ertheilt auf fr. Anfrage v. 1\I o s z c z eil s k i auf 
Wapuo pr. Srebrnagora, Grossherzog. Posen. (91-2) 

Ein theoretisch gebildeter und praktisch erfahrener 

Bergbea.ID."ter, 
besonders im lngenieurfatche tüchtig, sucht seine Stellung zu 
verändern. Gefällige Anträge bitte unter G. P. 2707 an die 
Expedition dieser Zeitschrift. (94-2) 

Ein bediensteter, im Bergfach theoretisch und praktisch 
gebildeter Mann, der deutschen Sprache und mehrerer sla­
vischer Dialekte kundig, wünscht, um seine Lage zu verändern, 
bei einem Kohlen baue als Obersteiger, Schichtmeister, Mark­
scheider oder auch als Leiter einer Scbürfung angestellt zu 
werden. Gefällige Offerten unter L. übernimmt die Expedition 
des Blattes. (84 -1) 

w•· KMJ~WJS'ff UM! W'~~Mr. 
l. l. a. pr • .ttar'1in1n- und le11erford'111eriitl'tc-lm&ril, 

Leopoldstadt, Miesbachgasse Nr. 15, 
gegenüber dem Augarle11 i111 eigent:n Hauae. 

Speclal-Etabllsaement für Spritzen, als: Wagenspritzen, 
Abprotzeprizen, Karrenepritzen, Trag- und Hand~yritzeu, 
Gartenapritzeu, Hydrophore, Wasserwagen. - Geratbe uncl 
.lauiiatnngen filr Feoerwebren,-als: HelmeJ. Leibgurten, Beile, 
Carabiner, Rettungsleinen, Laternen, ::;ignal·lnstrumente, 
Schiebleitern, Steigerleitern, Rettungsschlli.uche, Rauchbau· 
beu, M&11nschafts- und Rüstwagen, Gcräthekarren etc. etc. -
Pumpen, als: Centrifugal-Pumpen für Brückenbauten, Hafen· 
bauten, Be- u. Entwässerun~en, Wasserbauten, Bocks etc. etc. 
- Baa-Pumpen für Baumeister und Bau - Unternehmungen, 
Pumpen mit Maschinen· und Handbetrieb, für Hausbedarf, 
Gartenzwecke, Fabriken, Brauereien, Bre11uereie11.t Gasanstal­
ten, Bergwerke etc. - Apparate ond llaschlnen für t1espritzung 
von Gartenanlagen Parks und Strassen. - WU11erleltungea 
11od deren Be.tandthelle, Fontainen od. Springbrunnen, Röhren, 
Hahnen, Ventile, Flauschen, Eisen· und Messing-Fittings etc. 
- Fruere!mer ood Schlioche aus Hanf, Leder, Gummi. 
( :)5-29\ ~tultli-et 1823. 

VERKAUF UNTER GARANTIE. 
Ausgezeichnet durch das golcl.ine Vercllenatll:reu mit clerll:roae. 

21 goldeue & silberne .loastelluagt1-Keclalllen. 

&li1ascllinen 0ur iußri~ation feuerfester $teine. ~ement, l)oqcffan1 $teingut, ©fas etc. 
liefert als Specialität seit 18Gu 

bit .fllafdJinrnltttn-2Cctirn-C5tf tllf dJaft Humboldt, uorm. $itutrs & Qfo. in 1äallt bti i!ltn~ a. ttl]. 
Illustrirte Preis-Cou~ants gratis. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen a r t ist i s c h e n Beigaben und dem monatlich 
einmal beigegebenen literarischen Anzeiger. Der Pränumeratlonspreis ist jährlich loco Wien 10 fl.. ö. W. oder G Thlr. 20 Ngr. 
Mit franco Postversendung 10 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahres a. b o n n e n t e n erhalten einen olficiellen Bericht über uie Erfah· 
rungen im bau· und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen sammt Atlas als Gratis bei 1 age. Inserate 

finden gegen 10 kr. ö. W. oder 2 Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme. 
Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen werden. 

Druck von G. Gistel & Cornp. in Wien. Für den Verhig verantwortlich Her mau n l! an z. 
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Abonnement 
auf die 

"Oesterreichische Zeitschrift ftir Berg- und Hüttenwesen" 

für II. Semester 1873 . 
. Mit 1. Jt1li beginnt das II. Semester. Wir erlauben uns zur Pränumeration auf das~ellle hiermit höflich einzuladen 

und um gefällige rechtzeitige Einsendung des Prännmerations-Betrages von 5 ß. 40 kr. ö. W. mittelst Postanweisung zn 

ersuchen, um in der Znsen<lung des Blattes keine Unterbrechung eintreten lassen zu müssen. 

Einiges über natürliche und künstliche M~tall- (Rohr-) 
Construction 

von J. Schwarz, k. k. Yarine-Artillerie-lugenienr. 

In Nr. 12 und 13 dieser Zeitschrift erschien unter dem 
Titel "Ueber Geschützgnss" ein sehr beachtenswerther Aufsatz 
aus der Feder des Herrn J. v. Ruttner, Eisenwerksdirector im 
Gusswerk Maria-Zell, in welchem die hervorragendsten Bestre­
bungen, möglichst widerstandsfähige Geschützrohre .i:u erzengen, 
mehr oder weniger eiugehen<l besprochen wurden. Nach einigen 
Richtungen schieu mir jedoch der erwähnte Anfsatz nicht 
geuiig•md ausgedehnt und dies bewog mich, im Nachstehenden 
zu \'ersnchen, lfanches dort nicht berührte und doch wichtige 
zum Ausdrucke zu bringen. 

Um einen Einblick über den Vortheil des Hohlgusses 
gegenüber dem vollen oder mauiven Gusse zu gewinnen, dient 
folgende Bet.rachtung. 

Die Expedition. 

Bezeichnet (Fig. 1) 
ABC ein Stück des 
kreisförmigen Qner­
schnittes eines massi­
ven cylindrisch.Gnss­
stückes, das der natür­
lichen Abkühlung -
also von aussen nach 
innen - überlassen 
wird, so muss zuerst 
die äusserste Schichte 

1-+..::::::_ __ .._ ______ ~~- ABba, dann die nächst 

folgende u. s. f. er­
starren. Obwohl nun 
beim Erstarrungspro­
cesee ein Schwinden 
des Gussstückes ein­
tritt, so sind demnach 
nach der vollkomme­
nen Erstarrung der 
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äossersten Schichte die Aossendimensionen, die Grösse der 
Oberfiäche des gesammten Gossblockes bestimmt ; ein weiteres 
Zosammenziehen des Ganzen ist nor mehr in sehr geringem 
Masse möglich. Da aber alle Körper bei hoher Temperatur 
einen grösseren Raum einzunehmen streben als bei niedriger, 
so haben die inneren Schichten nach Erstarrung der äussern 
einen grösseren Raum inne, als sie bei normaler Lagerung der 
Molecüle bei einer mittleren Temperatur der Luft einnehmen 
wiirden. Die an ABba anschlies1ende Schichte kann sich daher 
bei der Erstarrung, weil die Cohiision eine Trennung von 
ABba nicht gestattet, schon nicht mehr naturgemäss zusammen­
ziehen, sondern es tritt eine gewisse Spannung zwischen den 
einzelnen Molekülen derselben ein, wodurch die Festigkeit 
dieser Schichte um das Mass dieser Spannung vermindert wird. 
Je weiter nun die Er.~tarrung gegen innen fortschreitet, desto 
weniger können die Molecüle ihre natürliche Lagerung ein­
nehmen, desto grösser wird die Spannung, die Molecüle sind 
mehr und mehr von einander entfernt, die Cohäsion oder -­
was hier dasselbe ist - die Festigkeit der Materie nimmt von 
aussen gegen innen ronstant ab .. Wählt man irgend einen 
Punkt 0 der A osscnbegrenzung als Ursprung eines rechtwin­
keligen Coordinatensystems (OC, OY), nnd bezeichnet die natur­
gemässe, normale Festigkeit der iiussersten Schichte mit OM, 
so wird nach dem Obigen die Festigkeit der Materie nach 
innen constant abnehmen, so dass dio Ordinaten der Curve 
MNP als }fass der Fustigkeit in den einzelnen Rohr_ 
schichten angesehen werden können. Die in den einzelnen 
Schichten auftncenden Spannungen hingegen nehmen von 
anssen gegen innen stetig zu, so dass die Ordinaten der 
Curve ON'P' die Spannungen in den einzelnen Rohrschichten 
repräsentiren. 

Versuche und Theorie haben nahezu zur Evidenz con­
statirt, dass 1lie Festigkeit q irgend einer Schichte, in der 
Entfernung CD vom Querschnittsmittelpnnkte, gleich ist der 
Normalfestigkeit OM der äussersten Schichte vermindert um 
das Maas q' der in der bezeichneten Schichte herrschenden 
$pannung, welchen Satz wir in Bezug auf die vorstehende 
Figur dnrch DN = OM - DN' ausdrücken können. 

Die Abkühlung einesGnssstück.es von aussen 
u ach innen ist die n a t ü r 1 ich s t e, des h a 1 b nennt man 
diese Erz eu gungsm e th od e na tü r 1 i cheMetall-(Ro hr-) 
Construction, die Curve MNP natürliche Festig­
keits-, jene ON'P' natürliche Lagerungs- oder Span­
n u ngscurve. Künstliche Metall- (Rohr-) C on stru c­
ti o n nennt man hingegen alle jene Erzeugungs­
methoden, bei denen die Absicht zu Grande liegt, 
zu Gunsten der Widentandsfähigkeit des Rohres 
die Lagerungscurve, die dann künstliche heisst, 
zu ändern. 

Als Resuml! der durchgeführten Betrachtung ergibt sich 
folgender äusserst wichtiger Satz: Bei massiv g e g o s s e n e n 
Rohren ist die Festigkeit an den Bohrongswä.n_den 
- also dort, wo sie am grössten sein sollte - am ge-ring­
sten, wird gegen anssen zn grösser nnd ilt in der 
iuasersten Schichte - wo sie am kleinsten sein könnte 
- am g r ö s s t e n, 11.. z. n o r m a 1. 

Fig. 2. Wird hingegen ein hoh­
les Gussstück, wovon ABCD 
(Fig. 2) ein Stück des ring­
förmigen Querschnittes (Mit­
telpunkt in 0) sein möge, 
von innen derart ahgekühlt 
unil von a ussen derart warm 
gehalten, dass die Erstar­
rung nur von innen nach 
ans.,~11, nicht aber anch von 
a u:;s"11 nach ini.en fortschrei­
ten ka1rn, so werden sich 
die M olei:ülc der innersten 
Schichte w:ihrend der Er­
starrung naturgcmiiss zu 
sammenziehcn, mithin die 
Materie derselben die Nor­
malfestigkeit erhalten. Die 
zunächst anschliessende 
Schichte wird während des 

Zusammenziehungsprocesses der innersten bereits erstarren, daher 
sich ihre M.olecüle nicht mehr vollkommen naturgemäss lagern 
können, weshalb in dieser Schichte eine gewisse, jedoch sehr 
geringe Spannung auftreten muss, in Folge deren die Festig­
keit der zweiten Schichte bereits um etwas geringer sein wird, 
als jene der innersten. Bei allen nun folgenilen Schichten 
gilt stets dasselbe, so dass die Festigkeit der llfoterie von 
innen nach aussen zu fällt. 

,p_dJtt man sich in Q den Ursprung eines rechtwinke­
ligen Axensystems (QO, QY), so kann man die Ordinaten der 
Curve P 1NM1 als die Repräsentanten der Festigkeiten, jene der 
Curve Q1N1Q1 als die der Spannungen in den verschiedenen 
Rohrschichten betrachten, und sieht, dass der Anforderung des 
Artilleristen .grosse Innenfestigkeit, clie nach aussen 
ab u eh m e n kann•, entsprochen wurde. Da es aber in der 
Praxis nicht möglich ist, ein Rohr von aussen derart warm 
zu halten, dass nicht auch von aussen nach innen die Erstar­
rung fortschreite , so ergeben sich (siebe Fig. 2) zwei }'estig­
keitscurven P,N und MN, und zwei Lagernngilcurven Q1N1 QN,. 
Das in Fig. 2 graphisch dargestellte lässt sich demnach durch fol­
gende Worte ausdrücken: Beim Hohlguss uucl mit innerer 
Kühlung ist die Festigkeit der äus~ersten Schichte 
die normale und ebenso gross als jene der inner­
sten Schichte, die Festigkeit der (äusseren wie 
inneren) Schichten nimmt gegen die Mitte des 
Gussstückes zu ab, während dieSpannungen gegen 
die Mitte zu wachsen. Jene Sc b ich t e, w e 1 c h e zu-
1 e tz t erstarrt, muss sei bs tv erständlich die ge­
ringste Festigkeit haben, und diese wird in der 
g r a. p h i s c h e n D a r s t e 1 1 u n g d o r c h d i e 0 r d i n a t e NE 
des Durchschnittspunktes der Festigkeitscurven 
MN und P1N versinnlicht. 

Der nordamerikanische General R o dm an war der 
erste, welcher die Widerstandsfähigkeit der gusseisernen Rohre 
durch Verwerthung des Hohlgusses mit innerer Wasserkühlung 
und äusserer Warmhaltung zn erhöben versuchte. Der Erfolg 
war höchst günstig, denn die sogenannten Rodme.nrohre zeig-
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ten nach Rötzky und Bastien die llfache Ausdauer gewöhn­
licher Gusseisenrohre. In der Union blieb man daher auch der 
Rodman'schen Methode so ziemlich treu und erzeugte Guss­
eiseurohre von 38 und 50,7 Cm. Seelendurchmesser. Doch 
nicht nur in Amerika, sondern auch iu Europa findet und fand 
der Hohlguss *) viel Verwerthung. So erzeugte Schweden viele 
glatte Rohre nach Rodman's Principe, so sind noch jetzt die 
Kerne der gezogenen schwedischen nnd französischen Marine­
nnd Küstenkanonen aus Gusseisen mittelst Hohlguss hergestellt 
und entsprechen den an sie gestellten Forderungen in hohem 
Grade. Auch in Oesterreich versuchte man ans Rodman's Er­
findung Nutzen zu ziehPn. Im Gusswerk Maria-Zell wurde 
schon vor 10 Jahren ein glatter 48-Pfönder mit Hohlguss er­
zeugt und durch Schmiedeeisenfontten verstärkt und kürzlich 
wurde im k. k. Artillerie-Arsenal zu Wien der Kern eines 
9zölligen Hinterladrohres aus Gusseisen bei Verwertbnung des 
Hohlgusses hergestellt, mit Stahlreifen aus :Mayer'schem Guss­
stahl verstärkt und das fertige Rohr im December 1872 ver­
sucht. Das Springen dieses Rohres war der ungenügenden 
Festigkeit, Elasticität und Zähigkeit des Gusseisens wegen 
bereits prophezeit und in Wirklichkeit hielt es nur 96 Schösse 
(die meisten mit 22,4Klgr. prism. Pulver und 140 Klgr. schweren 
Langgeschossen) ans. 

Im Vorigen wurde bereits gesagt, dass man unter künst­
licher Rohrconstrnction alle jene Erzengnngsweisen versteht, 
bei denen man eine Aenderang der Spannnngscnrve zu Gunsten 
der Widerstandsfähigkeit des Rohres anstrebt. 

Das nächstliegende Mittel war der Hohlguss, und zwar 
sowohl der Guss über einen massiven Kern als auch jener über 
einen hohlen Kern mit Luft- oder Wasserkühlung. Hiemit nicht 
zufrieden, wurde weiter geforscht und hiebei von folgender 
Betrachtung ausgegangen. 

Im Momente des Schusses wird die innerste Schichte 
des Rohrfleisches am meisten, die nächstfolgende weniger n. s. f. 
angestrengt, oder mit anderen Worten „d i e ein z e 1 n e n 
Schichten betheiligen sich von innen nach anssen 
n n g 1 e i c h m ä s s i g , n. z. n a c h e i n e m b e s t i m m t e n G e­
s et z e fallend am Widerstande. Ist die Festigkeit der 
innersten Schichte m, so leuchtet ein, dass der Druck, welcher 
auf sie wirkt, kleiner als M sein muss, wenn das Rohr nicht 
zerreissen soll. Mit dieser Festigkeit wird demnach nur bis zu 
einer gewissen Belastung das Auskommen gefunden werden, 
bei grösseren Belastungen muss die Festigkeit der innersten 
Schichte künstlich vermehrt werden , kann nach anssen zu 
coustant fallen und an den äussersten Schichten wohl bedeu­
tend unter die Normalfestigkeit der Materie herabsinken. 

Denkt mau sich in einem Rohre (Fig. 3) die Materie derart 
angeordnet, dass die inneren Schichten von den äossern desto 
mehr gepresst werden, je weiter man gegen innen fortschreitet, 
wobei in Folge des Gegendrucks der innern Schichten die 
änssern in einen Zustand der Spannung versetzt werden, so 
kann hiednrch wenigstens theoretisch ein Cylinder entstehen, 
der bei dem Innendruck q in allen Schichten gleichmässig 

*) Ein über Hohlguss handelnder, sehr zn empfehlender 
Aufsatz vom Artillerie=Hauptmann Fra v n i c z e k ist in den 
Comite-Mitth. ex 1871, 7. Heft. 

angestrengt wird. Um dies besser einzusehen, sei MNPQ ein 
Querschnittstück des Cylinders und es werde vorerst der 
Einfachheit wegen vorausgesetzt , dass die Festigkeit aller 
Schichten dieselbe sei. 

Nun kann die Materie derart angeordnet gedacht werden, 

Fig. 3. dass die Belastung, 
welche jede Schich -
te auszuhalten hat, 

J. gleich ist der Summe 

D 

ans Festigkeit mehr 
Pressung, wobei letz­
tere an den Aussen­
schichten in Span­
nung übergeht, also 

p negative Pressung 
wird. 

Stellt demnach 

E ~Gfu~~~ 
__,.,_ ____ ---;~---...J.:!!:_ __ -111-widerstandsfläche des 

durchaus gleichm5s­
sig angestrengt ge­
dachten Ringstückes 
MNPQ (Mittelpunkt 
C) vor, so müsste, 
weil bei lliner Lage­
rungscnrve , wie sie 
der massive und api 

M Hohlguss ergibt, diese 
Fläche durchaus nicht erreicht werden kann, die Anordnung derart 
sein , dass in jeder Schichte von Haus ans jene Pressung 
(Spannung) herrsche, damit bei der auf diese Schichte ent­
fallenden Belastung die ganze Festigkeit BJ = HE = AG der 
Materie in Anspruch genommen werde. Da sich non die ein­
zelnen Schichten von innen nach anssen gebend, fallend am 
Widerstand betheiligen, so müsste die Pressung AF der inner­
sten Schichte am grössten, die Pressung der nächstfolgenden 
kleiner, der folgenden wieder kleiner n. s. f. sein, bis endlich 
eine Schichte im Abstande EC vom Querschnittsmittelpnnkte 
C weder Pressung noch Spannung zeigt, sich daher nur mit 
ihrer Normalfestigkeit am Widerstande betheiligt. Noch mehr 
nach aussen gehend, wird die von anssen wirkende Pressung 
der Schichten durch den Gegendruck. der innern Schichten 
überwogen, es tritt Spannung ein, die von innen nach aussen 
zu wächst. 

Die schon erwähnte Schichte E, in der weder Spannung 
noch Pressung herrscht, führt den Namen n e n tr a 1 e Schichte, 
die Cnrve DEF, deren positive Ordinaten auf AB Spannungen, 
deren negative Pressungen bezeichnen, heisst k ii n stl ich e 
L a g e r n n g s c n r v e o d e r k ü n s t 1 i c h e S p a n n n n g s c n r v e. 
Dass die Summe der Pressungen gleich jener der Spannungen 
oder die F 1 ä c h e AEF = BDE sein muss, ist leicht einzu. 
sehen, denn mit eben dem Drucke, mit dem jede Schichte 
gepresst wird , expaudirt sie auf die nächstfolgende äussere. 
Hieraus folgt ans dem blossen Ansehen der Figur, dass 
FI. DJHGAFED = BJGA sein muss, d. h. die wirkliche 
Widerstandsfähigkeit eines den Forderungen der 
künstlichen Metallconstruction vollkommen ent­
sprechenden Rohres i~t gleich jener, die sich er-
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gäbe, wenn a II e Schi c h t e n m i t ihrer ganzen A b­
s o l u tf es t i g k e i t gleichmässig am Widerstande An­
theil nehmen würden. 

Nun entsteht die Frage: Wie gross wird die Spannung 
bezüglich Pressung der einzelnen Schichten sein, wie weit ist 
die neutrale Schichte (der neutrale Pnnkt E) vom Mittelpunkt 
C des Querschnittes entfernt, damit für die Innenspannung q, 
welche gerade noch das Zerreissen bewirkt, die Materie in 
allen Schichten auf ihre ganze Absolutfestigkeit angestrengt 
werde? 

Vorerst soll der beiläufige Werth der zulässigen Innen­
belastung q ermittelt werden. Kann und darf q die Grösse 
2m - wo m die Absolutfestigkeit der Materie bezeichnet -
erreichen? Nein I denn bei einer Innenpressung m würt.le Jie 
innerste Schichte gerade zerdrückt, das Rohr also ohne Schuss 
zertrümmert, zerquetscht werden. 

Die Pressung auf die innerste Schichte muss mithin 
kleiner, u. zw. bedeutend kleiner als m sein, weil sonst bei 
der beständigen Anstrengung ohne Schuss sich bald eine 
Veränderung der Innenabmessungen ergeben müsste. *) Als 
zulässige Inneupressnng wollen wir daher q = m + 
2m 5m . „ T = T einfuhren. 

Um die Grösse der 'Spa.nnung (Pressung) irgend einer 
Schichte bestimmen zu können, muss das Gesetz, nach dem die 
einzelnen Schichten am Widerstande participiren, bekannt sein. 
Fasst man das von Barlow aufgestellte quadratische "die ein­
z e l n e n Schichten betheilige n sich am Widerstande 
wie verkehrt die Quadrate ihrer Abstände vom 
Querschnittsmittelpunkte" in's Auge, so können die 
verschiedenen uns interessirenden Grössen äusserst leicht ge­
funden werden. Bezeichnet r den Radius der innersten Schichte, 
r

1
, r

1 
die Radien beliebiger Schichten, x den Radius der neu­

tralen Schichte, so findet man die Theilnahme am Widerstand~ 
von Seite der Schichte r1 oder r1 ans: 

q : q' : q" = ra : ra r2 
2 l 

und die Entfernung der neutralen Schichte vom Querschnitts­
mittelpunkte aus 

q : m = x1 : r 1• 

Die Pressung (Spannung), welche in den Schichten von 
der Entfernung r, r1 und r~ vom Mittelpunkte stattfin<let, er­
gibt sich einfach aus 

Pressung (Spannung) 
jq - m 

- q- m 
/q - m 

Im gegebenen Falle (also für q = m + 2
m) findet 
3 

*) Viele bedentende Physiker nehmen eine scharfe 
Elasticitli.tsgrenze nicht an, behauptend, dass eine contiuuir­
lich wirkende Kraft, die kleiner als die der sogenAnnteu 
Elasticitätsgrenze entsprechende ist, schon eine bleibende Aus­
dehnung (Zusammendrficknng) bewirkt, die nur ihrer Kleinheit 
wegen nicht messbar, daher auch nicht wahruehml.ar ist'. Das 
endliche :lnsammenbrechen von Säulen etc., die nur gering 
belastet sind, spricht für diese An.icht. 

man den neutralen Punkt E oder den Abstand x = CE der 
neutralen Schichte vom Q11er~chnittsmittelpunkte aus q : m = 

x2 : r 2 mit x = r V~, den Widerstandsautheil einer 

5m 
Schichte vom Radius 1,2 r, 1,4 r mit q1 = 3-:IM 
bezüglich mit q11 = -3.5~95 , sonach die vor dem Schusse 

herrschende Pressung mit 
5m m = m (- --~--- - 1) und mit 

3 . 1,44 3 . l,44 

m = m (-- ---
5 

- - i) 
3 . 1,96 

(Fortsetzung folgt.) 

Ueber die Anwendung von Gussstahl-Drahtseilen 
beim Bergbau. *) 

Nachdem die Entwickelung des Bergbaues bereits in 
früheren Jahreu die g 'hräuchlichen Hanfseile dnrch Eisen­
drahtseile ersetzen lies", tritt in letzterer Zeit immer dringender 
das Bti<lürfniss fiir ein noch stärkeres, tragfähigeres :Material 
hervor. Besonders macht die Massenproductiou des K oh Jen­
B er g baue s stets höhere Ansprüche au ihre Förderseile 
geltend. Die TeufPD der einz1>lne11 SchHchte werden vou Jahr 
zu Jahr beträchtlicher und znd"m erheischt die gewünschte 
grössere Förderung eine entsprechetllle V 1·rmehrung der ein­
zelnen Arbeitslasten bei erhöhter Fördergeschwindigkeit. 

Unter solchen Umstäuden erhalten die bislang verwandten 
Aloe- und Eisen-Drahtseile vielfach solchti Dimensionen und 
Gewichte, das:i es kaum noch als rationell erscheint, sich 
jener Seile ferner zu be<lienen. Man ist daher seit einiger 
Zeit zur Anwendung von Gussstahl-Drahtseilen über­
gegangen. 

Di eselhen ge~tatten eine ganz bedeutende Verringerung 
des Seilgewichtes. Die so hindernd uud kostspielig mitzu­
schleppende todfl, Last wird darlnrch merklich vermiudert und 
eine erhebliche Dampf- rPsp. Kohlenersparniss bewirkt. 

Io manchPn FällPn kann durch Anwendung der leichtern 
Gussstahlseile mit den beskhenden Fördereinrichtungen noch 
aus grössen·n T1·uft>u a1s bi>htlr gefördert werden, o<ler aber es 
können die jetzigen Fördnlasten vergrössert werden, was bei 
Anwendung von Eise111lrah1seilen die Anlage neuer Förder­
maschinen jedenfalls he<luugen hätte. 

Bekanntlich weis••n runde Eisendrahtseile einen be­
deutenden Verschl~iss nnch, wenn solche sich auf den Förder­
trommeln ühere:nanrlcr aufwickeln. Da die Gussstahl.<eile eine 
geringP.re Di1 ko bei gleicher Tragfähigkeit besitzen, so kann 
man in vielen Fälllln durch Anweuduug von Gussstahl-Seilen 
das Uehereinand~rwiLkdu der Seile und damit deren vorzeitige 
Abnutzung vermeirlen. Dill V~rringerung dPr todt~n Last bei 
Gnssstahlseileu ges1attet eine raschere Förolergeschwiudigkeit 
bei den maschinellen Einrichtungen und wird jtidenfalls die 

*) Entnommen ans dem „Berggeist". 
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ganze Maschinen - Anlage, Scbachttbörme etc. weniger zu leiden 
haben, als bei den schweren Eisendrahtseilen. 

Auch als Kabelseile zum Einbauen der schweren 
Drucksätze haben sieb die Gussstahlseile schon vielseitig ein­
geführt; da deren Durchmesser bei gleicher Tragfähigkeit ein 
geringerer ist, als derjenige von Eisendraht- und Hanfseilen, 
so vergrössern sie bei Weitem nicht wie letztere den Durch­
messer der Windetrommeln. Der Krafteffect der Kabelwinde 
bleibt deshalb mehr derselbe. Ferner leisten Gussstahl-Kabel­
seile gegen <las Zerdrücken auf der Windetrommel grössern 
Widerstand (ein Hauptübelstand und Ursache des Verscbleisses, 
dem die aus geglühtem Draht angefertigten Eisendraht-Kabel­
seile so sehr ausgesetzt sind) und schliesslich widerstehen die 
Gussstahlseile besser don oft gar nicht zu vermeidenden 
Reibungen im Schachte. 

Die angeführten Vortbeile, welche die Anwendung von 
Gnssstahl-Drahtseilen bietet, sind eclatante und werden von 
den Technikern allgemein anerkannt. 

Folgende Zabl~n dürften dieselben noch mehr ver­
deutlichen. 

Es ist nämlich gelungen, Gussstahlseile herzustellen, 
welche bei der erforderlichen Biegsamkeit und Zähigkeit eine 
Tragfähigkeit von mindestens 120 Kilo pro O -.Millimeter be­
sitzen. Dagegen haben die besten Eisendrähte, wenn solche 
in blank gezogenem Zustande verwandt werden, nur 60 Kilo 
und wenn ausgeglüht, nur 40 Kilo Tragfähigkeit pro 
O-Millim. Um dieselbe Tragkraft zu erreichen, müssen 
Eisen-Drahtseile also mindestens zwei, beziehungsweise drei 
Mal so schwer genommen werden, als Gnssstah!-Drahtseile. 

Das Preisverhältniss stellt sich ebenfalls zu Gunsten 
der Gussstahl - Drahtseile, sowohl was Anschaffung wie Ver­
schleiss anbetrilft. 

In Bezug auf die Gleichmässigkeit der zu den Seilen 
zu verwendenden Gussstahldrähte ist es gelungen, durch ein 
neueres Verfahren solche völlig genügend zu erreichen. 

Das Kgl. Oberbergamt zu Dortmnnd sowie viele andere 
Behörden haben in Folge angestellter Versuche und nach­
gewi~sener Erfahrungsresultate constatirt, dass die Benutzung 
der Gussstahlseile, bei Bcfolg:ing der zu diesem Zwecke vor­
geschriebenen Constructions - Bedingungen zur Menschen­
förderung eine ebenso sichere und zuverlässige ist, als bei 
Seilen aus irgend einem andern Material. 

Es liegen uns ferner von Seiten der Firma Feiten und 
F u i 11 e au m e in Köln am Rl1ein · eine Anzahl von Erfahrungs­
resultaten vor, welche mit Seilen, aus ihrem Patent-Gassstahl­
draht gefertigt, erzielt wurden; diese sprechen am besten 
für die Zuverlä sigkeit und Vortheilhaftigkeit der Gussstahl­
seile, wenn solche wie hier in geeigneter Qualität hergestel:t 
werden. - Von Intere~se dürfte es sein, einige der hervor­
ragendsteu Beispiele anzuführen: 

"Auf dem Zwickauer Briickenberg-Schacht wurden mit 
solchen Gussstahlseilen (Bandseilen) vom 23. Februar 1870 bis 
19. Ang. 18il aus einer Teufe von 804 Mtr. 108,597 Millionen 
Kilogramm-Meter gefördert. 

Auf dem Maassner Förderschacht bei Lautenthal unter 
schwierigen Verbäl tn issen mit einem Gussstahl- (RunJ ;- Seil 
von Jänner 1871 bis März 1873 bei 378 Mtr. Teufe 5670 
Millionen Kilogramm-Meter. 

Auf dem Richard-Schacht bei Teplitz von Juli 1872 
bis Februar 1873 aus einer Teufe von 165 Mtr. 13,200 
Millionen Kilogramm-Meter. 

Auf dem Scl1acht Louise des Eschweiler Bergwerksverein11 
von October 1871 bis December 1872 aus einer Tenfe von 
300 Mtr. 17,650 Millionen Kilogramm-Meter. 

Auf dem Schweinitz - Schacht von Neurode von Jänner 
1872 bis März 1873 aus einer Teufe von 160 Mtr. 70ö8 
Millionen Kilogramm - Meter. 

Auf dem Segen - Gottes - Schacht der Freiherr von 
Burgk'schen Werke bei Dresden vom 22. Juni 1871 bis 22. 
März 1873 aus einer Teufe von 454 Mtr. mit Gussstahl­
(Band) Seilen 73,645 Millionen Kilogramm-Meter." 

Obige Seile wurden unter den nrschiedensten Ver­
hältnissen benutzt und dabei allgem~in constatirt, dass die 
Seile noch nicht vollständig abgenutzt waren, sondern ferner 
noch zur Förderung benutzt werden, so dass sich die l\0 irklichen 
Leistungen um ein Erhebliches höher als jene Angaben stellen. 
Bis dahin wi.ren jedoch die mit früheren Seilen aus Eisendraht 
erzielten Resultate bereits bedeutend überschritten. 

Ausserdem liegen noch Mittheilungen vor von ver­
scbicdeneu anderen Gruben, anch solchen, wo die Gussstahlseile 
zu Bremsbergen benutzt worden waren. Dieselben sprechen 
sich sämmtlich lohend üher die r.eistungen und günstigen 
Verscbleisskosten der Gus<stahlseile aus. 

Hauptsächlich wird bei den Berichten hervorgehoben, 
dass an keinem der betreffenden Seile ein vorzeitiges Spröd­
werden oder Brechen der Drähte beobachtet worden ist. Wir 
machen hierauf um so mehr aufmerksam, als mehrfach die­
serhalb Zweifel herrschten und unerwartete Sdlbrüche befürchtet 
wurden. 

Die Erfahrnngen, welche man vor längeren Jahren, 
wo ebenfalls Stahlseile versuchsweise angewandt wurden, 
gemacht hat, berechtigten allerdings zu solchen Vermutbungen. 
Die Ursache zu den damaligen schlechten Erfolgen lagen aber 
in der unrichtigeu Wahl und Behandlung des Materials selbst. 
Seitdem sind bedeutende Fort.schritte gemacht worden und 
vermag man jetzt Gussstahldrähte herzustellen, welche mit den 
gerügten U ebelständen nicht behaftet sind. 

In England ist man mit der Anwendung der Gussstahl­
seile bereits früher vorgegangen und haben sich diese Seile 
iu Folge der vielj-.brigen guten Resultate schon die allgemeinste 
Verbreitung '\"erschafft. 

Es ist desshalli als vollständig erwiesen zu betrachten, 
dass Gussstahheile nicht die geringste Veranlassung zur Be­
sorgniss hei deren Anwendung geben. Natürlich wird es, wie 
üherhanpt bei allen Seileu, so besouders bei der Benutzung 
von Stahl•eilen rathsam sein, sich über die Qualität der dazu 
verwRnilten Drähte in irgend einer Weise Gewissheit zu 
'\"erschaffen. 

Im Handel werden vielfach sogenannte Gussstahldrähte 
geliefert, wdehe im Brach allerdings ein stahlartiges Gefüge 
z~igen und im neuen Zustande auch eine grosse Biegsamkeit 
besitzen, deren Tragfähigkeit jedoch die tler Eisendrähte (60 
Klgr.} nicht wesentlich überschreitet. 

Zu derartigen Drähten wird entweder wirklicher Guss­
stahl gar nicht verwendet oder nur geringe Qua:itäten und 
können an solche derartige hohe Ansprüche nicht gestellt 
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werden. Bei solchen ist die alte Calamität des vorzeitigen 
Spröde- und Briichigwerdens eine natürliche Folge. - Der 
Herstellungspreis . solcher Seile stellt sich aber auch nur un­
bedeutend höher als derjenige von gewöhnlichen Eisendraht­
seilen und können folglich wesentlich billiger hergestellt 
werden, als wirkliche gute Gussstahlseile. 

Um durchaus sicher zu gehen, ist es deshalb angezeigt, 
sich bei Anwendung von Gussstahlseilen nicht nur 'die• 
Biegsamkeit, sondern auch die Tragfähigkeit der zu jenen 
verwandten einzelnen Drähte vom Seilfabrikanten gar an t i r e n 
zu Jassen. 

Bei Anwendung geringerer Qualitäten von Stahlseilen 
ist dieselbe auch insofern gefahrvoll, als die Seile unter 
Zugrundelegung einer grö8sern Tragfähigkeit in Wirklichkeit 
zu schwach ausfallen, oder aber man sucht sich, verhckt 
durch den geringen Kilo-PrP.is, durch entsprechende Verdickung 
des Seiles zu helfen; hierdurch geht aber die Kostenersparniss 
sowohl wie der Vortheil des geringen Seilgewichtes verloren 
nnd sind solche in der Anwendnng höchst nnvortheilhaft, 

Bei der Berechonog der Oberbergamtlichen Formel filr 
Gussstahlseile ist die Tragfähigkeit des Drahtes auf 115 Kilo 
pro O-Millimeter angenommen und für Ei8endraht auf 56 Kilo 
pro O-.Millimeter. Wenn die Drähte diese Tragfähigkeit wirk­
lich besitzeu, so haben die angewandten Seile eine sechsfache 
Sicherheit. 

Werden aber geringere Stahldrähte von nur circa 60 Kilo 
Tragfähigkeit pro O-Millimeter oder gar geglühte Stahldrähte 
angewandt, so ist die Sicherheit anstatt eine sechsfache, nur 
eine drei- bis zweifache, was entschieden zn wenig. · 

Dasselbe gilt aber auch für Eisendrahtseile, wenn zn 
solchen Förderseilen anstatt Draht von 56 Kilo nnr geringere 
Sorten oder geglühter Eisendraht von 40 Kilo pro O-Millimeter 
Verwendnng findet. Man verwende deshalb überhanpt zu Förder­
seilen, besonders wo llenschenfördernng besteht, nur die besten 
Seilqualitäten nnd snche sich über die Giite des verwendett:n 
Drahtes Gewissheit zu verschaffen. 

Wir lassen noch einige Daten über Seilberechu ungen 
folgen, welche von allgemt:inem Interesse sein dürften. 

Zur Berechnung des Gewichtes eines. Gussstahlseiles pro 
Meter in Kilogr. dient die Formel : 

n d2 • 0,0075; 

n = Anzahl der Drähte iru ganzen Seil,! 
d = Dicke der Drähte in Millimeter. 

Zur Berechnung der Brnchbelastnng in Kilogramm die 

Formel: 
n d2 • 90. 

Um die Drähtezahl eines Gussstahlseiles zu finden, 
welches der Oberbergamtlichen Formel zur Menschenförderung 
entspricht, benutzt man folgende Formel: 

F 
n = d2 (15 - L 0,0075) 

F = Bruttoförderlast in Kilogramm, 
L = Seillänge in Meter von der Seilscheibe bis zum 

Fiillort. 

Die Drahtdicke d kann man bei den Seiltrommel- und 
Seilscheiben-Durchmessern von mindestens: 

3 Meter zu 2,7 Millimtr. Nr. 12 engl. Lehre 

2-3 " 2.3 13 n 

2 " 2,0 14 
1-2 " l,f) 16 

annchm~n. 

Wie bekannt, ist dor Durchmesser der Trommel möglichst 
gross zu wählen und sind vorstehende .Maassc als Minimal­
Durchmesser zu betrachten. 

Boi der Oherbergamtlicheu Formel ist eine sechsfache 
Sicherheit der BerP.chnung zu Grnude gelegt, solche ist für die 
Sicherheit zur Menschenförderung allerdings genügend; es hat 
sich aber in der Praxis gezeigt, dass stets dann der billigste 
Seilverschleiss erzielt wnrdo, w~nn die Seile im neuen Zu­
stande eine zehnfache Sicherheit besitzen. Es gilt dieses sowohl 
für Gussstahl- als wie für Eisen-Drahtseile. 

Zur B~_rechnung von Gussstahlseilen mit zehnfacher 
Sicherheit würde die Formel lauten : 

F 
11 Cfi (10 - L 0,0075), 

der gegenäber sich die Formel für Eisen-Drahtseile mit zehn­
facher Sicherheit aufstellte: 

F 
II= 

d' (5 -- L 0,0075). 

Ueber die Verwendung der Hohofenschlacken zur 
Fabrikation von hydraulischem Cement. *) 

Von Dr. Adolf Ott in New-York. 

Vorgetragen im Polytechnic Club of the Americau Institute. 

Die Menge der von einem gewöhnlichen Rohofen gelieferten 
Schlacken beträgt sehr nahe dem Gewichte uach das Doppelte, 
dem Volumen nach das Sechsfache von dem während desselben 
Zeitraumes erblasenen Eisenquautnm. Nur sehr wenige Industrie­
zweige liefern so grosse Mengen von Rückständen und darin 
liegt der Grund, w~shalb bereits zahlreiche Verfahren zu 
ihrer Verwerthnng in Vorschlag gebracht worden sind. Unter 
den mannigfaltigen Zwecken, zu denen mau die Hohofeu­
schlacken zu verwenden versucht hat, ist die Umwandlung der­
selben zu hydraulischem Cemeut vielleicht diejenige, welche 
die vortbeilbaftesten Resultate gewährt hat. Es scheint wirklich, 
dass in manchen Theilen Deutschlands ein dem besten Portland­
cement an Güte gleichkommender künstlicher Cemcnt zu sehr 
niedrigem Preise verkauft wird, während der G"stehnngspreis 
dieses Productes dem Fabrikanten immer nod1 einen guten 
Gewinn abwirft. Seit mehreren Jahren abgeführte Ver­
suche haben sogar eines der grössten deutschen Eisenwerke 
veranlasst, eine grosse Cementfäbrik zu errichten. 

Diese Verwerthnng der Hohofenschlacken ist jedoch 
keineswegs eine neue Erfindung: vielm~hr li )gt aller Grund 
zu der Annahme vor, dass das Verfahren bereits vor dem 
Jahre 1820 üblich wa.r. Rancourt de Charleville (in 
seinem i. J. 1822 in St. Petersburg erschienenen Buche: "Les 
mortiers") und Treu ss a r t kanuten dasselbe vollkommen. 
Wir müssen allerdings zugestehen, dass zu jener Zeit die Sache 
nur geringen Erfolg hatte, was leicht zu begreifen ist, wenn 

*) Entnommen den .Neuesten Erfiudnngen". 



203 

man bedenkt, dass die Zus1!-mmensetzung der Schlacken sehr 

waudelhar und-häufig dem angestrebten Zwecke sogar hinderlich 

ist. Zu dieser Art von Schlacken gehören z. B. die Sing u-

1osi1 i ca t e, d. h. tliejenige:n Schlacken, in denen der Sauer­

stoff der Kieselsäure tlemjenigen der Basen gleich ist. Diese 

Schlacken bildf'n sich hci 1dner Tcmpcrat nr, welche höher ist 

als die, bei der die Entstehung der Sub s i 1 i ca t e stattfindet, 

und zeigen einen halbmetallischen G~anz; sie sind sehr leicht­

ßii>sig nntl erstarren rasch. Basische Schlacken, wie z. B. die­

jenigen, wclelie heim l'uddeln, namentlich gegen Ende des 

Proccsses fallen, sintl zur Cementfahrikation durchaus nicht 

geeignet. Derartige Schlacken siud, wenn sie, wie es zuweilen 

vorkommt, dem Cement beigemengt werden, nicht viel vortheil­
hafter als hlosser :'"aud; WPgeu der ~ehwierigeu Nachwcisung 

dieses Betruges muss mau denselben als eine der am meisten 

zu fürchtentlen Fälschungen betrachten. 

Da die Schlacken, nachdem sie gepulvert wortlen, stets 

mit gelöschtem Kalk gemengt verarbeitet werden müssen, so 

sind sie zur Kategorie der Puz z o 1 an c n zu rechnen, einer 

Art von Cement, welche dieselbe Dehandlung crfor<lert. Da die 
italienischen Puzzolanen als der l'rotot~'P dieser Classe von 

Substanzen betrachtet werden, so werden auch diejenigen 

Schlacken den besten Cement geben, welche 50 bis GO Pcrcent 

Ki··selsäure antl 15 his 20 Percent Thonerdc enthalten. 

Wir besitzen VOil uem bekannten Berliner Chemiker 

Dr. E 1 s n er Analysen zweier Hohofeuschlacken ''On der Glei­

witzer Hütte in Oberschlesien, welche anerkannt einen vor­

trcftliclten Cemeut liefern. Obgleich diese Schlacken in Wirk­

lichkeit viel weniger Kieselsiiure enthalten, als italienische 
Puzzolane, und somit nicht die beste qualität von Cemeut 

geben, so führen wir die gedachten Analysen doch an, weil 

dieselben bei ähnlichen Uutersuchungeu als Basis dieucn können. 

Diese Schlacken zeichneten sich durch ihre Homogenität 
aus, besassen Glasbärte uuu zeigten eine griiuliche Färbung, 
welche sieb langsam unter Entwicklung vou Schwefelwasser­

stoff verlor. Als die Substanz in fein gepulvertem Zustautle mit 

kochentlcr Essigsiiure bcltaudelt wurtle, fanden sich in der er­

haltenen Auflösuu;; kleine Mengen von Eisen, und tler Rück­

stand hatte das Ansehen eines weiEsen Pulvers angenommen. 

Daraus ergibt sich, dass die grüne Färbung der Schlacken YOn 

Spuren von Schwefeleisen herrührte. Die qualitative Analyse 

ergab auch Spuren von Titan, wns uns nicht verwundern kann, 

da im Gestelle der oberscltL:sischen Ilohöfen nicht selten 

Agglomerate Yorkommen, welche mit kupferrothen Würfeln 

von Cynustickstoft'titan b~setzf sind. Dei Behandlung des 

feinen Pulvers dieser Schlacke mit etwas Salzsäure bildete 

sich eine dicke, tl urcbscheinende, gallertartige Masse. Die 

Analyse Nr. l ergab folgende Bestandtheile: 

An a 1 y s e 1. 

Kieselsäure 40, 12 
Thonerde 15,37 
Kalk 3G,02 
Manganoxydul 5,80 
Eisenoxydnl 1,25 
Kali 2,25 
Schwefel 0,70 

Dei einer andern Analyse erhielt E 1 s n er: 

An a 1 y ~ e II. 

Kieselsäure 

'fhonerde 
Kalk 

Manganoxyd.11! 

Eisenoxydul 
Kali 

Schw1ifel 

(Schluss folgt.) 

An"l tl i ch.eR. 
Kundmachung. 

40,44 
1:i.:is 
33,10 

4,40 
1,G:I 
2,07 
U.76 

Es wird hiemit zur öffentlichen Kenntniss gebracht, da~s 
der mit dem Wohnsitze in Graz bt·fitellte behördlich autori­
sirte Bcrghau-lugenienr Herr Gustav Obersteiner die Aus­
übung dieses Befugnisses zuriickgclegt hat. 

K. k. Berg hau p t man n s c h a f t 
Klagenfurt, den 7. Juni 1873. 

Kundmarlmng. 
Der im Sinne der Y••rorclnung des h. k. k. Ackerbau­

ministeriums vom 23. Mai 181'1 Z. 5~20 VII mit dem Standorte 
in Mies bestellte ß•~rghau-Ingenienr Herr Johann Toman, 
BergYerwalter der Frischglück- uurl Reichensegen­
Bleierz- Zeche in Mi c s hat am 7. Mai 1873 den Amtseid in 
dieser Eigenschaft ahgelegt uud hiedurch die Berechtigung 
zur Ausübung des Bdugnisses als behördlich autorisirter 
Bergbau-Ingeuienr erlangt. 

V o n u e r k. k. B e r g b a u p t m a u u s c h a f t 
Prag, am 11. .Tnni 1873. 

Auldindigung·en. 

Transportable Centimalwagen 
mit Patent-Auslösungs-Vorrichtung zum Abwiegen von Hunden­
Karreu, Strassenfuhrwerken etc. etc., oft'erirt die Brückenwageu­
Fabrik von 

(95-20) C. Schember & Söhne, 
\\'ieu, IIL untere i\"ei.'sgärherstrasse H u. 10. 

Bei den 'fergover Berg- und Hiittenwerkeu zu ße;liuaz 
bei Sissek, werden ein theoretisch und praktisch gebildeter 

Bergverwalter 
und ein 

Jiar kscheitler, 
bei 11·elch Letzterem die gut ahsolvirte Bergschule genügt, 
unter vortbeilhaften Bediugnisseu aufgenommen. Slavische 
Sprache nothwendig. (96-2) 

Ein theoretisch gebiltleter uud praktisch erfahrener 

Bergbeam "ter, 
besonders im lngenlenrfuche tüclttig, sucht seine Stellung zu 
verändern. Gefällige Anträge bitte uuter G. P. 2707 au die 
Expedition dieser Zeitschrift. (94-1) 

Gesucht wird 
zur Einrichtung eines neu erbohrten Steinsalzlagers ein erfah­
rener und gut empfohlener Bergbeamter. Eine Betheiligung mit 
eigenem Capitale ist zulässig, aher nicht Bedingun::-. -
Das Nähere ertheilt auf fr. Anfrag~ Y. Moszczenski auf 
Wapno pr. Srehrnag6ra, Grossherzog. Posen. (91-1) 
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Kohlenseparationen, Kohlen-, Eisen­
stein-, Phosphorit und Sinterwäschen 

haut seit 1861 als Specialität die Baroper 

last~inFnLau -)ditn - @ts€HsdptH 
zu B1u·op in '''el!ltftllale11. 

Vertreter für Oesterreich: 1 

11-3) 1 
Sin:;:erAt.ra.sse ~7, '\Vien. 

lngen:eur M. WAHLBERG. 

Gesuch. 
Ein 30 Jahre alter, verheirateter ~Iann (Christ), der 

7 Jahre als Rechnungsführer und 3 Jahre als Buchhalter und 
Cassier in gro~~en Walzwerken thätig war und dem die besten 
Referenzen zur Seite stehen, sucht baldmöglichste Anstellung 
als Buchhalter, Cassier, Rechnuugsfllhrer oder Material· 
verwalter. 

Wenn erwünscht, ka;:m auch Caution bis 2000 fl. ö. W. 
geleistet werden. Gefällige Zuschriften wcrdeu unter W. G. S. 
an die G. J. Man z'sche Buchhandlung iu Wien (Kohlmarkt) 
erbeten. (92-3) 

jrqhutt~- unh l}asrl1in!ngttrfan-]lahrik 
\'Oll 

ANTON STEIPE & SOHN 
in Panlfnl'ltz nächst Ohnütz„ 

empfehlen sich mit allen Gattungen Zug• und Berg-Seilen von Hanf und Draht. Transmiss:ons-lfaschinengnrten (Treib-Riemen) 
zu jedem Rädergetriehc und für jede nur immer erforderliche Kraft geeignet, können auf Verlangen durch eiue von uns hierzu 
erfundene Theerung be~ondcrs haltbar gemacht werden und sohin die besten Lederriemen im Wasser und beim trockenen Gange 
ersetzen, und um 70 Procent billiger zu stehen kommen, als Lederriemen. Zeugnisse und Anerkennungsschreiben über die Halt­
liarkeit unserer Ma~chinengurten können wir mehr als 100 nach Bü\i„beu vun mnhreren Papierfabriken, Zuckerfabriken, Dampf­
mühlen nn1\ rlivcrsen Fa'•rik~n vorl·~gen. Tran8mbsion~-lfaschinen-Gurten (Treib-Riemen) und Rübenpaterno,ter-Aufzuggurten für 
Znekcrfahriken werdeu zu jeder beliebigen Breite, Länge und Stärke vom besten Materiale angefertigt. Ferner Hanf-Schläuche, 
Feuerlöscheimer, Spagat-lliihl-Bentel ohne Naht, Biud- oder Nähspagate zwd- und dreifädig, Bindspagat einfädig, Rebschnüre, 
nlle Gattuugen Packstricke, Zngstränge, Pferdehalfter, doppelte Spagat gurte n, einfache Gurten, Tapezierer-Gurten und 
gesponnenes Rosshaar etc., wie überhaupt jJd~ erdenkliche Seilerarbeit, die hier nicht augeführt ist, wird bei Best.illungeu anf 
das Beste beso1·gt. Wir glauben hierdurch den Anfordernngen der Herren Bergwerksbesitzer, Fabrikanten, Kanfteute und 
MUhlbesltzer entgegen zu kommen. (63-1) 

)\' ~ 
Unzerreissbare Rollenzeichenpapiere 

in gf alter und rauf1cr @uof itöt. 
Diese Papiere liefern wir in Rollen von 71 110 142 Centimeter Höhe. 42-1 

per Rolle Thlr. 4 2
/ 3 8 101

/ 1. 

Fiir wichtige Pläne oder Zeichnungen, welche lange nnd viel benutzt werden, ist dieses unser Fabrikat besonders prak­
tisch. Feruer elllpfehlen wir Tauen Bollenzeiohenpapier, z'H1, fest, doppelt geleimt, so dass es beim B.adlren nioht 
rauh oder wollig wird, flir Maschinen- und Werkstatt-Zeichnungen. 

Skizzir-Zeichenpapier mit metris~her Eintheilung. - Prohen stehen auf Wunsch gratis und franco zu Diensten. 

Carl Schleicher & Schiill. 
Diiren, Rheiu-Prcussen. 

Mühlenwerke für Gyps, Trass, Kreide, Schwer- u. Kalkspath, Erdfarben, 
liefert als Specialität seit 1861 

bit .1.lafd}intnbau-.lditn-~tftllfd]aft Humboldt, uorm. Sicutrs & Gro. in :f.llallt bti tltuf1 a. ~~. 
lllul"lt-rirt.e PT-Pi1ö1-C~o11,..n.n t!OO grati~. 

Die~e Zeitschrift erscheint wöchentlich eine11 Bo:;cn st:irk rui~ den niith1g~u artistischen B~igabau unJ dem monatlich 
einmal beigegebenen literarischen APzciger. Der Pränumerationspreis ist jahrlich loco Wien 10 li. ö. W. oder () 'l'hlr. 20 Ngr. 
Mit franco Postversendung 10 fl. 80 kr. ö. W. Die Ja h rc s ab o n ne n t c n erhalten einen olficiellou Boricht über die Erfah­
rungen im bau- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungsv:esen sammt Atlas als G ra ti s bei 1 age. Inserate 

finden gegen 10 kr. ö. W. oder 2 N~r die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme. 
Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen wenlcn. 

Druck von G. Gistel & Colllp. in Wien. Für den Verlag verantwortlich Hermann llanz. 
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auf die 
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und um gefällige rechtzeitige Einsendung des Pränumerations-Betrages von 5 :!!. 40 kr. ö. W. mittelst Postanweisung zu 

ersuchen, um in der Zusendung des Blattes keine Unterbrechung eintreten lassen zu müssen. 

Einiges über natürlictle und künstliche Metall- (Rohr-) 
Construction 

von J. Schwarz, k. k. Marine-Artillerie-Ingenieur. 

(Schluss.) 

Bezüglich der Betheiligung der einzelnen 
Schichten am Ge s am m t widerstand e möge Folgen­
d es an zuführen erlaubt sein. 

Denkt man sich einen hohlen Cylinder von sehr 
geringer Fleischstärke innen gleichmässig angestrengt ( expan­
dirt), so leuchtet ein, dass alle Schichten desselben Quer­
schnittes - wenn es überhaupt gestattet ist, hier noch von 
Schichten zu sprechen - sich g 1 eich m ä s s i g am Wider­
stande betheiligen werden. Dieses von 1lariotte aufgestellte 
und häufig nach ihm benannte Gesetz kann aber offenbar nur 
für Cylinder mit sehr geringer Fleischstärke, also 
nur für Röhren zu Wasserleitungen etc. Giltigkeit haben, 
während bei Cylindern mit grosser Metallstärke die innerste 
Schichte am meisten, die nächstfolgende weniger, die nächste 
wiecler weniger u. s. f. angestrengt wird. Wie. ricktig es ist, 

Die Expedition. 

das für die Theilnahme am Widerstande giltige Gesetz zu 
kennen, wurde gewissermassen schon angedeutet, clenn nur 
wenn dieses Gesetz bekannt ist, kann man nach den Grund­
sätzen der künstlichen Metallconstruction ein äusserst wider­
standsfähiges Rohr erzeugen. Dies einsehend, haben sich hervor­
ragende Männer mit dieser Frage beschäftigt und folgende 
Gesetze *) aufgestellt. 

Der englische ProfessorBarlow das bereits ein­
mal angewendete q u ad rat i s c h e, <1 er fr an z ö s i s c h e 
Artillerie-Oberst Treuille de Beautieu des %1 der 
englische Artillerie - Capitän Blackely des 21/ 51te, 
Lame eines mit. veränderlichen Exponenten, der 
von 2 nur um ein Geringes im n e g a t i v e n Sinne ab­
w eicht. Endlich hat der russische Generalmajor A x e 1 
G u d o 1 in theoretisch nachgewiesen, dass die Inanspruchnahme 
der verschiedenen Schichten vom Bohrnngsdurchmesser unab­
hängig ist und hat für verschiedene Metallstärken eine Relation 
aufgestellt, deren Resultate später tabellarisch zusammengestellt 

*) Die Benennung .Gesetz'; kann zwar Niemand recht­
fertigen, aber der Ausdruck ist gebräuchlich. 
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werden. Am einfachsten werden die 4 ersten Gesetze durch 
die Gleichungen 

ausgedrückt. Am meisten Berücksichtigung finden das Bar-
1 o w 'sehe und G u d o 1 i n'sche, am meisten Sicherheit gewährt 
das B 1acke1 y'sche Gesetz. 

' 
1 1 

r1 :r 

r''/, /1. 
( 

q: ql -

1 
12,5 2,5 

r r 
2-d a-d*) 

r : r 

Radius der Schichte 

1 
Theilnahme am : nach dem Gesetze von Barlow 

1 

Widerstande 
1 " " " w Beautien 

1 
1 

1 
r I~ 

Nachstehende Tabelle zeigt, wie für Fleischstärken von 
von 1/,r-3r nach diesen Gesetzen die einzelnen Schichten am 
Widerstande participiren. 

6r i 7r [ Sr \ 9r 
1 

lOr J llr l 12r : 13r i 14r i 15r l 16r 

4 l 4 1 4 ! 4 ~ 4 4 : T i ~-1 4_L ~--~-
1 0,64 0,44 0,33 0,251 0,2 '0,16 0,13 o,u 1 0,9 '0,0810,07 0,06 
------------------------ ---

1 0,7 0,5 0,4 0,35 [ 0,3 0,24 0,2 0,19 0,17 0,15 0,13 0.12 ' 
i -------- - ---- --1--- -- --1-~ 

in Theilen von q 1 
" 

Blackely 1 0,57 0,36 0,25 0,18 0,15 0,10 0,08 0,5 [ 0,04 0,04 0,04 0,39 
~ " " -- ---------------- --- -- --1-

! 
Gndolin 1 0,66 0,48 0,37 0,29 0,245 0,21 0.18 0,16 /0,1480,136I0,126/0,ll7 

1 " " " " 

Die graphische Darstellung ist jederzeit sehr geeignet, 
einen klaren Einblick in das Wesen der Sa.ehe zu verschafl'en, 

daher in Fig. 4 die Rechnungsresultate der obigen Tabelle 
durch ein einfaches Bild versinnlicht sind. 

Es repräsentiren 
nämlich die Ordinaten 
der Curven 10 B, 10 D, 
10 B' und 10 B" die B&­
theiligUllg der entspre­
chenden Schichten am 
Widerstande nach den 
von Beautien, Gudolin, 
Barlow und Blackely 
aufgestellten Gesetzen, 
während der Gesammt­
widerstand durch die 
Flächen 

lOBCA, lODCA, 
10 B'CA u. 10 B"CA 

- welche die Be­
zeichnnngWiderstands­
fiächen führen - dar­
gestellt erscheint. 

6 

\ 

\2 
\ 

Fig. 4. 

Wenn nun auch {}1...:::::;__ _______ -.+----=~---~~---~----.,p.i...-
k e in e s d e r m e h r e r- .A 3i 2~ a 

""'i'" -
wähnten Gesetze 2 

a 1 s ab so 1 u t r ich­
t i g betra eh tet wer­
den kann, so geben 
doch alle recht 
deutlich zu erken­
ne n, d a s s du r c h d i e 

Vermehrung der 
Me tal !stärke die 
Wid e rs tandsfä h ig­
ke i t eines Rohre8 
von e in er g e w i s­
s e n Grenze an nur 
in geringem l\lasse 
erhöht wird, also 
in keinem günsti­
gen Verhältnisse 
z n de r d am i t v e r­
b und e n e n Ge­
wichts-Zunahme 
des Rohres steht. 

Um die Wider­
standsfähigkeit der Ge­
schützrohre auf ein 
Maximum zu bringen 
wurden der Hauptsache 
nach zwei Wege einge­
schlagen. Auf ersterem 
nchte man du r c h 
W a h 1 e i n e r v o r­
z ü g 1 i c h e n R o h r­
m a t er i e und durch 
Verbesserung des 
Materials,auf letz­
terem durch Ver-

durch 

1 
"') Das La m e11che Spannungsgesetz wird ausgedrückt r1 + R2 

wo R den Ausselll'adius bezeichnet. Da nun rn + R2 < 1 

und veränderlich, so wird hiedurch der Exponent 2 des Factora 
r' q' 

-= 
q (~)3 r' + RI 

• II 1 
r r' + R 

- vermindert. 
r 
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werth nng der Pr in ci pi en der künstlichen Metall­
con s trn c ti o n zum Ziele zn gelangen. Die Vereinigung bei­
der Wege lag nahe und auf dieser neuen, richtigen Bahn wurde 
rüstig vorgeschritten und sowohl verschiedene Regiernngs­
Etablissements, als auch - und zwar in noch höherem Grade 
- Privatgewerke haben bereits Bewunderungswürdiges geleistet. 

Dass es nicht gelungen ist und auch nie gelingen wird, 
ein die Forderungen der künstlichen Metallconstruction voll­
kommen erfüllendes Rohr zu schalfen, ist klar, denn eine 
Rohrerzeugung ans unendlich vielen, sehr dünnen Ringen oder 
Reifen, die ein festes Ganzes bilden und überdies die durch 
das Gesetz der Widerstandstheilnahme der einzelnen Schichten 
bedingten Spannungen , bezüglich Pressungen genanestens 
besitzen sollen, ist unmöglich; demgemäss musste man sich 
bepügen, Rohre nach dem Ringlagen· oder nach dem Cril· 
Principe bei möglichster Verwerthung der Principien der 
künstlichen Metallconstruction aufzubauen. 

In wie weit hiebei die von der Theorie geforderte 
Lagerungscnrve erreicht werden kann, möge nachstehende Be· 
trachtung zeigen. 

Fig. 5. 
Denkt man sich 

(Fig. 5) ein Rohr aus 
Ringlagen derart zu­
sammengesetzt , dass 
jeder Ring auf den 
nächstfolgenden innern 
einen bestimmten nach 
innen zu wachsenden 
Druck ausiibt, wobei 

.....,11,.__-+--l-+'W-~.._.- __ ,_c.._ andererseits jeder Ring 

durch den Gegendruck 
der innern Schichte in 
eine gewisse Spannung 
versetzt wird, so kann 
man - ähnlich wie 
früher - die sich er­
gebende künstliche La­
gernngscurve graphisch 

darstellen, und sie muss, weil sich Druck und Gegendruck nicht 
allmälig, sondern absatzweize ändert, durch eine aus mehreren 
Stücken zusammengesetzte Linie m n p q F versinnlicht 
werden. Die einzelnen Curven-Aeste dieser Linie charakteri-
1iren Spannung und Pressung des zugehörigen Ringes und 
überdies hat auf ihre Gestaltung auch oft'enbar das für 
den massiven und Hohlguss erwähnte Einflues. Die Spannungs­
curve selbst wird von der idealen DEF der künstlichen Metall­
constrnction desto mehr abweichen, je stärker die einzelnen 
Ringe gehalten sind. 

Demgemäss würde nur die von Longridge vorgeschlagene 
Constrnctionsmethode "üb er eine mSta h l d o rnSt ah 1 d rah t, 
Stahlbänder mit stets wachsender Spannung auf. 
z u w i n d e n", die theoretisch aufgestellten Bedingungen ziemlich 
voll.kommen erfüllen, weil nur bei ihr die einzelnen Schichten 
ein Minimum von Stärke zeigen. Dass bei den von den her· 
vorrageudsten Industriellen:eingeschlagenen Erzeugungsmethoden 
die Forderungen der Theorie in gewissem Masse mit Recht 
~ernachlässigt worden, ist leicht einzusehen, wenn man bedenkt, 

wie schwierig es wäre, ein Rohr derart aus vielen Schichten 
aufzubauen, damit an allen Querschnittsstellen die Pressung, 
bezüglich Spannung genau jene wäre, dass bei einer bestimm· 
ten Innenbelastung alle Schichten gleichmässig angestrengt 
würden. Sie ziehen es vor, ihre Rohre aus wenigeren Stücken 
zu erzeugen und berücksichtigen beim Aufbau wohl die Prin­
cipien der künstlichen Metallconstrnction, suchen aber überdies 
die Festigkeit der an und für sich vorzüglichen Matel'ie und 
hiemit auch die Widerstandsfähigkeit der Rohre durch Schmie· 
den, Schweissen, Pressen etc. zu vermehren. 

Behufs Bestimmung der Fleischstärke d einu 
massiven Rohres werden gewöhnlich nachstehende 
Gleichungen in Betracht gezogen. 

d 
Rq rq 
m m-q 

R=rvg+ 

R = r V 2 (m + aq) 
2m - (3 - a) q 

R = r V 2m + (1 + a) q 
2m - (3 - a) q 

1 

2 

3 

4 

Die erste, von Bar 1 o w auftestellte Gleichung basirt auf 
der Annahme, dass im Momente des Schusses eine derartige 
radial11 Ausdehnung der einzelnen Schichtenhalbmesser statt­
flnde, d"mit im Momente der Belastung die Querschnittsfiäche 
des angestrengten Ringstückes gleich der des nicht angestreng­
ten Ringes (Querschnitt vor dem Schusse) sei. Aus dieser 
Annahme ist auch das Bar l o w'sche Widerstandsgesetz abgeleitet. 

Die Gleichungen 2 und 3 sind vom r u s s i ach e n 
Artillerie-Generalmajor Axel Gudolin, gestützt auf. 
mehrjährige Erfahrungen und vielseitige Versuche unter Berück­
sichtigung der cubischen Ausdehnung eines belasteten Körpers 
für die Festigkeit von Hohlc;ylindern. 

Die Gleichung 4 unter denselben Berücksichtigungen 
vom k. k. Genie-Oberlieutenant Franz l aufgestellt ,worden. 

In dieaen Gleichungen bezeichnet R den AuHen-, r den 
Innenradius, d die Metallstirke, q die Innenspannung, m die 
Festigkeit der Materie und a einen Erfahrungscoeft'icienten, der 
nach Wertheim 1

/ 3, nach Poieson 1/ 1 beträgt. 
Es ist von Interesse, beiläuftg zu wiesen, ob irgend 

eines unserer Geschiitzrohre bei der gebräuchlichen grössten 
Innenbelastung wohl springen dürfte, oder ob und mit wie 
vielfacher Sicherheit das Rohr wiedersteht. Beim Springen 
wird die ganze Festigkeit der Materie, respective der Geeammt­
widerstand in Anspruch genommen, soll das Rohr mit 6-, 4-, 
3facher Sicherheit aushalten, so darf o1fenbar nur 1/ 8 , 1/,, 1/ 3 

der Festigkeit, respective des Gesammtwiderstandes in Betracht 
gezogen werden, 

Da die aufgestellten Gleichungen nur für massiv erzeugte 
Rohre Giltigkeit haben, so wollen wir sie einstweilen auch nur 
an solchen erproben. 

Bei un,serem 8-Zöller dürfte der Maximal-Gasdruck 2100 
Atmosphären n i-e übersteigen. Der Innendurchmesser jenes 
Theiles, auf den diese Spannung entfälli, beträgt bei 0,22m, 
während der über die Region der Maximalspannung nach vor­
und rückwärts überragende Rohrtheil ein Cylinder von circa 
0,Sm Durchmeaser ist. Die mittlere Festi&keit des Kr u p p'schen 
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Gussstahles kann zn 7000 Atmosphären angenommen werden, 
ist also mehr als dreimal so gross als die Maximalspannung. 
Um jene Festigkeit m' zn bestimmen, bei der das Rohr springen 
würde, haben wir demnach R = 0,4m; r = 0,llm, R - r = 
d = 0,29m nnd nq = 2100 Atmosphären. 

Ans der Bar 1 o w' sehen Gleichung ergibt sich: 

Rq 0,4 . 2100 2897 At h .. m1 = - = 
29 

= mosp aren. 
d o. 

Ans der 1. Gndolin'schen Gleichung erhält man: 

m• _ R' + ~ _ 2100 (0,16 + 0,0121) = 2444 Atm. 
- q R' - r 2 - 0,16 - 0,0121 

Aus Gleichung 3 resultirt: 
('3 - a) R1 + 2ar1) 

m' = q 2 (R' - r 2) 

woraus sich für a. = 1/ 1 die Grösse m 1 = 2930, für a. = 1
/ 3 

hingegen, m1
1 = 3086 Atmosphären ergibt. 

Ans der Franz !'sehen Gleichung (4) findet man: 

(13 - a) R' + (1 + a) r 2
) 

m' = q 2 (R• - r') ' 

daher für a. = 1/
1

, bezüglich a = 1/ 3 die Grössen m' = 2970 
nnd m \ = 3143 Atmosphären resultiren. 

Als beiläufiger Hittelwerth ergibt sich mithin m1 = 2900 
Atmosphären, daher das Rohr eine mehr als zweifache Sicher­
heit gegen das Springen haben dürfte. Nach unserer Annahme 
erhält man theoretisch die Sicherheit gegen das Zerreissen, 
wenn man die Festigkeit m = 7000 Atmosphären durch jene 
m 1 = 2900 Atmosphären , welche bei der Iunenbelastv.ng 
q = 2100 Atmosphären in Ansprnch genommen wird, dividirt 

mit ~: = 2,414. 

Eine andere Frage wäre: Wie gros s müsste die 
Fleischstärke eines massiv erzen g t e n lOz ö 11 i gen 
Stahlrohres in der Region der Maximalspannung 
sein, d am i t es mit drei fache r Sicherheit widersteht? 
Es 11ei r = 0,135m der Radius der Kammer, R der zn bestim­
mende Anssenradins, m = 7000 Atmosphären. Die Festigkeit 

der Materie m 1 = f = 2330 Atmosphären , der gesicherte 

Festigkeitscoeft'icient und q = 2300 Atmosphären die Maximal­
spallllnng. Man ftndet nach den Gleichungen 

rq 0,135 . 2300 310,5 
l. d = m' - q = 2330 - 2300 = 30" - lO,am, 

= 0,135 

daher R = 10,435m, 

2. R = r l ./iil+li = V ill'-=q 

V (2330 + 2300) : (2330 - 2300) -
= 0,135. 68 = 9.2 1 

also in beiden Fällen ein ganz unbrauchbares Unding, das 
einen grössten Durchmesser von 18-2lm zeigen würde. Unter­
sucht man nun noch die Resultate der Gleichungen 3 und 4, 
wobei e1 nur nöthig sein wird, den Nenner ins Auge zu 
fassen, so ergibt sich für beide Formeln der Nenner des Wurzel­
auadruckea 2m 1 

- (3-a) q = 2. 2330 - (3 - a) 2300, also 
ftir a = 1

/ 2 mit - 1090 nnd für a = 1
/ 3 mit -1473. Da in 

beiden Formeln für beide Werthe von a der Nenner der Wurzel-

grösse negativ wird, so ist unter dem Wurzelzeichen eine 
negative Grösse, der Radius R also unmöglich, weil 

V 2m 1 + 2aq b .. l" h v2m1 +(l+a)q r , ezug 1c r 
2m' -(3-a) q 2m'-(3-a)q 

imaginär ausfällt. 

Die letzte Betrachtung führt zu einem höchst wichtigen, 
schon früher angedeuteten Satz: Es ist a bs o l n t unmöglich, 
ein massives Roh r s c h w er e n Ca li b er s, das gros s e 
Gasspannungen auszuhalten hat, mit genügender 
Si c he rhe i t gegen das Zerre iss en he rzustel 1 en. 

Obgleich die aufgestellten Gleichungen nur für massiv 
erzeugte Rohre Giltigkeit haben, so kann man dennoch einen 
Schluss auf die Widerstandsfähigkeit jener Rohre, welche nach 
den Principien der künstlichen MetaJ.lconstruction erzeugt sind, 
machen. Angenommen es sei im obigen 10-Zöller die 
Festigkeit der innersten Schichte durch Pressung auf die 

Grösse m + ~ gebracht, und die nach aussen sich anschlies­

senden Schichten hätten eine den Principien der kiinstlicheu 
.Metallconstruction entsprechende Festigkeit, so erhält man nach 
den Gleichungen 

1. d = rq 

(m' + i> - q m1 - q 

rq 
=----= 

310,5 310,5 
3500 - 2300 = 1200 

= 0,26m und R = 0,395m. 

2. R = r vm,-+q = 0,135 
m, - q 

0,297m. 
V 3500 + 2300 

3500 - 2300 

3. (fär a = 1/1) R = r V 2 (m1 + aq) 
2m - (3 - a) q 

0 135 v 10om3oo = 0 37m 
' 7000 - 5750 ' 

1 

(für a = 1/ ) R = 0 135 v 7000 + 1530 0 424m 3 1 
7000 - 6123 = ' . 

4. (ftir a = '/,) R = r v2m + (1 + a) q 
2m -(3 -a) q 

= 0,135 v7000 + 3450 = 0 39w 
7000 - 5750 

1 
' 

(für a = 1
/ ) R = 0 135 v 7ooo + 3067 = 0 459 3 

' 7000 - 6133 ' w. 

Das Mittel dieser Aussenradien dürfte so ziemlich den 
(in der Praxis einzuführenden entsprechen, wenn nur dreifache 
Sicherheit gefordert wird und eine Maximalspannung von nur 
2300 Atmosphären auftritt. 

Zum Schlusse soll noch die Widerstandsfähigkeit 
unseres Hinterlad • Neunzöllers 1. oder 2. Classe 
un tersu eh t werden. Es ist annähernd r =0,12m, R = 0,5m, 
q = 2900 Atmosphären, die Absolut-Festigkeit der Kernmaterie 
8000 *) Atmosphären, der Druck auf den Kern über 1200 Atmo. 
sphären. Es entsteht die Frage, „ wie gross ist die Sicherheit 

*) Diese grös.aere Festigkeit ist gerechtfertigt, weil der 
Kern des 9-Zöllers besser durchgeschmiedet werden kann als 
dies beim viel massiveren Stahlstück, das den 8-Zöller blrdet, 
möglich wäre. 
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gegen das Springen?" Bestimmt man ans den schon mehrfach 
angewendeten Gleichungen m 1, so ergibt sich ans 

1 1 
_ Rq _ 0,5. 2900 _ 

3816 · m - d - 0,38 - ' 

2 t - R2 +~ = 2900 0,25 + 0,0144 3250 
· m - q R' - r1 0,25 - 0,0144 = ' 

3 m' = ((3 - al R1 + 2ar1
) 

. q 2 (R2 - r2) ' 

daher für a = t 1 - 2900 '/,. 0,25 + 0. 0144 121 m - ---2 . 0,2356 __ _ 

29 . 63, 94 = 3935 
0,4712 ' 

für a 1/ 1 = 2900 "/s . 0,25 + 2/3 0,0144 
a• m 0,4712 

= 29 . 67,63 = 4162 
0,4712 1 

4 
m1 = (3 - a) R2 + (1 + a) r~ 

. q 2 (R1 - r 11) 

somit für a = 1;
1

, m1 = 2900 0,625 ±_ 0,0216 = 29. 642~Q 
0,4712 0,4712 

= 3958 und 

'/3 + 0,0576 

für a = 1
/ 3 , m' = 2900 ----o:47

12
3 

= 4222 Atmosphären, 

29. 68,59 
0,47~ 

ans welchen Resultaten sich der beiläufige Mittelwerth von m1 

mit 3890 Atmosphären resnltirt. Ihn rund zu 3900 ange. 
nommen, bleibt für die eigentliche Anstrengung der Kern­
materie nur 2,700 Atmosphären Festigkeit, nämlich der Unter­
schied des auf die Innenschichte entfallenden Druckes (3900 
Atmosphären) und der Innenpressung vor dem Schusse, d. i. 
1200 Atmosphären. 

In Bezug auf die Festigkeit der Kernmaterie (8000 
Atmosphären) ist demnach die Sicherheit gegen das Zerreissen 
des Rohres 8000 : 2700 oder nahezu 3, mithin bedeutend 
grösser als beim massiv erzeugten 8-Zöller. 

Zum Schlusse füge ich noch bei, dass ich recht gut 
weiss, nichts Neues gebracht zu haben, doch kann die ans 
dem Vorstehenden zu ziehende Folgerung, "es möge sich Nie­
mand einlassen, Rohre schweren Calibers, die grosse Span­
nungen zu ertragen haben, massiv zu erzeugen", kaum oft genug 
wiederholt werden. 

Ueber die Verwendung der Hohofenschlacken zur 
Fabrikation von hydraulischem Cement. 

Von Dr. Adolf Ott in New-York. 

Vorgetragen im Polytechnic Club of the American Institute. 

(Schluss.) 

"Diese Analysen," bemerkt Els n er, "liefern den Beweis, 
dass die in Rede stehenden Schlacken in Bezug auf ihre 
chemische Zusammensetzung dem Prehnit und den sogen. 
Zeolithen, also .Mineralsubstanzen sehr ähnlich sind, welche 
wir als Doppelhydrosilicate von Kalk und Thonerde betrachten 
m6.ssen. Diese :Mineralien liefern bekanntlich, wenn sie mit 
Kalk gemengt und gebrannt werden, einen vortreft'lichen 
hydraulischen Mörtel. Bei der · Behandlung mit Salzsäure 

geben sie gleichfalls einen Riickstand von gal!ertartiger 
KiesAlsänre. Diese Reaction erfolgt sogar schon bei gewöhn­
licher Temperatur." 

"Ans diesen Thatsachen ergibt sich, dass die Prüfung 
der Hohofenschlacken auf ihren grösseren oder geringeren 
Werth als Material zur Cementfabrikation keine schwierige 
Aufgabe ist. Zn diesem Zwecke verwandelt man sie in ein 
feines Pulver, bringt dasselbe in ein passendes Glasgefäss und 
iibergiesst es mit Salzsäure, indem man entweder gelinde 
Digestionswärme anwendet oder bei gewöhnlicher Temperatur 
operirt. Verwandelt sich die Flüssigkeit nach Verlauf von 
einiger Zeit in eine durchsichtige, gallertartige Masse, so 
kann man sicher sein, dass die so behandelten Schlacken einen 
vortrefflichen hydraulischen Cement geben." 

Indem wir nun, wie oben erwähnt, die italienische 
Puzzolane als Typus für die dieser Kategorie angehöreuden 
hydraulischen Mörtel betrachten, wollen wir einige Aualysen 
von Schlacken anführen, welche zu der in Rede stehenden 
Verwendung sich noch besser eignen würden, als die von 
E 1 s 11 er besprochenen. Diese Analysen können als Leitfaden 
bei der Wahl zur Cementfabrikation geeigneter Materialien 
dienen. 

Nr. 1. 
Nr. 2. 
:Nr. 3. 

Analysen von Hohofenschlacken. 

Kieselsäure Thonerde Kalk Magnesia Eisen- :Mangan-
oxydul oxydnl 

50,00 18,60 26,40 2,00 2,40 
55,20 19,20 19,20 1,40 3,40 1,40 
59,42 14,94 19,79 0,11 6,03 Spuren 

Nr. 4. 49,00 21,80 24,00 Spuren 2,10 0,60 

Die Analysen von Nr. 1 und Nr. 2 rühren von 
Bert hier her. Die Schlacke Nr. 1 stammto ans dem fran· 
zösischen Dordogne-Departement und war beim Verblasen 
eines thonigen Eisensteines gefallen ; sie war von glasartiger 
Beschaffenheit, durchscheinend, von glänzend olivengrüner 
Farbe und sehr leichtfiiissig. Die Schlacke Nr. 2 stammte von 
dem Hüttenwerke la Charbonniere bei Nevers in Frankreich; 
sie war grau gefärbt und von steinartigem Ansehen. Nr. 3 
ist von Bode m a n n analysirt; die Schlacke war auf der 
Steinrenner Hütte am Oberharz gefallen, und von schwarzer 
Farbe. Nr. 4, von Dr o n a t analysirt, war zu Bley im oberen 
Saöne-Departement erblasen ; sie war glasartig, grün 11.nd 
dunkelviolett durchscheinend, an ihrer Oberftäche mit Graphit­
blättchen bedeckt; sie zeigte sich sehr strengfl.üssig und rührte 
von der Erzeugung von grauem Roheisen her. 

C o a k s h o h o f e n s c h 1 a c k e n. 
Kiesell!ii.ure Thonerde Kalk Magnesia Eisen- Mangan-

oxyclul oxydul 
Nr. 1. 50,7 13,0 20,5 6,8 4,0 3,1 
Nr. 2. 50,0 23,0 27,0 
Nr. 3. 50,l 16,2 25,2 8,5 

Nr. 1, von Mayrhof er analysirt, stammte von 
Witkowitz in Mähren ; Nr. ?., gleichfalls von Mayrhof er 
untersucht, ist ein Durchschnittsgemenge von Schlacken, welche 
in belgischen und englischen, mit heisser Luft betriebenen 
Coakshohöfen fielen. Nr. 3, von demselben Chemiker analysirt 
rührt von der Blanskoer Hütte in Mähren her. 

Wir haben diese Analysen dem treftüchen .Handbuch 
der Metallurgischen Hüttenkunde" von B. Kerl entnommen. 
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Nach einer Mittheilnng des Scientific American fabriciren 
die HH. Bodme r und Co m p. in Hammersmith, London, ans 
Schlacken Ziegelsteine, welche nicht nur billiger sind, als die 
gewöhnlichen, sondern auch änsseren Einwirkungen besser wider­
stehen und den Druck besser ertragen. Die gedachte Zeitschrift 
spricht sich über dieses Prodnct in nachstehender Weise ans : 

"Die Analyse der Schlacken eines Rohofens weist eine 
grosee Aehnlichkeit derselben mit der Puzzolane nach ; diese 
Thatsache führte auf den Gedanken, durch Mengen dieser 
Schlacken mit einer gewissen Quantität Aetzkalk einen hydrau­
lischen Cement herzustellen. Der erste Versuch gelang, 
wenigstens was die Qualität des Productes anbetrifft. Der 
erzeugte Cement band etwas langsamer ab, als Portlaniicement, 
erhärtete aber ebenso stark, hauptsächlich unter Wasser. Die 
Schlacken sind jedoch so hart, dass man bald einsah, dass 
von ihrer Verwendung zu Cement kein grosser Nutzen zu 
ziehen sei, wenn man nicht ein vortheilhaftes Verfahren finden 
würde, sie in ein feines Pulver zu verwandeln." 

.Der Erfinder versuchte daher, den über den Wallstein 
eines Rohofens herausfliessenden Schlackenstrom in noch 
lössigem Zustande in kleine Stücke zn verwandeln ; dies 
gelang ihm in nachstehender Weise. u 

"Vor dem unteren Theile des Rohofens wurden an 
Stelle der grossen Röhre, welche gewöhnlich zur Aufnahme 
der Schlacken dient, zwei massive Walzen angebracht, welche 
sich mit verschiedener Geschwindigkeit umdrehen und die 
halbflüssigen Schlacken so zu sagen auswalzen, so dass dieselben 
dünne Blätter bilden, die sich so leicht zermalen lassen wie 
Zucker. Diese Schlackenblätter brauchen bloss mit einer ge­
eigneten Quantität gebrannten Kalkes gepulvert zu werden; sie 
geben so einen Cement, welcher fast Nichts kostet." 

.zwei Theile dieses Cementes, mit sechs Theilen Sand 
gemengt, geben die besten Ziegelsteine. (Auf vielen Eisen­
hütten benutzt man anstatt des Sandes Schlacken; man pulvert 
dieselben gröblich und mengt sie dem Cement bei; die auf 
diese Weise fabricirten Ziegel sind hart wie Feuerstein, und 
zeigen eine sehr angenehme Farbe, welche der des gewöhn­
lichen Sandsteines ähnlich ist.) Derartige Ziegelsteine wider­
stehen weit besser als die gewöhnlichen den atmosphärischen 
Einflüssen und zerbröckeln nicht, wie die aus Thon oder Lehm 
angefertigten Barnsteine. u (Chronique de !'Industrie.) 

Apparat zur Messung der Sehachttiefen. 
Anlässlich des in Nr. 22, Jahrg. XXI dieser Zeitschrift 

beschriebenen Messapparates für Schachtteufen will ich meine 
Berufskollegen auf einen von mir schon vor 10 Jahren zu 
diesem Zwecke verwendeten, ähnlichen Apparat aufmerksam 
machen, welcher mir noch einfacher zu sein scheint, bequemer 
zu handhaben ist und mit dem man noch schneller und doch 
genauer arbeiten dürfte. 

Derselbe bestand aus einer Schnurspule mit Kurbel und 
Gestelle, und einer ungefähr l' grossen und 8/," dicken Mess­
scheibe von hartem Holz, welche zuerst auf „ine 8/," starke 
und 3" lange Welle fest aufgesetzt und dann auf einer 
Drehbank genau abgedreht nnd rund ausgekehlt wurde. Hiezu 
wurde noch ein kleiner, rechteckiger, mit weissbuchenen 
Lagern für die Zapfen der Scheibenwelle versehener Rahmen 
angefertigt, den man mit 4 Holzschrav.ben auf 2 über den 
Schacht gelegten Pfosten oder Latten befestigen konnte. 

Hierauf theilte ich mittelst eines Papierstreifens den 
Umfang dieser Scheibe in 100 gleiche Theile , versah die 

Theilstriche mit Zahlen, trug dieselben Theile auf einen 
handsamen, gegen 3' langen Stab auf, - und begab mich 
damit zu einem, etwas über 10° tiefen Fahrschacht, den man 
direct sehr bequem messen konnte. 

Nachdem ich hier durch die sorgfältigste dil'ecte Messung 
eine Schachttent'e von 10° bestimmt und sicher bezeichnet 
hatte, wurde das Spnlengestell in einer Entfernung von 3° bis 
4° vom Schachte postirt, die Scheibe sammt dem Rahmen auf 
2 quer ilber den Schacht gelegten Fiihrungslattenstücken mit 
Hilfe einer Wasserwage wagrecht befestigt, die mit einem 
Gewichte von 10 Pfd. beschwerte Messschnur über die Scheibe 
gelegt, und von der Spo.le so weit abgewickelt, bis der Rand 
des aufgehängten Gewichtes einen im Niveau des Tagkranzes 
gespannten Faden tangirt hatte. 

Ich merkte mir nun den Rand der Scheibe vor - mit 

1~0 d. i. jener Zahl, auf die der an dem Lagerrahmen ange­

brachte Blechzeiger an der Peripherie der Messscheibe deutete 
liess die Schnur von der Spule abwickeln, und zählte die 
Anzahl der Scheibenumdrehungen mit 0, l, 2, 3, . . . . n, 
wobei mir ein mit 0 der Scheibe znsammenfalle12der, roth­
weisser Radialstrich gute Dienste leistete. 

Sobald das Gewicht l'-2' ober der 10 Klaftermarke 
angelangt ist, gab der unten aufgestellte Figurant ein Zeichen, 
das Abwickeln der ~chnur wurde sistirt, die Kurbel mit einem 
Bolzen gesperrt, der Stand der Messscheibe abermals abgelesen, 
und der Abstand des Gewichtes von der 10 Klaftermarke mit 

b 
dem oben erwähnten .Messstab vom Figuranten mit 

1000 
abge-

nommen. Mithin war 

n ~ a + b = 100 
' 1000 

und ich bekam dadurch eine Verhältnisszahl M, mit der ich 
andere nach dieser .Methode vorgenommene Sehachtmessungen 
nur zv. multipliciren hatte, um die Teufe in Klaftern zu erhalten. 

Dass dieses Prinzip vielfache Anwendung finden kann, 
ist klar; dass die hiemit erzielten Resultate den strengsten 
Anforderungen entsprechen dürften, Beweis dessen, dass eine 
derart ausgeführte Sehachtmessung eine Teufe vou 

21. 763° 
ergab, während man auf directem Wege ein Mal 

21 . 762°, das zweite Mal 
21 . 764°, und ein drittes .Mal längs 

des Förderseiles: 21 . 763°, - also im Durchschnitte 
genau die obige Teufe erhielt. 

Die Vorsicht, die man beim Gebrauche dieses Apparates 
beobachten muss, ist 

1. dass die Zapfenreibung möglichst gering wird, 
2. dass sich die Scheibe stets in verticaler Ebene be­

wegt, und 
3. dass man die Verhä.ltnisszahl M von Zeit zu Zeit 

controlirt, weil sich dieselbe in Folge Abnützung der Scheiben­
peripherie etwas ändern muss. 

Aus letzterem Grunde würde sich eine Metallscheibe 
in Form eines kurzen Cylinders hiezn besser eignen, wobei 
man der grösseren Bequemlichkeit wegen auch eine Zählvor­
richtung anbringen könnte. 

Mit der Aensserung des Wunsches, dass sich dieser 
Apparat überall Eingang verschaft'en möchte, erkläre ich mich 
bereit, das oben Gesagte auf Verlangen durch Skizzen zu erläutern. 

Salgo -Tarjan, 10. Juni 1873. 
Markscheider Ra zc z k ie w i c z. 

Notizen. 
Prllfong von Schmierölen. In neuerer Zeit kommen 

häufig bei Schmier- und Maschinenölen Verfälschungen mit 
Mineral- und Kohlenölen vor. Bis jetzt war das Kohlenöl durch 
seinen eigenthümlichen Geruch und Farbe leicht im Olivenöl 
zu erkennen, doch soll nach dem American Chemist neuerdings 
aus Schottland ein zur Verfälschung von Olivenöl besonders 
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präparirtes Kohlenöl in grosser Menge eingeführt werden, 
welches ohne eigenthümlichen Geruch, Geschmack und Farbe 
sein nnd auch annähernd dasselbe specifische Gewicht wie 
Olivenöl haben soll, sich also zur Verfälschung desselben vor­
züglich eignet. Dieses Kohlen- und Mineralöl kann nun durch 
seine Unverseifbarkeit auf folgende Weise nachgewiesen werden. 
Man kocht das zu untersuchende Oel mit Aetznatron, bis es 
verseift ist, dampft die gewonnene Seife im Wasserbade ein, 
und behandelt den Rückstand mit Aether. Die Seife von reinem 
Oe! ist unlöslich, während das Kohlenöl, wenn solches vor­
handen war, sich löst. Die Lösung wird sorgfältig in einem 
graduirten Cylinder, den man in heisses Wasser einstellt, ein­
gedampft; da das Kohlenöl bei viel höherer Temperatur siedet 
als Aether, bleibt ersteres im Cylinder zurück. 

Ist Rüböl mit Mineralölen vermischt, so entwickelt das­
selbe bei gelindem Erwärmen einen eigenthümlichen Geruch 
und besitzt einen unangenehmen Geschmack. - Wenn ein ver­
fälschtes Oel mit reinem Oel gemischt wird , so entstehen 
wellenförmige Streifen, wobei jedoch das erstere zu dem letz. 
teren gegossen werden muss. (Deutsche Industriezeitung.) 

Amtliches. 
V e r o r d n u n g e n de s k. k. A c k e r b au • Mi n i s t e r i n m s : 

Seine k. und k. Apostolische Majestät haben mit Aller­
höchster Entschliessung von 5. Juni 1873 den bisherigen 
Personalstatus für den Concepts-, beziehungsweise ausübenden 
Dienst der Bergbehörden dahin abzuändern geruht, dass 
dieser Status in Hinkunft aus 3 Berghauptmännern, 6 Ober­
bergräthen, 5 Bergräthen, 18 Oberbergcommissären, 16 Berg· 
commissären, 4 Adjuncten und 4 Eleven zu bestehen hat. 

Nachdem mit Beginn des nächsten Studienjahres bereits 
&ll allen österreichischen technischen Hochschulen mit Ans· 
nahme der beiden Landesinstitute in Prag, an welchen noch 
die bisher üblichen Anfnahmsprüfnngen bestehen bleiben, bei 
der Inskribirnng der neu. eintretenden ordentlichen Hörer 
das Matnritätsprüfnngszengniss gefordert werden wird, so hat 
das Ackerbau-Ministerium die Bestimmung getroffen, dass als 
ordentliche Hörer des Vorbereitungscurses an der Bergakademie 
zu L eo b e n von dem genannten Zeitpunkte angefangen auch 
nur jene absolvirten Gymnasial- und Oberrealschüler anfzn· 
nehmen sind, welche sich mit einem entsprechenden Maturitäts­
pröfungszengnisse ausweisen. 

Ernennung. 
Der Ackerbau-Minister hat die bei dem Ptibramer 

Hauptwerke erledigte Bergmeisterstelle dem quieszirten Berg­
meister Anton Aue r verliehen. 

.A.:u.kiin.diguuge:u.. 

Transportable Centimalwagen ' 
mit Patent-Auslösungs-Vorrichtung zum Abwiegen von Hunden, 
Karren, Strassenföhrwerken etc. etc., oft'erirt die Brückenwagen­
Fabrik von 

(95-19) C. Schember & Söhne, 
Wien, III., untere Weissgiirberstrasse s u. 10. 

zu Sieb. und Separationsvorrichtungen für Mineralien, Kohlen, 
Chemikalien, Asche, Sand etc. , sowie Separationstrommeln, 
Grubenwaggons, Becherwerk.s·Elevatoren etc. liefern 

(75-2) F. Breuer & Comp. 
in Pll'D& (Sachsen). 

Concurs-A usschreibung. 
Bei der k. k. Berg- und Hüttenverwaltung S wo s z o w i c e 

in Galizien kommen zu besetzen: 
1. Die Stelle des beeideten ersten Obersteigers mit dem 

Monatslohne von 32 fi. - und dem Vorrür.knngsrechte in die 
höhere Gebühr von 34 fi. und 36 fi. - dem Genusse einer 
Naturalwohnung und eines Grundstückes von 1760 Quadrat­
klafter gegen Entrichtung eines jährlichen Grundzinses von 
4 fi. 40 kr. 

2. Die Stelle eines Grubenaufsehers mit dem Monats. 
lohne von 20 fi. und dem Vorrückungsrechte in die höhere 
Gebühr von 22 fi. und 24 fi. 

Bewerber um eine dieser Stellen haben in eigenhändig 
geschriebenen documentirten Gesuchen nachzuweisen: Die 
genossene Vorbildung, Verlässlichkeit in der Führung der 
ersten Aufschreibungen und in der Materialgebarung, die 
Kenntniss einer slavischen Sprache, bereits erworbene Erfah· 
rnngen im Bergbaubetriebe, wobei im Markscheidewesen ein­
geübte Bergschüler besonders berücksichtigt· werden. 

Wegen Beschwerlichkeit des Grubendienstes können nur 
Competenten, welche das 30. Lebensjahr nicht überschritten 
haben, in Vorschlag gebracht werden. 

Die Gesuche sind hieramts bis zum 15. Juli einzubringen. 
K. k. B e r g - u n d H ü t t e n ver w a 1 t u n g S w o s z o w i c e 

am 15. Juni 1873. (100-2) 

Dienst-Concurs. 
Bei der St. Michaelerbstollen • Gewerkschaft zu 

Schemnitz ist die Bergschaft'erstelle zu besetzen, für welche 
die Erfahrung im Metallbergbau, Markscheidekunde und Auf. 
bereitung als wesentliche Bedingnisse gefordert werden. Be­
werber um diese Stelle haben ihre Gesuche unter Nachweisung 
ihrer bergmännischen Ausbildung, bisherigP-n Verwendung und 
Angabe der Gehaltsansprüche an den St. Michaelstollen-Director 
zu Schemnitz bis zum 23. Juli 1. J. franco eia.zusenden. 

Schemnitz, 22. Juni 1873. 
(101-3) Gewerks·Directlon. 

Etwa 2200 Stttck gesammelte, namentlich Harzer 
:minerallen, sowie drei kleinere geognostische Samm· 
lungen sollen erbschaftsha.lber zusammen verkauft werden. 
Näheres auf Franco-Anfragen durch Ed. Piepe r in C 1 aus-
t h a l, Pronvinz Hannover. (98-1) 

Gesuch. 
Ein 30 Jahre alter, verheirateter Mann (Christ), der 

7 Jahre als Rechnungsführer und 3 Jahre als Buchhalter und 
Cassier in grossen Walzwerken thätig war und dem die besten 
Referenzen zur Seite stehen, sucht baldmöglichste Anstellung 
als Buchhalter, CaHier, Rechnungsmbrer oder Material• 
verwalter. 

Wenn erwünscht, kaun auch Cantion bis 2000 fi. ö. W. 
geleistet werden. Gefällige Zuschriften werden unter W. G. S. 
an die G. J. Manz'sche Buchhandlung in Wien (Kohlmarkt) 
erbeten. (92-2) 

Bei den Tergover Berg- und Hüttenwerken zu Beslinaz 
bei Sissek, werden ein theoretisch und praktisch gebildet11r 

Bergverwalter 
und ein 

Jiark8eheider, 
bei welch Letzterem die gut absolvirte Bergschule genügt, 
unter vortheilhaften Bedingnissen aufgenommen. Slavisch11 
Sprache nothwendig. (96-1) 
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akademisch gebildet, wird für eine Hütte einer deutsch-öster­
reichi>chen Provinz gesucht. Offerten mit Nationale franco unter 
J. T. 627 an Haasenstein & Vogler in Wien. (99-2) 

Ein technischer Chemiker, 
mit Erfahrungen im Blei- und Silberbiittenbetrieb sucht Stellung. 
Zuschriften sub A 7 0 2 0 an die Annoncen-Expedition von 
Rudolf Mosse in Wien. (97-2) 

WJ•· ~~~IJIJS'1.F ~MI ~El:NJ, 
l. l. •· pr. Aardiinen- und .frncrförd.grrötfu-l11Gril, 

L eo p o 1 da ta d t, M i es b ach o a s s e N r. 15, 
gegenüber dem Augarten im eigenen Hauae. 

Speelal·Etablluemeni tnr Spritzen, als: Wageuepritzen, 
.A.bprotzeprizen , Karrenspritzen, Trag- Ulld Hand'!J?ritzen1 Gartenspritzen, Hydropliore, Waeserwagen. - Geratbe ano 
J.urii1tangen tiir Feuerwehren, als: HelmeJ. Leibgurten, Beile, 
Carabiner, Rettungsleinen, Laternen, ::signal-lnstrnmente, 
Schiebleitern, Steigerleitern, Rettungsschläuche, Rauchhau­
ben, Mannschafts- und Rüstwagen, Geräthekarren etc. etc. -
hmpen, als: Centrifugal-Pumpen für Brückenbauten, Hafen­
bauten, Be- u. Entwässerungen, Wasserbauten, Bocks etc. etc. 
- Ba•-Pampen til.r Baumeister und Bau - Unternehmungen, 
Pumpen mit :Maschinen- nnd Handbetrieb, :für Hansbedarf, 
Gartenzwecke, Fabriken, Brauereie1!1 Brennereien.l Gasanstal­
ten, Bergwerke etc. - Apparate und naschlnen für Jlespritzung 
von Gartenanlagen Parks und Strassen. - W&BBerleltangea 
und deren Beatandtbehe, Fontainen od. Springbrunnen, Röhren, 
Hahnen, Ventile, Flanschen, Eisen- uud Messing-Fittings etc. 
- Feuereimer aad Scbliache aus Hanf, Leder, Gummi. 

(55-2.S) ~tubliff 1823. 
VERKAUF UNTER GARANTIE. 

Ausgezeichnet durch dae goldene Verdl8D8tkreu mit der Krone. 
2-1 goldene & silberne J.aatel.lnngs-Kedalllen. 

Kohlenseparationen, Kohlen-, Eisen­
stein-, Phospho1·it und Sinterwäschen 

baut seit 1861 als Specialitä.t die Baroper 

lastqin~nhau -Jidii;n- {Si;s~Hstqnff 1 

zu Baro1t in ,,·est1tlaale11. 1 

Vertreter für Oesterreich: 

lnBen'.eur M. WAHLBERG. (1-2) 
~ingerstra.!i'se ~'7, "\.Vien„ 

Ein Theil unserer För1lerwagen, bei welchen wir 
die Versuche mit Ihrem consistenten Oele fortsetzen, 
ist über 4'/1 Monat in Betrieb ohne gesehmiert zu 
werden und hat während dieser Zeit 1,900.000 Meter 
zurückgelegt. 

Grube v. d. Heydt. Kgl. Berginspection III. 
Nachdem wir bereits an ilber 100 Versuche mit 

dem Tovote'schen Oele gemacht und überall nur unsere 
volle Znfriedenheit sagen können, richten wir jetzt 
zunächst sämmtliche Transmissionen und Dampfmascbinen­
Lager auf das Oe! ein ; denn es ist die Ersparniss 
eine auffallende und das Oel das beste, welches uns 
bis jetzt vorkam. So z. B. verbrauchten Lager früher 
in S Tagen mehr Gewichtstheile ftllssiges Oel, als 
von diesem Tovote'schen conslst. Oele in 6 Wochen. 
Es ging ein 21

/ 2 Zoll starkes Lager bei 150 Touren p. M. 
nnd 13 Arbeitsstunden täglich, mit einer Büchse, ent­
haltend l 1/2 Loth Tovote'sches Oe! gerade ß Wochen. 
Das Lager ging stets kalt, das Oe! tropfte nicht ab, 
auch haben wir durchaus nicht bemerkt, dass mehr 
Kraft consumirt wurde. 

Actien-Gesellsch. d. Vöslau er Kammgarn-Fabrik. 
C. L. FALK. 

Referenzen: 
Fried. Krupp, Essen. Yieille Montagne, Ober· 

hausen. l'r. v. Burgh'scbe Werke. 
A.ct.-Ges. Lauchhanmier. 
K. Berginsp. Rildersdorf. 
K. Hilttenamt W asseral· 

Messingwerk A.chenrain. 
G. Henckel v. Donners­

mark'sches Eisenwerk. 
ßngen. 

Das Tovote'scbe consist. Oel wird in über 4000 
Fabriken bereits mit dem besten Erfolge angewendet 
und werden zum Versuch kleine Fässer zu 26 fl. ö. W. 
pr. 50 Klg. abgegeben. (43-4) 

::1:1 ..... r. Tovote, 
Civil-Ingenieur in llanno,·er. 

Zinkblende, zinkischer Hochofenbruch, Gichten· 
staub, Zinkasche nnd Galmei werJen in grösseren Posten zu 
hoben Preisen zu kaufen gesucht und bittet um Anstellungen: 

(SS-1) Verwaltung der Josefinenhütte. 
Poststation: Orzescbc in Oberschlesien. 

Alle Maschinen für Schiefer- und Marmor-Industrie'1 
liefert als Speciallfät seit: 1861 

iftt .tllafdJintn~au-1lditn-~tf tllfd]aft Humboldt, uorm. Situtrs & Q!o. in mallt bti' iltut a. :tU]. 
Illustrirte Preis-Courante uratis. 

~ Hiezu eine literari!?ch.e Beilage. ~ 

Die•e Zeitschrift erscheint wöchentlkh einen ßogen stark mit den nötbigen a r t ist i s c h e n Beigauen und dem monatlich 
einmal beigegebenPn literarischen Anzeiger. Der Pränumerationspreis ist jährlich loco Wien 10 fl. ö. W. oder 6 Th Ir. 20 Ngr. 
Mit franco Postversendung 10 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten erhalten einen officiellen ßcricht über die Erfah· 
rungen im bau- und hüttenmännischen Maschinen·, Bau- und Aufbereitungswesen sammt Atlas als Gratis bei 1 a ge. Inserate 

finden gegen 10 kr. ö. W. oder 2 Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme. 
Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen werde:i. 

Druck von G. Gistel & Comp. in Wien. 
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:' Oesterreichische Zeitschrift fi.fr Berg- m1d Hüttenwesen" 
für II. Semester 1873. 

Mit 1. Juli begann das II. Semester. Wir erlauben uns zur Pränumeration auf das,;d!Je hlermit höflich einzuladen 
und um gefällige rechtzeitige Einsendung des Prännmerations-Betrages von 5 ß. 40 kr. ö. W. mittelst Postanweisung zu 
ersuchen, um in der Zusendung des Blattes keine Unterbrechung eintreten lassen zu müssen. 

Verarbeitung der Silber- Erze in den Vereinigten 
Staaten von Amerika. 

Guido K ü s t e 1. 

(Fortsetzung.) 

Die zur Amalgamation erforderlichen eisernen Pfannen 
haben einen Durchmesser von 4 bis 6 Schuh und ~ bi,; 4' 
hohen Rand. In der Mitte der Pfannen befindet sich ein Conns 
wie bei den Tiroler Goldamalgamirschalen, durch welchen die 
Achse geht, die den Lanfer bewegt. Der Boden der Pfanne 
ist gewöhnlich horizontal, zuweilen gegen den Conns, in anderen 
gegen den Rand geneigt. In allen Fällen wird der Boden mit 
2 bis 3 Zoll starken Platten ( dices) von hartem weissen Guss 
11.berlegt und entweder, wie es am häufigsten geschieht, mit 
Eisenfeilkitt und Keilen festgemacht, so dass der ganze Boden 
glatt wie ein solides Stück erscheint, wozu entweder drei bis 
vier Platten, oder ein einziges Stück mit einem Loch in der 
Mitte für den Conus genommen wird, oder der falsche Boden 
besteht aus 8 bis 12 Segmenten, die sich leicht und fest ein­
setzen lassen und eben so vielo Curven-Canäle zwischen je 
zwei Platten bilden. Diese leatere Methode ist weniger dien­
lich , weil zu viel Quecksilber in der Pfanne bei jedesmaligem 
Ablassen der Rückstände zurückgehalten wird. Der Laufer hat 
stets 8 bis 12 Segment-Platten. 

Die Expedition. 

Soll die Pfanne mit Erz gefüllt werden, so lässt man 
den Laufer laufen, je nach dem Durchmesser der Pfanne 40 
bis 80 Umdrehungen, lässt einige Zoll horh Wasser hinein 
und stürzt das trockene oder nasse Mehl hinein, jedoch nicht 
auf einmal. Während dem Füllen zeigt es sich, ob mehr Wasser 
erforderlich ist. Es ist immer be~ser im Anfange nicht zu viel 
Wasser einzutragen. Dies lässt sich leicht zusetzen, wenn 
nöthig, aber nicht wegnehmen, wenn zu "l'iel. . .\hdampfung ist 
dann das einzige Mittel. Das Erz muss einen dicken Brei 
bilden, jedoch so, dass immer eine lebhafte Bewegung an der 
ganzen Oberfläche zu bemerken ist, fängt es an den Seiten an 
sich langsam zu hewegen, so muss gleich mehr Wasser zuge­
lassen werden. Dies Dicklaufen erfordert zwar bedeutend mehr 
Kraft als ein dünner Brei, man erhält aber ein besseres Re­
sultat, wenn die Masse nicht zu flüssig ist. Sobald das Erz 
in der Pfanne ist, wird Salz eingetragen, "l'on zwei bis zehn 
Percent. je nach der Reichhaltigkeit des Erzes. Ist der Salz­
zusatz zu gross. so schadet er der Amalgamation nicht. In 
einer halben Stunde ist das Salz zerrieben und aufgelöst und 
man fügt ein bis zwei Percent Kupfervitriol zu, zuweilen 
bedeutend mehr. Zugleich mit dem Erz wird auch der Dampf 
zugelassen, entweder direct in den Brei, oder in die Dampf­
kammer unter dem Boden. Das Erz in der Pfanne wird nD.ll 
in kurzer Zeit sehr heiss, und der Laufer arbeitet mahlend 
mit seinem Gewichte drei bis vier Stunden lang. Man arretirt 
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auf eineu Augenblick deu Lauf er und hebt ihn'., wodurch das 
Mahlen aufgehoben wird, und lässt sogleich ihn wieder umlaufen. 
Nun werden 150 bis 600 Pfd. Quecksilber in die Pfanne gethau 
und das Amalgamiren drei bis vier Stunden lang fortgesetzt, 
wobei das Erz heiss und in gehöriger Consistenz erhalten 
wird. Nach Verlauf dieser Zeit wird der Zapfen am Boden der 
Pfanue herausgezogen und der ganze Inhalt 11iesst in einer 
Miuute in eineu Separator. Die Pfanne wird sogleich wieder 
mit Erzmehl gefüllt. Der Separator hat 8 bis 10 Fuss im 
Durchmesser und ist 2 Fuss hoch. Der Brei wird so stark mit 
Wasser verdünnt, dass alles Quecksilber, das zu Boden sinken 
kann, sich abscheidet, und wird vermittelst einer Röhre, die 
mit dem Innern des Separators communicirt, abgezogen, u. z. 
clirect oder indirect in die Filtrirsäcke. 

Eine Tonne Erz = ~000 Pfund ist die gewöhnliche 
Charge einer Pfanne, in manchen Werken drei und mehr 
Tonnen. So weit ist die Arbeit sehr einfach und dauert die 
ganze Manipnlation 6 bis 8 Stundeu. Allein nicht alles Erz 
liisst sich so, ohue irgend einer .Modiftcation bearbeiten· und 
hierin ist Erfahrung erforderlich. Es gibt mitunter Erz~, die 
eiu hesseres Resultat geheu, wenn auch während der Amalga­
mation gemahlen wird und das siud meistens solche, welche 
nicht viel uuedle llletalle enthalteu. Andere Erze müsseu mit 
den Uhemikalien, aber ohue Quecksilber gemahlen werden und 
erst wenu der Brei die nöthige Feinheit erreicht hat, kann 
das Amalgamiren aber ohue Mahlen vor sich gehen. Non gibt 
es aber auch wieder solches Erz, das überhaupt kein Mahlen 
zulässt. Es muss in diesem Falle fein gepocht werden (3600 
Löcher zum Quadratzoll), dann bei gehobBnem Laufer in der 
Wärme mit Zusatz von Salz und Blaustein zwei bis drei 
Stunden behandelt werdeu, bevor Quecksilber zugesetzt werden 
kann. Dies ist zuweilen der Fall mit Erzen, die Chlorsilber 
und Stetefeldtite enthalten, und es kamen sogar Fälle vor, 
wo solches Erz auf diese einfache Art behandelt, ein besseres 
Resultat gab, als mit Anwendung des Röstens. Man findet auch 
Erze, die direct amalgamirt, nämlich ohue Röstung, so viel 
Blei an das Quecksilber abgeben, wenn während dem Amal­
gamiren gemahlen wird, dass das retortirte Metall nur 150 
bis 200 Tausendstel fein ausfällt. Dies rührt grösstentheils 
von kohlensaurem Blei her. 

Wie vorher erwähnt, ist das schwefelsaure Kupferoxyd 
mit Salz das einzige Reagens von praktischem Werth, obwohl 
iu vielen Werken noch immer unnöthige Auslagen für andere 
Chemikalien gemacht werden und dies immer dort, wo die 
Amalgamation in bornirter Obhut ist. Aber selbst in Bezug 
auf den Kupfervitriol ist die Ansicht getheilt und wird sein 
Einfluss auf das Silbererz gänzlich in Abrede gestellt. Dies 
kommt aber daher, weil viele Erze mit oder ohue diesem 
Ingredienz ganz gleiche Resultate gehen, ja zuweilen sogar 
noch viel weniger Silber erhalten wird, wenn das Kupfersalz 
zugesetzt wird, als ohne demselben. Diese zwei letzten Fälle 
beweisen nur, dass das Erz unbedingt geröstet werden soll. 
Dass die Verarbeitung der rohen Silbererze in Pfannen unter 
allen Umständen un,vollständig ist, bedarf keiner Erwähnung 
und ist nur durch locale Verhältnisse zu entschuldigen, die nach 
dieser lliethode den grösst1uöglichsten Gewinn zulassen. Obwohl 
in vielen Fällen 80 bis 85 Percent vom Silbergehalt ohne 
Rösten ausgebeutet wird, wobei man aber bei reichem Erz 1 

immer uoc:h verarbtlitungswürdige Rüc:kstäude erhält so kann 
im Allgemeinen nicht viel über 60 Percent extrahi;t werden. 
und erhält man 80, so kann mit Sicherheit darauf gerechnet 
werden, dass 30 bis 50 Percent Chlorsilber im Erz enthalten ist. 

Die Erze von White Pine sind massenhaft ohue Rösten 
amalgamirt worden und 90 bis 95 Perceut ausgebracht aber 
sie enthielten auch 90 bis 92 Percent Chlorsilber, da icl~ auch 
so viel durch directes Auslagen mit uuterschweßigsanrem Natron 
erhalten habe. Der Verlust des Quecksilbers bei Roherzamal­
gamation ist nicht sehr bedeutend und beträgt von •;

2 
bi, 

1 Pfund auf jede Toune Erz. Mehr ausgebreitet ist die Amal­
gamation in Pfannen nach vorhergegangeuer Röstung. 

(Fortsetzung folr,t.) 

Die Steinkohlen Australiens. *) 
Unter den nutzbaren Mineralien, welche den Reichthum 

Ans t ral i e n s bilden, nimmt die Steinkohle eine hohe Stelle 
ein und dürfte bei der günstigen Lage eines Theiles ihrer 
Flötze in der Nähe der Küste, iu nicht fern liegender Zeit, 
sowohl im Lande selbst, als auch auf auswärtigen Märkte11, 
einen reichen Absatz finden. Edward Hu ll, ge~tützt auf die 
Angaben von W. B. Clarke und T. L. Mitchell, betrachtet 
in seinem Werke "The Coalfields of Great Britaiu 
third Edition, London 1873" es als ausgemacht, dass i~ 
keinem Lande der Erde, Nordamerika ausgenommen, die Stein­
kohle eine so grosse Verbreitung haben dürfte, als in A.ustralieu. 
Die ausgedehntesten Steinkohlen - Ablagerungen Australiens 
treten aber, so weit bis jetzt bekannt, in den beiden Colonieu 
Queensland und Neu-Süd- Wales auf, sowohl unmittelbar 
an der Ostküste, als auch weiter im Westen, im Innern des 
Landes, und haben an mehreren Punkten Veranlassnug zur 
Erölfnung eines nicht unbedeutenden Bergbaues darauf gegeben, 
dessen Förderung schon jetzt einen wichtigen Gegenstaud des 
Handels sowie des Land- und Wasserverkehrs bildet und bereits 
in verschiedenen Städten Australieus zur Bereitung und Ver· 
wendung von Leuchtgas benutzt wird. 

Ausser den schou länger bekannten reichen Gold- und 
sehr ergiebigen Kupfererz-Lagerstätten Australiens ist auch 
vor nicht langer Zeit ein ausgebreitetes Vorkommen von Zinn­
erzen an den oberen Zuflüssen des Se ver n -Flusses in 
Queens 1 an d, sowie unmittelbar daran stossend, auch iu 
Ne n - Süd - Wales aufgeschlossen und nach den neueren 
Berichten eine nicht unbedeutende Zinnerz-Gewinnung auf 
diesem Vorkommen bewirkt worden, welche iu einem der 
letzten Monate des vorigen Jahres nahe au 500 Tons (il. 1016 
Ko.) betragen haben soll. Nach einer Statistik von Queens· 
1 an d für 1871 hat eine einzige Grube dieser Colouie, die 
Peak Downs, in dem gedachten Jahre beinahe ebensoviel 
Kupfererze als die gesammten Gruben Co r n w a 11' s in der 
gleichen Zeit gegeben und es soll kaum eine Woche vergehen, 
in welcher keine neuen Aufschlüsse von ergiebigen Kupfererz­
Lagerstätten in Queens 1 an d gemacht werden. Auch sind 
in beiden Colonien mehrere reiche Gold-Lagerstätten aufgefunden 
und auf einer derselben, der Grube "Gympie•, in der Zeit 
von 14 Wochen durch 16 Arbeiter aus 739 Tons Quarz 5800 

'*) Eutnommen aus dem "Berggeist• Nr. 43 und 44. 
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Unzen Gold ausgebracht worden. Ergiebige Eisenerz-Lager­
stätten treten an vielen Orten auf und an günstigen Anzeichen 
des Vorkommens anderer nutzbaren Mineralien fehlt es eben­
falls nicht, so class bei den vorhandenen reichlichen 
mineralischen Brennstoffen sich wohl zunächst der Berg- und 
Hüttenwerks-Betrieb eines raschen Aufschwunges zu erfreuen 
haben wird. Es wurde denn auch bereits auf der Stein­
kohlengrube Lambton bei Newcastle in Nen-Süd-Wales ein 
bedeutendes Hüttenwerk erbaut und iu cler Mitte des vorigen 
Jahres in Betrieb gesetzt, auf welchem Erze nicht nur von 
Q n e e n s 1 an d end Ne n - S ü d - W a 1 es verarbeitet, sondern 
auch unter Benutzung des billigen Transportes zur See 
von Süd - Ans t r a l i e n bezogen werden sollen. Bei aus­
gedehnterem Berg- und Hüttenwerks-Betrieb wird aber auch 
Handel und Verkehr sich heben, eine grössere Anzahl von 
Menschen lohnende Beschäftigung und gesicherten Unterhalt 
finden, die Einwanderung sich steigern und der Zuwachs der 
Bevölkerung eine bessere Verwertbung der Erzeugnisse des 
Ackerbaues und und der durch reiches Weideland begünstigten 
Viehzucht Anstraliens, insbesondere aber derjenigen Prodocte, 
welche nicht ausgeführt werden können, gestatten. Ein aus­
reichender Absatz dieser Producte steht aber erst dann zu 
erwarten, wenn gewerbliche Anlagen und Fabriken zahlreiche 
Hände beschäftigen und einer grossen Bevölkerung Unterhalt 
gewähren, eine Bedingung, auf deren Erfüllung die Grund­
besitzer mit Rücksicht auf die Möglichkeit der Beschaffung 
billiger Kohlen mit Zuversicht hoffen zu dürfen glauben. Aber 
auch die Landes-Regierung ist im wohlverstandenen volkswirth­
scbaftlicben Interesse eifrigst bemüht, der Aufsuchung und 
Gewinnung mineralischer Brennstoffe, sowie der Anlage von 
Eisenbahnen in den Colonien Vorschub zu leisten. 

Nach Ed. Bull hat schon J. W. Clarkc hervorgehoben, 
dass sich in Queens 1 an d nördlich vom Condamine-Flnsse die 
Steinkohlenformation in weiter Verbreitung zeigt nnd auch an 
den Flüssen Mackenzie und Robinson zu beobachten ist. In 
der More t o n - Ba y tritt das Steinkohlen-Gebirge unmittelbar 
an der Küste zu Tage und erstreckt sich dem in diese Bay 
sich ergiessenden Brisbane - Flusse, sowie dem Bremer­
F 1 n s s e einem Zufinss des ersteren, entlang. Die hier vor­
kommenden Steinkohlenfiötze waren schon früh bekannt und 
an der ll o r et. o n - B a y auch Gegenstand einer wenig be­
deutenden Gewinnung, haben aber später grössere Aufmerksam­
keit erregt und einen schwnnghaftern Bergbaubetrieb veranlasst. 

Nach der werthvollen geologischen Karte und der sie 
begleitenden Beschreibung der Gesteinformation von Queens-
1 an d von Richard Daintree, welche in dem Quarterly 
Journal of the Geological Society of London, vol. 
28 veröffentlicht worden sind, treten in Queensland Stein­
kohlen sowohl der mesozoischen als auch der paläozoi­
s c h e n Gruppe auf. Das Steinkohlengebirge der paläozoischen 
Gruppe breitet sieb zwischen dem 20. und 27. Parallel südlicher 
Breite in ziemlicher Entfernung von der Küste ans, und wird 
von den Flüssen Dawson, Comet, Mackenzie, Isacs 
und B o wen durchschnitten, deren Thaleinschnitte das Ans_ 
gehende zahlreicher Steinkohlenfiötze entblösst haben. Letzt~re 
sind jedoch noch nicht in Angriff genommen worden, weil sie 
zu entfernt von dem :Meere auftreten und versprechen auch 
erst dann eine lohnende Gewinnung. wenn dieser Theil der 

Colonie besser bevölkert und auch das projectirte Eisen­
bahnnetz bis in ihre Nähe vorgerückt sein wird. 

Näher so wie unmittelbar an der Küste und von derselben 
eine bedeutende Strecke nach dem Innern des Landes hin 
zeigen sich vom 25. Parallel gegen Süden die mesozoischen 
Steinkohlengebilde von Queensland. Bei M a r y b o r o u g h 
und an den Zufiüssen des Condamine-, Brisbrane- und 
Mary- F 1 n s s es sind viele dieser Gruppe angehörige Kohlen­
Flötze bekannt und bei der gönstigern Lage bezüglich der 
Versendung der Kohle auch einige davon in Angriff genommen 
worden. 

Die Bnrrnm Kohlenflötze, auf welchen an einem 
Znfiusse des M a r y-F 1 n s s es eine Zeit lang Bergbau betrieben 
worden ist, liegen unter dem Cyprinen - Sandstein von 
Maryborough und ihre Verbindung mitdem Wollumbilla­
nnd der Gordon-Downs-Flötzen ist noch nicht ermittelt 

In Bezug auf das Alter der Formation der Schichten. 
dieses Steinkohlengebirges hält D a in t r e e es für wahrscheinlich, 
dass gleichzeitig mit einer Reihenfolge von Meeresablagerungen 
auf dem Westabhange des die Wasserscheide zwischen dem 
Meere und dem Innern Anstraliens bildenden Gebirges während 
der Zeit der Oolith- und einem Theile der Kreide-Periode 
sich auf dem Ostabhange mächtige Södwasser-A blagernngen 
gebildet hab:in, deren Schichten aber wieder von Meeresfiothen 
überdeckt worden sind. Koblenfiötze sind bezeichnend für die 
Gesteine der Südwasser-Formation, während solche in den 
weiter im Westen auftretenden Schichten der Meeres-Formation 
ganz zu fehlen scheinen. Die Gesteine beider Bildungen 
unterscheiden sich auch in ihrem änsseren Ansehen von einander, 
bestehen aber vorwaltend aus groben, festen, kieseligen und 
ans mächtigen thonigen Sandsteinschichten, mit eingelagerten 
Schiefer-, Letten- und Kalksteinbänken. Die Verbreitung 
dieses jüngeren Steinkohlengebildes ist namentlich gegen 
Westen noch wenig bekannt, doch zieht es sich gegen Süden 
weit über die Grenzen von Queensland hinaus, da auch in der 
Colonie Neu-Süd- Wales mächtige Steinkohlen- Ablagerungen 
auftreten, welche jünger als die paläozoische Steinkohlen­
bildung zu sein scheinen und bis auf die Insel Ta s man i a 
verfolgt worden sein sollen. 

Das Steinkohlengebirge von Neu - Süd - W a 1 es zeigt 
sich in der unmittelbaren Nähe der Meeresküste in mächtiger 
Entwickelung und hat, da die darin auftretende Kohle von 
vorzüglicher Beschaffenheit und für industrielle Zwecke sehr 
geeignet ist, an vielen Punkten günstige Gelegenheit zu berg­
männischen Unternehmungen gegeben. 

Nach den schon älteren Angaben des Grafen St r z e leck i 
bildet das Steinkohlengebirge von Ne n'- Süd - W a 1 es auch 
am Hunter-Fluss ein diesem letzteren entlang sieb er­
streckendes Becken, in welchem schon früh in der Nähe des 
Macquarrie-Sees auf fünf Flötzen von 3 bis 5 Fuss oder 
zusammen von 19 Fnss Mächtigkeit Bergbau betrieben wurde. 
St r z e 1 eck i e spricht sieb nicht bestimmt über das Alter 
dieses Steinkohlengebirges ans, bemerkt aber, dass die Gesteine 
jünger als die Schichten des devonischen Systems sind und 
die darunter auftretenden Schichten den paläozoischen Gebilden 
von Ne n - Süd - W a 1 es angehören. 

Im Ganzen genommen sollen die in dem Steinkohlen­
gebirge Australiens vorkommenden Pfianzenreste eine grosse 
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Aehnlichkeit mit denjenigen dßs Ooliths von York s h i r e in 

England zeigen unrl das Kohlengebirge von Neu - Süd -

W a 1 es daher dem jurassischen System angehören. 

W. B. Cl a r k e unterscheidet nach den Mittheilungen 

von H u 11 drei Ahtheilungen de:> Steinkohlengebirges von 

Neu-Süd-Wales, welche er als: 1. die Wianamatta­

Schichten; 2. die HawkP-shury-Schichten und 3. die 
unteren Steinkohlen-Schichte11 bezeichnet. Zwischen 

de11 beiden letztere11 treten in Verbindung mit Schichte11 von 

Schieferthon u11d Sandstein, welche Pflanzenreste führen, die 
dem jurassischen System, u11d zwar dem grosse11 Oolith a11zn­

gehören scheinen, fünf bau würdige Kohlenflütze auf, welche 

sich bis in die unterste Schichten-Abtheiluug erstrecken. Da 

aber diese Pflanzenreste führenden Schieferthone u11d Sand­
steine sammt den fö11f Kohle11flötzen inmitten von Schichten 

vorkommen, welche paläozoische fossile Reste enthalten, so 

schliesst Cl a r k e daraus, dass der Schichten-Complex, in 

welchem die Schi.iferthone, Sandstei11e und Kohle11 auftreten, 

von welchem Alter clie letztere11 auch immer sein mögen, sich 

nach unten uis in de11 Bergkalk erstreckt. Der inzwischen 

gemachte11 weiterrn Aufschlüsse u11geachtet uleibt das eigent­

liche Alter der an der Ostküsta Australiens auftretenden Kohle 

noch immer zweifelhaft, doch dürfte die Gestei11shildung, i11 

welcher sie auftritt. jü11ger als das eigentliche Steinkohlen­

gebirge Europa's seiu. Die Kohle ist indessen von vorzüglicher 

Beschaffenheit_ und fiir die verschieclensten Zwecke geeignet. 

An vielen Küstenpunkten zeigt sich das Ausgehende der 

Kohlenflötze uumittduar am :Meere, an den steil in dasselbe 

abfalle11den Gestade11, so class man das Ausgehende bei einer 

Seereise zwischen Si d n e y und New c a s t 1 e und an a11clen.n 
Stelle11 deutlich wahrnimmt. In der Nähe des letztgenannten 

Ortes sind denu auch elf zwischen 3 bis 30 Fuss mächtige 

Kohlenflötze auf eine KüsttJnstrecke von 6 engl. Meilen und 
an 30 e11glische l\[eileu la11deinwärts zu verfolgen. Weiter 

gegen Weste11 zeigen sich i11 de11 Thälern des Hunter- und 

G u 1 pur n - F 1 u s s es an verschiedtJueu Punkten bau würdige 

Kohlenflötze und H n 11 führt eine gros.'!e A11zahl von Locali­

täten auf, a11 welchen schon seit längerer Zeit Berghan auf 

diesen Flötzen betriebeu worden ist. Auch a11 den Flüssen von 

Talbragar und Cudgegoug, ~o wie an mehreren anclern 

ist das Vorkommen vou Kohlenflötzen nachgewiesen uud auf 

der ganze11 weite11 Strecke zwischen Po r t St e p h e 11 s u11d 

I 11 a w a ra siw.l mächtige Kohlenfiötze derselben Gesteinbi!dung 

hekannt. 
Hinsichtlich der VerLreitu11g cles Stei11kohle11gebirges 

auf dem Westabhange der die Ostküste \"Oll dem Innern 

Australiens trennenden Bergkette bemerkt H u 11, dass auch 

hier stellenweise die oben a11geführten Ha w k es L ur y -Sc h i c h­

t e n den ältere11 Gesteinsbildungen 11och in grosser 1ifeereshöhe 

aufgelagert sind, dass aber 11och eine nähere Ke1111tniss dieses 

entfernt von der Küste gelegenen Landestheiles und eine zuver­

lässige Untersuchung der Gesteinsbildunge11 fohlt, um ihren 

Kohlenreichthum heurtheilen zu können, doch sollen in diesem 
Theile Australiens auf dem Castlereagh, in der Nähe des 

Nudawar-Gebirges und am Ready Creek bei Warialda noch 

Koblentlötze vorkommen. 

Ueber das Vorkommen der Kohle in Neu-Süd-Wales 

und clen darauf geführteu Bergbau enthält die Zeitschrift der 

"Gesellschaft für Erdkunde in Berlin", herausgegeben 

von Dr. W. K o n er, Band VII, S. 300 u. f. einen werth­

vollen Bericht von Henry G re ffr a t h, welchem Nachfolgendes 
entnommen ist: 

Die wichtigsten der Kohlenbergwerke von Neu - Süd­

W a 1 es befinden sich an den Ufern des Hunter- Flusses, der 
sich bei New ca s t 1 e in das Meer ergiesst. Doch gehöre11 auch 

hierhin: die "Tomag Colliery" ill der Nähe der Stadt Ra y­

m o n d Terrace, die Rix Creek Colliery, 10 englische 
Meilen nördlich von Singleton, die Burwood-Grnben, 
unmittelbar südlich von New ca s tl e, und auf der Nordseite 

der Stadt die .Borehole Colliery•, deren stark bituminöse Kohle 

anf den Märkten vo11 Mclbourne nnd Californien sehr 
geschätzt wird. Daran reihen sich viele andere Grube11 bis 
westlich von Mo r p o t h, indem sich die Kohle des Deckens 
am Hunter- F 1 u s s e landeinwärts bis zum Fusse des Gebirges 

und selbst über dasselbe hinaus erstreckt. 

Die grosse Bedeutung des Ne w ca s t 1 er Kohlenfeldes 

ergibt sich am besten aus der nachfolge~clen Uebersicht der 

Kohlenansfnhr aus dem Hafen von New ca s t 1 e nach dem 

In- und dem Auslande in den Jahren 1854 bis 1870. 
Die Ausfnhr be- der Küste nach dem im 
trug im Jahre: entlang: Auslande: Ganzen: 

1854 Tons 49880 44751 94631 
1855 

" 
65670 47101 112971 

185ß 61364 70786 132150 
1857 

" 60998 84553 145551 
1858 70385 69553 139938 
1859 91201 150125 241236 
1860 ~ 104383 179453 283836 
1861 85060 170880 255940 
1862 

" 
127613 229850 357423 

1863 140387 229856 370243 
1864 160710 279150 439860 
1865 

" 159640 302362 462002 
186G 233869 411746 645615 
1867 194011 398022 592033 
1868 207051 480069 687120 
1869 201622 503866 705488 
1870 180554 511545 692099 

Ausser dem Newcastler Kohlenfelde e11thält die Colonie 

Neu-Süd-Wales noch ei11ige a11dere, nach dem jetzigen Gruben­

betriebe zu urtheilen, aber weniger bedeutende Kohlenfelder. 
Dahin gehören zunächst: das Kohlenbecken Wo 11 o n g o n g, 

ungefähr 40 e11gl. Meilen südlich vo11 Si d n e y, dessen Kohle11 

in den Häfen Be 1 l a m b i u11d Wo 11 o n g o n g verschi ff't werden. 

Es schei11t, dass sich das Kohlenbecken von New c a s t 1 e bis 

nach Wo 11 o n g o n g f orterstreckt , die Verbindung aber 

durch Eruptionen von porphyrartigen und basaltischen Ge­

steinen unterbrochen worden ist. Es sind Kohlen bis 30 engl. 
Meilen südlich von W o 11 o n g o n g u11d westlich bis in den 

Berrima-District aufgefunden worden. Die Wollongong­

und Belambi-Gruben haben im Jahr 1869 im Ganzen 

10('048 Tons Kohlen ausgeführt und die ersteren in demselben 

Jahre im Ganzen 2500 Tons im Wcrthe von 3750 Pfd. St. 

besonders zur Darstellung von Kerosenen-Oel geeigneter Kohlen 
geliefert. 
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Im Berrima-Districte sind in der Nähe der Sidney 
mit Gon l b o n r n verbindenden Eisenbahn vier Kohlenberg­
werke eröffnet, zuletzt aber nur schwach betrieben worden. 
Westlich von Sidney ist neuerdings das über ein Areal von 
10 engl. Meilen sich erstreckende Hartley-Kohlenfeld 
aufgeschlossen und auf zwei Gruben in Angriff genommen 
worden, welche in unmittelbarer Nähe der Si d n e y- B a t h n r s t­
Eisenbahn liegen und daher einer leichten Abfuhr ihrer Förde­
rung sich erfreuen. 

In Verbindung mit dem Hartley-Kohlenfelde steht 
das Flötz ausgezeichneter Cannel- oder Kännel-Kohle im 
"Petrolea-Vale", einem langen Thale, welches sich auf der 
Nordseite von Mount York herunterzieht. Am nördlichen 
Ende dieses Thales befinden sich die Werke der n Western 
Kerosene Company", welche wöchentlich 6000 Gallonen Oe! 
prodnciren, das, nach dem Urtheile von Sachkundigen, das 
beste amerikanische übertrifft und sich erst bei einer Tempe­
ratur von mehr als 6° R. entzündet. Die Gesellschaft förderte 
im Jahre 1869 im Ganzen 3000 Tons Kohle im Werthe von 
9000 Pf. St., welche im Durchschnitt 150 Gallonen Oe! per 
Ton liefern soll. Am südlichen Ende des "Petrolea-Vale" 
befinden sich die Werke der "Hartley Kerosene Company", 
wekhe die Kohle ansser zur Oelerzeugung auch an die Gas­
g~sellschaften von Sidney und Melbourne absetzt, da diese 
Kohle ein Gas von erhöhter Leuchtkraft liefert. Die Gesell­
schaft hat im Jahre 1869 2000 Tons Kohle im Werthe von 
GOOO Pfd. St. gewonnen. (Fortsetzung folgt.) 

Internationale Versammlung von Berg- und Hütten­
männern. 

Ueber Anregung des montanistischen Vereines für Ober­
steiermark versammelten sich am 2. Juli in dem Sitzungsaale 
der k. k. geologischen Reichsanstalt eine Anzahl Mitglieder 
dieses Vereines sowie auch viele andere Notabilitäten unseres 
Berg- und Hüttenwesens, um die Art und Weise zu besprechen 
wie ein solcher Congress in's Leben zu rnfon sei. 

Es wurde einstimmig beschlossen, alle in Wien anwesen­
den Fachgenossen des In- nnd Auslandes einzuladen, Montag 
den 7. Jnli Abends 5 Uhr im Sitzungssaale der k. k. 
geologischen Reichsanstalt, Rasumoffskygasse Nr. 3, an der Be­
sprechung und Constitnirnng eines vorbereitenden Comite's 
theilznnehmen. 

Wien, den 3. Juli 1873. A. P. 

Notizen. 
Enthttllnngs-Feier des Platte-Lorenz-Denkmales in 

Wolfsegg. Am 2. Juni a. c. war die Kohlengrube nächst 
Wolfsegg der Schauplatz einer Feier, welche dem sehr zahl­
reich dorthin von Nah und Fern zugeströmten Publikum 
dauernd in herrlicher und weihevoller Erinnerung bleiben 
wird. Es galt dieses von einem eigens constitnirten Comite in 
wohlgeplanter und geschickter Weise in's Leben gerufene Fest 
dem unverbrüchlichen Andenken an zwei Männer, deren Ge­
schicke innig mit den nunmehr in so schwunghafter Betriebs­
höhe stehenden Brannkoh_lenbergbanen des Hansrnekrevieres 
verfiochten erscheinen, ja welche geradezu die ehrenvolle Ge­
schichte dieser Bergbane gestalten geholfen hatten. 

Es galt dieses Fest den beiden, bereits dahinge11chiedenen 
Männern: "Carl Platte und Wenzel Lorenz". 

Um der noch allenthalben in den Gauen Oberösterreicha 
für diese Männer lebhaft pnlsirenden Pietät auch einen entspre-

chenden, sichtbaren Ausdruck zu leihen, hatte sich ein Special­
Comite gebildet, an dessen Spitze der Bergwerks-Local-Director 
Anton Rn ss e gg er und Herr Dr. Camillo Peters h o f er in 
Wolfsegg standen. 

Dank der Mnnifl.cenz vieler Beitragleistenden konnte ein 
Denkmal, in Stein gehauen, zu Stande gebracht werden. Das­
selbe besteht ans einer, auf einem Granitsockel aufgesetzten 
Marmor-Rundsäule, welche naeh oben hin abgebrochen er­
scheint , und zwar als Interpretation des Schlagwortes : 
"Bane t weiter", um eben hiednrch der lebenden und der 
Nachwelt in's Gedächtniss zu rufen: es möge an der weiteren 
Fortbildung des von den Beiden Geschaffenen unablässig und 
im gleichen Sinne gearbeitet werden. Der Sockel trägt an 
seinen verschiedenen Würfelseiten theils die Namen der Verewig­
ten, theils die Jahreszahl und bergmännische Embleme. Um­
rahmt wird das gesammte Denkmal von einem, dnrch die Ge­
brüder Braun in Schöndorf nächst Vöcklabruck freiwillig 
gespendeten selbstgegossenen Eisengitter. 

Am Nachmittage des Pfingstmontages, an welchem die 
notorisch zanbervolle Gegend der Kohlgrube bei dem , nach 
mehrwöchentlichem Regen zum ersten Mal in seiner vollen 
Pracht wieder herangebrochenen Sonnenstrahle in ihrem herr­
lichsten Frühlingsschmncke prangte, und so dem Feste das 
schönste, herzerquickendste Relief darbot, zoge::i nun die 
vereinigten Bergleute von Thomasroith und Wolfsegg 
in voller Uniform mit flatternden Bergmannsfahnen und rau­
schender Bergmusik an Ort und Stelle des, oberhalb des Caroli­
Stollens auf steigender Anhöhe lieblich postirten Denkmales, 
welches sie in ä.nsserst malerischer Gruppirnng im weiteI! 
Bogen umschlossen. Zunächst dem umhüllten Denkmale hatte 
sich di„ Bergmusik und die Wolfsegger Liedertafel in sinniger 
Vertheilnng gruppirt. Nach 3 Uhr eröffnete der Herr General­
Director für die dortigen Werke, Wilhelm Ritter von 
Fr i t s c h, das Fest mit einer, an das reichlich versammelte 
Publikum gehaltenen warmen und weihevollen Ansprache. 
Dersel!Je gab einen kurzen Abriss der Geschichte der Berg­
bane des gesammten Ho.nsrucker-Kohlenrevieres, erwähnte des 
grossen Opfermnthes, welchen die früheren Besitzer dieser 
Bergbaue durch couseqnentes, zähes Festhalten an den einmal 
in's Leben gerufenen und trotz der grössten Schwierigkeiten 
im Betrie!Je erhaltenen Bergbauen an den Tag legten, berührte 
ferner die Erbauung und Durchführung der dortigen Kohlen­
eisen!Jahnen mit weiterer Betonung der endlichen Association 
von Capital, Intelligenz und Ar!Jeit in schliesslicher Bildung 
der ans mehreren "membra disjecta" fnsionirten Wolfsegg­
Trannthaler Kohlenwerks- & Eisenbahngesellschaft; mit der 
Geschichte der Schwierigkeit jener Bane verwob derselbe auch 
in sinnreicher Weise die Geschichte des mä.nniglichen und er­
folgreichen Wirkens der beiden Gefeierten, welche auf dem 
Gebiete der Arbeit die gewinnreichsten Schlachten geschlagen 
und dadurch die Früchte des Sieges in jener herrlichen Weise 
zu Stande gebracht hatten, wie selbe in beredtester Form dem 
Auge eines jeden Beschauers in den musterhaft eingerichteten, 
im vollsten Betriebsschwnnge befindlichen Anlagen und Werke 
in Wolfsegg, Thomasroith und Innviertel sich darbieten. Der­
selbe legte das feierliche Gelöbniss ab, sein Wirken nach dem 
Musterwirken dieser seiner Vorgänger einrichten zu wollen. 
Bei dem Aufrufe an die Versammelten im Sinne der Devise 
des Denkmales: "Bane t weiter", niemals ermüdet stille 
stehen zu wollen, fiel die Hülle von dem Denkmal und kaum 
war das Echo des dreimaligen, dem Andenken der Dahingeschie­
denen dargebrachten "Glück auf", in welches Alle mit Begei­
sterung einstimmten, verklungen, so übernahm den festlichen 
Theil der Aufgabe die vorzüglich eingeschulte Bergmusik 
dnreh Abspielen sinniger Weisen , worauf sodann die Lieder­
tafel einige herrliche Chorale anstimmte. 

Damit war der officielle Theil der Feier geschlossen 
und es zogen die Bergleute mit klingendem Spiele von dem 
Festschauplatze ab, worauf sich ein heiteres, gemilthreiches 
Nachspiel in der benachbarten grossen w Werndlhalle~ ab­
wickelte, woselbst, währeM dranssen im Freien die Bergmusik 
spielte, der Reigen der Toaste Anfangs in feierlich gehobener 
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Stimmung sich abspann, dem alsbald, abwechselnd mit den 
gelungenen Weisen der Wolfsegger Liedertafel, die heiterste 
Laune der munterste Scherz folgte, unter dessen Schlussein­
druck~ die versammelte Gesellschaft erst spät nach Mitternacht 
mit dem Bewusstsein von dannen schied, um die Erinueruug 
an ein herrliches, gemüth- und weihevolles Fest reicher 
geworden zu sein, 

Ueber Drahtseiltransmissionen. - Bei den meisten 
Fabrikanlagen ist es möglich, die zu treibenden Maschinen 
auf einen verhältuissmässig kleinen Raum zusammenzudrängen 
und in die Nii.he des Motors zu bringen, der sie in Bewegung 
setzen soll. Weniger ist dies der Fall beim Landwirtbschllfts­
betrieb ; abgesehen von der reinen Feldarbeit befinden sich 
die einzelnen Geschäfte, in denen man :MaschinenhetrieL an­
wenden kann, oft weit auseinander und es hält schwer, die 
Dampfkraft oder den Göpelbetrieb dahin zu leiten. Obgleich 
durch die Iocomobilen Dampfmaschinen diesen Schwierigkeiten 
einigermassen begegnet wird, macht deren Auf- und Anstellung 
doch nur vermehrte Arbeit. Die Benutzung einer etwa ver­
fügbaren Wasserkraft ist aber in vielen Fällen ganz unmöglich, 
weil diese um so mehr an eine gewisse Oertlichkeit gebunden 
ist. Es ist demnach gerade für die le.ndwirthschaftlichen Ge­
werbe de.s Bedürfniss vorhanden, eine Betriebskraft auf weite 
Strecken ohne Verlust fortleiten zu können, und als ein schon 
vielfach hierzu benutztes Auskunftsmittel stellen sich die 
Hirn' sehen Dre.htseiltransmissionon dar. 

Hirn wendete vor etwa 20 Jahren zuerst zur Fort. 
pfle.nznng einer Kraft von 10 Pferden e.uf 80 Meter Entfernung 
eine Transmission an, welche aus zwei höizernen, 120 Um­
gänge pro Minnte machenden Treibscheiben. von 2 Meter 
Durchmesser bestand, über die ein schwaches endloses Sta-:i.lband 
als Uebertragungsmittel geiegt we.r. Dieses Stahlband ersetzte 
er aber bald durch ein Seil e.us Eisen- oder Stahldraht und 
die Scheiben mussten dazu entsprechende SeilspUl'en bekommen. 

Die Erfahrungen, welche man nach vielfachen An­
wendungen dieser Transmissionsmethode gemacht hat, haben 
nun dahin gefürt, de.ss me.n solche Transmissionsseile zunächst 
aus einer gedrehten He.11fseele bestehen lässt, welche man ge­
wöhnlich mit mehreren aus sechs Eisen- oder besser Stahl­
drähten von 1/ 1 bis 1 Millimeter Dicke gebildeten Litzen 
umgibt; die Litzen sind sämmtlich nach einer Richtung gedreht 
oder gezwirnt, und in der entgegengesetzten Richtung um die 
Hanfseele geschlungen, durch welche Fabrikationsn::ethode man 
die sonst sich einstellende schle.ngenartige Krümmung des 
Seiles vermeidet. Aus der Grösse der zu übertragenden Kraft 
lässt sich bei Berücksichtigung der angemessenen Geschwindigkeit 
leicht die nöthig11 Stii.rke eines solchen Seiles bestimmen, und 
wenn diese passend gewählt ist, ist auch die Dauer eines 
Seiles eine befriedigende. 

Mehr Schwierigkeiten hat man immer in einer 
zufriedenstellenden Ausführung der Seilscheiben gefunden. Es 
darf ein solches Drahtseil sich weder an den Seiten der 
V förmigen Seilspuren klemmen, noch darf die Fläche der 
Scheibe, auf welcher es anfliegt, von Metall hergestellt sein. 
Um eine weichere Unterlage für das Seil zu schaffen, höhlte 
Hirn den Grund der V förmigen Seilspur in der Scheibe 
schwalbenschwanzförmig ans und füllte diese Vertiefung mit 
Gntta-percha aus. Da aber diese letztere, obschon sonst ganz 
passend für diesen Zweck, durch Wärme und Witterungs­
einflüsse leidet und sich erweicht, so hat man Leder an ihrer 
Stelle anzuwenden versucht. 

Solche Lederausfüllungen stellt nun P e 1 t i er jnn„ 
Fabrikant landwirthschaftlicher Apparate in Paris (10, rue 
Fontaine au Roi) so her, dass er je nach der Grösse der 
Scheiben deren Umfassung ihrer Länge nach aus zwei oder 
drei Lederstreifen bestehen lässt; diese Lederstreifen werden 
in die zu ihrer Aufnahme eingedrehte Spur eingelegt und ihre 
Enden durch enge Oelfnungen im Scheibenkranz hindurch 
nach innen gezogen. Dort werden sie alsdann an Zugschrauben 
angehängt, durch deren Anziehen man leicht den Lederstreifen 
die gehörige Anspann11ng ertheilen k:lnn, damit sie sich immer 
fest auflegen, wenn sie auch durch irgend welche Einflüsse 

sich verlängern sollten. Es bieten dann solche Lederaus· 
föllnngen eine ganz zweckentsprechende, dauerhafte, leicht in 
Ordnung zu he.ltende Unterlagsfiäche für das Drahtseil. 

(Deutsche Industrie-Zeitung.) 

Amtliches. 
Ernennungen. 

Se. k. und k. apostolische Majestät haben mit e.. h. 
Entschliessung vom 19. Juni d. J. die bisherigen Bergrätha 
Johann Jurasky, Josef Trinker und Mathias Lumbe zu 
Oberbergräthen im Ste.tus der Berghe.uptmannschaften aller­
gnädigst zu ernennen geruht. 

Se. k. und k. apostolische Me.jestät haben mit a. h. 
Entschliessung vom 20. Juni 1873 die systemisirte Stelle eines 
Ober-Bergrathes und Vorstandes der Salinen-Verwaltung im 
Salzkammergute dem Salinenverwalter Heinrich P ri n zi ng er 
in Ebensee allergnädigst zu verleihen geruht. (Z. 16539, ddo. 
25. Juni 1873.) 

In Durchführung der mit allerhöchster Entschliessnng 
e.ngeordneten Abänderung des Personalstatus für die Beamten 
des Concepts-, beziehungsweise ausübenden Dienstes der Berg­
behörden hat der Ackerbanminister den Oberbergcommissär 
Theodor B o ru fk a zum Bergrathe, die Bergcommissäre Victorin 
Pelikan, Adolf Miche.el, GustavWerhrle, Josef Gleich, 
Anton Kautny, Franz Winhofer und Alois Wasmer zu 
Oberbergcommissären; die Adjuncten Franz Ai chi n g er, 
Anton Hotinek und Ludwig Jaroljemek zu Bergcommis­
sären; dann den Bergbau-Eleven Josef Ti t 1 zum Adjuncten 
ernannt. 

Im neuen Personal- und Besoldungsstande für die Salinen­
verwaltungen in Oberösterreich , Steiermark, Salzburg und 
Tirol wurden ernannt und zwar: 

a) bei der Salinenverwe.ltung in Ebensee der Adjnnct Leopold 
v. Er 1 ach zum Ober-Sndhüttenverwalter mit der VIII. 
Rangsclasse; 

b) bei der Salinenverwaltung in Ischl der Salinenverwal­
ter Bergrath Gnstav Schub er t zum Bergrathe und 
Salinen-Verwaltungsvorstande mit der VII. Rangsclasse, 
der Adjunct Ignaz Steine r znm Ober-Sudhüttenver­
walter mit der VIII. Rangsclasse und der Adjunct August 
Ai g n er zum Ober-Bergverwalter mit der VIII. Raugsclasse; 

c) bei der Salinenverwaltung in Hallstatt der Salinenver­
walter Josef Stapf zum Bergrathe und Salinen-Verwal­
tungsvorstande mit der VII. Rangsclasse ; 

d) bei der Salinenverwaltung in Aussee der Salinenverwal­
ter Vincenz von Pos c h zum Bergrathe und Salinen­
Verwaltungsvorstande mit der VII. Rangsclasse, der Salinen­
cassier Friedrich Mich 1 zum Salinen-Hanptcassier mit 
der VIII. Rangsclasse und der Salinen-Cassencontrolor 
Johann P anfy zum Salinen-Hauptcassa-Controlor mit 
der IX. Rangsclasse; 

e) bei der Salinenverwaltung in Hallein der Salinenver­
walter Adolf 0 t t zum Bergrathe und Salinen-Verwaltungs­
vorstande in der VII. Rangsclasse, der Adjunct A-nton 
V o g 1 zum Ober-Sudhilttenverwalter nud der Sa!inen­
cassier Moriz Schwabe zum Salinen-Hauptcassier, beide 
mit der VIII. Rangsclasse, dann der Salinen-Cassencon­
trolor Mathäns T r ach a zum Salinen-He.uptcassa-Controlor 
mit der IX. Rangsclasse; 

f) bei der Salinenverwaltung in Hall der Salinenverwalter 
Alois v. Rehorovszky zum Bergrathe und Salinen­
Verwaltnugsvorstande mit der VII. Rangsclasse, der 
Adjutant Adalbert v. Kraynag zum Ober - Sndhütten­
Verwalter und der Adjnnct Franz Bin n a zum Ober-Berg­
verwalter, beide mit der VIII. Re.ngsclasse. (Z. 16539 
ddo. 25. Juni 1873.) 
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Verordnung. 

Au die Gewerkschaft Graf Friedrich bei 
J o achi mst hal. 

Nachdem zu Folge anher gelangter Anzeige, die nach 
dem allerhöchsten Grubenmassen-Patente vom Jahre 1819 mit 
Lehenbriefe vom 13. September 1848 Z. 1733 anf Silber- und 
Kobalt-Erze mit einem Grubenmasse von 12.544 0° Flächen­
inhalt verliehen, in der Gemeinile Holzbach, im Gerichts- und 
politischen Bezirke Joachimsthal befindliche Graf Friedrich­
Stollenzeche der gleichnamigen Gewerkschaft schon seit einer 
Reihe von Jahren ausser Betrieb steht, so wird die genannte 
Gewerkschaft hiemit aufgefor<lert, sich über die Ausseracht­
lassnng der Bestimmungen der §§. 170 und 174 a. B.-G. bei 
der erwähnten Zeche längstens innerhalb 30 Tagen von jenem 
Tage, an welchem diese Verordnung zum 3. Male in der .Prager 
Zeitung" eingeschaltet werden wird, am so gewisser hieramts 
standhaft zu rechtfertigen, als sonst wegen der so ausgedehn­
ten und so lange fortgesetzten Yernachlässignng der Grube 
ohneweiters mit der Entziehung der Verleihung vorgegangen 
werden würde. 

V o n d e r k. k. B e r g h a n p t m a n n s c h a f t 
Prag, am 23. Juni 1873. 
----- ~------

Berichtigung. 
In Nr. 24, Jahrgang XXI, Seite 189, Spalte rechts, 

Zeile 7 von oben soll statt .Atiargysit" stehen "Miargyrit". 

.A:nkün.digu:ngen.. 

Bei der gefertigten Bergdirection ist die Stelle eines 
Assistenten zu besetzen, mit welcher ein Einkommen von 
mindestens 750 fl. nebst normalmässiger Pensionsfähigkeit ver­
bunden ist. Der mit gutem Erfolge absolvirte bergmännische 
Cnrs an einer der Bergakademien, und Kenntniss beider Landes­
sprachen werden von den Bew_erberu gefor<lert, wel_che ihre 
mit den Zeu,,.nissen der Yorstud1en und Bergakademie beleg­
ten Gesuche 

0

bis längstens 15. August d. J. hieher richten 
wollen. (106-3) 

Fürst Schwarzenberg'sche Bergwerksdirection. 
Schwarzbach pr. Krumau (Böhmen), am 29. Juni 1873. 
------·---------------------

Ein technischer Chemiker, 
mit Erfahrungen im Blei- und Silberhüttenbetrieb sucht Stellung. 

Zuschriften sub A 7020 an die Annoncen-Expedition von 
Rudolf Mosse in Wien. (97-1) 

Familien-Angehörige des Anton Amseder, gebürtig ans 
Lackenbach, Comitat Oedenbnrg, welcher vor 19 Jahren als 
Bergwerksbe<liensteter in Orawicza lebte, ersuchen hiemit um 
gefällige :Mittheilung über denselben durch die Expedition 
dieses Blattes. (105-3) 

Dienst-Concurs. 
Bei der St. Micbaelerbi-tollen • Gewerkschaft zu 

Schemnit.z ist die Bergschafferstelle zu besetzen, für welche 
die Erfahrung im Metallbergbau, Markscheidekunde unu Auf­
bereitung als wesentliche BeJingnisse gefordert werden. Be­
werber um diese Stelle haben ihre Gesuche unter Naclrn eisung 
ihrer bergmännischen Ausbildung, bisherigen Verwendun.g und 
Angabe der Gehaltsaus1irüche an den St. Michaelstollen-Director 
zu Schemnitz bis zum 23. Juli !. J. franco ei11.zusenden. 

Sc h em n i tz, 22. Juni 1873. 

(101-2) Gewerks-Direction. 

Concurs-Ausschreibung. 
Bei der k. k. Berg- und Hüttenverwaltung S wo s z o w i c e 

in Galizien kommen zn besetzen: 
1. Die Stelle des beeideten ersten Obersteigers mit dem 

Monatslohne von 32 fi. - und dem Vorrür.kungsrechte in die 
höhere Gebühr von 34 fl. nud 3G fl. - dem Genusse einer 
Natnralwohuuug und eines Grundstückes von 17GO Quadrat­
klafter gegen Entrichtung eines jährlichen Grundzinses von 
4 fl. 40 kr. 

2. Die Stelle eines Grubenaufsehers mit dem Monats­
lohne von 20 fl. und ilem Yorrückungsrechte in die höhere 
Gebühr von 22 fl. und 24 fi. 

Bewerber um eine dieser Stellen haben in eigenhändig 
geschriebenen docnmentirten Gesuchen nachzuweisen: Die 
genossene Vorbildung, Verlässlichkeit in der Führung der 
ersten Aufschreibungen und in der lfaterialgebahrnng, die 
Kenntniss einer slavischen Sprache, bereits erworbene Erfah­
rungen im Bergbaubetriebe, wohei im Markscheidewesen ein­
geübte Bergschüler besonders berücksichtigt· werden. 

Wegen Beschwerlichkeit des Grubendienstes können unr 
Competeuten, welche das 30. Lebensjahr nicht überschritten 
haben, in Vorschlag gebracht werden. 

Die Gesuche sind hieramts bis zum 15. Juli einzubringen. 
K. k. B e r g - n n d H ü t t c n v e r w a 1 t u u g S w o s z o w i c e 

am 15. Juni 1873. (100-1) 

Ffir Eisenbahnen: Kohlen -, für[· und Hütten -Werke, 
Eisengiesaereien etc. 

Alle Gattungen Sandwurfgitter 
von Hand- uuu llaschingeflecht, be­
son<lers zu empfehlen: (l03-20) 

Neuartige, gepreBBte pa­
tentirte Wurfgltter laut Zeich­
nung, vorzüglich durch ihre über­
lange Dauerhaftigkeit, Steife, Stärk·~ 
und gleichmässige Maschen weite, auch 
darum, weil sich bei denselben die in 
Nuten liegenden Drähte nie verschie­
ben können, billigst bei 

liutter & Schrantz, 
k. /,;. Hof- 11. a11.<schl.Siebwr1are11-F11l,„j. 
ka11le11, Wie11, Wi,idniiiltlg"ue JIJ u.18. 

Kohlenseparationen, Kohlen-, Eisen­
stein-, Phosphorit und Sinterwäschen 

haut seit 1861 als Specialität die Baroper 

lasr~insnhau -)disn - ~!ssHsdp1H 
zu Barop in ,,-estplaalen. 

"Vertreter für Oesterreich: 

Ingenieur M. WAHLBERG. (t-1) 
Singerstrasse ~7, '-Vien. 

1 
....... „.„ ......... „ ••••••••••• „ 

Ein tüchtiger erfahrener 

Bohr111elster, 
e der zugleich Eisenarbeiter ist, so dass er kleinere an 
• den Bohrwerkzeugen vorkommende Reparaturen selbst 

1 ausführen kann, wird unter annehmbaren Bedingungen 
fürs Auslan<l gesucht. Offerten unter J. A. 145 du.rch 
die Annoncen-Expedition von Ha ~ s e u s t e i n & V o g : · r 1 in Berlin erbeten. (10-1-11 

• ••••••••••••••••••••••••••••••••••• 
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akademisch gebildet, wird für eine Hütte einer deutsch-öster­
reichischen Provinz gesucht. Offerten mit Nationale franco unter 
J. T. 627 an Haasenstein & Vogler in Wien. (99-1) 

Transportable Centimalwagen 
mit Patent-Auslösungs-Vorrichtung zum Abwiegen von Hunden, 
Karren, Strassenfuhrwerken etc. etc., otferirt die Brückenwagcu­
Fabrik von 

(95-18) C. Schember & Söhne, 
Wien, III., untere WeiRsgärberstrasse R u. 10 

r~~~~~~~~~~i 

! Stopfbüchsen-Packung 50 kr. ~ 

OO llannlochschnur 75 kr. I 
fj) pr. 112 Klg. beste Qualität und Garantie. 00 

! }aat. Jltiemenverßinder 1 
(f) 1 11

/2 l7/s 21
/ 2 ß 31

/ 2 Zoll ~! 

(jj 5 i 8 12 14 16 kr. !JJ 

1 Fr. Tovote, ~ 1 (44-6J Civil-Ingenieur in Hannover. (fJ 

~~~~~~~~~~s~~~i 
---------- -- ------------------

Gesuch. 
Ein ~O Jahre alter, verheirateter l\Iann (Christ), der 

7 Jahre als Rechnungsführer und 3 Jahre als Buchhalter unt.1 
Cassier iu grosscn Walzwerken thätig war und dem die besten 
Referenzen zur Seite stehen, sucht baltlmöglichste Austeilung 
als Buchhalter, Cassier, Rechnungsfllhrcr oder Material· 
verwalter. 

Wenn erwünscht, ka;:m auch Cautiou bis 2000 fl. ö. W. 
geleistet werden. Gefällige Zuschriften werden unter W. G. S. 
an die G. J. Man z'sche Buchhandlung in Wien (Kohlmarkt) 
erbeten. (92-1) 

WJ•· KIM)~lllJ~1J UMJ WE~Mr. 
l. l. o. pr . .aorcliinm- und leuerförlaoeriilfie-la&i:il. 

Leopoldstadt, Miesbachgasae Nr. 15, 
gegenüb&r dem .Augarten im eigent'll Havse. 

Speclal·Etab1188ement tiir Spritzen, als: Wagenspritzen, 
Abprotzsprizen, Karrenspritzen, Trag- und BandRJ!ritzen1 Gartenspritzen, Hydrophore, Wasserwagen. - Gerathe un11 
Ausrllstnngen filr Feuerwehren, als: Helme Leibgurten, Beile, 
Carabiner, Rettungsleinen, Laternen, Signal-Instrumente, 
Schiebleitern, Steigerleitern, Rettnngsschlä.uche, Rauchhau· 
ben, Mannschafts- und Rüstwagen, Gerä.thekarren etc. etc. -
Pumpen, als: Centrifngal-Pnmpen für Brückenbauten, Hafen­
bauten, Be- n. Entwä.sseruni:en, Wasserbauten, Bocks etc. etc. 
- Baa·Pumpen für Baumeister und Ban - Unternehmungen, 
Pumpen mit Maschinen- und Handbetrieb, für Bausbedarf, 
Garten.zwecke, Fabriken, Branereie~1 Brennereien..!. Gasanstal­
ten, Bergwerke etc. - Apparate und nascblnen für öcspritzun~ 
von Gartenanlagen Parks und Strassen. - Wa&11erleltungea 
und deren Beatandthelle, Fontainen od. Springbrunnen, Röhren, 
Bahnen, Ventile, Flanschen, Eisen- und Messing-Fittings etc. 
- l!'euerelmer und Schläuche ans Hanf, Leder, Gummi. 

(55-27) ~tuLli-et 1823. 
VERKAUF UNTER GARANTIE. 

Ausgezeichnet durch das goldene VerdleMtkreu mit der Krone. 
2-1 goldene & silberne Ausstellungs-Medaillen. 

SCHÜCHTERMANN & KREMER~ 
ruafc\Jincufah€ik fiie ~ufhc€citun~ und. ~c€~hau 

in Dortmund (W estphalen), 
liefern: (102-2ö) 

Kohlenwä11ehen nach pateutirtem bewährtem Systeme und alle in das Aufbereitungsfach eiuschlageuden Artikel. 

cilo'1dru&ventifatoren und 1rlnterroind-llentifotoren fiir Jlüttemuerfte. 
<J3rußenventifotoren für IJond- und fias'1inenßetrieß. nodl den ßesten $ystemen. 

liefert als Specialität seit 1857 

bit '1af djintnbau·2Cditn·Q6tf dlf d]aft Humboldt, uornt. $itutrs & Qfo. in 1liidk bti Dtu~ a. lt~. 
Ill ustri rte Preis-Cour e.n te gratis. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigeu a r t i s t i s c h e n Beigaben und dem monatlich 

einmal beigegebenen literarischen Anzeiger. Der Pränumerationsprels ist jährlich loco Wien 10 tl. ö. W. oder 6 Thlr. 20 Ngr. 
Mit franco Postversendung 10 fl. 80 kr. ö. W. Die Ja. h re s ab o n n e n t e n erhalten einen otficiellen Bericht über die Erfah­
rungen im bau· und hüttenmännischen Maschinen·, Bau· und Aufbereitungswesen sammt Atlas als Gratis bei 1 a g e. Inserate 

finden gegen 10 kr. ö. W. oder 2 Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme. 

Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen werden. 

Druck von G. Gistel & Comp. in Wien. Für den Verlag verantwortlich Hermann Manz. 
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Ueber die Schädlichkeit des Idrianer Hüttenrauches. (Fortsetzung·) - Unterirdiscbt Wasserhaltaugsmaschinen. -
Die Steinkohlen Australiens. - Notizen. - Amtliches. - Ankündigungen 

Abonnement 
auf <lie 

:- Oesterreichische Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen" 
für II. Semester 1873. 

Mit 1. Juli begann das II. Semester. Wir erlauben uns zar Pränumtiratiou auf das8elbe hiermit höB.ich einzuladen 
und am gefällige rechtzeitige Einsendung des Prännmerations-Betrages von 5 tl. 40 kr. ö. W. mittelst Postanweisung r.:u 
ersuchen, am in der Zusendung des Blattes keine Unterbrechung eintreten lassen zn müssen. 

Ueber die Schädlichkeit des ldrianer Hüttenrauches. 

Vou Hugo Ritter v. Perger, k. k. Professor. 

(Fortsetzung.) 

Derartig gibt die k. k. Berghauptmanuschaft ihrer Ent­
rüstung Ausdruck, und vergisst dabei ganz die sonderbaren 
Begriffe nstiukende Wirkung" und „giftige Schäd-
1 ich k e i t e n " im eingeleiteten Gutachten zn corrigiren ! 

Da die Klageschrift der Gemeinde von Uuteridria vor 
Allem eine Beschränkung des Hüttenbetriebes auf die kältere 
Jahreszeit verlangt, so fordert die hohe Landesregierung den 
Vorstand des k. k. Bergamtes Idria auf, sich uarüber änssern 
zu wollen, ob P-ine gewiinschte Beschränkung des Hüttenbe­
triebes durchführbar sei, ob überhaupt diesbezüglich keine be­
stimmten Concessionen gemacht werden könnten. Eine Rück­
note erklärt, es sei eine Beschränkung des Betriebes aus dem 
Grunde ganz nnmöglich, weil da.J.urch die Productiou voll­
ständig beeinträchtigt würue. Uebrigeus könnte ans jeder Cou­
cession, die das Bergamt macht, der Schluss gezogen werden, 
es sei die Montanbehörue von der Schädlichkeit ues Hütten­
rauches selbst iiberzengt. Um das Gcgentheil zu bekräftigen, 
versucht das Gutachten der Bergwerksdirection neue That­
sachen geltend zu machen und erzählt, dass das Quecksilber 
erst bei 80 ° R. und selbst bei dieser Temperatur nur mit 

Die Expedition. 

Hilfe von Wasserdämpfen verlliichtigt. Bekanntlich ist con­
statirt, Mercnr kann bei jeder Temperatur über O • R. ver­
dampfen, ein einfaches Experiment genügt, um sich vou dieser 
Thatsache zu überzeugen. Doch das Gutachten sagt selbst 
später, n wenn auch wirklich llercur aus deu Oefen entweicht, 
so werileu die Dämpfe bei 30 ° R. sicher sogleich verdichtet." 
Wäre die neue Theorie uer .Mercnrfiüchtigkeit richtig, dann 
könnte bei der niederen Temperatur, welche die Condensatoren 
haben (8 ° R.), nicht die Spnr des flüchtigen Metalles ent­
weichen, darin liegt eiu Widerspruch, l]cn das Gutachten nicht 
aufklärt. Die speci.lische Schwere der Mercurdärnpfe ist für 
den Verfasser der Rücknote eine volle Garantie für das rasche 
Verschwinden des Mercurs ans dem Hüttenrauche. Mit dieser 
Ansicht wird abermals zugestanuen, d er a u s d e n 0 e f e n 
k o m 111 ende Rauch ist quecksilberhiiltig. Aber abgesehen 
von den Widersprüchen, ist diese zweite Theorie nicht richtig, 
denn eine totale Sonderung des Mercurs, das im Rauche ent­
halten ist, VOII deu übrigen Stoffen uesselben ( uer Act nennt 
sie ~gasförmiges Bitumen'') zufolge des höheren specifischen 
Gewichtes, wiJerspricht allen physikalischen Gesetzen. 

Ganz sonderbar nimmt sich nach allen dem die Mitthei­
lnng der Bergbehörde aus , nach welcher sie selbst im Hoch· 
sommer den Ofenbetrieb einstellt .zur Verminderung des 
Ver 1 n s t es" an Mercur ~ Nach der entwickelten Theorie 
verdampft uas Quecksilber erst bei 80° R. und im Hochsommer 



muss der Betrieb eingestellt werden, weil der Verlust an 
Mercur zu gross ist? Würde ein Laie daraus nicht einfach 
mit Ruhe den Schluss ziehen müssen, im Thalkessel von 
ldria zeigt während des Hochsommers das Thermometer 
80° R. und man kann demnach im ldriafluss zu gewissen 
Zeiten Kartoft'el kochen? - - Wenn auch die Bergbehörde 
"mit onvorgreitl.ichen Dafürhalten", gestützt auf ihre Gründe, 
es für angemessen hält, dass ihr die Regelung des Hütten­
betriebes überlassen bleiben soll, so scheint es, nach all den 
ang"egebenen Ansichten, besser, wenn der Hüttenbetrieb von 
Personen geleitet würde, welche mit den Eigenschaften des 
Erzeugnisses bekannt sind und nicht deduciren, in Idria herrsche 
während des Hochsommers Siedhitze ! -

Sämmtliche Gutachten, sammt der Klageschrift worden 
der k. k. Berghauptmannschaft zur Amtshandlung übermittelt, 
welche als erste Instanz Recht sprechen sollte, ob auf eine 
Beschränkung des Hüttenbetriebes (auf die Zeit von Michaeli 
bis Georgi) ans sanitären Gründen eingegangen werden muss. 
Die erste Instanz äusserte sich, os sei das ärarische Werk zu 
einer Beschränkung des Hüttenbetriebes nicht zu ver p f 1 ich­
te n, auch könne die Bergdirection nicht zu Schadenersatz 
g11zwungen werden. Motivirt wird diese Entscheidung durch 
eine Reihe von Gründen , die wir im Nachstehenden kurz 
andeuten: 

Der Betrieb der Werke ist nur die Folge jener Berg­
freiheiten, welche die ältesten Gesetze des Bergbaues einräumen, 
worauf das Patent vom 1. November 1781 direct, indirect auch 
der §. 2~4 des bürgerlichen Gesetzbuches, ferner der §. 131 
des allgemeinen Berggesetzes vom Jahre 1854 hinweisen, es 
wäre somit die Beschränkung des Hüttenbetriebes 
eine "ungesetzliche Beschränkung" des Befug­
nisses des Bergbauunternehmers. 

Die erste Instanz stützte sich demnach in ihrer Urtheils­
fällung auf ein Gesetz, welches gewiss in1olange unantastbar 
bleibt, als nicht ein neues Gesetz, das den Verhältnissen all­
seitiger Rechnung trägt, an seine Stelle tritt. In dem vor­
liegenden Falle handelte es sich aber nicht darum, durch Hin­
weis auf den starren Buchs t ab e n des Gesetzes ein Recht 
zu wahren, es handelte sich vielmehr darum, ob nicht eben 
durch diesen Paragraph des Bergrechtes, Gesetze von weit 
höherer Bedeutung verletzt werden, ob nicht der 
zuerkannte continuirliche Betrieb der Werke eine Schädi­
gung allgemeiner Interessen hervorruft_, und ob nicht 
- wenn ein solcher nachtheiliger Ein11.nss erwiesen ist - den 
höheren Rücksichte~ Rechnttng getragen werden muss. 

Die Berufung auf den Buchstaben des citirten Gesetzes 
hat seinen Werth, wenn es gilt in dem Processe als Sachver­
walter e i n er Partei aufzutreten; die Bergbehörde war aber 
berufen ob je c t i v zu urtheilen, sie sollte nicht blos das Recht 
des Ei n e n, nein, das Recht Beider erkennen und wahren. 
Wenn die Schädlichkeit des Hüttenrauches erwiesen war (und 
das Gegentheil ist doch aus keiner der vorliegenden Montan­
gutachten abzuleiten), so durfte diese weitergehende Erkenntniss 
nicht das Opfer eines Patentes werden, welches zu einer Zeit 
gegeben wurde, in der man den aus denselben erwachsenden 
Schaden nicht kannte. Es wäre demnach Sache der Instanz 
gewesen, ofl'en die Gründe zu Gunsten b e i der Th e i I e darzn· 
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legen, und nicht einen Paragraph aus alter Zeit als unum­
stösslich wahr, zum Dogma zu erheben, ohne g e wichtigeren 
Factoren objectiv Rechnung zu tragen. Auch der Vor­
schlag : ~ e s k ö n 11 e a a f e i n e n S c h ad e n e r s a t z n i c h t 
eingegangen werden," wird ruotivirt; es liegt ja kein 
positiver Beweis eines Schadens vor. Die Entfernungen der 
Realitäten von dem Werke sind zn gross, als dass nb e i der 
leichten Condensation des Quecksilbers, bei dem 
Umstande, dass nur 2°fo h a 1 t ende Erze zur Ver h ü t­
t o n g gelangen, dass in früherer Zeit die Produc­
tion weit grösser gewesen ist" - an einen schädlichen 
Eintl.uss des Hüttenrauches gedacht werden kann. Es sind die­
selben Gründe, welche die geklagte Partei vorgebracht hat, 
sie sind ebenso wenig beweisend. Auf diese Entscheidung der 
ersten Instanz wurde nicht recurrirt uud damit endete aber­
mals die Klage ohne Resultat. 

Nach dreijähriger Rnhe finden sich zwanzig Insassen 
vou Unter-Idria, Mittel- und Untercanomla bemüssigt, 
in einem bei dem Gemeindevorstande von Unter-Idria am 
26. November 1870 aufgenommenen Protokolle, gegen die 
Fabriksgebahrung von Idria Einsprache zn erheben. Das 
Schriftstück beleuchtet abermals die Nachtheile, welche der 
Umgebung der .Brennhütte" durch den mercurhältigen Rauch 
derselben erwachsen, es macht auf die früher geleisteten Ent­
schädigungen aufmerksam, durch welche das Aerar im Priucipe 
die Schädlichkeit des Hüttenrauches zugegeben hat; bespricht 
weiter sämmtliche Klagen, die vom Jahre 1815 bis 1850 ein­
gebracht worden sind, so auch alle diesbezüglichen Decrete 
und Erkenntnisse der Behörden und erklii.rt, dass es den In­
sassen der genannten Ortsgemeinde , so sehr dieselben auch 
von der Wirkung des Hüttenrauches durch Thatsachen über­
zeugt sind, nicht möglich ist auf eine Weise die Richtigkeit 
ihrer Ansicht darznthun, wie sie von Seite der Montanbehörden 
gefordert wird, weil ihnen alle Unterstützung zn einer 
„wissenschaftlichen Beweisführung" fehlt, weil jene 
Bildung von ihnen nicht verlangt werden kann, die unbedingt 
nöthig ist, um den Montanbehörden die Schädlichkeit des 
Hüttenrauches erweisen zu können! Das Protokoll sagt aus, 
es seien die Zustände unerträglich, den Insassen ist es bei den 
grossen Verlusten fast unmöglich geworden, die hohen Steuern 
zu zahlen, die Viehzucht liegt darnieder, der Ackerbau ist 
dadurch sehr erschwert, und trotzdem nimmt der Betrieb der 
Hütte zu. Von Seite des Aerars geschieht Manches, um die 
giftige Wirkung des Rauches auf das animalische Leben in der 
Nähe der Gewerke zu ve~ringern, allein die Versuche der 
kostspieligen Vorrichtungen sind, wie die Thatsachen lehren, 
- g an z er f o 1g1 o s. Die im Protokolle Gefertigten stellen 
daher die Bitte, dass die Behörden sich endlich ihrer gerech­
ten Sache annehmen, und dieselbe zu einer Lösung führen 
möchten, sie beanspruchen einen Ersatz für den, in den letz­
ten drei Jahren erlittenen Schaden, der sich, laut Angaben 
des Protokolls, anf 2626 Guldeu österreichischer Währung be­
lauft. SchlieHlich verlangen die Beschwerdeführer, in Zukunft 
soll der Schaden commissionell erhoben, und durch Fixirung 
von Ersatzpauschalien der Nothlage der Insassen genannter 
Ortschaften ein Ende gemacht werden. Dieses Protokoll wurde 
am U. December 1870 der k. k. Bezirkshanptmannschaft vor­
gelegt. 
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Klll'ze Zeit darauf brachte der Insasse S. Vidic selbst­
ständig eine Klage gegen die Bergdirect.ion zu Idria ein , da 
ihm ein Kalb durch Hiittenranchwirkong - wie dies das Gut­
achten des Bezirkswundarztes von Idria erweist - zu Grunde 
gegangen ist. Am 16. Jänner 1871 wird mit dem Genannten 
ein Protokoll bei dier Bezirkshauptmannschaft aufgenommen. 
In demselben erklärt der Beschädi~e, er sei von der Schäd­
lichkeit des Hüttenrauches vollständig überzeugt, er habe die 
Erfahrung gemacht, wie nachtheilig der längs des Idriaflosses 
tbalabwärts sieb verbreitende Ranch auf Pflanzen und Thiere 
wirke, wie unter dem Einflusse desselben die Bewohner der 
Umgebung der Oefen leiden, er sieht keine Hilfe, nachdem 
von Seiten der Behörden nichts geschieht, ja diese sogar den 
Ban von 8 Flammenöfen, wie sie schon vor hundert Jahren im 
Betriebe gestanden, jedoch wegen ihrer 11cblecbten Einrichtung 
wieder aufgelassen worden sind, zugelassen hat und verlangt 
die Ablösung seiner Besitzung durch das Aerar. 

Die k. k. Bezirkshauptmannschaft sandte die beiden 
Protokolle an die k. k. Bergdirection Idria und diese übergab 
dieselhen dem hohen Ministerium, nachdem ein Erlass vom 
22. Jänner 1871 Z. 1772 die Vorlage neuer Beschwerdeschriften 
angeordnet hatte. Erst am 20. April antwortete die Bergdirec­
tion der politischen Behörde. In der diesbezüglichen Note wird 
einfach mitgetheilt, es sei das hohe Finanzministerium mit der 
Ansicht der Bergdirection total einverstanden, es seien keine 
Entschädigungen wegen schädlicher Wirkung des Hüttenrauches 
zu leisten, nachdem die letztere nicht nachgewiesen ist. Dem 
Beschwerdeführer bleibt frei, den gesetzlichen Weg zu betreten. 

Die Bergdirection verweist auf die Entscheidung der 
k. k. BerghaoptmanIW!chaft, die im Jahre 1867 als erste Instanz 
Recht gesprochen bat, ohne dass ein Recnrs von Seite der 
Kläger dagegen eingebracht worden ist; daraus sucht sie zu 
erklären, wie nngegründet damals die Klagen gewesen sein 
müssen, und folgert, wie die vorliegenden Beschwerden noch 
weniger Berücksichtigung verdienen , nachdem seit der Zeit 
bedeutende Verbesserungen in der Hüttenmanipulation durch­
geführt worden sind. 

Mit Bezog auf das zweite Protokoll, welches mit S. 
Vidic aufgenommen worden ist, und in dem vom Bane neuer 
Flammöfen gesprochen wird, äosserte sich auch die Note; sie 
erzählt, die neuen Anlagen geschahen nur ans dem Grunde, 
um eine Vertlücbtignng von Mercnr so viel als möglich auszn­
schliessen. Die 8 erbauten Oefen sind "Mnffelöfen", welche 
statt des nLeopoldiofens" in Betrieb gesetzt werden sollen. 
Der Bau dieser Oefen, der ohne commissionelle Verhandlungen 
geschah, ist - nach Ansuchen der Montanbehörde - dem 
k. k. Hofkanzlei-Decrete vom 8. October 1837 Z. 26443 nicht 
entgegen ; da diese neuen Bauten theilweise "Versuchsbauten" 
sind, "somit dadurch keine öffentlichen Interessen beeinfiosst 
werden". 

Es ist unleugbar, dass diese "Mnffelöfen", in welchen 
das qnecksilberhältige Erz nicht geröst~t, sondern unter Kalk­
zusatz in eisernen „Mn1feln", bei Luftabschluss erhitzt wird, 
eine Verflüchtnng des Quecksilbers durch die Ofenwände 
unmöglich machen, ja dass bei passenden Condensationsvor­
ricbtnngen sogar der Gehalt der entweichenden Gase an Mercor 
auf ein Minimum redncirt werden könnte, dass aber dlll'ch den 
Bau dieser Oefen keine öffentlichen Interessen berührt werden, 

weil es tbeilweise Versuchsbauten sind, ist eine sonderbare 
Ansicht, die wir mit der Montanbehörde nicht theilen können. 
Gegen diese Ansicht spricht unwiderleglich die von der Berg­
direction selbst erzählte, und von den Bewohnern Idrias 'be­
stätigte Thatsache, zufolge welcher die Zahl der dlll'ch 
Quecksilbervergiftung erkrankten Arbeiter nie so gross war, 
als zur Zeit der ersten Versuche, welche mit diesen Oefen 
gemacht worden. Die Werksleitung sah eich genöthigt, den 
Betrieb der Oefen ei~znstellen ; Ofenschirme und Saugwerke 
mussten angebracht werden, um den Arbeiter beim Ausbringen 
der geglühten Erze ans den Mutreln einigermassen von dem 
Einflusse der Mercnrdämpfe zu schützen, erst dann konnte an 
einen weiteren Betrieb der "Versuchsöfen" gedacht werden. 
Wir glauben, solche "Experimente", bei denen viele Per­
sonen erkranken, berühren doch auch die öffentlichen Inter­
essen, und wir halten es für unverantwortlich, wenn man ohne 
gehörige Vorsicbtsmassregeln, willkürlich den armen Hütten­
arbeiter zu Experimenten gebraucht, die seine Gesundheit für 
immer untergraben können. Mag ein Hofdecret vom J abre 1837 
auch Versuchsbauten ohue früher geptlogene commissionelle 
Erhebungen gestatten, so kann doch eine Regierung nie und 
nimmer zugeben, dass Menschen ohne ihr Wissen den „ Ver­
suchen" einer Behörde zum Opfer fallen, die über .stinkende 
Wirkungen" und ~giftige Schädlicbkeiten" spricht, nnll das 
Quecksilber erst bei Siedhitze flüchtig werden lässt! 

(Fortsetzung folgt.) 

Unterirdische Wasserhaltungsmaschinen. *) 

In' dem Aachener . Bezirksverein deutscher Ingenieure 
hielt am 7. Mai d. J. Herr Grobendirector Hi lt zu Kohlscbeid, 
der Vorsitzende des Vereins, einen Vortrag über unterir­
dische Wasser b alt n n g s m a s chi n e n, den wir nach dem 
von der .Aach. Ztg." veröffentlichten Sitzungsprotokoll auch 
unseren Lesern mittheilen : 

Die unterirdischen Wasserhaltungsmaschinen scheinen 
sich rasch einzubürgern und die alten Maschinen mehr und 
mehr zu verdrängen. 

Herr Oberbergrath Blnhme hat in der neuesten Lieferung 
der Zeitschrift für das Berg-, Hütten- und Salinenwesen eine 
systematische Uebersicht der jetzt in Anwend1lllg stehenden 
Systeme gegeben. 

Nach ihm sind folgende Punkte durch die bisherigen 
Erfahrungen als festgestellt zu betrachten : 

1. Auch complicirtere Ventilstücke lassen sieb mit 
genügender Sicherheit so herstellen, dass sie dem hohen 
Druck und den Ventilstössen widerstehen. (Es handelt 
sieb bekanntlich um directe Druck.höhe von 200-400 M.) 

2. Die Dichtung der Flantschen dlll'ch eingedrehte Ringe 
und Einlagen von Gummi , Blei oder Kupfer bietet 
keine Scb wierigkeit. 

3. Die Dichtung der Stopfbüchsen und Kolben bei dem 
hohen Druck, namentlich mit Lederstulpen und bei 
Anwendung langer Stopfbüchsen und Kolben ist leicht 

*) Entnommen der Berg- und Hüttenmännischen Zeitung 
„Glückauf". 
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ansfiibrbar. Znr Vermeidnng der Reilmng empfiehlt es 
sich, die Kolben nnd Kolbenstangen von Messing zn 
nehmen, die Pnmpencylinder init einem innern Messing­
rohre ansznkleiden. In letzterm Falle können nnch 
ganz eiserne Kolben angewendet werden. 

4. Die Hauptsache ist, die Ventile so zn constrniren, dass 
<las Schlagen derselben, die Abnntznng der Ventilsitze 
und der grosse Ktaftverlnst l1eint Dnrr.bgang der Wasser 
vermieden wel'd·eti. 

Herr Blnhme onterschcidet folgende Systeme : 
1. Kolbenpumpen mit rotirender Bewegung. Iu England 

vorzogsweise von Ommaney nnd Taham zu Salford bei 
Manchester gebaut, meist als Zwillingsmaschinen nnd 
zwar in grossen Dimensionen für rnbigJn Gang von 
12-18 Hüben nnd mit schweren Schwnngrädern 
Leistnngsfähigkeit bis zn 3-4 Knbik - llieter pro 
.Minnte. 

Ans diesem Grunde empfehlen die .Maschinen sich 
trotz ihrer grossen sonstigen Vorzüge, die namentlich die 
ökonomische Leistnng betreffen, doch nicht für die 
Aufstellnng in den Grnben, weil die· Kosten für den 
herzustellenden Raum zn ·bedeutend sind, überhanpt die 
Anlage zu gross nnd schwerfällig wirl. 

Herr Blnhme führt an, dass für eine Maschine, 
tleren Preis sich nnr aof 79()0 Thlr. stellte, die Gesammt­
anlagekosten mit Maschinenraum und Röhren (wohl 
ohne Kessel~) 39,900 Thlr. betragen haben. 

Es werden jetzt aoch ähnliche zum Theil aus Eng­
land bezogene Maschinen in Dentschlantl aufgestellt, z. B. 
anf Königin Louise Grube iu Oherschlesieu; andere 
werden bei nns gebaut, z. B. von der Dingler'schen 
Fabrik für Grube Friedrichsthal, von H. und R. · 
Lamberts für Ruhr und Rhein. 

Aber auch diese leiden, obgleich in etwas gerin­
gerem Grade, bei unterirdischer Aufstellung au dem eben 
gerügten U e bt1lstande. 

2. Plnngerpnmpen mit rotirender Bewegung. Dieselben 
sollen sich durch geringere Reibungswiderstände aus­
zeichnen und daher namentlich für besonders grosse 
Dtuckböhe empfehlen~werth sein. Eine beliebte Modifi­
katfon ist die Armstrong'sche Pumpe, halb Plunger, 
halb Kolbenpumpe, welche Doppelwirkung bei blos 
zwei Ventilen erzielt nnd daher gewiss sehr empfehlens­
werth ist. 

Die grösseren nach diesem System ausgeführten An­
lagen (Cambois-Schacht bei Blyth) ebenso wie die nach 
dem reinen Plungenystem ausgeführte Anlage zu Moncean 
les mines leiden aber in noch erhöhtem Masse· an dem 
Fehler, zn grosse Räume zu erfordern, weil mehrere 
nebeneinander angeordnete Pnmpen von derselben 
Maschine betrieben werden müssen und dabei sogar 
Zahnradübersetzungen ge_wählt sind. Die Druckhöhe 
steigt bis 300 M. nnd me~. 

Zu diesem Syirteme gehört auch die neue Maschine 
del' Vereinigungs-Gesellschaft zn Langenberg, jedoch mit 
solchen :Uodificationen, dass sie die gerügten--Uebelstäod& 
wohl vermeidet, und werde ich auf deren speoielle Be­
trachtung noch zurück.kommen. 

3. Maschinen ohne rotirende Bewegnng. Seit der Pariser 
Ausstcllnng sind zwei amerikanische sogenannte Universal­
dampfpumpen sehr in Aufnahme gekommen, die eine 
ist die von Maxwell und Cope - für England ausge­
beutet von Hayward, Tyler nnd Comp, - nnd die 
zweite die von Cameron - für England, ausgebeutet 
von Tagye. 

Ursprünglich nur in kleineren Dimonsionen aus­
geführt (namentlich zum Kesselspeisen etc.), haben beide 
Constructionen sich rasch auch in Gruben verbreitet 
nnd ist man zn immer grösseren Dimensionen überge- · 
gangen, z. B zu einem Hab bis 6 K:-F. und einem 
Dorchmeseer des Dampfcylinders bis 4 K.-F. Dieselben 
haben sich wegen· der einfachen nnd ·billigen Anlage· 
bei grosser Leistnngsfähigkeit rasch eine grosse Ver­
breitung errungen, und. zwar in neuerer Zeit auch in 
Deutschland; wo sie namentlich von Gehr. Decker zu 
Canstatt im Wesentlichen nach dem Cameron'schen 
System gobaut werden. 
Nach dieser kurzen Uehersicht muss es auffallen, <lass 

die in der That sehr rationellen Constractionen der Kolben­
und Plungerpumpen mit rotirenden Maschinen sich so langsam 
verbreitet hlben und noch so wenig allgemein sind, obgleich 
die Fabrik von Ommauoy dieselben schon seit vielen Jahren 
baut, während aof der anderen Seite die erst in den letzten 
Jahren aufgekommenen Universalpumpen (ohne rotircnde Be­
wegung) sich in England und Dentschland mit so rapider 
Geschwindigkeit verbreiten. 

lllan sollte hiernach meinen, die letzteren müssten in 
jeder Beziehung vor ersteren den Vorzug verdienen, nnd doch 
zeichnen sie sich nnr dorch Einfachheit, Billigkeit nnd 
namentlich dadorch ans, dass• sie in kürzester Frist aufgestellt 
werden können und sehr geringe Räume beanspruchen. Dagegen 
arbeiten dieselben sehr wenig ökonomisch, da sie fast gar 
keine Expansion gestatten, und sind zudem häofigen Betriebs­
störungen ausgesetzt. 

Es ist hiernach klar, dass, wenn die unterirdischen 
Wasserhaltungsmaschinen in der That sich allgemein verbreiten 
und die kostspielige Anlage der über Tage aufgestellten grosseu 
Maschinen mit thenren Gestängen ganz verdrängen sollen, 
dieselben die Vorzüge der beiden bisher angewandten Haupt­
systeme für unterirdische Maschinen verbinden müssen, 
nämlich die rationelle Construction und den ökonomischen 
Betrieb der rotirenden MiLschine und die Einfachheit uni.! 
compendiöse Aufstellung der Universalpumpen. 

Dieses Ziel wurde bei der Constrnction an der Maschine, 
welche jetzt seit 5 Monaten auf der Grube Langenberg ·in 
Betrieb steht, · angestrebt.· Dieselbe wurde nach meinen .An­
gaben von der Fabrik· der Herren H. und R. Lambert.s con· 
strnirt und gebaut. 

Es ist eine Maschine mit rotirender Bewegnng, welche 
einerseits zwei in der dirccten Fortsetzung der Kolbenstange 
liegend8 ·. Plnngerpumpen in Bewegung setzt und andererseits 
eine Knrbelwelle mit zwei kleinen, aber sehr schweren Schwung­
rädern betreibt. Die Maschine hat nur 2 K,-F. Hub bei 221/ 1 

Ki-Z.· Cylinderduchmesser. Die Plunger haben 7 K<•Z. Durch­
messer und :drücken das Wasaer direct anf 100 Lachter = 
210 M„. Höbe. GaM besondere Aufmerksamkeit ist auf die 



225 

Construction der Ventile verwandt. Es sind Doppelsitzventile, 
welche zuerst 8 K.-Z. Durchmesser erhielten ; indessen ist der 
Durchmesser für die Druckventile jetzt auf 9 K.-Z. vergrössert 
worden, was sich als überaus vortheilhaft für den Gang der 
Maschine erwiesen hat. 

Bei der Constrnction der Maschine wurde auf eine Ge­
schwindigkeit von mindestens 40 Touren pro llliuute gerechuet 
und war eine Maximalgeschwiudigkeit von 60 Touren in Aus­
sicht genommen. Da die Maschine bei jedem Doppelhub 1,07 
Kubikfuss Wasser liefert, so war auf eine mittlere Leistung 
von etwa 43 Kubikfuss = 1,3 Kubikmeter und auf eine 
Maximalleistung ·von 64 Kubikfnss oder 2,0 Kubikmeter Wasser 
pro Minnte gerechnet. 

Alle diese Voraussetzungen sind vollständig in Erfüllung 
gegangen und arbeitet die Maschine , nachdem die Schwierig­
keiten, welche bei der Inbetriebsetzung sich ergeben hatten, 
vollständig überwunden worden sind, jetzt in der zufrieden­
sblllendsteu Weise. Augenblicklich geht dieselbe mit 0,4 Cylinder­
füllung; doch wird man nach dem Einbau der Condensation 
unzweifelhaft auf 0,3 oder \"ielleicht 0,25 Cylinderfüllung 
herunterkommen. 

Es wird von Interesse sein, zu hören, dass die Maschine 
Anfangs 10 Percent über das theoretische Wasserquantum 
lieferte. Ein auf den Ventilkasten aufgesetztes Manometer ergab 
aber auch, dass bei der raschen Durchgangsgeschwindigkeit 
durch das Drnckventil eine Ueberspannang von mehreren 
.\tmosphären eintrat. Seitdem die Druckventile von 8 auf 
9 K.-Z. Dnrchm. vergrössert sind, ist diese .Mehrleistung auf 
etwa ·2 Perceut, aber auch die Ueberspannung im Ventilkasten 
auf etwa 1 Atmosphäre zurückgegangen und arbeitet die Ma­
schine mit 4/ 10 Füllung, während sie vorher für die gleiche 
Dampfspannung 6/ 10 Fülluug erforderte. 

Der Raum, in welchem die Maschine aufgestellt ist, hat 
ein.e Länge von 10, 111. 0 bei 2, ll. 5 Breite und Höhe. Eine 
überaus wichtige Erfahrung, die man gemacht hat, ist noch 
die, dass der Windkessel mindestens für 8 Tage, ohne neue 
Füllung, ausreichende Füllung behält, und dass daher so grosse 
Dimensionen, als hier der Vorsicht halber gewählt wurden 
(1,5 Knbikmeter Inhalt), nicht nöthig sind, da das Füllen des­
selben in etwa 10 Minuten erfolgen kann und es jedenfalls 
zweckmässig erscheint, dies in nicht zu langen Zwischenräumen 
vorzunehmen, theils nm den Schieber gangbar zu halten, theils 
um die Wärter nicht zu sicher zu machen. 

Auf Grund der gemachten Erfahrungen sind 2 weitere 
Maschinen bestellt worden, welche noch kleinere Dimensionen 
erhalten und für ein Maximalwasserquantum von 1,3 K.-M. bei 
60 Touren berechnet sind. 

Für die Ventile wird die Anwendung von Spiralfedern 
ZllDl Schliessen derselben beabsichtigt, wodurch wahrscheiulich 
jedes Schlagen sich wird vermeiden und die Muimalgesch windig­
keit noch wesentlich über 60 Touren steigern lassen. 

Da anderwärts Kolbenpumpen sich gut bewähren, so 
sind versuahsweise solche für die neuen Maschinen angenommen, 
um die Anlage wo möglich noch einfacher zu machen, als die 
bereits ausgeführte. Dies ist auch der Grund, weshalb man zu 
kleineren Dimensionen sich entschlossen hat, welche es ermög­
lichen werden, die wesentlichsten Theile bereits zusammen-

gesetzt an Ort nnd Stelle zu bringen und die Aufstdlluug in 
kürzester Frist zu bewirken. 

Ueberhaupt scheint es mir ungemein wichtig, an diesen 
kleinen Dimensionen und dem raschen Gang der Maschinen 
auch für sehr grosse Anlagen festzuhalten. Gerade hiedurch 
blieben die Maschinen unter allen Umständen für die unter­
irdische Aufstellung anwendbar. Die Kosten der Rohrleitnngen 
blieben dieselben, da man viele Maschinen auf dieselbe Leitung 
arbeiten lassen und aus derselben Dampfleitung speisen kann; 
die Kosten für Herstellung der Räume sind dabei ganz nner­
heblich, da es überall leicht ist, eine Strecke von 2,5 M.' Breite 
und Höhe auf die mässige Länge. von etwa 20 bis 30 M. herzu­
stellen, auf welche Länge man .schon 3 bis 5 Maschinen -
genügend für den enormen Znftnss von 4 bis 6;5 Kubikmeter 
Wasser pro Minute - aufstellen kann. Dabei sind die An­
schaft'nogskosten für zwei kleinere Maschinen, von derselben 
Leistnugsfähigkeit als eine grössere, nnr unerheblich höher 
als für letztere und werden reichlich aofgewogen durch die 
billigere Aufstellung. 

Der Hanptvortheil bei der Anwendung mehrerer kleinen 
Maschinen ist aber die hierdurch . gewonnene g r ö s s er e 
Sicherheit. Es ist hierbei leicht, dia Einrichtung so zu 
treft'eu, dass eine lllaschine . immer iu Reserve vorhanden ist, 
während die übrigeu nnausgesetztlaufen. Mnss eine still gestellt 
werden, so wird die Reserve-Maschine angezogen, so dass jane 
in aller Ruhe na{!hgesehen werden kann .• Jede Reparatur, ja 
selbst die Erneuerung aller Haupttheile, wird sich in 1 bis 
2 Tagen ausführen lassen, da schwere Stücke nicht vorkommen 
und für die gleichartigen llfaschinen eine einzige vollständige 
Serie von Reservetheilen genügt. 

Es wird gut sein, gerade auf die Sicharheit etwas näher 
eiuzngdheu. Gewöhnlich glaubt man, diese sei bei dem neuen 
System geringer als bei dem früheren, und doch ist gerade 
das Umgekehrte der Fall. Es wnrde schon angedeutet, wie man 
immer eine Maschine in Reserve haben kann, ja es blPiben die 
Anlagekosten immer noch viel geringer, selbst weD.ll man iu 
bedenklichen Fällen immH 2 Maschinen in Reserve hält. Dazu 
kommt, dass eine Verstärkung der Anlage jederzeit möglich 
ist, weil man eben in wenigen Tagen eine neue Maschine auf­
stellen kann, welche zur Noth noch die alten Leitungen wird 
mitbenutzen können, indem höchstens der Eft'ect etwas leidet, 
wenn dieselben zu eng sind. Gut wird man immer thun, bei 
der ersten Anlage die Leitungen nicht zn eng zu wählen, 
zumal hierbei die Ersparniss gegeniibP-r den jetzt iihlichen 
Steigröhren doch eine enorme ist. Ein -Querschnitt von 
U Quadratzoll oder 0,008 Quadratmeter genügt nämlich für 
je 1 Kubikmeter Wasser, welches pro Minute durchgehen soll, 
so dass z. B. für (i Kubikmeter oder nahe 200 Kubikfuss zu 
hebende Was<er die Steigröhren nur ß,O K.-Z. = 0,235 :M. 
Durchmesser erhalten. 

Es bedarf keiner näheren Darlegung, dass es auch leicht 
ist, nöthigenfalls eine zweite Steigrohrtour einzubauen, wo es 
sich um so geringe Dimensionen handelt. 

Eben so wenig ist die Befürchtung gegründet, es möch­
ten· diese .Maschinen nicht ökonomisch ar.heiten. Zunächst liegt 
kein Grund in der Maschine, da man mit Condensation und 
1, • Füllung selbst bei der lcylindrigen Maschine arbeiten kann. 
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Wo das Brennmaterial sehr tbeuer ist, steht nichts im 
Wege, bei Anwendung von Woolrschen Maschinen auf 1/ 11 Fül­
lung und noch weiter herunterzugehen, jedenfalls ist starke 
Expansion viel leichter. als bei dem bisherigen System an­
wendbar. 

Die Dampf-Entwickelung wird in vielen Fällen unter­
irdisch erfolgen können; aber auch wo dies nicht geht , lässt 
die Condensation in einer Leitung von 300 M. Länge durch 
gute Umhüllung nach unseren Versuchen sich auf 5 Percent des 
verbrauchten Dampfes reduciren und ist also unerheblich. 

Hierzu kommt, dass auch die so verloren gehende, ebenso 
wie die in der Maschinenkammer entwickelte Wärme sich 
stets für die Ventilation der Grube verwerthen lässt und 
ungleich günstigere Resultate als die Aufstellung besonderer 
Ventilatoren und Wetteröfen liefern wird. 

Vielleicht könnte es scheinen, als wäre es nicht ganz 
aufrichtig gemeint, und doch ist es meine feste Ueberzeugung, 
dass durch die Anwendung der unterirdischen Wasserhaltnngs­
maschiuen auch die Ventilation der Gruben wesentlich besser 
and billiger wird. Es werden dann "die Förderschächte als 
einfallende Schächte, die Wasserhaltungsschächte als ausziehende 
Schächte benutzt werden können, besondere Wetterschächte 
aber in den meisten Fällen überfiüssig sein, während bisher 
die Wasserhaltnngsschächte stets als einfallende Schächte 
benutzt werden mussten und daher besondere Wetterschächte 
nothwendig wurden, oder aber ein einzelnes Trumm von un­
genügendem Querschnitt für ausziehenden Wetterstrom benutzt 
werden musste, da nur in den seltensten Fällen der Förder­
schacht als ausziehender Wetterschacht dienen kann. 

So wird also - abgesehen von den directen Erspar­
nissen in der Anlage und im Betrieb der Maschinen - bei 
dem nenen Systeme durch Verminderung der kostspieligen 
Schächte, Verbesserung der Ventilation nnd Vermehrang der 
Sicherheit ein wohl noch ungleich grösserer indirecter Vortheil 
veranlasst und ist es meine bestimmte Ueberzeugung, dass 
dnrch das neue System 

"rasch laufender, rotirender, unterirdischer Wasser­
haltungsmaschinen von mässigen Dimensionen" 

in Kurzem die Wasserhaltung eine vollständige Umgestaltung 
erfahreD wird. 

Die Maschinenfabriken werden, sobald die Versuche 
einigermassen zum Abschluss gekommen sind, diese Maschinen 
nach bestimmten Nummern auf Lager bauen müssen, damit, 
wenn das Bedürfniss eintritt, eine Grube in der Lage ist, in 
kürzester Frist eine Maschine, wie sie ihrem Bedörfniss ent­
spricht, zu erhalten. 

Oie Steinkohlen Australiens. 
(Fortsetzung.) 

Die Anzahl der in der australischen Colonie Neu-Süd­
Wales während der Jahre 1860 bis 1870 betriebenen Kohlen­
gruben und die Menge der von denselben geförderten Kohlen, 
aowie der Werth derselben ergibt sich ans der nachfolgenden 
Uebersicht. 

Es wurden betrieben : 
im Jahre Förderung im Werthe 

von: 
1860 17 Gruben mit 368862 Tons 226494 Pfd. St. 
1861 18 342068 218320 ~ 
1862 33 " " 476522 305235 
1863 20 433889 236230 
1864 25 " 549012 " 270171 " 
1865 24 

" 
585525 274303 

1866 25 
" 

744238 324049 
" 1867 26 

" 
770012 342655 

1868 28 
" 

954231 417809 
1869 33 919774 " 346146 

" " so dass also im Verlauf der gedachten zehn Jahre das Förder-
quantum sich nicht ganz verdreifacht hat, der Durchschnitts­
preis aber voa 12,28 sh. die Ton in 1860 auf 7,51 sh. die 
Ton in 1869 gefallen ist. 

Einer in dem "Mining Journal" enthaltenen Mittheilung 
ans S y d n e y vom 31. December 1872 zufolge, hat die Kehlen­
Production in den fünf Jahren 1862-1866 im Durchschnitt 
563,835 Tons im Werthe von 281,998 Pfd. St. jährlich, in den 
fünf darauffolgenden Jahren 1867-1871 aber im Durchschnitt 
jährlich 882,272 Tons im Werthe von 347,957 Pfd. St. oder 
1,750,000 Pfd. St. im Ganzen betragen. In der ersten fiitl.f­
jährigen Periode wnrde der Werth der Kohle zn 10 sh., in 
der zweiten Periode aber nur zn 8 sh. per Ton berechnet, 
so dass bei Beihaltnng des ersten Preises der Werth der 
Kohlen-Production in 1867-1871 sich anf 2,205.681 Pfd. St. 
oder fast nm 750,000 Pfd. St. höher als für 1862 bis 1866 
berechnet haben würde. In der Zeit von 1852-1861 oder in 
den ersten zehn Jahren hat die Kohlen-Prodnction 2,053,864 
Tons im Werthe von 1,401,321 Pfd. St. beiragen, in den nach­
folgenden zehn Jahren 1862-1871 sich aber auf 7,230,553 Tons 
im Werthe von 3,149,776 Pfd. St. gehoben, so dass der Stein­
kohlenbergban von Neu-Süd-Wales sich also eines günstigen 
Aufschwunges erfreut und einer grösseren Entwicklung in der 
nächsten Zukunft entgegengeht. 

Die Kohlenausfuhr Anstraliens nach China und Indien 
ist bis jetzt noch sehr beschränkt, weil sie von den Schi11'en 
abhängig ist, welche ans Europa kommen und es ihrem Inter­
esse entsprechend finden, eine Ladung Kohlen nach dem Osten 
zu bringen, nm dort eine Rückfracht nach England zu erhalten, 
was aber nur zn gewissen Jahreszeiten in .Aussicht steht. Nur 
eine regelmässige Dampfschifffahrt zwischen Australien und 
dem Osten würde dieses Hinderniss der Kohlenausfuhr zu 
beseitigen im Stande sein und ein solches Unternehmen auch 
bei den gegenwärtigen Preisen der Kohlen in Australien nnd 
in England eine wesentliche Stütze finden. Denn während im 
vorigen Jahre die Preise der besten Kohlen in Neu-Süd-Wales 
auf 7 sh. bis 7 sh. 6 d. die Ton standen, wurden dieselben in 
England an der Tyne zn 13 ä. 14 sh. bezahlt und stehen hier 
auch jetzt noch weit höher, so dass erstere in China und 
Indien viel billiger als englische Steinkohlen abgegeben wer­
den können, was der Kohlenausfuhr ans Australien nach diesen 
Ländern sowohl, als auch nach der Westküste Amerika's, zu 
Statten kommeh muss. 

Die in England vorgenommene Prüfung der Kohlen von 
Lambton in Neu-Süd-Wales und deren Vergleichung mit jener 
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von Newcastle in Eogland ist ebenfalls nicht nngünstig für 
erstere ansgefallen. Bei der von Ab e 1 angestellten verglei­
chenden Untersnchnng ergaben zwei Proben der Kohle von 
Lambton 4,5 Perc. Asche nnd 0,55 Perc. Schwefel, sowie beim 
Erhitzen in geschlossenen Gefässen 64 Perc. leichte poröse 
Cokes, während die englische Kohle 5 Perc. Asche und 2 Perc. 
Schwefel, Bebside-Kflhle a.b~r sogar 7,125 Perc. Asche und 
1 Perc. Schwefel ergab. Burk a r t. 

Notizen. 

Defty's Puddelofen. - Der Puddelofen wird durch 
eine Fenerung in Hitze gebracht, welche der von gewöhn­
lichen Puddelöfen ähnlich ist, deren Rost etwa 4 Fuss 
Quadrat misst und mit einem Gebläse, so wie mit einem 
Dampf-Zuführungsrohr versehen wird, auch eine Abführungs­
röhre hat, um bei Reparaturen die Hitze und das Gas abzuleiten. 
Die erforderliche Luft wird durch die röhrenförmigen Rost­
stäbe, die sich über die ganze Länge des Aschenfalles aus­
dehnen, zugeführt. Durch diese Einrichtnng wird die in den 
Ofen strömende Luft erhitzt, wodurch die Ausnutzung des 
Brennmaterials ausserordentlich gewinnt; zngleich werden 
aber auch die Roststäbe gekühlt. Der Aschenfall ist durch 
ganz genau passeDde Thören geschlossen, damit die Loft ihren 
Einzug nur durch die röhrenförmigen Roststäbe nimmt. 

Die Flamme streicht über die Feuerbrücke, die daneben 
den vorbereiteten tragbaren Einguss - Formen (nach dem Er­
forderniss gestaltet) einen Platz gewährt, wohin sie dnrch 
besondere Oetfnungen an beiden Seiten, die durch genau 
passende Thüren verschlossen werden, einzubringen sind. 

Die Eingüsse werden unmittelbar unten am Ende einer 
geneigten, sich hin- und herziehenden 25 Fass langen Kammer 
mit 151 Qu. -Fass Oberfläche, über welche die gepresste 
Flamme streicht, aufgestellt. In diese Kammer wird das ge­
schmolzene Eisen aus einem Cupolofen regelmässig zugelassen 
und in derselben dem erfordtirlichen Entkohlnngs-, Ent­
schwefelungs- und entphosphorisirenden Process, der Reihe 
nach, unterworfen. Die Ansfütterung der Kammer ist von 
einer ganz besonderen Composition und wird beständig er­
gänzt durch dasselbe Material im gepulverten Zustande, 
welches durch einen kleinen Trichter im Gewölbe eingeführt 
werden kann. 

Die Flamme tritt aus der Kammer in die Düse des 
Cupolofens und strömt mit dem Gebläsewinde in denselben. 

Der Cupolofen wird oben an der Gicht mittelst einer 
sich selbst regulirenden Thür chargirt und unmittelbar darüber 
ist eine Röhre angebracht, die in den Dampfkessel geht, 
welcher den für das ganze Etablissement erforderlichen Dampf 
liefert. Alle Hitze ist auf diese Weise vollkommen ausgenutzt, 
während der Puddelprocess beständig seinen Verlauf nimmt 
und die Eisentheilchen stets der Einwirkung der Flamme, wie 
der Ofenausfütternng bis znm erreichten Ziele ausgesetzt 
bleiben. (Engineering and Mining Journal Vol. XIV., Nr. 27, 
d. 31. Dec. 1872.) W. 

Amtliches. 

Ernennungen. 

Der Ackerbau-Minister hat den Cassier der Bergdirection 
in I d r i a, Paul Poti o r e k znm Hauptcassier bei der Berg­
direction und der Hauptwerks-Verwaltung in Pf'ibram ernannt. 

Der Ackerbau-Minister hat dem Bergadjnncten Jacob 
Schwinger die Bergmeisterstelle in Ra i b 1 verliehen. 

Der Ackerbauminister hat den Ül\ssa-Controlor Rudolf 
Gab r i e 1 znm Hüttenverwalter iD I d r i a ernannt. 

Kundmachung. 

Herr Carl K 1 ad r n b s k y hat als bergbehördlich autori­
sirter Bergbau-Ingenieur für den Bezirk des k. k. Revierberg­
amtes Brönn mit dem Wohnsitze in Zbesehan bei Rossitz 
den Eid am 28. Juni 1873 abgelegt nnd ist von diesem Tage 
an znr Ausübung des Bergban-Ingenieur-Befognisses berechtigt. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft zu Wien, 
am 7. Juli 1873. 

.An.kün.digu.ngen.. 

Bei der gefertigten Bergdirectiou ist die Stelle eines 
Assistenten zu L1esetzen, mit welcher ein Einkommen von 
mindestens 750 fl. nebst normalmässiger Pensionsfähigkeit ver­
banden ist. Der mit gutem Erfolge ahsol virte bergmännische 
Cnrs an einer der Bergakademien, und Kenntniss beider Landes­
sprachen werden von den Bewerbern gefordert, welche ihre 
mit den Zeugnissen der Vorstndien und Bergakademie beleg­
ten Gesuche bis längstens 15. Angnst d. J. hieher richten 
wollen. (106-2) 

Fürst Schwarzenberg'sche Bergwerksdirection. 
Schwarzbach pr. Krumau (Böhmen), am 29. Juni 1873. 

Ein Bergverwalter, ein Mark­
scheider nnd zwei Steiger 

werden sofort nuter günstigen Bedingungen zu engagiren ge­
sucht. Offerten mit Zeugnissen sub B. J. 879 an Ha as e n-
stein & Vogler, Chemnitz. (108-3) 

Familien-Angehörige des Anton A.ntseder, gebürtig ans 
Lackenbach, Comitat Oedenburg, welcher vor 19 Jahren als 
Bergwerksbediensteter in Orawicza lebte, ersuchen hiemit um 
gefällige Mittheilung über denselben durch die Expedition 
dieses Blattes. (105-2) 

Transportable Centimalwagen 
mit Patent-Anslösnngs-Vorrichtnng zum Abwiegen von Hunden, 
Karren, Strassenfohrwerken etc. etc„ otferirt die Brückenwagen­
Fabrik von 

(95-17) C. Schember & Söhne, 
Wien, III., untere Weissgärberstrasse 8 u. 10. 

Soeben erschien im Verlag von Ernst & Korn in 
Berlin: 

Rittinger's 

Lehrbuch der Aufbereitungskun4e. 
zweiter Nachtrag. 

Text in gr. 8. Atlas in gr. 4. 

Preis 6 ß. ö. W. 

Vorräthig in Wien in der G. J. Manz'schen Buchhand-
lung, Kohlmarkt 7, vis-a-vis dem Cafe DalllD. (107-1) 
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~ür cllrct;iteiten, ~ngenieure, ~eometn, Jtün~Cer de. / 

Lichtpausprocess. 
Znm rein mechanischen, mühelosen, exacten Copircn von 

Zeichnnngen jeder Grösse: 
Complete f 9. X. 9 ~ ~.1 ~_}O.'.' ~9-~45 .'.' J_l 7 ~QJ 
Apparate l Thlr. 3. 'Ihlr. 20. Thlr. 26. Thlr. 120. 

Geh1·auchsanweisung und Prospectus gratis. 

Romain Talbot, 
(109-21 Carlstrasse 11, Berlin. 

WJ•· KMlAll!lJ~lT~ LMJ W'U~Mr, 
l. l. a. pr. aardlintn- und .f cucrför'1ueriitr1e-l11&ril. 

Leopoldstadt, Miesbachgasse Nr. 15, 
gegtnübtr dtm Augarten ini eigenen Hause. 

Speclal-EtabllaMment filr Spritzen, als: Wagenapritzan, 
Abprotzeprizen, Karrenspritzen, Trag· und Hand>P.ritzen, 
Garten1pritzen, Hydropliore, Wasserwagen. - Gerathe 1111d 
J.urlltugea für •'e11enrellren, als: Helme Leibgurten, Beile, 
Carabiner, Rettungsleinen, Laternen, Sirnal-lnstrumeute, 
Schiebleitern, Steigerleitern, RettUDgsschlö.uche, Rauchhau­
ben, Mannschafts- und Rüstwagen, Gerö.thekarren etc. etc. -
Pampu, als: Centrifnga.l·Pnmpen für Brüllkenbauten, Hafen· 
bauten, Be· u. EntwlLsserunJen, Wasserbauten, Bocks etc. etc. 
- Baa·Pampen für Baumeister und Bau - Unternehmungen, 
Pumpen mit Maschinen· UDd Handbetrieb, für Hausbedarf, 
Garteuwecke, Fabriken, Brauereiel!J Brennereien.l Gasanstal­
ten, Bergwerke etc. - .lpp&rate nnd nas~hlnen fllr Hespritznni.; 
von Gartenanlagenb Parka und Strassen. - Wasserleltungea 
••d deren Beatudthe e, Fontalnen od. Spri.ngbrUDnen, Röhren, 
Bahnen. Ventile, Flanachen, Eisen· und Messing-Fittings etc. 
- t'eaerelmer und Sehlindte aua Hanf, Leder, Gummi. 

(f\5-2GI ~fubli-et 1823-
VERKAUF U~TER GARANTIE. 

Auagezeichnet durch das goldene Verdlenatkreu mit der llrone. 
ll' goldene &. silberne .luastellllllga·llledalllea. 

zu Sieb- und Separationsvorrichtungen für l\[ineralien, Kohlen, 
Chemikalien, Asche, Sand etc., sowie Separationstrommeln, 
Grubenwaggons, Becherwerks-Elevatoren etc. liefern 

(75-1) F. Breuer & Comp. 
iu Pirna (Sachsen::. 

Dienst-Concurs. 
Bei der St. :Michaelerbstollen • Gewerkschaft zu 

Schemnitz ist die Bergschafferstelle zu besetzen, für welche 
die Erfalirnng im llletallliergbau, Markscheidekunde und Auf­
Lcreitung als wesentliche Bedingnisse gefordert werden. Be­
werber um diese Stelle ha!Jen ihre Gesuche unter Nachweisung 
ihrer bergmännischen Ausbildung, bisherigen Verwendung und 
Angalie der Gehaltsansprüche an den St. ·.Michaelstollen-Director 
zu Schemnitz bis zum 23. Juli 1. J. franco eill.Zusenden. 

Schemnitz, 22. Juni 1873. 
(101-1) Gewerks·Direction. 

Fnr EisBnbahnBn, Koh!Bn -1 B~rg - und HDttBn-WBrkB, 
Eisengiessereien etc. 

Alle Gattungen Sandwurfgitter 
von Hand- untl ::llaschingeßecht, be­
sonders zu empfehlen: (103-19) 

Neuartige, gepreHte pa­
tentlrte Wurfgitter lautZieloh­
nung, yorzüglich durch ihre über­
lange Dauerhaftigkeit, Steife, Stärke 
uud gleichmässige :Uaschenweite, auch 
darum, weil sich bei denselben die in 
Nuten liegenden Drähte nie verschie. 
hen können, billigst !Je! 

Hutter & Sohrantz, 
k. f.·. Ho;~ 11. ""''''11l.Sieb1ware11-Fabri­
ka11/c11. H'ie11, ll'il/(l111iih/.'l"·'"e 16 11.18. 

SCHÜCHTERMANN & KREMER~ 
~afcl?inc•1iah€ik fii€ ~ufh:ce:citun~ und ~:c€~hau 

in Dortmund (Westphalen), 
liefern: (1U.:l-25J 

H.ohlen'"ä11ehe11 nach patentirtem bewährtem Systeme und alle in das Aufbereitungsfach einschlagende Artikel. 

lifeinere .ßcrgmerfis- und Mrunn&m11umpen für Jhnd- und .ßlasd1inenßetrie&, 
<lentrifugof- uml .fiettenpumpcn, Hosscristotionspumpen mit dircctem IDampf&etrie&, 

liefert a1s Specialität seit 1857 

~it StardJintnbau·..lditn-«JtrtllrdJaft Humboldt, uorm. $itutrs & Qfo. in ßalk bti lltut, a. lt~. 
Illustrirte Prei•-Courante ~ratis. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen a r t ist i s c h e n Beigaben und dem monatlich 
einmal beigegebenen literarischen Anzeiger. Der Pränumeratlonspreis ist jährlich loco Wien 10 ß. ö. W. oder 6 Thlr. 20 Ngr. 
Mit franco Postversendung 10 II. 80 kr. ö. W. Die Jahres ab o n n e n t e n erhalten einen officiellen Bericht über die Erfah­
rungen im bau- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen sammt Atlas als Gratis bei 1 a g e. Inserate 

finden gegen 10 kr. ö. W. oder 2 Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme. 
Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen werden. 

Druck von G. Gistel & Comp. in Wien. Für deu Verlag verantwortlich Hermann Manz. 
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Berg- und Hüttenw~sen. 
Verantwortliche Redacteure: 

Adolf Paters, und 
k. k. Bergrath und Vorstand des hüttenmännJsch­

chemischen Laboratoriums. 

Theodor Stöhr, 
Montan-Ingenieur. 

Verlag der G. J. Manz'schen Buchhandlung in Wien, Kohlmarkt 7. 

Ueber die Drainirung der Hangendschichten eines Salzlagers und Verrüstung überhaupt. - Uebe!' die Schädlichkeit 
des Idrianer Hüttenrauches. (Fortsetzung.) - Ueber den Kohlenreichthum der Vereinigten Staaten. - Notizen. - Amtliches. -
Ankiindignngen. 

Abonnement 
auf die 

:' Oesterreichische Zeitschrift ftir B_erg- und Hüttenwesen" 
für II. Semester 1873. 

Mit 1. Juli begann das II. Semester. Wir erlauben uns zur Pränumeration auf dasselbe hiermit hößich einzuladen 
und um gefällige rechtzeitige Einsendung des Pränumerations-Betrages von 5 fl. 40 kr. ö. W. mittelst Postanweisung zu 
ersuchen, um in der Zusendung des Blattes keine Unterbrechung eintreten lassen zu müssen. 

Ueber die Drainirung der Hangendschichten eines 
Salzlagers und Verrüstung überhaupt. 

Von August Ai g n er, k. k. Oberbergverwalter. 

Dieser Ausspruch mochte denjenigen sonderbar erscheinen, 
welche den nahezu achthundertjährigen Bestand unserer Salz­
lager in dem conservativen Geiste des Alten zu erhalten und 
seine traditionellen, vo~ eingebildeten Gefahren grossgezogenen 
Anschauungen aufzunehmen gewohnt waren. 

Wissenschaft und die darauf folgende kühle Reflexion 
haben stets das Möglichste getban, um die noch bestehenden 
Vornrtbeile zu verscheuchen, und so wird es wohl kaum mehr 
Einen unserer Salzbergmäuner geben, welcher die oben aus­
gesprochene Definition als unmöglich bezeichnen könnte. 

Wenn wir die Geschichte unserer alten Salzberge 
(seit 1100) durchschauen, so finden wir in der ersten Epoche 
ihrer Bearbeitung ein fast planloses Umherirren in der höchsten 
Lagerkuppe. Die Folge davon war die Erschrottung unzähliger 
Wasserquellen in dem Hangenden, an der Grenze zwischen 
Salz und Thon, Thon und Kalk, Quellen, die einmal geöffnet, 
ihr notbwendiges Rinnsal haben mussten. 

Jeder der süddeutschen Salzberge bat deren eine an­
sehnliche Menge und sie bilden im Vereine mit der zur Er­
haltnn:; unumgänglich nothwendigen Zimmerung eine jener 

Die Expedition. 

immer wiederkehrenden Belastungen, welche seit jenen Zeit­
punkten durch Nicht3 neutralisirt wurden. 

Die Gegenwart mit ihrer wohlbegründeten Anforderung 
für jede wie immer geartete Ersparung in unseren Salzbergs­
Etat, sie hat auch diesen Gegenstand einer Betrachtung unter­
zogen , und die nachstehenden Ziffern werden beweisen, dass 
die gehegt~n Erwartungen keinesfalls grundlos sind. 

Es sollen daher folgende Fragen beantwortet werden : 
1. Worin besteht das Wesen der Drainirnng, wo und 

wie kann sie vorgenommen werden ? 
2. Wie gross sind die damit erzielten Vortheile? 
3. Welche Einwendungen können dagegen geltend ge­

macht werden. 
Ad 1. Die meisten der ältesten und obersten im Hangen­

den eingetriebenen Stollen laufen in den Schichten, welche 
die neuere geologische Forschung als Anhydrith -Region oder 
Zlambachscbichten dxirte, traten aus diesen sehr häutig in die 
übergelagerten Hallstätterkalke ein der Infilt1:ation der Athmos­
ferilien sehr bochgeneigtes Gesteine, und ziehen die Gewisser 
seit Jahrhunderten zu Tage ab. 

Diese in der ganzen tauben oder ausgelaugten Masse 
bestehenden Baue mussten seit ihrer Eröffnung nattlrlich in 
vollständig geschlossener Verrüstnng erhalten werden, welche 
ans den zwei Stempeln, einer Kappe und Grundsohle besteht 
und ohne der letzteren den wildeu Wäsaern preiegegeben worden 
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wäre. Dieser Sohlenschutz waren euge aneinander gereihte, för 
das Rinnsal ausgehöhlte Bohlen. 

Es ist nun klar, das dieser sel!Je Schutz durch eiu auf 
der Sohle des StollenM 1 Dec.-Fuss hoch mit Bruchsteinen auf­
geführtes Mauerwerk erzielt wird. Lässt mau uun ü!Jer dieser 
Sohle in deren Mitte einen 2 Dec.-Fuss im Gevierte offenen 
Canal und füllt den übrigen Stollenraum mit losen Bruch­
steinen, so ist die Drainage hergestellt; es erübriget nur mehr, 
die Fugen der gemauerten Sohle zu verstopfen, und dieses 
kann am besten durch Moos und Lehm geschehen, worauf die 
obersten Theile noch mit kleinen Steinen verzwickt werden. 

Es ist nach obigem selbstvcl'!:ltändlich, d81i8 diese Methode 
nur dort eine Anwendung finden kann, wo kein Haselgebirge ist, 
nnd dies ist in den meisten im Hangenden geführten Schlägen 
der Fall, welche entweder ü.ber oder seitwirts des Lagers gehen 
nnd in der Regel durch ausgelaugten Salzthon, Anhydrith, 
TB.ongyps und Zlambacbacb.ichten bis an den Kalk reichen. 

Ad 2. Hiezu diene nachstehende Tabelle in welcher der 
18jährige Durchschnitt zwischen Arbeitszeit und Materialkosten, 
der Lohn und die jährliche Verrüstungslänge am Ausseer Salz­
berge anfgeführt erscheinen. 

1:: ,,;, = i • :0.; ! Werth des Materials ' ] ~ 
1 ·c ~ ~ 1 ~ = ~ o J' 

1..&:1.....: ~ 1> ~ ~ j F. V 1 für sonstige ] ,0 !] ,.a ~ 1_; !iD ..; _;;r er-
1
1 Grubenziru- :<:; . 

"-' ~ 111 1„ ~ ._ 1 ru„.ang per 1 <> „ : „ ';:::' „ ..i:1 .... p- IJ h 11 . W 
1 
merung per. ·- ..td 

Zeitraum 

vom Jahr 

1 
= „ $ ""·"' = 1 a r . o. 'I J h fl .. W ~ = 

Q ""d l1l t--) ·e ·- a r . o. . --~_:-
-=~~=~~= 

1s3_1_-_1_85_5_ 1 _~i~_ 1 ___ i ~ j __ 1_6_0_ 

1855-1873 i a2t7 j ; 874 1 295 j 

1 1 - -1 T 40 

1848-1872 1 ' -- ----~\~1~ 
1872-1873 -I- -- --!----- -1- ---1 ~0-3 
1840-1848 

------,-

___ i --1 __ , ___ ! ______ , ___ _ 
1 1

, . 1 : 

1843-1871 1 6:38 : ! 

Die gesammte Länge aller noch. oft'enen Strecken des 
Ausseer Salzberges beträgt 19320 Wr. Klftr., wovon 7978° in 
Yerrüstnng stehen nnd der grösste Theil auf die höheren, im 
Wasser-Reviere stehenden Stollen vertheilt ist. Nimmt man 
daher die in Colonne 3 mit 638 Wr. Klftr. stehende Ver­
röstungsläuge ala dermalen richtigen Durchschnitt an, so ist 
7978 
-
638 

= 12,5 Jahre !Mr repatatnreweit1e Wechselturnus für 

den hilliligen Salzberg. 

Ein Blick zeigtjedoch, dass die• Zahl 11iellt voUkolll.lll.en 
ricb.ti.g W, und dass in. dem Zeitraume von 1837 ilis 1855 aus 
dem gr~ea .Materi.al-A.uiwaade ZQ sehliessen, au.eh g,rÖlllere 

Verröstungsa.rbeiten aaagefdhrt w11rd61l ~ daD deh&r ciie der­
ma'-lln schdnbai- g8l'i.ngus jä.hr-liahe VerriiMtlulgaläage III.eh i.11 
ewm. spätnen Zeitrav.me wieder vergrösaera wird. 

Es stellen sich daher die jäh.rlich für Verröstungsarbeit 
erforderlichen Kosten auf (5217 X 103 + 815) = 6188 ß. 

Diese Quote ist selbstverständlich keine constante ; seit 
· dem Jahre 1840 sind die Forstproducte des hiesigen Bezirkes 

in ihrem Werthe durchschuittlich um das Vierfache gestiegen *) 
und nach deru Ausspruche von Fachmännern kann mit Schluss 
des nächsten Decenniums 1883 der zehnfache Werth um so 
gewisser angenommen werden, als der vierfache Werth schon 
dermalen ein überwundener Standpu.nk.t ist. 

Wir können daher nicht sehr irren , wenn wir, unter 
übrigens gleichen Umständen, zu dem Lohnswerthe 5373 ß. 
den Material-Aufwand von 2442 ß. setzen, also in Summa für 
Verrüstung im Minimo (5373 + 2442) = 7815 ß. veraus­
gaben werden. Die jährliche Banhafthaltung der 7978 Klafter 
langen Verrüstung wird. daher pro Läugenklafter auf 
7815 
7978 

= 98 kr. zu stehen kommen. 

Wendeu wir uns nun anderseits zu den Ko:sten der 
Ve1·setzung mit Bruchsteinen. 

Nach approximativer Anschätznng würden sich bei den 
verschilM!enen Etagen des Ausseer Salzberges folgende Kosten 
für Lieferung und Versetzung herausstellen: 

Wasseraufschlag vor dem rothen Kogl 
auf 200° Länge 2400 fl. 

Krittwasserstollen 
Neuer Wasserberg 
Graf Brennerberg 
Alter Wasserberg 
Loizl-Moosstolleu 
Sandlingberg . 

2925 
2400 
3300 
2745 
3150 
2850 

Kriechbaumberg . 2700 
also durchschnittlich auf 2809 fl. veranschlagt werden können, 
somit auf die Längenklafter 14 ft. kommen, wobei 150 Kubik­
klafter Steine auf 200 Klafter Stollenlänge (von 22,75 Quadrat­
schuh Fläche) erforderlich si ud. 

Wären also für die Etage Breuncrberg 216 Längen­
klafter zu drainiren, so betragen deren Kosten 216 X 14 = 
3024 ß.; diesen entsprechen !Jei 6°/0 ger Verzinsung ein jähr­
licher Zins von 181 ß., während pro 216 Längen-Klafter Ver­
röstung jährlich 216 X 0,98 = 211 ß. entfallen. 

Wir sehen, dass die Bilanz zwischen den Zinsen eines 
bereits vermoderten Capitales (Verrüstnng) nnd den Zinsen 
einer neuen Anlage (Versetzung) zwar lreiBe grosse Diftrene: 
zeigt, ja sich möglicherweise auch augleichen kann, dessen­
ungeachtet wird sich der Vortheil auf Seite d.81" Versetzo.n~ 

neigen, weil 
1. Das Rö.st11.ngsmaterial eiaer mittleren Uatriebneit 

(also die Hälfte de11 ersten Anlagecapitals für Verrüstung) bei 
dem Versetzen wieder zurückgewonnen uad für tiefere Etagen 
verwendet werden kann. 

2. Es vom nationalökonomi11Chea Standpunkte rai11onabel 
i•t, dem für alle möglichen Zwecke nutzbaren Holze ein werth­
loees Jilateriale Ton ewiger Dauer zu suilstituiten. 

3. Di.e für VerriiBtnng erforderliche Arbeit.skraft einem 
anderen Zwecke zugeführt werden kann. 

*) So linden wir für das mittlere Bauholz im Jahre 1840 
deti Pre~ von 81 kr. per Stück, im Jahre 1871 den Preis 
von 4 i. 16 .kr. ö. W. 
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4. Bei dem Umsta!lde, als mit unseren lltl.bilen Lohn­
Hystemen ein gewisses Virement der Arbeiten verbunden ist, 
welche (in Folge localer und klimatischer Einfiüsse) gewissen 
Zeitperioden auch in einem grösseren Masse zufallen, derartige 
Arbeiten willkommen sein können. 

Die bei dem Ansseer Salzberge vorlä.uiig zu diesem 
Zwecke disponiblen Strecken sind : 

Im Krittwasserstollen 
Loizl-Moosstollen . 
Wasseraufschlag v. d. r. Kogl 
Neuen Wasserberg 
Breunerberg 
Alten Wasserberg 
Sandlingberg 
Moosberg. 

62 Klafter 
94 „ 

174 
95 

143 
58 

232 
43 

zusammen 901 Klafter. 

lnwieferne dal1er auch bei den übrigen Salzbergen eine 
analoge Behandlung stattfinden könnte, dürfte ans nachstehen­
der Tabelle entnommen werden: 

i OIB 1 Ver- 'Jährliche! Ver- 1 V N i ene .. t t V ! •• t er-
a m e : Strecken rus e e ; .. er- 1rus ungs- :rüstungs-
d ·

1 
• Strecken lrustunis-1' Procente , T 

es 1n . . L „ d 1 nrnus 
S 1 b ' Längen- 1 L"' lD i a~gen 1 IB er ' in 

a z er g es: klaftern , au gen- , 111 j o enen , Jahren 
1 -~lafter_!l_ l_Kla!t~r_II _Streck~n '. 

Hall 12500 i 4470 1315 3,8 3,6 

------ -- --"--.------- --- - - -------- ------ -

' 
Ischl 8730 28-!0 201 3,2 14,1 

Hallein 13625 4442 *) 3,2 *) 
i . 

---- -'-----·------! i 1----:-----
Hallstatt 1 Hi567 1 681Q 300 4,l ' 22,7 

-----!--------~----!----

Aussee 19320 7978 t:i38 4,1 12,5 

Wenn nach clermaligen Annahmen die Reichhaltigkeit 
des Gebirges von Hall bis Aussee in obiger Reihenfolge zu­
nimmt, so sollten die Werthe der Colonne 5 in demselben 
Masse abnehmen, da das Vorherrschen des Salzthones und 
dessen Blähung den öfteren Bruch herbeiführt und dadurch 
eine grössere Verriistung bedingt. 

Nachdem hier durchaus kein Gesetz ersichtlich ist, so 
kann, wenn nicht etwa eine zu skrupulöse Belastung an ein­
zelnen Salzbergen stattgefnnden haben sollte, die Erklärung 
nur darin gesucht werden, dass die Verrüstungen an diesen 
Bergen wegen grösseren Wasser-Revieren nngleichmässig ver­
tbeilt sind. 

Keinen befriedigenderen Einblick liefert die Colonne 6. 
Hier sehen wir bei Hall die geringste Umtriebszeit, als 

Zeichen, dass bei seiner grossen Thonanblähung die Auswechs­
lung des ~ateriales mit grosser Geschwindigkeit vor sich 

"') Wegen dem unentgeltlichen Holzbezug aus den baieri­
schen Hochwaldungen i11t die Einwirkung auf die gegen1eitigen 
Verrüstungsverhältnisse hier unsicher. 

geht, bei den reichsten Salzbergen hillgegen eine grönere 
Umtriebszeit, welche aber zwilchen den weiten Grenzen 12,5 
bis 22,7 schwankt und daher mehr Brüche als Auswechslungen 
erfolgen dürften. 

Hiiutlge Auswechslungen bedingen zwar einen geringeren 
Materialaufwand, da den Brüchen vorgebeugt wird, hiJlgegen 
grösseren Arbeitsaufwand für den Wechsel und Strecken nachhieb. 

Das Zuwarten bis znm Bruche bedingt eine geringere 
Verröstnngsmannschaft, hingegen wahrscheinlich grössere 
Materialkosten. 

Um hierüber ein klares Licht zu verbreiten, müssen die 
einzelnen Material- und Arbeitskosten, mit den genauen Tlll'I!ns 
des BruchAs und der Holzdauer geschieden, vorliegen und 
veröffentlichet werden, ein Gegenstand, dessen Erledigung nrn 
so wichtiger erscheint, als wir unsere Bergbauerhaltungskosten 
bei den hohen Preisen des Holzes nur im Zunehmen begriffen 
sehen, die Reduction der Erhaltungskosten aber zu einer 
Existenzfrage unserer gegenwiU'tigen Salzbergbaue geworden ist. 

Ad 3. Die Einwendungen gegen die Kostenpunkte sind 
sub 2 widerlegt, es könnte nur mehr jener Einwand erhoben 
werden, dass die Sohle des drainirten Stollens wasserlässig 
wäre; nachdem jedoch auch bei den jetzigen Bohlen ein voll­
kommener Verschluss unmöglich ist, so kann hier der Natur 
der Sache nach kein Unterschied bestehen. 

Ueber die Schädlichkeit des ldrianer Hüttenrauches. 
Von Hugo Ritter v. Perger, k. k. Profes~or. 

(Fortsetzung.) 

J ö n g s t e B e s c h w e r iJ e. 

Am 18. September 1871 wurde am Amtstage zu Idria 
neuerdings eine Beschwerde von den Steoerbezirken Idria und 
Kirchheim eingebracht. Die Kläger erklären, dass sie zufolge 
des Hüttenrauches, der das animalische Leben in der Nähe 
der Hütte und längs des Idriafiusses thalabwärts beeinftusst, 
in immer grössere Noth kommen und kaum mehr die Steuern 
zahlen können. Unverschuldet ist ihre Nothlage, vergebens ihr 
Bitten um Abhilfe. Aus den klimatischen Verhältnissen lässt 
sich nicht erklä.ren , warum die Thiere so schwach und ver­
kümmert geboren werden, wohl aber aus dem Einfiusse des 
Rauches, respective des in diesem enthaltenen Mercnrs, auf 
Pflanzen und Thiere. Der continuirliche Betrieb, besonders die 
Zunahme des letzteren , verschlechtert fort die Verhä.Itnisse. 
In früherer Zeit, wo der Betrieb ein weitaus beschränkterer 
war, wurden Entscliädigungen gezahlt , wä.hrend jetzt alle 
Bitten und Klagen einfach zurückgewiesen oder gar nicht 
berücksichtigt werden. Die Beschwerdeführer verlangen neuer­
dings Entschädigungen, Beschränkung des Betriebes, Fixirung 
eines Entschiidigungs-Pauschales, oder Einlösung ihrer Be­
~itzungen von Seite d~r Gewerkschaft. 

Die k. k. Bezirkshauptmannschaft Loitsch referirte, 
basirenll auf alle diese in neuerer Zeit eingelangten Beschwer­
den, der k. k. Landesregierung und meldete zugleich, alle Ver­
wendungen bei der Bergbehörde sind oune. Resultat geblieben. 

Die politische Behörde ist von der Nothwendigkeit einer 
Abhilfe überzeugt, sie verweist auf das Prc.tokoll vom 18. Sep-
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tember 1871, auf die Note der Bergdirection vom 20. April 
dieses Jahres, sowie auf die Acten vom Jahre 1849 bis 1853 etc. 
und bittet, es möge durch Sachverständige der Sachverhalt 
geprüft und thunlichst Abhilfe geschalfen ~erden; Schaden­
ersatz müsse geleistet, oder den Klagenden ihre Realitäten 
abgekauft werden. 

Die hohe k. k. Landesregierung übergab diese Vorstel­
lung der k. k. Berghauptmannschaft zur Begutachtung. Sie 
verlangt die Vorlage des Erlasses vom 31. Juli 1867 Z. 5869, 
das berghanptmannschaftliche Erkenntniss vom 23. August 1867, 
und eine Abschrift des Hofdecretes vom 3. April 1789, durch 
welches der Schadenersatz von fi. 1200·50 bewilligt worden ist. 
Schliesslich stellt die k. k. Landesregierung die Anfrage, 
warum nicht eine ordentliche Untersuchung im Sinne des 
§. 221 des allgemeinen Berggesetzes vorgenommen worden ist, 
und ersucht um Angabe des Unterlassnngsgrundes. Die Be­
schwerden dauern schon fast durch ein Jahrhundert und es 
kann nicht mehr bezweifelt werden, dass denselben eine Ur­
sache zn Grunde liege. 

Die Berghauptmannschaft au.twortete, und citirte alle 
jene Beweise, die sie in der Urtheilsfällnng im August 1867 
geltend gemacht hatte, sie verweist auf den Paragraph 131 
des allgemeinen Berggesetzes, nach welchem die Erzaufherei­
tung ein unanfechtbares Recht ist, das durch das Erkenntniss 
vom Jahre 1867 neuerdings in Rechtskraft erwuchs, nachdem 
die damals geltend gemachten Gründe keine Widerlegung 
gefunden haben. 

Auch diese Rücknote der Montanbehörde beruft sich 
auf frühere Gutachten und deren Ansichten, ohne, wie dies 

.von der Behörde doch erwartet werden muss, wissenschaftliche, 
stichhältige Beweise zu geben, sie folgert die Wahrheit ihrer 
Ansicht aus dem Stillschweigen der Gegner, vergisst dabei 
aber ganz, dass diese nicht im Stande waren, die kühnen 
Theorien mit jener Sicherheit zu widerlegen, mit der sie von 
den Montan-Autoritäten ausgesprochen worden sind; - sie 
vergisst ganz, dass die Klagenden in ihrer Mitte keine Autori­
tät hatten, welche apodiktisch das Gegentheil des Ministerial­
Erlasses vom Jahre 1848 auszusprechen wagte, die der Flüch­
tigkeit des .Mercnrs bei 80° R. kühn entgegenzutreten den 
Muth far. i. Die k. k. Berghauptmannschaft bat sich sehr ge­
täuscht, wenn sie ans dem Stillschweigen der Landleute auf 
ihre Erkenntnisse die Richtigkeit ihrer Gründe folgert, sie soll 
nicht vergessen, decretirtes Autoritätenthnm kämpft heut zn 
Tage leider noch immer siegreich gegen das Thatsiichliche, 
und der bescheidene Gegner verliert leicht, durch die Form 
geblendet, den Muth, den Inhalt oder Nichtinhalt derselben zu 
prüfen. Würde den Klägern ein Sachverständiger zur Seite gestan­
den sein, es wäre ein Leichtes gewesen, in einem Recnrse gegen 
ein Urtheil zu remonstriren, welches sich blos auf Decrete nnd 
Patente und auf die Phrase der „leichten Condensation" cles 
Quecksilbers stützte. Wir wollen beispielsweise nur die Mit­
theilung der Znsammensetzung des Hüttenrauches besprechen, 
wie sie die k, k. Berghauptmannschaft in der Rücknote an 
die Landesregierung gibt, n.m zn zeigen, wie leicht es gewesen 
wäre und noch ist, die Ansichten der lfontan-Antorititen anzn­
klmpfen. Der Ranch besieht, wie die Bergbehörde uns mit­
theilt, ans wdampfförmigen Bitumen", Kohlenoxydgas, Russ, 

Asche und nnbedentenden Mengen unschädlicher schwefliger 
Säure, nebst Spuren von Mercnr. 

Der Sammelname "dampfförmiges Bitumen~ ist ganz 
unklar und lässt keine Kritik zu; was das im Rauche enthal­
tene Schwefeldioxyd anbelangt, so ist die Quantität desselben 
eine solche, da•s von "u n b e den t enden Menge u" nicht 
gut gesprochen werden kann. "U nbedentende ~{engen" ist 
ein relativer Begriff; wir nennen in der Regel Mengen 
schwefliger Säure nicht mehr unbedeutend, wenn sie die Re­
spiratiousorgane heftig alficiren. Jeder Laie, der sich in Idria 
zu den Enden der Ahzugscanäle stellt, ans weichen der Rauch 
der alhertinischen Oefen strömt, wird sogleich die Einwirkung 
des genannten Gases verspüren und bald sich bemüssigt 
finden, dem Rajon des Ranches zu entfilehen. Dass die schweflige 
Säure unschädlich sei, ist total falsch, ihren Einfluss auf die 
Vegetationsverhältnisse beweisen die Orte, wo schweflige Säure 
in grösseren Massen entwickelt wird, wie etwa in Spanien 
(Röstöfen der KnpferkieRe) nnd in Italien (Schwefelgewinnung 
durch rohes Saigern desselben aus dem Gestein). Mit Angabe 
der Znsammensetznng des Rauches wird der Gehalt desselben 
an Mercnrspnren zugegeben. Dass dieser nicht gar so gering 
ist, beweist die Untersuchung des Ranches und der Umstand, 
dass Asche und Russ, zufolge des starken Zuges in den 
Oefen, mitgerissen werden. We11n feste Theilchen nicht Zeit 
haben, sich abzusetzen, wie soll das Mercnr im "n o c b 
warmen Ranch e" sich condensiren? Wenn trotz aller Conden­
sationsvorrichtnngen „Asche" und "Russ" aus den Essen der 
albertinischen Oefen mit den Verbrennungsgasen entweichen, 
warum sollen die .Mercnrdämpfo vollständig condensirt werden? 
Die Ansicht der .Montanbehörde, es könne das Mercnr nur bei 
80° R. dampfförmig bleiben, ist unrichtig; in jedem Lehrbuche 
der Chemie findet sich der Gegenbeweis. Mercnr verdampft 
sichtlich bei gewöhnlir.her Temperatnr, davon kann sich die 
Montanbehörde sehr leicht überzeugen, sie braucht nur ein 
Goldplättchen längere Zeit über Quecksilber aufzuhängen nnd 
wird mit der Verquickung desselben die längstbekannte That­
sache constatirt finden. Die weitere Behauptung der Bergbehörde, 
dass die Qnecksilberdämpfe bei gewöhnlicher Temperatur 
sogleich condensirt werden, ist ebenfalls, wie sich schon ans 
den angeführten Thatsachen ergibt, unrichtig, indem immer 
ein der Temperatur entsprechender Antheil der Dämpfe in 
dieser Form bleibt. Dies gilt für Verdunstung unter normalen 
Verhältnissen, wie viel mehr für die Verhältnisse, wie sie bei 
den albertinischen Oefen statthaben. Gasströme erleichtern die 
Verdunstung schwerfiüchtiger Substanzen, dafür Hessen sich 
sehr viele Beispiele anführen. Wenn Merkur in einem Gasstrome 
erhitzt wird, ist demnach die verflüchtigende Quantität des­
selben eine weitaus grössere, besonders aber dann bedeutend, 
wenn das Mercur in sehr feiner Vertheilung als n.Mohr" vor­
handen ist, wenn die Gase oder Dämpfe sich zugleich mit den 
.Mercnrdämpfen bilden können nnd bei hoher Temperatur ent­
stehen. Das Destillationsprodnct in den albertinischen Oefen 
ist bekanntlich nur zum kleinsten Theile reines Metall , zn.m 
grössten Theile sogenannter Mohr (Stupp), eine schwarze, 
pulverige Masse, ans welcher erst auf mechanischem Wege das 
reine Metall gewonnen wird. Der Rückstand nach dem mechani­
schen Ansbringen der Metalle, der „rohe Mohr", der bei Luftzu­
tritt erhitzt, mit blauer Flamme unter Entwicklung von 
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Schwefeldioxyd bis auf eine geringe Menge eines weissen 
Aschenrückstandes verbrennt, enthält Mercur in feinster Ver­
theilung, nebstdem Schwefelquecksilber nnd organische Stoffe 
(Kohlenwasserstoffe von hohem Kohlenstoffgehalte, wahrschein­
lich der Gruppe des Naphtalins, Antraceens und Idrialeens 
angehörend). Dieser rohe Mohr gibt beim .Krücken" kein 
metallisches Mercnr mehr, er wird in Schüsseln gebracht und 
in den Ofen eingesetzt; derart ausgebrannt, hat er ein röth­
liches Aussehen und ist ebenso mit blan!!r Flamme verbrennbar 
wie der .rohe Mohr". (Fortsetzung folgt.) 

Ueber den Kohlenreichthum der Vereinigten 
Staaten.*) 

Von P. W. Sheafer. 

Der Gegenstand**), welcher hier näher behandelt werden 
soll, betrifft die Ueberreste des grossen tropischen Waldes, 
welcher in längst vergangeneu Zeiten einen sehr grossen 
Theil unseres Continents bedeckte, indem seine östliche Grenze 
vielleicht unser South Monntain (ein Theil der Blne Ridge 
Bergkette) war, und der von da sich westwärts bis über den 
Mississippi hinaus erstreckte , während seine nördliche und 
südliche Ausdehnung von den Seen bis zum mexicanischen 
Meerbusen reichte. 

Das Alter der Steinkohlenablagerung zu erforschen, ist 
eine von den wichtigen Aufgaben, deren Lösung man wieder­
holt angestrebt hat. Wir können nur vermuthen, dass dieses 
Alter innerhalb einer Million von Jahren liegt. Aber wir 
können dennoch das r e 1 a t i v e Alter unserer schwarzen, 
aber zugleich schönen Riesen-Ablagerungen bestimmen. Sie 
sind viel jünger als Gold und Silber, jünger als Eisen oder 
irgend eines der geringer im Werthe stehenden Metalle, jünger 
als die Edelsteine ; sogar jünger als das Erdöl, welches aus 
den Schichten unter der Kohle kommt, - jünger als die 
Kalksteine mit ihren wundervollen Ueberresten von Thieren, 
wie auch die Kohle voll vegetabilischen Lebens ist, - mit 
Ausnahme der wenigen Lager, welche unter den kohlen­
föhrenden Gesteinsarten gefunden werden. 

Wie jung und doch wie erstaunenswerth ist unser 
König - die Kohle! Erst nach Verlauf von zahllosen 
Menschenaltern hat sich deren Grund gebildet und ist das 
Bett der mächtigen Wälder für die Kohlenbildungsepoche 
zurecht gelegt; Millionen· Yon Jahren müssen erforderlich 
gewesen sein für den Wachsthnm der Wälder, für deren Verfall, 
deren Ueberschwemmung, für die Absetzung ihrer schiefrigen 
Bedachung, für den Wachsthnm neuer Massen der Vegetation 
und für die Umwälzung dieser langsamen Maschine während 
all der Processe des Bildens YOD zwanzig und mehr Kohlen­
lagern des A.nthracit-Bereiches, gross und klein, zusammen 
mit den nntergelagerten Kalksteinen, Schiefern, Conglomeraten 

*) Entnommen aus der Berg- und Hüttenmännischen 
Zeitung. 

**) Die Redaction dankt dem Herrn Verfasser verbind­
lichst für die geflllige Uebersendung der diesen Gegenstand 
betreffenden Schrift: An Adress before the Students of the 
Pardee Scientülc Departement in Lafayette College. Easton, 
Penne. 1872. 

n. s. w., welche alle durch den langsamen Process des Nieder­
schlags gebildet sind, und welche alle dazu dienen, jene An­
strengungen erfolgloser zu machen, welche die Länge der Zeit 
festzustellen trachten, die zur Biltluug jeder einzelnen Lager­
gruppe erforderlich war. 

Das .Mammoth"-Lager in der Grafschaft Schnylkill, 
- nachdem es so sehr zusammengepresst, dass es fast 
krystallisirt erscheint und die Zunahme der Erzeugung bis auf 
eine Lage reducirt ist, die im Durchschnitt 25 Fuss Mächtig­
keit hat, - deckt eine Fläche, welche nahezu 100 Meilen 
Länge misst und die allein mehrere Zeitalter zu ihrer 
Herstellung erfordert haben mag, selbst wenn wir zugeben 
müssen, dass der Wachsthnm eines tropischen Waldes schnell 
von Statten gegangen. Dass die Kohlen-Ablagerungen alle 
(vergleichungsweise gesprochen) in demselben Entstehungs­
.Alter gebildet sind und auf dieselbe Art, wird schon durch 
die bemerkenswerthe Gleichheit der Pfianzenreste, die iu den­
selben gefunden werden, dargethan. Diese sind sich gleich­
bleibend, nicht allein in dem Anthracit und der bituminösen 
Kohle der Vereinigten Staaten und der Britischen Provinzen, 
sondern auch in England und auf dem Continent der 
alten Welt. 

Wir fühlen die unendlich grosse Wichtigkeit des 
Kohlenreichthnms in unserm Lande, erstens wegen seines 
Werthes als Brennmaterial, and zweitens wegen des überaus 
grossen Vorrathes, der sich hier angehäuft findet. Der erste 
Punkt bedarf keiner weitern Anseiuandersetznng. Seit dem 
Tage im Jahre 1812, wo die Arbeiter der zu White und 
Hazard's bestehenden Nägelfabriken an den Abhängen zn 
Schnylkill ihre Oefen in einer grossen Aufregung ver!iessen, 
weil sie die sogenannten schwarzen Steine nicht zum Brennen 
bringen konnten, - bei ihrer Rückkehr aber die Oefen in 
ihrer Abwesenheit fast bis zur Arbeitsthür niedergeschmolzen 
fanden, steht die Anthracitkohle so hoch, dass sie keinen 
Rivalen auf dieser Erde hat. Sowohl praktisch als analytisch 
ist es nicht gelungen, einen annehmbaren Ersatz dafür auf­
zufinden. Prof. Je v o u s sagt: "Weder Holz, noch Torf, noch 
Oel, noch irgend eine andere Substanz enthält die Kohle in 
so verdichteter und doch so wohlfeiler Form", und Prof. 
T y n da 11 fügt hinzu : "Ich sehe keine Möglichkeit, dass 
irgend ein hinreichander Ersatz für die Kohle, als Quelle der 
Krafterzeugung, anfgefunien werde. Wir haben zwar, das iRt 
ja nicht zu verkennen, die Winde, die Ströme und Flnth­
zeiten ; auch haben wir die Strahlen der Sonne. Aber diese 
stehen der ganzen Welt zu Gebote, mithin können wir unser 
Haupt in dieser Beziehung nicht gegen irgend eine andere 
Nation erheben ; als Zugabe zu diesen Quellen der Kraft 
besitzen wir aber die Kraft der Kohle." 

Professor T y n da 11 sagt weiter : w Wir würden, nach 
meiner Meinung, keinen A.nst.and nehmen, einen Wettlauf zn 
beginnen mit einer Nation; die bei der Zugabe des Kohlen­
reichthums, Energie und Intelligenz annähernd ebenso wie die 
unsrige hat," - eine bezeichnende Auffassung von einem 
Autor. 

England mUBS bald in dem grossen Mitbewerbungs­
kampfe Amerika Platz machen. Die Stärke beider Nationea 
liegt in ihren Kohlengruben, die in England bereits du 
Maximum ihrer Prodnction erreicht haben, während unsu 
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.AAihracii nur erst theilweise enthüllt und unsere bituminöse 
Kohle kaum berührt ist. Die grosse Masse unseres gegen­
wärtigen Kohlenvorrathes liegt innerhalb 500 Fnss Tiefe unter 
der Oberfüi.che , während die Tiefe, bis zu welcher die 
englischen Berglente hinabzusteigen gezwungen sind, am be~ten 
aus der Darlegung der haupt.sächlichsten Schächte zu 

ersehen: 
Die Hoaghton-Grube ist 780, die North Seaton-Grnbe 

744, die Ryehope Kohlengrube 1680 Fnss tief, und die 
Dan)amjleld. Grube wurde bis zu einer Tiefe von 2060 Fuss 
abgesunken mit einer Verausgabung von 500,000 Doll. und 
einer Zeitverwendung von 10 Jahren, hauptsächlich um die 
Kohle der Grube Black Mine zu erreichen, die eine Mächtig­
keit von 4 Fuss 8'/1 Zoll hat. Vergleichen wir da.mit unsern 
History-Schacht, nahe Pottsville, den tiefsten Schacht in 
Amerika. Dieser Schacht, welcher 666 Fuss tief ist, kostete 
100,000 Doll., wurde in 428 Werktagen abgeteuft und schloss 
76 Fnss Kohle auf. 

Das englische Volk discuiirt jetzt über die wahrschein­
licke Tiefe, bis zu welcher es seine Kohlen verfolgen könne. 
Professor Je v o u s schreckt zurück, "die Theorie auf 4000 
Fuss auszudehnen" ; er bleibt daher bei 2500 Fnss stehen und 
sagt: wenn diese Tiefe erreicht sei, würden die Kohlen ans 
Pennsylvanien wohlfeiler eingeführt werden können. Wir 
haben ansserordentlich vorwaltende Vortheile bei der Ge­
winnung unserer Anthraci\kohle durch das Einfallen der 
Kohlenlager, deren Ausgebendes sich fast immer an der 
Oberfläche zeigt. Wir finden bereits abbauwürdige Kohle 
innerhalb 20 bis 50 Fuss nnt.:r der Oberfläche und gehen bei 
der Gewinnung immer in der Kohle fort , so dass die Kosten 
nicht mehr als 100 Doll. per Yard betragen. Sind die ersten 
Abtheilungen des Kohlenlagers erschöpft, so sinken wir 100 
Yard,; tiefer ab, beginnen einen neuen Abbau und fahren so 
fort, bis wir die Sohle des Ba·ssins erreichen. Dies ist ein 
weit wohlfeileres Unternehmen, als die tiefen Schächte, welche 
die Engländer vertica.l durch die harten Felsen abteufen 
müssen, wohei sie alle die Wasserzuflüsse zu beseitigen haben, 
welche sich zwischen den Lagern einfinden, wodurch bedeutende 
Wasserh~ltangskosten entstehen und ein Verlust durch todtes 
Capital behnfs Entfernung dieses unerfreulichen Hindernisses 
unvermeidlich ist. 

Die grosse llonkwearmonth-Grube war erst nach zwanzig­
jähriger arbeit in voller Wirksamkeit; dagegen sillken 
unsere energischen Amerikaner ihren mit dem Fallen des 
Flötzes gleiche Richtung habenden Förderschacht ab und treiben 
dann (.!nerban; dabei errichten sie gleichzeitig die Behausungen 
für die Bergleute, die nöthigen Pumpmaschinen n. s. w. in 
einem Jahre und schon im nächsten Jahre verschiffen sie die 
Kohlen. 

Eine gute Vorstellung von der Ausdehnung unserer 
Anthracit-Ablagerung~n kann man ans folgender einfachen 
Darstellnng gewinnen. Das Mahanoy-Thal in der Grafschaft 
Schnylkill, Penns, ist etwa 20 Meilen lang und '/1 Meile breit. 
Auf dieser Fläche befinden sich 25 Kohlengruben und diese 
gewinnen im Durchschnitt 2 Millionen Tons Kohlen jährlich 
für die nächsten 50 Jahre. Alles dieses. wird bescha.fft durch 
ein einfaches Absinken, welches durch ein Vierzigstel unserer 
Anthracitkoh~cn-Fläche geht. 

Aber obgleich Pennsylvaniens .Anthracit-Vorräthe für 
viele Jahre ausreichen und auch zu Englands Versorgung 
herangezogen werden: so möchte es doch nutzlos sein, zu ver­
neinen , dass es irgend einen Zeitabschnitt gebe, wo die 
Anthracitkoh!en - .Ablagerungen erschöpft sein müssen. Was 
sollen wir dann anfangen? Wir sollen dann fortfahren, 
die groseen Ablagerungen dtir b i tu m in ö s e n K o 4 1 e 
abzub!!-uen, gegen welche unsere Anthracit-Flötze nnr als 
Mühlensümpfe, dem Golf von Mexico gegenüber, anii:usehen 
sind. Mit einer Fläche der bituminösen Kohlen von 12.000 
Quadratmeilen in Pennsylvanien und von 197,000 Quadrat­
meilen in den Vereinigten Staaten können wir die ganze Welt 
mit Brennmaterial für kommende Zeiten versorgen. 

Und nach der bituminösen Kohle, was dann? Braun­
k oh l e (Lignit) , dieses dem Holze gleichende Brennmaterial, 
jetzt noch wenig bekannt, aber im Gebrauch sich bereits Bahn 
brechend, welches bestimmt ist, einen wichtigen Theil der 
grossen Weltversorgung nach vielen Jahrhunderten zu über­
nehmen. Durch alle diese Kohlenarten ist Amerika ein höcbst 
begünstigtes Land. Man hat Kohle gefunden von Behring's 
Straits bis zur Lake City, und dann wieder in Tehuantepec, 
Panama, Peru und von Chili bis zu Patagonia. Aber es kommen 
auch in vielen anderen Theilen der Erde Kohlenlager vor. 
Sie erstrecken sich in einem fast coutinuirlichen Gürtel von 
Frankreich bis China. Sie sind in Australien, Van Diemens 
Land, Sumatra, Borneo und wahrscheinlich noch in vielen 
anderen Ländern, wo diese Schätze der Erde noch nicht blos­
gelegt wurden. Wir werden da.her nicht so bald llangel an 
Brennmaterial haben. Der Hauptpunkt indess ist Pennsylvanien, 
wo gleichsam der Schlüssel zn dem grossen Breunmaterial­
Vorrathshause, wo folglich auch der Werkschuppen der ganzen 
Welt zu suchen ist. Der vorwaltende Einfluss Pennsylvaniens 
auf die Weltversorgung mit Anthracit, so wie auch die dor­
tigen reichen Eisenlager, geben diesem Landestheile einen 
blendenden Ruf, den er niemals verlieren wird. 

So weit indess auch die Kohlen und die Metalle verbreitet 
sein mögen, so ergibt doch ein Blick auf clie alle Welttheile 
enthaltenden Landkarten, dass der Ra.um, den sie einnehmen, 
noch unbedeutend ge~en die Fläche ist, wo sie fehlen. Es ist 
immer dP.r Fall gewesen, dass die Nationen, welche am reich­
lichsten mit diesen Schätzen versorgt sind und welche am 
besten wissen , wie sie vortheilhaft zu verwerthen sind, stets 
das Uebergewicht im Welthandel haben. Wo diese wahrhaft 
inneren Schätze der Erde vorhanden sind, folgen Wohlstand 
und Einß.uss auf dem Fnsse nach. Die Vertheilung des Brenn­
materials ist beinahe ausschliesslich und die der Metalle in 
grosser Ausdehnung der nördlichen Erdhalbkugel günstig und 
gerade diese ist auch das Feld, wo Künste uud Wissenschaften 
vorzugsweise cultivirt werden. 

(Fortsetzung folgt.) 

:Notizen. 
Kosten der Sprengarbeit beim Qoerschlagsbetrieb 

unter Anwendung von Schiesspolver und Dynamit. Die 
":Mining Gazette" vom Lake Superior, in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika, theilt das nachfolgende Ergebnis& 
mit, welches bei einem Versuche zur Vergleichung des Effectes 
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des gewb'hnlichen Schiesspulvers und des Dynamits, und des 
Kostenaufwandes bei Anwendoug von zweimännischen und ein­
männischen Bohrlöchern bei dem Auffahren eines Querschlages 
der "Eureka-Grube" am Obern See erzielt worden ist. 

Bei Verwendung des gewöhnlichen Schiesspulvers in 
zweimänniscben Bohrlöchern wurde durch 6 Bergleute in 
5 Monaten eine Länge von 105 Fuss oder 21 Fnss pro Monat, 
aufgefahren, während durch dieselben Bergleute bei einmänni­
schen Bohrlöchern, unter Anwendung von Dynamit, in einem 
Monat eine Länge von 40 Fuss aufgefahren worden ist und bei 
beiden Versnchsarbeiten die nachfolgenden Kosten aufgewendet 
worden 1iad. Letziere betrugen : 

1. Bei zweim.ännischcr Bohrarbeit: 

fiir Arbeitslöhne pro Monat 
" Schiesspuh·er 
r, Geleuchte . 

zusammen 

Dollars 
468,00 

11,51) 
11,70 

491,20 

II. bei c in m ä 11 n i scher Bohrar b c i t: 

för Arbeitslöhne pro .Monat 
" Dynamit. . 
~ Zündk:lpselu 
" Gel;:nchte 

Dollars 
468,00 

75,00 
18,75 
11.70 

zusammen 573,25 
Hiernach berechnen sich die Kosten für einen Fuss 

QuerschlagsJänge: 

bei Dynamit und einmä11nischen Bohrlöchern 
bei Schiesspulver und zweimännischen Bohr-

löchern .. -

Dollars 
14,33 

23,39 
so dass sich eine Ersparung von 38'/, Percent zu Gunsten des 
Dynamits ergibt. 

Bei der grossen Lei8tung des Dynamits ergibt dieser 
Versuch aber auch eine bedeutende Zeitersparniss, da bei Ver­
wendung desselben in gleicher Zeit fast doppelt so viel als bei 
der Verwendung von Schiesepo.lver aufgefahren worden ist. 
Doch ist zu bemerken, dass bei Sprengarbeiten mit gewöhn­
lichem Schiesspulver in den Vereinigten Staaten an sehr vielen 
Orten zweimänni8Che Bohrlöcher für nöthig erachtet und ange­
wendet werden, und bei Beurtheilung der vorangegebenen Er­
sparniss beim Dynamit also auch die Frage beleuchtet werden 
muss, inwiefern nicht auch bei dem Schiesspulver einmäunische 
au die Stelle der zweimännischen Bohrlöcher treten und dadurch 
Arbeitslöhne erspart werden können. Dabei ist es nothwendig, 
die Dimell'sionen der herzustellenden Strecken, Querschläge, 
Schächte u, s. w. sowie die Beschaffenheit des zu bearbeiten­
de'tl. @~• n 'k@lteft , ilbet weMl-e ht dem '9M'l~eit: 
:talle die "Mining Gazette~ keine Aufschlösse enthält. 

(Berggeist.) gr. Bt. 

Amtliches. 
Seine k. k. apostoHsclte Majestät haben mil: aller­

höchster Entschliessung vom 1. J uU 11'1nl ai1e'rga!idi~st zii 

~ .... -
a) vom nächsten Studienjahre angefangen für die Lebr-

fäcller des zufolge der alltth:öehsteu E~liesse.ng vom 
17. Juni 1870 wieder eingeführten Vorbereitungscurses der 
Leobner Bergakademie vier ausaerordentliche Professoren mit 
der siebenten Rangsclasse und dem Gehalte von Eintausend 
Filnfho.ndert Gulden bestellt werden, und deren Ernen11ung 
vom Ackerbau-Ministerium zu erfolgen il.abe, dann dase 

b) vom Jahre 1874 angefangen statt den bisherigen 32 
bergakademischen Stipendien zu 200 nnd 300 Gulden, nhn 

Stipendien zu zweihundert Gulden, zwanzig zu dreihundert 
Gulden, und zehn zu Vierhundert Gulden zur Verleihung 
kommen. 

Kanzelistenstelle. 

Bei der k. k. Berghauptmannschaft in Prag iil der XI. 
Rangsclasse mit dem Gehalte von 600 fl. und mit der Activitäts­
zulage von 180 fl. 

Bewerber haben ihre eigenhändig geschriebenen Gesuche 
hieramts im vorgeschrieheaen Wege bis 30. August 1. J. 
einzubringen , die im §. 7. der Instruction für Berghaupt­
mannschaften bezeichneten Erfordernisse, so wie die Kenutuiss 
beider Landessprachen nachzuweisen und bei Vorhandensein 
der im §. 10 der genannten Instruction bezeichnet~n Verhält­
nisse dieselben im Gesuche anzugeben. 

Prag, am 29. Juni 1873. 

Concers • .!ussehrelbung. 

D~r Dienstposten eines Ca s s i e r s der IX. Rangsclasse 
bei der gefertigten k. k. Bergdil"ection ist zu besetz.au. 

Die Erfordernisse hiefür sind: Montau-teehnisebeK-ell..nt­
nisse, Erfahrungen im Cassa- , Rechnungs - and Pr&d'P:cten­
verschleisswesea, Uebnng im Conceptsfache, Kenntnha -der 
slovenischen oder einer andeTen slavisehen Sprache, 11lld B'rlag 
einer Ca u t i o n im Gehalts betrage. 

Die mit den Nachweisungen ö.ber diese Erlordernisse, 
über Alter, Stand und bisherige Dien-stleistung, dann mit An­
gaben üher allfällige Verwandtschafts- und Schwägers-Ohäfts­
verhältuisse mit Beamten der Idiiaer Bergdirection versehimen 
Competenz-Gesuche sind hinnen vier Wochen bei der gefer­
tigten Direction eintureichen. 

Id ri a, am 5. Juli 1873. 

Ceao81'8•..i.118soll.relltaag. 

Die Dienstesstelle eines Cassa c o n t r o l o r s der X. Rangs­
classe bei der ge&rtigteu k. k. BeTgdirection ist n befttlld. 

Die Erfordernisse für diesen Dienst sind: Montan-tech­
nische Kenntnisse, Erfahrungen im Cassa-, Rechnungs- und 
Producten-Verschleisswesen, Uebung im Conceptfache, Kennt­
der slovenischen oder einer anderen slavischen Sprache, und 
Erlag einer Ca u t i o n im Gehaltsbetrage. 

Die mit der Nachweisung über diese Erfordernisse, über 
Alter, Stand und bisherige Dienstleistung, dann mit Angaben 
über allfällige Verwandtschafts- und Schwägerschaftsverhältnisse 
mit Beamten der Idriaer Bergdirection versehenen Competenz­
Gesuche sind binnen v i er W o c h e n bei der gefertigten 
Direction einzureichen. 

K. k. Berg-Direction ldria, 
am 7. Juli 1873. 

Ankü.:ndigunge:n. 

ß6i der gefertigten Bergdirection ist die Stelle eiaes 
~teil :l.11. :.;eaetzen, mit welcli.er ai.n EinkllDlmen V'iil. 
mindestens 150 li. nebst normalmässiger l"eYisi"o'nmb'i'gkeR ver­
bunden ist. Der mit gutem Erfolge absolvirte bergmännische 
Curs ab. ehret d-er B"erga:tr:mumten, und Kenntniss beider LandM· 
spracl!.en werden von den Bewerbern gefordert, welche ihre 
mit den Zeugnissen der Vorstudien und Bergakademie ~eleg­
ten Gesuche bis längstens 15. August d. J. hieher richten 
wollen. (106-1) 

Fürst Schwarzenberg'sche Bergwerksdirection. 
Schwarzbach pr. Krumau (Böhmen), am 29. Juni 1873. 
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Ein Bergverwalter, ein Mark­
scheider und zwei Steiger 

werd~n sofort uuter günstigen Bedingungeu zu engagiren ge­

sucht. Offerten mit Zeugnissen su\J B. J. 879 an Ha a s e n-

s t ein & Vogler, Chemnitz. (108-2) 

Familien-Angehörige des .Anton A.mseder, gebürtig ans 
LackenbReh, Comitat Oedenburg, welcher vor 19 Jahren als 
Bergwerksl1edienstetcr in Orawicza lebte, ersuchen hicmit um 
gefällige ?tlittheilnng ü\Jer densel\Jen durch die Expedition 
dieses Blattes. (105-1) 

w•· ~Ml~Wl~1J HifJ W'E~Nl. 
l. l. o. pr . .ttorcfünrn- und lrnerfiifdaoerötru-ldril, 

Leopoldstadt, Miesbachgaaae Nr. 15, 
gegtnübtr dem .iluaarlen ini eigtntn Hawe. 

8peelal·Etabll811ement für Spritzen, ale: Wagenepritzen, 
AbprotZBprizen, Karrenepritzen, Trag- tllld Ha.ndl!J!ritzP,n, 
Garten1pritzen, Hydrophore, Wasserwagen. - Oerathe uud 
.A:urbtan110 filr Feuertl'ehreu, als: HelmeJ. Leibgurten, Beile, 
Carabi.ner, Retttlllgsleinen, Laternen, ::;igna.1-Instrumente, 
Scbiebleltern, Steigerleitern, RettungBBchlä.uche, Ra.uchhan· 
ben, Mannschafts- und Rüstwagen, Gerä.theka.rren etc. etc. -
hmpea, als: Centrifuga.1-Pumpen für Brückenbauten, Hafen· 
bauten, Be- u. Entwä.ssernngen, Wasserbauten, Bocks etc. etc. 
- BH-Pumpen für Baumeister und Bau· Unternehmungen, 
Pumpen mit Maschinen- und Handbetrieb, fiir Hausbedarf, 
Garti!M:wecke, Fabriken, Brauereien, Brennereien, Gasanstal· 
ten, Bergwerke etc. - Apparate und BMehlnen fiir BcspritzunJ?; 
von Gartenanlagenb Parks und Strassen. - Wuserleltungea 
••d deren Bedandthe e, Fontainen od. Springbrtlllnen, Röhren, 
Bahnen, Ventile, Flanschen, Eieen- und Messing-Fittings etc. 
- Peaerelmer und 8chlinche aus Hanf, Leder, Gumlll.i. 

(55-25) ~tabli~ 1823. 
VERKAUF UNTER GARANTIB. 

Ausgezeichnet durch das goldene Terdlenstmu mit derKrou. 
24 goldene & silberne .luutellungs-•ed.alllen. 

;lfüt J\td}iteiten, ~ngeuieute, ~eomctei, ~ün'1Cet de. 

Lichtpausprocess. 
Zum rein mechanischen, miihelosen, exacten Copiren vou 

Zeichnungen jeder Grösse: 

~~;T,~:~: { ~1fir. 93~ 4;hl~ ~K~ 5~-h~. ~6~ 1~~lr~ l;~.c 
Ge\Jrauchsauweisnng nnd Prospectus gratis. 

Romain Talbot, 
(109-1) Ca r 1 s t ras s e 11, Be r 1 i u. 

Transportable Centimalwagen 
mit Patent-Auslösungs-Vorrichtung zum Abwiegen von Hunden, 
Karren, Strasseufubrwerken etc. etc., offerirt die Drückenwagen­
Fa\Jrik von 

(95-16) C. Schember & Sölmc, 
Wien, IIL untere Weisegärberstrasse 8 n. J<J. 

Ffir EiSBUbahnBn, KohlBll -, BBr[ - und HfittBn-WBrke, 
Eisengiessereien etc. 

Alle Gattungen Sandwurfgitter 
von Hand- nnd Maschingeflecht, be­
sonders zu empfehlen: (103-18) 

Neuartige, gepreHte pa­
tentlrte Wurfgltter l&utZeloh­
nung, vorzüglich durch ihre über­
lange Dauerhaftigkeit, Steife, Stärke 
nnd gleichmässige Maschenweite, auch 
darum, weil sich \Jei denselben die in 
Nuten liegenden Drähte nie verschie­
ben können, billigst bei 

liutter & Sohra.ntz, 
k. k. Hof- n. ausschl.Siebwaa.ren-Fab1·i­
kanten, Wien, IVindmiihlgasse 16 u.18. 

SCHÜCHTERMANN & KREMER~ 
Ma~~it"1cnfah€ik fil€ ~ufhc€:cifun~ und. ~:c€~hau 

in Dortmund (Westphalen), 
liefern: (102-24) 

llohlenwA11ehen nach patentirtem bewährtem Systeme und alle in das Aufbereitungsfach ei::ischlagende Artikel. 

Gelochte Bleche mit runden und fa~onnirten Löchern 
zu Sieb- und Sortirvorrichtungen. für zerkleinerte Mineralien. Chemicalien. Farbstoff. Dimger. Sand. Asche etc. 

liefert als Specialität seit 1857 

bit '1af djintnban·.l.rtitn-<f;tf tllf dja~ Humboldt, uorm. $itutrs & Qto. in 1lla1k bti lt~ a. IUJ. 
llluetrirte Preis-Courante 2rati•. 

~ Hiezu eine literarische Beilage . ..._ 

Die~e Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen a r t ist i s c h e n B~igabeu nud dem monatlich 

einmal beigegebenen literarischen Anzeiger. Der Pränumerationsprels ist jährlich loco Wien 10 II. ö. W. oder 6 Thlr. 20 Ngr. 

lllt franco Postversendung 10 II. 80 kr. ö. W. Die Jahresabo nneuten erhalten einen officiellsn Bericht über di~ Erfah· 
rungen im bau· und hüttenmännischen Maschinen-, Bau· und Aufbereitungswesen sammt Atlas als Gratis bei 1 a g e. Inserato 

finden gegen 10 kr. ö. W. oder 2 Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme. 

Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen werden. 

Druck von G. Gistel & Comp. in Wien. Für den Verlag verantwortlich Hermann Manz. 
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Verarbeitung der Silber Erze in den Vereinigten Staaten voll Amerika. (Schluss.) - Ueber den Kohlenreichthum der 
Vereinigten Staaten. (Schluss.) - Zur Geschichte des Bergbaues, - Notizen. - Amtliches. - .Ankündigungen. 

Verarbeitung der Silber- Erze in den Vereinigten 
Staaten von Amerika. 

Guido K ö s t e 1. 

(Schluss.) 

Das Rösten der Silber-Erze geschieht wohl noch an 
vielen Orten in gewöhnlichen Flammöfen mit 10 bis 12 Fnss 
Jan gem und eben so breitem Herde, doch sind selbe in den 
letzten Jahren sehr häufig durch neuere Constrnctionen ersetzt 
worden. Am häufigsten wird gegenwärtig der Stetefeldt - Ofen 
gebaut, da mit einem solchen Ofen 20 bis 25 Tonnen in 
24 Stunden durchgeröstet werden, ohne mehr als zwei Röster 
und sechs Gehilfen für die ganze Zeit in .Anspruch zu nehmen. 
Der Ofen besteht blos aus einem viereckigen Schacht, 4 bis 5 
Fnss im Quadrat, etwas verengt nach Oben zulaufend und ist 
30 Fuss hoch. Die Feuerung ist etwa auf einer oder zwei 
Seiten, vier Fnss über dem Boden angebracht, ganz am Boden 
ist die .Anstragöffnung mit einer Zngthür verschliessbar. Oben 
am Schachtofen ist ein Fütterungs-Apparat, der das maschinen­
mässig continuirlich hinaufgeschaffte Erz, wie es ans dem 
Pochwerk durch endlose Schrauben zur Hebevorrichtung geführt 
wird, gleichwäs5ig über den ganzen Querschnitt des Schachtes 
siebt. Das Sieben kann leicht regulirt werden, ebenso das 
procentale Mengen des Salzes, wenn man es vorzieht, das Erz 
ohne Salz zu verpochen. Die Flammen und Gase steigen im 
Schachte auf bis nahe dem Fütterungsapparat und treten von 
da in einen Fuchs, der nach unten in die Staubkammern 
müntlet. Da auch feiner Erzstaub durch den Zug gerissen wird, 
sobald es aus dem Siebe tritt, so ist im Fuchs noch ein dritter 
(respective zweiter) Feuerungsplatz angebracht. Das Erz fällt 
nun beständig durch die aufsteigende Flamme von glühenden 
Gasen, hauptsächlich Chlor- und füichtigen Chlormetallen, die 
alle zur Chlorisirung des Si!hers beitragen, umgeben herab 
und gelangt nach ein paar Sekunden auf den Boden des 
Schachtofena. Die Chlorirnng ist zwar in dem Augenblick, als 
das Erz fällt, noch nicht beendet und soll es zu diesem Zwecke 
wenigstens eine Stunde liegen, bevor es herausgezogen wird, 
nach dieser Zeit findet man 85 bis 94 Perc- des Silbers chlorirt. 

Es ist allerdings noch nicht erwiesen, ob jedes Silbererz sich 
vortheilhaft in solchen Schachtöfen behandeln lässt, nament­
lich in Bezug auf zinkblendehältige Erze, wie solche sehr 
häufig in Mexico vorkommen; gewiss ist es aber, dass Stete­
feldt- Oefen für die meisten Minen in Nevada und anderen 
bergbautreibenden Staaten eine grosse Wohlthat sind, da nicht 
nur der geringere Arbeitslohn in Betracht zu ziehen ist, son­
dern auch in Bezug auf Holzersparniss diese Röstmethode von 
grosser Wichtigkeit erscheint. Ein solcher Ofen ist ziemlich 
kostspielig, was seiner grösseren Verbreitung zum Theil hin­
derlich ist und es ist kaum möglich einen gutgebauten, nach 
jeder Richtung entsprechenden Ofen für weniger als 10,000 
Dollars herzustellen; berücksichtigt man aber seine Leistungs­
fähigkeit, so ist der Betrag auch nicht zu hoch. Einfacher als 
der Stetefeldt-Ofen ist der von Aiken'sche, beruht übrigens 
auf demselben Princip. Das für dieses Rösten bestimmte Et-z 
wird gewöhnlich durch Siebe gepocht, die 40 Löcher zum 
laufenden Zoll haben. Es versteht sich von selbst, dass, wenn 
das im Schacht fallende Erz für sich, und das in den Staub­
kammern gesammelte separat verarbeitet wird, das aus ersterem 
ausgebrachte Silber immer feiner ausfällt, da sich im Schacht 
viele flüchtige Chlormetalle bilden, die sich in den ausgedehn­
ten kühleren Kam::iern wieder condensiren , auil'ällig aber ist 
der Umstand, dass, wenn auch der Durchschnitt des gesamm­
ten Röstgutes genommen wird, selbes von kupfrigem Erz 
bedeutend weniger im Wasser lösliches Kupfersalz enthält, als 
wenn es im gewöhnlichen Flammofen geröstet worden wäre. 
Für die Amalgamation liegt darin gerade kein grosser Vor· 
theil, weil in den Pfannen auch ein grosser Theil des Kupfer­
chlorürs zersetzt und amalgamirt wird , für die .Auslaugung 
aber nachtheilig, weil dabei die Kupferauflösung im Wasser 
wichtig ist. Ist es einerseits nachtheilig, dass eine fehlerhafte 
Röstung sich gleich auf grössere Quantitäten Erzes erstreckt, 
so hat der Stetefeldt-Ofen gegen die Reverberir-Ofen wieder 
den Vortheil, dass schwefelfreie oder schwefelarme Erze des­
halb leichter zu chloriren sind, weil das Verbrennen geringer 
Quantitäten rohen Schwefels etwa 1/ 1 Pfänd auf die Tonne 
Erz und Einleiten der erzeugten schwefeligen Säure in den 
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Schachtofen, auf die Zersetzung des Kochsalzes wirkt, indem sie 
sich Rchnell in Schwefelsäure umwandelt und das Chlor frei macht. 

Das in den Flugkammern aufgefangene Erz ist gewöhn­
lich gut chlorirt und zeigt 90 Percent Chlorsilber des Silber­
gehaltes. Alle Stunden wird vermittelst eisernen Rechen etwa 
eine Tonne gerösteten Erzes gezogen, während welcher Zeit 
das Sieben oder Eintragen unterbrochen wird. Da das Gezogene 
rothglähend ist, und der Raum vor dem Ofen fär die nächste 
Ansschaffnng geräumt werden muss, so wird das Erz sogleich 
nach dem Ziehen mit einem sehr feinen Regenschauer ange­
feuchtet und zu den Amalgamir-Pfannen geschafft. 

Das Amalgamiren des gerösteten Erzes ist schnell und 
einfach. Um die schädlichen Chloride der unedlen Metalle zu 
zerstören, wird, wie bei der Fassamalgamation, das Erz zuerst 
ohne Quecksilber zwei bis drei Stunden, heiss, in Bewegung 
erhalten. In vielen Mühlen wird noch altes Eisen in die Pfanne 
gehängt, um die Zersetzung zu befördern. Wird während dieser 
Periode das Erz gemahlen, so hält sich die Oberßäche des 
Laufers und des Bodens blank und der Zusatz des alten Eisens 
ist dann überßüssig. Sind zu viel unedle Metalle im Erz, so 
ist das Mahlen nicht zulässig, besonders in solchen Pfannen, 
die nach dem Ablassen des Erzes, Quecksilber noch zurück­
halten, dies wird dann einerseits vom frisch gefüllten Erz stark 
angegriffen und in Folge dessen auch stark zu Staub gemahlen. 

Nach drei Stunden wird das Quecksilber eingetragen, 
von 100 bis 600 Pfund in jede Pfanne je nach ihrem Inhalt 
an Erz. Die meisten Pfannen haben Laufer, die 80 Umdrehungen 
in der Minute machen, so dass der Brei eine schnelle Bewe­
gung machen muss und Gelegenheit hat, alle Theilchen mit 
dem Quecksilber in Berührung kommen zu lassen. Die Tem­
peratur des Breies wird im Allgemeinen zu hoch gehalten, 
welches äbrigens bei schlecht geröstetem Erz besser angebracht 
ist, da dabei von nicht chlorirtem Silber doch mehr zersetzt 
wird, aber auch ohne Zweifel den Quecksilber-Abgang vermehrt. 
Nach 4 oder bei reicherem Erz nach 6 Stunden ist die Amal­
gamation beendet und wird Erz und Quecksilber, in grössere 
Pfannen mit langsamer Umdrehung und viel Wasserzusatz 
abgelassen, wo sich Quecksilber und Amalgam vom Schlamm 
abscheidet und in Filtrirsäcke abgezogen wird. Der Queck­
silber-Abgang ist bei geröstetem Erz natärlich grösser als bei 
ungeröstetem, und !lteigt oft bis zu 3 Pfund per Tonne Erz, 
jedoch kann bei gehöriger Vorsicht dieser Verlust bedeutend 
verkleinert werden, da er doch mehr mechanischer als chemi­
scher Natur ist. Das Quecksilher-Chlorür, wenn es sich in 
Pfannen bilden sollte, löst sich in der Hitze in Kochsalz, 
welches immer noch im Erz zu finden ist, auf und wird vom 
blanken Eisen zu metallischem Quecksilber reducirt, wie man 
es auch leicht durch Experimente nachweisen kann. 

Das Silber wird wohl selten feiner als 600 Tausendstel 
erhalten. Ueberhaupt würde sich die grosse Sorgfalt für feines 
Silber in Amerika nicht zahlen, und wollte man z. B. im Process 
nach Bergrath Ad. Patera, in Bezug auf Feinheit des Silbers so 
pedantisch zu Werke gehen, als es in Europa der Fall war, so 
hätte er in Mexico nie zur Anwendung kommen können. 

Das erhaltene Amalgam wird wie gewöhnlich in Retorten 
destillirt und in Graphittiegeln, die ungefähr 150 Pfund 
fassen, eingeschmolzen und in Barren von 100 Pfund gegossen. 

Ueber den Kohlenreichthum der Vereinigten 
Staaten. 

Von P. W. Sheafer. 

(Schluss.) 

In den vereinigten Staaten umfasst ein Gärtet von 
4 Grad Breite (258 Meilen) und 2600 Meilen Länge, also 
670.800 Quadratmeilen enthaltend, - was. etwa ein Fünftel 
unserer Gesammtßäche ausmacht, - die zu ihrer Mittel­
linie den 40. Grad nördlicher Breite hat und von dem 
atlantischen Ocean bis zu dem Paciflc geht, die grössten 
Kohlen- und Erz-Ablagerungen; auch ist erweislich, dass durch 
diesen Gürtel die Haupt-Eisenbahnen und Canäle führen, so 
wie auch die Pacific-Bahn von Omaha nach Sierra Nevada, 
und dass in ihm die Haupthandelsstädte und Fabriksstädte 
gefunden werden. New-York, Philadelphia, Pittsbourgh, Columbus, 
Indianapolis, Springfleld (ßlinois), Denver und Salt Lake City, 
liegen fast alle in der l\litte dieses Gürtels; während Boston 
Chicago und San Francisco ausserhalb desselben gelegen sind. 
Der vierzigste Grad der nördlichen Breite mag demnach das 
Hinterbein der Vereinigten Staaten genannt werden und 
Penn s y 1 van i e n, welches eine Central-Position in diesem 
Gürtel bildet, und welches mit der einen Hand an den inter­
ocean highway der Nationen reicht und mit der andern an 
das herrliche Flussgebiet des Mississippi-Thais , - dessen 
Schoss mit den reichsten Mineralschätzen gefüllt ist, - ver­
dient wohl mit Recht den stolzen Titel des Schlüsselstein­
Staats (Keyston State) zu führen, da es die Union bindet 
und krönt. 

Durch die Anwendung der neuern Chemie können wir 
einen Ochsen so coudensiren, dass er in einem Handkorb zu 
verpacken ist, und so finden wir auch heutigen Tages einen 
mächtigen Baum aus längst vergangener Zeit in einem Korb 
voll Kohlen. Der Sonnenschein aus der Vergangenheit, der 
zu einem tropischen Wachsthum beitrug uud dessen Erfolg 
lange schon in den verborgenen Tiefen der Erde aufbewahrt 
ist, kommt uns jetzt zu gut, indem er unsere Häuser er­
wärmt und erleuchtet, indem mittelbar seine Hitze unsere 
Locomotiven treibt mit der Eile des Windes und unsere 
Lasten transportirt mit der Kraft einer Armee von Riesen. 
Man bedenke nur, dass eine einzige Locomotive in einem 
Tage das Werk von zehn Tausend Kameelen in den arabischen 
Sandwüsten verrichtet. Wohl haben wir Ursache dankbar zu 
sein , für die ungeheuern Kornböden , - so reichlich gefüllt 
durch unsern Josef während der Jahre des Ueberßusses, 
damit - als die magern Kühe die Wälder, welche auf Erden 
waren, verschlangen und die Jahre des Hungers kamen, -
wir dennoch Vorrath in Fülle für alle Nationen hätten. 

Dieser unser Kraft-Schatz ist auch so gut gelagert, nahe 
den grossen Mittelpunkten des Handels, wie eine göttliche 
Vorsehung es irgend nur vortheilhaft einrichten konnte ; 
Flüsse und Canäle eröft'nen ihre Passage bis zur See; Berg­
wände werden auseinander gespalten, um die darunter ver. 
borgenen schwarzen Diamanten der Hand des Bergmanns zu 
öffnen ; und wiederum, damit das ganze Land Theil an den 
Segnungen haben möge, liegen unermessliche Schätze unter 
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den westlichen Ebenen, wo kein Wald sich im Winde regt 
und der Mensch kein anderes Brennmaterial aulfinden kann. 

Wir dürfen auch nicht glauben, dass die Wärme und 
Licht gebende Kohle nur einzelnen Kreaturen zum Behagen 
dienen solle. Sie bewahrt das Leben und die Energie von 
Nationen. Professor T y n da l sagt: Das Geschick der 
englischen Nation .ist nicht in die Hände ihrer Staatsmänner 
gelegt, sondern in die der Kohlen-Eigenthümer, und während 
die Redner von St. Stephen 's dieser Thatsache sich nicht 
bewusst sind, 11.iesst das Lebensblut der Nation (die Kohlen) 
dahin." Die beträchtliche Menge von Kohlen, die aus dem 
englischen Grund und Boden gewonnen wird , macht der 
Nation nicht wenig Kummer; so viel sogar, dass einer ihrer 
Schriftsteller sich veranlasst sieht, keinen bessern Trost aus. 
zusprechen, als diesen: "Oekonomie und Sparsamkeit wird 
unsern Verbrauch vermindern; das vergebliche Verbrennen 
grosser Haufen von Kohlen wird eingestellt werden. Amerika 
wird uns befreien von den Forderungen, welche die weite 
Welt an unsere Kohlen macht, und wird erforderlichen Falles 
dieses Land mit Kohlen versorgen und zwar mit so viel als 
uns fehlt." Es möge erörtert werden, wie den zu erwarten­
den Forderungen, welche die weite Welt an unsere Kohlen 
macht, aus den Hilfsquellen Amerikas zu entsprechen ist. 

Nach unsern Schätzungen der Flächen, welche die 
Anthracit-Kohlenfelder Pennsylvaniens einn11hmen, constatiren 
wir, dass die Fläche : 

des südlichen Kohlenfeldes 
des Feldes des Shamokin-Districts 

des 
Mahanoy 

oberen Lehigh-Feldes „ 
Wyoming und Lackawanna­

Feldes zu . 

zu 146 
50 
41 
35 

198 

DMeilen, 

in Summa zu 470 DMeilen 
angenommen werden könne, oder zu 300,800 Acker. 

Im Durchschnitt ist die totale Mächtigkeit des südlichen 
Kohlenfeldes 75 Fuss und die der mittleren und nördlichen 
Felder 45 Fuss, und haben wir hiernach (wenn 1 Cubik­
Yard = 1 Ton) 

wovon die Hälfte für Abfall 
beim Gewinnen, Vorbereiten 

= 26,361,076,000 Tons, 

und dergleichen . = 13,180,538,000 „ 
abzurechnen, so dass übrig bleiben 13,180,538,000 Tons. 
Davon geht dir. Förderung ab, die in 50 Jahren 

(1820 bis 1870) bereits stattgehabt 206,669,325 Tons. 
Mithin bleiben noch in Vorrath 12,973,868,675 Tons. 

Die Zunahme unseres Kohlenhandels hat sich folgender-
massen gezeigt: 

Im Jahre 1820 war die Production : 365 Tons. 
Von 1820 bis 1830 533,194 

" 
" 1830 1840 5,406,711 

" 1840 1850 15,952,893 
" 

" 
1850 ~ 1860 42,088,644 

" 1860 
" 1870 50,337,354 

" Um nun den zukünftigen Verbrauch abzuschätzen, 
müssen wir die Zunahme unserer Bevölkerung berücksichtigen: 

In 1830 war unsere Bevölkerung nahe an 13 Millionen 
(12,866,020); der Verbrauch an Anthracit betrug 1 Ton 

Kohlen auf 24 Personen. In 1840 betrug die Bevölkerung 
17,069,453 und der Kohlenverbrauch 1 Ton auf 3 Personen. 
In 1850 belief sich unsere Bevölkerung auf 23 Millionen 
(23,191,876) und der Kohlenverbrauch nicht ganz 1 Ton pro 
Kopf. Im Jahre 1860 war die Bevölkerung 31 1

/ 2 Millionen. 
(31,641,977) und der Verbrauch etwa 2 Tons prQ Kopf·, und i11 
1870 war die Bevölkerung auf 381/ 1 Millionen (38,555,983) 
gestiegen, während der Anthracit-Verbrauch einen Betrag von 
3 Tons av.f jedes Individuum erreicht hatte. 

Der Verbrauch während der Decade übertrifft alle 
Erwartung. Von 1840 bis 1850 ist er erhöht um 15,952,893 
Tons, oder auf 1,3 Millionen pro Jahr. Von 1850 bis 1860 
beträgt die Erhöhung 42,088,644, oder 3,5 Millionen pro 
Jahr. Von 1860 bis 1870 stieg die Erhöhung auf 50,337.334, 
oder 4,2 Millionen pro Jahr. Bei dem Satze von 15 Mil­
lionen Tons pro Jahr wörde unser Anthracit - Vorrath 
ausreichen 2600 Jahre; der englische Vorrath würde bei 
dem gegenwärtigen Satze des Verbrauchs - sage 100 Mil­
lionen Tons pro Jahr - in 130 Jahren erschöpft sein. Seine 
Grundfläche beträgt 5419 D Meilen, etwa 1/ 60 der unsrigen. 

Wir haben bisher vorzugsweise die Anthracitkohle ins 
Auge gefasst. Nun müssen wir aber auch unsere Aufmerksam­
keit auf die ausserordentliche Ausdehnung unserer bituminösen 
Kohlenfelder wenden , von welchen Professor Rogers be­
hauptet, dass die Vereinigten Staaten nicht weniger als 
196,850 D Meilen oder etwa 9/ 10 der ganzen bekannt.an 
Kohlenfläche der Welt enthalten. Eines dieser Kohlenfelder 
erstreckt sich vom nordöstlichen Pennsylvanien nach Tusca­
loosa, Alabama, einer Entfernung von 875 Meilen mit einer 
Maximalbreite von 180 Meilen, was eine Fläche von 55,500 
DMei!en ausmacht. Vergleichungen sind oft nicht angebracht, 
aber dennoch können wir der VersuchUllg nicht widerstehen, 
gerade hier eine solche anzustellen : 
Die Kohlenfelder der britischen Provinzen ent-

halten 7,530 DM. 
Die von Grossbritannien (England, Schottland, 

Wales und Irland) . 
Continent von Europa . 
Und die Vereinigten Staaten 

5,400 ~ 

3,564 " 
196,939 " 

Summa 213,433 DM. 
Die britische Kohlenfiäche hat ihre Kohlenproduction 

in den letzten 20 Jahren verdoppelt und bis zu dem Betrage 
von 2,750,000 Tons pro Jahr erhöht, während ihre Schätzun­
gen von der Dauer derselben von 172 Jahren aufwärts läuft. 
Mit der Erschilpfung ihrer Kohlen sinken sie tiefere Schächte 
ab und diese, wegen der vermehrten Arbeit, sowie die groue 
Auswanderung nach unseren Ufern, welche eine geringere 
Mitbewerbung unter den Arbeitern herbeiführt, - trägt zur 
Vertheuerung des Kohlenbergbaues in England von Jahr zu 
Jahr bei. Im Hinblick auf diese Thatsachen können wir eine 
ermuthigende Zukunft für un'!ern Kohlenhandel voraussagen, 
selbst zu dieser Stunde, wo er etwas gedrückt ist. Wir 
könnon dies mit der Zeit verwirklichen, wenn wir Kohlen 
zur Versorgung der Welt exportiren; wenn sich die Schi1f'e 
aller Nationen in unsere Häfen drängen; wenn wir uns nicht 
um geringlohnende Arbeit bewerben; wenn unser eigener 
Kohlenverbrauch bei der Darstellung von Eisen riesenhafte 
Verhältnisse annimmt. 
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Weshalb sollten wir nicht eben so wohlfeil und eben 
so gut produciren wie irgend eine andere Nation des Erd­
balls? Wir haben mehr ergiebige Quellen als irgend eine 
andere Nation, und Alles, was wir bedürfen, geht aus unserer 
eigenen Entwicklung hervor. Die ganze Production unserer 
Anthracit- und sonstigen Steinkohlengruben ist jetzt nur 1/& 
von der Englands; dessen Ausfuhr von einem Jahre ist beinahe 
eben so gross als unsere ganze Production von Anthracit in 
demselben Jahre. Jahrhunderte hindurch sind die britischen 
Inseln das grosse Vorrathshaus für den Weltbedarf an Kohlen, 
Eisen und anderen Materialien gewesen. Ihre Kohle, welche 
im Jahre 1870 aus den Gruben gefördert wurde, erreichte 
110 Millionen Tons, während unsere ganze Production, sowohl 
an Anthracit als bituminöser Kohle nur 25 Millionen Tons 
betrng. Ihre Production an Eisenerz war 14 Millionen Tons 
und an Roheisen beinahe 6 Millionen, während unsere 
Production weniger als 2 Millionen betrug. Wir verwendeten 
in 1870 nur wenig mehr als 1 Million Tons Eisenbahn­
schienen. Davon verfertigten wir 620,000 Tons selbst und 
470,000 Tons wurden von England eingeführt. Unsere ganze 
Einfuhr in 1870 hatte den Wcrth von 43 Millionen Doll. 
Aber während wir beständig im Zunehmen begriffen sind, 
nimmt England in seiner Production stets ab, und der Streit 
um den Vorrang muss sich bald zu unseren Gunsten entscheiden. 
Seitdem die Löhne der britischen Bergleute erhöht und die 
Arbeitsstunden um einen guten Theil beschränkt worden sind, 
hat die Production der englischen Gruben abgenommen, 
während die Kosten sich erhöht haben; ausserdem wird die 
Entwicklnng ihrer Gruben in Zukunft mit grösseren Ausgaben 
verknüpft sein, da sie gezwungen sind, tiefer abzusinken. Ihre 
Förderung wird sich von jetzt an vermindern, während sich 
die unsrige erhöhen muss. Der eine Gegenstand, Mangel an 
wohlfeiler Arbeitskraft, hat lange die volle Entwicklung 
unserer Hilfsquellen zurückgehalten; jetzt hat sich die Fluth 
gewendet und unsere Nation ist im Begriff, mit schnellen 
Schritten vorwärts zu gehen. Unsere Schifl:'e häufen sich in 
allen Häfen, unsere Canäle erreichen jedes Thal und unsere 
Eise.nbahnen sind so zahlreich wie die der Drehkreuz-Strassen. 
Bereits haben wir eine Eisenkette (Telegraphendraht) mit 
jedem von beiden Enden an den atlantischen und pacifischen 
Kiisten befestigt, und zwei andere sind auf gutem Zuge, 
durch die Wildniss zu schreiten und lichtvolle Aufklärung zu 
den jetzt noch im Schatten liegenden Ländern zu bringen. 

Wie wird der Mensch zum Erstaunen angeregt, wenn 
er hinblickt auf unsere ungeheuern, weit ausgedehnten 
Ablagerungen von bituminösen Kohlen; auf unsern Anthracit, 
so concentrirt in einem Staate und so nahe dem Seeufer; auf 
die Eisenerze des Lake Champlain an der einen Seite und die 
des Lake superior und Missouri an der andern; auf die 
Hematite und die reichhaltigen Erze von Pennsylvanien und 
anf den Franklinit von New-Je:·sey - nahe beim Herde, 
alle zu dem gemeinsamen Centrum sich hinneigend, wo die 
Kohle abgelagert ist, um sie zu schmelzen. 

Dieses Alles überschauend und dazu unsere Kalkstein­
thäler, unsere Wälder voll Bauholz, die Oel-Districte des 
westlichen Pennsylvanieus, und dabei unsere Eisenbahn- und 
Canal-Systeme betrachtend, - gehört wahrlich keine prophe­
tische Hellseherei dazu, um den Platz zu bezeichnen, wo die 

Werkstätten für die Welt errichtet werden müssen. Sollen wir 
sie aufbanen weiter nördlich oder südlich oder westlich, -
oder an einem Punkte, wo ein leichter Zugaug zu unseren 
grossen Seehafen-Städten zu erreichen ist; leicht zugänglich 
von allen Seiten, sowohl mit der Eisenbahn als mittelst Canals; 
auf der grossen Verkehrsstrasse von der Paciflc-Küste, - dem 
Wege, auf welchem sowohl das Gold uod Silber des fernen 
Westens, wie auch der Thee und die Seide des fernen Ostens 
kommen? Wir wagen die Voraussagung, dass wir heute nicht 
100 Meilen weit von dem Platze stehen, wo das London und 
Liverpool dieses Continents sich entwickeln wird. Eine Riesen­
macht, unbeeinflusst von politischen Parteien, wird ihnen da 
den richtigen Platz anweisen , wo diejenigen Elemente sich 
befinden, welch11 ihre Grösse zu constituiren bestimmt sind, 
da wo diese bereits aufgefunden und wo sie leicht zu Manu­
facturzwecken und geeignet für die Versendung zu sammeln 
sein werden. 

Um unsere zukünftige Hauptstadt aufzubauen, müssen 
wir reichlich und gute Materialien haben und wohlfeile Trans­
portkosten. Wir müssen ganz ausgezeichnet gut arbeiten, und 
um das zu sichern, müssen gute Löhne gezahlt und die Arbei­
ter nicht durch zu sehr erschöpfenden Dienst niedergedrückt 
werden. Aber dagegen darf der Arbeiter nicht selbst vor­
schreiben, wie hoch sein Lohn sein soll; für seine Arbeit muss 
er empfangen, gerade was recht ist, nicht wehr. 

Ein anderes Element müssen wir heutigen Tages noch 
beachten, was erforderlich ist, um die Grösse unserer Nation 
aufzubauen. Vor allen Dingen müssen wir intelligente und 
geschickte Leitung und Directoren haben. Vergeblich sammeln 
wir eine ll!enge ll!enschen für den Krieg und senden sie in 
verworrenen ll!assen gegen deu Feind. Wenn wir sie nicht 
unter gut ausgebildete Führer stellen, so werden sie uns nichts 
helfen. Zur Zeit sind das Lafayette - College und andere Lehr­
anstalten unseres Landes, wir sagen es mit Stolz, ganz dazu 
geeignet, geschickte Officiere und Beamte auszubilden, die 
effectvollen Dienst zu leisten im Stande sind. Lasst uns nun, 
Jeder zu seinem Theil, das Seine treulich thun. Mit Intelligenz 
und Fleiss mag Jeder dergestalt seine Pflicht erfüllen, dass er 
als ein Solcher zu bezeichnen, der an seinem Platze ist und 
helfen kann an dem grossen Werke, was vor uns liegt. 

Die alte Theorie der aufeinander folgenden Zeitalter, 
des goldenen, silbernen, broncenen und eisernen Zeitalters, ist 
völlig falsch. In dem goldenen Zeitalter der Vorzeit wanderten 
die Vorfahren halb nackend umher, durch grenzenlose Wal­
dungen streifend und die wilden Thiere mit Wurf-Lanzen er­
legend, die sie dann zum Nahrungsmittel bei grossem Feuer 
durch's Braten vorbereiteten, unter sich streitend , wem der 
grösste Theil zukäme, und wenn das Fleisch consumirt war, 
zerbrachen sie die Knochen ihrer Beute, um das Mark zu 
gewinnen. Das goldene Zeitalter ho.t niemals existirt. Wir 
haben nur das Zeitalter des Holzes überschritten und sind 
damit auf das Zeitalter des Eisens gekommen, und nun ist es 
unsere Aufgabe, es auszudehnen und in gutem Schwung zu 
erhalten. Die Einwirkung und der Gebrauch der Steinkohlen 
bei den Metallen sind Errungenschaften der Civilisation und 
dürfen wir diese in ihren Fortschritten nicht hindern. Wir 
dürfen nicht erwarten , dass der alte, !äugst betretene Pfad 
uns ferner richtig leitet, vielmehr müssen wir nach Ausser-
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ordentlichem streben. Es muss Alles besser, schneller und wohl­
feiler gemacht werden. Die erste Uhr war schon eine grosse 
Errungenschaft; aber wie viel besser werden sie jetzt gemacht. 
Waren wir früher schon zufrieden gestellt durch tlie Geschwin­
digkeit einP.s Wagens, der 10 Meilen in der Stunde zurück­
legte, so sind wir jetzt kaum befriedigt durch die Locomotiven­
Geschwindigkeit von 30 bis 40 Meilen pro Stunde. Hoffen wir 
nicht, dass wir eines Tages mit verbesserter Maschinerie und 
besserem Material 100 Meilen pro Stunde, und zwar ohne 
grössere Gefahr zurücklegen? Wir sehell täglich belebte Ma­
schinerie, nicht grösser als eines Mannes Hand, aber von der 
Hand des grossen Künstlers geschaffen, die Luft in einer 
Stunde auf UO Meilen durchschneiden , ja sogar bei einigen 
Brieftauben 100 Meilen; sollen wir denn nun auf dem Wege 
der Vervollkommnung einhalten? Die Kraft unserer Maschinerie 
zu Lande übertrifft bereits tlie der Natur; sollten wir dies 
denn nicht auch in der Luft nachahmen und auf den Wellen, 
so wie unter denselben? Wenn tlie Natur-Maschinerie den 
Widerstand der Elemente bekämpfen kann, weshalb sollte die 
unsrige es nicht auch können? Haben die Telegraphen, tlie 
Photographien und Teleskope schon die Grenze ihrer Kräfte 
erreicht ? Wir glauben, noch nicht vollkommen, vielleicht nur 
annähernd. Wir haben zwar schnelle Uebertragung der Ge­
danken und treue Darstellung der Gesichtszüge und Fonneu ; 
aber wir sind noch nicht im Staude, eine Landschaft in ver­
kleinertem Massstabe in allen ihren eigeuthiimlichen Farben 
auf des Photographen Platte zu fesseln; auch können wir noch 
immer nicht von der alten Methode, die Druckerbuchstaben zu 
setzen, abkommen. Die Electrotypie in ihrem jetzigen Zustande 
muss für den zukünftigen Gebrauch erst noch geschickt ge­
macht werden. Der Telegraph macht jetzt ein Zeichen ; warum 
sollte er nicht auch eine harmonische Melodie übertragen 
können? Alle diese Dinge warten darauf, vollbracht zu werden. 

Die grossen Schätze der Naturgeheimnisse sind erst 
theilweise enthüllt. Die letzten 100 Jahre haben viel zu ihrer 
Aufklärung beigetragen; wohin werden uns die nächsten 
I 00 Jahre bringen? Sind schon alle Kohlenfelder aufgedeckt? 
Was wird das Innere von Afrika offenbaren? Wir bedürfen 
mehr Eisen, um die Welt mit einem Netze von Eisenbahnen 
an der Stelle der bisherigen Yerkehrswege zu versehen; wir 
haben eine unzählbare Menge von eisernen Schiffen nöthig für 
alle Seen und ausserdem Schiffe fiir die Luft. Wir bedürfen 
einer schnelleren Methode, Tunnels durch Alpenhöhen herzu­
stellen. Wir müssen streben die Luft uns eben so dienstbar 
zu machen, wie das Gas oder das Wasser, sie durch Röhren 
zu führen und wie ein Wirbelwind blasen zu lassen, oder das 
Geflatter des Fächers einer Dame zu entwickeln. Dieses Alles 
sind .nur wenige Tropfen von dem grosseu Ocean des Wissens, 
welcher uns noch unenthüllt bleibt. 

Zurückschauend auf die Yergangenheit und mit p_rophe­
tischem Sinn auf die noch vor uns liegende uneuthüllte Zu­
kunft blickend, sehen wir, dass erst ein kleiner Theil des 
Universums, und zwar noch unvollkommen, aufgedeckt ist. Die 
geheimen Kammern der Natur sind erst theilweise geöffnet, 
ihre Gewölbe von Gold und Silber sind kaum berührt , ihre 
Knpfergruben glänzen nur in einem grossen Bereiche, ihrer 
Diamantfelder sind noch wenige und weit von einander ent­
fernt, Afrika hat noch wenig von sich hören lassen, ihre Oel-

quellen sind noch im Beginnen, ausreichend zwar für die 
gegenwärtige Bevölkerung, aber zu gering für die kommenden 
Myriaden. 

Unser Schöpfer bestimmt uns nicht zu blossen Theilen 
der Maschinerie, um seine rohen Materialien für den Mechanis­
mns der Civilisation zu verwerthen. Er beabsichtigt nicht die 
Ausbildung der Handfertigkeiten allein, sondern auch die des 
Verstandes und des Herzens, um sein grosses Königreich auf 
Erden zu gründen und auszubilden; nicht allein auf der Uni­
versität und der höheren Lehranstalt, sondern auch in dem 
kleinsten Schulhause nnd in allen Werkstätten und Häusern 
der Welt. Lasst uns daher, einzeln und in Gesammtheit, danach 
streben, die Elemente und ihre Zusammensetzungen zu studiren 
und zn lernen, indem wir ihren Gesetzen gehorchen, sie richtig 
anzuwenden, wie es einem Manne leicht wird, durch einen 
einfachen Hebelarm an der Schnellwaage das Gewicht schwerer 
Massen zu ermitteln. W. 

Zur Geschichte des Bergbaues. *) 
1. 

Der Saarbrückner "Bergmannsfrenud" bringt historische 
Skizzen über den Ursprung und die Entwicklung des Bergbaues, 
deren einige wir auch unseren Lesern mittheilen. Zunächst 
etwas über den Bergbau in Böhmen und Mähren. 

Die reichen Funde von gediegenem Gold und Silber 
liessen in Böhmen und Mähren schon im 7. und 8. Jahr­
hundert an zahllosen Orten Bergwerke entstehen, zu denen 
zeitweise eiu so grosser Andrang von M.enschen war, dass 
über dem Bergbau der Ackerbau ganz vernachlässigt wurde 
und selbst Hungersnoth entstand. Zn verschiedenen Malen 
sahen sich in Folge dessen die Herzoge genöthigt, den Berg­
bau einzuschränken, ja mitunter bei schweren Strafen (im 
12. Jahrhundert sogar "bei Verlust der Hand") zu verbieten. 
Trotzdem erreichte derselbe immer grössere Ausdehnung und 
Bliithe, und wurden in diesen alten Zeiten ans den Gruben 
ganz ausserordentliche Mengen von Gold und Silber gewonnen. 

Die ältesten und reichsten Gruben waren die Gold­
bergwerke bei der Bergstadt E u 1 e (etwa 3 Meilen südlich von 
tler Hanptstadt Prag), wo einst auf einer einzigen Fnndgrube 
in einem Jahre nicht weniger als für 11/ 1 Millionen Dukaten 
Gold gewonnen wurde. Im Jahre 1145 fand man daselbst ein 
Stück gediegenes Gold, welches 24 Ctr. an Gewicht hatte, und 
im Jahre 1363 trug 1/ 90 Antheil am Bergwerk zu Eule auf ein 
Quartal nicht weniger als 50,000 ungarische Goldgulden Aus­
beute. Kaiser Carl IV. liess aus dem Golde einen grossen 
Klumpen schmelzen und stellte ihn auf dem Prager Schlosse 
auf. Diesen Schatz pflegte er dann den fremden Fürsten zu 
zeigen, u:u ihnen damit zu beweisen, wie reich das Land 
Böhmen sei. Gar mancherlei andere Sagen von erbeuteten 
Goldreichthümern sind an die Erzgänge der Zechen bei Eule 
geknüpft. So namentlich a.n den Schleier-Gang, der seinBll 
Namen daher erhalten haben soll, dass ein durch beharrliches 
Fortbauen ganz verarmter Gewerke Namens Röthlöw zuletzt 
sich gezwungen sah, zur Beschaffung der Betriebsgelder sogar den 

*) Der Beilage der Essener Zeitung "Glück auf• ent­
nommen. 
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Brautschleier seiner Frau zu verkaufen, aber mit dessen Erlös 
dann so glücklich war, gewaltige Goldanbrüche aufzuschliessen. 

Die Zahl der Bergleute in Eule war eine sehr grosse, 
und wurden dieselben wiederholt zum Kriege aufgeboten, 
wobei sie mit ihren Holzäxten ihre "Mannheit bewie~en". In 
den späteren zahlreichen Kriegsunruhen geriethen die Berg­
werke in Verfall und haben ihren alten Glanz nie wieder 
erreicht, obwohl der Bergbau selbst bis heute noch erhalten ist. 

Auch Silber- und Blei-Bergwerke wurden in Böhmen 
und Mähren sehr bald rege. Einige von ihnen waren in alten 
Zeiten sehr ergiebig, nur wenige sind es indessen heute noch. 
Fast überall verdankten die Gruben ihre Entstehung dem 
Funde eines aus der Erde herausgewachsenen "Stabes" von 
gediegenem Silber, dem man dann nachgrub und hiebei reiche 
Silbererzadern im Gesteine anschlug. So vornehmlich bei den 
Orten Mies, Beraun, Pfibram, Birkenberg, Kuttenberg, Deutsch­
brod und lglau. An allen diesen und noch vielen anderen 
Orten Böhmens und .Mährens entwickelte sich zum Theil schon 
im 10. und 12. Jahrhundert ein sehr ausgedehnter Bergbau. 
Seinen grössten Aufschwung erhielt derselbe im 13. Jahrhundert 
durch den böhmischen König Wenzel II., der mancherlei neue 
Einrichtungen beim Bergwesen traf und dem ganzen Lande 
durch den eifrigen Betrieb der Bergwerke eine Quelle vou 
Wohlstand und Reichthum eröffnete. 

Am Einträglichsten wurden sehr bald die erst unter 
Wenzel II. angeblich durch einen Mönch entdeckten Bergwerke 
von Kuttenberg. Der Bergsegen soll hier so gross gewesen 
sein, wie ihn Böhmen sonst noch nie gesehen hatte; der König 
allein bezog daraus 500-600 Mark Silber wöchentlicher Ein­
künfte. Der übergrosse Reichthu.m der Zechen veranlasste 1304 
den Kaiser Albrecht l., dass er mit einem Heere gegen Kutten­
berg zog, um sich der Gruben zu bemächtigen. Allein die 
Bergleute, deren eine n unglaublich grosse Menge" vorhanden 
war, verschanzten sich und thaten tapferen Widerstand , so 
dass der Kaiser wieder abziehen musste. 

Die innerhalb der nächsten Jahrhunderte in Böhmen 
wüthenden Religionskriege, an denen anch die Bergleute sich 
lebhaft betheiligten, hatten die häu.fige Zerstörung der Gruben 
und Bergstädte zur Folge, und brachten den Bergbau selbst 
so darnieder, dass er sich später trotz aller Begünstigung 
durch Freiheiten und Förderung seiner Einrichtungen seitens 
der Landesfürstan nie wieder auch nur annähernd zu seiner 
vormaligen Blüthe hat erheben können. Besonders zu Kutten­
berg, wo die verschiedenen Religionsparteien der Bergleute 
sich blutig befehdeten und in grausamster Weise einander in die 
tiefen Schächte stürzten, siechte der Bergbau im 15. und 16. 
Jahrhundert rasch dahin, zumal es auch gänzlich an tüchtigen 
Beamten fehlte und die Bergleute zu Aufständen geneigt waren. 

Als der Bergbau 1n Kuttenberg durch die Religions­
unruhen gestört ward, wanderten sehr viele Bergleute von 
dort nach dem E r z geb i r g e, wo bereits seit dem Jahre 1200 
reiche Lagerstätten von Zinn entdeckt waren und bei Graupen, 
Schönfelden, Schlaggenwald, Zinnwald und an anderen Orten 
Gruben gebaut wurden. Be.i allen diesen Bergstädten am süd­
lichen Gehänge des Erzgebirges entwickelte sich ein blühender 
Zinnerzbergbau , der sich grösstentheils noch bis heutigen 
Tages erhalten hat. 

Ebenfalls an der Südseite des Erzgebirges entstand der 

Silber- und Bleierzbergbau bei St. Joachimsthal. Nachdem 
hier 1516 ein Stollen gebaut, blühte rasch unter der eifrigen 
Theilnahme einer Anzahl böhmischer Grafen und Herren ein 
ergiebiger Bergbau empor. Mehr als 8000 Bergleute sollen in 
ganz kurzer Zeit zusammengeströmt sein, so dass da, wo vor­
dem noch eine Wildniss war und mancher Bär geschossen 
ward, schon nach zwei Jahrzehnten eine Bergstadt mit 20,000 
Seelen Bevölkerung stand, so gross, wie die bedeutendsten 
Städte der damaligen Zeit. Schon 1518 wurden hier die ersten 
Silberstücke ausgemünzt; diese Münzen hiessen ,Joachiinsthaler" 
und bald abgekürzt einfach "Thaler", wovon noch die heutigen 
Thaler ihren Namen haben. Die Gruben erwiesen sich ausser­
ordentlich reich. In den ersten 15 bis 20 Jahren sollen jähr­
lich 60,000 Mark (30,000 Pfund) Silber erzeugt worden sein. 

Ein armer Bergmann, Schweizer mit Namen und vom 
Rhein stammend, der mit seinem Weibe gemeinsam vor Ort 
arbeitete, gewann in wenigen Jahren 100,000 "Gü!dengroschen "· 
Die ganze Ausbeutung der Joachimsthaler Gruben vom Jahre 
1516-1534 betrug iiber 2'/9 Millionen Thaler, den höchsten 
Ertrag lieferte das Jahr 1532 mit 254,000 Thalcr. 

Diese hohe Blüthezeit der Joachimsthaler Gruben dauerte 
aber nicht lange. Zwar wurden noch immer Ausbeuten erzie_t, 
aber bei Weitem nicht mehr in so reichem Masse, wie früher, 
und der Ertrag sank immer mehr. Nicht wenig trugen hierzu 
die Uneinigkeit der Grundherren, Gewerken und Biirger, sowie 
die häufigen Bewegungen und Empörungen unter den Berg­
leuten bei. Erst seit 1700 hat sich Joachimsthal allmählich 
wieder erhoben und sein Bergbau und Hüttenbetrieb ist auch 
heutigen Tages noch ein ziemlich einträglicher. Es werden 
daselbst gegenwärtig jährlich gegen 2000 Pfund Silber, und 
daneben noch eine Reihe anderer zum Theil sehr werthvoller 
und seltener Metalle gewonnen."') - Bekannt ist Joachimsthal 
durch seinen berühmten Bergprediger Mathe s i u s, der daselbst 
zur Zeit der höchsten Blüthe des Bergbaues im 16. Jahrhundert 
segensreich unter den Bergleuten wirkte. 

Zu den wenigen alten Bergwerken Böhmens, welche sich 
bis in die Neuzeit erhalten haben und dabei ergiebig geblieben 
sind , gehören neben den Zinngruben des böhmischen Erz­
gebirges und den Gruben von Joachimsthal hauptsächlich die 
Blei- und Silber-Bergwerke von Pf i b r am, ungefähr 6 Meilen 
südöstlich von der Landeshauptstadt Prag, fast im Mittel­
punkte Böhmens gelegen. Nach alten Nachrichten soll schon 
im Jahre 843 bei Pribram und dem benachbarten Berkenberg 
ein sehr silberreiches Bergwerk gewesen sein, und auch in der 
Folge wurden reiche Silbererzfunde dort gemacht. Urkundlich 
erwähnt wird der Bergbau erst im Jahre 1330, und auch 
Pribram wurde erst 1579 zu einer freien Bergstadt erklärt. 
Indessen waren um. diese Zeit die Gruben schon in Verfall, 
trotzdem ihnen früher Herzoge und Könige vielfache Freiheiten 
gewährt hatten. Seine Blüthe und grosse Ausdehnung verdankt 
der Pfibramer Bergbau erst der Neuzeit. 

Die jetzigen Berg- und Hüttenwerke Pfibrams gehören 
zu den grossartigsten und ergiebigsten des österreichischen 
Kaiserstaates. Aus etwa 20 Schächten, deren einzelne Tiefen 
über 800 Meter unter die Oberfläche und dabei sogar bis fast 

*) Unseres Wissens soll Joachimsthal in einer Einbusse 
sich befinden. D. Red. 
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300 Meter unter dem .Meeresspiegel reichen und welche durch 
einen fast 9000 Meter langen tiefen Stollen unter einander 
verbunden sind, werden jährlich durch 4000 Bergarbeiter über 
21/, Millionen Ctr. Silber- und Bleierze zu Tage gefördert, die 
in grossartigen Wäschen aufbereitet und ans denen anf der 
benachbarten Schmelzhütte jährlich gegen 35,000 Ctr. Blei und 
30,000 Pfund Silber dargestellt werden. Die Bergleute sind 
durchgängig Czechen (Bömaken), die Oberbeamten meist Deutsche. 
Früher im Besitze vou Privatgewerken, ist die Bergbauberechti­
gung seit Ende des vorigen Jahrhunderts, wo man wegen 
schlechter Ausbeute den Betrieb ganz aufgeben wollte, nach 
und nach in die Hände des österreichischen Staates über­
gegangen, der auch in Pi'ibram zur Ausbildung seiner höheren 
Bergbeamten eine Bergakademie errichtet hat. 

Notizen. 
Die Anwendung der elektrischen Zilndnng beim 

Schachtabteufen. - Seit mehr als sieben Jahren ans­
schliesslich damit beschäftigt, die elektrische Zündung den ge­
wöhnlichen Sprengarbeiten so anzupassen, dass au eine 
erfolgreiche Einführung beim Bergbau gedacht werden 
kann, scheint dieses Ziel seit sechs Monaten erreicht zn sein, 
indem es jetzt möglich ist, die Zündmaschine sowohl als anch 
die Zünder in vollkommen gleicher, sehr gnter Qualität zu 
billigem Preise in Handel zu bringen. Wenn nicht ganz 
neue Stoffe entdeckt werden, so ist eine Verbesserung dieser 
Gegenstände nicht mehr möglich nnd glaube ich daher, dieselben 
zur Anwendung empfehlen zn dürfen. 

Vom theoretischen Standpunkte ans ist die elektrische 
Entzündung eines Sprengschusses unbedingt die vortheilhafteste; 
in der Praxis gestaltet sich die Sache dadur eh anders, dass 
Arbeiter sie anwenden müssen, welche erst darauf einzulernen 
sind. Es hat sich nun im Laufe der langen Zeit gezeigt, 
dass es nnr in ganz seltenen Fällen möglich war, bei Stollen­
oder Querschlags-Betrieb, überhaupt bei solchen Sprengarbeiten, 
wo die Arbeiter sich ohne Gefahr rasch entfernen können, die 
elektrische Zündung dauernd in Anwendung zn erhalten, weil 
hier die Arbeiter das Erlernen der neuen Manipulation 
scheuen und der ewige Streit wohl jeden Aufseher ermüden 
wird. Beim Schachtabteufen dagegen, oder bei solchen 
Sprengarbeiten, wo die Schüsse an schwer zugänglichen Orten 
angesetzt sind, haben die Arbeiter immer ein reges Interesse 
gezeigt und ist die A.nwendnng meistens beibehalten worden. 

Ich gebe im Nachfolgenden die Beschreibung der 
einzigea sichern Methode zum Entzünden der Sprengschüsse 
beim Schachtabtenfen, eine Abweichung davon hat gewiss 
früher oder später ein Misslingen zur Folge. 

Die Zündmaschine wird auf der untersten, oder zweit­
untersten Bühne (ca. 30 Meter über der Sehachtsohle) auf­
gestellt, da wo die Arbeiter beim Sprengen Schutz suchen; 
ist der Platz nicht ganz sicher, so macht man einen Bretter­
verschlag. Ein Kabel mit zwei isolirten Kupferdrähten (von 
Feiten und Guilleaume in Köln pro Meter 12 Sgr.) ca. 
30 Meter lang wird bei der Zündmaschine so fest gebunden, 
dass das untere Ende ca. 20 Fuss von den Sprengschüssen 
entfernt ist. Das Kabel hängt frei in den Schacht hinab. 
Jedes Ende des Kabels wird ungefähr 1 Fuss lang aufgemacht, 
so dass die Guttapercha-Drähte gabelförmig auseinandergehen. 
Am untern Ende werden an die Kupferdrähte ca. 20 Fuss 
lange Stücke von geglühtem, mindestens 2 1/1 Millim. dickem 
Eisendraht angehängt, nm diese Kupferdrähte mit den 
Sprengschüssen zu verbinden. Soweit die Guttapercha-Drähte 
an dem untern Ende ans der Kabelhülle herausgehen , wird 
jeder Draht für sich mit getheertem Werg umwickelt zum 
Schutz vor Beschädigung durch Gesteinstücke. Anf diese Art 
ist die Leitung sehr rasch und sicher hergestellt, und da bei 
einer Unterbrechung das untere Stück in den Schacht hinab­
fallen würde, so wäre dieses sofort leicht zu bemerken. Wenn 
der Schacht tiefer wird, so kann man das Kabel ein Stück 

nachlassen, bis man die Zündmaschine auf der nächst tieferen 
Bühne aufstellt. 

Das Laden der Sprengschüsse mit den elektrischen 
Ziindstäben ist bekannt und möchte nur noch darauf hinzu­
weisen sein, dass die Zündstäbe es gestatten, die Isolirnng 
der Drähte innerhalb der Bohrlöcher ganz den örtlichen 
Verhältnissen anzupassen, während Guttapercha-Drähte fiir 
alle Fälle nur die sehr theure vollkommene Isolirnng bieten. 
In einem trockenen Schacht, oder wenn nur 3-4 Schüsse 
gleichzeitig explodirt werden sollen, sind die gewöhnlichen 
Zündstäbe vollkommen ausreichend, bei geringer Feuchtigkeit 
genügt der Oelpapier-Ueberzug und bei Schüssen, die ganz 
unter Wasser stehen, kann man eine noch bP.ssere Isolirnng, 
als diejenige der Guttapercha-Drähte, dadurch erreichen, dass 
man die Oelpapier-Zündstäbe mit dem Zünderende ca. 3-4 
Zoll tief in geschmolzenes Pech rasch eintaucht und noch den 
ganzen Stab mit Pech anstreicht. Das Eintauchen in Pech ist 
ganz gefahrlos und muss nur deshalb rasch geschehen, damit 
der Wachsverschluss der Zündkapseln nicht zu sehr erweicht. 

(Berggeist.) F. Ab e g g. 

Am.tliches. 
Der Ackerbauminister hat die Pochwerks-Inspectorsstelle 

zu Pi·ibram dem dortigen Pochwerks-Adjnncten Johann Haber­
m an n verliehen. 

Der Ackerbanminister hat den Probirer Max Ritter von 
Wo 1 fs k r o n zu Idria, über sein Ansuchen in gleicher Dienst· 
eigenschaft zur Berg- und Hüttenverwaltung in Br i x 1 e g g 
versetzt. 

A.n.kün.digu.n.gen.. 

Ein Bergverwalter, ein Mark-
scheider und zwei . Steiger 

werden sofort uuter günstigen Bedingungen zu engagiren ge­
sucht. Offerten mit Zeugnissen snb B. J. 879 an Ha as e n-
s t ein & Vogler, Chemnitz. (108-1) 

!Kaa!Bli1toa1toiio 
in der XL Rangsclasse bei der Hauptwerksverwaltung in 
Pfibram ist zu besetzen. 

Gesuche sind binnen 4 Wochen bei der k. k. Berg­
Direction in Pi'ibram einzubringen, und nebst den allgemein 
vorgeschriebenen Erfordernissen , Gewandtheit im Concepte, 
dann Kenntnisse der Normalien, der Materialien, des Rechnnngs­
wesens und der beiden Landessprachen auszuweisen. 

K. k. Berg-Direction. 
P fi b ra m, am 16. Juli 1873. (115-1) 

rnr Eisenbahnen 1 Kohlen -, Ber[ - nnd Hntten -werke, 
Eisengiessereien etc. 

Alle Gattungen Sandwurfgitter 
von Hand- und Maschingeflecht, be­
sonders zn empfehlen: (103-17) 

lieuartige, gepreHte pa­
tentirte Wurfgitter laut Zeloh­
nung, vorzüglich durch ihre über­
lange Dauerhaftigkeit, Steife, Stärke 
und gleichmässige Maschenweite, auch 
darum, weil sich bei denselben die in 
Nuten liegenden Drähte nie verschie­
ben können, billigst bei 

llutter & Sohra.ntz, 
k. k. Hof- u. auaschl.Siebwaaren-Fabri­
kanten, Wien, Windmiihlgasse 16 u.18. 

Preis-Courante franco und e;ratis. 
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Concurs-A usschreibung. 
Bei der k. k. Berg-Direction in I d r i a ist der in der 

IX. Rangsclasse stehendo Di~nstposten eines Probirers zn 
verleihen. 

Die Erfordernisse für diesen Dienst sind: Bergakademische 
Studien, theoretische und praktische Kenntnisse im Probir­
wesen u:id in der analytischen Chemie, Uebung im Rechnnngs­
und Conceptfache, und die Kenn tniss der slovenischen oder 
einer andern verwandten slavischen Sprache. 

Die mit den Nachweisungen über diese Erfordernisse, 
über Alter , Stand und bisherige Dienstleistung versehenen 
Competenzgesnche sind binnen vier Wochen bei der gefertig­
ten Berg-Direction einznreichen. 

K. k. Berg-Oirection ldria, 
(111-1) am 17. Juli 1873. 

Transportable Centimalwagen 
mit Patent-Auslösungs-Vorrichtung zum Abwiegen von Hunden, 
Karren, Strassenfuhrwcrken etc. etc., offerirt die Brückenwagen­
Fabrik von 

(95-15) C. Schember & Söhne, 
Wien, III., untere "\\"eissgärberstrasse fi n. l(l. 

Probirers-Adjunctenstelle 
in der X. Rangsclasse bei der Hauptverwaltung in Pribram 
ist zu besetzen. 

Gesuche sind binnen vier Wochen bei der k. k. Berg­
Direction in Pfibram einzubringen und nebst den allg~mein 
vorgeschriebenen Erfordernissen, Kenntnisse im Probirwesen 
überhaupt und speciell in docimastischen Proben und chemi­
schen Analysen, dann der beiden Landessprachen anszuweisen. 

Pi·ihram, den 16. Juli 1873. (112-1) 

~ 
Freischürfe. 

Zn A nfschlnssbauten eines sehr bedeutenden Kohlenfeldes 
in Ober-Oesterreich, in sehr indnstriereicher Gegend gelegen, 
sowie eines in Obersteiermark gelegenen Kohlenfeldes nnd 
Eisenerzlagers, direct an einer im Ban befindlichen neuen 
Bahn, werden ein oder mehrere Capitalisten als Theilhaber 
gesucht. Gefällige Offerte snb O. 7082 befördert <lie Annoncen-
Expedition von Rudolf Mosse in Wien. (114-1) 

Dynamit. 
Die Unterzeichneten, als Inhaber <lcr k. k. ausschliesslich priv. Dynamit-Fabrik zu Zamky bei Rostok in 

Böhmen empfehlen ihr in allen Sprengarbeiten als ,·orzilglich bewährtes llynamit in den <lrei Qualitäten I, Ir nnd III, warnen 
vor allen neuerdings unter verschio<lenen Benennungen angepriesenen Nachahmungen von geringem Werth und machen darauf 
aufmerksam, dass die Herren 

1".:Cahler & Esche:nbacher in "'\V"ie:n, 
A. Schra.Il1 in Prag 

ihre einzigen Vertreter in der österreichisch-ungarischen ~[onarchie sind. 
Hamburg und Zamky, Juli 1873. 

(113-3) Alfred Nobel & Comp. 
-----------------------------------------------------------

SCHÜCHTERMANN & KREMER~ 
~Ja~~iucufah€ik fil€ ~ufhc€cituu~ uud ~c€~hau 

in Dortmund (W estphalen), 
liefern: (10;2-2::1) 

liohlennäsehen nach patentirtem bewiihrtem Systeme und alle in das Aufbereitungsfach einschlagende Artikel. 

Kohlen-Separations- und Verladeanstalten 
liefert als Specialität seit 185 7 

bit .illaf d]inenbau-2Cdien-<9ef ellf dJaft Humboldt, uorm. Sicuers & <E11. in 1iallt bei Dtuf! tt. HI]. 
111 u s tri r t e Pr e i s - Cour an t"' gratis. 

~ Hiezu eine literarische Beilage . ._ 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen a r t ist i s c h e n Beigaben und dem monatlich 
einmal beigegebenen literarischen Anzeiger. Der Pränumerationspreis ist jährlich loco Wien 10 fl. ö. W. oder 6 Thlr. 20 Ngr. 
Mit franco Postversendung 10 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten erhalten einen officiellen Bericht über die Erfah­
rungen im bau- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen sammt Atlas als Gratis bei 1 a ge. Inserate 

finden gegen 10 kr. ö. W. oder 2 Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme. 
Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen werden. 

Druck von G. Gistel & Comp. in Wien. Für den Verlag verantwortlich Hermann Manz. 
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Verlag der G. J. :Manz'schen Buchhandlung in Wien, Kohlmarkt 7. 

Ueber Danks' Puddelofen. - "Die moderne Sprengtechnik" auf der Weltausstellung. - Die Braunkohlen-Bergbane 
der Wolfäegg-Trannthaler Kohlenwerks- und Eisenbahn-Gesellschaft am Hausruck-Gebirge in Ober-Oesterreich. - Notizen. -
Amtliches. - Ankündigungen. 

Ueber Dan k s' Puddelofen. *) 
Von Herrn Tahon. 

Dieser Ofen ist im Allgemeinen wie im Besonderen 
gut erdacht und ausgeführt. Alle seine Theile siBd solid und 
die besten Dispostionen wurden getroft'en, um die dem Feuer 
am meisten ausgesetzten zu schonen. Seiner nebensächlichen 
Theile entkleidet, erscheint der Apparat, der auf den Zeich­
nungen den Eindruck eines sehr complicirten Mechanismus 
macht, als eines der einfachsten Instrumente. 

Der Herd besitzt nichts Eigenthümliches; er ist der­
selbe aller Oefen mit Gebläsewind. Die einzige Neuerung besteht 
in einer Doppelreihe kleiner Düsen, die über dem Brenn­
material beginnen; sie gestatten, das Gas zu verbrennen, grosse 
Hitze zu erzeugen und für die chemischen Reactionen des 
Puddelns eine oxydirende Flamme hervorzubringen. 

Die Rotationstrommel oder der Aft'inirraum, den man 
durch die Erhitzung für leicht zerstörbar halten könnte, ist 
vollkommen widerstandsfähig. Das Gleiche gilt von dem 
beweglichen Canal. Aufgehängt an einer Lufteisenbahn ist er 
nach Bedürfniss ebenso leicht zu handhaben wie eine gewöhn­
liche Ofenthür. Das Ganze wird durch die kleine Umtrieb­
maschine vervollständigt. Zu bemerken ist, dass eine besondere 
:\laschine fiir jeden Ofen erforderlich ist, da die Veränderungen 
der Geschwindigkeit, der Bewegung und der Kraftäusserungen 
zu verschieden sind, um denselben Motor für mehrere Oefen 
anwenden zu können. Zudem sind diese Maschinen wenig kost­
spielig, beanspruchen wenig Raum und hindern die Arbeiten 
keinesweges. 

Der Apparat und seine Maschine sind einfach, handlich 
and dauerhaft. Den wir zu lliddlesbrough arbeiten sahen, 
ging seit 5--6 Monaten und wir fanden keine bedeutenden 
Veränderungen. Man kann also behaupten, dass er für die 
Industrie gut verwendbar ist. 

Was die innere Auskleidung des Ofens betrifft, so könnte 
ein Umstand gegen ihn einnehmen, es fragt sich, ob man sich 

"') Entnommen der Berg- n. Hüttenmännischen Zeitung. 

allgemein die zur Auskleidung passenden Massen verschaffen 
kann. Diese Frage scheint aber erledigt zu sein durch die 
grosse Auswahl an engliacben, norwegischen oder spanischen 
Erzen, die man dazu verwenden kann. Die Erfabrang wird 
sicherlich noch andere nachweisen, aasser den künstlichen 
Schlacken, deren vollkommene Brauchbarkeit Danks selbat 
nachgewiesen hat 11..11d die z. B. in Belgien in Ermangelung 
von Erzen dargestellt werden können. Nimmt man aber an, 
dass man hierin auf das Ausland angewiesen ist, selbst zu 
hohen Preisen, so wird man immer dadurch eine Compen­
sation erlangen, dass diese Erze durch Rednclion die gewonnene 
Eisenmenge bedeutend vergrössern. 

Untersucht man nun, wie der Apparat die verschiedenen 
Operationen des Pnddelns verwirklicht, so findet man zunächst, 
dass die Schmelzung im Ofen selbst bewirkt oder dass ibm 
das Roheisen in :fl.ässigem Zustande übergeben werden kann. 
Jene Methode ist schlecht. Denn, um das Schmelzen zu 
bewirken und zu verhindern, dass die Charge die Ansfütterung 
nicht zu sehr zerfresse, indem sie an derselben Stelle schmilzt, 
muss man sie ab und zu durch eine partielle Rotation des 
Ofens in der Lage verändern. Dabei aber beschädigen die 
Blöcke durch das Rollen die Fütterang oder sie setzen sich 
zuweilen an der Seite fest und reissen, indem sie sich wieder 
ablösen, die Auskleidung tbeilweise ab. Lässt man also den 
Apparat in Ruhe oder bewegt man ihn, so ist dies immer 
gleich misslich für die Auskleidung. Ansserdem sind die hohe 
Lage der Fenerhrücke und die runde Form des Ofens Ursache, 
dass die Schmelzzeit in Danks' Ofen bedeutend länger ist 
als im gewöhnlichen. Sie beträgt 40-45 Minnten an Stelle 
von 25-30. 

Hält man das Eisen in einem anderen Ofen :fl.üssig, so 
umgeht man diese Schwierigkeiten und die ganze wirkliche 
Arbeit des Ofens, für die er bestimmt ist, wird erreicht, 
weil er nun puddeln soll ; man verdoppelt die Cbargenzabl 
und spart an Brennmaterial. Das Eisen muss also jedenfalls 
in :fl.üssigem Zustande aufgegeben werden und wird am besten 
direct vom Rohofen genommen. Bei zwei Hohöfen , die jeder 
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50 Tons Roheisen liefern , würde sonach an Stelle einer dop­
pelten Giesshalle eine einzige Dank s'sche Hütte mit 12 Rotir­
Oefen, ein Sqneezer (?) und ein Pnddelwerk treten, und der 
Handel würde an Stelle von Gänzen feine oder grobe blooms 
beziehen. Welche enorme Ersparniss würde bei einer solchen 
Anlage in den Kosten des Giessens, des Einformens, des Trans­
portes, des Umschmelzens eintreten, ganz abgesehen von der 
bedeutenden Ersparniss an Raum und der Einfachheit der 
Ansföhrnng. Es ist sehr wahrscheinlich, dass sich hierauf die 
Untersuchungen aller Derer richten werden, die sich für diesen 
amerikanischen Process interessiren. Die Reinigung, diese zweite 
Arbeitsperiode, erfolgt nach Danks viel vollkommener. Das 
Durcharbeiten mit der Hand ist verschwunden; der Arbeiter 
hat nur die Maschine zn leiten und die Phasen der Operation 
zn überwachen. Enthoben jener schwierigsten Arbeit, kann er 
dieser die grösste Aufmerksamkeit zuwenden und die besten 
Resultate erzielen. Durch die Erzstücke, die ans der inneren 
Auskleidung hervorragen und durch eine geringere Bewegung 
des Ofens wird das Bad heftig durchgerührt; es erfolgt ein 
sehr energisches und vollständiges Durcharbeiten. Das Eisen­
oxyd der Auskleidung zerlegt sich, der Sauerstoff wird frei 
und durchdringt , sich vom Boden des Bades loslösend, die 
ganze Masse unter Wallungen, wobei der enthaltene Kohlen­
stoff' schnell verbrennt. Das darauf folgende Lnppenmachen 
geschieht schnell und gut. Ist das Eisen hierzu fertig, so 
wird die ganze Masse durch einige Umdrehungen des Apparates 
gesammelt und die Luppe bildet sich durch Rotation selbst. 
Ist die Luppe her ausgenommen , was mit einer wahrhaft 
stannenswerthen Leichtigkeit und Schnelligkeit geschieht , so 
bringt man sie in den Sqneezer Danks', der sich dieser 
voluminösen Masse von 3-500 Kilogr. bemächtigt und sie in 
eine bloom verwandelt, schneller wie dies irgend ein Stempel 
thnn könnte. 

Die Frage des Ansbringens hat schon viele Discnssionen 
hervorgerufen. Dies kommt daher, weil der Danks - Ofen in 
dieser Beziehung wirklich ein ganz neues Resultat liefert; er 
producirt mehr Eisen als man zum Puddeln aufgibt. 

Dieser Zuwachs rührt von der Reduction eines Theils 
der inneren Erz-Auskleidung durch den Kohlenstoff' und die 
anderen metalloidischen Elemente, die das Roheisen enthält. 
Amerikanische nnd englische Versuche haben diese Thatsache 
vollkommen dargethan ; dieselbe wirft alle früheren Annahmen 
über das Puddeln und den Abbrand über de~ Haufen und 
zwar derart, ~ass man von grauem, kieselreichem Eisen mehr 
Ausbringen erwartet, als von weissem, kieselarmcm. 

Angesichts dieses Resultates entsteht ei:le sehr wichtige 
Frage. Soll man im Hohofen weisses Eisen prodnciren, welches 
ein grösseres Ausbringen liefert und sich im gewöhnlichen 
Ofen leicht verarbeitet, oder soll man mit Aufwand von etwas 
mehr Brennmaterial graues, kieselreiches Roheisen erblasen, 
welches im mechanischen Ofen ein bedeutend höheres Aus­
bringen gibt? Die Praxis wird diese ökonomische Seite des 
neuen Systems klarlegen. 

Ebenso hat man hän.fig die Möglichkeit, durch den 
neuen Process Stahl oder feinkörniges Eisen darzustellen, 
besprochen. Unsere Erfahrungen sind leider noch nicht so 
weit gediehen, aber wir glauben mit Mr. S n e 1 n s, dass, wenn 
maa die Eisenmasse in dem Moment, wo sie noch eine kleine 

:Menge Kohlenstoff' und den wenigsten Kiesel, Schwefel und 
Phosphor enthält, d. h. etwas vor ihrer Entfernung, ans dem 
Ofen nimmt, man leicht Stahl erzeugen wird und mit grösserer 
Regelmässigkeit als im Reverberirofen, da der Rotirofen ein 
änsserst lenksames Instrument ist. Die Ventile, durch einen 
besonderen Arbeiter geschickt gehandhabt, werden leicht eine 
carburirende oder eine oxydirende Luft liefern , wie es diese 
Fabrikation erheischt. Andere Versuche können auf die Ge­
menge von Danks' Pnddeleisen mit pbosphorfreiem Roheisen 
sich richten. 

Eine der vorzüglicheren Anwendungen des amerikani­
schen Systems wird sicherlich die directe Fabrikation von 
Schienen und anderen grossen Stücken mit Hilfe der blooms 
bilden. Es folgt von selbst, dass die massiven Schienen, ge. 
wonnen aus einer einzigen homogenen Luppe, berufen sind, 
die Schienen ans ans Paqneten geschweissten Barren unmittelbar 
zn ersetzen. Was die Dauerhaftigkeit dieser neuen Schiene 
gegenüber jener alten betrift't, dies zu untersuchen , wird im 
höchsten Grade interessant sein. 

Aus Vorstehendem können folgende Schlüsse gezogen 
werden. 

1. Der Apparat Danks ist eine practische Erfindung nnd 
für einen regelmässigen dauernden Betrieb geeignet; 

2. er beseitigt das Handpuddeln und ersetzt es durch eine 
für das Affiniren sehr zweckmässige mechanische Be­
wegung. Die Folgen sind Arbeiter- und Lohnersparniss. 

3. Prodnction und Qualität des Productes werden erhöht 
und verbessert, während zugleich das Ausbringen sich 
steigert. 

Unter diesen Vortheilen ist einer so mächtig, dass er 
näher zn beleuchten bleibt. Ausser Verringerung der Arbeiter­
zahl gestattet dieser Process der Industrie noch, sich von den 
Schwachheiten und Launen der Arbeiter sehr unabhängig zu 
machen. Bekanntlich erfordert das Puddeln seitens des Arbeiters 
viele Kenntnisse, die er sich nur durch eine langsame Heran­
bildnng und lange Praxis aneignet. Und dies sind die beiden 
Hebel, welche in bösen Tagen die Macht des Arbeiters bilden 
und ihn auf die Bahn der Coalitionen führen. Durch das 
mechanische Puddeln werden alle Arbeiter für dieselbe Arbeit 
geeignet und die Gefa.hr der Coalitionen wird auf immer 
beseitigt. 

Der Rotir-Ofen entspricht so in glücklicher Weise den 
Anforderungen einer bequemen, schnellen, regelmässigen und 
ökonomischen Arbeit , und wir können unsererseits nur dem 
Lobe beistimmen, welches das englische Eisen- und Stahl­
institut dem Erfinder zu Theil werden lässt, dass er sich durch 
diese Vervollkommnung um die Eisenindustrie, nm die Gesell­
schaft wohl verdient gemacht habe. Um die Industrie, indem 
er drei grossen Bedürfnissen genügte, der Verbesserung, der 
Oekonomfo nnd der Arbeitsunabhängigkeit; um die menschliche 
Gesellschaft, indem er eine zahlreiche Arbeiterclasse einer 
schweren und gesundheitsschädlichen Beschäftigung entzog. 

Capital und .Arbeit werden dadurch stets gewinnen. 
Seit der Erfindung des Puddelns durch Cort 1784 ist 

dies einer der Processe, der die grösste .Aufmerksamkeit ver­
dient. Andere Neuerungen werden folgen, der Rotirofen selbst 
wird vielleicht vortheilhaft geändert werden, aber in Wirklich­
keit bildet er einen grossen Schritt zum erwünschten Ziel. 
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Jedenfalls wird er auf die gewöhnliche Puddelarbeit 
einen günstigeren Einfluss ausüben, indem er eindringlich den 
Weg gezeigt hat zu Untersuchungen über die Oxyde und die 
verschiedenen Sto:ffe, die zur Auskleidung der Puddelöfen passen, 
und indem er den Vortheil dargethan hat, den man dadurch 
geschickt erzielen kann. 

Schon aus diesem Grunde ist er zn den besten Neuerungs. 
versuchen der alten Eisenhüttenkunde zn zählen. (Revue uni-
verselle, 1. livr. de 1873, p. 21.) Ty. 

„Die moderne Sprengtechnik" auf der Weltaus­
stellung. 

Im Pavillon Nr. 35, Zone III, präsentirt sich dem Be­
sucher der Weltausstellung eine Collectiv-Gruppe der mannig­
fachsten Apparate, Spreng- und Zünrlmittel, bildlicher und 
plastischer Darstellungen und ein Interesse erweckendes Pro­
gramm von Bohr- und Sprengversnchen, welche nicht allein 
den enormen Fortschritt documentiren, den die Sprengpraxis 
während der letzten Decennien gemacht, sondern es auch dem 
Fachmanne erlauben, sich über den wahren Werth derselben 
zn vergewissern und deren ausgedehnte und nutzbringende 
Verwendung sich anzueignen. 

Wir glauben daher unsern Lesern, zumal den Ingenieuren, 
Graben- und Steinbruchbesitzern, Bauunternehmern u. s. w., 
eineB Dienst zu erweisen durch eine kurze und kritische Be­
handlung der wichtigsten anf dem Gebiete der modernen 
Sprengtechnik gewonnenen Erfahrungen und Resultate, wobei 
wir nebenbei der Art gedenken wollen, wie diese in der vor­
liegenden Ausstellung benützt und vorgeführt werden. 

Die practischen Operationen des Sprengens zerfallen: 
in die Erzeugung der Bohrlöcher, in die Ladung ilerselben 
uni! in die Entzündung der Schüsse. 

Dieser Theilung gemäss betrachten wir zunächst die 
Erzeugung der Bohrlöcher. 

Die Erkenntniss, dass menschliche Muskelkraft für Aus­
führung bergmännischer Riesenwerke innerhalU eines überseh­
baren Zeitraumes unzulänglich sei, zwang zur Anwendung der 
Elementarkraft und des Maschinenbohrens, während die täglich 
wachsende Consumtion von Bergwerksproducten nnd die stetig 
höher werilenden Arbeitslöhne das Fortschreiten auf dem ein­
geschlagenen neuen Wege beilingten und- dem Techniker die 
Con$truction einer guten Gesteinsbohrmaschine zur wichtigen 
Aufgabe machten. Diese_ Aufgabe ist aber, da die Maschine 
meist in unterirdischen, sehr beengten, schlecht erleuchteten 
und gewöhnlich feuchten Räumen arbeiten muss, so schwieriger 
Natur, dass es uns nicht wnndern darf, wenn von den zahl­
reichen und verschieilenartigsten Versuchen während der letzten 
20 Jahre noch keine Maschine existirt, welche geeignet ist, 
die Handarbeit ganz zu verdrängen. In der That ginge man 
zu weit, wollte man der Bohrmaschine eine universelle An­
wendung vindiciren. Die Handbohrung wird lange und für 
kleinere Objecte wohl für immer neben der Yaschinenbohrung 
bestehen, analog, wie die Eisenbahnen, trotz ihrer enormen 
Aiusbreitung und Vervollkommnung, die Strassen und Landwege 
nicht entbehrlich machen. .Aber dort, wo Aufgaben halbwegs 
grösseren Umfangs an den Sprengtechniker herantreten, muss 
or schon heute znr Bohrmaschine greifen. Als Beweis dafür 

diene, dass die Unternehmung des Gotthards-Tunnels zur An­
wendung der Bohrmaschinen contractlich gebunden wurde und 
dass gegenwärtig auch bei uns in Oesterreich in den k. k. 
Bergwerken in Pi·ibram, Iilria, in den Bergwerken der k. k. 
Staatsbahn, der k. k. Nordbahn, der Donubrao-Orlauer Gewerk­
schaft, beim Baue der Carlstadt-Fiumaner, der Tarvis- und der 
Salzburg-Tirolerbahn, ferner zur Hafenvertiefung in Triest, 
endlich in den Steinbrüchen der Strassen- und Brückenbau­
Gesellschaft u. s. w. Bohrmaschinenanlagen theils in Thätig­
keit, theils in Ausführung begriffen sind. Dieser rasche Auf­
schwung ist wesentlich in den Vorzügen des Systems begründet, 
welches zur . Anwendung gelangt und dessen Erfinder der 
amerikanische Ingenieur Burleigh ist. 

Nach zahlreichen Versuchen und mit Benützung der von 
älteren Constructeuren bereits gemachten Erfahrungen gelang 
ihm der Bau einer Bohrmaschine , welche Einfachheit nnd 
Kraft in glücklicher Weise vereint. 

Bezüglich dEr Constructions-Details verweisen wir die 
Interessenten auf den Ausstellungsplatz, wo die Maschinen die 
härtesten Steine, Granit von Neuhaus, Marmor von Nabresina, 
sowie weiche Sand - und Cementsteine bohren und dabei die 
Abteafong von Schächten, ilen Vortrieb von Stollen und die 
Gewinnung von colossalen Platten und Werkstücken in über­
raschender Weise practisch demonstriren. 

Als Motor dient ein Luftcompressionsapparat, welcher 
in der Yaschinenhalle durch Dampf bewegt, Luft auf 4 1/~ 

Atmosph. Spannung comprimirt und dur~h eine 220 Meter 
lange schmiedeiserne Leitung zu den Arbeitsorten treibt. 

Ein zweiter gleicher Compresseur, eigentlich eine com­
plete Luftcompressionsanlage befindet sich in der Masch~nen­

abtheilung des obenerwähnten Pavillons, worin ausserdem die 
grössere Bohrmaschine für Hafenbauten und Flussregulirungen, 
sowie die neuesten und vollkommensten Bohrer für Spreng­
löcher in Erde und Holz zur .Ansicht vorgeführt sind. Eine 
eingehende Prüfung dieser Objecte lässt uns erkennen, dass 
bezüglich einer raschen und billigen Erzeugung der Bohr­
löcher der gegenwärtige hohe Standpunkt der übrigen Maschinen­
technik erreicht, und sich heute anf diesem speciellen Gebiete 
etwas Besseres kaum finden dürfte. Der nächste Schritt nach 
vorwärts besteht in der Reducirung jener Anzahl von Spreng­
löchern, welche bisher zur Bewältigung einer bestimmten Ge­
steinsmasse nöthig wurden. Die Lösung dieser A nfgabe ist 
Alfred Nobel, Inhaber der Firma Alfred Nobel & Co., dadurch 
gelungen, dass er an Stelle lies bisherigen träger wirkenden 
Sprengpulvers, Dynamit, d. i. ein brisanteres Mittel substituirte, 
welches in Folge seiner weiterreichenden Zerklüftung des 
Gesteins relativ weniger Bohrlöoher erfordert, dadurch einen 
rascheren und billigeren Arbeitsgang ermöglicht und ausser­
dem andere, wichtige Vorzüge im Transport, Aufbewahrung 
und Handhabung eigen hat. 

Das neue Sprengmittel, ilessen Fabrikation nns zwei 
Modelle der Fabriken in Krümel und Zamky versinnlichen, 
wird heute mit einem Minimum von Gefahr nnd mit einer 
ganz ausserordentlichen Fertigkeit erzeugt. Der Verbrauch ist 
in fortwährendem Steigen begriffen, und beträgt gegenwärtig 
in Oesterreich pro Jahr 14,000 Ctr., was gleichwerthig ist 
der colossalen Masse von 50.000 Ctr. Pulver. 
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Zwei Pyramiden ans Fässern, Kisten, Patronenpaketen 
n1it dem ominösen Namen "Dynamit• repräsentiren diese 
Massenerzengnng, nad wären im Stande, uns ein gelindes 
Gransen einznflössen, wenn wir nicht wüssten, dass das Dynamit 
vom Weltansstellnngsplatze eigentlich kein Dynamit, sondern 
eine vollständig gefahrlose (öbrigens dem Aussehen nach 
gelungene) Imitation dieses modernen Kraftträgers ist. Bei 
Besichtigung des Präparates und der mit exponirten Rohstotre 
denken wir unwillkürlich an die grossartigen Umwälzungen, 
welche einst das Zufallsgemisch des sagenhaften Mönches in 
der Weltgeschichte hervorbrachte, wie es das gepanzerte Ritter­
thnm vor sich jagte, Bürgerthnm, Indnstrie und Bergwesen 
hob und unsern heutigen Culturstand ermöglichte. Jetzt nach 
mehr als 250jährigem Bestande räumt es das Feld des Gesteins­
schiessens dem jüngeren, kräftigeren Sohne der neuen Chemie, 
dem es, will man nach seinen bisherigen Erfolgen schliessen, 
vorbehalten bleibt, der Sprengtechnik eine ungeahnte Ausbrei· 
tang zn geben. Seme grosse Reduction an Geld und Zeit, welche 
rückwirkend wieder Geld ist, werden die Ingenieure zu Concep­
tionen von Objecten vermögen, die wegen ihrer Riesenhaftigkeit 
bisher für unausführbar oder für unökonomisch gehalten wurden. 

Der nächste Schritt führt uns znr Zündung der Mine, 
welche gegenwärtig dnrch sogenannte Sicherheitszündschnüre 
oder anf elektrischem Wege bewirkt wird. 

Die elektrische Zündung ermöglicht es, eine gegebene 
Anzahl Schüsse gleichzeitig auf grosse Entfernungen und im 
gewünschten Momente zu zünden. Durch die gemeinschaftliche 
Kraftänsserung eämmtlicher Explosionen potenzirt sie deren 
Leistungen, und wird überall, wo das Maximum der Wirkung 
angestrebt werden muss, verwendet. Für den Kriegs-Ingenieur 
ist sie geradezu eine Lebensfrage geworden. Auf der Ausstel· 
lang finden wir die Zündungen vertreten, durch den verschie· 
denen Bedürfnissen angepassten Sicherheitszünder für trockene, 
feuchte und nasse Orte, für Po.lver, Dynamit und Schiesswoll­
ladungen, ferner durch eine fesselnde Gruppe der elektrischen 
Zündapparate (wirkend durch Reibung, Galvanismus und In­
dnction) sammt Zugehör, um ihre Leistung zu veranschaulichen 
und ihre Kraft zu erproben. 

Zahlreiche andere Vorrichtnngen, als Torpedos für 
Wasser und Land, Apparate für Werthbestimmung des Dynamits, 
Expiratoren und Rettungsapparate für Vernnglückte in Grnben 
können wir nur benennen, und lenken die Aufmerksamkeit des 
Bergmannes, namentlich auf die letzteren , welche uns ganz 
geeignet scheinen, manches kostbare Leben zu erhalten, welches 
sonst - wie jüngst ein intelligenter und strebsamer Ingenieur 
in Dombrau - leicht ein Opfer seines gefahrvollen Berufes 
werden kann. Den würdigen Abschluss dieser Exposition bildet 
eine Serie instrnctiver Wandtafeln und eine Sammlung der 
neuesten und besten Werke, welche theils einzelne Zweige 
der Sprengtechnik, als Gesteinsbohrmaschillen, Explosivstotre, 
Zündapparate, theils jene Fächer behandeln, welche mit ihr 
eng verbanden sind, als Berg-Tunnel- und Eisenbahnbau-, 
Hafensprengungen, Flussregnlirungen, Steinbrnchsbetriebe etc., 
so dass es , wie dem körperlichen auch dem geistigen Auge 
des Beschauers ermöglicht ist, seinen Blick fast mühelos zu 
erweitern und zu schärfen, und den Besuch zu einem ebenso 
angenehmen al~ lehrreichen zu gestalten. 

Die Braunkohlen-Bergbaue der Wolfsegg-Traunthaler 
Kohlenwerks- und Eisenbahn - Gesellschaft am 

Hausruck-Gebirge in Ober-Oesterreich. 
Zur Erläuterung der von obgenannter Gesellschaft bei der 
Wiener Welt - Ausstellung exponirten Uebersichts-Karte der 

Lagerungs· und Betriebs-Verhältnisse. 

A. Topographische und geologische Verhältnisse. 
Der in Oberösterreich zwischen dem Inn· und Haus­

ruckkreise sich hauptsächlich in Ost- Westlicher Richtung 
hinziehende Gebirgszug, der, vielfach sich verzweigend, nach 
Norden und Süden Ausläufer absendet, heisst vom Markte 
Haag bis Frankenburg Hausruckwald, von dort nach Westen 
bis Mattighofen, Kobernausserwald. 

Der Hausruckwald birgt in seinem Hauptrücken, und 
Hauptausläufern, 2 bis 3 nahezu horizontal gelagerte Braun· 
kohlenflötze, auf welchen Bergbau betrieben wird. 

Im Kobernausserwalde kommen nur mehr wenig 
mächtige Kohlenschmitze vor. 

Die das Gebirge bildende Formation ist die neogene 
Tertiäre. 

In den Besitz dieses Kohlenvorkommens theilen sich: 
1. Die Wolfsegg-Traunthaler - Kohlenwerks· und 

Eisenbahn- Gesellschaft mit einem Antheil 
von 602 Doppelmassen mit 15, 102.9760° 

" 74 einfachen Massen • 928.256 " 
" 62 Ueberscharen 856.341 " 16,887.5730° *) 

2. Die Kaiserin Elisabeth-Westbahn mit 2 Doppel­
massen, oder 

3. Brauereibesitzer Enzinger in Pramet, mit 
50.176 " 

1 Doppelmass, oder ~8.088 " 
Im folgenden 3 Gebirgsdurr.hschuitte, nach den 3 

Hauptvorkommen der Flötze, welche Abtheilnng mit der jetzt 
bestehenden Eintheilung in Bergbau-Abtheilungen zusammenfällt. 

a) Gebirgsdurchschnitt von Thomasroith: 

Tertiärer Schotter 
blaulicher, sandiger Mergel (Tegel). 
Kohle 
grauer, sandiger Mergel (Tegel) . 
Sand und Schotter 
blaulicher, sandiger Mergel (Tegel) . 
Kohle 
schwärzlicher, fetter Mergel 
Liegend-Flötz , Kohle von schlechter 

Qualität . 
Töpferthon , in den oberen Theilen 

schwarz gefärbt . 
Mergel (Schlier) von unbekannter 

Mächtigkeit. 

Mächtigkeit 
von 20° bis 30° 

3' 5' 
4' 7' 
2' 4' 
50 

" 
90 

40 
" 

30 
12' 16' 
2' 4' 

4' 7' 

4' ,=j' 

b)Gebirgsdurchschnitt von Wolfsegg. 
Mächtigkeit 

Tertiärer Schotter von 35° bis 451 

blaulicher, sandiger Mergel (Tegel) 
Kohle 

n 15" 
4" 

18" 
9' 

*) Gleich 10 Meile, 554 Joche und 11730°, oder 
6073·8723205596 Hectaren. 



blaulicher sandiger .Mergel (Tegel) . 
Kohle 
Liegendbank (Platte), Kohle von 

schlechter Qualität 
grauer, sandiger :Mergel (Tegel) . 
Kohle 
Liegendbank (Platte), Kohle von 

schlechter Qualität 
Töpferthon, in den oberen Lagen 

schwarz gefärbt 
Mergel (Schlier) von unbekannter 

Mächtigkeit. 

" 
n 

lllächtigkeit 
3" 

" 
6" 

10' 
" 

12' 

9" 12" 
10' 

" 20' 
7' 8' 

6" " 9" 

2" 

c)Gebirgsdurchschnitt von Stranzing (Inn viertel). 
Tertiärer Schotter . von 35° bi~ 45° 
grauer, sandiger Mergel (Tegel) „ 3' 9' 
Kohle 6" 8" 
grauer, sandiger Mergel (Tegel) 
Kohle 
(Liegendbank, schlechtere Kohle) 
schwärzlicher, fetter Mergel 
K oh 1 e (Licgendbank, holzrcich) 
Töpferthon , in den oberen Lagen 

schwarz gefärbt . 
Mergel (Schlier) von unbekannter 

Mächtigkeit. 

" 
" 

" 
6' 

" 
1'/./' " 
2' 
4" 

1" 

4" 
7' 

5" 

Der Bergbau von Thomasroith liegt an der östlichen 
Seite des Pettenförst, eines gegen Süden ziehenden Ausläufers 
des Hansruckwaldes, im Attnang-Hausruckedter-Thale, der 
Bergbau von Wolfsegg in einer Gablung eines östlichen Aus­
läufers, die Innviertler-Bergbaue Stranzing, Windischhub nnd 
Feitzing an dem nördlichen Gehänge des Hauptrückens. 

Ausser den Hauptbauen von Thomasroith, Wolfsegg 
und den kleinen lnnviertler-Gruben, bestehen noch kleine 
Bergbane für den Kohlenbedarf der nächsten Umgebung der­
selben in Haag, Grift und Hausruckedt. 

In Thomasroith wird das im Mittel 14' mächtige 
Hauptflötz abgebaut. Das Liegendflötz kommt, ob des viel 
geringeren Brennwerthes der Kohle desselben, gegen den der 
Kohle des Hauptflötzes derzeit als Brennstoff noch nicht in 
Rechnung, ebenso in Wolfsegg die unter dem oberen Flötze 
befindliche 9-12", und die unter dem unteren Flötze be­
findliche 6-9" starke Liegendbank (Platte). In Wolfsegg 
werden beide Flötze abgebaut , in den Innviertler-Gruben das 
Hauptflötz. 

Die ausbringhare Kohlenmenge der ganzen Ablagerung 
rechnet sich aus der Länge der Ablagerung (gleich der Länge 
der kohlenführenden Bergrücken , das ist 10 deutsche Meilen), 
ans der Breite der Kohlenflötze (gleich der Breite der Berg­
rücken, circa 45° saiger unter dem Scheitel des Gebirges, 
circa 350°) 1), und aus der Höhe der gewinnbaren Kohle 
(welche auf 14' 1) im Mittel angenommen werden kann), auf 

') 10 deutsche Meilen Länge und 350° Breite geben 
eine Fläche von 14,000.000 QK.lftr. ; die in bergrechtlichem 
Besitz befindliche beträgt 16,962.837 OKlftr. 

2
) In diese Höhen-Annahme ist jene Kohle, welche bei 

ungünstigen Firstenverhältnissen (wie im oberen Flötze in 
Wolfsegg) angebaut wird, eingerechnet. 
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32,620.000 Kubikklafter. Nachdem aus einer Kubikklafter 
Flötz 1) 119 Centner Stückkohle und 20 Zollcentner Gries 
ausgebracht werden 1), ergibt sich als gesammte ausbringbare 
Kohlenmenge 3.881,780.000 Zollcentner Stückkohle und 
652,400.000 Zollcentner Gries, in Summe 4.534, 180.000 
Zollcentner. 

Die Kohle reiht sich an die Lignite an; es ijt au den 
ziemlich häufig vorkommenden Stämmen (Schwartlingen) die 
Holztextur noch sehr gut erhalten,3) In den Flötzen kommen 
nahezu horizontale Lagen von braun gefärbtem Thon, von 
2-4" Stärke, sowie 3-6"' starke Lagen von Holzkohle und 
Pflanzenasche vor. Diese Lagen ziehen auf Meilen Länge 
gleichmässig durch die Flötze. Die Lagen von Asche und 
Holzkohle, die der Hauptsache nach getrennt von einander 
vorkommen, weisen auf Brände hin, die unter verschie­
denen Umständen auf der Oberfläche der mit Vegetabilien 
ausgefüllten, schwach muldenförmig vertieften Plateaus die 
dort bestandene Vegetation verzehrten. Die Liegendflötze 
(Platten) scheinen sich als vormaliger Waldboden zu präsentiren, 
von welchen stellenweise der niedergelegte Wald weggeschwemmt 
wurde. 

Dafür sprechen : 
1. der geringe Brennstoffwerth derselben, 
2. das verliältnissmässig häufige Vorkommen von Pflanzen­

und Baumfrüchten-Resten in demselben, und 
3. das öfters vorkommende Durchsetzen und Verwachsensein 

von Stämmen aus dem abgebaut werdenden Flötztheil in 
die Platten. 

B. Beschaft'enhelt der Kohle und Ihre Verwendung. 
Nach den Untersuchungen der k. k. geologischen 

Reichsanst.alt entl1alten 100 Theile lnfttrockener Kohle 
14·8"fo Wasser, und 
8·8"fo Asche. 

Das speciflsche Gewicht der grubenfeuchten Kohle 
beträgt: für Kohle ohne Schwartling (reinen Lignit) l ·18 
für Schwartlinge l ·24. 

Die Kohle gibt in italienischen Meilern von circa 700 
Zollcentner Einsatz verkohlt 30% für Schmiedefeuer gut 
verwendbare Coaks. 

Die Versuche der Vercoakung in Oefen sind noch nicht 
beendet. Die Wolfsegg-Traunthaler Kohle ist ganz schwefelfrei, 
brennt mit lebhafter, weitgestreckter Flamme zu reiner Asche 
ans, und es ist ihr Nutzeffect bei entsprechender Heizvor­
richtung mit 16-17 Centnern für 1 Klafter 30zölligen Fichten­
Holzes durch jahrelange Erfahrungen erprobt. 

Dieselbe wird sowohl im häuslichen Gebrauche für 
Oefen und Sparheerde, als auch zur Dampfkessel- und zur 
Locomotive-Beheizung, bei Puddlingswerken, Thonwaaren- und 

1) In Wolfsegg liefert ein Kohlenpfeiler von 11° Länge, 
11° Breite und 7 1

/ 1 ' Abbauhöhe 18.000 Zoll-Ctr. Stückkohle 
Beim Streckenbetrieb fallen 21·4% Gries, in den Verh11.nen 
14·65"fo. Für die ganze Erzeugung 1/ 3 Strecken, !/

3 
Verhau 

Betrieb, ergeben sich 16·9°fo Gries. 
') Eine Kubik-Klafter grubenfeuchter Kohle wiegt im 

Mittel 165·5 Zoll-Ctr. Es ergibt sich daher ein Ausbringen 
von 84"fe. 

9) Die Fournier -Bekleidung des Rahmens und Pultes, 
worin sich die ausgestellten Gegenstände befinden, ist im­
prägnirte Kohle von Schwartlingen. 
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Cement-Fabriken, Branhänsern nnd Glashütten, Ziegel- und 
Kalkbrennereien mit anerkanntem Vortheile verwendet. 

Die Benützung derselben beim Betriebe der k. k. 
Salinen in Ebensee und Hallein, der k. k. priv. Kaiserin 
Elisabeth-Bahn, der königl. baierischen Staatsbahn und der 
k. k. priv. Kronprinz Rudolf-Bahn, wo diese Kohle fast aus­
schliesslich als Brennmateriale in grossen Massen verwendet 
wird, spricht am deutlichsten für die vorzügliche Qualität 
und Billigkeit dieser Kohle. 

Die holzartige sogenannte Schwartlingkohle eignet sich 
besonders zur Gaserzeugung, und enthält der Zoll-Centner 
500-600 Kubik-Fuss schönes, weisses Lenchtgas von 15-18 
Kerzen Leuchtkraft, Als Reinigungsmittel genügt Kalkmilch. 
Circa 30% für Schmiedefeuernng geeignete kleinblättrige 
Coaks verbleiben als Rückstand. 

Die als Brennstoff geringwerthige Kohle der Liegend­
fiötzchen wird zu Gebände-Fundamentmauern gebraucht. 

(Fortsetzung folgt.) 

Notizen. 
(Internationale Versammlnng von Berg· und Htttten• 

männem zu Wien 24.-27. August 18'ZS.) - Das vorberei­
tende Comite der internationalen Versammlung von Berg- und 
Hüttenmännern veröffentlicht folgenden Aufruf: 

"Das unterzeichnete Comite gibt sich die Ehre zur 
geneigten Kenntniss zu bringen, dass am 24. bis 27. August 1873 
die bereits öffentlich angekündigte intern a t i o n a l e Ver­
s am m 1 u n g v o n B e r g - u n d H ü t t e n m ä n n er n zu Wien 
im Jury-Pavillon der Weltausstellung stattfinden wird. Programm 
und vorlä.u11ge Tagesordnung sind aus der Anlage zu ersehen. 

Das Comite erlaubt sich, alle Fachgenossen zur freund­
lichen Theilnahme an dieser Versammlung einzuladen und um 
gefällige Verbreitung dieser Einladung zu ersuchen; zugleich 
ersucht das Comite die beabsichtete Theilnahme, sowie die 
etwa beabsichteten Vorträge unter der Adresse: 

A n d a s v o r b e r e i t e n d e C o m i t e d e r i n t e r n a­
ti o n a l e n Versammlung von Berg- und Hütten­
männern zu Randen des Obmannes Herrn F. M. 
Friese zu Wien, III., Ungargasse Nr. 3, 

gefälligst bis 15. August l. J. bekannt geben zu wollen, um 
hiernach die definitive Tagesordnung festsetzen zu können. 

Wien, 14. Juli 1873. 
Das vorbereitende Comite: 

Dr. Ab du 11 a h Bey, Professor in Constantinopel. 
A. Andre e, Bergrath, Centraldirector in Witkowitz. 
Baeumler, Oberbergrath in Wien. 
P. Bouyouka, Bergwerksinspector in Athen. 
P. de Ch o lost o ff, Ingenieur des mines, Petersbourg. 
H. Drasche Ritter von Wartinberg, Bergwerksbesitzer 

in Wien. 
Th. P. Egleston in New-York. 
R. Ru a F i g u er o a, premier lugen ieur des min es, Madrid. 
F. F ö t t er l e, Bergrath, Chef-Geolog in Wien. 
F. Y. Friese, Berghauptmann in Wien. 
Gruner, Inspecteur general des mines, Paris. 
Dr. Fr. Hamm ach er , Mitglied d. deutschen Reichstages 

in Berlin. 
E. Heyrowsky, Generaldirector in Wien. 

Fr. Ritter von Hauer, Hofrath , Director der geologischen 
Reichsanstalt, Wien. 

F. Ku p Jl e l wiese r, Professor, Leoben. 
J. N n c h t e n, Bergrath in Wien. 
N. Pellati, Ingenieur des mines, Ancona. 
Dr. Se r 1 o, Berghauptmann, Breslau. 
Dr. M. A. da Silva, Professor, Rio Janeiro. 
L. T rasen t er, Professe ur, Liege. 
C. 0. T r o i 1 i u s, Generaldirector, Stockholm. 
W. von Zsigmondy, Civilingenieur, Pest. 

Programm: 
1. Zweck der Versammlung ist , den Fachgenossen Ge­

legenheit zu bieten, ihre Ansichten und Erfahrnngen über 
Verhältnisse und Bedürfnisse des Berg· und Hüttenwesens 
auszutauschen nnd unter einander persönliche Bekanntschaften 
anzuknüpfen. 

2. Die Theilnahme an der Versammlung steht Allen 
frei, welche sich für Berg- oder Hüttenwesen interessiren. 

3. Die Verhandlungen der Versammlungen werden in 
allgemeinen und in Abtheilungs-Sitzungen geführt. 

In die allgemeinen Sitzungen gehören alle Geschäfts­
angelegenheiten der Versammlung, dann Vorträge und Ver­
handlungen von allgemeinem Interesse. 

In der ersten allgemeinen Sitzung wird die Versamm­
lung eröffnet, ein Präsident, ein Vice-Präsident und zwei 
Schriftführer erwählt. 

Die Abtheilungen, nnd zwar: 
1. Abtheilung für Bergbau, 
2. Abtheilung für Hüttenwesen, 
3. Abtheilung für allgemeine Fragen (Statistik, Arbeiter-

verhältnisse, Transportfragen etc.) 
wählen in der ersten Sitzung gleichfalls jede einen Präsidenten, 
einen Vice-Präsidenten und zwei Schriftführer, und verhandeln 
sodann über die speciellen Gegenstände ihrer Fächer. 

In der zweiten allgemeinen Sitzung berichten die Präsi­
denten der Abtheilungen über die Verhandlungen derselben. 

Die beabsichteten Vorträge sind wenigstens zwei Tage 
vorher dem vorbereitenden Comite der Versammlung anzuzeigen, 
um die Tagesordnung der Sitzungen feststellen zu können. 

4. Die Einzeichnung zur Versammlung geschieht durch 
das vorbeschriebene Comite, welches gegen Erlag eines Bei­
trages von fünf Gulden österr. Währung zur Bestreitung der 
Kosten der Versammlung die Eintrittskarte ertheilt, 

Die Ausgabe der Eintrittskarten erfolgt vom 20. Aug. 1873 
angefangen täglich von 4-7 Uhr Abends im Jury-Pavillon. 

Tagesordnung: Vorabend, 23. Aug-nst 1873, 
Abends 8 Uhr: Zusammenkunft der Theilnehmer im H ö t e 1 
Tauber, Praterstrasse. 

24. August 18 7 3, Vormittags 10 Uhr: Erste allge­
meine Sitzung im Jury-Pavillon der Wiener Weltausstellung; 
hierauf Constituirnng der Abtheilungen. 

Nachmittags 3 Uhr: Gemeinschaftliches Diner._ 
Abends 8 Uhr: Znsammenkunft im Rötel Tauber, 

Praterstrasse. 
25. August 1873: Abtheilungs-Sitzungen von 10 Uhr 

Vormittags angefangen. 
Abends 8 Uhr: Zusammenkunft an einem zu bestimmen­

den Platze. 
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Am 2G. und 27. August 187:3 werden die Ab­
theilungs-Sitzungen fortgesetzt, und in der zweiten allgemeinen 
Sitzung die Versammlung geschlossen. 

Ausscrdem sind zwei Ausflüge, und zwar nach Sc h we­
c hat zur Besichtigung der neuen Hochofen-Anlage, und nach 
Ternitz, zur Besichtigung der Stahlhütte, eventuell auch auf 
den Semmering beantragt. 

(Steve n's Ofen mit Theer • und Asphalt· Gas· 
feuerung.) Ein Erz-Schmelzofen nach Leri Steven's Patent 
ist an der Ecke der Main- und Harrison-Strassen in St. Fran· 
cisco errichtet, und wurde in dieser Woche versuchsweise 
betrieben. Da wir eine vollständige Beschreibung dieses Ofens, 
mit Zeichnung in diesem Blatte am 7. December 1872 gaben 
(s. d. BI. S. 36), so ist es nicht nothwendig, wiederum auf 
die EinzelheitP.n einzugehen. 

Es wird beabsichtigt, Brennmaterial damit zu ersparen, 
weshalb der Ofen mit Kohlen-Theer oder mit Asphalt und 
überhitztem Dampf betrieben wird. Dieses Brennmaterial gelangt 
durch eine Röhre in den Ofen und wird mittelst Dampfs ein­
geblasen. Das Patent ist ferner auf die Zersetzung des Wassers 
in seine Elemente durch Verbrennung begründet. Unter allen 
Umständen wird dadurch eine so grosse Hitze erzeugt, dass 
dem Anscheine 11.11.ch damit allen Ansprüchen genügt werden 
muss. Das Verfahren ist sehr einfach und die Hitze steht 
unter beständiger Controle, indem durch das Zulassen von 
mehr oder weniger Dampf die Hitze im Ofen geregelt werden 
kann; auch kann der Aufwand an Brennmaterial eben so 
leicht controlirt werden. 

Der in Rede stehende, zum Versuch gebaute Ofon ist 
noch nicht ganz vollständig, aber dennoch ging er gut genug, 
um den Zweck zn erfüllen, also seine Anwendbarkeit zu 
beweisen. Das Erz wird durch Trichter in einen Röst-Apparat 
eingebracht, in welchem sich eine Welle dreht, die vermittelst 
der an selbiger befindlichen Arme das Erz im Ofen aufrührt. 

Im vorliegenden Falle wurde das Erz aufgegeben, ohne 
gehörig entschwefelt zu werden, da die Welle noch nicht so 
weit fertig war, nm dieses Aufrühren bewerkstelligen zu 
können. Das benutzte Erz war ein silberarmer Bleiglanz. Das 
Feuer wurde im Ofen um halb 10 Uhr angezündet und um 
halb 12 Uhr konnten die Barren schon aus dem Ofen gegossen 
werden; es waren also nur 2 Stunden erforderlich, den Ofen 
durch und durch zu erhitzen nnd das Erz zu reduciren. Der 
Inhalt des Ofens gerieth in vollkommen flüssigen Zustand, 
und das Erz, so wie es von oben niederträufelte, erfolgte 
sogleich reducirt und wurde in einen teigartigen Zustand ver­
setzt, sobald es die geneigte Brücke an der Hinterseite des 
Ofens berührte. Yon da floss die Masse nach und nach zum 
Boden nieder, wo sie, wie oben gesagt, ganz 'l"ollkommen 
flüssig wurde. 

Die Schlacke wird aus dem Ofen durch eine Oeffnung 
an dessen Frontseite entfernt, und kann, ohne den Ofen zu 
reinigen, für einige Zeit Tag und Nacht im ununterbrochenen 
Fluss erhalten werden. Das Brennmaterial, da es gasförmig in 
den Ofen eintritt, gibt sehr wenig Rückstand und was sich 
davon bildet, bleibt an der Brücke in der Front des \er­
brenners liegen, von wo es sehr leicht entfernt werden kann. 

Für solche Localitäten, wo das gewöhnliche Brenn­
material spärlich nnd nur zu hohen Preisen zu haben ist, 
erscheint dieser Ofen ausserordHntlich nutzbar. Mehrere dieser 
Oefen sollen längs der Küste an verschiedenen Plätzen errich­
tet werden. Dieser Ofen wird ganz besonders auf den Gruben 
der In.yo-Grafschaft sich anwendbar beweisen, z. B. da, wo 
Asphalt im Ueberflnss und Kohle nur spärlich 'l"orkommt. 
\Mining and Scientiß.c Press Vol. 26, Nr. 10 de 1870.) 

"Berg- u. hüttenm. Ztg. ~ W. 

Amtliches. 
Der Ackerbauminister hat die Stelle eines Bau- und 

Maschinen-Ingenieurs zu Br i x 1 e g g dem Pi'ibramer Kunst­
meister Adolf Gst ö t t n er verliehen. 

Kundmachung. 
Es wird hiemit zur allgemeinen Kenntniss. gebracht, dass 

dem im Sinne der hohen Ackerbau-Ministerial-Verordnung vom 
22. Mai 1872 Z. 5420 zum antorisirten Bergingenieur mit dem 
Standorte in Prag bestellten, und später zum Docenten an der 
k. k. Bergakademie in Leoben ernannt. Herrn Rudolf He 1 m­
h a c k er über dessen Ansuchen mit hohem Ministerial-Erlasse 
vom 31. Mai d. J. ad Z. 4545/511 die Ausübung des Befug­
nisses eines behördlich autorisirten Bergbauingenieurs neben. 
dem von ihm begleiteten Staatsamte im Bezirke dieser k. k. 
Berghauptmannschaft und mit dem Standorte in Leoben aus­
nahmsweise gestattet worden sei. 

K. k. Berghanptmannschaft 
Klagenfurt, am 12. Juli 18i3. 

.An.kii:n.digu.n.gen. 

Transportable Centimalwagen 
mit Patent-Auslösungs-Vorrichtung zum Ahwiegen von Hunden, 
Karren, Strasscnfuhrwerkeu etc. etc„ offärirt die Brückenwagen­
Fabrik von 

(95-14) C. Schember &: Söhne, 
Wien, III., untere Weissgiirberstrasse 8 u. 10. 

Für Eisenbahnen: Kohlen-: fürg - und Hnttcn-Wcrkc, 
Eisengiesaereien etc. 

Alle Gattungen Sandwnrfgitter 
von Hand- und Maschingeflecht, be­
sonders zu empfehlen: (103-lG) 

Neuartige, gepreHte p&­
tentirte Wurfgitter laut Zeich­
nung, vorzüglich durch ihre über­
lange Dauerhaftigkeit, Steife, Stärke 
und gleichmässige Maschenweite, auch 
darum, weil sich bei denselben die in 
Nuten liegenden Drähte nie verschie­
ben können, billigst bei 

Butter & Schrantz, 
k. k. Hof- u. ausschl. Siebicaaren-Fabri· 
kanten, Wien, Windniiihlgasse 16 u.18. 

Preis-Courante franco und ,.,-atis. 
~--~---~-~-,~--~-~!!!98~~~-~ 

~ 1 1 Stopfbüchsen-Packung 50 kr. 1 i lllannlochschnur 75 kr. I 
\11 pr. •; 2 Klg. beste Qualität und Garantie. IJl 

1 ~"~:,, Jt1~:m:,~v:r~~~~.~1r 1 
~ ~ 
~ 5 7 8 12 14 16 kr. tlJ 

~ ~ 
fll Fr. Tovote, fJ! 
(fj (44-5) - Civil-Ingenieur in Hannover. I' 
(fj 
rt>~S~~~S~~ 
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Bau· und Maschinen· ln[cnicnrsstclle 
bei der Hauptwerksverwaltung in Pf'ibram in der IX. Rangs­
classe mit den systemisirten Bezügen. Gesuche sind binnen 
drei Wochen bei der k. k. Bergdirection Pribram einzubringen 
und nebst den allgemein vorgeschriebenen Erfordernissen, ent­
weder bergakademische Studien oder Studien des Fachcnrses 
für Maschinenkunde an einem polytechnischen Institute, prak­
tische Kenntnisse in der Mechanik, im Bergmaschinen- und 
Civilbaufache, Conceptsfähigkeit, dann Kenntniss des monta­
nistischen Verrechnungswesens und der beiden Landessprachen 
auszuweisen. (116-1) 

K. k. Berg-Direction. 
Pribram, am 24. Juli 1873. 

Gesucht wird für Leitung eines grösseren Eisenhütten­
werkes ein leitender 

Director. 
Derselbe soll im Betrieb von Eisenerzbau, Coakshochöfen und 
Giesserei, sowie in der Verwaltung theoretisch und practisch 
ausgebildet sein. - Gefällige Offerten sub 0. H. 740 befördert 
die An n o n c e n - Ex p e d i t i o n von Ha a senste i n & V o g 1 e r 
in Wien. (117-3) 

w•· KIMJ~(!l)Sü ~Ml W'EiMJ. 
l. l. o. pr. •otifiintn- ond leuerfötc601rätru-l116ril, 

Leopoldstadt, Mlesbachgaaae Nr. 15, 
gegenüber dem .Augarten im eigenm Hause. 

8peelal·Etablluemeat fllr 8prltun, all!: Wagenepritzen, 
Abprotzsprizen, Karren1pritzen, Trag- und Handl!JlritzenJ 
Gartenspritzen, Hydropliore, Wasserwagen. - Oerathe ••• 
.A.uriltugen Rr Feuerwehren, als: Helme Leibgurten, Beile, 
Carabiner, Rettungsleinen , Laternen , Sisno.1-Inetrnmente, 
Schiebleitern, Steigerleitern, BettungHchlli.uche, Baucbhau· 
ben, Mannschafts· und Rüstwa.gen, Gerli.thek&rren etc. etc. -
Pampea, als: Centriluge.1-Pnmpen für Brückenbauten, ß&fen· 
bauten, Be- u. Entwli.ssernnien, W&seerbauten, Bocks etc. eto. 
- Baa·Pumpe• tör B&nme1ster und Ban - Unternehmuni;en, 
Pumpen mit Halohinen- und Handbetrieb, für HaUBbed&rt, 
Gartenzwecke, Fabriken, Brauereie~ Brennereien .... Gasanstal­
ten, Bergwerke etc. - Apparate ud nuehlnen für J:Sesprltzunit 
von Gartena.nl&gen Parka und Strauen. - Wauerleltnngea 
Hd deren BeatudthdJe, Fontalnen od. Springb1·11JlDen, Röhren, 
Hahnen, Ventile, Flanschen, Eieen- und Meising-Fittings eta. 
- reuerelmer nnd Sehlinche aue Hanf, Leder, Gummi. 
(55-241 ~tuLliff 1823. 

VERKAUF UNTER GARANTIE. 
AUBgezeichnet durch dae goldene Verdlenatlreu mit derKrou. 

1" goldene &. ailberne AIUltellungs-Bedalllea. 

Dynamit. 
Die Unterzeichneten, als Inhaher der k. k, ansschliesslich priv. Dynamit°Fabrik zu Zamky bei Rostok in 

Böhmen empfehlen ihr iu allen Sprengarbeiten als vorzüglich bewälu·tes Dynamit in den drei Qualitäten I, 11 und III, warnen 
vor allen neuerdings unter verschiedenen Benennungen angepriesenen Nachahmungen von geringem Werth nnd machen darauf 
aufmerksam, tlass die Herren 

Mahler & Eschenbacher in "W"ien, 
.A.. SchrBlll. in Prag 

ihre einzigen Vertreter in der österreichisch-ungarischen Monarchie sind. 
Hamburg und Zamky, Juli 1873. 

(113-2) Alfred Nobel & Comp. 
~~--~~~~--~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~=-~~ 

SCHÜCHTERMANN & KREMER~ 
Ma~c\tincnfah€ik fiii? ~ufhci?citun~ und ~~€~hau 

in Dortmund (W estphalen ), 
liefern: (102-22) 

llohlenwäseheu nach patentirtem bewährtem Systeme U.lld alle in das Anfbereitnngsfach einschlagende Artikel. 

Jlpparate 3ur 6ßttuinnung der nodl nu,&aren loafts ans den Jtrdlen der 
~teinfto&fen-leuerungen ( 11.rdlenmördlen) 

liefert als Specialität seit 1861 

llit j!laf djintnbau·.l.ditn·~tf tllf d]aft Humboldt, uorm. $itutrs & Qto. in 1llttilt bei 11ltnf} a. tt~. 
111 us trirte Preis - Coure.n ts 1:re.tis. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen a r t ist i s c h e n Beigaben und dem monatlich 
einmal beigegebenen literarischen Anzeiger. Der Pränumeratlonspreis ist jährlich loco Wien 10 ft. ö. W. oder 6 Thlr. 20 Ngr. 
Mit franco Poetveraendung 10 ft. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten erhalten einen officiellen Bericht über die Erfah­
rungen Im bau· und hüttenmännischen Maschinen-, Bau· und Aufbereitungswesen sammt Atlas als Gratis bei l a g e. Inserate 

finden gegen 10 kr. ö. W. oder 2 Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme. 
Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen werden. 

Druck von G. Gistel & Comp. in Wien. Für den Verlag verantwortlich Hermann Manz. 
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für 

Berg- und Hüttenwesen. 
Verantwortliche &edactenre: 

Adolf Patera, und 
k. k. Bergrath nnd Vor;;ta.Utl lies hüttenmiinnisch­

chemischen Lahorntoriums. 

Theodor Stöhr, 
~fontan-Ingenienr. 

Verlag der G. J. Manz'schen Buchhandlung in Wien, Kohlmarkt 7. 
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Die Braunkohlengrube Sr. Durchlaucht des Fürsten 
Sang u s z k o zu Grodna bei Dembica in Galizien. 

Von Eduard Windakiewicz. 

L a g e n n d T r a n s p o r t v e r h ä 1 t n i s s e. 

Die Grodna-Grube liegt 2'/~ Meilen sücllich von der 
Eisenbahnstation der Carl Lnd wig-Bahn Dem b i ca, clie von 
Tarnow 4 und von Rzeszciw (i 1/ 1 Meilen entfernt ist. 

Man gelangt dahin von Dembica anf der Kaiserstrasse 
nach einer 1/ 1 Meile Weges nach Latoszynek und von dort 
dem Latoszynekbache aufwärts über Gumniska fox. nach 
Braciejowa und von da über den Berg bei Kamieniec nnd 
Globikowa vorbei nach der Grube nGrodna", die anf dem 
nördlichen Gehänge des 238·9° in dem höchsten Punkte über 
der Meeresfläche erhobenen Gebirgszuges Kamieniec zwischen 
den Bächen Maziowka und Czerny oberhalb Grodnadolna sich 
ausbreitet. 

Von der Kaiserstrasse bei Latoszynek angefangen, ist 
der Weg ausserordentlich schlecht und hat sehr steiles Gebirgs­
plateau unweit Braciejowa zu ersteigen. 

Die Unterlage des Weges ist überall Löss, der bei nasser 
Jahreszeit nur mit der grössten Kraftanstrengung passirt werden 
kann. Von einer regelmässigen Kohlenabfuhr grüsserer Quanti­
tät ist da keine Rede. 

Bei dem geringen Quantum von circa 2000 Centner, 
das jährlich bisher nach dieser Richtung gegangen ist, hat 
man 15 kr. Fuhrlohn per 1 Wiener Centner gezahlt. 

Eine Eisenbahnverbindung directe mit Dembica ist 
ausserordentlich schwierig und daher nur kostspielig herzu­
stellen, weil man ein sehr coupirtes, von Gebirgsbächen ein­
gerissenes Terrain zu überwinden hat. 

Die beste Verbindung besteht gegenwärtig dem Jeziora­
bache nach über Grodna dolna, Smorzawa, Siedliska, Gorzejowa, 
Kamienica dolna bei l 1/1 Meilen Wegeslänge bis zur Kaiser­
strasse, die in 11/, Meilen die Stadt Pilzuo erreicht. 

Von Pilzuo sintl nach Dembica znr Eisenbahnstation 
l6/8 llfeilen Dill! nach Tarnow 3 ~eilen. 

Groclna ist also nach dieser Richtung 
von Pilzno 2 '/4 Meilen 

n Dembica. 4'/8 

,. Tarnow :j 3/ 
4 n entfernt. 

Der Landweg bis Kamienica dolna hat festen Grund 
und wird gut gehalten , die Kaiserstrasse hingegen ist aus­
gezeichnet. 

Die Abfuhr der Kohle nach Tarnow kostete bisher per 
Wiener Centner 28 kr. - doch wurden tlahin in einem Jahre 
kaum 3000 Centner abgeführt. 

Man sieht ans dieser Beschreibung, dass die Trans1iort­
verhältnisse gegenwärtig für Grodna ausserordentlich schwierig 
sind, denn entweder ist die zu passirende Strecke Weges für 
die Ausfuhr der Kohle zu lang oder zu schlecht. 

Die Herstellung einer Eisenbahnverbindung ist aber 
sehr schwierig und kostspielig. 

Geognostischer Ueberblick der Kohlenablagerung. 

Nördlich bei Kamieniec ziehen regelmässig, wie man 
ganz oben in dem Wegeinschnitt sieht, nach Stunde Sh 5° unter 
45° in Säden verflächend Sandsteine mit. Schieferthonen wechsel­
lagernd. Südlich bei Baczalka siehi man in den Gräben ver­
witterbare graue Schiefer mit etwas festeren Sandsteinlagen 
wechsellagernd und Kuchen von Sphaerosiderirten führend. 

Sie streichen nach jStwide 7h 5° und fallen in West. 
Sowohl die ersteren Gesteine bei Kamieniec, als die zweiten 
bei Baczalka dürften der Eocenenformation der Karpathen­
Sandsteine angehören. Westlich von der Grube liegt bei Glabi­
kowka auf dem Berge ein poröser, Versteinerungen führender 
Grobkalk, der nach Stunde 23h streicht und unter 40° in Ost 
verflächt. 

Von den Versteinerungen, die ich gefunden, waren 
einige wie Pecten sehr ähnlich jenen, die bei Mikolajow in 
dem Grobkalke vorkommen. 



Als Unterlage dient ihm ein meist grobkörniger Sand­
stein, der mit Partien feinkörnigen Sandsteines wechselt. -
Das Bindemittel dieses Sandsteines ist Kalk. 

Oestlich von der Grnbe zeigen sich bei Mala wieder 
Spuren von einer Braunkohlenablagernng in der nach den 
mir in Grodna dolna vorgezeigten Gesteinstücken auch Cerithien 
führende Schichten vorkommen. 

Die Brannkohlenablagerung in Grodna, bestehend nach 
den bisherigen Aufschlüssen aus einem einzigen Flötz, hat 
znm Liegenden einen sehr feinkörnigen Glimmerblättchen füh­
renden, aber mit Sänren wenig aufbrausenden blänlichen Sand­
stein, zum Hangenden aber einen ähnlichen mehr in einen 
plastischen Letten schon übergehenden aufgelösten Sandstein, 
der mit Sänren nicht; anfbranst, daher keinen Kalk führt. 
Das Flötz ist bis 4 Klafter mächtig und besteht zunächst am 
Liegenden ans einer schiefrigen Braunkohle von circa 1 Fass 
Mächtigkeit, dann kommt eine compacte, Bruchstücke von 
Versteinerungen (Planorbis) führende Glanzkohle, in der stellen­
weise tanbe Schmitze vorkommen. Dasselbe streicht nach Stunde 
7ti 10° und verflächt in dem östlichen Theile des Stollens 
Barbara südlich. Nach dem im Flötz führenden 28 Klafter 
bereits tiefen Josefschacht ist anfangs vom Tage aus das Ver­
flächen 80 , dann 60° und immer gegen die Tiefe flacher, 
bis es unter der Sohle des Eustachiusstollen ein Verflachen 
von 35° annimmt. 

Im westlichen Theile des Barbarastollens, der circa 5° 
höher ist , scheint das Flötz in der Höhe nach Norden zu 
überkippen. 

Dem Streichen nach zeigen sich oft mehrere Klafter 
anhaltende Vtlrdrückungen im Flötze, indem sich die Kohle 
ansschneidet nnd das Hangende an das Liegende sich schliesst. 

Ans dieser Darstellung folgt, dass man hier mit keiner 
ansgedehnten, sondern blos mit einer mehr isolirten Partie einer 
Braunkohlenablagernng , die dem miocenen Alter angehören 
dürfte, zu thnn hat. 

Gegenwärtiger Stand der Grube. 

Das Braunkohlenfiötz ist dem Streichen nach auf eine 
Ausdehnung von 2-10 Klafter in zwei Etagen und mit dem 
Josefschacht bis auf 28 Klafter, dem Verflächen nach, auf­
geschlosseq. 

Die obere in circa 10-12 Klafter unter der Oberfläche 
führende Barbarastrecke (Etage) geht meist am Hangenden, 
die circa 13 Klafter tiefere Eustachius-Etage, meist in der 
Mitte des Flötzes. Von circa 30 zu 30 Klafter reichen Luft. 
schächte bis auf den Barbarastollen herab. 

Der bei Carolinaschacht östlich liegende circa 38° lange 
Theil des Barbarastollens wurde ausserordentlich unregelmässig 
geführt und befindet sich 5 Klafter höher als die Sohle des 
östlichen Hanptstollens, daher die Wettercirculation ausser­
ordentlich gehemmt ist, wie auch aus der grossen Hitze, die 
in diesem Theile des Stollens herrscht, entnommen werden kann. 

Die Strecken sowohl als die Schächte befinden sich 
dicht in Zimmerung, weil Hangend und Liegend nnd auch die 
KolJ.le selbst brüchig sind. 

Anf eine Klafter Stollenlänge kommen im Durchschnitte 
4 Thürstöcke von 6zölligem weichem Holze. Hinter diesen ist 
eine vollständige Bretterverladung ringsherum sichtbar. 
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Sehr unangenehm wnrde bei der Grnbe der Abgang 
einer vollständigen Graben-, sowie der gänzliche Mangel einer 
Schurfkarte gefühlt, ohne welchen kein Bergbau und kein 
Schurf rationell geführt werden kann. 

Zur Geschichte des Bergbaues. *) 
II. 

D er B e r g b a u in S a c h s e n. 

Nicht nur rings um Freiberg herum, sondern auch 
in weiterer Entfernung von der Stadt war seit Freibergs Grün· 
dung ein blühend.er Bergbau auf Silber-, Blei- und Kupfererze 
entstanden, der viele Tansende von Bergleuten beschäftigte. 
Die Religionskriege des 15. Jahrhunderts brachten wie in 
Böhmen so auch hier viele Gruben zum Erliegen. Noch über 
hundert Jahre hinaus scheint der Freiberger Bergban nament­
lich den Einfall der böhmischen Hussiten schwer empfanden 
zn haben. Anch in den folgenden Jahrhunderten thaten Krieg, 
Pest (besonders 1521, wo allein in Freiberg über 2000 Menschen 
der Pest erlagen), grosse Wasserzugänge und Unglücksfälle 
aller Art dem Bergbau manchen Schaden. Gleichwohl ist der­
selbe nie erlegen und hat sich durch die Jahrhunderte hin­
dnrch unter Herrschaft der Markgrafen von Meissen und später 
der Herzoge und Chorfürsten von Sachsen in Blüthe und wach· 
sender Ausdehnung erhalten. 

Wie beträchtlich die Zahl der auf den Gruben im 15. 
und 16. Jahrhundert beschäftigten Bergleute gewesen sein muss, 
zeigt beispielsweise, dass im Jahre 1540 die Stadt Freiberg, 
abgesehen von den zahlreichen umliegenden Dörfern und kleinern 
Bergstädten, allein 32, 763 über 11 Jahre alte Bewohner zählte, 
die weit überwiegend aus Bergleuten bestanden. 

Mit der zunehmenden Tiefe der Schächte auf den Frei­
berger Gruben hatte der Bergbau immer grössere Schwierig­
keiten zu bekämpfen. Vornehmlich waren es die starken Wasser, 
deren Hebung mittelst der alten unbeholfenen Heinzenkönste 
(Seile ohne Ende innerhalb einer Röhre, in gewissen Abständen 
mit Kugeln oder Scheiben versehen, welche bei Bewegung des 
Seils das Wasser in die Höhe hoben) unendliche Mühe kostete 
und welche oft die ergiebigsten Gruben zum Erliegen brachten. 
Von der alten, ehemals berühmten Thurmhof-Grube bei Freid­
berg erzählt die Sage, dass ein Steiger, voll Zorn und Un­
geduld über das beschwerliche Einhängen der für die unter­
irdisch aufgestellten Künste nöthigen Pfeitie in den Schacht, 
einst die Gezeuge zerhauen habe, wodurch die Wasser auf­
gingen und seitdem nicht mehr gewältigt werden konnten. 
Welche Kräfte zur Wasserhebung in Anspruch genommen 
wurden, erhellt daraus, dass man gegen das Jahr 1569 allein 
im engeren Freiberger Revier 210 Pferde und 2505 Wasser­
knechte dazu gebrauchte. Einen. bedeutenden Fortschritt brach­
ten die im Jahre 1570 vom Oberbergmeister Planer eingeführten 
Stangenkünste oder Radpumpen, welche durch Wasserräder in 
Bewegung gesetzt worden. Trotz der anfänglichen Unvoll­
kommenheit ergaben doch diese "neuen Zeuge" gegenüber der 
früheren Wasserhebung durch Menschen und Pferde bereits im 

*) Der Beilage der Essener Zeitnng "Glückauf" ent­
nommen. 
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ersten Jahre 1570 innerhalb des Freiburger Reviers eine 
Kosten-Ersparniss von über 100.000 Gulden. 

Im Jahre 1613 wurde zuerst die Anwendung des Pulvers 
beim Bergbau, die Sprengarbeit, durch den späteren Ober­
bergmeister Weigold in Freiberg erfunden. Die nach und nach 
allgemeiner gewordene Einführung des Sprengens gestattete 
manche Bane wieder aufzunehmen, die wegen zu grosser Ge­
steinsfestigkeit verlassen worden waren. - Aehnliche wichtige 
Fortschritte wurden auch bei den Freiberger Gruben durch 
verbesserte Fördereinrichtungen gemacht, namentlich durch 
Einführung von Förderwagen ("Hunde") statt der Laufkarren, 
durch Einrichtung von Pferdegöpeln und Wasserrädern zur 
Förderung in il.en Schächten statt der alten Haspel , die von 
Menschenhand betrieben wurden u. dgl, m. 

Ueber den Ertrag der Freiberger Bergwerke innerhalb 
der ersten Jahrhunderte ihres Betriebes liegen keine genauen 
Nachrichten vor, doch muss derselbe ganz ungeheuer gross 
gewesen sein, wie er später nie wieder erreicht wurde. Ueber­
haupt hat die Ergiebigkeit der Gruben mit grösserer Tiefe 
bedeutend abgenommen. In den 100 Jahren von 1529 bis 1630 
belief sich die an die Gewerken vertheilte reine Ausbeute nach 
Abzug des Zehnten und sonstiger Abgaben auf 3'/, Millionen 
Thaler, in den folgenden 100 Jahren bis 1730 nur gegen 
11/

2 
Millionen Thaler. Im Laufe des 18. Jahrhunderts stieg 

dann die Ausbeute wieder und betrug beispielsweise im 
Jahre 1790 über 50.000 Thaler. 

Die Production der Freiberger Gruben erreichte gegen 
Ende des vorigen Jahrhunderts jährlich etwa 45.000 Mark 
Silber, 5000 Ctr. Blei und 1000 Ctr. Kupfer. Dabei waren 230 
gangbare Gruben iu Betrieb mit einer Belegschaft von 5000 
Bergleuten. Die tiefste Grube zu dieser Zeit, der Kuhschacht, 
205 Lachter = 1246 Fuss Tiefe unter Tage. 

Schon 1702 war in Freiberg für den Unterricht junger 
Bergleute im Berg- und Hüttenwesen eine Schule errichtet, die 
1765 zu einer Bergakademie erweitert wurde. Letztere hat 
bald grosse Berühmtheit erlangt. Alle Nationen der Welt 
sandten und senden zum Theil heute noch ihre jungen Berg­
Ingenieure zu ihr liin, um sie daselbst zu ihrem Berufe sich 
ausbilden zu lassen. Auch Alexander von Humboldt, der 
berühmte Bergmann und Gelehrte, ist ein Schüler der Frei­
berger Akademie gewesen. 

Wenn auch die Freiberger Gruben im Laufe des gegen­
wärtigen Jahrhunderts an Grossartigkeit des Betriebs von den 
Gruben mancher anderen Bergbaudistricte iibertroJ:l'en werden, 
so gehören sie doch immer noch zu den sehensv:erthesten 
Deutschlands. Sie zeichnen sich aus durch grosse Tiefe, weite 
Ausdehnung und eine bedeutende Anzahl vortrefilicher Ma­
schinen aller Art. Der unter Freiberg durchgehende neue 
Rothschönberger Stollen ist 20,000 Lachter lang, während der 
tiefe Fürstenstollen mit allen seinen Verzweigungen nach den 
verschiedenen Hauptgruben sogar eine Länge von einigen 
20 Stnnden erreicht. Fast alle :Maschinen auf den Gruben und 
Hüttenwerken werden durch Wasserkraft betrieben. Grossartig 
sind auch hier, wie am Ob~rharze, die Sammelanlagen für die 
zu benutzenden Wasser. Stunclenweit bat man die Bäche des 
Gebirges herbeigeführt und sammelt ihre Wasser in ausgedehn­
ten Teichen. Gegen 1200 Wasserräder werden von denselben 
in Bewegung gesetzt: um dies zu ermöglichen, ist ein Drittel 

der Räder tief unter Tage aufgestellt, und fällt der Abfluss 
des einen Rades wieder als Aufschlagwasser dem anderen 
tieferen zu. 

Wie am Harze, ist auch im Freiberger District noch 
der echte deutsche Bergmannssinn zu Hanse. ~Glückauf• ist 
noch der allgemeine Gruss, und Kittel und Leder, Sehachthut 
mit Schlägel uncl Eisen die Tracht der Bergleute. 

Leider hat die Ergiebigkeit der Freiberger Gruben stark 
abgenommen, die Erzanbrüche versiegen immer mehr und 
mehr, und die Zeit wird nicht mehr ferne sein, wo die meisten 
der dgrtigen Gruben ausgebaut und verlassen sein werden, 

Der grösste Theil der gegenwärtig noch etwa 88 Gruben 
in der Umgebung von Freiberg, anf denen man gegen 800 
silberführende Erzgänge kennt, ist in Händen von Privaten 
und Gewerkschaften, nur ein geringer Theil gehört dem Staate. 
Dagegen ist der letztere allein im Besitze der Hüttenwerke, 
auf welchen sämmtliche aus den Gruben geförderten Silber-, 
Blei-, Kupfer- und Zinkerze verschmolzen werden. Auf den 
Gruben sind gegenwärtig etwa 9000 Bergleute, auf den Hütten­
werken 900 Arbeiter beschäftigt. Die Fördernng der Gruben 
beträgt über 500.000 Ctr. schmelzwürdige Erze jährlich, aus 
denen auf den Hütten etwa 100 Pfund Gold, 60.000 Pfund 
Silber, 90.000 Ctr. Blei, 20.000 Ctr. Kupfer und Kupfer­
vitriol und 1500 Ctr. Zink jährlich gewonnen werden, zu einem 
Gesammtwerthe von 2'/, Millionen Thaler. 

Freiberg ist als die Mutter des sächsischen Bergbaues 
zu betrachten. Von dort aus hat sich derselbe nach und nach 
über das ganze Erzgebirge verbreitet. 

Unter Chnrfürst Friedrich II. entstand um das Jahr 1458 
das Bergwerk bei .Altenberg. Ein Köhler hatte im Walde einen 
Meiler Holzkohlen gebrannt, und als er denselben auseinander­
gestossen, unter den Kohlen geschmolzenes Zinn gefunden. 
Dies gab Veranlassnng zum Schürfen, und es warden reiche 
Zinnerze entdeckt. Auf das Gerücht hiervon strömten von allen 
Seiten Bergknappen herbei und bauten sich an. So entstanden 
bald 500 Häuser, die zur Stadt erhoben wurden und den 
Namen Altenberg erhielten. Der Bergbau war in den ersten 
Zeiten so ergiebig , dass jährlich 5-6000 Ctr. Zinn ausge­
schmolzen werden konnten und ein Antheil am Bergwerk (eine 
Kuxe) sogar mit 5000 Reichsthaler bezahlt wurde, Aber schon 
von 1550 an machten böse Wetter und Einstürze der ausge­
höhlten grossen Räume den Bergbau gefährlich, so dass wieder­
holt Verunglückungen der Bergleute in grösserem Masse er­
folgten. Gleichwohl hat sich der Zinnerz-Bergbau auf dem 
sogenannten Zwitter-Stocke bei Altenberg bis auf die heutige 
Zeit erhalten, wenn auch nicht mehr in der grossen Ergiebig­
keit, wie früher. Es werden gegenwärtig daselbst jährlich gegen 
3000 Ctr. Zinn gewonnen. 

Gleichzeitig oder wenigstens nicht lange nach Altenberg 
kamen noch eine Reihe anderer Bergbaue in .Aufnahme, wie 
namentlich die Zinn- und Silberbergwerke bei Geyer und 
Ehrenfriedersdort 

Aber alle überstrahlte bald Schneeberg. Hier war 
bereits seit 1410 ein Silberbergwerk in Hohenforst erschürft, 
aber wieder verlassen, und ausserdem einiger Bergbau auf 
Eisenerze betrieben worden. Im Uebrigen war jedoch die 
Gegend völlig unbebaut und wüst, nur von Bären und Wölfen 
bewohnt. Zn Anfang des Jahres 1471, unter der Herrschaft 
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des Herzogs Albrecht von Sachsen, begann dort ein Bergmann 1 Im Jahre 
aus Zwickau zu schürfen, in der Meinung, guten Eisenstein 

1872. Aufiösung der Actien-Gesellschaft. Ueber-
gang des Besitzes mit Belassung der alten 
Firma in die Hände der Gross-Industriellen 
Josef Werndl und Georg Ritter von 
Aichinger in Steyr. (Erzeugung 5,761.897 
Zollcentner ) 

zu flnden. Als er• nun beim Absinken eines Schachtes ein Erz 
erbrochen hatte, liess er dies in Zwickau probiren, worauf 
ihm der Goldschmied bekannte, wenn er derg !eichen mehr 
hätte, wolle er ihm schöne silberne Becher daraus machen. 

(Schluss folgt.) 

Die Braunkohlen-Bergbaue der Wolfsegg-Traunthaler 
Kohlenwerks- und Eisenbahn - Gesellschaft am 

Hausruck-Gebirge in Ober-Oesterreich. 
Zur Erläuterung der von obgenannter Gesellschaft bei der 
Wiener Welt - Ausstellung exponirten Uebersichts-Karte der 

Lagerungs- und Betriebs-Verhältnisse. 

(Fortsetzuug.) 

C. Geschichtliches der Bergbauc. 
Im Jahre 1760. Erste Eutdeckung des Hausruck - Braun-

kohlenlagers zu Wolfsegg. 
Vom Jahre 1794 bis 1809. Betrieb des Bergbaues in der 

Kohlgrnhe zu Wolfsegg durch das Aerar. 
(Erzeugung anno 1807: 114.000 Wr. Ctr.) 

Im Jahre 1809. Französische Invasion. Einstellnng des 
Bergbaues. 

Vom Jahre 1810 bis 1835. Wiederaufnahme des Bergbaues 
und Uebergang desselben in die Hände 
von Privaten. 
Erzeugung anno 1823: 12.000 Wr. Centner, 

" 1832 : 50.000 " 
Im Jahre 1835. Uebergang der Werke an Graf St. 

Julien - Wallsee. 
In den Jahren 1835 und 1839. Beginn der Schürfungen im 

Hausruck- und Kobernauser-Walde durch 
Alois Miesbach und Freih. von Rothschild. 

In den Jahren 1847 und 1848. Erbaunng der 18/, Meilen 
langen Kohlenbahn von Thomasroith 
nach Attnang durch die Traunthaler 
Gewerkschaft (Freiherrn von Rothschild). 

Im Jahre 1854. Erbauung der 11
/ 2 Meilen langen Kohlen-

bahn von Wolfsegg (Kohlgrube) nach Brei­
tenschützing durch Graf St.Julien-Wallsee. 

Am28. October 1855. Gründung der Actien - Unternehmung: 
Wolfsegg-Traunthaler- Kohlenwerks- und 
Eisenbahn-Gesellschaft durch Vereinigung 
des Grubenbesitzes des Grafen St. Julien­
Wallsee, des Alois Miesbach und der 
Traunthaler - Gewerkschaft. (Erzeugung 
anno 1856: 446.000 Wiener - Centner.) 

Im Jahre 1859. Anschluss der Elisabeth-Bahn an die 
gesellschaftlichen Bahnen in Breiten­
schützing und Attnang. (Erzeugung 738,968 
Wiener-Centner.) 

Im Jahre 1870. Erwerbung des Graf Arco'schen Massen-
besitzes am Hausruck, wodurch nun 
nahezu das ganze kohlenführende Terrain 
desselben in den Händen der Gesellschaft 
sich befindet. (Erzeugung 4,237.788 
Zollcentner.) 

Der wahrscheinlich im Jahre 1874 beginnende Bau 
der Salzkammergut - Bahn verspricht den Werken neuen 
Aufächwnng. 

D. Bergbau. 

Die Flötze sind durch Stollen aufgeschlossen, von 
denen der grössere Thail, den ganzen Bergriicken durchdringend, 
jenseits löchert. Die Ausrichtung erfolgt durch streichende 
und querschlägige Strecken, durch welche quadratische Pfeiler 
von 20-30° Seitenlänge gebildet werden. 

Zur Wetterführung sind Schächte vorhanden. Wo 2 
Flötze vorhanden, dienen die im unteren Flötze ausgefahrenen 
Strecken, welche mit oberen solchen stellenweise durch Aus­
brüche verbunden sind, als Wasserstrecken. 

Die längere Zeit offen zu erhaltenden Strecken müssen 
wenigstens mit Firstenrigelu ausgezimmert werden. Der 
Verhau beginnt an der Grenze der Felder. 

In Thomasroith und Wolfsegg ist die Abbau-Methode 
eine Modiflcation des englischen Pfeilerbaues, bei den 
lnnviertler-Gruben, wo das 2' bis 21/ 1 ' mächtige, taube 
Zwischenmittel gerade hinreichenden Versatz gibt, eine 
Modification des oberschlesischen Pfeiler-Baues. 

Gruben, welche gegen den Druck des rolligen 
Schotters im Hangenden nur durch eine schwache Lage von 
Tegel geschützt sind, wie die Wolfsegger-Gruben, leiden an 
blähender Sohle, indem durch das Einsinken der Kohlen­
pfeiler in das Liegende dasselbe in den Strecken aufgetrieben 
wird , und es verursacht die Strecken- , respective Gruben­
Bahnregnlirnng bedeutende Kosten. 

Gezähe des Häuers sind : 1 doppelte Schrämhaue mit 
l" breiter Schneide, 1 Schrämhacke, 1 Bohrer (11//' Durch­
messer, Holzbohrerschnecke), 1 Raumnadel, 1 Staucher, 1 
Triehfäustl, 2 Keile, 1 Rennstange, 1 Schaufel, 1 Lauf- und 
1 Kohlenkarren. In Wolfsegg und Thomasroith geschieht die 
Förderung der Kohle von den Orten an die Füllorte mit 
Schubkarren (sogenannte Radlböcke). (Förderlängen im Maxi­
mum 30°.) Von den Füllorten auf Gitterhunden von 61/ 1 

Zollcentnern = 364 Kgm. Eigengewicht, nnd durchschnittlich 
17 Zollccntner = 952 Kgm. Ladung an die Pferde-Stationen. 
(Maximal-Förderlängen 200°.) Zu Tage werden die Hunde 
durch Pferde gebracht. Es sind in Thomasroith 10, in 
Wolfsegg 7 Pferde zur Grubenförderung in Verwendung. 

Die Spurweite der Grubenbahnen beträgt 22 Wiener 
Zoll = 0·5775 Meter. Die Bahnen selbst bestehen theils aus 
Rails von 4 und 51/, Zoll-Pfund pr. laufendem Fass Gewicht, 
theils aus hochkantig gestellten Flachschienen. Letzere werden 
nur aushilfsweise verwendet, da durch selbe die Radkränze 
der Hunde bedeutend leiden. 

Die Leistung eines Pferdes pr. 12stü.ndiger Schicht in 
Thomasroith stellt sich auf 261, in Wolfsegg auf 139 Brutto 
Meilen Centner. Die grössere Pferdeleistung in Thomasroith 
begründet sich in der daselbst eingeführten Rundförderung. 
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In den. kleineren. Gruben. geschieht die Förderung 
bis zu Tage mit Spurn.agelhun.den, in Haag mit Schieb­
karren.. 

Gedinge einbezogen, die geringeren Gezä.h - Reparaturs -Kosten 
der Häuer nicht. 

Die normale Schichtdauer ist 11 Stunden, die Häuer 
beenden ihre Tagesarbeit jedoch meistens in 10 bis 101/ 1 

Stunden. Der Schichtlohn beträgt für männliche Gruben­
arbeiter 1 fl., für männliche Tagarbeiter 75 kr. bis 80 kr. 

Die Erhauung un.d Förderung der Kohle , die 
Zimmerun.g un.d taube Arbeit wird n.ur im Gedinge ausgeführt. 
Die Kosten des Pulvers und Oeles der Arbeiter sind in das 

Daten ttber Aufschluss und Ausrichtung der Felder und Förderanlagen. 

Name der B ergbaue 

Thomasroith 
Grift 
Hausruckedt 

Wolfsegg 
Haag 
Stranzing 
Windischhub 
Feitzing 

11 
3 
1 
5 
1 
1 
3 
1 

Klftr. 

22.GSO 
40'.) 
650 

7.875 
73 

454 
!}(jg 

79 

Mit Schluss 1872. 

Wetter­
schächte 

1 Klftr. 
i 

4, 

1 

60 

4 
90 

7 

Hundebahnen 

für eng- 1 1 
lische 1 

! 
Hunde 1 

Klftr. 

7.920 

3.065 

für 
Spur­
nagel­
huude 

Klftr. 

400 
150 
300 
Gl4 

310 
250 
37 

Bremsberge 
über Tag 

1 

Klftr. 

3 240 

2*) 260 

.A.n.merkungen 

"') Davon ist einer mit 
220° Länge für Waggons. 
DasWaggongeleise bis zum 
Beginne des Stationsplatzes 
hat eine Länge von 592 
Klaftern. 

-------1---·l----11--1---1----1----I-- ---
Samma 

\. ' 26 33.180 _ l~t 161 10.985 1 2.0Gl 5 500 

Daten über Gedinge, Leistung bei der Kohlenerzeugung und Kosten bei der Förderung, Zlmmerung und 
tauber Arbeit, 

nebst dem ILiuerverdienst, pr. Schicht, im Jahre 1872. 

Kohlenpro<luctiou Häuergeding '.Gruben- Kosten der 1 eines Hä ucrs 
samwtFörderungl Zimme- ) 

Taube Pferde bei der Häuer-Y erdienst 

Name der Gruben- pro Schicht bis zum Füllort rung Arbeit 
~ Förderung pro Schicht 

bei 1 iu 1 : 
bezirke Strecken-! Ver- Zoll-Centner Stückkohle Brutto ' 

Netto 
betrieb hauen pr. 

**) 

Zoll-Zentner kr. i kr. kr. kr. kr. 
' 

1 ' 
1 ' 

1 
Thomasroith 33-19 4iH7 3-5 0·75 0·79 i 

0·2 172 ! 148 
1 ! : 

1 1 ' Wolfsegg 35 40 4-5 
1 

2·0 2·3 
' 

02 168 ! 144 
' i ' lnnviertler-Gruben 30·29 40"29 3-33-3·66*) 1 0·72 0·36 

! 
- - 1 146 

i 
i 1 1 ' 

*) Ohne Förderung; für die Förderung bis zu Tag l ·67 bis l ·84 kr. 
"'"'*) Die Kosten des Pulver- und Oel-Verbrauches sind bei dem Netto-Verdienste bereits in Abzug gebracht. 

(Fortsetzung folgt.) 

Notizen. 
(Zur Geologie der Erzlagerstiitten ,·on Raibl.) Grad von Klarheit, so dass dem kleinen Bergorte auch in 

F. Posepn)·. - Es treten hier bekanntlich zweierlei Sachen der Erzlagerstätten eine ähnlich hervorragende 
Lagerstätten auf, die einen werden durch das Vorwalten von Stellung eingeräumt werden muss, welcLe er in stratigraphischer 
Bleiglanz und Zinkblende, die andern durch das Yorwalten Richtung bereits geraume Zeit einnimmt. 
von Galmei charakterisirt. Diese zwei Gruppen treten hier Nebst den in diesen Blättern publicirten Notizen 
nämlich getrennt auf, jede derselben zeigt andere äussere (Verhandlungen der k. k. ge::>lu.;. Reichsanst. 1870 pag. 124, 
Verhältnisse, und eine Verschiedenheit der inneren Construction. pag. 247, 1873 pag. 84 etc.) und der in Arbeit begriffenen 

Die Aufschlüsse dieser Localität zeigen einen seltenen Monographie bietet die gegenwärtige Weltausstellung viel-
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faches, den Charakter dieser Erzlagerstätten charakterisirendes 
Material, und man findet Erzstufen, Gesteine, geologische und 
montanistische Karten, thei!s in den Pavillons des k. k. 
Ackerbau. Ministeriums uud der Kärntner Montan-Industriellen, 
thei!s im österreichischen Theile des Hauptgebäudes in den 
Abtheilnngen der k. k. geolog. Reichsanstalt und der Bergban­
Gruppe vertreten. 

Die Bleiglanz. Blende -Lagerstätten bilden zusammen­
hängende Geodenzüge von ansehnlicher Gesammtmächtigkeit 
und Länge in einer gewissen Dolomitzone des dortigen 
triasischen Schichtencomplexes, stehen mit Dislocationsspalten 
in einem offenbaren Zusammenhange und repräsentiren eine 
ausgezeichnet schalige Füllung von präexistirenden Hohl­
räumen. 

Die 'Galmeierze hingegen treten im Kalkstein und zwar 
in einem im Vergleiche zu der oberwähnten Dolomitzone 
etwas tieferen Horizonte auf, und repräsentiren eine von der 
Zerklüftung ausgehende Matamorphose des Kalksteines in 
Galmei. Diese Entstehung, durch die in Galmei umge­
wandelten Petrefacten (z. B. von Wiesloch in Baden 1) und 
die Pseudomorphosen von Galmei nach Kalkspathkrystallen 
angedeutet, lässt sich hier durch die innere Constrnction der 
Erzmitei und ihr Verhältniss zu dem Kalksteinmedium direct 
verfolgen , wie ich bei einer anderen Gelegenheit schon 
etwähnt 2). 

In unseren beiden Erzlagerstätten-Gruppen sind succesiv 
nach einander erfolgte Mineral-Absätze zu unterscheiden. Bei 
den Bleiglanz-Blende-Lagerstätten liegen die ältesten Schalen 
an der Peripherie, die jiingsten im Centrnm der Erzgeoden, 
während bei den Galmei-Lagerstätten gerade der umgekehrte 
Fall eintritt. Nur ist die Bildung von innen gegen anssen 
vor sich gegangen und die Schalen an dem Centrum reprä­
sentiren die ältesten, jene an der Peripherie die jüngsten 
Bildungen der Metamorphose. 

Diese qualitativ und genetisch so verschiedenen Erz­
lagerstätten treten nun zuweilen an einer und derselben 
Dislocationsspalte auf, so dass die Bleiglanz-Blende-Erze im 
Dolomit, die Galmei-Erze im Liegen!.le:i derselben, im Kalk­
stein in einer verhältnissmässig geringen Entfernung von 
einander auftreten. Es erscheinen hier die beiden in anderen 
Localitäten häufig in einander greifenden Erscheinungen 
räumlich getrennt, und gestatten eben in den sonst so änsserst 
verwickelten Verhältnissen eine leichtere Orientation. 

Vergleicht man das .liaterial der ]\[ineral- und Gesteins­
Sammlnngen sowie die literarischen Nachrichten ans anderen 
Localitäten mit den Raibler Verhältnissen, so gewahrt man 
mitunter überraschende .Analogien und kommt zu dem Schlusse, 
dass wahrscheinlich sämmmtliche an Kalkstein und Dolomit 
gebundene Lagerstätten der Bleiglanz-Blende und der Galmei­
Grnppe analoge Entstehung haben, wie dies für Raibl nach­
gewiesen werden kann. 

Hieher gehören somit die auf gleiche Erze basirten 
Bergbane der Nord- und Süd-Alpen, von Oberschlesien, Baden, 
Rheinprensscn, Belgien, Nord-West-England etc. An viele~ 
Orten sind beide Arten von Erzlagerstätten vertreten, wobei 
oft eine Art vorwaltet, während sich von der zweiten nur 
Spuren finden. 

In Raibl selbst tritt zwar, wenn auch sehr selten, 
etwas Galmei an zersetzten Blenden auf, doch lässt die Art 
des Vorkommens keinen Zweifel darüber, dass man es mit 
keiner ursprünglichen Bildung beider Arten von Erzen neben 
einander zu thun halle. 

Wenn man die hier ganz deutlich ausgesprochene 
Verschiedenheit des Bildungsprocesses der beiden Erzgruppen 
berücksichtigt, so erscheint es sehr unwahrscheinlich, dass 
sich Schwefelmetalle mit Galmei gleichzeitig IJilden könnten : 
wenn diesellJrn trotzdem neben einander vorgefunden werden, 

1
) H o 1 z m a n n in Leonhard neues Jahrbuch für 

.Mineral. t·tc. 1852, pag. 907. 
11) Ver h. d. k. k. geolog. Reichsanstalt 1870, pag. 247. 

so dürfte eines von beiden einer späteren Bildungsepoche 
angehören. 

Interessante amerikanische Mineralien auf der 
Weltausstellung. - In der amerikanischen Abtheilung, 
in jenem Theil, der sich an Venezuela und Brasilien an­
schliesst, befindet sich in Gruppe Nr. 1 ein nicht grosser 
Glaskasten, Nr. 25, der eine Anzahl sehr interessanter Mineralien 
enthält, die hauptsächlich ans Nevada und Californien 
stammen, einige auch aus Arizona und ]\[exico. So ist das 
Exemplar Nr. 48 ein Kupfer-Erz ans Sonora Mex. mit einem 
eigenthümlichen Glanz-Erz gemengt, welches Blei- und Knpfer­
Snlphnret sein soll, wie es bisher nicht bekannt ist, dem 
änssern nach sieht es dem Röhrenbleierz ähnlich, hat starken 
Glanz und ist feinblättrig geschichtet. Bisher wurde dieses 
Mineral noch keiner Analyse unterworfen. Ein ~weites ebenfalls 
auffälliges Kupfer-Erz ist Nr. 49 ans Californien, es zeigt die 
Textur krystallinisch mit grossen in verschiedenen Winkeln 
liegenden Glanzflächen wie etwa ein gebrochenes Stück Zink, 
ist schwarz und enthält 200 Dollars Silber per Tonne und ist 
ein sehr antimonreiches Knpfer-Snlphuret. Nr. 45 ist ein 
Kupfersilicat aus Nevada, einer grünen Eisenhohofen-Schlacke 
täuschend ähnlich und unterscheidet sich von dem gewöhnlichen 
Kupfersilicat nicht nur durch dieses änssere Erscheinen, 
sondern auch durch die Eigenthiimlichkeit, stark an der Zunge 
zu haften. Nr. 41 ist ein schönes Stück M:etacinobarite aus 
Californien. Eine andere unbekannte Erscheinung ist Nr. 47, 
eine Zinkblende, überreich an Schwefel, so dass es nicht nur 
ohne zu dccrepitiren in einer geschlossenen Glasröhre viel 
Schwefel absetzt, sondern sogar den Schwefel, fliessen lässt, 
wenn es im Stufen mit dem Löthrohr angeblasen wird. Es 
ist röthlichbrann von Farbe. Nr. 2 zeigt ein gelbes blende­
artiges Mineral, das auf -viel Tellur reagirt und für welches 
Herr Küstel, der Aussteller dieser seltenen Sammlung, den 
Namen Tellurblende yorschlägt. Das Erz, auf dem es 1tuf­
sitzt, und in Schuppen die ganze Erzmasse durchdringt, ist 
sehr silberreich, zugleich Tellnrgold führend, im Ganzen 
12700 Doll. Werth per Tonne; noch reicher ist ein gleich­
namiges Stück Nr. 17. Es kommt in Nevada \'Or. Nr. 3 
zeichnet sich durch den Gehalt mehrerer Tellnrmetalle ans 
wio Tellurblei, Tellur-Nic:kel und Tellursilber (Petzit) nebst 
viel Freigold. Besonders interessant ist Nr. 7 ganz im Vorder­
grund, eine Zusammenstellung vo11 10 oder 12 Stücken, welche 
den gradeweisen U ebergang des Silberfahlerzes in Stetefeldtit 
nachweisen und welchen Küste! als nmuthmasslichen Uebergang" 
hinstellt. Das erste Stück ist reines Fahlerz, das letzte reiner 
Stetefeldtit, die dazwische11 liege11den zeigen die stufenweise 
Umwandlung. Nr. 22 ist ein Antimon-Oxyd, Erz von licht. 
gelber Farbe, muthmasslich ein Antimon silicat. 27 ist eine 
Varietät von Sternbergit von Nevada, welches in der 
Zusammensetzung aber nicht in den äusseren Eigenschaften 
mit den bekannten Sternbergit übereinstimmt. Nr. 26 ist ein 
lichtgelbes Silbererz, das für antimons:i.ueres Silber-Bleierz ge­
halten wird und häufig in Nevada vorkommen soll. Nr. HJ 
sind 2 Stück Bleioxyd von Arizo11a, das wie dichtes graues 
Weissbleierz aussieht und nach Köstel's Ansicht wie der 
Stetefeldtit ans einem Snlphur6t in ein Carbonat und dann in 
Oxyd überging, da sich hier ebenfalls der Uebergang vo1a 
Bleiglanz stufenweise nachweisen lässt. Ausserdem enthält 
die Sammlung schöne Chlorsilberstufän wie Nr. 33. Ein 
Mineral von grüner Farbe, wahrscheinlich silberhältig<s 
Bleisilicat Nr. 40, wovon 4 verschiedene Stufen vorliege1 , 
dann schöne Miargyrite, Stephanite, Bromsilber und J odsilbe; -
Erze u. s. w. 

Amtliches. 
Concurs zur Besetzung mehrerer Bergbau·Eleven·Stellen. 

Im Dienstbereiche der Berghauptmannschaften sind 
mehrere Bergbau-Eleven-Stellen mit dem jährlichen Adjutum 
von 500 Gulden bei Nachweisnng blos montanistischer Studien 
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und von 600 Gulden bei Nachweisnng montanistischer und 
staats- und rechtswissenschaftlicher Studien zu besetzen. Die 
Gesuche, welche mit diesen Nachweisnngen, dann jenen des 
Lebens- und allfälligen Dienstalters zu belegen sind, in welchen 
ferner die Sprachkenntnisse, der Grad der etwaigen Verwandt­
schaft oder Schwägerschaft mit hergbehördlichen Beamten 
sowie der Umstand anzugeben sind, ob und wo der Bewerber 
etwa einen Bergbau besitzt oder an einer Bergbau-Unterneh­
mung betheiligt ist, sind bis längstens Ende August 1. J. bei 
der betreffenden k. k. Berghauptmannschaft zu überreichen. 

Wien, am 6. Juli 1873. 
Vom k. k. A c k erb a u - 111 i n i s t er i :im. 

Concurs ·Ausschreibung. 
Im Status der k. k. Bergbehörden ist eine Berg­

Commissärs-Stelle in der IX. Rangsclasse und mit dem ent­
sprechenden Activitätsbeznge zu besetzen. 

Bewerber hiernm haben ihre diesfälligen belegten Ge­
suche unter Nachweisung der im §. 6, Absatz 1 der Instruction 
für die Berghanptwaun~chaften bezeichneten Erfordernisse und 
der allfälligen Sprachkenntnisse iw vorgeschriebenen Wege 
bis längstens 31. August d. J. bei der gefertigten k. k. Berg­
hauptmannschaft einzubringen, und bei Vorhandensein der im 
§. 10 der genannten Instruction aufgeführten Verhiiltnisse, die­
selben iw Gesuche anzugehen. 

K. k. B e r g h a u p t m a n u s c h a f t. 

Klagenfurt, den 28. Juli 18i3. 

An.kiin.digu.n.gen.. 

Kohlensaurer Baryt 
wird in grösseren Posten zu kaufen gesucht. Franco-0.ft'erte:i 
nnter Y. l'll. 103 befördern die Herren Ha a senste in & V o g 1 er, 
Annoncen-Expedition in Köln. (123-2) 

Kohlenseparationen, Kohlen-, Eisen­
stein-, Phosphorit und Siuterwäschen 

baut seit 1861 als Specialität die Baroper 

lasrqinnnhau -)dien - 6esnHstqaH 
zu Barop in ,,.el!ltpltale11. 

Vertreter für Oesterreich: 

Ingen:eur M. WAHLBERG. (121-20) 
Sin~erstra.sse ~7, 'W"ien. 

Transportable Centimalwagen 
mit Patent-Anslösnngs-Vorrichtang zum Abwiegen von Hunden, 
Karren, Strassenfnhrwerken etc. etc., offerirt die Brückenwagen­
Fabrik von 

(95-14) C. Scbember & Söhne, 
Wien, III„ untere W'eissgärherstrasse s u. 10. 

Fnr Eisenbahnen, Kohlen-, Berg- nnd Hfitten-Werke, 
Eisengieasereien etc. 

Alle Gattungen Sandwll!'fgitter 
von Hand- und Maschinge:decht, be­
sonders za empfehlen: (103-16) 

Neuartige, gepreBBte pa­
tentirte Wurfgitter laut Zeich­
nung, vorzüglich durch ihre über­
lange Dauerhaftigkeit, Steife, Stärke 
und gleicbmässige Maschenweite, auch 
daram, weil sich bei deaselben die in 
Naten liegenden Drähte nie verschie­
ben können, billigst bei 

Hutter & Schra.ntz, 
k. k. Hof- 11. a11.>schl. Siebwaareu-Fabri-
1.:anten, Wie11, Wi11dniiihl,qasse 16 u.18. 

Preis-Courante f'ranco und ~atis. 

(119-3) 

Drei Kohlenbergwerke 
an der böhmischen Westbahn nnfern der Städte Pilsen, Ra· 
konltz, Dux gelegen, sind sofort einzeln änsserst preiswürdig 
zu verkaufen, woraaf namentlich Capitalisten oder Consortien 
aufmerksam gemacht werden. 

Auskünfte an directe rclle Käufer ertheilt aas Gefällig­
keit die Bachhandluug des Herrn Engen Peterson in Pi'ibram. 

in beliebiger Grösse und Spurweite für Gruben, Hüttenwerke etc. 
bei kürzester Lieferfrist. 

Dergleichen drei Stück normalspurige von 13 Zoll 
Cyl. Dmtr. sofort lieferbar. In der Maschinenhalle der Welt­
ausstellung, englische Abtheilung, steht ein Exemplar unserer 
Locomoti\"en zur Besichtigung. 

A. Mackean & (Ji9
• 

(122-2) Wien , Schotten ring Nr. 22. 

~ ~ 
Dnzerreissbares Rollenzeichenpapier 

(animalisch doppelt geleimt). 
Die Besucher der Wiener Weltausstellung, denen obiges Fabrikat noch nicht bekannt ist und die 

sich dafür interessiren, möchten wir darauf hinweisen, dass der grössere Theil der dort ausgestellten Pläne and Zeichnungen 
auf unser Papier, wie dort ersichtlich, gezeichnet wurde. 

Wir fabriciren dasselbe in Rollen von 71 108 142 Centimeter Höhe. (420-10) 
Zn Thlr. 4 2

/ 3 8 10'; 2 per Rolle. 
Probe-Rollen, wie auch Musterabschnitte, diese gratis und franco, stehen zu Diensten. 

Carl Schleicher & Scb.iill. 
Düren, Rhein-Prenssen. 
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Für ein nah.; bei Pilsen gelegenes grosses 

Steinkohlenbergwerk 
mit neuer Sehachtenlage, wird ein bergmännisch gebildeter 

Betriebsleiter 
gesucht. Sofortiger Eintritt ist gewünscht. Gefällige Offerten 
suh 0. ~- 745 befördert die Annoncen-Expedition von 
Haasenstein & Vogler in Wien. (118-2) 

Gesucht wird für Leitung eines grösseren Eisenhütten­
werkes ein leitender 

Diree-tor. 
Derselbe soll im Betrieb von Eiscnerzlian, Coakshochüfen und 
GiPsserei, sowie in der Verwaltung theoretisch und practisch 
ausge!Jiltlet sein. - Gefällige Offerten suh 0. II. 7.J.11 befördert 
die .·\nnoncen-Expedition \·on Haasenstein & Vogler 
in Wien. (117 2) 

WJ•· [(NJ~(!l)~~IJ UNJ WU~M11 
l. l. o. pr. Sorliinen- uncl .feuedörd'111eriitfi~-la&riA, 

Leopoldstadt, Miesbachgasse Nr. 15, 
gegenüber dem A11garte11 im eiywen Hause. 

Special-Etablissement für Spritzen, als: Wagenspritzen, 
Abprotzsprizen, Karrenspritzen, Trag- und Ho.udH)lritzen, 
Gartenspritzen, Hydrophore, Was:.erwagen. - Gerßtbe und 
Allllrüstangen für Fenerwehren, als: Helme Leibgurten, Beile, 
Carabiner, Rettungsleinen, Laternen, Signal· Instrumente, 
Schiebleitern, Steigerleitern, Rettungsschlä.uche, Rauchhau· 
ben, Mannschafts- und Riistwngen, Gcriithckarren etc. etc. -
Pnmpen, als; Ceutrifugal-Pumpen flir Ilrück~n\Jauten, Hafen­
bauten, Be- u. Entwässerungen, Wasserbauten, Bocks etc. etc. 
- Ban-Pumpen für Baumeister nrnl Ban - Unternehmungen, 
Pumpen mit Maschinen- und Handbetrieb, für Hausbed!lrf, 
Gartenzwecke, Fabriken, Ilrauereien, Brennereien Gasanstal­
ten, Bergwerke etc. - AJ•pRrate und llnscblnen für Bespritzunp; 
von Gartenanlagen Parks und Strassen. - Wasserlcltungea 
and deren Bestandthehe, Fontainen od. Springbrunnen, Röhren, 
Hahnen. Ventile, Fl<tllHchen, Eben· nrnl ~[rH,ing-Fittiugs etc. 
- •'cuerc:mcr und Schläuche aus Hanf, Leder, Gummi. 
(:>5-:!;J. ffitublii?t 1823. 

VERKAUF UNTim GARA:-<TIE. 
Ausgezeichnet durch das goldene \'er1llenslkren11 mit der Krone. 

2·1 goldene & silberne Ausstellungs·:ll.edaillcu. 

SCHÜCHTERMANN & KREMER~ 
~Ja~cbit'1cufah€il~ fii-€ ~ufhc€citung uutl ~c€ghat-i 
--~ :i ~ ~ ,_.,9 ._../ 

in Dortmund (Westphalen), 
liefern: (102-21) 

liol1lenn'R8Cl1en nach patcntirtem hewiihrtem Systeme unu alle in da~ Anfliereitnngsfach ciuschlagendc Artikel. 

Dynamit. 
Die Unterzeichneten, als Inhaucr der k. k. uusschliesslicil 11riv. Dynamit-Fabrik zu Zamky bei Rostok in 

ßölnncn empfehlen ihr in allen Sprengarbeiten als vorzüglich bewährtes Dynamit in den drei (lualitiiten I, II und III, warnen 
vor allen nenerdings unter verschiedenen Benennungen augepriesenen Nachahwungen von geriugem Werth und machen darauf 
aufmerksam, dass die Herren 

Nlahler & Eschen bacher in "7"ien, 
.A. Schralll. in Prag 

ihre einzigen Vertreter in der österreichisch-ungarischen )fonarchie sind. 

Hamburg und Zamky, Juli 1873. 

(113-1) Alfred Nobel & Comp. 

Dampfmaschinen aller Systeme: stationäre, transportable u. lokomobile 
Dampfkessel und deren Garniturtheile, Speisepumpen und Vorwärmer, 

liefert als Specialität seit 1857 

bit 1.laf dJintnbau·.l.ditn·«itf tUf tb"aft Humboldt, uorm. $itutrs & Qto. in 1llalk bti Dtnfl a. ttJJ. 
Illa.•trirte Prei•-Courante arati„ 

Die9e Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigca a r t ist i s c h e n · Beigaben nnd dem monatlich 
einmal beigegebenen literarischen Anzeiger. Der Pränumerationspreis ist jährlich loco Wien 10 ft. ö. W. oder 6 Thlr. 20 Ngr. 
Mit franco Postversendung 10 ft. 80 kr. ö. W. Die Jahres ab o 11 n e n t e n erhalten einen olficiellen Bericht über die Erfah • 
rungen Im bau- und hüttenmännlschen Maschinen·, Bau- und Aufbereitungswesen sammt Atlas als Gratis bei l a g e. Inserate 

finden gegen 10 kr. ö. W. oder 2 Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile .Aufnahme. 
Zuschriften jeder .Art können nur franco angenommen werdeu. 

Druck von G. Gistel & Comp. in Wien. Für den Verlag verantwortlich Hermann Manz. 
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Berg- und Hüttenwesen. 
Verantwortliche Redacteure: 

A.dolf Patera, nnd Theodor Stöhr, 
k. k. Bergrath und Vorstand des hütten::iäunisch­

chemischen Laboratoriums. 
:\Iontan·Ingenienr. 

Verlag der G. J. Manz'schen Buchhandlung in Wien, Kohlmarkt 7. 
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Die Ausstellung des k. k. Ackerbauministeriums und 
der k. k. Staats-Salinen. 

Nördlich vom Weltausstellungs-Palaste in der III. Zone 
befindet sich der Pavillon des k. k. Ackerbauministerinn1s. 
Das geschmackvolle Gebände ist nach dem Entwurfe des k. k. 
Oberbanrathes nnd Architekten Herrn Franz Neumann aus­
geführt und lässt an Zweckmässigkeit der Einrichtung unJ 
Eleganz nichts zu wünschen übrig. In den bequemeu luftigen 
Räumen sind die Collectiv-Ansstellnngen des k. k. Ackerban­
ministerinms, der k. k. Salinen und der Tabakfabriken unter­
gebracht. Der Raum und die Tendenz unseres Blattes erlauben 
es nicht, hier auf dia reichen Sammlungen von Literatur, 
Modellen und Producten, welche das land- nnd forstwirth­
schaftliche Gebiet betreffen, näher einzugehen, sie gestatten 
es blas einen kleinen aber wichtigen Theil des Gesarurutbildes 
der vaterländischen Urpro,'uction, nämlich das Bergwesen und 
die Salinen näher in's Auge zu fassen. 

Betreten wir den Pavillon durch den siidlichen Haupt­
eingang, so bieten uns die hier anfliegenden Pnblicationen des 
k. k. Ackerbauministeriums, sowie zahlreiche graphische Dar. 
stellungen eine klare Uebersicht iiber die Bergbauthätigkeit 
des Inlandes. Wir finden hier das Denkbuch des österreichi­
schen Berg- und Hüttenwesens, redigirt von Anton Schauen­
s t ein, k: k. Ministerialrath. Dasselbe ist bestimmt, ein über­
sichtliches Bild der Verhältnisse und Ergebnisse des gesammten 
Staats- und Privat-Bergbau- und Hiittenbetriebes zn geben. 
Als Mitarbeiter dieser Denkschrift wirkten die Herren Georg 
Hofmann, k. k. Berghanptmaun, Anton Kautny, k. k. Berg­
commissär, Johann Lindner, k. k. Berghauptmann, Hugo 
Ritt 1 er, Bergverwalter, Albert ll i II er R. v. Hauen f els, 
k. k. Professor, Franz Ku p e 1 wiese r, k. k. Professor, Con­
stantin Freiherr v. Beust, k. k. llinisterialrath, Johann 
D n s an e k, Hütten-Ingenieur und Docent der Hüttenkunde, 
Peter R. v. Tunner, k. k. Ministerialrath und Bergakademie­
Director, Heinrich Wachte 1, k. k. Bergrath, Carl Ba las i ts, 
k. k. Oberfinanzrath und Johann Lhotsky, k. k. Bergcom­
missär. Dieses Werk, welches das Bergwesen in allen seinen 

Theilen umfasst, hat gewiss J,leiLenden Werth für die Ent­
witklungs-Geschichte unseres Montanwesens. 

An den Wänden dieser Abtheilnng sind die graphischen 
Darstellungen <ler Bergbantbätigkeit angebracht. Wir finden 
hier die vrrgleichenden Darstellungen der l!cngen nnd der 
Werthc der in den Jahren 1855 bis 1871 erzeugten Bergwerks­
producte vom k. k. Dergcommissär Johann Lho tsky. 
Lhotsky wählte die Dar8tellnng durch Flächen statt der 
sonst ü~lichen durch Cnrven, weil erstere selbst anf den 
oberflächlichen Beschauer einen bleibenJeren Eindruck her­
vorbringen als letztere. 

Die grösste Zunahme zeigt die Prodnction der Braun­
nnd Steinkoblen, von welchen sich seit dem Jahre 1855 die 
erstere mehr als verfünffacht, die letztere mehr als vervier­
facht hat. Die Graphitproduction hat sich seit dem genannten 
Jahre mehr als versiebenfacht. Auch bei anderen Metallen, 
z. B. Quecksilber, Antimon etc. ist die Erzeugung namhaft 
gestiegen. 

Ferner befinden sich hier Karten der geographischen 
Vertheilung der Bergwerksproducte und ihrer Werthe für das 
Jahr 1871 von Rudolf Knapp, k. k. Bergcommissär. Die 
Mengen und Werthe sind hier durch Quadrate dargestellt, 
welche den Karten an den betreffenden Orten eingezeichnet sind. 
Aus der Grösse der Quadrate und ihrer Farbe kann man. mit 
Leichtigkeit die Grösse und den Ort der Erzeugung der ein­
zelnen Producte entnehmen. 

Endlich sind hier noch die Karten der geographischen 
Vertheilung der Freischurfgebiete zu Beginn des Jahres 1872, 
die Karte der geographischen Vertheilung der bergbehördlich 
verliehenen Grubenmassenflächen zu Beginn des Jahres 1872 
nnd die Karte der geographischen Vertheilnng der beim Berg­
werksbetriebe im Jahre 1871 verwendeten Menschen-, thieri­
schen und Maschinenkräfte nach Bergbaugruppen, ausgestellt. 
Letztere drei sind vom k. k. Bergcommissär Josef Gleich zu­
sammengestellt. 

In denselben Räumlichkeiten sind auch die Hilfsmittel 
des bergmännischen Unterrichtes ausgestellt. 
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Das berg- und hüttenmännische Jahrbuch, welches gegen­
wärtig von dem Professor der Leobner Bergakademie Julius 
Ritter von Hauer redigirt wird, ist eine Fortsetznng des 
von Ritter v. Tunner im Jahre 1841 begonnenen und seither 
theils von ihm, theils vom Oberhergrath Grimm und Berg­
rath Fa 11 er herausgegebenen Jahrbuches für den Berg- und 
Hüttenmann. Es liegen hier auf und sind an den Wänden 
vertheilt, autographirte Zeichnungen zum Vortrage nnd Studium 
der verschiedenen Zweige der Berg- und Hüttenwesen-Wissen­
schaften (138 Blätter), herausgegeben von der Bergakademie 
in Leoben. Von diesen Blättern sind in den letzten 15 Jahren 
bei 25.000 zum durchschnittlichen Selbstkostenpreis von 4 
bis 5 Kreuzern per Blatt abgegeben worden. Wer den grossen 
Nutzen von guten Zeichnungen erkennt, wird diese Einrich­
tung gewiss mit Freude begrüssen. 

Ferner sind die von dem Professor des Bergwesens in 
Pribram, Herrn Augustin Be er, im Jahre 1865 ein­
geführten Wandtafeln (Zeichnungen auf schwarzem Grunde) 
zum Vortrage der verschiedenen Specialfächer des Berg- und 
Hüttenwesens an der Bergakademie in Pi"ibram ausgestellt. 
Wenn man erwägt, wie viele Zeit bei Vorträgen auf Herstel­
lung zweckdienlicher Zeichnungen verwendet werden muss, 
welche Zeit der eigentlichen Demonstration entzogen wird, 
so muss man die Einführung dieser Wandtafeln hei der Leich­
tigkeit ihrer Herstellung gewiss als einen namhaften Fortschritt 
bezeichnen. 

Wir verlassen nun den Raum, wo wir die vaterländische 
bergmännische Thätigkeit im Allgemeine::i betrachteten, und 
wenden uns zu den Special-Ausstellungen der österreichischen 
Staatswerke. 

I. K. k. Berg-Direction Pribram. 
Zahlreicho Uebersichtskarteu, Stammbäume und stati­

stische Tabellen versctzAn uns in die Lage, einen genauen 
Ueberblick über die allgemeinen und die Detail-Betriehs-\'er­
hältnisse dieses bedeutenuen Werkes zu gewinnen. 

Pribram beschäftigte im Jahre 1871 4176 Arbeiter und 
100 Aufseher, welche zusammen einen Lohn von 953.614 ß. 43 kr. 
bezogen. 

Bei der Pf'ibramer Schmelzhütte wurden im Jahre 1871 
erzeugt: 
Feinsilber 32.548·235 Münzpfunde im 

Geldwerthe von 1,734.787 ß. 77·5 kr. 
Ordinäre Glätte 18.542·8 Ctr. im Geld-

werthe von . 
Rothe Glätte 10.527·84 Ctr. im Geld­

w~rthe You 
Weichblei 5.928·8 Ctr. im Geldwerthe von 
Hartblei 3017·61 Ctr. im Geldwerthe von 

Geluwerth von sämmtlichen Producten 
(Fortsetzung folgt.) 

225.295 " 0·2 " 

132.650 " 77.5 " 
'i'8.497 " 30·5 " 
43.70! " 21 ·5 " 

2,214.935 ß. 07 kr. 

Zur Geschichte des Bergbaues. 
II. 

Der Bergbau in Sachsen. 
(Schluss.) 

Sobald dieser Fund ruchbar wurde, verbanden sich Viele, 
besonders Bürger von Zwickau , zu Gewerkschaften und 

begannen den Bergbau am Schneeberge. ?t1it grosser Geschwin­
digkeit wurden in den Berg 13 verschiedene Stollen getrieben 
und hereits im zweiten Jahre reiche Ausbeute gemacht. Wie 
durch einen Zauber entstand die Bergstadt Schneeberg, welche 
gleiche Freiheiten erhielt wie Freiberg, und die ganze Gegend 
wurde in Folge des Zulaufes des BergYolkes sofort Gegenstand 
der bergmännischen Untersuchung. Die Bergstadt Schneeberg 
hatte bereits nach wenigen Jahren seit ihrer Gründung eine 
Einwohnerzahl von nahezu 12.000 Seelen. 

Von dem übergrossen Ertrage der Gruhen au Silber 
wird Erstaunliches berichtet. Die stärkste und reichste Zeche 
war St. Georgen, wo im Jahre 1477 ein so mächtiger Klumpen 
Silbers angetroffen wurde, dass daraus ein Tisch von 3 1/ 1 Ellen 
Breite uud 7 Ellen Länge gehauen werden konnte und aus 
ihm später 400 Ctr. Silber geschmolzen wurden. Herzog 
Albrecht von Sachsen soll au diesem Tische in der Gruhe mit 
seinem Hofstaate gespeist haben, wobei er meinte: .der Kaiser 
ist zwar reich, dennoch weiss ich, dass er keinen so stattlichen 
Tisch bat, wie ich jetzt." Im Jahre 1478 wurde so viel Silber 
gewonnen, uass man nicht Alles vermünzen konnte, sondern 
gleich die Siuerkucbeu unter die Gewerken vcrtheilen musste. 
Wenn auch das Bergglück in der Folge häutig genug wechselte, 
und mitunter ganz plötzlich uie Silberanbrüche in den Gruben 
versagten, so erlangte der Berghau Schneebergs doch eine 
überaus grosse Blüthe. Allein in den ersten 30 Jahren seiner 
Entstehung (von 1471 bis 1500) soll derselbe im Ganzen 
324.9371/ 2 Ctr. reinen Silbers ergeben haben, also im Durch­
schnitt jährlich über eine Million Pfund Silber, eine Productiou, 
wie sie heutzutage ganz Deutschlauu kaum zum fünften Theile 
in einem Jahre aufzuweisen hat. 

Eine grosse Anzahl von Gewerken hat aus dem Schuee­
herger-Bergbau sich ausserordentlicheu Reichthum erworben. 
Die Geschichte hericbtet von Mehreren, die als arme Bergleute 
nach Schneeberg kamen und schon nach wenigen Jahren uner­
hörte Reichthümer besassen und vom Kaiser in den Grafen­
stand erhoben wuruen. Aber der reiche Bergsegen hatte auch 
eine Ueppigkeit erzeugt, wie sie in unsern Tagen kaum glaub­
lich erscheint. Von vielen Gewerken wird erzählt, dass sie 
sich in Wein zu baden pflegten, andere Hessen ihre Pferue 
mit silbernen Hufeisen beschlagen und dergleichen. Die 
unsinnige Verschweudnng "ll'ar so stark, dass die Landesherren 
sich gc:i.öthigt sahen, durch besondere Gesetze derselben Ziel 
zu setzen. 

Der Gruben gab es in uud um Schneeberg Mine grosse 
Menge, im Jahre 1482 schon 166 gangbare Zechen. Auch hatte 
man binnen Kurzem eine ·beträchtliche Tiefe erlangt; im selben 
Jahre 1482 waren die meisten Schächte bereits 100 Lachter 
unter die Stollen niedergebracht. Wiederholt kam es indessen 
auch vor, dass bei aussergewöhulichen Wasserzugängen sämmt­
liche Gruben ersoffen. Ausser vielen Kunstgezeugeu hatte man 
auf den Schächten 39 Göpel. - Die Schmelzhütten \Jefanden 
sich in den ersten Zeiten zu Zwickau, wo man die Erze vor 
der l3tadt auf dem Anger verschmolz, nachher aher wurden 
deren 13 in Schneeberg selbst erbaut. 

Wie unter den Gewerken, so hatte sich auch bei den 
$chneeberger Bergleuten eine grosse Ueppigkeit eingestellt. Als 
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ihnen deshalb 1496 an ihrem Hauerlohn ein Groschen abgezogen 
werden sollte, empörten sie sich uud stellten die Arbeit ein. 
Während ein Theil von ihnen davon lief nach benachbarten 
Bergorten, schlugen die anderen zu Schneeberg Richter und 
Schöppen in die Flucht, und die Stadt musste mit Gewalt, 
unter Zuziehung des Landvolkes, wieder eingenommen werden. 
Doch kehrten viele Bergleute nach 4 Tagen wieder zu ihrer 
Arbeit zurück. Gleichwohl erneuerte sich die Widersetzlichkeit 
schon nach 2 Jahren, wo die Bergleute eine Höhe besetzten 
und entschlossen den gegen sie aufgebotenen Zwickauern ent­
gegenzogen, aber endlich durch gütiges Zureden beruhigt 
wurden. 

Im 16. Jahrhunderte blieb zwar der Schneeberger Berg­
bau mit wechselndem Glück noch immer reich und wichtig, 
aber sowohl die Silbergewinnung als auch die Ausbeute gingeu 
im Vergleich zu früher mehr und mehr zurück. Der dadurch 
veranlasste Ausfall im Verdienste der bergmännischen Bevölke­
rung führte 1561 zu dem seit dieser Zeit im ganzen Erz­
~ebirge sehr verbreiteten Nahrungszweige des Spitzenklöppelns. 

Einen kurzen Aufschwung des Bergbaues brachte die 
Entdeckung der Koba!terze oder vielmehr ihre Verwendung zu 
der bekannten blauen Farbe, eine Erfindung, von welcher 
Sachsen die Ehre mit den Chinesen theilt. Wahrscheinlich hat 
das Verschmelzen des mit Kobalt vermengten Quarzes von 
Schneeberger Gruben auf der benachbarten Glashütte die Ent­
deckung herbeigeführt, in Folge deren seit 1575 ein ausge­
dehnter Handel mit Kobalt sich entwickelte und nach und 
nach eine Reihe von sogenannten Blaufarbenwerken im Laude 
entstanden, welche aus Kobalterzen die sehr gesuchte schöne 
blaue Glasfarbe darstellten. Erst in unserer Zeit ist diese 
Farbe allmälig durch das neu entdeckte Ultramarinblau und 
das Berlinerblau verdrängt worden. 

Aber trotz der Kobalterze war es mit der Blüthe des 
Schneeberger Bergbaues nach dem 16. Jahrhunderte für immer 
vorbei ; die zwar noch zahlreichen Gruben sind heute nur 
mehr von ganz untergeordneter Dedeutung, namentlich hat der 
Silber-Ertrag seit lange fast völlig aufgehört. 

Auch die Bergwerke bei Annaberg im Erzgebirge 
sind im 15. Jahrhunderte unter der Herrschaft des Herzogs 
Albrecht von Sachsen entstanden. Nach der Sage träumte 
einst einem armen Bergmann, Daniel Knappe mit Namen, er 
werde draussen unter einem Baume ein Nest ruit goldenen 
Eiern finden; als er nun nachgesucht, soll er unter dem 
Baume den reichen Silbergang entblösst haben, welcher Veran­
lassung zum Annaberger Bergbau wurde. 

Diese Sage ist in der Kirche zu Annaberg auf der 
Rückwand eines Altars, den 1521 die Bergknappen dort 
errichtet, bildlich dargestellt. 

Der eigentliche Beginn der nachher so reichen Berg­
werke von Annaberg fällt in das Jahr 1492, wo ein Bergmann 
auf dem Gebirge einen edlen Silbergang erschörfte und bald 
darauf auch ein anderer Bergmann, als er beim Fischen in 
einem Bache am Abende vor dem Frohnleichn amsfeste ein 
Stück Ufer verbrochen, ebenfalls reiche Silbererze entJeckte. 
Gelockt durch das neue "Berggeschrei", strömten nun Tausende 
von Knappen heruei, das Bergglück zu versuchen. Aber 
nirgends war für sie ein Unterkommen. Da entschloss sich 

der Herzog, eine neue Bergstadt zu bauen, die 1496 begonnen 
und 1505 vollendet wurde. Anfangs hiess sie Neustadt oder 
nach dem Berge, auf welchem sie stand, Schreckenberg, bis 
ihr dann der Herzog den Namen St. Annaberg gab. Schon 
nach kurzer Zeit soll die Stadt über 12,000 Einwohner ge­
zählt haben. 

Die fündigen Zechen zeigten sich überaus reich, und 
schon 1499 wurde eine Münze errichtet, deren Groschen unter 
dem Namen "Schreckenberger" bald allgemein bekannt und in 
ganz Deutschland verbreitet wurden. Bis in die Mitte des folgen­
den Jahrhunderts sind die Gruben ungemein ergiebig an Silber, 
Blei und Kupfer gewesen, so dass beispielsweise nur bei einem 
Bergwerke, genannt .das himmlische Heer", wohl zuweilen in 
einem Vierteljahre auf eine Kuxe 1000 Gulden Ausbeute 
gegeben wurden. In den ersten 4 Jahren (1496-1499) sollen 
die Gruben 124.838 Thlr. reinen Ueberschuss und in den ersten 
80 Jahren zusammen etwa 31/ 4 Millionen Thlr. Ausbeute gegeben 
haben. Um das Jahr 1540 waren an 700 Gruben in Betrieb. 
- Wie in Schneeberg, so wird auch den Gewerken und Berg­
leuten in Annaberg eine überaus grosse Ueppigkeit und Ver­
schwendungssucht nacherzählt, welche in der grossartigen Aus­
beute aus den Gruben ihren Grund hatte. 

In St. Annaberg lebte um diese Zeit der heute noch so 
oft genannte Rechenmeister Adam Riese als Lehrer der 
Rechenkunsll, später als Gegenschreiber beim Bergamte. Er 
gab im Jahre 1550 eine Schrift heraus: .Rechnung auf den 
Linien und Feldern auf allerlei Handthierung, gemacht durch 
Adam Riese", welche in vielen Punkten die Grundlage unserer 
heutigen Rechenkunst geworden ist. 

Seit dem Ende des 16. Jahrhunderts, wo die Ergiebig­
keit der Annaberger Grnben bedeutend nachliess, ist der dor­
tige Bergbau immer mehr zurückgegangen und auch jetzt von 
keiner Bedeutung mehr. 

Zwei Stunden östlich von Annaberg wurden 1519 durch 
Annaberger Knappen in einer waldigen, wilden Gegend gleich­
falls reiche S\lbererzgänge erschürft, und in Folge dessen 
entstand 1521 daselbst die Dergstadt St. Marienberg. Die be­
gonnenen Gruuen stiegen in ihrem Ertrage bald auf ganz 
ungewöhnliche Weise, so dass bis znm Jahre 1577 den Ge­
werken an Ausbeute im Ganzen 3'/4 Millionen Guldengroschen 
gezahlt worden sind. Aber auch hiar nahm der Ertrag, gleich· 
wie in Schneeberg und Annaberg, rasch ab, und ist der Berg­
bau daselbst heutigen Tages nur mehr von ganz geringem 
Umfange. 

Der heute so bedeutende Kupfererzbergbau im ~ans­
f e l d'schen in der preussischen Provinz Sachsen reicht mit 
seinen Anfängen zurück bis in das 12. Jahrhundert. Derselbe 
gründet sich bekanntlich auf das meilenweit ausgedehnte Vor­
kommen eines Flötzes von dunklem Schiefer, welcher mehr 
oder weniger reich von silberhaltigem Kupfererz durchtränkt 
ist und daher Kupferschiefer genannt wird. 

Nach den ältesten Nachrichten soll die erste Gewinnung 
von Kupferschiefer im Jahre 1199 bei Hettstedt, an der Stelle, 
wo später die Ortschaft Kupferberg erbaut wurde, durch zwei 
Bergleute (Nappian und Neucke) stattgefunden haben, welche 
wahrscheinlich in Folge der Kriegsunruhen am Harze von dort 
nach der Grafschaft Mansfeld gekommen waren und hier nach 
Erzen schürften. Die Entdeckung des Kupferschiefers veran· 
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lasste die Erbauung de5 Hettstedter Schlosses nnd der Stadt 
Hettstedt selbst. Im Ja.bre 1364 wurden die Grafeu von Mans­
feld, welche jedenfalls schon lange Zeit vorher sowohl in 
ihrer Grafschaft, wie auch ausserhalb derselben das Recht des 
Bergbaues ausgeübt hatten, durch Kaiser Carl IV. fömlich mit 
den Bergwerken beliehen. Diese Belehnungen sind wiederholt 
durch spätere Kaiser bestätigt worden. 

Der Bergbau wurde von den Grafen von Mansfeld inner­
halb der ihnen gewährten kaiserlichen Berggrenze für eigene 
Rechnung betrieben und gewann sehr bald einen ansehnlichen 
Umfang. Anhaltende Regelmässigkeit des Knpfcrschieferfiötzes 
und die günstige Beschaffenheit der Tagesoberfläche, welche 
ohne grosse Kosten den Lagerstätten an zahlreichen Punkten 
beizukommen gestattete, erleichterten die Schiefergewinnung. 
Es kann deshalb nicht auffallen, wenn die vorhandenen alten 
Nachrichten schon im 15. Jahrhundert von einer grossen Blüthe 
des Mansfeld'schen Bergbaues reden und dessen jährliche Pro­
doction zu 20.000 Ctr. Kupfer nnd darüber angeben. 

Aber das schnefü Emporblühen trug auch schon den 
Keim zum spätern Verfalle des Mansfeld'schen Bergbaues in 
sich. Die Grafen von Mansfeld waren tapfere Kriegsherren, 
welche im Dienste und am Hofe des Kaisers, sowie zur Ver­
grösserung ihrer Grafschaft viel Geld verbrauchten. Und dieses 
sollte in immer grössercr lfenge der Bergbau liefern. Wenn 
die Erträge nicht ausreichten, wurden Vors«ohüsse von den 
Kopferhändlern entnommen, einzelne Gruben und Hütten ver­
pfändet, andere an Privatpersonen verliehen, die dann nur 
o.nf ihren eigenen Vortheil bedacht waren. Dazu zersplitterte 
sich die Familie der Grafen in immer mehr Linien, unter 
welche das Land mit den Bergwerken und Hütten getheilt 
wurde. Die zahlreichen Kriege, in welche die Grafen ihre 
Länder verwickelten und zu denen sie ihre Bergleute mit 
Gewalt gebrauchten, Unruhen unter den letztern selbst wegen 
ausbleibenden Lohns und drückender Forderungen, endlich 
Mangel an Holz ond Holzkohle zum Verschmelzen der Schiefer, 
indem die Wälder in masslosester Weise für den ungeheuren 
Bedarf der Gruben und Hütten hatten vorhalten müssen: dies 
Alles that do.s Uebrige, um den Mo.nsfeld'schen Bergbau im 
Laufe des 16. Jahrhunderts immer tiefer in Verfall zu bringen. 

Mit dem 30jährigen Kriege (1618-1648), der so manche 
Gegenden Deutschlands verwüstet hat; kam der Mansfeld'äche 
Bergbau fast ganz zum Erliegen. Nicht nur wurden Schächte 
nnd Stollen von den Krieg5horden zerstört, sondern auch 
wiederholt die Bergleute zum Kriegsdienste hin weggeschleppt; 
so nahm besonders 1631 die damals in Mansfeld liegende Be­
satzung fast sämmtliche Bergleute fort, um sie vor Magdeburg 
bei der Belagerung dieser Stadt zum Miniren zu gebrauchen. 
Von etwa 2000 Bergleuten, welche vor dem Kriege noch auf 
den Gruben arbeiteten, sollen nach demselben nur noch einige 
zwanzig übrig gewesen sein. 

No.eh dem 30jährigen Kriege wurde die Wiederaufnahme 
des Man s f e 1 der Kopferschieferbergbaues von dem damaligen 
Kurfürsten von Sachsen mit allem Eifer angestrebt. Die eigent­
lichen Grafen von Mansfeld hatten nämlich bereits seit 1570 
wegen grosser Schuldenlast die Regiernng ihres Landes an 
Kursachsen und Magdeburg abgeben müssen, und war auch 
der Bergbau unter die Verwaltung dieser beiden gestellt. Seit­
dem durch die Eisleben-Mansfeld'sche Bergordnung von 1673 

der Bergbau für frei erklärt war, bildeten sich eine Anzahl 
von Gewerkschaften, welche den Hüttenbetrieb übernahmen 
und den zugehörigen Kupferbergbau in den Mansfelder und 
Eislebener Revieren grösstentheils gemein~chaftlich führten. 
An die landesherrliche Casse hatten sie den Zehnten zu ent­
richten, von welchem indessen ein grosser Theil wieder dem 
Rathe der Stadt Leipzig als Hauptgläubiger der Grafen von 
Mansfeld, zufiel. 

Eine Reihe von Stollen wurde zum Flötze getrieben 
und auf letzterem ein sehr lebhafter Abbau geführt, bald auch 
schon mit Tiefbauen begonnen, die nach und nach an Zahl 
und Umfang immerhin zunahmen. Die tiefste natürliche Lösung 
der gesammten Mansfeld-EislebenP.r Reviere zwischen Leimbach 
und dem salzigen See hatte der Froschmühlenstolleo gebracht. 
Seit Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts entschloss man 
sich, einen noch 15 Lachter mehr Saigerteufe einbringenden 
Hauptstollen von dem Saale-Flusse heranzotreiben. Es ist dies 
der tiefe Mansfelder Schlüsselstollen. Auf gemeinschaftliche 
Rechnung der sämmtlichen Mansfolder Gewerkschaften wurde 
er im Jahre 1809 unweit Friedeburg an der Saale begonnen 
und ist seitdem ununterbrochen bis zu einer gegenwärtigen 
Erstreckung von etwa 10.000 Lachtern fortgetrieben; seine 
ganze Länge bis in die Eislellener Reviere wird über 12.000 
Lachter betragen. 

Unter den verschiedenen Gewerkschaften hat der Mans­
felder Bergbau sich rasch wieder von seinem Verfalle zur 
Zeit des 30jährigen Krieges erholt und einen immer grösseren 
Aufschwung genommen. Die geförderten Kupferschiefer wurden 
auf den einzelnen Hütten verschmolzen und zu Garkupfer 
verarbeitet, aus welchem dann auf der gemeinsamen Saiger­
hütte zn Hettstedt das Silber ausgewonnen wurde. Es ergab 
dabei 1 Centner Schiefer nur l 1/1 bis höchstens 3 1/ 1 Pfd. Gar­
kupfer und wiederum 1 Centner Garknpfer nur 8-16 Loth 
Silber. Während auf den sämmtllichen Hütten .der Gewerk­
schaften im Jahre 1688 noch blos 1277 Centner Kupfer und 
999 Mark Silber gewonnen wurden, waren es 100 Jahre später, 
im Jahre 1788, schon 979! Ctr. Kupfer und 8110 Mark Silber 
und im Jahre 1850 bereit~ 16.957 Ctr. Kupfer und 18.522 
Mark Silber. 

Seit dem Jahre 1852 haben sich die verschiedenen ein­
zelnen Gewerkschaften zu der einen "Mo.nsfeld'schen Kupfer­
schiefer bauenden Gewerkschaft" vereinigt, welche nunmehr 
die Gruben und Hüttenwerke als ein einziges Ganzes betreibt 
und seitdem durch weiteren Zutritt benachbarter Werke noch 
beträchtlich an Umfang zugenommen hat. 

Die Braunkohlen-Bergbaue der Wolfsegg-Traunthaler 
Kohlenwerks- und Eisenbahn - Gesellschaft am 

Hausruck-Gebirge in Ober-Oesterreich. 
Zur Erläuterung der von obgenannter Gesellschaft bei der 
Wiener Welt - Ausstellung exponirten Uebersichts-Karte der 

Lagerungs- und Betriebs-Verhältnisse. 

(Fortsetzung.) 

In Wolfsegg wurden Sprengversuche mit Dynamit abge­
führt; dieselben sind in Bezug auf die Kohle noch nicht 
beendet. Zum Sprengen des Liegendtegels dient ausschliesslich 
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nur Dynamit Nr. 3, welcher gegen Sprengpulver ein 20percen­
tiges Ersparniss ergibt. 

Versuche, elektrische Zündung in den Verhauen (bei 
breiter Brust, mittelst eines Inductions-Apparates von Siegfried 
Markus in Wien), einzuführen, blieben der grossen Gruben­
Feuchtigkeit wegen resultatlos, da ein gleichzeitiges Losgehen 
der Schüsse nie zu erzielen war, sondern immer eine grössere 
Anzahl derselben versagte. 

Der allgemeinen Einführung des Ligroins, statt des 
Rüböls, als Brennstoff für die Grubenarbeiter steht hauptsäch­
lich der Umstand entgegen, dass die Ligroin-Lampe grosse 
Reinlichkeit beansprucht; doch wurden anno 1872 18 Zoll-

Centner desselben verbraucht, und ergibt sich gegen Rüböl 
ein Ersparniss von 40-45 Percent der Kosten. 

Das bei der Kohlenerhauung fallende Kleinzeug wird 
seit 1872 auf Stosssieben in Brockenkohle, Glanz-Gries, Halb­
Gries und Staub sortirt. 

In Wolfsegg ist der die Gitter bewegende Motor eine 
Locomobile von 2 Pferdekräften , in Thomasroith ein ober­
schlächtiges Wasserrad, wo sich anbei zum Aufziehen der 
sortirten Kohle auf den Bremsberg-Horizont auch ein Wasser­
tonnen-Aufzug befindet. Sämmtliches Aufschlagwasser wird 
durch Ansammlung der Grubenwässer gewonnen. 

Mannschaftsstand und Gesammt·Arbeiterpopulation 
der einzelnen Bergbaue im Jahre 1872. 

Anzahl der sonstigen Gesammt-Anzahl der zu den 
Anzahl = Arbeiter "' Werken gehörigen 

Name <ler B ergbaue der -- s 
1 i s 1 

! "' Häuer 1 Buhen "' Männer 1 Weiber Buben Männer Weiber = 
1 1 

~ 

i 1 

1 

1 1 

1 
1 

1 

Thomasroith. 422 313 *) IG 
! 2 753 735 565 1243 ' 

Kaletsberg . 4 - - i - 4 4 - -
Grift 3 

1 

3 3 3 5 - 1 
- i - ' 

Hausruckedt 1 - -1 
1 - 1 1 - -

Wolfsegg 250 196 *) 1 6 1 21 473 446 23;) 750 
Haag. 3 - - ' - 3 3 1 2 -

1 ' i 
Stranzing 9 2 1 - - 11 11 4 1 22 ! 

Windischhub 11 1 
1 

12 12 4 i 17 - ' - ' 
Feitzing. 5 -

1 

- 1 - 5 5 4 13 

Summa 708 512 22 
i 

23 12L\5 1220 1 817 2050 
1 

1 
1 

' 

*) In diesen Ziffern ist das Personale der beiden Bahnen und das Verlade-Personale in Attnang und Breitenschützing 
in begriffen. 

Kohlen - Erzeugung -der einzelnen Bergbaue im Jahre 1872. 

Stückkohle Grieskohle Zusammen 
Name der Bergbaue 

Zoll-Centner Zoll-Centner Zoll-Centner 

Thomasroith 3,797.737 25.962 3,823.699 
Kaletsberg 19.196 119 19.315 
Grift . 10.662 30 10.692 
Hausruckedt 100 - 100 

Wolfsegg 1,567.311 232.350 1,799.661 
Haag 4.565 - 4.565 
Strenzing 42.691 141 42.832 
Windischhub 38.618 - 38.618 
Feitzing 22.360 55 22.415 

Summa 5,503.240 2jS.657 5,761.897 



266 

Statistische Daten über Betriebs· Yerhiiltnisse bei der Wolfsegg·Traunthaler Kohlenwerks· nnd Eisenbahn-Gesellschaft 
vom Jahre 1856 bis inclusive 1872. 

"O Absatzrichtungen und Menge = +' Rein-
"' Pro- Andere Inland .Absatz 1 tll~ ver-.... ~§:c: "' Kron- Abnehmer ansser im dienst .... ductions- Kaiserin K. k. K. k. ::l+:.i c:.> „ prlDZ in Ober- Ober- Baiern :«10:00 per Betriebsjahr ~ Elisabeth- Saline Saline österreich öster- Ganzen .,..·-
°' menge Rudolf- Ebensee Hallein -1~~ Hil.uer-

-"' Bahn Bahn und Sulz- reich u. ... schicht „ 
burg ~ulzbur11: < -- ---

llannl z 0 1 1 - c e n t n e r Zoll-Ctr. Z.-Ctr kr. 

Vom 1. April 1856- 31. l!ärz 1857 224 478.669 - - - - 391.7\lO 78.445 - 470.235 - 1-
1857- 1858 280 727.096 - - - -- 579.246 80.718 - 659.964 - -

" " ., 
" 

„ 
1858- 31. Dec. 1858 284 553.533 7.437 - - - 479.812 71.67G - 558.925 - --

" " " 1. Jän. 1859- 1859 502 827.644 3tl.415 - - - 438.889 70.509 - 850.813 2400 65-16 n „ 
" 1860- 1860 696 1,483.697 796.930 - - - 465.697 163.187 - 1,425.814 24·83 68·20 

" " " " " 1861- 1861 835 2,036.248 1,342.670 - - - 493.017 102.47G 89.149 2,027.312 24·04 69·10 
" " " " " 

1862- 1862 797 2,666.782 1,846.912 - - - 469.352 \lG.253 227.816 2,640.333 26·23 94·10 
" " " „ ., 

1863- 1863 662 2,491.068 1,656.154 - - - 390.825 100.750 149.188 2,296.847 26·40 97·80 
" " " " " 1864- 1864 513 2,434.852 1,850.017 - 28.000 -- 361.626 118.446 267.557 2,625.646 32·81 111'44 
" " " " " 

1865- 1865 607 2,909.305 1,984.827 - 192.00C - 308.733 87.322 274.477 2,847.359 35.70 125·00 • " " " " 
186fi- 1866 416 1,637.059 865.707 - 115.000 - 319.149 63.4821262.175 1,625.513 33·00 110.47 • " ,. ., " 
1867- ltüi 624 3,285.685 1,998.067 - 190.000 - 492.514 145.364 303.365 3,219.310 39·10 120·30 

" " " " " 1868- 1868 762 4,300.017 2,612.350 15.000 184.115 - 539.349 305.455 508.770 4,165.039 39 00 120·00 
" " " " " 1869- 1869 644 3,465,394 1,721.627 50.000 207.915 - 720.602 422.549 288.320 3,411.013 39.90 120·00 
" " " " " 

" 
1870-

" 1870 760 4,237.788 1,892.073 92.400 329.865 - 1,14.0.519 452.404 433.457 4,340.718 38·67 129·00 
" " " 
" " " 

1871- , 
" 

1871 958 5,235.038 2,282.928 69.400 rn3.033 85000 1,386.362 309.525 542.380 5,108.598 36·67 142·00 
1872- 1872 1265 5,761.897 2,755.695 170.400 526.735 88800 1,441.308 218.030 540.676 5,741.644 37·00 147·00 

" " " " " 

Aus dieser Tabelle ist die stetige Zunahme in der Grösse 
cler Erzeugung (nur der Krieg Oesterreichs mit Preussen im 
Jahre 1866, cler auf die Indnstrie uncl den Verkehr auch in 
Oberösterreich lähmeucl wirkte, machte eine Einschränkung in 
der Erzeugung und clie Beurlaubung von Arbeitern nöthig), 
sowie die des Absatzgebietes ersichtlich. Die Iläuerleistung 
steigt mit der nach den Jahren wachsenden Zunahme der 
grösseren Uebung der Häuer uncl mit clen clarch clie immer 
günstiger sich gestaltenden Werksverhältnisse möglich werden­
den Betriebs·Einrichtungen. 

Rücksichten keinerlei Schurf- oder ßergbaubetrieb stattfin­
den darf. 

Der Häuerverdienst steigt im stärkeren Verhältnisse, als 
cler vermehrten Häuerleistung entsprechen wiirde, wegen der 
durch clie immer mehr steigenden Lebensmittelpreise von Zeit 
zu Zeit nothwendig werdenden Erhöhung des Gedinglohnes. 

(Schluss folgt.) 

Amtliches. 

Kundmachung, 

betreffencl die Feststellung eines Schntz-Rayons gegen Berg­
bau-Unternehmungen für die Heilquellen des Bades Neu h a u s 

nächst Cilli in Untersteiermark. 

Zur Sicherung der im politischen Bezirke C i 11 i, Steuer­
gemeinde D ober n a befindlichen Heilquellen des Bacles Neu­
h aus wurde mit dem im Sinne der §§. 18 und 222 allg. B. G. 
gefällten und rechtskräftig gewordenen bergbehördlichen Er­
kenntnisse vom 3. Juni d. J. Z. 2637, im Einvernehmen mit 
der k. lt. Bezirkshauptmannschaft in C il l i der nachbezeich· 
nete Schutzraum festgestellt, innerhalb dessen aus öffentlichen 

Dieser Schutz-Rayon wird begrenzt clurch eine Linie 
welche 

a) in der Katastral-Gemeincle Doberna am Zusammenstoss­
punkte der Grundparzellen Nr. 1663 und 1664 mit cler 
Katastra!gemeinclegrenze von Klanzberg~ beginnt, in gerader 
Richtung südwestlich bis zur südöstlichen Ecke der Grund­
parzelle Nr. 1585, von da bis zur siicllichsten Ecke der 
Grundparzelle Nr. 1570 und weiter bis zur südlichsten 
Ecke der Grundparzelle Nr. 1517 sich erstreckt; sich 
dann längs der Wegparzelle Nr. 1964 in ihrer südlichen 
Abzweigung bis zur südwestlichen Ecke cler Grnndparzelle 
Nr.133ö, von hier in gerader nördlicher Richtung bis 
zum Zusammenstosspuukte cler Parzellen Nr. 1244, 1246 
und 1247, dann längs der Wegparzelle Nr. 1965 bis zum 
Vereinigungspunkte cler Parzellen Nr. 1908, 1909 und 
1965; von hier längs der Grenze zwischen den Grundpar­
zellen Nr. 1908 uncl 1009; weiter längs der Grenze zwischen 
den Grundparzellen Nr. 1909 und 1910; ferner längs der 
Grenze, zwischen den Katastral-Gemeinden D ober n a und 
K 1 an z b er g an der östlichen Seite der Parzellen Nr. 
1911 und 1912 hinzieht; worauf dieselbe 

b) in die Katastral-Gemeinde K 1 an z b er g übergeht, sich 
da längs !fer Wegparzelle Nr. 809, mit gerader Durch­
schneidung der Bau-Parzelle Nr. 23 bis zum Durchschnitts­
punkte der ersteren mit der Wegparzelle Nr. 808, danu 
längs derselben südöstlich bis zu ihrem Durchschnitte mit 
der Wegparzelle Nr. 807; ferner längs der südwestlichen 
Grenze der Bauparzelle Nr. 51 bis zum Zusammenstoss­
punkte derselben mit der Wegparzelle Nr. 806, weiter 
längs derselben bis zur südwestlichen Ecke der Baupar­
zelle Nr. 54, von hier in gerader Richtung bis zum Be­
rührungspunkte der Grundparzelle Nr. 468 mit der Weg­
parzelle Nr. 804; weiter längs derselben in ihrer südlichen 
Abzweigung bis zum Znsammenstosspunkte derselben mit 
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der nördlichen Ecke der Banparzelle Nr. 79; von da 
endlich in gerader Richtung bis zum vorerwähnten An­
fangspunkte, das ist bis zum Zusammenstosspunkte der 
Parzellen Nr. 1663 und 1664 der Katastral-Gemeinde 
D ob er n a mit der Katastral-Gemeindegrenze von K 1 an z. 
b er g erstreckt und hier ihren Abschluss findet. 

K. k. B e r g h a u 11 t m a n n s c h a f t. 
K 1 a g e u fu r t, den 2. August 1873. 

Transportable Centimalwagen 
mit Patent-Auslösungs-Vorrichtung zum A1iwiegeu von Hunden, 
Karreu, Strasseufuhrwerkcn etc. etc., offcrirt die Brückenwagcn­
Fabrik von 

(95-13) C. Schcmber & Söhne, 
Wien, III., untere Wei>;sg>irberstrasse 8 u. l•J. 

Gesucht wird für Leituug eines grösseren Eisenhütten­
werkes ein leitender 

Direntor. 
Dersell.Jc soll im Betrieb von Eisenerzliau, Coakshochöfou und 
Giesserei, sowie in der Verwaltung theoretisch und practisch 
ausgebildet sein. - Gefällige Offerten sub 0. H. 740 befördert 
die Annoncen - Ex p e d i t i o n nn Ha a senste in & Y o g 1 er 
m Wien. (117-1) 

Zum Bezuge grösserer Quantitäten fein pulverisirten 

Talkstein 
und 

Asbest 
werden bemusterte Offerten snh Chiffre B. ';S90 durch 
die Annoncen-Expedition von Rudolf Mosse in }'rankfurt 
a. M. erl.Jeten. (126-2) 

(119-1) 

Drei Kohlenbergwerke 
an der böhmischen Westbahn unfern der Städte Pilsen, Ro.­
konitz, Dux gelegen, sind sofort einzeln äusserst preiswürdig 
zu verkaufen, worauf namentlich Capitalisten oder Consortien 
aufmerksam gemacht werden. 

Auskünfte an directe rclle Käufer ertheilt aus Gefällig­
keit die Buchhandlung des Herrn Engen Peterson in Ptibram. 

in beliebiger Grösse und Spurweite für Gruben, Hüttenwerke etc. 
bei kürzester Lieferfrist. 

Dergleichen drei Stück normalspurige von 13 Zoll 
Cyl. Dmtr. sofort lieferbar. In der .Maschinenhalle der Welt­
ausstellung, englische Abtheilung, steht ein Exemplar nnserer 
Locomotiven zur Besichtigung. 

A. IIackean &; c1e. 

(122-1) Wien, Schottenring Nr. 22. 

Kohlensaurer Ba1·yt 
wird in grösseren Posten zu irnufen gesucht. Franco-Otferte:i 
unter Y . .M. 103 befördern die Herren Ha a senste in & V o g 1 er, 
Annoncen-Expedition in Köln. (123-1) 

Q,, ~aqiale & ~o. in f"rankfurt ii. M· 
Geräuschlose Ventilatoren, Feldschmieden, Centri­

fugalpumpen, Grubenventilatoren. 

(127-10) 

Gnn~rnl-!)x;pnl für O:ssforrair:q-'qngnrn: 

Carl A. Specker, Wien, 
Stadt, Hoher Markt, Ankerhof 11. 

Preislisten f"ranco auf""\r erlangen. 

~ 
<lruhnit-Jlnig~rs-Jnsl!n 

wird bei der gefertigten Berg,·erwaltuug, verLunden mit einem 
.Monatsgehalte von GO fl., freier Wohnung, Beheiznng, Be­
leuchtung und Fördertantieme, besetzt. 

Eigenhändig geschriebene Gesuche sind unter Beibringung 
der gehörigen Dokumente an die gefertigte Ilergverwaltung 
längstens bis 30. August einznreichen. Die Kenntniss beider 
Landessprachen in Wort und ~chrift wird gefordert. 

Bergverwaltung der Victorin-Zeche 
(12S-2) bei Dux in Böhmen. 

w•· ~Nl~lill~'ü tNl W'Ui~. 
l. l. a. pr. '8ardtinen- und leuerfördi1Jrriitlt-la6ril, 

Leopoldstadt, Mlesbachgaase Nr. 15, 
gegenüber ~ Augarltn im eigenen Hawie. 

Speelal·Etablluement fiir Spritzen, als: Wagenspritzen, 
Abprotzeprizen, Karrenapritzen, Trag- und Hand'!)?ritzenJ 
Gattenapritzen, Hydrophore, Wasserwagen. - Geratbe una 
~llarirtUl!'en fiir Feuerwehren, als: Helme Leibgurten, Beile, 
C&rabi.ner, Rettungsleinen, Laternen, Signal· Instrumente, 
Bchiebleitern, Steigerleitern, Rettungsechlä.uche, Rauchhau­
ben, :Mannscbe.fts· und Riistwagen, Geräthekarren etc. etc. -
Pumpen, als: Centrifngal-l'nmpen für Brückenbauten, Hafen· 
bauten, Be- u. Entwässerun~en, Wasserbauten, :ßocka etc. etc. 
- Ban-Pampe• tür Be.ume1ster und Bau· Unternehmungen, 
Pumpen mit Maschinen- und Handbetrieb, fiir He.usbedarf, 
Gartenzwecke, Fabriken, Brauereienii BrennerelenJ. Gasanstal· 
ten, Bergwerke etc. - Apparate Hd uchlue• für Hespritzung 
von Gartenanlagen Parks und Strassen. - Wueerleltuuge• 
snd deren Beat&udthehe, Fontainen od. Springbrunnen, Itöbren, 
Hahnen. Ventile, Flanschen, Eieen· und Mes~ing·Fittings eto. 
- Feuereimer uud Schläuche aus Hanf, Leder, Gummi. 

(55-22) ~tabliet 1823. 
VERKAUF UNTER GARANTIE. 

Ausgezeichnet durch das l!'Oldene Verdleutkreu mit derll:reu. 
H goldene & silberne A usstellUllg's·IedalileL 
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Kohlenseparationen, Kohlen-, Eisen­
stein-, Phosphorit m:d Sinterwäschen 

baut seit 1861 als Spccialität die Baroper 

~ast!linnnhau -}Idii;n - ßnscHsr~aH 
zu Daro11 in ,,.el!lt1tllnle11. 

Vertreter für Oesterreich: 

b~en:eur M. WAHLBERG. m1-10) 
Singerstrasse ~7, VVien. 

Ein absolvirter Techniker (Maschinenbauer) wünscht iu 
eine Maschinenfabrik oder in ein Hüttenwerk einzutreten. 

Diesbezügliche Mitth1,ilungen sincl r:rlicten suh L. ~!. 8-!U 
Prag poste restaute. (12-1--2) 

Für ein nahe bei Pilsen gelegenes grosses 

Steinkohlenbergwerk 
mit 1:ener Sehachtenlage, wircl ein bergmännisch ge'iih1cter 

Betriebsleiter 
gesucht. Sofortiger Eintritt ist gewünscht. Gefällige Offerten 
sub 0. N. 745 beförilert clie Annoncen-Expeclition von 
Ilaasenstein & Vogler in Wien. (11.'3-l) 

Ein theoretisch uncl praktisch erfahrener 

Bergbeamter, 
30 Jahre alt, welcher mehrjiihrige Praxis beim Kohleabergban­
Betrieb unJ im '.\Iarkscheidefache nachweisen kann, sucht seine 
Stellung l>aldigst zu veränileru. Offerte werclcn unter l'. S. 
an 1lie Expeuition clieser Zeitschrift erbeten. (125-Z) 

~ ~ 
Unzerreissbares Rollenzeicbenpapier 

(animalisch 1lop11elt geleimt). 
Die Besucher clcr Wie11e1• 'Veltausstelhlll;i, clenen obiges Fabrikat noch nicht bekannt ist uncl die 

sich dafür interessiren, möchten wir darauf hinweisen, dass der grössere Theil der dort ausgestellten Pläne und z~ichnungen 
auf unser Papier, wie dort ersichtlich, gezeichnet wunle. 

Wir fabriciren dasselbe iu Rollen von 71 108 14:2 Ccntimeter Höhe. (420-9) 
Zn Thlr. 4"':1 8 lU' „ per Rolle. 

Prolie-Rollen, wie auch ~Insterabschnitte, diese gratis nud frauco, stehen zn Diensten. 

Carl Schleicher & Schiill. 
Düren, Rhein-Prenssen. 

SCHÜCHTERMANN & KREMER~ 
i\Ja~cl,lincn-fahi?ik fii-e ~u-fhc€citung und )lc€ghau 
-"'-=- J -._,) ~ ,._,.~ -

in Dortmund (Westphalen), 
liefern: (10:2-20) 

Kolalenu·äsrlaen nach patentirtem bewährtem Systeme und alle in das Aufbereitungsfach eiuschlat;Pntle Artikel. 

Förderwagen, Fördergerippe, Aufsetzbühnen, Waggonwipper, Einrich­
tungen für selbstthätigen Transport, Becherwerkelevatoren, Heberäder, 
hydraul. u. Dampfelevatoren, Kabelwinden mit Hand- u. Dampfbetrieb, 

sowie alle sonstigen mechanischen und hydraulischen Hebevorrichtungen und Fördergeschirre, 
liefert als Specialität seit 1857 

bit ,itafdjintnbau·.lditn-«;tf tllfd]a~ Humboldt, uorm. $itutrs & QI:o. in 11lalk bti 1lltui1 a. ~4. 
Illustrirte Preis-Courante gratis. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen starh: mit den nöthigen a r t ist i s c h e n Beigaben und dem monatlich 
einmal beigegebenen literarischen Anzeiger. Der Pränumerationspreis ist jährlich loco Wien 10 fl. ö. W. oder 6 Thlr. 20 Ngr. 
Mit franco Postversendung 10 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahres ab o n n e n t e n erhalten einen otriciellen Bericht über die Erfah­
rungen im bau· und hüttenmännischen Maschinen·, Bau· und Aufbereitungswesen sammt Atlas als Gratis bei 1 a g e. Inserate 

finden gegen 10 kr. ö. W. oder 2 Ngr. die gespa.ltene Nonpareillezeile Aufnahme. 
Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen werden. 

Druck von G. Gistel & Comp. in Wien. Für deu Verlag verantwortlich Her mau n Manz. 
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für 

Berg- und Hüttenwesen. 
Verantwortliche B.edactenre: 

Adolf Patera, und 
1. k. Bergrath und Vorstand des hüttenmänniech­

chemischen Laboratoriums. 

Theodor Stöhr, 
Montan-Ingenieur. 

Verlag der G. J. Manz'schen Buchhandlung in Wien, Kohlmarkt 7. 

Znr Frage der Verhöttnng von Eisenerzen mittelst jüngerer nicht backender Brannkohle. - Die Ausstellnng des. 
k. k. Ackerbanministerinms nnd der k. k. Staats-Salinen. (Fortsetznng.) - Die Braunkohlen-Bergbaue der Wolfsegg-Traun­
thaler Kohlenwerks- und Eisenbahn-Gesellschaft am Hansruck-Gebirge iu Oher-Oesterreich. (Schloss.) - Die internationale Ver­
sammlung von Berg- und Hüttenmännern. - Amtliches. - Ankündigungen. 

Zur Frage der Verhüttung von Eisenerzen mittelst 
jüngerer nicht backender Braunkohle. 

Von F. G. Hachstoch. 

Acker man n's Stadien über die Wärme-Verhältnisse 
im Eisenhochofen-Processe, in Iron Konturits Annalen von 
1871, übersetzt aus dem Schwedischen von P. Tun n er und 
in einer Broschüre im Verlage Atbur Felix in Leipzig ver­
öft'entlicht, gründen sich auf Untersuchungen des Betriebes 
eines schwedischen Holzkohlen-Hochofens von 42' Höhe, 
2 Formen ii. 25"' innern Durchmesser, bei 17"' Windpressung 
und Erhitzung des Windes auf 200° C. über die mittlere 
Temperatur von 5° C. 

Dieser Hochofen producirt wöchentlich 1600 Ctr. Roh­
eisen aus Erzen zu gleichen Theilen Eisenoxyd und Eisenoxyd­
oxydnl, unter 15 Percent Kalkzuschläge mit 45 Percent Aus­
bringe11, 0·25 Percent Silicium und 4·2 Percent Kohlengehalt 
im Roheisen. 

Für jeden Centner Roheisen werden 100 Pfnnd auf­
gegichteter Holzkohle von der Zusammensetzung 

82 Percent Kohlenstoff, 
2 

10 
6 

Asche, 
Wasser, 
in höherer Temperatur entweichende Gase 

gebraucht, und nimmt Ackermann nach Rinman's Unter­
suchungen an, dass von dem Kohlenstoff 

4·2 : 0•82 = 5·122 Percent an das Roheisen gebunden, 
12 Percent zur Reduction verwendet werden, worn ach 

zur Verbrennung durch den Gebläsewind per Pfnnd aufg e­
gichteter Kohlen 

0·82 - 17"122. 0·0082 = 0·6796 Pfund Kohlenstoff 
bleiben, welcher zu Kohlenoxyd verbrannt, nach Zu- und 
Abrechnung aller, auf Wärme - Erzeugung und Verbrauch 
bezüglichen Faktoren 

1796 Wlirme-Einheiten ergibt. 

Diese Studien machen, obschon die Zusammensetzung 
der Holzkohlen von jener der gekohlten oder gedarrten 
Köflacher Lignite verschieden ist und über Verwendung letzterer 
imEisenhochofen-Processe keine Erfahrnngen vorliegen, dennoch 
Vergleiche im kalorimetrischen Wärme-Eft'ect beider zulässig, 
wenn der von Ackermann beobachtete Vorgang eingehalten 
wird, nachdem die beiden Brennstoft'e in ihren Eigenschaften 
sich weit näher stehen, als dieses bei den Coaks und alten 
Mineral-Kohlen, gegenüber beiden der Fall ist. 

Auf das Detail besagter Untersuchungen im Vergleiche 
mit Ligniten kann wegen Mangel nöthiger Erfahrungen über 
Verwendung letzterer im Eisenhochofen-Processe nicht einge­
gangen werden, und bleibt es Zweck dieser Zeilen auf Grund­
lage der Betrachtungen Ackermann's und der praktischen Er­
folge im Kohlen und Darren von Köflacher Ligniten , die 
mögliche Leistnng letzterer, gegenüber der Holzkohle im Eisen­
hochofen-Processe zu ermitteln. 

Wesswegen nicht gekohlte, sondern gedarrte Lignite in 
den Bereich gegenwärtiger Betrachtungen gezogen werden, ist 
in den allgemeinen Andentungen in Nr. 8 von 1873 dieser 
Zeitschrift gesagt, und sind zum Verständniss der nachfolgen­
den Berechnungen nur noch die Grundlagen dafür anzuführen, 
während bezüglich des kalorimetrischen Wärme-Eft'ectes der 
Holzkohlen auf die erwähnte Broschüre verwiesen wird. 

Im grösseren Massstabe durchgeführte Manipulationen 
der Kohlung und Darrung von Köflacher I:.igniten haben 
ergeben, dass 

100 Pfd. rohe lufttrockne Kohle 38 Pfd. trockene Coaks, 
100 ~ „ „ 65 „ Darrlinge geben, 

und somit sind in 65 Pfd. Darrlingen 38 Coaks, 
nebenbei an Theer-Wasser 27 enthalten. 

Der durchschnittliche Aschengehalt der Coaks wurde 
12 Percent gefunden. 

Demnach bestehen 
100 Pfd. Darrling aus 38: 0·65 = 58·46 Pfd. Coaks und 

27: 0·65 = 41·54 „ Theer-Wasser. 
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Mit Einrechnong von 12 Percent Asche in den Coaks, 
enthalten dieselben 58·46 X 0·12 7-Dl5 Asche, 

= 51 ·445 Kohlenstoif, 
= 41·54 Theer-Wasser. 

Für die nachfolgende Berechnung wird angenommen, 
dass 2 Pfd. Darrlinge = 1 ·0289 Kohlenstoff 

1 „ Holzkohle = 0·82 ersetzen, 
eine Annahme, die mit Rücksicht aof den grossen Aschen· 
gehalt und Gehalt an Theer und Wasser begründet ist, und 
wesentlich dann, wenn die Verschmelzung leicht redocirbarer 
Erze in Aussicht genommen wird. 

Nach den Eingangs erwähnten Untersochongen Rinman's 
bleiben von der in 2 Pfd. Darrlingen enthaltenen Kohlenstoff­
menge von 1·029 - (12 + 4·2 X 0·0129) 0·0129 = 0·864 Pfd. 
Kohlenstoff zor Verbrennung dorch den Gebläsewind. 

Die Zusammensetzung der Luft 
behalten, ist: 23·04 Sauerstoff } 

0·56 Wasser oder 
76 40 Stickstoff 

nach Ackermann bei-
23·54 Sauerstoff, 
0·06 Wasserstoff, 

76·40 Stickstoff, 
es werden zor Verbre11nung obigen Kohlenstoffes zu Kohlen­
oxyd, 0·864 X 8 : 6 = 1·152 Pfd. Sauerstoff, enthalten in 

1·152: 0·235:1 = 4-893 atm. Luft, verbraucht. 
Von obiger Sauerstoffmenge sind 

1·152 X 2304: 2354 = 1·127 Pfd. frei in der Luft, 
0·025 " mit Wasserstoff zu 

0·025 X 9 : 8 = 0·028 " Wasser, gebunden. 
Eine Gewichts-Einheit Kohlenstoff, verbrannt zu Kohlen­

oxyd, entspricht 2473. Wärme-Einheiten. Eine Gewichts-Einheit 
Wasserstoff, verbunden zu Wasser, 29638 Wärme-Einheiten. 

Durch Verbrennung obiger Kohlenstoffmenge zo Kohlen­
oxyd werden demnach erzeugt 0·864 X 2473 = 2136·6 Wärme­
Einheiten, dagegen gebunden 4·893 X 0·0006 x-29638 = 88.9 
Wärme-Einheiten durch Zerlegung der in der Gebläseloft ent­
haltenen Wasserdünste. 

Durch Erwärmung des Gebläsewindes aof 300° C. über 
die mittlere Temperatur werden dem Ofen zugeführt 

300 (1-127 X 0·2182 + 4·893 X 0·764. 0.244 + 0·028 
X 0·475) = 351·4 Wärme-Einheiten. 

Angenommen, dass die im Theer enthaltenen Kohlenstoff­
Verbindongen weder zor Redoction noch zor Wärme-Erzeognng 
beitragen, so ist es doch nicht möglich, dass seihe nachtheiliger 
einwirken, als das gleiche Gewicht Wasser. Wird also Theer 
ond Wasser in den 2 Pfund Darrlingen, als Wasser gerechnet, 
so werden hiedurch dem Ofen entzogen 

0·8308 X (95 .. + 536) = 524·2 Wärme-Einheiten. 
Die Zosammenstellong dieser Resultate ergibt, dass dem 

Ofen ans den 2 Pfnnd Darrlingen and warmen Wind 
2136·6 + 351 ·4 2488·0 Wärme-Einheiten zo got und 

88·9 + 524·2 = 613·1 zo Last kommen, 
somit 1874:g Wärme-Einheiten den von Acker­
mann ans 1 Pfnnd Holzkohlen berechneten 1796 Wär~e-Ein­
heiten gegenüberstehen. 

Der Nachtbeil, dass 2 Pfand Darrlinge am 0·12 Pfand 
mehr Asche als 1 Pfund Holzkohle enthalten, wird sich, dorch 
den eben ermittelten grösseren Wärme-Eft'ect, noch mehr aber 
dorch die Verschmelzong leicht redacirbarer Erze, wie selbe 
in Steiermark ond Kärnten zo Gebote steh"1 ond wegen ihres 
Kalkgehaltes des Kalkzosatzes entbehren können, beheben. 

Ist demnach die Darrnng der Lignite, wie hier ange· 
nommen, eine vollkommene, das heisst, bis an die Grenze, zor 
Theerzersetznng und leichter Entzündlichkeit der abziehenden 
Dämpfe, geführte, so steht es aosser allem Zweifel, dass man 
bei gewöhnlichen Holzkohlen-Hochöfen einen Theil der Holz­
kohlen dnrch Darrlinge ersetzen kann, eben so lässt sich aber 
behaupten, dass im Eisenhochofen-Processe Darrlinge für sich 
allein verwendbar sind, wogegen ungleich oder wenig gedarrte, 
noch weniger nur hlfttrockene Lignite ausgeschlossen bleiben. 

Für den ausschliesslichen Eisenhochofen - Betrieb mit 
Darrlingen muss schliesslich noch bemerkt werden, dass der 
grosse Feuchtigkeitsgehalt der Lignite eine unvermeidliche 
Lockerung ond Zerklüftong der Darrlinge bedingt, daher der 
Druck einer hohen Schmelzsäole nicht zulässig, das heisst, die 
Sehachthöhe auf ein mittleres Mass beschränkt ist. 

Zur Ermittlung der Dimensionen des Scha~htes, der 
nöthigen Windpressong ond Windtemperator, und Leistungs­
fähigkeit der Darrlinge in kalorimetrischer Beziehung (die 
jedenfalls grösser als die vorberechnete sein wird), und darauf 
hin dann die Wege für den weiteren Fortschritt gebahnt zo 
haben, ist ein Probe-Ofen, wie schon in Nr. 8 (1873) dieser 
Zeitschrift empfohlen, schwer zo entrathen; indessen werden 
sich dessen Herstellungs- und Einrichtungskosten gegenüber 
den peconiären Yortheilen, Darrlinge geg~n Holzkohle per 
Centner Roheisen annähernd 7 : 12 , baldigst als äosserst 
lohnend erweisen. 

Oie Ausstellung des k. k. Ackerbauministeriums und 
der k. k. Staats-Salinen. 

(Fortsetzung.) 

Das Werk repräsentirt die Erzführung seiner Haupt­
gänge c!orch prachtvolle Gangstnfen im grössteu Format, 
welche an den Wänden aufgestellt sind. Das Haoptvorkommen 
ist Bleiglanz, welcher einen Silbergehalt von 0·070 bis 0.876 
Münzpfund hat; reichere Silberstofen, welche als Gangver­
edlongen zeitweise auftreten, wie gediegen Silber, Silberglanz 
Rothgiltigerz ond Fahlerz, sowie die Begleiter des Bleiglanze; 
auf den Gängen, Kalkspath, Schwerspath, Spatheisenstein, Grün, 
Gelb, Weissbleierz, Sammtblende etc., sind in instructiven, deut­
lichen Exemplaren in den Schaukästen vertreten. Den wissen­
sckftlichen interessanten Mineralien sind die eigentlichen 
Erze, wie sie in den Gruben gewonnen werden, angereiht und 
wir sehen hier die Uebergänge vom derben reinen Bleiglanz 
bis zo den nicht mehr schmelzwürdigen Poch- ond Waschzeogen. 
Die Verarbeitung der letzteren ist durch eine vollständige 
Reihe von A.ufbereitongsprodocten von den Waschwerken an­
schaulich gemacht, wir sehen die hierbei gewonnenen reinen 
bleiischen Zeoge, die blendigen und übrigen Zwischenprodocte 
und selbst das abfallende taobe Gestein (Berge) vertreten. 

Sehr reich ist die ausgestellte Sammlung von Hütten· 
producten, sie führt ons in Roh- und Zwischenproducten bis 
zor fertigen Handelswaare (Feinsilber, Weich- und Hartblei 
ond Glätte) das Bild des ganzen Hüttenprocesses mit allen 
Details vor. 

Von ausgestellten Modellen ist besonders jenes eines neoen 
Treibherdes, constroirt vom k. k. Hüttenverwalter Josef 
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C z er m a k, zu erwähnen , welcher Treibherd sich durch seinen 
bedeutenden Fassungsraum (500 Zoll-Centner) und den Schutz, 
den er den Arbeitern gegen die schädlichen Bleidämpfe bietet, 
besonders empfiehlt. Grosses Interesse erweckten die in der in 
PHbram bestehenden Fabrik hergestellten Drahtseile, sowie die 
von dieser Fabrik ausgestellte Musterkarte. 

II. K. k. Berg- und Hütten ve rwal tung J o achi mst hal. 

Dieses im Hi. Jahrhundert so blühende Werk, von 
welchem die Thaler, welche als Joachimsthaler Gulden, Groschen 
die Welt überflutheten, den Namen erhielten, erfuhr seit dieser 
Zeit viele Schicksalswechsel. Das Erzvorkommen ist ein sehr 
absätziges, weshalb die Ausbeute häufig vom ungeahnten Rei~h­
thum plötzlich zur vollkommenen Armuth umschlug, wodurch 
die Existenz des Werkes mehr als einmal in Frage gestellt 
wurde. Es geschah dies besonders in früherer Zeit, wo den 
Begleitern des Silbers in Joachimsthal wenig Aufmerksamkeit 
geschenkt wurde, gegenwärtig helfen Kobalt, Nickel, Wismuth 
und ganz besonders das Uran, die Bergbau.kosten tragen. 
Möge die im Momente nicht eben glänzende Ausbeute wieder 
einen Uebergang zu reichem Bergsegen bilden, wie er schon 
so oft in der Geschichte dieses Werkes vorkommt. 

Joachimsthal beschäftigt gegenwärtig 375 Berg- und 
12 Mann Uranfabriksarbeiter, und 11 Aufseher. 

Der 'Bergbau liefert gegenwärtig nach dreijährigem 
Durchschnitt: 

360 Ctr. Silbererze im Werthe von . 15.000 fi. 

15 ft Nickelerze ft 60 ft 

430 ft Wismutherze ft 15.000 " 
120 ft Uranerze 

" ft 42.000 ft 

15 
" 

andere Erze 
" 30 " 

Summe 72.090 B.. 

Die Silber-, Nickel-, Kobalt- und Wismuth-Erze werden 
an die königlich sächsische Hütte in Freiberg zur Einlösung 
abgeliefert, die Uranerze hingegen bei der k. k. Uranfabrik 
in Joachimsthal auf die im Handel gangbaren Uranpräparate 
verarbeitet. Die fabriksmässige Gewinnung der Uranpräparate 
wurde 1851 von Adolf Patera. nach einem neuen, von dem­
selben angegebenen Verfahren eingeführt. Die daselbst dar­
gestellten Prä.parate wurden durch Preismedaillen ausgezeichnet 
bei den Weltausstellungen 1854, 1855, 1862, 1867 und bei der 
Gewerbe - und Industrie-Ausstellung zu Eger 1871 durch die 
goldene Medaille. 

Von den von Joachimsthal ausgestellten Gegenständen 
zeigen die Mineralien den grossen Reichthum der Erze 
(5 Percent Silber und bis 60 Percent Uranoxydoxydul). Die 
Producte der Uranfabrik befinden sich in Gläsern ober dem 
Schaukasten. 

Ill. Die k. k. Bergdirection zu Idria. 

Der grosse Nutzen, welchen die Geologie für den Berg­
bau im Allgemeinen bietet, tritt besonders bei so schwierigen 
und verwickelten Lagernngsverhältnissen, wie solche in Idria 
gegeben sind, noch a.ufi'älliger hervor. Ohne genaue Erkenntniss 
der Formation und der Reihenfolge ihrer Schichten bleibt die 
Anbahnung eines weiteren Aufschwunges durch Aufschluss bauten 
eitle Schatzgräberei. 

Von dieser Ansicht ausgehend, unternahm es Oberberg• 
rath M. V. Li p o 1 d, als er im Jahre 1867 die Leitung des 
Werkes übernahm, eine möglichst detaillirte geologische Auf­
nahme der Umgebung dieses Bergbaues auszuführen. Die 
Frucht dieser Arbeit: Die geologische Karte der Um­
g e b u n g v o n I d r i a n e b s t D u r c h s c h n i t t e n fällt uns in 
dieser Abtheilung zuerst ins Auge. Die Hauptkarte des Queck­
silberbergbaues, die dazu gehörigen Durchschnitte, die Karten 
der Hüttenanlage, Detailzeichnungen, theils an den Wänden, 
theils im Portefeuille führen uns die Betriebsverhältnisse in 
umfassender Weise vor Augen. Das Quecksilberwerk beschäftigt 
gegenwärtig bei 900 Arbeiter und die jährliche Erzeugung 
beträgt bei 550.000 Centner an Berggefällen und 6800 Centner 
Quecksilber, von welchem letzteren ein Theil zur Erzeugung 
von Zinnober (1200 Centner jährlich) verwendet wird. Der 
Werth der dargestellten Handelsproducte beträgt derzeit 
1,400.000 B.. ö. W. 

Das Quecksilber wird meistens aus zinnoberhä.ltigen 
Erzen gewonnen, welche meistens 0·3-0·5 Percent, seltener 
über 10 Percent Quecksilber per Centner enthalten. In den 
Schaukästen sind sowohl auserlesene Prachtstücke von Stahlerz 
mit 84·88 Percent Quecksilber-Gehalt, Ziegelerze, Corallen­
erze etc., als auch die armen Zeuge, wie sie zur Verhüttnng 
kommen, ausgestellt, an die Erze schliessen sich die geologisch­
paläontologischen Belegstücke zur geologischen Karte und 
endlich die Roh-, Zwischen- und Endproducte der Quecksilber 
und der Zinnoberhütte. 

IV. K. k. Be r g - u n d Hütten ver w a 1 tun g Ra i b L 

Die geologischen Verhältnisse von Ra.ibl wurden schon 
von Leopold v. Buch, Niederist, Morlot, Lipoid, 
A, Schmidt, D. Stur, E. Suess u . .A. mehrfach beschrieben, 
in neuester Zeit hat der königl. ungarische Montangeologe 
F. Poilepny auf Veranlassung des k. k. Ministeriums die 
geologischen Verhältnisse des Raibler Bergreviers zum Gegen­
stande eingehender Studien gemacht und die Resultate der­
selben in der ausgestellten Karte übersichtlich zusammengestellt. 
(Wir brachten bereits darauf Bezügliches in Nr. 32 des lau­
fenden Jahrganges unserer Zeitschrift.) Der Bergbau wird in 
Raibl auf Bleiglan;i:, Zinkblende und Galmei betrieben. Die 
bleüschen Zeuge werden in der eigenen Hätte verarbeitet, die 
Zinkerze aber wurden bis nun verkauft. 

Beim Bleischmelzen bekommt man zweierlei Prodncte, 
nämlich das Rührblei und das Pressblei, von welchen das 
letztere weniger rein, aber zur Schrottfabrikation sehr beliebt 
ist. In den Schaukästen sind die verschiedenen Erze, Auf­
bereitungsproducte und die Bleisorten als Verkaufswaare aus­
gestellt. 

V. K. k. Berg- und Hüttenverwaltung Brixlegg. 

Dieses Werk, an welchem durch Jahrhunderte lang der 
einst berühmte, in letzter Zeit berüchtigte Abdarrprocess blühte, 
geht nun seiner Verjüngung entgegen. Seit dem Jahre 1870, 
in welchem es zur Central-Einlösungshütte für die ärarischen 
Meta.llbergbaue in Tirol und Salzburg bestimmt wurde, wird 
dasselbe den Bedürfnissen entsprechend nach dem neuesten 
Standpunkte des Hüttenwesens reorganisirt. 
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Die jährliche Erzeugung der Brixlegger Hütte beträgt 
durchschnittlich: 

Gold . 
Silber 
Kupfer 
Knpfertiefwaaren Zaine 
Kupferblech . 
Glätte und etwas Speise. 

20 Münzpfand. 
1500 
5000. Centner. 
600 

1200 " 
" 

Nach Vollendung der Zinkhüttenanlage werden ausser-
dem 50.000 Centner Zink und Zinkblech, und 20.000 Centner 
Schwefelsäure erzeugt werden und der Gesammtwerth der 
Production wird die Summe von 920.000 d. erreichen. 

Der ArbeiterBtand zu Brixlegg" besteht vorläufig nur 
aus 9 Aufsehern und Meistern und 230 Arbeitern. 

. Das Werk bezieht, wie gesagt, seine Erze aus mehreren 
Bergbauen Tirols und Salzburgs; unter derselben Werksleitung 
stehen die Bergbane auf Fahlerz und Kupfererz am Kogl, am 
Madersbacher Köpd und bei Schwatz,· jener einst so weit 
berühmten Fundgrube; ansserdem werden noch einige Schurf­
baue auf Kupfererze und Braunkohle betrieben. 

Von diesem Etablissement sind ausgestellt der Situations­
plan der im Baue begrift'enen Hütte, Modell des Brixlegger 
Hochofens, die Erze vom Kogl, Madersbacher Köpd und Schwatz, 
Hüttenprodncte und fertige w~.are, Rosetten und Tiefwaaren, 
Essformen und Blech. 

Die Braunkohlen-Bergbaue der Wolfsegg-Traunthaler 
Kohlenwerks- und Eisenbahn - Gesells.ch"äftam 

Hausruck-Gebirge in Ober-Oesterreich. 
Zur Erläuterung der vou obgenanuter Gesellschaft bei der 
Wiener Welt - Ausstellung exponirten Uebersichts-Karte der 

Lagerungs- und Betriebs-Verhältnisse. 

(Schluss.) 

E. Transportverhältnisse. 
Der Transport der Kohlen zu den grossen Verkehrs­

bahnen geschieht: 
a) Auf den gesellschaftlich~n Kohlenbahnen, 
b) pr. Achse. 

A. 
1. Von Thomasroith auf der 6738·3° = 12 Kilometer 

und 779 Meter langen, schmalspurigen Bremsbahn nach der 
Elisabethbahn-Station Attnang. 

Geleisweite 3' 611 W. Mass = 1·104 Meter. 

dnrchnitt- Maximal- bei Länge liches An-
steigen Steigung Länge 

a) Strecke Attnang-Aue 3593·3° 1: 127-58 1 :77·85 400° 
b) " Aue-Achleiten 1927·0° l: 94·82 1: 65·36 90° 
c) Achleiten-Tho-

masroith . 1218·0° 1 : 33·53 1: 25 506° 
Die vollen Waggons rollen in Zügen bis zu 45 Waggons 

ab. Die Retournirnng der leeren Waggons erfolgt durch 45pfer­
dige, 2achsige (1·7 Meter = 5'-41/,'' Achsenstand) Tender­
maschinen von Krause in München (Patent) *). 

*) Gewicht voll, 190 Zoll-Centner. 

Die Waggons sind 8räderig, haben je 2 um Reibnägel 
bewegliche Gestelle (Achsenstand 3' 6"), 2 Hebelbremsen mit 
Zahnstangen-Segment und Getriebe, womit von jedem Gestelle 
2 Räder gebremst werden. Eigengewicht 65 Zoll -Centner, 
Fassung 135 Zoll-Centner. 

Die Bahn ist mit Rails belegt, wovon der laufende 
Fass 9 Zoll-Pfund = 4·5 Kg. wiegt. Die Schienenstösse haben 
Laschenverbindung, es sind Stoss- und Mittelnnterlagplatten in 
Anwendung. 

Mittlere Förderleistung einer Maschine auf dAr Strecke 
per Fahrt per Tag 

a) 20 leere Waggon, mit 2 Meil. Geschwindigkeit6070·48 Meil. Ctr. 

b) 15 " " " 3151·56 " 
c) 6 „ „ 2055·04 " 

2. Von der Kohlgrube Wolfsegg nach der Elisabeth­
bahn-Station Breitenschützing führt eine 5599·8°, gleich 10 Kilo­
metern und 620 Metern, lange, schmalspurige BremsLahn. 

Die Bahn ist eine Holzgestängebahn mit 7111 dicken, 
2 1/,/' breiten Flachschienen belegt. 

Die Waggons sind denen der Thomasroither-Bahn völlig 
gleich. Die vollen Waggons laufen wie dort, in Trains zu­
sammengestellt, durch ihr eigenes Gewicht ab. 

Die Retoarnirang der leeren Waggons geschieht mit 
Pferden. 

durch· Maxinml· bei Lii.ug.i schnittliche Steigung Liluge Steigung 
a) Strecke Breiten-

schützing-Fürth 2150·0° 1:125-78 1:60 200·0° 
h) StreckeFürth-Friesam 2387·8° 1: 74·57 1: 60 699·8° 
c) Friesam-Kohl-

grube . 1062·0° l: 33·93 1: 31-118 962·0° 

.i.a.f der Strecke a retourniren 2 Pferde 3 Waggons mit 
8/, Meilen Geschwindigkeit. Auf der Strecke b retournirt 
1 Pferd mit 3/, Meilen Geschwindigkeit 1 leeren Waggon, auf 
der Strecke c ciu schweres Pferd 1 Waggon. Auf der Strecke 
c müssen bei der Retournirang für die Pferde noch Ruhepausen 
eintreten. 

B. 
Von den weiteren, sämmtlich kleineren Graben geschieht 

der Transport der Kohle mittelst Strassen-Fuhrwerken. 
Fracht iier Centner und Meile 6 kr. öst. Währ. 

F. W erks0 .A.nlagen und Arbeiter· Verhältnisse. 

In Thomasroith liegen die Wohngebäude auf einem 
Plateau, auf welchem 7 grössere Gebäude einen rechteckigen 
Platz einschliessen, welcher theilweise zu Garten-Anlagen ver­
wendet ist. Parallel mit der längeren Seite des Rechteckes und 
von den Gebänden desselben durch Gärten getrennt, hednden 
sich in 3 durch Garten-Anlagen von einander getrennten Reihen 
20 Cottages, ebenerdige Familienhäuser für 2 und 4 Familien. 
Senkrecht auf die kurze Rechteckseite gegen Norden befinden 
sich 3 einstöckige gemauerte Baraken mit je 32 Zimmern. 
Einzelne weitera Häuser liegen zerstreut. 

In der Kohlgrube Wolfsegg liegen die Häuser nnregel­
mässig in der Gebirgsbncht zerstreut, nur einige Gebinde, 
welche rechts und links an die durchlaufende Bezirksstraese 
sich anschliessen , bringen durch Bildung einer Gasse eine 
Regelmässigkeit in die Anlage. 
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Es bestehen zu Tomasroitb gehörig 53 Wohnhäuser m 344 Zimmern 

" „ " Wolfsegg 25 • 219 r 

„ b. d. Inuviertler Gruben 3 " „ 5 

ia Summa . 81Wohnhäaserm.568Zimmern 

In denselben befinden sich aasser den zu Kanzleien, 
Beamten-Wohnungen, Schulzimmern, zu den Werks-Traiterien, 
zu Werkstätten' und sonstigen ßetriebszwecken nothwendigen 
Räumlichkeiten: 
in Thomasroith Wohnungen für 270 verheiratete und 98 ledige 

" Wolfsegg 197 " 4 n 

bei den Innviertler Graben 1 „ -
in Summa för 468 nrheiratete und 93 ledige 

Arbeiter. Die Wohnungen sind unentgeltlich vergeben; nicht 
bequartierte ältere Arbeiter „rhalten Quartiergelder. 

Die Arbeiterhäuser sind entweder ebenerdige Familien­
häuser (Cottages) zu 2 und 4 Familien *), oder 1 Stock hohe 
Kasernen, mit einer Anordnung der Treppen wie in Nr. 3 des 
ausgestellten Planes, oder, mit Aufgang von Aussen und hölzerner 
Galerie (Keller und Aborte ausser dem Hanse), Baraken. 

Nach llfassgabe tles zur Verfügung stehenden Grandes 
ist an die Häuer zur unentgeltlichen Benützung als Acker- oder 
Gartenland Grand in Stücken von 40-700° bei Acker-, und 
10-620° Fläche bei Gartenland vertheilt. Auch ist den 
meisten Parteien ein Stall zur Unterbringung von 1-2 Stück 
Kleinvieh zugetheilt. 

Für eine Arbeiter-Partei belaufen sich die Anlagekosten 
(nach den Preisen von 1872) im Hanse Nr. 1, wo in tlem eben­
ertligen Hanse 2 Parteien untergebracht sind und jede Partei 
2 Zimmer, 1 Kiiche, Keller- und Dachboden-Antheil besitzt, 

fiir den Ban auf . öst. Währ. fi. 1077 
Garten, 620° . „ G2 
Stall . " „ 44 

in Summa auf öst. Währ. 11.. 1183, 

bei dem Hanse Nr. 2, wo in einem Hanse, von derselben Grösse 
wie Nr. 1, vier Parteien, deren jede ein mit einem 
Kochherde versehenes Zimmer, Keller etc. erhält, wohnen, 
för den Bau auf öst. Währ. 11.. 512 
" Garten n ,, 31 

" 
Stall „ " 44 

in Summa auf öst. Währ. 11.. 587, 

bei dem Hanse Nr. 3, einem einstöckigen Gebäude, w.., jeder 
der 16 Parteien 1 Zimmer, Keller- und Dachboden·Antheil 

zugewiesen ist, 
für den Bau auf öst. Währ. 11.. 601 

" " 
Garten" 10 

" " 
Stall ~- ~ 44 

in Summa auf öst. Währ. 11.. 655. 

Es empfehlen sich für die hiesigen Verhältnisse beson­
ders die ebenerdigeu Häuser Nr. 2, und sind dieselben den 
einstöckigen Häusern, welche die Aufgänge in das erste Stock· 
werk von Aussen, sowie Keller und Aborte ausser dem Hause 
haben (Baraken), vorzuziehen, obgleich letztere in der Anlage 
um 15 Percent billiger zu stehen kommen. 

*) In Nr. 1 und 2 des ausgestellten Planes. 

Die Arbeiter zahlen 4 Percent ihres Bruttoverdienstes 
in die Werksbruderlade, von der in neuerer Zeit die Beamten 
und die oberste Kategorie des Aufsicbtspersonales ausgeschie­
den wurden, und für welche durch die Munificenz der jetzigen 
Werkseigenthümer ein eigenes Pensions-Statut geschaffen wurde; 

Das Vermögen der Bruderlade betrug mit Schluss 1872 
öst. Währ. 66.588 11.. 95 kr. Die Arbeiter erhalten in Krank­
heitsfä!len ärztliche Behandlung und Medicamente, sowie 
Krankengelder, bei eintretender Dienstuntauglichkeit Provision 
nebst Quartiergeld, bei Sterbefällen Begräbnissbeiträge, und die 
Witwen Provisionen. Die Bezüge sind in neuester Zeit nach 
den Anforderungen der bestehenden Lebensverhältnisse regulirt, 
respecti ve erhöht *) worden. 

In Thomasroith besteht eine Werksschule mit l Lehrer 
und 1 Hilfslehrer, welche >on 242 Kindern besucht wird. 

In Thomasroith, wie iu Kohlgrube Wolfsegg, prosperirt 
je 1 Arbeiter-Consum-Verein unter dem Protectorate der Werks· 
inhabung und derzeit unter der aus freier Wahl hervorge· 
gangenen Leitung des betreffenden Werksvorstandes. 

Der Consum-Verein in Thomasroith zählte anno 1872: 
335 Mitglieder, und setzte im letzten Betriebsjahre 130.000 11.. 
um, der in Wolfsegg mit 200 Mitgliedern 70,000 11.. 

Im Jahre 1872 baute der Wolfsegger Consum-Verein eine 
Kunstmiihle zur Herstellung et.es auf den Werken in Wolfsegg 
und Thomasroith nötbigen Korn- und Weizenmehles. 

Die Consum-Vereine liefern den Arbeitern, ausser Spreng­
und Geleuchtmateriale, Brod und Mehl, alle Gegenstände einer 
Gemischtwaarenhandlung, jedoch nur gegen Baarzahlung, den 
ordentlichen Mitgliedern auch Kleider und Schuhwerk auf 
Credit. 

Der jährliche Gewinn wird uacb Abzug der statuten· 
mässigen Procente auf Utensilien-Abschreibung, Tanti!\me fllr 
den Verkäufer, für den Reserve- und Bildungsfond, welcher 
derzeit in Wolfsegg das Schulgeld für sämmtliche Arbeiter­
kinder zahlt, nach der Grösse des von jedem einzelnen ordent­
lichen Mitglied das Jahr über gemachten Einkaufes im Consum­
Yereine an dieselben vertbeilt. 

Eine aus circa 1000 Bänden bestehende Werke-Bibliothek 
kann von den Arbeitern unentgeltlich benützt werden. 

Auf jedem Hauptwerke befindet sich eine gut geschulte 
Bergmusik, welche nu der Werksinhabnng erhalten wird. 

Die Errichtung einer Mädchenschule , Kleinkinder­
Bewahranstalt (Kindergarten) und einer Sparcassa wird f6.r 
Kohlgrube Wolfsegg vorerst angestrebt. 

Wolfsegg, im Juni 1873. 

*) Provisionsmaximum für Aufseher 2. Kategorie nach 
40 Dienstjahren pro anno 450 11.. 

Provieionsmaximum für Häuer und Arbeiter 1. Classe pro 
anno 400 fl. 

Provisionsmaximum fiir Arbeiter 2. Classe pro anno 30011.. 
Krankengeld für verheiratete Häuer pr. Tag 75 kr., 

für ledige 45 kr. 
Krankengeld für verheiratete mindere Arbeiter pr. Tag 

50 kr., für ledige 30 kr. 
Die Provisionsfähigkeit beginnt mit dem 8. Dienstjahre. 
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Die internationale Versammlung von Berg- und 
Hüttenmännern, 

welche vom 24.-27 . .August 1873 zu Wien stattfinden sollte, 
wird wegen Mangel an Theilnahme nicht stattfinden. 

Wien, 16. August 1873. 

Das vorbereitende Co m i te. 

Amtliches. 

Kundmachung. 
Josef F ri c, Bergverwalter der Pilsen - Wscherauer 

Steinkohlengewerkschaft, hat das ihm mit berghaup\mannschaft­
lichem Decrete vom 8. November 1872 Z. 1634 ertheilte Be­
fugniss als Bergbau-Ingenieur mit dem Standorte in Wscherau 
zurückgelegt. 

V o n <l er k. k. Berghauptmannschaft. 
Prag, am 28. foli 1873. 

Kundn1achung. 
Es wird hiermit zur allgemeinen Kenntniss gebracht, 

dass <ler im Sinne der Verordnung <les hohen k. k. Ackerbau­
ministeriums vom 23. Mai 1872 Z. 5420 mit dem Stan<lorte 
in Cilli bestellte Bergbau-Ingenieur Herr Franz Wo d i c z k a 
am 2. August 1873 den Amtseid in dieser Eigenschaft abgelegt 
und hiedurch clie Berechtigung zur Ausübung des Befugnisses 
als bergbehördlich autorisirter Bergbau-Ingenieur erlangt hat. 

K. k, B e r g h a u p t m a n n s c h a f t. 
K 1 a gen fu r t, den 5. August 1873. 

Kundmachung. 
Der im Sinne der Verordnung des hohan Ackerbau. 

Ministeriums vom 23. Mai 1872 Z. 5420 bestellte Bergbau­
Ingenieur Herr Anton Bejsovec hat am 22. Juli 1873 in dieser 
Eigenschaft den Amtseid abgelegt, und ist hiedurch zur Aus­
übung dieses Befugnisses mit dem Standorte in P i 1 s e n 
berechtigt. 

K. k. Berghauptmannschaft. 
Prag, am 6. August 1873. 

Kundmachung. 
Durch den Wiedereintritt des disponiblen k. k. Berg -

meistere Herrn Anton An er in den Staat~die.nst ist das dem. 
selben unterm 29. November 1872 Z. 1887 ertheilte Bergbau -
Ingenieur-Befngniss mit dem Standorte St. Benigna erloschen, 
was hiemit öft'entlich kundgemacht wird. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft. 
Prag, am 6. August 1873. 

Vier ausserordentllche Professuren 
mit der siebenten Rangclasse, dem Gehalte von eintansend­
fünfhundert und der Activitätszulage von zweihnndertachtzig 
Gulden kommen, gemiiss allerhöchster Entschliessung vom 
1. Juli d. J., für die Vorbereitungsstudien an der k. k. Berg­
akademie zu Leoben im Laufe des nächstkommenden Monates 
September zur Verleihung, u. z. für: 

a) Physik und Chemie (theoretische, metallurgische und analy­
tische Chemie) ; 

b) allgemeine Mechanik und Maschinenlehre, mit constrnctiven 
Uebungen aus dem Bane der Maschinenelemente und Kraft­
uaschinen ; 

c) darstellende und praktische Geometrie, und das mit diesen 
Gegenständen verbundene Zeichnen; 

d) Mineralogie, Geognosie und Petrefactenkunde, mit 
Uebnngen im Bestimmen der Mineralien und Excursionen. 

Die Gesuche nm Verleihung dieser Professuren sind an 
das hohe k. k. Ackerbauministerium stylisirt mit der Nach­
weisung der zurückgelegten Studien und der bisherigen Lei­
stungen in den betreffenden Fächern, bis Ende August d. J. 
bei der unterfertigten Direction in Leoben zu überreichen. 

Jenen Bewerbern, welche zugleich die montanistischen 
Studien absolvirt haben, wird unter übrigens gleichen Um­
ständen der Vorzug gegeben werden. 

K. k, Bergakadernie-Direction. 
Leoben, am 8. August 1873. 

An.kün.di~ung·en.. 

Ein tüelttiger Markscheider 
kann für die Dauer von 3 Monaten Beschäftigung gegen 
hohes Honorar erhalten. 

Reflectanten belieben ihre Offerten unter Chiffre C. K. 
an die Expedition dieses Blattes einzusen<leu. (133-3) 

Ein sächsisches Schinzeug. 
Ein completer Compas mit Hängzeng, Gradbogen u. s. w. 

wenn auch gebraucht, jedoch im guten Zustande, wird benöthigt 
und wird nach vorläufiger Besichtigung loco Krakau, Galizien 
gekauft. 

Nähere Auskünfte und Preisbestimmung, ersucht man 
an den Director der fürstlich Sanguski'schen Kohlengrube in 
G r u d n a <l o 1 n a, Post Br z o s t e k, Ga 1 i z i e u, sogleich bekannt 
zu geben. (134-3) 

Dienst-Uoneurs. 
Bei der Sauet Michaelerbstollen ·Gewerkschaft in 

Schemnitz ist die Stelle des Bergschaft'ers in Erledigung 
gekommen. Mit dieser Stelle sind nachstehende Genüsse ver­
bunden, als: beim Antritte der Gehalt von 1000 fl., Quinquennal­
Znlage bis 1200 fl., ferner ein Natur - Quartier nebst Garten 
und Wiese, 15 Klafter 3schuhiges hartes Holz, 12 fl.. Kanzlei­
Panschale. 

Gesuche um diese Stelle sind insbesonders unter Nach­
weisung der mit gutem Erfolge absolvirten bergakademischen 
Studien, der praktischen Kenntnisse im Grubenbaue, Aufberei­
tungswesen und Markscheidefache, der bisherigen Verwendung 
in dier1n Fächern bis zum 20. September 1873 an die Sanct 
Michaelerbstollner-Direction in Schemnitz franco einzusenden. 

Schemnitz, den 15. August 1873. 

(130-3) Die Direction. 

Zum Bezuge grösserer Quantitäten fein pulverisirten 

Talkstein 
und 

Asbest 
werden bemusterte Offerten sub Chiffre B. „S98 durch 
die Annoncen-Expedition von Rudolf Bosse in Frankfurt 
a. M. erbeten. (126-1) 
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~ 
<lrulrnn-jf!igtrs-Jnsltn 

wird bei der gefertigten BergYerwaltang, Yerbaaden mit einem 
Monatsgehalte Yon 60 fl., freier Wohnung, Beheizang, Be­
leachtuag nnd Fördertantieme, besetzt. 

Eigenhändig geschriebene Gesuche sind unter Beibringaug 
der gehörigen Dokumente an die gefertigte Bergverwaltang 
längstens uis 30. August einzureichen. Die Kenntniss beider 
Laudessprachen in Wort und Schrift wird gefordert. 

Bergverwaltung der Victorin-Zeche 
(128-1) hei Dux in ßölnneu. 

Transportable Oentimalwagen 
mit Patent-Auslösungs-Vorrichtung zum Abwiegen von Hunden, 
Kal'ren, Strassenfuhrwerkeu etc. etc., olferirt die Brückenwagen­
Fa\Jrik von 

(95-12) C. Schember & Söhne~ 
Wien. III., untere Weissgärl.ierftrasse 8 u. 10. 

rnr Eisenbahnen, Kohlen-, Bßr[- nnd Hntten-Werke, 
Eisengiessereien etc. 

Alle Gattungen Sandwurfgitter 
von Hand- und :Maschingeßecht, be­
sonders zn empfehlen: (103-15) 

Neuartige, gepresste pa­
tentirte Wurfgitter lautZeloh­
nung vorzüglich durch ihre über­
lange Dauerhaftigkeit, Steife~ Stärke 
und gleichmässige Maschenwe1te, auch 
darum weil sich bei denselben die in 
Nuten' liegenden Drähte nie verschie­
ben können, billigst bei 

Butter & Schra.ntz, 
k. k. Hof- u. ausschl. Siebwaaren-Fabri­
kante11, Wien, Windmühtgasse 16 u.18. 

Preis-Courante franco und gratis. 

WJ•· ~Ml~lllJ~V ~Ml W'EEM, 
l .•. a. pr. aof Jiinen- und leuerför&urrötFat-.la&ril. 

Leopoldstadt, Miesbachgasse ~r. 15, 
gegenillleT dem .AugaJ"len im eigenen HaW1e. 

Speclal-Etablluement tiir Spritzen, als: Wagenspritzen, 
Abprotzsprizen, KllJ"renspritzen, Trag - und Handspritzen, 
Gartenspritzen, Hydrophore, Wa.sserwag~n. - Uerathe und 
Aurilatllqen tilr Feuerwehren, als: Helme Leibgtuten, Beile, 
Carabiner, Rettungsleinen, Laternen, Signal-Instrumente, 
Schiebleitern, Steigerleitern, llettungBBchlii.uche, Rauchhau­
ben, Mannschafts- und Rüstwagen, Gerii.thekarren etc. etc. -
Pumpen, als: Centrifugal-Pumpcn für Brückenbauten, Hafen­
bauten, Be- u. Entwii.sserun~en, Wasserbauten, Docks etc. etc. 
- Bau-Pumpen für Baumeister und Bau -Unternehmungen, 
Pumpen mit Maschinen- und Handbetrieb, fiir Hausbedarf, 
Gartenzwecke, Fabriken, Brauereien, Brennereien, Gasanstal-
ten, Bergwerke etc. - Apparate und naschillen fiir Bespritzung 
von Gartenanlagen Parks und Strassen. - Wuserleltungea 
and deren Beatandthebe, Fontal.nen od. Springbl'lllUlen, Röhren, 
Hahnen, Ventile, Flanschen, Eisen- und Messing-Fittings eto. 
- Fe.erelmer und Schliuche aus Hanf, Leder, Gummi. 

(55-21) ~tahliei 1823. 
VERKAUF UNTER GARANTIE. 

Ausgezeichnet durch dae goldene Yerdlemü:reu mit derltrone. 
H goldene & silberne Austellugs-•edallleL 

Ein absolvirter Techniker (Maschinenbauer) wünscht in 
eine Maschinenfabrik oder in ein Hli.ttenwerk einzutreten. 

Diesbezügliche Mittheilnngen sind erbeten sub L. M. 840 
Prag poste restante. (124-1) 

l· as~1a1a , to. in rfankturt a. 1· 
Geräuschlose Ventilatoren, Feldschmieden, Centrl­

fugalpumpen, Grubenventilatoren. 

(127-9) 

<isnarnl-;!hµof fiir ©sstsrnitl]-l{ngarn: 
Carl .A. Specker, Wien, 

Stadt, Hoher Markt, Ankerhof ll. 
Preitilisten franco auf V erlan11:en. 

Kohlenseparationen, Kohlen-, Eisen­
stein-, Phosphorit und Sinterwäschen 

baut seit 1861 als Specialität die Baroper 

lasrqinunhttu -)dfon - ~ssEHsrl[aß 
zu B1trop in 'We11tphalen. 

Vertreter für Oesterreich: 

Ingenieur M. WAHLBERG. (121-18) 
Singerstras~e 27, 'Vien. 

EngHsche Tender-Locomotiven 
in beliebiger Grüsse und Spurweite für Gruben, Hüttenwerke etc. 
bei kürzester Lieferfrist. 

Dergleichen drei Stück normalspurige von 13 Zoll 
Cyl. Dmtr. sofort liefer\Jar. In der Maschinenhalle der Welt­
ausstellung, englische Abtheilung, steht ein Exemplar unserer 
Locomotiven zur Besichtigung. 

A. llackean & c•e. 
(129-1) Wien, Schottenring ~r. 22. 
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Ein theoretisch und praktisch erfahrener 

Bergbea.Dl."ter!t 
30 Jahre alt, welcher mehrjährige Praxis beim Kohlenbergbau­
Betrieb Ulld im Markscheidefache nachweisen kann, sncht seine 
Stellnng baldigst zn verändern. Offerte werden unter P. S. 
an die Expedition dieser Zeitschrift erbeten. (125-1) 

~ ~ine cifetrdl,a''~t ~reifufff dleere ~ 
sammt Bohrstück und Meisel für eine Tiefhohrnng wird zu 
leihen gesucht. 

Gefällige Offerten nebst Angabe tler Beschaffenheit der 
Vorrichtung sowie der Bedingungen beliebe man an die Red. 
d. Blattes zu richten. ( LH-3) 

li11 Qharbay11riacq11 l ctiengo11UaaqaH für ioM&nhrgbau 
wünscht einen akademisch gebildeten Bergmann als Betriebs-Ingenieur und AHl•tenten des Betriebs0 Directors 
zu engagiren. 

Gute Zeugnisse und mehrjährige Praxis im Kohlenbergbau (Tiefbau) sind unbedingt erforderlich. Honorar entsprechend. 
- Anmeldungen haben bei der Gesellschaft direct zu erfolgen. 

IUesbach (Oberbayern), den 15. Angnst 1873. ·, 1:1:2-4) 

(Dßerßoyerisme llctiengef etff cf.o~ fiir Jioßfenßernßou. 

SCHÜCHTERMANN & KREMER~ 
Mafc\tiucufah€ik fii€ ~ufh:c€:citun~ 1-~•~tl ~:c€~hau 

in Dortmund (Westphalen), 
liefern: ( 10:2-19) 

Hol1lenwä•ehen nach patentirtem bewährtem Systeme nnd alle in tlas Anfbereitungsfach einschlagende Artikel. 

~ ~ 
Dnzerreissbares Rollenzeichenpapier 

(animalisch doppelt ge~eimt). 
· Die Besucher der Wiener W elta11sstellun1r, denen obiges Fabrikat noch nicht bekannt ist und die 

sich dafür interessiren, möchten wir darauf hinweisen, dass der grössere Theil der dort ausgestellten Pläne ond Zeichnungen 
auf unser Papier, wie dort ersichtlich, gezeichnet wurde. 

Wir fabriciren dasselbe in Rollen von 71 108 142 Centimeter Höhe. ( 120-R) 
Zn Thlr. 4' 1

3 8 lU',' 2 per Rolle. 
Probe-Rollen, wie auch Musterabschnitte, diese gratis und franco, stehen zu Diensten. 

Oarl Schleicher & Schüll. 
Düren, Rhein-Preussen. 

------------

Ventilatoren, Exhaustoren und Ventilator-Feldschmieden, 
liefert als Specialität seit 1857 

bit JllitfdJintnbau-.lrtitn·5tftllfd.Jaft Humboldt, uorm. $itutrs & Qto. in :fialk bti lltuf11t. IUJ. 
Illu11trirte Preis-Coura.nts 2ratis. 

~ Hiezu eine literarische Beilage. '"3Cl 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen a r t ist i s c h e n Beigaben und dem monatlich 
einmal beigegebenen literarischen Anzeiger. Der PränYmerationspreis ist jährlich loco Wien 10 fi. ö. W. oder 6 Thlr. 20 Ngr. 
Mit franco Postversendung 10 11. 80 kr. ö. W. Die Jahres a bo n n en t e n erhalten einen officiellen Bericht über die Erfah­
rungen im bau- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen sammt Atlas als Gratis bei 1 a g e. Inserate 

finden gegen 10 kr. ö. W. oder 2 Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme. 
Zuschriften jeder Art können nnr franco angenommen werden. 

Druck von G. Gistel & Comp. in Wien.. Fiil' den Verlag Yerantworfüch Hermann Manz. 
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Berg- und Hüttenwesen. 
Verantwortliche &edacteure. 

Adolf Patera, und Theodor Stöhr, 
k.. k. Bergrath und Vorstand des hüttenmänniscb· 

chemischen Laboratoriums. 
Montan-Ingenieur. 

Verlag der G. J. Manz'schen Buchhandlung in Wien, Kohlmarkt 7. 

Zur internationalen Versammlung von Berg- und Hüttenmännern. Ueber die Schädlichkeit des Idrianer Hfitten-
ranches. - Die Ausstellung des k. k. Ackerbauministerinms nnd der k. k. Staats-Salinen. (Fortsetzung.) - Notizen. -
Amtliches. - Ankündigungen. 

Zur internationalen Versammlung von Berg- „ und 
Hüttenmännern. 

Den 14. Juli wurde, wie wir bereits mittheilten, be­
~chlossen, eine solche Versammlung in der Zeit vom 24. bis ~7. 
Angnst abzuhalten ; es wurde ein vorbereitendes Comite ge­
wählt, die Programme verschickt, doch schon den lti. August 
wurde die Versammlung wieder wegen Mangel an Theilnahme 
abgemeldet. 

Den 23. August erschien in der ,Neuen freien Presse· 
eine von mehreren Montanisten unterzeichnete Aulforuerung, 
U.ie hier anwesenden Berg- nnd Hüttenleute möchten sich 
zum geselligen Vergnügen in der Restauration von Gause in 
der Stadt zusammenfinden; unabhängig davon, versammelte 
sich an demselben Abende eine nicht unbedeutende Anzahl 
von Fachgenossen im Hotel Tauber in der Pnterstrasse. Eine 
Verständigung der beiden Gesdlschaften war bald vermittelt und 
eine Anzahl von nahe 100 Berg- und Hüttenmännern beschloss 
nächsten Tages in dem Locale der geologischen Reichsanstalt 
zu einer weiteren Besprechung zusammenzutreten. 

Diese Besprechung fand den 24. um 10 Uhr am genann­
ten Orte statt, es wurde durch Acclamation Herr Berghanpt­
manu Dr. Brasse r t aus Bonn zum Vorsitzenden , die 
Herren Central-Director He yr o w s k y aus Wien und Berg­
assessor Kühn aus Breslau zu Schriftfiihrern gewählt; die 
Versammlung auf diese Weise constitnirt, theilte sich in 
zwei Sectionen und wählte für die Abtheilung für Bergwesen 
Herrn Wilhelm Zsygmondi aus Pest, fiir die A.btheilnng 
für Hüttenwesen Herrn Berghauptmann von Huysseu zum 
Vorsitzenden. 

Des Abends war gesellige Znsammenknnft im Hotel 
Tauber. Da für die nächste Versammlung der Jury- Pavillon 
in der Weltausstellung zur Benutzung überwiesen wurde, so fand 
~ich den 25. August eine zahlreiche Menge von Fachgenossen 
am Weltansstellungsplatze ein. Da jedoch den Anwesenden 
Licht der geräumige Jury - Pavillon, sondern zwei kleine 

nnzureichende Localitäten angewiesen wurden, so konnte, 
obwohl schon Vorträge angemeldet waren, die bereits con­
stitnirte Versammlung keine förmliche Sitzung abhalten. Es 
wurue beschlossen der Versammlung einen rein geselligen 
Charakter zu wahren und nur vorbereitende Schritte zu thun, 
um eine internationale Versammlung in ein oder zwei Jahren 
ins Leben zu rufen. Es wurde zugjeich beschlossen, zu diesem 
Zwecke in den Localitäten der geologischen Reichsanstalt 
zusammenzutreten. Dort wurde den 26. August dieser Antrag 
des Herrn Berghauptmann Dr. v. Huyssen in Verhandlung 
genommen nnd es wurde von der Mehrheit der ziemlich zahl­
reich Anwesenden beschlossen, ein Comite zu ernennen, welches 
einen zukünftigen internationalen Congress an einem von dem­
selben zn wählenden Orte vorzubereiten hätte, und zwar 
sollten zwei :MitglieJer für Deutschland, zwei für Oesterreich 
und zwei für Ungarn gewählt werden, welche sich durch 
Cooptation zu verstärken hätten. Es wurden gewählt: 

Herr Berghauptmann Dr. v. Hnyssen. 
Professor M. F. Gätzschmann. 
Sectionsrath F. M. Friese. 
Central-Director He y r o vs k y. 
Bergingenieur W. Zsygmonui. 
Bergrath St o 11. 

Die Versammlung beschloss, in den nächsten Tagen zur 
freien Besprechung allgemeiner, bergmännisch interessanter 
Gegenstände in den Localitäten der geologischen Reichsanstalt 
zusammenznkommen. Zum Schlusse hielt Herr R. W. Raymond 
aus New-York einen kurzen Vortrag über geologische Verhält­
nisse der Vereinigten Staaten von Nordamerika und legte eine 
geologische Karte des Landes vor, die er sammt seinem dies­
jährigen Jahresbericht den Theilnehmern an der Versammlung 
zur Disposition stellte. 

Wir werden über den weiteren Verlauf dieser improvi­
sirten Vereinigung von Berg- und Hüttenmännern Bericht er­
statten und fügen das Verzeichniss der bei den verschiedenen 
Zusammenkünften anwesenden Fachgenossen bei. 
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Abdullah Bey, Dr., aus Constantinopel. 
Ackermann Rieb., Professor, Stockhohn. 
A :i d r e e, Bergrath, Wittkovitz. 
Ba 11 in g Carl, Bergverwalter der Du-Bodenbacher Bahn. 
Ba 11 in g Friedrich, Bergverwalter, Postelberg. 
ßauemler, Wien. 
Bauer Carl, Wien. 
Bauholz Carl, Bergverwalter, Vaida Hunyad. 
Ba y o n o s Jose, Garcia de !es. 
Benes Julius, Bergdirector, Petrorsecz. 
Benze r Heinrich, Klösterle, Böhmen. 
Be u s t C., Freiherr von. 
Billigmann W., Dortmund. 
B 1 u h m, Oberbergrath, Bonn. 
B out h i li er Alois, k. k. Bergrath, Wien. 
Brasse r t, Dr., Berghauptmann und Oberbergamtsdirector, Bonn. 
Breitbau p t Herm., Bergrath, Freiberg. 
B r e m e n L., von, Fabrikant von Tiel. 
Br u im an n Wilhelm, Berghauptmann, Ofen. 
Busch, Hüttenmeister, Kronprinz Rudolfhütte. 
C z a. i v a. S., Assistent der Kronprinz Rudolfhütte. 
D i v a 1 d Gyula. 
Esc hk a Ada.lbert, Wien. 
Ex e 1 i, Idria. 
Ferien ts ik Joh., Hüttcn-Director der ober-ung, Wa.ldbürge. 
F o et t er 1 e, Vice-Director der k. k. geolog. Reichsanstalt. 
Friese F. M., k. k. Sectionsrath. 
Fritz Paul, Bergingenieur. 
Gab r i c 1 A., Inspector der~taatseisen bahn-Gesellschaft, Wien. 
Ga 11 u s, Breslau. 
Gätzschmann M. F., Bergrath, Professor, Freiberg. 
Gerhard, k. pr. Hfltteumeister, Friedrichshütte. 
Ger 1 ach G., Bergmeister, Siegen. 
Ge s e 11 Alex., Montangeolog, M. Szigeth. 
Gie ssler, Limburg a. Lahn. 
Glauzer Rob., Verwalter, Rojahida. 
Gmelin Otto, Dr., Director. 
Go e w i k e J acoh, Ingenieur, Wien. 
Goldbrunner Alex., städt. Obergespan, Schemnitz. 
G ö m ö r y Alex., Grnbendirector, Salgo Tarjin. 
Gränzenstein Bela, von, F.-M.-Concipist und Vertreter des 

ungarischen Ministeriums. 
Gröger Fr., Bergingenieur, Wien. 
Günthersberger J. 
Ha o. r man n August, Hüttendirector, Osnabrück. 
Haber L., Baron von. 
Haue r Franz, von, k. k. Hofrath. 
Hauer Carl, von, Bergrath, Wien. 
Heger Wilhelm, k. k. Miuisterialrath, Wien. 
Heinrich H., Chemnitz, 
Hering Ad., Freiberg. 
Herzog Rudolf, Saynerhütte bei Coblenz. 
Heyrowsky E., Hüttendirector. 
Ho e m e c k e, k. Bergwerks-Director von Borgloh. 
Hofmann Raphael, Bergwerksbesitzer, Vajda Hunyad. 
Hum m e 1 Adolf, Schichtmeister. 
H u y s s e n, Dr., Berghauptmann und Oberbergamtsdirector in 

Halle a. d. Saale. 

Je 11 n i k Carl, Concordiahütte bei Coblenz. 
Ja r o 1 im e k, Bergrath, Wien. 
K er p e 1 y, k. Bergrath. 
Kess 1 er F., Dr., Gewerbeschuldirector, Bochum. 
K i aus e Max, Ingenieur. 
K n a p p Rudolf, Bergcommissär, Wien. 
Kneisel, Director, Lugau. 
Kraut n er, Central • Inspector der St. Egydi - Kindberger 

Gewerkschaft. 
Kr e u sc h n er L., Berginspector, Königshütte. 
Kühn, Bergassessor, Breslau. 
Kummer f e 1 d Carl, Ingenieur, Osnabrück. 
Kunczl, Gf., Bergdirector, Ligau. 
Ku p e 1 wiese r, Leoben. 
L e mm e, Bergdirector, Osnabrück. 
Lhotsky J., k. k. Bergcommissär, Wien. 
L i 11 Max, von, Wien. 
L ö b 1, Bergmeister, Königshütte. 
Löffler, k. k. Bergverwalter, Klausen. 
L ü r man n Fritz, Ingenieur, Osnabrück. 
Maas, Bergwerksdirectc•r, Fünfkirchen. 
M a r h ach, von, Oberbergamtsrendant, Breslau. 
l\Iatty.asowsky J., k. ung. Geolog, Pest. 
.Mi k o Adalbert, Hüttencilemiker, Nagybiilya. 
Natorp, Dr., Essen. 
Nu c h t e n Josef, k. k. Bergrath, Wien. 
P {1 J f fy Samuel, Bergverwalter, Abrudbiuya. 
Pater a Adolf, Bergrath, Wien. 
Pie 1 er, Achen. 
Pi s t e 1 Engen, Bergbeamter, l\Iaros uyvar. 
P 1 atze r Fra:iz, Bergverwalters-Adjunct, Schemnitz. 
P ö s c h 1 E., Bergrath, Schemnitz. 
Pose p n y Franz, ung. Montangeologe. 
Rath, k. ung. Bergrath, M. Sziget. 
Raymond R. W., New-York. 
Renesse, von, Bergrath, Dortmund. 
Reutter, Janovitz. 
Riemann, Bergmeister von Wetzlar. 
R im m o, Bergrath, Stassfurt. 
Ritt 1 e r Ferdinand, Pribram. 
Ritt 1 er Hugo, Bergverwalter, Rossitz. 
Rohr, von, Oberbergrath, Halle a. d. Saale. 
Ross i p a 1 Carl, Oberingenieur. 
Ross i w a 1 Josef, Vice-Director der Dir. f. admin. Statistik:. 
Rücke r Anton, Director, Wien. 
Rünagl. 
Sarkany M., Grnbendirector, Dobschau. 
Sauer Rud., Oberingenieur, Mii.hrisch-Ostrau. 
Schauenstein Anton, k. k. Ministerialrath, Wien. 
Schi m er J., Bergverwalter, Dux. 
Schigulszky F., Assistent der Kronprinz Rndolfshiitte. 
Schmidt Georg, Floridsdorf. 
Schmidt Otto, Eisenwerksdirector, Gömör. 
Sc h n e i der G., Olahpatak. 
Sc h o 1 z G., Bergingenieur, Schatzlar. 
Schott Ferd., k. k. Bergverwalter. 
Sc h r ade r, Bergrath, Essen. 
Schreibe Heinrich, Gewerke von Stralhiitten bei Siegen. 



Schney Erhard, Kronprinz Rndolfshütte. 
Se r l o, Dr., Berghauptmann, Breslau. 
Spieke Carl, Fohnsdorf. 
Sto ckher Ed., von, Oberbergrath, Wien. 
Stoll Carl, Bergrath, Nagybanya. 
St n r D., k. k. Bergrath, Wien. 
S ü s s n er Franz, Rodna. 
Ta e g 1 ich t b eck, Bergmeister, Witten a. d. Ruhr. 
Thierry E., Oberingenieur der Staatsbahn. 
Troj ane k. 
Veres Josef, k. ung. Bergverwalter. 
W a g n er, Bergrath, Achen. 
Wal a, k. k. Bergrath. 
Weigel, Fichtenstein bei Zarkan. 
Weisbach A., Dr., Professor, Freiberg. 

Werfer K., Kattovitz. 
Wessely Ignaz, Bergdirector des Fürst Schwarzenberg. 
Windaki ewi cz Eduard, k. k. Oberbergcommissär, Lemberg. 
Wiener Adolf, Bergdirector, Schemnitz. 
Wo l e ri k, Obermeister, Zwischenbrück. 
Z s i g m o n d y Wilhelm, Bergingenieur, Pest. 

Ueber die Schädlichkeit des ldrianer Hüttenrauches. 
Von Hugo Ritter v. Perg er, k. k. Professor in Laibach. 

(Fortsetzung.) 

Bei dem Röstprocesse im albertinischen Ofen (solche sind 
jetzt zumeist in Anwendung) ensteht demnach hauptsächlich 
ein Snblimations-Prodnct (Stupp, Qnecksilbermohr). Durch 
den Zutritt der Luft zu dem Zinnober des Gesteines wird 
das Mercnrsnlfild zersetzt, es entsteht Schwefeldioxyd und 
metallisches Mercnr. Durch die Verbrennung des Brennstoffes 
werden Wasserdampf, Kohlenoxyd , Kohlensäure gebildet, 
ansserdem scheinen trotz des Luftzutrittes noch Prodncte der 
thermischen Zersetzung sich zu bilden, dem sich die Kohlen­
wasserstoffe zugesellen , welche, ohne zu verbrennen, ans dem 
Bitumen gebildet werden. Durch den Gasstrom wird das 
Mercur in die Condensatoren geführt. Der Gasstrom ist so 
mächtig, dass er die Sublimation von Mercnrsnlfid ermöglicht, 
daher auch das Prodnct, der Mohr, sehr bedeutende Mengen 
dieser Verbindung enthält, und dass er Kohlentheilchen und 
Sublimationsproducte durch die Essen entführt. Unter solchen 
Verhältnissen ist die totale Condensation ganz unmöglich. 
Die Bergdirection in Idria weiss recht gut ans eigener Er­
fahrung, wie schwer es ist, eine Verflüchtignng des Mercurs 
aus den Essen hintanzuhalten. Leitet man die aus dem 
Röstofen kommenden Gase durch Wasser, so setzt sich in den 
Röhren, welche hinter dem Wassercondensator angebracht 
sind, noch Snblimationsprodnct ab, ein Beweis, selbst durch 
kaltes Wasser gehend, nimmt der Gasstrom feste Theilchen in 
unendlich feiner Vertheilung mit, wie viel leichter Mercur­
dämpfe. - So die Bergdirection selbst, sie hat diese Versuche 
angestellt und spricht von totaler Condensation ! Bei den 
albertinischen Oefen werden die Gase bekanntlich nur durch 
eiserne Röhren geleitet, die mit Wasser berieselt sind, und 
treten dann in die Essen; ist es nicht im höchsten Grade 
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wahrscheinlich, dass, wenn feste Theilchen, Zinnober, Mercur­
mohr mitgerissen werden, auch Mercurdämpfe ans den Essen 
kommen müssen? Mit dem ~dampfförmigen Bitumen" geht 
auch Mercur in die Luft, und zwar weit mehr, als wenn reines 
Quecksilber im gleichstarken Gasstrom destillirt würde. Das 
gewöhnliche Verhalten des Mercurdampfes bezüglich seiner 
Condensirbarkeit lässt sich hier nicht direct anwenden, wie 
viel weniger die Theorien der Montanbehörde, die das 
Quec=silber nur bei 80° R. verdampfen lassen wollen! Die 
weitaus schwierigere Condensation der Dämpfe, die beim Er­
hitzen des Snblimationsproductes der albertinischen Röstöfen 
sich bilden, als der reinen Mercurdämpfe , lässt sich durch 
Experimente nachweisen, und diesbezügliche Versuche haben 
das vollständig constatirt. 

Durch Analysen wurde - wie uns die Werksleitung 
zu Idria mittheilte - nachgewiesen, dass der Erdboden 
in der Nähe der Hütte, in einem bestimmten Umkreise 
mercurhältig ist (an manchen Stellen steigt der Gehalt, 
laut Aussage der k. k. Bergdirection, bis zu "-°fo). 
Dieser :llercurgehalt des Bodens ist kein ursprünglicher, 
sondern die Folge der Imprägnirung mit dem Quecksilber• 
das in der Reihe von Jahren aus den Oefen entwichen ist. 
Nach solchen Thatsachen, die die Bergbehörde im Vorjahre 
,eJbst bewies, behauptet sie, "unmerkliche Spuren'" von Mercur 
entweichen, die Condensation ist eine volllständige. 

Wir kehren wieder zu der Rücknote der k. k. Berg­
hauptmannschaft zurück, in der sie der k. k. Landesregierung 
auf ihre Anfragen antwortet. Nach der Erklärung, wie 
unschädlich der Hüttenrauch ist, gibt sie einen noch nicht 
dagewesenen Beweis gegen seine schädliche Wirkung, sie sagt, 
es sei ja bekannt, wie die Landleute stets industriellen Unter­
nehmungen abgeneigt sind, daher sei es zu erklären, wie so 
Klage auf Klage eingebracht werde. Zugegeben, dass diese 
Behauptung richtig ist, kann es wundern, wenn die Landleute 
einer Unternehmung nicht hold sind, die durch ihre "VersucheM 
die Spitäler füllt und der Hygiene keine Rechnung trägt ? 

l!nd nach all' diesen Beweisen folgt als letztes Argument, 
der Hinweis auf das rothe Pulver, welches in den Realitäten 
des .T. Leskovitz im Jahre 1852 gefunden worden ist. Ueber 
den Werth dieses Beweises haben wir schon früher gesprochen. 
Der abweisliche Bescheid aller Beschwerden ist der k. k. 
Berghauptmannschaft nach solchen· Gründen selbstverständlich, 
um diesen ersucht sie auch in ihrer Note die k. k. Landes­
regierung. Drastisch ist die Motivirung, warum im Jahre 
1867 eine commissionelle Untersuchung der Angelegenheit 
unterblieben ist ; die Beschwerdeführer haben sie nicht 
verlangt, und bei der Berghauptmannschaft hat Niemand ge­
zweifelt, dass der Hüttenrauch unschädlich ist. In dieser 
Antwort liegt eine naive Ironie ; wenn der Geklagte Recht 
sprechen kann, warum soll er noch lange untersuchen ; er ist 
von seinem Wollen überzeugt, zu was noch Erhebungen? 

Mit diesem Schriftstücke endigen die Voracten. Die 
hohe Landesregierung übergab nun sämmtliche Documente dem 
Landessanitätsrathe mit dem Ersuchen, sein Gutachten über 
folgende Fragen abgeben zu wollen: 

a) ob und in wie weit der Hüttenrauch von den Queck­
silber-Brennhütten einen nachtheiligen Einfluss auf 
das thierische und vegetabilische Leben in der Nähe 
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der Hütte habe, ob und in wie weit die diesfälligen 
Beschwerden der Thalbewohner längs des Idriaflnsses 
nach Norden als gegründet angesehen werden können? 

b) Ob den allfälligen nachtheiligen Einflüssen des ge­
dachten Hüttenrauches in Idria eine solche Beden­
tnng zugemessen werden kann, dass darin eine Auf­
forderung für die Behörden läge, aus öffentlichen 
Rücksichten besondere Vorkehrungen zn treffen. 

Wir haben in Obigem den Inhalt der wichtigsten Acten 
nicht blos deshalb skizzirt, um ein Bild des langwährenden 
Processes zu geben, um zu zeigen, in welcher Weise von den 
Parteien der Streit geführt wurde; sondern anch, um dadurch 
zu erklären, wie schwierig es ist, trotz all' der vielen Be­
schwerden und Erhebungen, trotz der mannigfachen Beweis­
gründe , die für und wider den schädlichen Einfluss des 
Hüttenrauches geltend gemacht worden sind, ein sicheres rich­
tiges Urtheil zu bilden. Von beiden Seiten wurden nur An­
sichten ausgesprochen, deren Begriindnng entweder in Auf­
zählung von Thatsachen, oder in Aufstellung von wissen­
schaftlich ~ein sollenden Theorien bestand. Erstere lassen zwar 
gegründete Vermuthungen zu, geben aber keine Gewissheit, 
letztere entbehrten selbst jedes thatsächlichen Haltes. Die von 
den Klägern verfochtene Meinung, der Hüttenrauch sei Ursache 
der Verkümmerung der Hausthiere, wird durch den Hinweis 
auf zahlreiche Unglücksfälle zu bekräftigen versucht, durch 
Gutachten vom Werkphysikate und Wundärzten wahrscheinlich 
gemacht; mit Gründen zn Gunsten der Beschwerdeführer tritt 
nun das Gutachten des Landesthierarztes auf, er ist bestrebt, 
die Vermuthungen zur Gewissheit zu gestalten. Von Seite der 
Geklagten höreu wir nur Theorien, welche die Unwahrschein­
lichkeit des Einflusses vom Hüttenrauch darthun sollen, wir 
lesen statt Gegenbeweisen den Ausspruch: die Co n den­
s a t i o n de s Q u eck s i 1 b er s i s t eine v o 11 s t ä n d i g e, 
oder sehen die Vertheidigung in dem Satze gipfeln: .die 
Landleute sind industriellen Unternehmungen stets abhold 
und wollen nur Gewinn erzielen". Selbst wenn wir die Rich­
tigkeit dieser Ansicht zugeben, müssen wir in dflm vorliegen­
den Falle einem Umstande Rechnung tragen, den die Montan­
behörde zugeben wird und der für die Frage von grosser 
Bedeutung scheint: durch fast ein Jahrhundert erneuerten sich, 
trotz aller abschlägigen Bescheide, die Klagen neu und neu, 
und gewannen dadurch sicherlich an Objectivität. Es ist nicht 
wahrscheinlich, dass Anklagen, die sich blos auf den Unwillen 
der Landleute gegen industrielle Unternehmungen stützen, mit 
solcher Ausdauer, zu verschiedenen Zeiten, von den verschie­
densten Personen aufrecht erhalten worden wären, wenn nicht 
fort Anlass zu Beschwerden sich geboten hätte, wenn nicht 
eine wahre Ursache vorhanden gewesen wäre. 

Betrachten wir, ob eine solche nicht vorliegen konnte, 
ob die .Möglichkeit der schädlichen Wirkung des Hüttenrauches 
a priori ausgeschlossen werden kann. 

Vor Erbauung der jetzt im Betriebe stehenden albertini­
schen Oefen warden znr Darstellung des Quecksilbers ans­
schliesslich sogenannte "Leopold i ö f e n" verwendet. Ein 
derartiger Röstofen mit gemauerten Condensationskammern, 
der viele Jahre in Thätigkeit war, wird gegenwärtig abge­
brochen. Das Gestein desselben ist, wie wir zn erwähnen schon 

früher Gelegenheit hatten, derart mit Quecksilber imprägnirt, 
dass nicht blos das Mauerwerk gleich gutem Erze auf Mercur 
verarbeitet werden kann, nicht nur viele Centner des Metalles 
bei dem Brechen des Gesteines mit Leichtigkeit zu sammeln 
sind, sondern sogar das Mercnr, nach Aussage der k. k. Berg­
direction, in nicht geringen Mengen, schon während einer 
Reihe von Jahre::.i in den aufgelassenen, halbverfallenen Stollen 
sickert, der sich unterhalb des Ofens befindet. 

Welch' grosse Quantitäten von Quecksilber müssen, 
diesen Thatsachen zufolge , in die Ofenwände eingedrungen 
sein! Die Imprägnirung der verticalen Mauern des Ofens mit 
dem Metalle konnte nur durch Destillation stattfinden, indem 
Mercur<lämpfe in das poröse Gestein eindrangen und dort ver­
dichtet wurden. Wo liegt nun die Garantie, dass die Conden­
sation der Dämpfe iw Mauerwerk eine totale war, dass nicht 
ein Theil derselben durch die porösen Wände ins Freie ent­
wich? Mit der Möglichkeit des Austrittes von Mercnrdämpfen 
ilurch das Gemäuer ist auch die Möglichkeit seines schädlichen 
Einflusses auf die Bewohner der Umgebung der Hütte gegeben. 
Wenn, wie dies der Augenschein lehrt, <las Gestein der letzten 
Conilensationskammern (jener, welche am weitesten vom Röst­
raume liegen) quecksilberhältig ist, kann noch ein Zweifel 
bleiben, <lass der Rauch, welcher ans diesen Kammern auf­
stieg, Mercurdämpfe mit sich geführt hat? Für diese Ansicht 
spricht sicher die schon früher ange<leutete Thatsache der 
Mercurhältigkeit des Erdbodens in der Nähe der Werke. Die 
Destillation beschränkte sich nicht auf das Innere des Ofens, 
sie ging zufolge der schlechten Condensationsvorricl1tnngeu 
weiter, d. h. ein Theil der Mel'cnrdämpfe wurde erst ausser­
halb des Ofens ver<lichtet. 

Basireud auf die Zusammensetzung des Hüttenrauches, 
wie sie die Montanbehörde angab , in Berücksichtigung der 
amtlich festgestellten Verluste an Mercur bei der Erzeugung 
desselben, auf Grund vorliegender Ausweise über die Grösse 
der jährlichen Prodnction von dem Metalle, lässt sich beiläufig 
schätzen, wie viel von dem flüchtigen Metalle im Verlaufe der 
Zeit verloren gegangen sein dürfte, wie viel nämlich theils 
in das Mauerwerk einsickerte, theils mit dem Rauche und 
durch die Ofenwände entwichen ist. Bisher wurde nach Aus­
sage der k. k. Bergdirection bei Ausbringen des Quecksilbers 
aus den Erzen mit 33 Percent Verlust gearbeitet. Um bei 
unserer Berechnung Minimalzahlen zu erhalten, wollen wir 
den Verlust nur mit 25 Percent annehmen. Ans den amtlichen 
Berichten, welche über die Mercurproductiou in den Jahren 1786, 
1796, 1801, 1810, 1861 bis 1867 vorliegen, kann die Menge 
des jährlich gewonnenen Metalles im Durchschnitte auf 5000 
Centner geschätzt werden. Bei Berücksichtigung von 25 Perceut 
Verlust, sind zur Darstellung einer solchen Quantität7231 Centner 
Zinnober (Schwefelquecksilber) erforderlich, die 6250 Centner 
Mercur enthalten. Daraus folgt, dass der jährliche Verlust au 
Metall 1250 Centner beträgt! - - Wohin kommt die grosse 
Menge? Der Mercurgehalt der Erze wird durch quantita­
tive Untersuchung von Durchschnittsproben ermittelt. Die 
DiJferenzen zwischen dem, aus den Durchschnittsproben sich 
ergebenden Mercurgehalte , nnd dem wirklich vorhandenen, 
können nicht sehr bedeutende sein, denn so gut die Probe 
einmal den Gehalt zu hoch angibt, so gnt kann ein zweites 
Mal die Angabe zn gering sein. Wir wollen die 8 Percent, die 
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wir nicht in die Rechnung einbeziehen, aus dieser Fehlerquelle 
erklären. Ein Verlust ist möglich, wenn die Zersetzung in den 
Röstöfen keine totale ist, somit nnzersetztes Erz wieder aus 
den Oefen ausgebracht wird. Bei einigermassen rationellem Be­
triebe, den wir voraussetzen müssen, kann auf diese Weise 
nicht viel Metall verloren gehen, demnach muss der grösste 
Theil des Verlustes durch Einsickern des Mercnrs in die Ofeu­
wände, durch Condensation desselben im Mauerwerke und durch 
Verdampfen erklärt werden. Trotzdem wollen wir annehmen, 
dass z. B. von den 1250 Centnern nur 5 Percent, somit von 
dem in den Erzen enthaltenen Mercnr nur 1 Percent durch 
Yerdampfen verloren gegangen ist. Nach unserem Bflispiele 
würde der durch Austritt des Mercnrs ans den Essen und 
durch die porösen Wände bedingte Verlust in jedem Jahre 
62·5 Centner Quecksilber sein! Berechnet man diese Menge 
als Merenrdampf von der idealen Temperatur 0° C., also auf 
Normaltemperatur nnd Normalbarometerstand*), so erhält man 
349 709 Liter Quecksilberdampf (340·709 Kubikmeter) eine 
Zahl, welche deshalb zu nieder ist, weil bei der Temperatur, 
bei welcher Yercur in grösseren Mengen als Dampf auftreten 
kann, das Volumen ein bedeutenderes sein muss, bei 20° C. wäre 
es 375.342·6 Liters. Dieser Rechnung zufolge würden täg­
lich 958 Ltter Mercurdampf entwichen sein, und die mit 
dem Rauche in 84 Jahren verlorene Menge Mercurs wäre 
somit 5250 Centner ! 

Das durchgeführte Beispiel stützt sich auf eine will­
kürliche Annahme, wir setzen voraus, dass 5 Percent des er­
wiesenen Verlustes durch Essen und Gemäuer verflüchtigen. 
Die Berechtigung einer solchen Annahme haben wir mit Be­
sprechung der Möglichkeiten zn geben versucht, unter welchen 
eine so grosse Quantität Mercur überhaupt verloren gehen 
kann. Wir wollen gewiss nicht behaupten, es sei der ange­
nommene Werth 5 Percent zuverlässig richtig, wenn wir auch 
überzeugt sind, den Verlust durch Verdampfung sehr beschei­
den bemessen zu haben; wir wollten mit dem Beispiele nicht 
genau fixiren, wie viel des Mercnrs auf diesem Wege verloren 
gegangen ist, sondern dadurch nur eine weitere Stütze ge­
winnen für die Behauptung der Möglichkeit desMercnr­
g eh a 1 t es des schädlich wirkenden Hüttenrauches. Ist auch 
nicht 1 Percent des, in den jährlich verarbeiteten Erzen ent­
haltenen Metalles durch Verdampfen verloren worden, sondern 
ein weit geringerer Theil, was übrigens die Bergbehörde nicht 
leicht erweisen kann, so werden wir doch immer eine Quantität 
von verfiüchtigtem Metalle auffinden, die für die Möglichkeit 
eines schädlichen Einflusses in der Reibe der Jahre, während 
welchen die Leopoldiöfen im Betriebe standen, durch Zahlen 
spricht. 

In Erwägung der erwiesenen Giftigkeit von Mercnr­
dämpfen, in Berücksichtigung der grossen Wahrscheinlichkei\, 
dass ziemlich bedeutende Mengen Mercurs mit dem Rauche 
verfiüchtigen, dass, wie dies die sanitären Verhältnisse Idrias 
beweisen, Hydrargyrosen bei den Hüttenarbeitern dauernd 
beobachtet werden können, mit Hinweis auf die durch stati­
stische Erhebungen festgestellte unbegreifiich hohe Sterblichkeits-

*) Ein Liter Wasserstoff = 0·0893 Grammen, somit ein 
Liter Quecksilberdampf bei 0° C. und 760 mm. Barometer­
stand = 8·936 Grammen schwer. 

ziffer für Hausthiere in den der Hütte naheliegenden Ort­
schaften und in Berücksichtigung des Umstandes, dass auch 
die an Thieren beobachteten Krankheitsformen den Charakter 
der Mercnralvergiftung zeigen: erscheint die Möglichkeit des 
schädlichen Einflusses vom Hüttenrauche, der früher im Be­
triebe gestandenen Leopoldiöfen v o II ständig b e gründet. 

(Fortsetzung folgt.) 

Die Ausstellung des k. k. Ackerbauministeriums und 
der k. k. Staats-Salinen. 

(Fortsetzung.) 

VI. K. k. Bergverwaltung zu Klausen. 

Derselben unterstehen: der Bergbau am Pfundererberg 
mit den Aufbereitungs-Werkstätten in Garnstein; der Bergbau 
am Schneeberge mit zwei Aufbereitungs-Werkstätten ebendort; 
und der Schnrfbau in Pfiersch. Die in diesen Bergbauen ge­
wonnenen Erze werden nach Brixlegg zur Verhüttung gebracht. 

Der scho1.. an vierhundert Jahre alte Pfnndererberger 
Bergbau liefert Kupferkiese, Eisenkiese, Bleiglanz und Zink­
blende, und zwar jährlich beiläufig 

1000 Ctr. Bleierze mit 90 Münzpfd. Silber und 
3000 " Kupferkiese mit 40 Münzpfd. " " 
6000 " Eisenkiese " 96 
800 n Zinkblende mit 

700 Ctr. Blei, 
300 " Kupfer, 

250 " Zink. 

Der Bergbau am Schneeberg 1896 Meter (6000) Fnss 
über der Meeresfiäche gelegen , wurde ebenfalls schon im 
14. Jahrhundert betrieben; derselbe wurde im Jahre 1798 auf­
gelassen und im Jahre 1870 wieder in Angriff genommen. 
Wir verweisen hier auf den ausführlichen Bericht, welchen 
Freiherr v. Beust in diesen Blättern veröffentlichte (1871 Nr. 2), 
und erwähnen blos, dass bereits im Jahre 1872 mit dem geringem 
Anfwande von 3377 fi. (für Gesteinsarbeit, Förderung und 
Scheidung) 9344 Ctr. Blendestnfwerk mit 48-50 Percent Zink, 
15.8'/0 Ctr. blendig bleiische Pochzeuge mit 20-30 Perceni 
Zink und 3-5 Percent Blei, 7453 Ctr. bleiische Pochzeuge 
mit 5-20 Perc~nt Blei, zusammen 32667 Ctr. Scheideerze 
gewonnen und gefördert wurden. Diese Production dürfte sich 
von Jahr zn Jahr bedeutend steigern, so dass man im Jahre 
1874 schon 100.000 Ctr. Blende und 5000 bis 6000 Ctr. Blei­
glanz zu fördern hofft. 

Die Aufbereitungs-Werkstätten sind theilweise schou 
im Betriebe, theils sind dieselben im Ban. 

Der Schurfban in Pflersch endlich hat bis nun 
drei Gänge aufgeschlossen, welche in einer Mächtigkeit von 
0·3 bis 1 ·9 Meter Blende-Bleiglanz und Eisenkies abwechselnd 
mit taubem Gestein führen. Die Bergverwaltung Klausen stellte 
ausser den Grubenkarten, eine Karte der Taggegend des Berg­
werksrevieres am Schneeberge und der Transportanlage von 
dort bis Sterzing nebst Detail-Zeichnungen einiger Förderungs· 
Vorrichtungen aus. Schneeberg ist durch prachtvolle de"rbe 
Blendestnfen , blendige Bleiglanzstücke sehr gut vertreten, 
ebenso sind die Bleiglanz-Kupferkiese und Blenden vom Pfnn­
derer Berrban nnd Pfiersch vorhanden. Von den Aufbereitungs· 
werkstätten des Pfnnderer-Bergbaues sind auch die verschiedenen 
Aufbereitungsprodncte zur Anschauung gebracht. 
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Von dem ausgestellten Arbeitsgezähe ist besonders jenes 
zum sogenannten :::!chlenkerbohren hervorzuheben, in welcher 
Bohrmethode bei den der Bergverwaltung Klausen unterstehen­
den Bergbauen namhafte Fortschritte gemacht wurden. 

VII. K. k. Bergverwaltung Kitzbichl. 

Dieselbe umfasst den Berg bau am Schattberg (der alte 
Röhrerbichler-Bau), den Bergbau am Jochberg und den Be;·g­
bau auf der Kelchalpe, - alle drei Baue, besonders der letztere, 
von hohem Alter. Die Erze bestehen aus Kupferkies und 
Eisenkies, welche in den ersteren Gruben in Quarz und Thon­
schiefer, in dem Bergbane auf der Kelchalpe in quarziger 
Rohwand eingesprengt vorkommen. 

Kitzbichl beschäftigt im Ganzen 242 Arbeiter. Die jähr­
liche Production an schmelzwürdigen Zeugen betrug in den 
letzten Jahren beiläufig 15.000 Ctr. mit einem Geldwerthe von 
circa hunderttausend Gulden. 

Sämmtliche Erze und Schliche mit einem Durchschnitts­
gehalte von 13·5 Pfund Kupfer werden auf der Joch­
berger Hütte einem Rohschmelzen unterzogen. Die erhaltenen 
Leche werden an der Brixlegger Hütte ihrer besonderen Rein­
heit wegen lör sich verarbeitet und geben das im Handel den 
besten Knpfenorten gleichgehaltene Jochberger Kupfer. 

Kitzbichl stellte die Grubenkarten, die Erze und die 
Anfbereitungsproducte aus. Die Kupferhüttenprodncte (Ro­
setten etc.) sind von der Brixlegger Hütte ausgestellt. 

(Fortsetzung folgt.) 

Notizen. 
(Monnier's Knpfergewinnungsprocess.) Rösten ge­

schwefelter Kupfererze mit Sode., wobei sich neben saurem 
schwefelse.uren Natron Sulfate von Eisen- und Kupferoxyd 
bilden. Bei stärkerem Erhitzen sulfatisirende Wirkung der 
überschüssigen Säure im Natronsalz auf die Schwefelmetalle, 
Zersetzung des Eisensulfates bei gesteigerter Temperatur, Aus­
langen des Kupfersulfates, dessen Löslichkeit durch de.s Natron­
salz begünstigt wird, Eindampfen der Lösung zur Kryste.lli­
sation und Anskrystallisirenle.ssen von 4

/ 0 darin enthaltenen 
schwefelsanren Natrons in :flachen Kästen, Abdampfen der 
Mutterlauge zur Krystallisation, wubei Kupfervitriol mit wenig 
Natronsulfat anschliesst. Trocknen des Vitriols , Erhitzen mit 
Kohle bis zur Rothglnth in einem Calcinirofen, Weglaugen 
des Natronsalzes vom zurückbleibenden Kupferoxyd und metalli­
schen Kupfer, Verwandlung desselben in Feinkupfer. Man 
spart bei diesem Process das Eisen zum Kupferfällen und ver­
liert nicht mehr als 1 Percent Natronsalz. Man erhielt von 
85 Pfd. in der Tonne Kupferkies enthaltenen Kupfers 82 1/ 1 Pfd. 
Kupfer, hatte also nur 2 1/ 1 Percent Verlust. (Engin. and Min. 
Jonrn. Vol. 14, Nr. 8 de 1872.) W. 

Amtliches. 
Kundmachung. 

Nachdem die an die Gewerkschaft Graf Friedrich 
bei Joachimsthal unterm 23. Juni 1. J. Z. 1751 ergangene 
h. ä. Aufforderung, sich über die A.nsserachtlassnng der Be­
stimmungen der §§. 170 und 174 allg. B. G. bei der nnterm 
13. December 1848 Z. 1733 verliehenen, in der Gemeinde 
Holzbach, im Gerichts- und politischen Bezirke Joachimsthal 
befindlichen, seit Jahren gänzlich vernachlässigsten Graf 
Friedrich-Stollen-Zeche standhaft zu rechtfertigen, ohne Erfolg 
geblieben, und der hiezn festgesetzte Termin fruchtlos ver­
strichen ist: so wird hiemit in Gemässheit des §. 243 a. B. G. 
auf die Entziehung der Verleihung der genannten Zeche er-

kannt und nach clem Erwachsen dieses Erkenntnisses in 
Rechtskraft nach den im 14. Hauptstücke des allg. B. G. ent­
haltenen Anordnungen weiter Amt gehandelt werden. 

Von der k. k. Berghauptmanuschaft. 
Prag, am 16. August 1873. 

Berg-Akademien. 
Der Ackerbau-Minister hat in theilweiser Abänderung 

cles bisherigen Lehrplanes an cler I:..eobner Bergakademie, vor­
läufig fär die Dauer des Studienjahres 1873/4, die Vcrtheilung 
der Unterrichtsfächer cler genaunten Bergakademie in einen 
einjährigen allgemeinen Curs , einen zweijährigen Bergcurs, 
und einen zweijährigen Hüttencnrs genehmigt und gestattet, 
dass den ordentlichen Hörern, welche auch nur einen der 
beiden Fachcurse absolvirt haben, der Ans'(lrnch auf ein Ab­
solutorium zustehe. Gleichzeitig ist jedoch eine derartige 
Stunden-Eintheilung verfügt worden, dass sämmtliche in beiden 
Fachcursen vorgetragenen Disciplinen in drei Jahren gehört 
werden können. 

Es wird den mit Maturitäts-Zengnissen eintretenclen 
Schülern der Ober-Gymnasien uud der Ober-Realschulen daher 
möglich sein, die volle Ausbildung für clas Berg- ocler Hütten­
wesen allein in drei Jahren, für das Berg- und Hiitteuwe:ien 
zusammen wie bisher in vier Jahren zu erlangen. 

An.kün.dig·u:ngeu. 

Für das chemische Laboratorium der fiskalischen uuter­
harzischen Hütt~nwerke zu Oker wird ein erster Chemiker 
gesucht. 

Erfordert wird vollständige Kenutniss der nuorganischeu 
Chemie und eiue längere praktische Beschäftigung mit der 
Miueral-Analyse. (131'-2) 

Goslar, den 19. August 1873. 

Königliches und herzogliches Communion-Bergamt. 

Ein tüchtiger ::narkscheitler 
kann für die Dauer von 3 Monaten Beschäftigung gegen 
hohes Honorar erhalten. 

Reflectanten belieben ihre Offerten unter Chiffre C. K. 
an die Expedition dieses Blattes einzusenden._ (133-2) 

Ein Techniker, 
der nach Absolvirnng des Polytechnikums zu Carlsruhe einige 
Jahre in einem Pnddel· und Walzwerk praktisch thätig war, 
sucht Stelle als Betriebs-Ingenieur oder als Assistent eines 
solchen. Gefällige Offerten unter Lit. E. K. werden an 
Weyers-Kaatzer, Buchh. in Aachen, erbeten. (135-2) 

Dlenst-Uoncurs. 
Bei der Sauet Mlchaelerbstollen ·Gewerkschaft in 

Schenmitz ist die Stelle des Bergschaß'ers in Erleclignng 
gekommen. Mit dieser Stelle sind nachstehende Genüsse ver­
hunden, als: beim Antritte der Gehalt von 1000 :fl., Quinqnennal­
Zulage bis 1200 :fl., ferner ein Natur - Quartier nebst Garten 
und Wiese, 15 Klafter 3schuhiges hartes Holz, 12 :fl. Ke.nzlei­
Panschale. 

Gesuche um diese Stelle sind insbesonders unter Nach­
weisnng der mit gutem Erfolge absolvirten bergakademischen 
Stndien, der praktischen Kenntnisse im Grubenbaue, Anfberei­
tnngswesen und Markscheidefache, der bisherigen Verwendung 
in diesen Fächern bis zum 20. September 1873 an die Sanct 
Michaelerbstollner-Direction in Schemnitz franco einzusenden. 

Schemnitz, den 15. August 1873. 

(130-2) Die Direction. 
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Ein sächsisches Schinzeug. 
Ein completer Compas mit Hängzeng, Gradbogen n. s. w. 

wenn auch gebraucht, jedoch im guten Zustande, wird benöthigt 
und wird nach vorläufiger Besichtigung loco Krakau, Galizien 
gekauft. 

Nähere Auskünfte und Preisbestimmung, ersucht man 
an den Director der fürstlich Sanguski'schen Kohlengrube in 
G r u d n a d li l 11 a, Post Br z o s t e k, Ga 1 i z i e n, sogleich bekannt 
zu geben. (134-2) 

~ Ohne iUetr&~u'fJie lreifuITr&eere ~ 
sammt Bohrstiick und Meise! für eine Tiefbohrung wird zu 
leihen gesucht. 

Gefällige Ott'erte11 11ebst Angabe der Beschaffenheit der 
Vorrichtung sowir der Bedingungen beliebe man an die Red. ' 
d. Blattes zu richten. (131-2) 

~O"l'1C'U~~. 
-~--' 

Bei den Lieb an er Kohlenwerken ist die Stelle eines 
Kunstmeisters zu besetzen. Gefordert werden theoretische und 
praktische Ke11ntnisse im Maschinfache - mehrjährige Ver­
wendung im selben Fache bei grösseren Bergwerken. Bezüge: 
freie Wohnung und liil)O Thaler Gehalt. Nach einem Jahr bei 
zufriedenstellender Leistung vertragsmässige Anstellung für 
längrrc Zeit. 

Gesuche wollen direct gerichtet werden an die Berg­
d i r e c t i o n des Liebauer Kohlenvereines in Liebau 
in Pr e u s s i s c h ·Sc h 1 es i e n. (136-2) 

Kohlenseparationen, Kohlen-, Eisen­
stein-, Phosphorit und Sinterwäschen 

baut seit 18Gl als Specialität die Baroper 

lnsr~inenhau -)dien - @i;si;Hsrqaß 
zu Barop in '"est111talen. 

Vertreter für Oesterreich: 

In~2n'.eur M. WAHLBEEG. (121-17) 
f'Singerstrn~~e ~7, "\'.\-"ien. 

WJ•· ~Ml~Wl$'1i ~MJ WE~MJ. 
l. l. a. pr. '1arJiinen- und leuerförilonätfie-la6ril. 

L eo p o 1 de t ad t, M i es b ach g a s s e N r. 15, 
gegenübe1· dwi A11g.'1·ten im cig.i11~11 Hause. 

8peci.ll·Etallllssement für Spritzen, als: Wagenspritzen, 
A.bprotzsprizen, K11rrenapritze!l.! Trag· und Hand~ritzen, 
Gartenspritzen, Hydrophore, wasserwngen. - Gerathe und 
.l.uriiltllngen filr Fcuenrel!ren, als: Helme Leibgurten, Beile, 
Carabiner, Rettungsleinen, Laternen, Signal-Instrumente, 
Schiebleitern, Steigerleitern, Rettungsschläuche, Ranchh.au· 
ben, Mannschafts· und Rüstwagen, Geriithekarren etc. ete. -
Punpen, als: Centrifugal-Pumpen für Brückenbauten, Hiifen· 
bauten, Be· n. Entwässerungen, Wasserbauten, Bocks etc. etc. 
- Bn·Pampen fiir Baumeister und Bau· Unternehmun_gen, 
Pumpen mit Maschinen- und Handbetrieb, für Hanebedart, 
Ga.rtenzwecke, Fabriken, Brauereien, Brennereien, Gasanstal· 
ten, Bergwerke etc. - Apparate und Jlasthlnen für Bespritznng 
von Gartenanlagen Parks und Strassen. - Wasserleitauge• 
ud deren Bestanlfthehe, Fontainen od. Springbrunnen, Röhren, 
Hahnen, Ventile, Flanschen, Eisen· und Messing-Fittings etc. 
- Feuereimer and Schläuche aus Hanf, Leder, Gummi. 
(55-20, ~tahliEt 1823. 

VERKAUF UNTER GARANTIE. 
Ausgezeichnet durch das goldene Verdlemtll::reu mit derltreu. 

u goldene & silberne .l.natellllllgS-Jled&lllu. 

Transportable Centimalwagen 
mit Patent-Auslösungs-Vorrichtung zum Abwiegen von Hunden, 
Karren, Strassenfuhrwerken etc. etc., offerirt die Brückenwagen· 
Fabrik von 

(95-11) C. Schember & Söhne, 
Wien, III., untere Wei8sgiirllerstrasse S u. 10. 

Fnr Eisenbahnen: Koh!Bn -1 BBrg- nnd Hntten ·Werte, 
Eisengiessereien etc. 

Alle Gattungen Sandwarfgitter 
von Hand- und Maschingeflecht. b• 
sonders zu empfehlen: (103- 14) 

Neuartige, gepreHte p&· 
tentirte Wurfgltter laut Zeloh· 
nung, vorzüglich durch ihre über­
lange Dauerhaftigkeit, Steife, Stärke 
und gleichmässige Maschen weite, auch 
darum, weil sich bei denselben die in 
Nuten liegenden Drähte nie verschie­
ben können, billigst bei 

Butter & Schra.ntz, 
k. k. Hof· u. aussehl. Siebwaai·w-Fabri· 
kanten, TVie11, Windmiihl,qasse 16 11.18. 

Pi·eis-Cou.rante f"rnnco und ~ratia. 

l· iaqi1l1 & to. in '1anklurt 1.1. 
Geräuschlose Ventilatoren, Feldschmieden, Centrl­

fugalpumpen, Grubenventilatoren. 

(127- 8) 

@Ensral-i;ls11nf für ®sstsrrsit~-1{ng~rn: 

Carl A. Specker, Wien, 
Stadt, Hoher Markt, Ankerhof ll. 

Preislisten f1•anco auf V erlaneen. 

>i.S>SS~~~~·-~~ 

~ ~ 
~ Stopfbüchsen-Packung 50 ki„ 00 

i. Mannlochschnur 7 5 ki·. 1 
iJ1 pr. '1 2 Klg. beste Qualität und Garantie, ~ 

~ . 1 }Jat. Jltiemenoer&inder 
(ll,

1 

1 l1/2 l7/s 21
/2 3 3 1

/ 2 Zoll 

itJ 5 7 8 12 14 16 kr. 
(1) 
~ Fr. Tovote, ~ 
~ (44-4) Civil-Ingenieur in Ba~nover. ~ 
(ll 
~~·~~~~s 
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1fl72. 

Grosse goldene Medaille ADOLF BESSELL Verdienst-Medaille 
in in in 

lffol!lkau. Dresden ,,.len. 

&rapbit-Scbmelztiegel-Fabrik 
empfiehlt seine Schmelztiegel für Gussstahl, E!sen, llcssii;;;, ~ens;llier etc. Tiegel für Gu~sstahl zu GO Pfund Juhalt ertragen 
mindestens vier Schmelzungen unter Garantie. (J:17-6J 

wünscht einen ak111lcmisch gebildeten ßcrgmann als Betriebs-Ingenieur nnt! Aaaiaten ten des Bctriebs·Directors 
zu engngiren. 

Gute Zeugnisse nnd mehrjährige Praxis im Kohlenberghau (Tietbaul sind unhedingt erfonlerlich. Honorar ent,prech 0 n1l. 
- Aumeldungen haben bei 1ler Gesellschaft direct zu erfolgen. 

lllieabaoh (Oberbayern'• <len 15. Augnst 187:·l. . L\:2-:») 

©ßcrßoyerisd1c <ActicngcJ'cfff d1uft für .fioßfcnßcrgßou. 

;~ ~ 
Dnzerreissbares Bollenzeicbenpapier 

(animalisch doppelt geleimt). 
Die Besucher der Wiener ,.,-eltausstellun;;, denen obiges Fabrikat noch nicht bekannt ist und dio 

llob dafür interessiren, möchten wir darauf hinweisen, dass der grössere Thcil der dort ausgestellten Pläne und Zeichnnngen 
auf un11er Papier, wie dort ersichtlich, gezeichnet warde. 

Wir fabriciren dasselbe in Rollen von 71 108 142 Centimeter Höbe. (420- 7) 
zu Thlr. 4'/:i 8 10'/, per-ROile. 

I·:~be-Rollen, wie anch Musterabschnitte, diese gratis und franco, stehen zu Diensten. 

Carl Schleicher & Schü.11. 
Düren, Rhein-Preusseu. 

SCHÜCHTERMANN & KREMER. 
Mafc:hiucu-iah€ik fü€ ~ufhc:€cifung und .Bc:€ghau 
_ _...:g ' -: -~--' ....__.,, -~ ~ 

in Do1·tmund ( W e8tp lullen), 
liefern: 

H.ohlenu•äaehen nach patentirtem bewährtem Systeme und alle in das Anfl.iereitungsfacb einsch:a;,;·''!1d:· .-\ni;, 

Maschinenanlagen zur Wasserhaltung, Förderung u. Grubanven.tilation 
liefert als Specialität seit 1860 

Mt SlafdJinenban-2lrtit1t·«>tf tllf d]aft Humboldt, utJrm. $irutrs & Qfo. in 1llallt bti 1!1tn~ a. tt~. 
I ll u.strirte Preis-Cou.ran ts erßti s. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich eiueu Bilc;fä stark mit den uöthigen a r t ist i s c h e n Beigaben uud dem monatlich 
einmal beigegebenen literarischen Anzeiger. Der Piänumerationspreis ist jährlich loco Wieil 10 fi. ö. W. oder 6 Thlr. 20 Ngr. 
Mit franco Postversendung 10 fi. 80 kr. ö. W. Die .Tahresabouucntcn erhalt~n einen officiellen Bericht über die Erfah­
rungen im bau- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- uni! Aufoe:·~itungswesen sammt Atlas als Gratis heil age. Inserate 

tintien gegen 10 kr. ö. W. oder 2 Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme. 
Znscbriften jeder Art können nur franco angenommen werden. 

Druck von G. Gistel & Comp. in Wieu. Für den Verlag verantwortlich Hermann Manz. 
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Berg- und Hüttenwesen. 
Verantwortliche Redacteure: 

Adolf Patera, und 

k. !r. Bergro.th und Vorstand des hüttenmännisch· 
chemischen Lo.boro.torinms. 

Theodor Stöhr, 
~fontan·lngenieur. 

Verlag der G. J. Manz'schen Buchhandlung in Wien, Kohlmarkt 7. 

Znr internationalen Versammlung von Berg· und Hüttenmänneru. II. - Ueber die Schädlichkeit des Idrianer 
Hüttenranches. (Fortsetzung.) - Ronqnayrol-Denayrouze'sche Athmungs- und Beleuchtungs-Apparate. - Ankiindii.:nngP,n. 

Zur internation~len Versammlung von Berg- und 
Hüttenmännern. 

II. 

Wie wir schon berichteten, beschlossen die am ;25. Aug. ver. 
sammelten Berg· und Hüttenmänner, dass sie in den nächsten 
Tagen nm 6 Uhr Abends wieder in den Localitäten der geologi­
schen Reichsanstalt zusammenkommen wollteu, um für das Berg­
wesen wichtige Fragen zn besprechen. Solche Zusammenkünfte 
fanden am 27. nnd 28. August statt, in welchen die entspre· 
chentlc Hcrabwiuderuug der Eisenbahntarife in Oesterreich· 
Ungarn für Erze, )Iineralkohlen und Hiittenprodnctc, sowie 
die Anwendung von :llaschinen bei der Arbeit auf dem Gesteine 
in den Metallbergbauen (erstere vom Bergrath An d r ~ aus 
Witkowitz, letztere vom Director Wiesner aus Schemnitz an· 
geregt) die Gegenstände einer lebhaften Discussion bildeten. 

Alle Anwesenden stimmten darin überein, dass die 
Herabminderung der Eisenbahntarife in Oesterreich ·Ungarn 
nicht nur fiir die Montanindustrie, sondern für die gesammte 
Industrie eine Nothwendigkeit sei nncl dass diese Tarife 
auf das Niveau der im angrenzenden deutschen Reiche beste­
henden Eiseubal1nfrachtsätze herabgesetzt werdeu müssten, 
wenn nicht die neuestens in industriellen Etablissements der 
österreichisch-ungarischen Monarchie angelegten grossen Capi· 
talien unfruchtbar bleiben sollen. Eine Gleichförmigkeit in 
den 'l'arifsätzen der Eisenbahnen in Oesterreich-Ungarn mit 
jenen des Auslandes sei aber der Eisen· unJ Mineralkohleu­
indnstrie um so nneutbehrlicher für deren Fortbestand, als die 
natürlichen Verhältnisse dieser Industriezweige hier viel 
ungünstiger seieu, denn im Ans lande, und als vorzugsweise 
die grosse Entfernung der Kohlen1lötze von den Eisenerz­
lagerstätten die Beschaffung eines billigen Eisens ohnehin unge· 
mein erschwert. Hierzu kommt aber auch noch, class über den 
Anschluss von Zweigbahnen an die bestehenden Eisenbahnen 
gesetzliche Bestimmungen fehlen und der Ban solcher Bahnen, 
welcher bei Conce~sionirnug der einzelnen Hauptbahnen diesen 
selbst unter gewissen Bedingungen hätte zur Pflicht gemacht 
werden können, nicht nur sehr erschwert, sondern auch sehr 

kostspielig ist; auch bezüglich des Betrieb~s der Zweigbahnen 
sind tlie betreffenden Indnstriellcu in der Regel tlem Belieben 
der Hauptbahnen preisgegeben. 

Es wnrde hervorgehoben, dass ähnliche Erfolge in der 
Herabminderung der Eisenbahntarife, wie im deutschen Reiche, 
wohl auch in Oesterreich-Ungarn zu erzielen wären, wenn der 
Umstand, dass hier viele vom Staate subventionirte Bahnen 
bestehen, entsprechend ausgenützt wiirde und wenn der Ab­
schluss von Cartelverträgen zwischeu concurrirenJen Ei,en­
bahnen durch die Regierungsorgane sorgfältig überwacht und 
eine die volkswirthschaftlichen Verhältnisse dieser Länder 
schädigende Tendenz solcher Verträge nach llöglichkeit, 
namentlich bei den snhventionirten Bahnen, beseitigt werden 
möchte. 

Es wurde darauf hingewiesen, dass insbesondere die 
österreichisch • ungarische Eisen • und :Yineralkohlenindnstrie 
unter den ungünstigen Eisenbahntarifen leiden, welche auch 
bei Handelskrisen stets stärker und anhaltender , denn jene 
des Auslandes, zu Schaden kommen. Auch gegenwärtig drohe 
wieder eine solche Krisis, und diese Industriezweige sehen 
sich ausserdem durch eine beabsichtigte Erhöhung der Tarife 
einzelner Bahnen bedroht. Die Erfahrung der letzten Zeit habe 
gelehrt, dass das driugende Bedürfniss niedriger Bahntarife, 
namentlich für geringwerthige Rohpro1lucte (wie Erze und 
Brennstoffe), in Oesterreich-Ungarn noch viel zu wenig mass­
gebenden Ortes gewürdigt werde, Beweis dessen in den letzten 
Jahren die bezüglicl:en Frachtensätze einzelner, selbst subven­
tionirter Bahnen erhöht worden sind. Zudem wertlen auch 
noch die d1ückenden Nebengebühren (l!anipnlations- und bei 
einzelnen Bahnen Assekuranzgebühr) in einer Weise eingehoben, 
die theilweise ganz ungerechtfertigt sei, wie die Asseknranz­
gebühr, da erwiesenermassen für Verluste beim Transporte 
der Mineral.kohlen ungeachtet erhobener .A.ssekuranzgebühr kein 
Ersatz geleistet wird. 

Die Anwesenden einigten sich dahin, dass durch die 
hohen Eisenbahn-Frachtensätze nicht nur die gesammte In­
dustrie der österreichisch-ungarischen Monarchie, sondern auch 
die zahlreichen Arbei~er derselben in ihrer Existenz ernstlich 
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bedroht seien und dass eine Aenderuug dieser gegründete Be­
sorguiss erregenden Verhältnisse nur dann zu erhoffen sei, 
wenn Regierung und Reichsvertretung die Bedeutung dieser 
gefährlichen Zustände erfassen und die Beseitigung derselben 
anstreben. 

Es müsste daher aber auch der Regierung und Reichs­
vertretung sowohl in Oesterreich wie in Ungarn eine gründ­
liche Schilderung dieser Verhältnisse unterbreitet und über­
dies möglichst dahin getrachtet werden, dass in industriellen 
Wahlbezirken Industrielle in den Reichsrath gewählt werden, 
welche eine genaue Keuntniss dieser Verhältnisse besitzen 
und für die Beseitigung derselben kräftigst einzustehen 
geneigt sind. 

Zn diesem Zwecke wird von den Anwesenden je ein 
Comite von zwei Mitgliedern für Ungarn (Zsigmondy und 
Brujmnnn) und fär Ocsterreich (Rückert und Rossiwall) ruit 
tler Ermächtigung der allfälligen Verstärkung gewählt, welche 
die für das besprochene Memorandum nöthigeu Materialien zu 
sammeln und sich wegen der Verfassung dieser Denkschrift 
zu einigen haben; der vereinbarte Entwurf dieser Denkschrift 
ist sodann einer einzubcrufenclen Versammlung von Indnstriellen 
nebst weiteren in dieser Augefogenheit für nützlich erachteten 
Vorschlägen vorzulegeJ?.. 

Bezüglich der Anwendung von Maschinen bei der 
Arbeit auf dem Gesteine in Metallbergbauen wurde den Aus­
führungen des Directors Wiesner zugestimmt, dass die Ein­
führung von Maschinen bei der Gesteinsarbeit für viele solche 
Metallberg baue eine Lebensfrage bedeute, welche in neuester 
Zeit bei unveränclertem Erzadel ungleich höhere Löhne nud 
Materialpreise zu bestreiten haben. Andererseits wurde nuch 
erkannt, dass durch mit cowprimirter Luft betriebene Ma­
schinen diese Calawität nicht ganz behoben werden könne, 
weil die Zutheilnng dieser Kraft au die einzelnen Abbauorte 
schwierig und kostspielig ist. Es könnten daher nur Bohr­
maschinen diesen Zweck vollkommen erreichen, welche durch 
Menschenkraft in Bewegung zu Retzen wären, was jedoch bei 
den bisher in grösserer Zahl zur Anwendung gelangten Bohr­
maschinen nicht durchführbar ist. 

Es könnte eine solche Handbohrmaschine jedenfalls nur 
so construirt werden, dass cler Bohrer durch eine rotireude 
Bewegung das Schussloch aushöhlt, wie dies bei dem Diamaut­
hohrer der Fall ist, von dessen Wirksamkeit aber noch zu 
wenig bekannt ist, um darüber ein eingehendes Urtheil fällen 
zu können. Die Versammlung nimmt schliesslich die Au1for­
deruug, für die Berufsgenossen über diesen Diamantbohrer 
vorkommenden Falles nähere Mittheilnngeu zu veröffentlichen, 
zustimmend entgegen. 

Anssar den obigen Mittheilungeu über die Besprechungen 
;iud Beschlüsse der zu dem projectirten internationalen 
Congresse der Berg- und Hüttenmänner im August 1. J. in 
Wien erschienenen Fachgenossen sei noch erwähnt, <lass sich 
dieselben nebstdem vom 23. bis 28. August täglich Abends 
im Hotel Tauber in der Praterstrasse zu geselligem Vergnügen 
in grosser Anzahl einfanden und hierbei manche neue Be­
kanntschaft anzuknüpfen Gelegenheit hatten ; insbesondere 
aber war uns die sichtliche Freude jedes Einzelnen, manchen 
alten Freund nach langen Jahren wieder au's Herz drücken 

welche den Besuch der Weltausstellung 1873 zur Zeit des 
projectirteu Congresses unternommen haben, diesen Entschluss 
nicht zu bereuen haben. 

Ueber die Schädlichkeit des ldrianer Hüttenrauches. 
Von Hugo Ritter v. Perg er, k. k. Professor in Laibach. 

(Fortsetzung.) 

Die vorgebrachten Klagen hatten volle Berechtigung, wenn 
sie den Hüttenrauch als Ursache der iunormaleu Yerhältuisse 
bezüglich des animalischen Lebens in der Nähe der Röstöfen 
angaben. Werden alle angeführten lllomeute berücksichtigt, 
so i~t die Wahrscheinlichkeit der schädlichen 
Wirkung des Hüttenrauches so gross, dass selbst 
e in w i s s e u s c h a f t 1 i c h g e gründete r Ge g e n b e w c i s, 
welchen die Montaubehürden nie geliefert haben, und niemals 
zu geben im Staude sein werden, nur tl i e Richtigkeit 
der Ansicht der Kläger über die Ursache, nicht 
aber die Be recht i g u n g c in so 1 c her unter den g e g e­
b e u e n Verhältnissen widerlegen könnte. Insolauge 
die Bergbehörde nicht im Staude ist eiL.en Beweis ge;?;en die 
Richtigkeit cler Vermuthung der klagenden Insassen vorzu­
bringen, solange sie nicht die totale Unmöglichkeit des Ent­
weichens von !IIercur durch Experimente feststellt, und eine 
andere Ursache der Verkiimmerung der Hausthiere angibt, so 
lauge sie selbst das Entweichen des lllercurs als möglich hin­
stellt, und cleshalb Yerhesscrungeu in den Condensationsvor­
richtungen anbringt, ist sie verpflichtet, den sanitären Ver­
hältnissen volle Rechnung zu tragen; ist sie zum Schaclenersatze, 
zu Aenderungen im Betriebe zu nrhalteu. 

Ehe wir auf die Frage eingehen, wie weit der schäd­
liche Einfiuss des Hüttenrauches sich erstrecken konnte, wollen 
wir hier noc!J eine Berechnung über Jie l\Ienge der schwefligen 
Säure mittheileu, welche, dem chemischen Processe in den 
Röstöfen zufolge, alijährlich mit dem Rauche entwichen sein 
muss. Die thatsächlich gewonnene Menge von Mercur 5000 
Centner wurde aus 5800 Ceutneru Mercnrsulphid dargestellt, 
bei deren Zerlegung im Röstofen 1390 Centner schwefüge 
Säure entwickelt wurden. 

Berechnet mau diese Quantitäten auf das Yolumen, 
welches sie bei 0° C. und dem Normaldruck einnehmen wür­
den, so ergeben sich im Minimum beiläufig 241.460 Liter, 
somit sind täglich durch so viele J ehre mindestens 660 Liter 
schwefliger Säure mit dem Hüttenrauche verfiüchtigt; die 
Bergbehörden aber sprechen stets nur von "unbedeutenden 

Mengen ! " 
Wir haben früher die Möglichkeit einer schädlichen 

Wirkung des Hüttenrauches zu erweisen versucht: weitau9 
schwieriger als die Feststellung dieser Thatsache, ist die Beant­
wortung der Frage, auf welche Entfernung hin sich dieser 
Einfluss geltend gemacht haben kann. Die Wirkungssphäre des 
Ranches musste, abgesehen von der chemischen Zusammen­
setzung desselben, erstlich durch die Bodeuverhiiltnisse, weiter 
durch Witterungseinflüsse bedingt gewesen sein ; iusbesonders 
werden die resultirende Windrichtung und die Niederschläge 
bedeutenden Einfinss auf die Art und Grösse der Verbreitung 

zu können, eine sichere Gewähr, dass die Berufsgenossen, des Ranches im Thale des Idriafiusses geübt haben. Au~ 
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diesen Momenten kann jedoch nie mit einiger Sicherheit der 
Wirkungsrayon erschlossen werden, und es müssen demnach 
bei Beantwortung der gewiss wichtigen Frage noch anuere 
Umstände in Betracht gezogen werden. Unter diesen gibt 
einen sicheren Anhaltspunkt die schon früher erwähnte That­
sache, dass der Erdboden in einem bestimmten Umkreise von 
den Oefen Mercnrspnren enthält, die, wie die Untersuchung 
lehrt, nicht ursprünglich in dem Ackerboden enthalten waren, 
sondern durch uen mercnrhältigen Hüttenrauch in uenselben 
gelangten. In jenem U w kreise, in w e 1 c h e m e in M er c n r­
g eh alt des Bodens nachweisbar ist, konnte der 
Ranch Einfluss üben, und eine Untersuchung ues Bodens 
würde die Fixirung der Wirkungssphäre ganz leicht ermöglichen 
nntl zweifellos feststellen, an welchen Orten ein nacbtheiliger 
Eintlnss denkbar gewesen ist. Eine Wirkung ansserhalb dieser 
Grenzen kann nicht leicht angenommen werden, weil jeder 
Anhaltspunkt dazu fehlt; die Wirkung innerhalb des Kreises 
wurde durch Athmong der mit mercnrbältigem Rauche 
verunreinigten Loft, oder durch den Genuss von Pflanzen möglich, 
deren Oberfläche mit mercnrhältigem Staub bedeckt waren. 
Eine allmälige Vergiftung durch den Genuss der Pflanzen 
selbst , weil sie auf mercnrhältigew Boden wachsen, ist 
deshalb unmöglich, da die Pflanzen liercur - Verbindungen, 
wie sie im Boden enthalten sein können, ebenso wenig, als 
freies Quecksilber, assimiliren. 

Die Oefen, welche statt den Leopoldiöfen gegenwärtig 
im Betriebe stehen, und nach dem System von Alberti erbaut 
sind, garantiren ebenso wenig eine totale Condensation des 
Mercnrs als die alten Röstöfen. Die Feuerungsgase und 
Mercnrdämpfe werden ans dem eigentlichen Ofenraum unrch 
vier weite Condensationsröhren geleitet, die mit Wasser ge­
kühlt sind. Diese Röhren bestehen ans Eisen (ein Ofen in 
Idria hat diesen Verdichtnngsapparat ans Holz gefertigt), in 
diesen sammelt sich theils Hässiges Metall, theils der schon 
früher erwähnte "Mohr" an, ans dem tlas Quecksilber auf 
mechanische Weise gewonnen wird. Da diese Oefen ans Stein 
gefertigt sind, so kann, wie bei den Leopoldiöfen, eine Ver­
:Biichtigong des Metalles durch die Wänue stattfinden; dieselbe 
ist weiter foicht möglich, weil der Luftstrom, der .die Dämpfe 
durch die Condensatoren führt, ein ziemlich mächtiger nnu 
zudem noch uie Verdichtbarkeit uer entwickelnden Dämpfe 
eine weit geringere ist, als uie des reinen Mercurdampfes. 
Die Mengen ller den Essen entsteigenden schwefeligen Säure 
sind dieselben, wie bei den alten Röstöfen, weil der chemische 
Prozess der l!etallgewinnung nicht abweicht : auch wird nach 
Angabe der Bergbehörden mit demselben Verlust an Queck­
silber gearbeitet. Demnach lassen sich fü1· die Möglichkeit 
eines schädlichen Ein:Busses vom Hüttenrauch auch bei diesen 
neueren Oefen ganz dieselben Gründe geltend machen, die wir 
olien dargelegt haben. Die in neuester Zeit erbauten Destil­
lationsapparate, die "Mnfi'elöfen - sinu weitaus rationeller. 
Das feingepulverte Erz wird mit Kalk gemischt, zu Ziegeln 
geformt und in die eisernen Mn1l'eln eingesetzt. Ein Verlust 
an Mercur durch die Ofenwände ist hier ganz unmöglich, 
auch der chemische Process ist ein anderer, der Schwefel 
wird an Kalk gebunden und das reine Metall destillirt im 
geschlossenen, nicht von Luft durchströmten Raume, weshalb 
die Condensation auch eine weitaus leichtere und sichere ist. 

Bei uiesen Oefen macht sich nur ein Uebelstand geltend, 
dass nämlich beim Oetfnen der ausgebrannten Mnft'eln diesel­
ben mit Mercurdämpfen gefüllt sind, und der Arbeiter den 
Dämpfen bei dem Ausnehmen uer Rückstände ausgesetzt ist. 
Um die Gefährlichkeit dieser Procednr zu verringern, hat die 
Bergdirection zu Idria Ofenschirme angebracht, und ansser- _ 
dem wiru zugleich ein Luftstrom durch die Apparate gezogen, 
demzufolge die Mercnrdämpfe mit Luft gemengt in die Con­
densatoren gehen. Da dieser Luftstrom ziemlich stark sein 
muss, so kann eine totale Conuensation ues Mercurs wieder 
nicht stattfinden; die durchgezogene Luft enthält immer noch 
Qneksilber. Dem Uebelstande kann jedoch durch bessere Con­
strnction der Condensatoren und durch uie Anlage eines weit­
gehcnuen Abzugcanales abgeholfen werden, der die Luft in 
eine bestimmte Höhe führt, wo ein Einfloss des Yercnrs sich 
nicht mehr geltend machen kann. Demnach dürften, um jede 
llöglichkeit einer schädlichen Wirkung des Hüttenrauches zu 
nehmen, die auch heute noch aufrecht erhalten werden kann, 
einzig nnd allein nM u ff e l ö f e n" mit verbesserten Conden­
satoren sich als praktisch bewähren, und es miissten, um jeuen 
Anhaltspunkt zu BescbwerdeB aufzuheben, die albertinischen 
Oefen aufgelassen werden. So lange uerartige Aenuerungen 
und Verbesserungen nicht durchgegriffen haben, so lange ist 
die 1löglicbkeit des Ein:Busses und mit ihr die Berechtigung 
der Klagen gegeben und begründet. Was die Wirkungssphäre 
anbelangt, so kann nur derselbe Anhaltspunkt, der schon 
früher genannt worden ist, abermals als massgebend bezeichnet 
werden ; unrch ihn lässt sich eine Grenze des Einflusses fixiren. 

Bis jetzt liegen ans früherer und neuerer Zeit Gut­
achten vor, welche Erscheinungen der Hydrargyrose an 
Menschen und Thieren in der Umgebung der Hütte zweifellos 
darthnn. Die protokollarischen Erhebungen, die statistischen 
Ausweise sprechen unzweideutig dafür, dass die Haustb.iP.re 
degenerirt sind. Diese erwiesene Degeneration muss einen 
Grund haben, der nächstliegend im ver:Büchtigenden Mercur 
gesucht werden kann , nachdem andere erklärende Momente 
trotz des Strebens der Montanbehörden nicht aufgefunden 
sind. Die spurenweise stattfindende Ver:Büchtigung des Metalles 
im Rauche wird durch ihr Andauern gefährlich, die Zeit 
macht die Essengase zum Gifte. Das Quecksilber zählt doch 
bekanntlich zu jenen schädlich wirkenden Stoffen , welche, 
wenn auch nur allmälig, nur in Spuren in den Organismus 
gelangend , sieb dort ansammeln und unter nngekannten 
Umständen, oft nach Jahren erst ihre giftige Wirkung änssern. 
Die chronische Vergiftung kann ohne änssere Anzeichen 
statthaben ; sie kann sich zwar am hdividoum selbst sichtbar 
änssern, sie kann aber auch möglicherweise erst in der folgen­
den Generation unrcb grössere oder geringere Degeneration 
derselben ihren Einfluss bewahrheiten. Die einmal eingeleitete 
Verkümmerung braucht keine Ursache mehr ausser sich, sie ge­
nügt sich selbst; das zeigt doch die Anwendung der Mercnr­
präparate als - Heilmittel. 

Es ist eine auf Kliniken mehrfach lieobachtete That­
sache, dass Frauen, in Folge andauernden Gebrauches queck­
silberbältiger Präparate, lebensunfähige Kinder gebären, in deren 
Cadaver Mercnr anf elektrolitischem Wege nachgewiesen 
werden kann. Diese Degeneration mnss bei der anerkannten 
Giftigkeit des .Mercnrs, unter besprochenen Verhältnissen, 
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zunächst in der Mercurialvergiftung der Mutter zu suchen 
sein. Es ist aber auch erwiesen, dass mit Mercnrpräparaten 
reichlich versorgte Mütter degenerirte Kinder gebären, in 
deren Cadaver l'riercnr nachzuweisen nicht gelingt, deren 
Degeneration entweder ganz der oben erwähnten gleicht, 
oder nur eine tl.teilweise ist, und nicht Lebensunfähigkeit, 
nur Siechthum bedingt, oder erst in der nächsten Generation 
zur vollen Kenntlichkeit gelangt. Ans diesen Andeutungen lassen 
sich Folgerungen ziehen. Die Wirkung des l'rJercurs kann 
eine nnmittelbire und mittelbare sein, sie kann in einem 
kleinen Zeitabschnitte unmerklich bleiben, erst durch ihre 
Dauer, wir möchten sagen, durch Uebertragnng auf folgende 
Generationen sichtbar werden. Das Nichtauffinden von Mercur 
in einem Cadaver eines verkümmerten oder gauz lebens­
unfähigen Thieres würde demnach nicht die Möglichkeit ans­
schliesen, es sei dasselbe in Folge von Hüttenrauch ver­
kümmert gdior~n worden. 

Ist aber anderseits mit dem Nachweise von Mercur ein 
Anhaltspunkt gegeben, wie gross der Einfluss des Giftes ist, 
welche Wirkllngen es iibt, wie weit es Ursache der Verkümme­
rung wurde? Ebenso wenig, als das Gegentheil die Werksleitung 
von einem Schadenersatz loszusprechen vermag, so wenig gibt 
dtJr Nachweis von Mercur im Cadaver eines umgestandenen 
Thieres einen Anhaltspunkt, die Grösse des durch Hüttenrauch 
erlittenen Schadens, des berechtigt zu fordernden Ersatzes 
fixiren zn können. Die Möglichkeit des Einflusses ist unzweifel­
haft, die. Wirkung ist bewiesen, doch wie gross dieselbe ist., 
kann nie liemesseu werden. Wo liegt die Grenze, wie weit geht 
der Einfluss der gekannten Ursache, wie weit der rnderer 
l'rfomente, welche nicht für jedeu einzelnen Fall zu ergründen 
sind? Die Fragen, durch deren Lösung eine Basis 
f ü r F e s t s t e 11 n n g d e s v o m A e r a r z n 1 e i s t e u d e u E r­
s atze s gegebeu wäre, werden stets unbeantwortet 
11 1 e i b e n. Daraus folgt jedoch nicht, dass die Angelegeilheit 
selbst niemals aufhören kann ein Streitpunkt zn sein. Wenn 
d11s Bergamt jene Vorkehrungen trifft, die den Passus eines 
hohen l'r!inisterinms vom Jahre 1848 bezüglich der "totalen 
Uondensation" zur Wahrheit machen, wenn die k. k. Montan­
behörde das Entweichen „giftiger Schädlichkeiten" 
durch rationelle Einrichtung der Oefen unmöglich macht, 
n:id statt neuer Theorien die von der Wissenschaft festgestell­
ten Thatsachen benützt, nm - "stinkende Wirkungen" 
hintanzuhalten; so wird sie damit besser den Streit einem 
Ende zuführen, als durch jene Dednctionen, deren logische 
Folge zur Ansicht führt, dass im Sommer das Thermometer 
in Idria bis 80° R. steigt. Sie hätte es nicht uöthig, die 
"ungegründeten Beschwerden" mit Gründen zu entgegnen, wie 
sie in den "Gutachten" zu finden sind. Wenn die k. k. Berg­
direction, statt mit 33 Percent Verlust fortznarheiten, die 
Ursachen des Verlustes ergründen würde, wenn sie statt der 
albertinischen Oefän, ans deren Mauerwerk sie unbewusst oder 
bewusst "Kunsterz" für kommende Zeiten darzustellen bestrebt 
zn sein scheint, M uffelöfen in Betrieb setzen würde, und statt 
kostspieliger Versuche, sich mit Einrichtung besserer Condensa­
toren befassen wollte ; so hätte sie nicht nöthig , einen Fleisch­
hauer als Autorität zu citiren. 

Es ford.~rt freilich Objectivität, das durch alte Patente 
verjährte Recht - der Hygiene zum Opfer zu bringen, allein 

den Bergbehörden dürfen wir solche doch zumnthen? Idrias 
Gewerke tragou dem Staate jährlich fast eine Million Gulden, 
sollte sich dieser Gewinn durch rationellere Einrichtung nicht 
gleichfalls erzielen lasseu, selbst wenn man den armen Insassen 
der umgebenden Ortschaften den Grund zu Klagen für immer 
benimmt, wenn man den Hüttenarbeiter durch Präservative 
vor physischem Elende schützt, nachdem er mit anderm ohnehin 
weitaus versorgt ist? Wenn die Montanbehörde auf die wohl­
thätigen Einrichtungen hinweist, die seit Jahren in Idria 
bestehen, wenn sie uns vou pecnniärer Unterstiitznng der 
Arbeiter, von Krankenpflege u. s. w. mittheilt, so sagt sie uns 
damit nnr, dass sie den eiufacheu AnforJerungen der Humanität 
entsprechend handelt, dass s:e einen Theil des Gewinnes opfert, 
um den durch seine Arbeit herabgekomn1ene11 Arbeiter wieder 
für den Broderwerb geeignet zn machen; damit scheint uns 
nicht Alles geleistet, sie soll dem Nichtarbeiter auch Rechnung 
tragen, der nicht umsonst Klage führt, sie soll durch besondere 
Vorkehrung dem Siechthnm ihrer Arbeiter möglichst steuern, 
damit die zitternden magereu Gestalten mit dem gelben fahlen 
Angesichte verschwinden. Und solche Vorkehrungen liessen sich 
treffen. Die Einführ u u g von Resp i r a t o r e n wäre schon 
eine humane Massregel, die leicht und billig realisirt werden 
kann. Ein mit Baumwolle gefüllter Respirator, dessen Inha.lt 
mit einem Gemische der Lösung von Jodkalium und Atzkali in 
Wasser getränkt ist, würde, wie Versuche lchrteu, die dauernd 
vorkommenden Quecksilbervergiftungen bedeutend reduciren. 

Wenn clie hohe Landesregierung in ihrer Mittheilnng 
an den Landessauitätsrath die Frage stellt, ob die k. k. Berg­
direction zn weiteren Vorsichtsmassregeln verhalten werden 
soll, so antworten wir mit Bejahung, nicht blos im Interesse 
tler Arbeiter, nicht blos im Interegse derjenigen, welche Be­
schwerde führten und nichts erreichten, sondern auch im 
Sinne der modernen Wissenschaft, welche bei rationellstem 
Betriebe die grösstmögliehste Schonung des Arbeiters unbedingt 
fordert, welche nicht blos in dem kaufmännischen, sondern 
auch in dem hnmanen Streben den Geist erblickt, mit dem die 
Behörden voranlenchten solleu. 

Und in diesem Sinne scheint es wünschenswerth, dass: 

1. die albertinischen Oefen aufgegeben werden, und 
2. anstatt derselben nl'rlntrelöffen" in Verwendung kommen, 

bei denen die Condensatoren möglichst vollständig 
ihre Aufgabe erfüllen, dass 

3. alle abziehenden Dämpfe in eine Hanptesse geleitet 
werden, wie solche zn Idria bereits erbaut wird, 
nm den Rauch an einen Ort zu leiten, an welchem 
kein schädlicher Einfluss geübt werden kann, dass 

4. Massregeln ergriffen werden, uie den Arbeiter vor 
dem Einflusse des Quecksilbers schützen, was mit 
Einführung von Respiratoren zum Theile geleistet 
wäre, und dass endlich 

5. eine Uommission ans Fachmännern berufen würde, 
die über die zu fordernden Vorkehrungen wachen 
und ihre Wirksamkeit zu prüfen hätte. 

(Fortsetzung folgt.) 

Rouquayrol - Denayrouze'sche Athmungs - und 
Beleuchtungs-Apparate. 

Von befreundeter Hand geht uns ein Befund der königl. 
lirenssischen Bergwerks-Direction in Saarbrücken zu, den wir 
unseren geehrten Lesern nachstehend mittheilen : 
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.Mit einem für die königlichen Steinkohlengruben bei 
Saarbrücken von der Fabrik L. v. Bremen & Co m p. zu 
K i e 1 beschafften Rouquayrol • Denayrouze'scheu Hochdruck­
Athmungs- und Beleuchtungs-Apparate wurden am 12. uud 
13. August a. c. auf der Bergfnctorei Kohlwaage zu St. Johanu­
Saarbrücken in Gegenwart des Fabrikanten Hcrru L. v. Bremen, 
des Ingenieurs der Fabrik Herrn Guichard aus Paris, des 
Herrn Vorsitzenden und mehrerer :Mitglieder der königlichen 
Bergwerks. Directiou , sowie einer Anzahl dazu beorderter 
Grnheubeamteu und Arbeiter der fiskalischen Steinkohlengruben 
die nachstehenden Versuche ausgeführt: 

1. Ein dazu besonders vorgerichtetes Zimmer der 
Factoreigebäude warde von nassen (durch Verbrenne:?. von 
nassem Heu, Stroh etc. etc. und Einleiten des Ra>::ches ver­
mittelst einer Schorusteinröhre) mit einem dicken, völlig 
undurchsichtigen Qualm angefüllt. Durch eine Anzahl Fenster 
liess sich das Zimmer von ausseu her sehr gut üherseheu. 

Der Luftvorrathsbehälter, welcher die den Athmungs­
apparat Tragenden mit Athmnngsluft und zugleich die Lampe 
mit Verbrennungsluft versehen soll, war mittelst der Luft­
pumpe bis zu einer Pressung von 20 Atmosphären gefüllt 
worden und ansserhalb cles Zimmers aufgestellt, in welches 
letztere der Luftschlauch durch eine Oeft'nuug ll er Thüre führte. 

Der Ingenieur Guichard, mit dem Apparate und der 
angezündeten Lampe versehen, betrat das Zimmer und hielt 
sich in demselben während nahe drei Viertelstunden auf, trotz­
dem der Qnalm noch iu immer steigendem Maasse zugenommen 
hatte. Die Lampe brannte ,·öllig ruhig und regelmässig, 'owohl 
mit als anch ohne Glas und Umhüllungen. Auch ein~ Anzahl 
von Grubenbeamten und Arbeitern wiederholte einzeln den 
Yersnch, aber alle, ohne im Mindesten von der völlig nnathmeu­
. baren Atmosphäre des Zimmers belästigt zn' werden. 

2. Iu gleicher Weise wurde später dasselbe Zimmer 
d nrch ein iu demselben nufgestelltes und angezündetes offenes 
Kohlenbecken, sowie durch besondere Entwicklung vou Kohlen­
säure (Behandeln von Kreide mit Salzsäure) nach und nach 
ganz mit Kohlenoxydgas, brandigen .Gasen und Kohlensäure 
erfüllt, derart, dass ein iu dasselbe gebrachter Hund von 
Krämpfen befallen und betäubt wurde. Aach in diesem 
nuathmenbaren Gasgemenge war es den mit dem Apparat \"er­
sehenen, iu dasselbe Eintretenden möglich, ohne Beschwerde 
beliebig lange zu verweilen und beliebige Handarbeiten vorzu­
nehmen. Die Lampe brannte ohne jegliche Störung. 

durchaus zuverlässig und gänzlich unempfindlich gegen di11 
Kohlensäure. 

4. Um schliesslich das Verhalten der Lampe in explo­
siblen Gasgemischen zu erproben, wurde dieselbe angezündet 
und unter eine Glasglocke gestellt., unter welche beliebige 
Mengen Leuchtgas zugeleitet werden konnten. - Der Abschlns~ 
der Glocke war durch Wasser bewirkt, eine mit Hahn ver­
sehene Röhre führte Gas unter dieselbe, während eine andere 
Röhre zur Abführung der Verbrennnngsproducte nnd des über­
schüssigen Gases angebracht war; durch Oetrnen nud Schliessen 
der letzteren Röhre war es möglich, verschiedenen Druck 
innerhalb der Glocke hervorzubringen. 

Die Lampe brannte nnter der Glocke sowohl iu reinem 
Leuchtgas, wie in verschiedenen Gemischen mit Luft, nnter 
schwacher wie starker Spannung der Gase, stets gleich rnhig 
und regelmässig , so dass hiemit die völlige Gefahrlosigkeit 
derselben in explosiblen Gasgemengen anf's Schlagendste 
bewiesen war. 

Die sämmtlichen während zwei Tagen mit dem Apparate 
nnd der Lampe angestellten Versuche hauen dargethan, dass 
beide nach jeder Richtung hin durchaus brauchbar sind und 
jedenfalls für den Bergliau in mancherlei Fällen die nütz­
lichsten Dienste leisten können. 

Saarbrücken, den 14. August 18'/3. 

(L. S.) 

Im Auftrage der königlichen Bergwerks-Direction: 
(Gez.) Hasslacher, köuigl. Bergassessor.~ 

Hieran knüpfen wir mit Beziehung anf das in Kr. 14 
1. J. über diesen Gegenstand Verötfeutlichte noch die Bemer­
kung, dass den Herren L. v. Bremen & Co. als Theilhaberu 
der Fabrik Rouquayrol-Denayrouze allein der Vertrieb 
der Fabrikate für Oesterreich-Ungaru zusteht nud dass die­
selben im Besitze von Privilegien für Oesterreich-Ungarn und 
Deutschland sich befinden. 

Für unsere Fachgenossen, welche die Ausstellung be­
suchen, bemerken wir weiters noch, dass in dem Pavillon für 
Montan-Industrie des deutschen Reiches nächst der Maschinen­
halle sich die (mit der Verdienst- und Fortschrittsmedaille 
ausgezeichnete) Ausstellung von Taucher-, Beleuchtungs- nnd 
Athmungsapparaten der Herren L. v. Bremen & Co. befindet, 
deren Besuch, abgesehen von der immer allgemeiner werdenden 
Erkenntniss der Bedeutung dieser Apparate auch deswegen 
lohnend ist, weil durch gesonderte Ausstellung der wichtigeren 
Einzelbesta.1dtheile dieser Apparate das Studium ungemein 

3. Ein zum Aufbewahren von Rüböl dienendes ge- erleichtert ist. 
wauertes Bassin, welches augenblicklich bis auf die Oeltrübe 
geleert war, bot Gelegenheit , den Apparat auch in einer 
eigentlichen Kohlensäure-Atmosphäre za versuchen. In Folge 
Zersetzung der Oeltrübe hatte sich nämlich das ganze Bassin 
wit Kohlensäure gefüllt, die bis zum Oeft'nungsschachte anstand, 
in solcher Stärke, dass jede gewöhnliche Lampe und jede noch 
so grosse Flamme sofort beim Einbringen in die Schacht­
öft'nung erlosch. 

Der Ingenieur G u ich a r d stieg mit dem Apparate und 
der Lampe durch die Sehachtöffnung au einer Leit~r in das 
Bassin und verweilte in demselben eine geraume Zeit. Sowohl 
die Lampe als der Athmungsapparat bewiesen sich auch hier als 

Ankündigungen. 

Fiir das chemische Laboratorium der fiskalischen nnter­
harzischen Hiittenwerke zn Oker wird ein erster Chemiker 
gesucht. . . 

Erfordert wird vollständige Kenntn1ss der anorganischen 
Chemie und eine längere praktische Beschäftigung mit der 
Mineral-Analyse. (138-1) 

Goslar, den 19. August 1873. 

Königliches und herzogliches Communion-Bergamt. 



Ein sächsisches Schinzeug. 
Ein completer Compas mit Hängzeng, Gradbogen n. s. w., 

wenn auch gebraucht, jedoch im guten Zustande, wird benöthigt 
und wird nach vorläufiger Besichtigung loco Krakau, Galizien 
gekanft. 

Nähere Auskünfte und Preisbestimmung, ersucht man 
an den Director der fürstlich Sanguski'schen Kohlengrube in 
G r n d n a d 1\ 1 n a, Post Br z o s t e k, Ga 1 i z i e n, sogleich bekannt 
zn geben. (134-1) 

Dle11st-Co11cu1·s. 
Bei der Sauet Michaelerbstollen ·Gewerkschaft in 

Schemnitz ist t.!ie Stelle t.!es ßergsclrnffers in Erledigung 
i;·ckommen. Mit dieser Stelle sind nachstehende Genüsse ver­
J.nuden, als: beim Antritte der Gehalt vou 11)00 fl„ Quiuqncnnal­
Zulage his 1200 II„ ferner ciu Natur - 1iuartier nebst Garten 
und Wiese, 15 Klafter 3schuhiges hartes Holz, 12 II. Kanzlei­
Panscha~c. 

Gcsnche um cliese ~Helle sincl insbesonders uutc1· Naeh­
weisung <Irr mit gntcm Erfolge alisolvirten bergakatlemischeu 
Studien, iler praktischen Kenntnisse im Grnlienlmue, Aufberei­
tungswesen und llarkscheiilefache, der hisherigen Verwendung 
in dienn Fächern bis zum 20. Scptem her 1873 an die Sauet 
:.Uichaelerbstollner-Direction in Schemnitz franco einzusenden. 

Schcmnitz, den 15. August 1873. 

(LJU-1) Die Direction. 

Ein 'l'heii unserer }'örderwagen, bei welchen wir 
die Ver,mche mit Ihrem consistenten Oele fortsetzen, 
ist üher 4'/2 Monat in ßetrieb ohne geschmiert zu 
werden und hat währ~nd <lieser Zeit I,H00.000 Meter 
zurilckgclegt. 

Grube v. d. Heydt. Kgl. Berginspection III. 
N'.cchdem wir bereits au liber 100 Versuche mit 

dem Tovcte'schen Oele gemacht und iiherall nur unsere 
volle Zufrie1lenlteit sagen können, richten wir jetzt 
znuächst siimmtliche Transmissionen tllld Dampfmaschiuen­
Lager auf das Oe! ein ; denn es ist die Ersparniss 
eine nnß'allende uncl das Oel das beste, welches uns 
bis jetzt vorkam. So z. B. verbrauchten Lager früher 
in S Tagen ml'hr Gewicbtstheile ßilssig<'s Oel, nls 
von diesem Tovote'schen consist. Oelc in 6 Wochen. 
Es ging ein'.!.'/. Zoll starkes Lager bei 150 Touren p. )[, 
und 13 Arheitsstnnden täglich, mit einer Büchse, ent­
haltend l' . Loth Tovote'sches Oel gerade ß Wochen. 
Das Lager ging stets kalt, das Oe! tropfte nicht nb, 
auch hahl'n wir durclmus nicht bemerkt, dass mehr 
Kraft consumirt wurde. 

Actien-Gesellsch. d. Vöslauer Kammgarn-Fabrik. 
C. L. FALK. 

B. eferenzen: 
Fried. Krupp, Essen. 1 Vieille Montagne, Ober· 
I•'r. , .• ßurgh'sche Werke. hausen. 
.A.ct.-Ges. Lauchhammer. Messingwerk A.ehenrain. 
K. Berginsp. RUdersdorf. I G. Henckel v. Donners­
K. Hilttenamt Wasseral· I mark'sches Eisenwerk. 

fingen. , 
Das Tovote'sche consist. Oel wird in über 4000 

}'abriken bereits mit dem IJesten Erfolge angewendet 
und werden znm Versuch kleine Fässer zu 21) :II. ö. W. 
pr. 50 Klg. abgegeben. (43-3) 

::1:1 ...... r. Tovot;e, 
Civil-Ingenieur in Hannover. 

Transportable Centimalwagen 
mit Patent-Auslösungs-Vorrichtung znm Abwiegen von Hunden, 
Karren. Strassenfuhrwerkcn etc. etc., offt•rirt die Briickcnwagcu­
Fabrik. von 

(95-10) C. Schember & Söhne, 
Wien. III„ nnte;oe Weissgä1·ber•trasse S n. l'l, 

ht~..-.r"1l.~~ 
~~·· ~· 

Bei den Lieb an er Kohlenwerken ist die Stelle eines 
Kunstmeisters zu besetzen. Gefordert werden theoretische und 
praktische Kenntnisse im Maschinf,achc - mehrjährige Ver­
wendung im selben Fache Lei grösseren Bergwerken. Bezüge: 
freie Wohnung und 1000 'l'haler Gehalt. Nach einem Jahr bei 
zufriedenstellender Leistung vertragsmässige Anstellung für 
längere Zeit. 

Gesuche wollen direct gerichtet werden an die Berg­
d i r e c t i o n des L i e b au er K oh 1 e n v e rein es in Li e b a u 
in Prenssisch-Schlesien. (136-1) 

f · ta~iala 1 to. in !'1r1nklurt 1. I· 
Geräuschlose Ventilatoren, Feldschmieden, Centri­

fugalpumpen, Grubenventilatoren. 

(127- ~ 1 

@cnernl-;wsi1of fiil' Oost~n·aid1-"6{ngnrn: 

Carl A. Specker, Wien, 
Stadt, Hoher Markt, Ankerhof ll. 

Prei„li„ten 1rnnc-o nn1V erlaneen. 

Die Berglan1pe11 -Fabril{ 
YCH 

~UJS 8,lftfU NiG,~R~ 
Graz, Grab e n Nr. 4 9 u n d 51, 

bei der Wiener Weltausstellung in diesem Artikel allein 
ausgezeichnet (Grnppe I ~r. 1311, empfiehlt Berg- und Hiitten­
Iampen ans Pakfoug, :\Iessing-, Eisen- und Stahlblech, Boden 
und Wände ans Ganzem gepresst, ~owie neu verbesserte Sicher­
heitslampen, dann Eisenbetten (nirgends so billig), complete 
Bohrzeuge (Bohrröhren mit Ansatzring), Erd-, Schotter- und 
Aschenkarren, 1- oder 2rätlerig, Schutttröge und Mulden ans 
Eisenblech, Stuff- und Markirhaken mit jedem beliebigen Buch­
staben zn den billigsten Preisen. 

Gute Eintheilung der Arlieitskraft, sowie praktische 
Vorrichtungen ermöglichen es, die Preise der Berglampen so 
niedrig zu stellen, dass dieselben den gewöhnlichen Weiss­
blechlampen fast gleichkommen und die sehr geringe Preis­
differenz durch deren Dauerhaftigkeit, welche jene gewöhn­
licher Weisshlechlampen nm dag Zehufac11e übersteigt, reichlich 
hereingeliracht wird. 

Preis-Courante versendet auf Verlangen gratis 
und franco 

(139-2) Pius Pirringer. 
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Ein tiiehtiger Markscheider 
kann fiir die Dauer vou 3 1l!onateu Beschäftigung gegen 
hohes Honorar erhalten. 

Reflectanten belieben ihre Offerten unter Chiffre C. K. 
an die Expedition dieses Blattes einzusenden. (133-1) 

Ein Techniker. 
der nach Absolvirung des Polytechnikums zn Carlsruhe einige 
Jahre in einem Puddel· und Walzwerk praktisch thätig war, 
sucht Stelle als Betriebs-Ingenieur oder als Assistent eine~ 
solchen. Gefällige Offerten unter Lit. E. K. werden au 
'ireyers-K:latzer. Buchh. in Aachen. erbeten. (13:)-1) 

Fnr Eisenbahnen, Koh!Bn ·: BBr[ · nnd Hnttm1- Werke, 
Eisengiessereien etc. 

Alle Ga ttnngen Sandwurfgitter 
von Hand- und :!ifoschinge:tlecht. be­
sonders zu empfehlen: (103- 13 1 

Neuartige, gepreBBte ps.­
tentirte Wurfgltter laut Zeioh­
nung, vorzüglich durch ihre über­
lange Dauerhaftigkeit. ~teife, Stärke 
und gleiclnnä~sige Mascheuwdte, auch 
darum, weil sich bei denselben die _in 
Nuten lieg-cmlcu Drähte uie verschie­
ben können, billigst Lei 

Butter & Schra.ntz, 
k. k. Hof- u. ausscld. Sielnrnaren-Fabri­
l:,01le11: Wien, Windmiihl.n,asse 16 11. 18. 

P1•ei~-c..:onrn11 te franro und ~rat iföt. 

sammt Bohrstück und Meisel für eine Tiefbohrung wird zu 
leihen gesucht. 

Gefällige Offerten nebst Angabe der Beschaffenheit der 
Vorrichtung sowie der Bedingnugeu beliebe mau an die Red. 
d. Bl&ttes zu richten. (13 l-l) 

-, 

1 
5. r1. o. pr. aordiinen- und lcucrför&oaath-loGril, 

Le op o 1 detadt, M 1 eeb ac hg ae ee Nr. 15, 
ycgtnübtr dem Anyartcn im eigenen Hause. 1 

8peclal·Et&bllBBement riir Spritzen, als: Wagenapritzen, 
Abproh:aprizen, Karrenepritzen, Trag- und Hand!!P.ritzen, 
Gartenspritzen, Hydropliore, Wasserwngen .. - Gerathe n11d 
J.asrüstnngen für }'enerwebren, als: Helme, Leibgurten, Ile1le, 
Carabiner, Rettungaleinen, Laternen, Signal-lnatrnmente, 
Schiebleitern, Steigerleitern, RettungsschH~uche, Rauchhau­
ben, Mannschafts- und Rüstwagen, Geriithekarren etc. etc. -
l'umpe11, 1tls: Centrifugal-Pumpen flir Brückenbauten, Hafen­
bauteu, Be- u. Entwässerungen, Wasserbauten, Bocks etc. etc. 
- Baa·Purupen für Baumeister und Bau - Unternehmuu.,.en, 
Pumpen 1~üt Maachi_nen- und Ha.ndbetrieb, fü_r Hausbed'arf, 
Gartenzwecke, J.la.br1ken, Brancre1en, llrennere1enJ. Gasanstal­
ten, Bergwerke etc. - Apparl!te und MllSehlnen foir uespritzung 
von Gartenanlagen Parl•s und Strassen. - Wasserleltnngea 
und deren Beotand'tl1ehe, Fontainen od. Springbrunnen, Röhren, 
Hahnen, Ventile, Flanschen, Eisen- und Mcs,iug-Fittings etc. 
- }'cuercimer und Sehlinche aus Hanf, Leder, Gummi. 

(:15-HJ:i ~tablii?t 1823. 
VERKAUF UNTF:R GARANTIE. 

Ausgezeichnet durch das goldene Terdlemtkrena mit derireue. 
u goldene & silberue Ansstellungs·lledalllen. 

~~ 
;~~ 

Dnzerreissbares Bollenzeicbenpapier 
(animaliscl1 doppelt ge1eimt). 

Die Besucher der 'Tiener• ''r eltausstellun5, denen obiges Fabrikat noch nicht bekannt ist und die 
lieh clafür interessiren, möchten wir d:iranf hinweisen, dass der grössere Thail der dort ausgestellten Pläne uud Zeichnungen 
auf unser Papier, wie dort ersichtlich. gezeichnet wunk 

Wir fabriciren dasselbe iu Rollen vou 'i 1 108 142 Centimeter Höhe. 
Zu Tll_l_r_. ---4~2 /-,--~8----10-, / 

2 
per Rolle. 

Probe-Rollen, wie auch Musterabschuitte, diese gratis und franco, stehen zu Diensten. 

Carl Seltleich.er & Schüll. 
Düren, RhP-in-Pr~us~n. 

Der 

Dral1tziel1erei - l111d Drahtseil - FalJrili 
YOll 

wurde vou <l.er Jur:· der Wiener Weltausstellung 1873 für ihre Fabrikate Drahtseile 

die Verdienst· Medaille 
zuerkannt. (141-1) 
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Kohlenseparationen, Kohlen-, Eisen­
stein-, Phosphorit und Sinterwäschen 

c-w-(-;·---i 'Gr1be11 sSchi,enen ~ ----~ i " 1 ilil itil 
"<: // ~ 1 

'< . :::= 1 fiir industrielle Zwecke, 
bant seit 1861 als Specialität die Baroper )· . :: 

r:~ l ~ - \'On ~ 1 , 7.oilpfU. 1 r. Couranrfn~~ au!'wlirts, 

last~iusnhau -)dinn - @li;s!Hsdprfl ~. ~ \ C ·~; ~ ~O frn::.er 1140-1<1) 

ff;}~\.~ -~ i Wasserleitungs-, Gas- n. Siede-Rohre zu Uarop in '''e!!it11hale11. 
~;:{?_f/ -~ in allen Dimensionen bei Vertreter für 0 esterrei eh: 

Ingenieur M. WAHLBERG. o~!-- 11"1 ~--------32-----------;ii. Dell' Acqua & Comp., 
~inaerst.ro.s11ii1e !2'7, "VVien. ('a :) Zollpfnllll. I. Wn1lz~ile 1) in Wien. 

Grosse goldene Medaille ADOLF BESSELL Verdienst-Medaille 
in 

in in 

Jlo11kau. Dresden '"len. 

Grapbit-Scbmelztiegel-Fabrik 
empfiehlt seine Schmelztiegel fiir Gnssstahl1 Eh,en1 :\fessing1 Neusilber etc. Tiegel iür Gussstahl zt1 GO Piund Inhalt c•rtragen 
mindestens vier Schmelzungen nnter Garantie. (1::17-5) 

wünscht einen akademisch gebildeten Bergmann als Betriebs-Ingenieur nml ABBistenten d~s ßetriebs-Directors 
zn engagireu. 

Gute Zeugnisse nud mehrjährige Praxis im Kohlen\Jergban (Ti~i'han) sillll uuheding:t erforJerlich. Honorar ent,;irecheu11. 
- Aumeldnngen ha\Jen hei der Gesellschaft direct zu erfolgen. 

llllesbaoh (Oberbayern'!, den 15. August l.S/~. H'.?-2) 

@ßcrßaueriscf1c Acticnncrerrrcrm~ für lioftfenßcrgllou. 
--------------

SC H Ü C HTE RMANN & KREMER. 
~afc\tinrufah-€ik fii-€ ~nfhr-€rituu~ und ~r€~hau 

in Dortmund (W est.phalen), 
liefern: (lCi.:?-17) 

M.ol1lenu·äsehe11 nach patentirtem bewährtem Systeme nntl alle in das Anfhereitungsfach einschlagende Artikel-

Maschinenanlagen mit comprimlrter luft betrieben 

1 für unterirdische Wasserhaltung und Förderung, für Schräm- und Bohrarbeit, 
liefert als Specialität seit 1864 

bit ,1ilafd]tnmbatt-.ldttn-«Jtf dlfd_Jaft Humboldt, Utlrllt. $itutrs & <!ro. in 1llalk bti iltu~ a. lJt4. 
Ill ustri rte Preis-Courante 2ra tis. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen a r t ist i s c h e n Beigaben und dem monatlich 
einmal beigegebenen litilrarischen Anzeiger. Der Pränumerationspreis ist jährlich loco Wien 10 ß. ö. W. oder 6 Thlr. 20 Ngr. 
llt franco Postversendung 10 ß. 80 kr. ö. W. Die Jahres ab o n 11 e n t e n erhalten einen officiellen Bericht über die Erfah­
rungen Im bau- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- unj Aufoereitungswesen sammt Atlas als Gratis bei 1 ag e. Inserate 

fin•len gegen 11) kr. ö_ W. odP,r :! ~gr. die geopaiteue ~onpareillezeilc Aufnahme. 
Zuschriften jeder Art könu0u uur franco angenomwen wo::rden. 

Druck von G. Gistel & Comp. in Wien, Für den Verlag verantwortlich Hermann Manz. 
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für 

Berg- und Hüttenwesen. 
Verantwortliche B.lldacteure: 

Adolf Patera, und Theodor Stöhr, 
lt. lt. Bergrath und Vorstand des hütten.mii.nniech· 

chemischen Le.boratorinme. 
Montan-Ingenieur. 

Verlag der G. J. Manz'schen Buchhandlung in Wien, Kohlmarkt 7. 

Die Ausstellung des k. k. Ackerbauministeriums und der k. k. Staats-Salinen. (Fortsetzung.) - Der Bergbau zu Mies 
(in Böhmen) und die Gangablenknngen. - Ueber die Schädlichkeit des lclrianer Hüttenrauche~. (Schluss.) - Amtliches. -

Ankündigungen. 

Die Ausstellung des k. k. Ackerbauministeriums und 
der k. k. Staats-Salinen. 

(Fortsetzung.) 

VIII. K. k. Berg verw altnn g Häring. 

Das Braunkohlenlager zu Häring, l '!4 Stunden von der 
Bahnstation Kir c h b ich e l gelegen, wurde gegen Ende des 
vorigen Jahrhunderts entdeckt, aber wegen Mangels an Absatz 
bald wieder aufgelassen. Herr v. M e n z, k. k. Salinen-Director 
von Ha 11, machte 1777 die ersten Versuche, die Häringer 
Kohle znr Heizung der Salzpfannen zu benützen, und da <lie­
selben günstig ausfielen, so brachte das Aerar das Kohlenwerk 
im Jahre 1781 an sich. Die Kohlenansbente, welche bis zum 
Jahre 1852 12.000 bis 80.000 Centner jährlich betrug, ist seit 
dem Jahre 1863 stetig gestiegen, so dass im Jahre 1872 bereits 
440.100 Centner erzeugt wurden. 

Der Bergbau beschäftigt gegenwärtig 195 Mann. Von 
ausgestellten Gegenständen bemerken wir die Karten und 
Durchschnitte, die Zeichnungen der Arbeitswerkzeuge, das 
Kohlenvorkommen und Proben von Kokes ans Häringer 
Braunkohle, dieselben wurden zu Brixlegg in Meilern 
dargestellt, wobei ungefähr 48 Percent Ausbeute gemacht 
wurden. Bei der 1872 versuchten Verkokung in einem von 
Aussen erhitzten Apparate unter einem Drucke von zwei 
Athmosphären erhielt man 64·8 Percent schöne und feste 
Kokes. 

IX. K. k. Berg- und Hüttenverwaltung Lend. 

Da die Hütte zu Lend gegenwärtig aufgelassen ist 
und die Erze an die Centralhötte zu Br i x 1 e g g abgeliefert 
werden, so ist die Wirksamkeit dieser Verwaltung gegenwärtig 
blos auf die Gewinnung der Erze am hohen Goldberge und die 
Aufbereitung derselben in K o l m . S a i g ur n (Salzburg) 
beschränkt. 

Die Erze werden vom hohen Goldbergo aus einer Höhe 
Ton 2370 Meter (7500 Fuss) über der Meeresfiäche durch eine 
Ablassmaschine zu der Aufbereitungsstätte befördert. Diese 

liegt 1612 Meter über der :Meeresfläche und kann nur im 
Hochsommer betrieben werdet!. Die Erze bestehen aus gold­
nnd silberhältigem Schwefel- und Magnetkies, sie sind häufig 
von Kupferkies, Bleiglanz, .Arsenkies, Kalkspath und Zink­
blende etc. begleitet. 

Es werden jährlich beiläufig 220 Centner Erze erzeugt 
welche nach Brixlegg geliefert werden, die l'ochgänge, von 
welchen die Grube beiläufig 16.000 Centner liefert, werden 
aufbereitet und auf Goldmühlen theilweise entgoldet. Das er­
haltene Gold wiril an das k. k. Hauptmünzamt, die Schliche 
nach Brixlegg abgeliefert. 

Es sind nebst schönen Gangstöcken die sämmtlicben 
Anfbereitnngsprod ucte ausgestellt. 

X. K. k. B e r g · u n d H ü t t e n v e r w a 1 t u n g z u 
S w o s z o w i c e. 

Der Schwefelbergbau zu S wo s z o w i c e, eine Meile süd­
westlich von Krakau gelegen, wird schon seit Jahrhunderten 
betrieben. Die Schweielerze kommen in drei Flötzen in einem 
bläulich grauen Thonmergel der tertiären Formation vor. Die 
Mächtigke:t der abbauwürdigen Schwefelführung des obersten 
Flötzes ist beiläufig 0·4, die des mittleren beiläufig 0·3 Meter. 
Die Ausbeute an Erzen beträgt jährlich im Durchschnitte 
164.000 Centner mit einem Schwefelgehalte von 14 Percent. 
Daraus werden bei der dortigen Hütte jährlich beiläufig 
14.800 Centner Roh- und 2200 Centner Läuterschwefel im 
Gesammtwerthe von 95.000 fl. gewonnen. Beim Berge und bei 
der Hütte siild 486 Arbeiter beschäftigt. 

Von ausgestellten Gegenständen sind die Grubenkarten, 
die Zeichnung1m der Schwefelöfen , die Erze und Hüttenpro­
ducte bemerkenswertb. 

XI. Die k. k. Schwefelsäure-Fabrik zu Unter­
heiligenstadt. 

Diese Fabrik ging im Jahre 1800 in die Hände des 
. Aerars über. Es war die erste Fabrik in der österreichischen 
Monarchie, welche engliche Schwef.ilsäure erzeugte, nach 
ihrem Muster wurden viele Fabriken eingerichtet, sie war eine 
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llusterfabrik im wahren Sinne des Wortes. Noch gegenwärtig 
zeichnet sich dieselbe durch die grosse Reinheit der erzeugten 
Chemikalien ans. Die Fabrik prodncirt jährlich Prodocte im 
Werthe von 100.000-110.000 fi. 

XII. A o s s t e 11 n n g s - Gegenstände der Berg- n n d 
Hüttenwerke des griechisch-orientalische~ 

R e 1 i g i o n s f o n d e s i n d e r B n k o w i n a. 

Der ausgedehnte Werkscomplex, umfassend das Eisen­
werk Jakob e n y, das Kupferwerk Po z o ritt a, den Bergbau 
auf silberhältigen Bleiglanz zn Kir 1 i h aha etc„ ging im 
Jahre 1870 ans dem Besitze der Familie Manz von M a r i e n­
s e e in den des griechisch-orientalischen Religionsfondes in der 
Bn.kowina über. Seit dieser Zeit kamen die Werke durch Rege­
lung des Betriebes und Einführung neuer wichtiger Verbesse­
rungen zu neuer Blüthe. 

Die Bergbaue liefern Manganeisensteine , welche wohl 
arm an Eisen sind, aber ein vorzügliches Eisen liefern und 
n grossen Massen einbrechen, daher die Gestehungskosten loco 

Hütte sehr billig sind. 

Die reicheren Eisensteinlagerstätten mit Branntlisenstein, 
Spatheisenstein und Rotheisenstein sind auch sehr ausgebreitet, 
liegen aber von den Hütten mehr entfernt nnd sind daher 
kostspieliger. 

Das Kupfer wird aus Kiesen gewonnen, die Qualität 
desselben ist eine vorzügliche. 

Die Werke werden bis nnn aosschliesslich mit Holzkohle 
betrieben, welche sehr billig ist ond deren Bezog durch die 
vorhandenen ausgedehnten Urwälder für lange Zeit gesichert ist. 

Die Prodnction aller Werke betrug im Jahre 

Eisengnsswaaren 5551 Cir. im Verkaufswerthe von 
Stabeisen 18146 
Zeogwaaren 
Maschinen' 
Kupfer 

1592 

704 
" 

Die ausgestellten Gegenstände sind: 

" 

" 

1872: 

44.408 fl. 

155.664 " 
29.457" 
16.612 " 
40.000" 

286.141 II. 

Die geologische U ebersichtskarte der Erzlagerstätten 
der südlichen Bukowina, eine Waldkarte, graphische Darstel­
lungen des Ertrages oder Verhaues der einzelnen Werke. 
Schöne Sc!ianstnfen repräsentiren das Erzvorkommen (Kupfer­
kiese, Blenden, Bleiglanz, Braunstein, Spatheisenstein, Braun­
eisenstein und Rotheisenstein) und eine zahlrekhe Saite von 
Gebirgsgesteinen dient. znr Erläuterung der geologischen Karte. 

Die Hüttenmanipulationen sind durch eine ansehnliche 
Menge von Roh- und Zwischenprodncten und fertiger Verkaofä­
waare vertreten. Es liegen auch Proben von Ferromangan vor, 
welches versuchsweise aus lauter Manganeisensteinen vom 
Hochofen Joseph in Jako b e n y er blasen wurde. 

(Schloss folgt.) 

Der Bergbau zu Mies (in Böhmen) und die Gang­
ablenkungen. *) 

Von Fr. G r ö g e r. 

Ana den geschichtlichen Daten , an denen wohl kan.u 
ein anderer Bergbau von gleichem Alter so arm ist, geht 
hervor, dass der Beginn des Bergbaubetriebes zu Mie1 aus der 
ersten Hälfte des zwölften Jahrhunderts (1131) datirt, dasa 
derselbe zwei Mal, und zwar durch änssere Einflüsse, zum Er­
liegen gekommen, und dass bei wechselndem Gewinn zu ver­
schiedenen Zeiten die Art der Benutzung der Erze eine ver­
schiedene gewesen ist. 

Die erste Betriebsperiode, während welcher der Bergbau 
zn Mies nach Folgerungen ununterbrochen im Betriebe gewesen 
sein dürfte, umfasst den Zeitraum von dessen Entstehung bis 
zum Ausbruche der Hussitenkriege, nnd aus dieser Zeit liegen 
mehrere Nachrichten vor, aus denen gefolgert werden muss, 
dass die gewonnenen Erze nicht unbedeutend silberführend 
und (doch wenigstens die erste Zeit nach Eröffnung der 
Bane) ausnahmslos zo Mies behufs Gewinnung von Blei und 
Silber verschmolzen worden sind. ·- Die zweite Periode 
des Betriebes umfasst die Zeit vom Ende der Hussitenkriege 
bis zom dreissigjährigen Kriege, und es kann aus den ge­
schichtlichen Daten entnommen werden , dass der Silberhalt 
der Erze einen bedeutenden Aufschwung der Bane nicht 
bedingen konnte, dass vielmehr die Existenz derselben auf 
das Bleiaas bringen angewiesen war, wofür die Worte 
einer Urkunde Ferdinand's 1. sprechen, welche Graf Sternberg 
in seiner Geschichte L.er böhmischen Bergwerke folgend an­
führt: w 1554 Ferdinand I. war besorgt, die Mieser Bleigruben zum 
Behufe seiner Silbergruben zu erheben, um das Blei nicht 
vom Ansl&nde kaufen zu müssen" -- und in diesen Worten 
liegt auch der Beweis, dass in den damals in Betrieb ge­
standenen Gruben das Vorkommen des Bleierzes ein sparsames 
gewesen, - ein Vorkommen, welches für die Wiederaufnahme 
des Betriebes einer Aneiferung bedurfte, wie diese in einer 
Urkunde Ferdinand's I. vom 18. September 1558 ausgesprochen• 
worin es heisst, dass "dem treuen Moriz Schlick, Grafen zu 
Passau und Herrn zu W eisskirchen und auf Plan, für sich 
und sl'ine IIIitgewerken die Erlanbniss ertheilt (wurde), das 
angebaut gebliebene Bergwerk zu }lies für sich und seine 
Mitgewerken 20 Jahre lang zehendfrei zu betreiben". - Dass 
zu dieser Zeit die Mieser Bleierze (gleich jetzt) eine ausge­
dehnte Verwendung als Glasnrmaterial hatten, bestätigt ein 
königliches Mandat vom Jahre 1560 an den Stadtmagistrat 
und die Gewerken von Mies, worin es heisst: "Würde sich 
Jemand unterfangen, Blei an die Töpfer oder an das Ausland 
zn verkaufen , so soll er in 50 Thaler Strafe verfallen." 

Diese und andere Nachrichten bestätigen , dass der 
Bergbau zu Mies zum Wenipten am Anfange der zweiten 
Betriebsperiode bereits den Silberhalt der Erze völlig ver­
nachlässigt haben muss, von dessen Gewinnung zu Anfang der 

*)Der geschichtliche Ueberblick ist wesentlich den Angaben 
einer Beschreibung von Herrn A. Rücker entnommen - nDie 
Mieser Bergbauverhältnisse im Allgemeinen nebst specieller 
Beschreibung der Frischglückzeche" enthalten in dieser 
Zeitschrift und im Jahrbuche der k. k. geologischen Reichs­
anstalt, Jahrgang 1867. 
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ersten Periode vielfach die Rede ist, nRd dass wohl die Erze 
der zweiten Betriebsperiode im Allgemeinen gleich den Erzen 
der Gegenwart - sehr silberann gewesen sein müssen. 

Die dritte oder gegenwärtige Betriebsperiode datirt vom 
Ende des 17. Jahrhunderts, nnd zwar beginnt die Wiederauf­
nahme mit Reichensegengottes 1696; die wohl bis zur 
Gegenwart rt>ichsten Baue von Mies, die Zechen Langenzng 
und Frischglück datiren beziehungsweise von den Jahren 1774 
und 1781. Die kaiserliche Verordnung vom Jahre 1809, 
wodurch sämmtliche Zechen beauftragt wurden, die Erzeugung 
bis auf das Höchste zu steigern, um währ.end des Krieges den 
Bedarf an Blei für die k. k. Armee zu decken, und der 
Verkauf an Private gänzlich verboten wurde, ~pricht dafür, 
dass man auch damals den Bleibergbauen zu Mies eine nicht 
unwichtige Bedeutung zuschrieb. Die über den Erfolg des 
Betriebes vorhandenen Angaben sind in Rücksicht auf die 
bestehenden Verhältnisse zu heterogen, um bei Beurtheilung 
des Erzvorkommen zu Mies berücksichtigt werden zu können, 
denn nachdem, um jener Verordnung entsprechen zu können, 
500 Arbeiter aus anderen Bergwerken requirirt worden waren, 
nimmt dann Rücker die Zahl der einheimischen Arbeiter zu 
300 an, und gelangt mit Zugrundelegung der Erzeugung zur 
Folgerung, dass auf einen Arbeiter eine Erzeugung von kaum 
1 Ctr. Erz pro Monat resultirt. - Rücker findet ebenfalls 
diese Daten nicht übereinstimmend mit den Verhältnissen, da 
„die Langenzug- und Frischglückzec"!J.en noch in den oberen 
Horizonten mit ihren Banen sich bewegten, wo der Erz­
reichthum, nach den zurückgelassenen Trümmern und 
kolossalen Verhauen zu schliessen, ein ~ehr namhafter gewesen 
sein muss". JedJlnfalls sind obige Angaben über die Betriebs­
resultate mit den Verhältnissen so widersprechend, dass diese 
ohne Erklärung der Ursachen, welche zur Zeit so dringend 
nöthiger Forcirung der Erzgewinnung ein so schlechtes 
Resultat der Arbeit bedingt haben könnten, gar keine Berück­
sichtigung finden können - wenn man aus den geschichtlichen 
Daten der Vergangenheit und den Verhältnissen der Gegenwart 
sich einen Schluss über den Werth des Bleierzereviers Mies 
erlauben will. 

Ge o 1 o g i s c h e Verhältnisse der nächsten Um geb n n g. 

Mies liegt auf Urthonschiefer, welcher in einer Breite 
von etwa 2 bis 21/ 1 _ Meilen von Nord her in südwestlicher 
Richtung sich ausdehnt; in Nordost wird derselbe von der 
Steinkohlenformation überlagert, in Nordwest, circa 21/ 1 Meilen 
Entfernung von älteren Gesteinen, von Gneiss und Hornhlende­
schiefär begrenzt, biegen diese Gesteine hierauf in gerade süd­
licher Richtung um, und deren Begrenzung mit dem Urthon­
schiefer läuft etwa 2 Meilen westlich von Mies gegen Süden; 
circa 1 Meile südwestlich von Mies tritt der Gneiss und Horn­
blendeschiefer inselartig über den Thouschiefer hervor, und 
in SüJost wird dieser unweit von Mies von Gesteinen der 
unteren Silnrformation überlagert, welche ihrerseits wieder 
von Gesteinen der Kohlenformation und der Dyas übercleckt 
werden. An mehreren Orten wird der Urthonschiefer von 
Diorit durchsetzt, und einige Basaltkuppen, die im nordwest­
lichen Halbkreise in einer Entfernung von etwa 11.l'l lleilen 
-von Mies liegen, ergänzen das geologische Bild. 

Der Thonschiefer ist von dunkel-graublauer Farbe und 
besitzt im Allgemeinen eine gewundene, nicht selten gefaltete 
Structur ; das Vorkommen von Quarz in demselben ist nicht 
häufig, aber in der Nähe der Erzgänge findet man zuweilen 
den Thonschiefer förmlich silificirt, oft reich an kuollenartigen 
Bändern von Quarz, welche zuweilen in eine bandartige 
Structur des Gesteins übergehen: das Stre'chen des Thon­
schiefers ist, bei Mies im .Allgemeinen von Osten nach Westen, 
das Einfallen regelmässig unter etwa 40 bis 50 Grad gegen 
Süden. Der Thonschiefer wird im Erzdistricte bei Mies an 
vielen Stellen durchsetzt von einem eigenthümlichen Gestein, 
welches bei milder Beschaffenheit uncl gänzlichem Mangel an 
Quarz von den Hauern zum Besetzen der Bohrlöcher benutzt 
uud nLaclberge" genannt wird; dieses Gestein besitzt im frischen 
Zustande (in der Grube) eine lichtgrüne Farbe und ist nahe 
vollkommen dicht, - der Verwitterung ausgesetzt, nimmt es 
eine kleinkörnige Textur und licht-ockergelbe Farbe (über 
Tage) an, aus welcher Masse weisse, zersetzte Feldspath­
körncl1en und schmutzig-grüne Glimmerschüppchen hervortreten; 
es hebt sich dadnrch scharf vom dunklen Grunde der Schiefer­
gesteine ab, und sind bei llies längs der Eisenbahn mehrere 
Gänge zu beobachten, welche in einer Mächtigkeit von 2 Fnss 
bis 3 Klafter den Thonschiefer durchsetzen. Das Streichen 
und Fallen dieser Gänge ist verschieden, stimmt im Allge­
meinen mit dem der Erzgänge nicht überein, und werden diese 
Gänge selbst von den Erzgängen durchsetzt. 

Diese, unter dem Namen nLadberge" angeführten Ge­
steinsgänge werden in Mies auch mit dem Namen „Sandstriche" 
bezeichnet, und ausser denselben sind noch Gesteinsscheidungen 
unter dem Namen .Klüfte" bekannt, welche .Klüfte" indessen 
keineswegs das sind - was wir unter Kluft verstehen; sie 
sind wohl nur Lagertlächen des Tl:onschiefers, haben mit diesen 
gleiches Streichen und gleiches Fallen, sind dann häufig von 
milden Thonschieferlagen begleitet, und diese scheinen es mir 
auch zu sein, welche als .alaunschieferführende Klüfte" ange­
führt werden. Es erscheinen mir demnach dieselben noch mehr 
geeignet, den Thonsch:efer seinem Alter nach in verschiedene 
Etagen zu trennen, als die Verrückuugen der Erzgänge durch 
Verschiebung zn erklären. 

Ueber diese Erscheinungen hat Herr J. Grimm, Ober­
bergrath und Akademiedirector zu Pi"ibram, ausführliche Er­
örterungen in dieser Zeitschrift, Jahrgang 1866, Nr. 15 und 
16, mitgetheilt und sie mit dem Namen "Gangablenkungen" 
bezeichnet - Indem ich auf diese vortreffliche Darstellung 
verweise, darf hier die kurze Angabe genügen, dass das Wesen 
der Gangablenkungen darin besteht, dass, wo Gänge an den 
Gesteinsscheiden (Gesteinsblättern, Gang- und Lagertlächen) 
nicht unmittelbar fortsetzen, diese scheinbare Vorrückung nicht 
durch eine Verschiebung der Gebirgstheile, sondern darin 
begründet ist, dass die spaltenbildende Kraft durch den Ein­
fluss der Gesteinsscheidung abgelenkt wurde und dann die 
aufgerissene Spalte im angrenzenden Gebirgsmittel nicht iu 
die Verlängerung der Spaltenebene fällt, sondern seitlich der­
selben fortsetzt. 

In :Mies sind vom Procopi-Erbstollen aus in östlicher 
Riebt uug gegen die Erzl.agerstätten zwei Hauptquerschläge 
geführt worden, welche, als I. und II. Kluftschlag bezeichnet, 
entlang uer angeführten "Klüfte" getrieben worden sind. Wle 
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bereits gesagt, haben diese "Klüfte" mit den Thon11chiefer­
schichten gleiches Streichen und gleiches Fallen, und indem 
ich hier einige Erscheinungen im I. Xluftschlage skizzire, bin 
ich zugleich bei jenem Gegenstande, welcher mich (trotz sehr 
kurzem Aufenthalt in Mies) zu dieser Mittheilung über die 
Hieser Bergbauverhältnisse bestimmte. 

Geht man vom Procopi-Erbstollen ab in dl!n gogen 
Ost.en geführten Kluftschlag, so findet man gleich hinter dem 
Johann-der-Aeltere-Gang den Flachentrümmergang, dessen 
n ö r d 1 i c h e FortsetzUllg circa 2 Klafter gegen Osten verrückt 
erscheint; weiter nach Osten finden wir zunächst am nördlichen 
Ulm des Kluftschlages einen Gellteiusgang, dessen Material 
identisch mit den unter dem Namen Ladbergo, auch Sand­
striche (von Rü.cker auch als feinkörniger Sandstein bezeichne\) 
den Thonschiefer durchsetzenden Gängen, - und die Fortsetzung 
dieses Gesteinsganges finden wir hier am R ü d 1 ich e n Ulm 
um circa 3 Klafter nach Osten verrückt. Es ist das der unter 
dem Namen Fr an c i s c i bekannte Gang. Am südlichen Ulm 
finden wir mit diesem Gesteinsgange eine Erzkluft verbunden, 
welche den Namen Johanngang der Jüngere führt, eine ganz 
selbst.itä.nd1ge Erzkluft, welche nur in der unmittelbaren 

1 l'/J „.J )i/ ~;;: "'1:1 ... 
Q "'-

Nähe des Querschlages (wie in der Skizze ersichtlich) die 
unveränderte Gesteinsmasse des Francisci-Ganges , und zwar 
in ihrer charakteristischen Beschatfenheit durchsetzt, ein Beweis, 
dass die Bildung der Erzgänge erst nach der Bildung der 
Gesteinsgänge erfolgt ist. In den Francisci-Gang ist zwar auch 
im nördlichen Ulm eingegraben worden, doch scheint die 
Ursache hiefür nur die gewesen zu seiu, Besatzmaterial für 
die Bohrlöcher zu gewinnen; wenigstens konnte ich über eine 
Erzführung des Ganges an dieser Stelle nichts erfahren und 
Erzspuren ebenfalls nicht auffinden. - Vom Francisci-Gang 
wird wohl auch an anderen, den bezeichneten nahll gelegcaen 
Orten in Protokollen etc. über dessen Erzführung erwähnt uud 
dessen Ausrichtung als wichtig für die Kenntniss der Erzgänge 
betont, da er in seiner Fortsetzung die naheliegenden Erz­
klüfte tretfen muss; - doch findet mau in diesen Schriften 
nicht selten Ausrufungszeichen eingeschaltet, wo von Erzfüh­
rung des Francisci-Ganges die Rede ist. Aus all diesen Gründen 
darf man schliessen, dass diese Gesteinsgänge in keiner Be­
ziehung stehen zum Erzvorkommen bei Mies, sondern sieb zum 
Vorkommen der Erze ebenso passiv verhalten wie die die 
Erzgänge einschliessenden Thonschiefer. 
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Die weiter östlich im I. Kluftschlage aufgeschlossenen 
Erzklüfte, der Gottfriede-, Barbara- und Uubenanute-Gang haben 
es zu keiner Bedeutung gebracht, übersetzen jedoch gleich dem 
Johann - der -Aeltere· und Michaeli-Gang den Querschlag, ohne 
merkliche Verrückung an dieser Gesteinsseheide (nKluft") zu 
zeigen, und indem der Michaeli-Gang gleich dem Flachen­
trämmer- und Francisci-Gang ebenfalls ein nicht sehr steiles 
Einfallen besitzt, so ist Uil8tatthaft, eine Verschiebung der 
Gebirgstheile anzunehmen, um dadurch die Verrückung des 
Flachentrümmer - und Francisci- Ganges zu erklären. Noch 
muss bemerkt werden, dass bei dem geradezu gleichen Fallen 
und fast gleichen Streichen des Flachentrü111mer- und Francisci­
Ganges eine ungeheure Verwerfung angenommen werden müsste, 
wenn die auf der Sohle dieses Querschlages entgegengesetzte 
Verräckung dieser beiden Gangmassen als durch VerschiebUllg 
der Gebirg~theile erklärt werden sollte. Die an dieser Lager­
fläche allerdings vorhandenen Gesteinsflächen von mehr oder 
weniger glatter Beschatfenheit gestatten kaum die Annahme, 
dass bedeutende Verrückungen der Gebirgstheile an derselben 
jemals stattgefunden haben. Es kann übrigens nicht gezweifelt 
werden, da.<s während der Lagerveränderung der Gesteinmassen, 
also auch während der Aufrichtung der Thonschiefer bei Mies, 
-- an stark markirten Lagerflächen und Gesteinsscheidungen 
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viel leichter eine Verräckung der anliegenden Theile eintreten 
musste als im Inuern der zwischen diesen eingeschlossenen 
Gesteins-Etagen; - würde man aber eine Verrückung der 
Gesteins-Etagen an der in Rede steheudeu Lagerfläche an­
nehmen, so müsste aus dem skizzirten Verhalten der Erzgänge 
au derselben gefolgert werden , dass die Bildung dsr Mieser 
Bleierzgänge erst uach der Aufrichtung des Urthonschiefers 
und der gegenseitigen Verrückung der anliegenden Ge.~teius­

mittel stattgefunden habe. 
Ohne hier über das Alter der l\lieser Bleierzgänge Er­

wä.hnung thun zu wollen und auch zu können, darf ich es 
doch als gewiss bezeichnen, dass die Erzgänge jünger als die 
Aufrichtung des Thonschiefers, und dass selir wahrsclieinlich 
die Bildung derselben in keiner Beziehung steht zu den er­
wähnten, die Thouschiefer durchsetzenden Gesteinsgänge. -
Die Fortsetzung der Erzkluft, Johann-der-Jüngere-Gang, ist am 
nördlichen Ulm zwar nicht aufgeschlossen, aber die Verrückuug 
des Francisci-Ganges nach Westen, des Flachentriimmerganges 
nach Osten begründet die Annahme , dass wir es hier nicht 
mit Verwerfungen, sondern mit zwei Gangablenkungen zn thun 
haben, die zu nrschiedenen Zeiten erfolgten, indem die Bil­
dung der Erzgänge mit der Bildung dieser Gesteinsgänge in 
keiner BeziehUllg steht, wie das aus den Verhältnissen gefolgert 
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werden darf. Das IntereBSe, welches die Frage: ob Gebirgsspalten 
und Venrerfnngen, oder Gesteinsscheiden und Gangablenkungen, 
hat, wird erhöht durch den Werth der Kenntniss derselben fiir 
die Pru:is, indem - wenn wir Verwerfongsklüfte annehmen -
die Bildung des Erzganges in einem gleichanigen Mittel er­
folgte, während bei Gesteinsscheiden derselbe von einem Ge­
birgsmittel über einen Gesteinswechsel übersetzen m11.sste, und 
nach Erfahrungen es nur Zufall wäre, wenn vor , in und 
hinter der Gesteinsseheide die Gangausfüllung ganz gleich wäre. 

Um den Einfinss hervorzuheben, welchen ein Wechsel 
der Gesteinsmasse auf die Erzführung der Gänge nehmen kann, 
wähle ich den uns als auffallendst bekannten Fall in Pf'ibram. 
Bekannt treten in Ptibram die silherreichen Bleierzgänge in 
zwei Gesteins-Etagen (beide der Silurformation angehörend) 
auf, wovon die eine ans Quarzsandstein und Qnarzitgebilden, 
die zweite aus Thonschiefer besteht; im Bereiche des Berg­
baues sind beide Etagen durch die "Lettenkluft" getrennt: 
durch sehr lange Zeit wurden die Erzgänge als durch die 
Lettenklnft abgeschnitten gedacht, die Gänge schienen in der 
Nähe der Lettenkluft sich ganz zu verlieren, - doch wurde 
gegen Ende der Fünfziger-Jahre constatirt, dass die Erzgänge 
aus der Zone der quarzitischen Gesteine in die Zone der Thon­
schiefer fortsetzen, in der Nähe der Lettenkluft in ihrer 
Mächtigkeit und Erzadel zwar sehr abnehmen, entfernt von 
derselben aber auch im Thonschiefer wieder mit gleicher Be­
scha1fenheit und gleicher Erzführung auftreten. 

.,,, ·j 
(Fortsetzung folgt.) / . 

Ueber die Schädlichkeit des ldrianer Hüttenrauches. 
Von Hugo Ritter Y. Perg er, k. k. Professor in Laibach. 

(Schluss.) 

Nachschrift. 

Seit Verfassung d11s vorstehenden Artikels ist mehr :ils 
ein Jahr verfiossen: die in demselben geschilderten Verhältnisse 
haben sich bisher nicht geändert; noch immer ertönt die Klage 
vvn Seite der geschädigten Hüttenbewohner, noch immer weist 
die k. k. Montanbehörde die gerechten Forderungen mit der 
bekannten Phrase zurück: der Hüttenrauch ist unschädlich und 
so lange sei kein Ersatz zu erwarten, bis nicht auf "wissen­
schaftlichem Wege" die Thatsache constatirt ist. So sucht die 
:Montanautorität wie früher ihre Ansicht" gegenüber der Be­
völkerung geltend zu machen, jedoch gegen die Regierung ver­
theidigt sie dieselben nicht mehr und beweist damit, wie wenig 
Recht sie hat gegen gerechte Ansprüche aufzutreten. Das hohe 
k. k. Ackerbauministerium hat das oben mitgetheilte Referat 
nicht nur gewürdigt, für dasselbe dem löblichen krainischen 
Sanitätsrath Dank und Anerkennung ausgesprochen, sondern 
ganz im Sinne desselben eine Reihe von Anfträgen und An­
fragen au die k. k. Bergdirection zu Idria erlassen. Die ge­
nannte Bergbehörde hat mit Bericht dd. 8. Jänner dieses 
Jahres Z. 1888 geantwortet; kein einziger Passus des Gutach­
tens wurde von ihr angegriffen, ja die k. k. Bergdirection, die 
früher kühne Theorien av.fgestellt, gesteht plötzlich in dem­
selben zu, sie sei ganz überzeugt, "dass durch wissen­
schaftlich - chemische Untersuchungen der Erze 

und des Hüttenrauches ein theoretisches Urtheil 
gebildet werden müsse, um eine bessere Verhüt­
tung der Brennzeuge einleiten z o. können." 

Wo ist die Ansicht vom rationellen Betriebe hinge­
kommen, die in allen Gutachten der k. k. Bergbehörde stets 
obenan steht, wodurch diese Wandlung nach oben hin? Ist die 
Condensation doch keine vollständige, oder der Verlust von 
33% Mercur doch etwas zu gross?? - Die k. k. Bergbehörde 
wird selbst die Untersuchungen durchführen; wir hätten ge­
wünscht, dass die schwierigen Analysen des Hüttenrauches von 
einer Commission aus Fachmännern durchgeführt würden, denn 
noch nie galt es als Recht, dass die geklagte Partei ihre 
Schuld oder Nichtschuld selbst objectiv erweist, abgesehen 
davon, dass ihre früher gegebenen Theorien durchaus ihre 
Competenz bezweifeln lassen. 

Gegen Einführung von Respiratoren führt die Berg­
direction den Grund an, dass die Unreinlichkeit der Arbeiter 
die Niitzlichkeit von Respiratoren fast unmöglich mache, über­
dies dieselben nicht nöthig erscheinen, nachdem die Mercur­
erkrankungen eich auf ein „Minimum" (? ?) beschränken! 

Der von Seite der hohen Regierung gast.eilte Ausweg, 
die dem Ranche exponirten Realitäten anzukaufen, wird von 
der k. k. Montanhehörde, die in ihren früheren "Gutachten" 
so heftig dagegen opponirte, vollständig gutgeheiesen, ja sie 
erklärt, zu. diesem Zwecke 5000 fi. in das Präliminare für 1873 
eingesetzt zu haben. Die gleiche Consequenz bethätigt sie 
gegenüber der Ansicht des h. Ministeriums wegen Beschrin­
knng des Hüttenbetriebes: "Da in den Sommermonaten 
die Condensation des Mercurs schwierig ist, so 
wird sie Bedacht nehmen, während der heissen 
Ja h r es z e i t d e n Betr i e b ein zus t e 11 e n." - -

Mit einer Art Genugthunng lasen wir den .A.ct, der so 
trefflich geeignet ist, den Standpunkt der k. k. Idrianer Montan­
behörde zu charakterisiren, die gegenüber der Bevölkerung 
ganz anders auftritt, als dort, wo sie ihre wissenschaftlich 
sein sollenden Deductionen zur Geltung bringen sollte. Wir 
wünschen, dass dieser Bericht der hohen Regierung zeigen 
wird, auf welcher Seite das Recht ist, und hoffen, sie werde 
dem Actenkriege ein Ende machen und trotz der Autorität, 
die nie theoretisch geschlagen werden kann - zu Gunsten 
der allgemeinen Gesundheitspflege im humanen Sinne die Frage 
lösen, aus der sie selbst nur Nutzen bezüglich besseren Hütten­
betriebes ziehen kann. 

Schlusswort der Redaction. 
Die vorstehende Abhandlung belehrt uns eingehende 

mit dem Verlaufe der Verhandlungen, welche zwischen dem· 
hohen Aerar und der Bevölkerung wegen der Schädlichkeit des 
Idriauer Hüttenrauches geführt wurden. Es mag insbesondere 
in früheren Zeiten manchen k. k. Referenten in Bergwerk~­
angelegenhciten schwer gegangen sein, den hie und da ziem­
lich klar heraustretenden Zwiestandpunkt als Vertheidiger des 
Aerars und als Richter richtig zu erfassen und zu handhaben. 

Dermalen wird es leichter werden, beiden Parteien Recht 
zn sprechen ; es lässt sich erwarten, dass deshalb baldigst der 
ganze Streit endgiltig beigelegt werde, und nicht ent, wie 
z. B. in Sachsen bis zu den gesetzlichen Vertretnngskörpem 
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kommt. Eine eingesetzte Commission, welcher nicht blos Jnristen 
und Hüttenleute, sondern auch wissenschaftlich durchgebildete 
Oekonomen und ein tüchtiger Agricultur-Chemiker sowie ein 
Botaniker (die letzteren hat man leider anderorts zu spät 
befragt, weshalb sich derartige Processe oftmals in eine be­
dauernswerthe Länge zogen) angehören. 

Es steht denn zu erwarten, d:.ss dieser schier ein Jahr­
hundert währende Streit endlich einmal befriedigend, weil 
recht und gerecht beigelegt werden wird. 

Es steht auch ferners zu erwarten, dass der jetzige 
Idrianer k. k. Hüttenverwalter Ex e l i es durch seine unaus­
gesetzten Bemühungen, denen wir volles Lob spenden müssen, 
dahin bringen wird, die Hiittenverluste, welche noch vor sehr 
kurzer Zeit fast ebenso gross waren wie die Production, 
wesentlich herabzusP.tzen. Abgesehen davon, dass er hiedurch 
den Staatssäckel directe bereichert , so wird auch noch indi­
directe die Ackerscholle productiver, da ja die Intensität der 
Schädlichkeit des Hüttenrauches durch vollständigere queck­
silbergewinnung abgeschwächt wird. Sicherlich finden die Be­
strebungen des genannten Fachgenossen, welche schon mehr­
fache Verbesserungen nnd Erfindungen znr vollständigeren 
Quecksilbergewinnung aus den Erzen zur Folge hatten, dio 
werkthätigste Unterst6.tznng durch den Director Idria's, den 
k. k. Oberbcrgrath M. Li pol d. 

Im Hüttenrauche ist relativ viel Quecksilber, er muss 
somit das organische Leben in der Umgebung schädigen. In 
welchem Maasse? hat die Commission der Fachmänner zu 
beantworten. Es ist somit die Bitte der Idrianer Insassen wohl 
werth, von der Regierung recht hald und gründlichst unter-
sucht zn werden. Die Redaction. 

(Die Zeitschr. d. berg- n. hüttenm. Vereines in Kärnten.) 

Amtliches 

Der Ackerbau-Minister hat den k. ung. Hättencontrolor 
in Csertest, Eduard Te u b er, zum Probirer in Idria ernannt. 

Das Justizministerium hat im Einvernehmen mit dem 
Ackerbau-Ministerium denk. k. Berg-Commissär Georg Hecht 
zum bergbaukondigen Beisitzer bei dem Kreis- als Berg­
gerichte zu Eger ernannt. 

Das Justizministerium hat im Einvernehmen mit dem 
Ackerbau - Ministerium den k. k. Berg-Commissär Franz 
Schals c h a, sowie den Bergbau - Bevollmächtigten der 
krainischen Industrie - Gesellschaft, Franz X. A s c h e r, zn 
berggerichtlichen Beisitzern des Landesgerichtes in Laibach 
er.iannt. 

A.n.kiindigunge:n. 

Transportable Centimalwagen 
mit Patent-Anslösongs-Vorrichtong zum Abwiegen von Hunden, 
Karren, Strassenfuhrwerken etc. etc., offerirt die Brückenwagen­
Fabrik von 

(95-9) C. Schember & Söhne, 
Wien, III., untere Wei5sgärberstrasse 8 u. 10. 

f · ieqiala 1 to. in f ?anklurt 5. a. 
Geräuschlose Ventilatoren, Feldschmieden, Centri­

fugalpumpen, Grubenventilatoren. 

(127-G) 

<l1msrnI-Jhpof für ©sstsrnitq-'l(ngarn: 
Carl A. Specker, Wien, 

Stadt, Hoher Markt, Ankerhof ll. 
Preislisten f"ranco auf V erlaneen. 

Kohlenseparationen, Kohlen-, Eisen­
stein-, Phosphorit und Sinterwäschen 

baut seit 1861 als Specialität die Baroper 

lasrqini;nltau -)dfon - Ulss~Hsrqnff 
zn Barop in We11tpl1ale11. 

Vertreter für Oesterreich: 

Ingenieur M. WAHLBERG. (121- H'>) 
Sini:erstras<te 27, "W"ien. 

Gruben 9 Schienen 
fiir industrieIIe Zwecke, 

\"On ~ 1 , Zollpfcl. pr. Conrautfnss aufwiirte, 

ferner (140-9) 

Wasserleitnn~s-, Gas- n. Siede-Rohre 
in allen Dimensionen bei 

... „ ---u---·~ Dell' Acqua & Comp., 
Ca. 3 Zollpfund. I., Wollzeile 6 in Wien. 

In der E. Sohwelzerba.rt'achen Verlagshand· 
lung (E. K.ooh) in Stuttgart erschien soeben: 

Mikroskopische Physiographie 
der 

petrographisch wichtigen Mineralien. 
Ein Hilfsbuch (142-1) 

bei mikroskopischen Gesteinsstadien 

von 

II. Rosenbuseh. 

M i t 102 H o l z s c h n i t t e n u n d 10 T a f e l n i n F a r b e n d rn c k. 

Preis fl. 9.60 kr. ö. W. 

Vorräthig in Wien in der G. J. Manz'scben Buchhandlung, 
Kohlmarkt 7, vis-;\-vis dem Cafä Daom. 
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Die Berg·lampen ·Fabrik 
von 

p;~~s f!1l~~tNJ<l~~~ 
Graz, Graben Nr. 49 und 51, 

bei der Wiener Weltausstellung in diesem Artikel allein 
ausgezeichnet (Gruppe 1 Nr. 131), empfiehlt Berg- und Hütten­
lampen aus Pakfong, Messing-, Eisen- und Stahlblech, Boden 
und Wände aus Ganzem gepresst, sowie neu verbesserte Sicher­
heitslampen, dann Eisenuetten (nirgends so billig), complete 
Bohrzeuge (Bohrröhren mit Ansatzring), Erd-, Schotter- und 
Aschenkarren, 1- oder 2räderig, Schutttröge und Mulden aus 
Eisenblech, Stuff- und llarkirhaken mit jedem beliebigen Buch­
stauen zu den billigsten Preisen. 

Gute Eintheilung der Arbeitskraft, sowie praktische 
Vorrichtu:i.gen ermöglich~n es, die Preise der Berglampen so 
niedrig zu stellen, dass dieselben den gewöhnlichen Weiss­
blechlampen fast gleichkommen und die sehr geringe Preis­
differenz durch deren Dauerhaftigkeit , welche jene gewöhn­
licher Weissblechlampen um das Zehnfache übersteigt, reichlich 
hereingebracht wird. 

Preis-Courante versendet auf Verlangen gratis 
und franco 

(139-5) Pius Pirringer. 

rnr EisBnbahnBn, KohlBn -1 BBr~ - und HnttBI1-w Brkc, 
Eisengiessereien etc. 

Alle Gattungen Sandwurfgitter 
von Hand- und Maschingeflecht. be­
sonders zu empfehlen: (103-12i 

Neuartige, gepreHte pa­
tentirte Wurfgitter laut Zeloh­
naug, vorzüglich durch ihre über­
lange Dauerhaftigkeit, Steife, Stärke 
und gleichmässige Maschenweite, auch 
darum, weil sich bei denselben die in 
Nuten liegende:1 Drähte nie verschie­
ben können, :iilligst bei 

Hutter & Schra.ntz, 
k. k. Hof- u. aussclil. Sieiwaai·en-Fabri· 
lcante11, Wieu, Wind1niihl_qasse 16 u.18. 

'Das Bitter v. Gersdorfrsohe 

Njcke~ 9 Berg 9 
- und Hüttenwerk 

~u S~hladnaing, 

welches neuerlich wieder hübsche An!Jrüche aufgeschlossen hat, 
:st käufl.ich hintanzugeben. Hierauf Reflectirende werden zur 
Besichtigung desselben hiemit eingeladen. (Die letzte Eisenbahn­
Station ist S e l z t h a 1 - L i e z e n an der steiermärkischen 
Rudolfs bahn.) 

(143-2) Die Werksinhabung zu Schladming. 

Chemiker. 
Ein junger Chemik~r, der mit diesem Herbste sein 

Studium beendet und während drei Jahren sich hau1>tsächlich 
mit anorganischer Chemie im Besonderen unter Anwendung 
auf Metallurgie, mit Analysiren von Berg- und Hüttenpro­
ducten beschäftigt hat, sucht am liebsten bei einem Berg­
oder Hüttenwerk passende Stellung. Ueber seine Leistungs­
fähigkeit stehen ihm die besten Zeugnisse zu Gebote. Franco­
Ofi'erten sub Chiffre D. 8134: befördert die Annoncen-Expedition 
lludolF Mo„r in Fr•nhFurt a. M. (145-1) 

w•· KNJA\rJJ~u ~MJ wu~MJB 
1. l. a. pr. aordiinen- und .feuerfördaoeriitLc-la&ril, 

Leopoldstadt, Miesbachgaaae Nr. 15, 
gegenüber d.efl1 .Ai,gni·ten im eigenen Hatu1e. 

Speclal·Etabllssement fii.r Spritzen, als: We.gen~pritzea, 
A.bprob.sprizen, Karrenspritzen, Trag- und He.nd".Jn·itzen1 Gartenspritzen, Hydrophore, Wasserwagen. - Oerathe •DG 
.luriillt11ngen für Feuerwehren, als: Helme Leibgurten, Delle, 
Carabiner, Rettungsleinen, Laternen, Signo.1-lnetnunente, 
Bobiebleitem, Steigerleitern, Rettungsschläuche, Rauchhau­
ben, Mannschafts- und Rüstwagen, Gerii.thekarren etc. etc. -
l'lunpen, ala: Centrifugal-Pnmpen für Brückenbauten, Hafen­
bauten, Be- u. Entwässerunfl'eD, Wasserbauten, Bocke etc. etc. 
- Ba11·Pumpen fiir Baumeister und Bau -Unternehmungen, 
Pumpen mit Maschinen- und Handbetrieb, für Hausbedarf, 
Gartew:wecke, Fabriken, Brauereie~J Brennereien, Gasanstal· 
ten, Bergwerke etc. - Apparau und nnschlueu für Besr.ritznnJ?; 
''ou Gertenanlageul Pe.r..s u~d Strassen. - Wauer eltunge• 
nnd derttn lletitandthe Je, Fontamen od. Springbrunnen, Röhren, 
Hahnen, Ventile, Flanschen, Eisen- und Mes•ing·Fittings etc. 
- }'cuereimer und Schläuche allll Hanf, Leder, Gummi. 
(55-181 ~tublii?t 1823. 

VERKAUF UNTER GARANTIE. 
Ausgezeichnet durch das goldene Verdlemtilnu mit derl:reu. 

24. goldene & Bilberne .lna~tellung11-Bed&IJ.1.eL 

Pi•eis-Courante f'ranco und izr=a~t:i:li~· ____ _!_~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~ 

wünscht einen akademisch gebildeten Bergmann als Betrleb•-lllgenleur und AHl•tenten des Betriebs-Directors 
zu engagiren. 

Gute Zeugnisse und mehrjährige Praxis im Kohlenbergban (Tiefbau) sind unbedingt erforderlich. Honorar entsprechend. 
- Anmeldungen hauen bei der Gesellschaft direct zu erfolgen. 

lllesbach (Oberbayern\, den 15. Angnst 18i3. (132-1) 

•&n&ayerisdte lldiengerettrdtaft für cfiollfenßerg&au. 

SCHÜCHTERMANN & KREMER. 
!\Jafc~iucufah€ik fii-€ ~ufh:ci?:cituu~ und. ~:ci?~hau 

in Dortmund (W estphalen ), 
liefern: (102-16) 

liehlenwA11ehen nach patentirtem bewährtem Systeme und alle in das Aufbereitungsfach einschlagende Artikel. 



Welt-Ausstellung Wien 1873. 
Von dem Rathe der Präsidenten der Internationalen Jury wnrue:i ueru uentschen Reiche für uie 

Classe Maschinenbau nnr zehn 

Eh1·endiplo1ne 
(die höchste Auszeichnung) 

verliehen. Davon erhielt eins uie 

~flaf d)intn6au - ~cfitn · ~tftJif d)aff ~um6ofhf, 
vormals Sievers & Co. in Kalk bei Deutz a'Rh. 

für ihre Leistungen auf uem Gebiete Jes 

1.ilrrgwrrks - 2Cuflltrritungs - unb -Jijüttrn-~af rljinrnbaurs, 
ganz besonclers aber für ihre 

(144-3) Gesteinsbohrmaschinen 
und Luftcompressionspumpen, 

deren Qualitäten von keiner anueren Concurrenz auch nur annähernd erreicht wurden. 

1117:3. 

Grosse goldene Medaille ADOLF BESSELL Verdienst-Medaille 
in in in 

::u o 11luu1. Dresden '"len. 

Grapbit-Scbmelztiegel-Fabrik 
empfiehlt seine Schmelztiegel för Gnssstahl, Eisen, Messing, Neusilber etc. Tiegel für Guss~tahl zu 60 Pfnnd Inhalt ertragen 
mindestens vier Schmelzungen nnter Garantie. (137-4) 

lAufbereitungsanstalten, sowie alle Maschinen zur Aufbereitung v. Erzen, 
liefert als Specialität seit 1857 

bit •af dJintnbau-2Cditn·«Jtf tllf dJaft Humboldt, uorm. $itutrs & Qto. in :flttlk bti mru~ a. ~4. 
111 us trirte Pre is-Cou.ran ts gratis. 

Diese Ze1t~chri ft erscheint wöchentlich einen Dogen sta.rk mit den nöthigen a r t ist i s c h e n Beigaben und dem monatlich 
einnuü bcigegd1enen literarischen Anzeiger. Der Pränumeratlonspreis ist jährlich loco Wien 10 fi. ö. W. oder 6 Thlr. 20 Ngr. 
Mit franco Postversendung 10 Jl. 80 kr. ö. W. Die Jahres ab o n n e n t e u erhalten einen olficiellen Bericht über die Erfah­
runyen im bau· und hüttenmännischen Maschinen-, Bau· und Aufbereitungswesen sammt Atlas als Gratis bei 1 age. Inserate 

finclen gegel) 10 kr. ö. W. oder 2 Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme. 
Zuschriften je u er Art können nur franco angenommen werden. 

Druck von G. Gistel & Comp. in Wien. Für den Verlag verantwortlich Hermann Manz. 
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Berg- und Hüttenwesen. 
Verantwortliche Redacteure: 

Adolf Patera, und Theodor Stöhr, 
k. k. Bergrath nnd Vorstand des hüttenmännisch­

chemischen r,aboratorinms. 
Montan-Ingenieur. 

Verlag der G. J. Manz'schen Buchhandlung in Wien, Kohlmarkt 7. 

Die Kohlenwerke tles Herrn Heinrich Drascl1P, Ritter von Wartinberg. - Mittheilnng•m über tlie Hüttenprocesse des 
nieder-1111garischen Montan-Districtes. - :!\otizen. - Literatur. - Amtliches. - Ankiintligungen. 

Die Kohlenwerke des Herrn Heinrich Drasch e 
Ritter von Wart i n b er g. 

Während alle Blätter mit den Namen tler bei der 
heurigen Weltausstellung Preisgekrönten erfüllt sind, will ich 
der Werke eines unserer Grossindustriellen erwähnen, dessen 
Name sich gewiss unter den höchstprämirten befunden hätte, 
wenn ?erselbe durch die Annahme einer Juror-Stelle nicht frei­
willig ans der Reihe der Preiswerber getreten wäre. 

Herr H. Drasche Ritter von Wartinberg schloss 
'sich mit der Ausstellung seiner Bergwerksproducte der Aus­
stellung der k. k. geologischen Reichsanstalt an, und seine 
Producte bilden ein wichtiges Glied in dem Gesammtbilde, 
welches diese herrliche Sammlung vor unseren Augen entrollt. 

Was die Ausstellung der v. Drasch e'schen Prodncte 

anbelangt, so ist durch Karten und Tabellen, durch Repräsen­
sation der Kohlen in theilweise prachtvollen Exemplaren, 
durch geognostische Saiten und Versteinerungen dem Fach­
mann jeder Aufschluss geboten. Einen genauen Ueberblick 
jedoch über die bedeutenden Dimensionen, welche diese Wcrks­
Complexe besitzen, bekommt man aber er;t durch den bei Ge­
legenheit der Weltausstellung veröffentlichten Bericht über 
„den Besitz, den Umfang, die Erzeugung und sonstige Betri~bs­
verhältnisse der Steinkohlenbergwerke des Herrn Heinrich 
Ritter v. D rasche". Dieser Bericht, welcher bestimmt ist, 
als Leitfaden für die Ausstellung der Protlucte dieser Werke 
zu dienen, ist im Selbstverlage des Ausstellers erschienen. 

Der Werth solcher Monographien ist ein bleibender, und 
ich werde daher einiges mir besonders wichtig erscheinendes 
auszugsweise mittheilen. 

Ritter v. Drasche, welcher sich seine bergmännische 
Ausbildung an der Bergakademie in Schemnitz erwarb, be­
schäftigt sich seit 44 Jahren mit dem Kohlenbergbau in der 
ausgedehntesten Weise und handhabt die Oberleitung seiner 
Werke persönlich mit der grössten Energie. Zahlreiche ergiebige 
Bergbane wurden von ihm erschiirft, in Betrieb gesetzt und 
dann an andere Gesellschaften überlassen, wie z. B. die Gruben 
der Wolfsegg-Trannthaler GPwerkschaft etc. etc. 

Gegenwärtig besitzt Herr v. Drasche noch die Kohlen­
werke in Thallern, Gloggnitz, Griinbach und Klaus, Grillen­
berg, Lnschitz und Neudorf, Leoben, Tüffer, Römerbad, Reichen­
berg, Brennberg. 

Der Flächeninhalt der belehnten Feldmassen und Ueber­
schaaren dieser Werke beträgt 7,186.911 Quadratklafter und 
die Prodnction tlerselben jährlich 7,000.000 Centner Kohle. 
In den verliehenen Feldmassen und Ueberschaaren sind an­
nähernd 1.100,000.000 Centner Kohle nachzuweisen, von 
welchen um 50,000.000 Centner zum Abbau vorgerichtet sind, 
so dass die jährliche Erzeugung im Falle des Bedarfes auf 
10,000.000 Centner gesteigert werden könnte. 31 Dampf­
maschinen mit 656 Pferdekräften dienen zur Förderung und 
Wasserhebung, 30 Schächte mit einer Gesammttiefe von 1455 
Klafter erschliessen die Teufe; Stolhm in der Gesammtlänge 
von 13.490 Klaftern stellen die Communication in den Gruben 
her, Zweigeisenbahnen über Tag in der Gesammtlänge von 

10.000 Klaftern verbinden die Gruben mit den öffentlichen 
B'lhnen. 

Den Betriebsverhältnissen entsprechend ist die Grösse 
des Beamtenkörpers, die Zahl der Aufseher und Arbeiter. 

Fiir Administration und Betrieb sind 46 Beamte ange­
stellt, 40 Aufseher und 2132 Arbeiter versehen den Gruben­
dienst. (Der Gesammt-Familienstand der Arbe:ter beträgt 5313 
Köpfe.) Als Pensionsfond für tlie Beamten widmete v. Drasche 
eine Summe von 200.000 fl„ welche bereits im Jahre 1858 
sichergestellt wurde. Um diesen Fond zu schonen, bezahlt der­
selbe vorläufig noch immer die Pensionen aus Eigent>m. 

Für die Söhne der Beamten stiftete der Werksbesitzer 
zehn Stipendien it 200 fl. und fnndirte ein Capital von 30.000 :ft. 
für drei Stipendien zu 400 :ft. für Stndirende der Bergakademien. 
Nicht minder ist für die materielle und geistige Lage der 
Arbeiter gesorgt. Ein Arbeiter bezieht im Accorde meist per 
Schicht einen Lohn von 1 :ft. 80 kr. bis 2 :ft. 236 Arbeiter­
Wohnhänser bieten einem grossen Theile derselben freie Unter­
kunft. Die Baulust der Arbeiter wird durch Prämien, durch freie 
Ueberlassnng von Baugründen und unverzinsliche Vorschüsse· 
unterstützt. Die culturfähigen Gründe, welche in der Nähe von 
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Bergbaue·n liegen und Eigenthum des Bergbau-Besitzers sind, 
werden parcellirt und den Arbeitern unentgeltlich zur Be· 
nützung überlassen. 

Die Bildung von Consnm-Vereinen wird auf alle Weise 
durch Vorschüsse gefördert, wodurch das materielle Leben der 
Arbeiter bedeutend erleichtert wird. Für kranke oder bereits 
dienstunfähige Arbeiter ist ausreichend gesorgt. Im Er­
krankungsfalle bezieht der Arbeiter durch drei Monate von 
der Werksleitung die Krankenschicht, bei länger andauernder 
Krankheit wird er ans der Bruderlade verpflegt. Arzt, Locali­
täten, Beheizung und Beleuchtung der Spitäler werden vom 
Werksbesitzer bestritten. 

Die Bruderlade hatte mit Schluss 1872 bereits ein Ver­
mögen von 264.608 fi. ö. W. 

Dass sich die Arbeiter unter solch einer humauen Be­
handlung wohl fühlen, zeigt deutlich der Umstand , dass 
54 Percent derselben Yerheiratet sind. 

Auch für das geistige Wohl der Arbeiter-Kinder ist 
vorgesorgt. Herr v. Drasch e hat Schulen im Seegraben bei 
Leoben und in Brennberg gegründet und die erforderlichen 
Localitäten hergestellt und sie in jeder Weise gefördert. 
Ebenso wurcle die Inclnstrial~chule im Seegrahen bei Leoben 
von ihm in's Leben gerufen. Jährlich werden zwei Lis drei 
der fähigsten jungen Arbeiter auf Kost.~n des Werksbesitzers 
an die Bergschule in Leoben zur Ausbildung geseudet und 
derselbe leistet einen jährlichen Beitrag von ::100 fi. zur Er­
haltung dieser Bergschule. 

Es fo!gcn nun in dem Berichte die Be,chreibungen der 
einzelnen ohenangeführten Werke, uud wir werden nach Mög­
lichkeit auch von diesen kurze Auszöge bringen. 

Mittheilungen über die Hüttenprocesse des nieder­
ungarischen Montan-Districtes. *) 

Vom gew. beeideten niederungarischen Centralprobirer 
Josef Wagner. 

In diesem Berichte sind alle diejenigen Hüttenprocesse 
näher besprochen, welche bis zum Jahre 1873 im nieder­
nngarischen Montan-Districte bestanden; was für Erfolge er­
zielt wurden ; ferner welche Abänderungen, Umgestaltungen, 
neue Einrichtungen diese erlitten und zu gewärtigen haben. 

Der Hauptgegenstand des gesammten Hüttenbetriebes 
macht die Zugutemachung der göldischsilberhältigen Blei· untl 
Silbergefälle, silberhältigen Kupfererze (Fahlerze) und silber· 
freien Kupfererze (Gelferze). Der niederungarische Hüttenbetrieb 
zerfällt demnach in zwei Hanptabtheiluugen, und zwar in den 

A. Silber· und Bleihüttenbetrieb, 
B. Kupferhüttenbetrieb, verbunden mit der Silber­

gewinnung auf nassem Wege. 

Zur Verarbeitung obiger Gefälle in1 Gewichte von etwa 
180.990 Centnern waren bis zum Jahre 1873 folgende Hütten­
werke im Betriebe: 

*) Die vorkommenden Zahlen in dem ganzen Berichte 
sind Durch~chnittszahlen von 3 Jahren, und zwar ans den Er· 
folgc:l von: Jahre 1868, 1839 und 1870. 

Ein Wiener Centner = 112 Zollpfund. 

1. Die Sc h e m n i t z er Hütte. Sie zerfällt in die obere 
und untere Hütte. 

a) In der oberen Hütte bestehen zwei Hohöfeu von 
28' Höhe mit trapezförmigem Querschnitte , zwei gewöhnliche 
zweiherdige ungarische Röstfiammöfen und eine Extractions· 
Anstalt für die Ziervogel'sche Silber· und Plattner'sche 
Goldextraction, welche seit dem Jahre 18G4 ausser Betrieb 
gesetzt ist. 

b) In der unteren Hütte bestehen zwei Halbhohöfen von 
22' Höhe mit trapezförmigem Querschnitte, ein Treibhe1·d und 
ein comliiuirter Blei-Saigernngs-Raffinirungsofen. 

Die jährliche Production beträgt 5658'699 Münzpfand 
Silber, 105·476 Münzpfund Gold, 1436 Wiener Ccntner Ver­
schldssblei und 1649 Centuer rothe und grüne Verschleiss­
glätte. 

2. Die Z s a r n o v i c z er H ö t t e. Da bestehen zwei Roh­
öfen und vier Halbhohöfen mit trapezförmigem Querschnitte, 
vier Röstöfen, zwei Treibherde und ein Blei-Saigerungs • und 
Raffinirungsofeu. 

Die jährliche Production beträgt 8336·057 Münzpfund 
Silber, 149·871 Münzpfund Gold, 1815 Oentner Blei und 2740 
Centner rothe und grüne Verschldssglätte. 

3. Die N cusohlcr Hütte. Sie hat drei Rohöfen und 
zwei Halbhohöfen, vier J:löstöfen, einen Treibherd und einen 
Blei-Saigerungs- und Raffinirungsofen. 

Die jährliche Productiou beträgt 6650·629 ~!ünzpfund 

Silber, 150·264 Münzpfund Gold, 600 Centner Blei und 2332 
Centuer rothe und grüne Verschleissglätte. 

4. Die K r e m 11 i t z er Hütte. Dient nur für die Roh­
arbeit uncl hat zwei Hohöfeu im Betrieb. Die daselbst erzeug­
ten Rohleche, im Gewichte von etwa 22.250 Centueru, werden 
in der Neusohler und zum Theil aucil in der Zsarnowiczer 
Hütte entsilbert. 

5. Die Ta j o v a er Hütte, mit der einverleibten Hütte 
zu A 1 t geb i r g, hat die Bestimmung, clie Kupfergeschicke des 
Aerarial- und gewerkschaftlichen Bergbaues, dann die bei den 
niedernngarischen Blei-Silberhütten erzeugten Kupferleche zu 
Gute zu bringen. 

Die jährliche Erzeugung beträgt gegen 900 Münzpfnud 
Si!ber und 2868 Centner Kupfer. 

6. Die gewerkschaftliche S t. Mi c h a e 1 s t o 11 n e r­
D i 11 n er Hütte. Sie hat zwei Halbhohöfen, zwei Röstöfen, 
einen Treibherd, einen Saigerherd, verbunden mit einem Blei· 
raft'inirungsofen. 

Diese Hütte verhüttet ausschlic:sslich gewerkschaftliche 
Geschicke vom St. Michaelstolleu. 

Die jährliche Erzeugung beträgt 1050 Münzpfund Silber, 
70 Münzpfund Gold und 3400 Ceutncr Blei. 

Sämmtliche Hü.ttenwerke, mit Ausnahme der oben er­
wähnten Dillntr Hütte, sind ärarisch , aber in allen werden 
mehr oder weniger gewerkschaftliche Geschicke verschmolzen. 

Wie die Vergütung der Grnbengefälle bei den Hutten 
geschieht, wird später Erwähnung gethan. 

.A.. Blei-Silberhütten-Betrieb. 
Der Blei-Silberhütten-Betrieb ist bei allen Hütten, bis 

auf die Verröstuug der Bleigefälle, so ziemlich identisch. 
Es kommen dabei folgtude Hauptarbeiten vor: 
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I. Die Roharbeit. 
II. Die Reichverbleiung mit dereu Vor - und Nach­

arbeiten. 
III. Die Treibarbeit. 
IV. Die Sa.igerarbeit. 

I. D i e Roh a. r b e i t. 

Dem Rohschmelzen werden die ärmsten göldischsilber­
hältigen bleifreien Geschicke unterzogen, und zwar: 

a) Kiesscbliche, welche einen göldischen Silberhalt unter 
0·070 Münzpfunde, aber einen Lechhalt von 40 bis 80 Percent 
haben. 

b) Silbersehliebe mit einem göldischen Silberhalte von 
l.)·070 Münzpfunden. 

c) Roherze mit einem göldischen Silberhalte von 0·070 
bis 0·140 Münzpfund. 

d) Zuschlagskiese mit oder ohne göldischen Silberhalt, 
aber mindestens mit einem Lechhalte von 60 Percent. 

e) Ofen-Krätze von der eigenen Arbeit. 

Der Zweck dieser Arbeit ist die Verscblacknng der 
tauben Gangarten und die Concentration der edlen Metalle im 
Leche. Nach den Erfolgen der Jahre 1868, 1869 und 1870 
wurden jährlich bei allen Silberhütten gegen 56.320 Centner 
Rohgeschicke verschmolzen. 

Eine Schmelzbeschickung bestand gewöhnlich aus: 

100 Centner Erze und Schliche mit einem durchschnitt­
lichen Lechbalte von 45 Percent. 

4 bis 6 Centner Ofenkrätze von derselben Arbeit. 
100 bis 120 Centner Schlacken von der Reichver-

bleiung. 
15 bis 20 Centner Kalkstein. 

Es resnltirten davon folgende Prodacte: 

a) Rohlecbe mit einem göldischen Silberbalte von 0·166 
bis 0·260 Münpfande, kommen zur Reichverbleiung. 

b) Ofenkrätze, welche wieder zur selben Arbeit rück­
gelangeu. 

c) Schlacken. 

1 

1 

1 

Berghandlung " 
1 1~ 

c3' 0 0 0 

"' 1 

00 :ii ol ~ c:> = 0 ::;i ~ ~ 

' 1 

: 

' 

Das percentiscbe Ausbringen an göldischem Silber war: 

Im Lech . . . 97 Percent 
Im Krätz 1 " 

Zusammen 98 Percent 
Abgang 2 " 

Das Aufbringen, oder das Darchsetzungsqnantum per 
24 Stunden, in einem Ofen beträgt 70 bis 90 Centner. 

Der Kohlenaufwand auf 100 Centner Erze und Schliche 
ergibt sich mit 144 Mass (Eine Mass Kohle = 6·4 c'). 

Die Gasammtverhüttangskosten auf 100 Centner er­
geben sieb: 

1. an Manipulations- und allgemeinen Werkskosten 
2. an Brennstoffkosten 
3. an Regiekosten 

26 fl. 90 kr. 

54" 90 " 
8" 90 " 

Zusammen 90 fl. 70 kr. 

Im Durchschnitte entfallen Rohschmelzkosten auf einen 
Centner Erz oder Schlich 90·7 kr. 

II. D i e Re i c h v e r b 1 e i u n g s - Ar b e i t e n. 

Hiezn gelangen folgende Geschicke : 

a) Bleierze mit einem göldischen Silberhalt von 0·030 
bis 0·100 Münzpfunde und 40 bis liO Pfund Blei. 

b) Bleisch!iche mit einem göldischen Silberhalte von 
0·025 bis 0·100 Münzpfunde und 20 bis 60 Pfand Blei. 

c) Bleiische Kupfererze und reichere Kiesschliche von 
der Aufbereitung der bleiischen Erze. 

d) Silbergeschicke, und zwar : Erze und Schliche mit 
einem göldischen Silberhalte von 0·140 bis zum höchsten Halte. 

e) Rohleche von der Roharbeit. 

f) Ofenprodncte von der eigenen Arbeit, nnd zwar: 
Bleileche, Krätze, Flugstaub und Bleisehlacken. 

g) Treib- unll Saigerproducte. 

Um die chemische Zusammensetzung obiger Erze zu 
ersehen, dienen folgende Analysen: 

1 ' 
In Verbin-• 

'":! 
' ' 1 1 

: dang mit j : =II) 
1= ~ 

' 
~ 1 ; Si Qs __ I 1 :ol 

0 < : ' ,o ~ 
: i 0„ ::l-'> ; 
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.c 
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S i 1 b e r e r z e. 

1 
2 
3 
4 
5 
6 

Nen-Antoni • 
Carlschachter 
Christina 
Siglisberger 
Franz-Sehachter 
Schoepferstollner . 

88·6401 ;2-767 1·066'0·158!1.690i 0·11210·09310·0911 0·328 0·254•0·087 1
-

1 2·142 0·300'0·120 1'06811 ·084 
60·190

1 
6'476 3·083

1
1·003'.3·928 0·3619·25610·151 H95

1

0·207
1 
Spar - 4'4i51 -1 - 8·3751·30( 

59·855 7'712 4·38011·592:3.334 0·415 6·68210·282
1 

0·672
1
0·385 Spur - 3 945'0·31510·523 9·250\0·65E 

47·746 8·2111 2·0832·15017'318 2·327
1
6·03110·793'1 2·918'.0·370 Spar - 9·1261 - \ - 7·833 3·094 

32·960117·0ll!l0.740
1
1·66515·838 0·30516·195

1
0.055! 0·300:0·255i Spur -1 5·9G5j0345,0·6001·!'40013.360 

79-646 1·2141 7·694'.o·H22·123 - 1 - - - :0·539!0·160,-1 1'::179 - - 6.542 10·266 

7 
8 

9 

Pacherstollner . 
Michaelistollner 

Pacherst.-Schlich . 

B J e i e r z e u n d S c h 1 i c h e. 

! 1 1 1 1 Y?oJ J 1 1 [ 1 1 

19 37 2·20 \Spur O·li' 12·34 10·21 !o·l7 jl·28 4810 0·04 1 - - 14.39 

20·400 2·1281 O·l 7410·255\4"425 11'644\ - :1·450,45·255 0·048i Spur - 14.650 -

4'G8 1':28 1 0.19 Spar 9·85 ti'19 \ Spar:l·29 152·32 0·05 !o·05 ,- 20.78 -

so, 
1·36 

- 1·31 

0.15 1·80 
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Die zu der Reich v e r b l ein n g gehörigen Arbeiten sind: 

1. Die Röstarbeit als Vorarbeit. 
2. Das Reichverbleischmelzen als Hauptarbeit. 
3 Das Lechschmelzen } 
4.

. als Nacharbeiten. 
Das Lech-Lechschmelzen 

1. Die R ö s t a r bei t. 

a) Flammofen- Röstung. Die zu dieser Röstung 
kommenden Bleigeschicke werden mit reicheren bleiischen Kies­
schlichen und Silberschlichen so gattirt (gestürzt), dass der 
Durchschnittshalt an Blei zwischen 30 bis 45 Percent liegt. 

Eine solche Gattirung geschieht gewöhnlich zu 1000 
Centnern, und nennt man solche eine Bleiroststürzung. 

Analyse einer Bleiroststürzung der Dillner Hütte Nr. 10 : 
Si 0 3 Al1 0 3 Ca 0 Mg 0 Fe Zn Cu Pb 

17·890 1·842 2·680 0.320 15-187 9·429 1·099 33·332 
Sb 

0·042 
S Au Ag 

16·770 0·029. 

Die Methode des Röstens bei den einzelnen Hütten ist 
verschieden, so ist in der Schemnitzer die Schlackenröstnng, 
in der Zsarnoviczer und Nensohler Hütte die Staubröstung, 
und in der gewerkschaftlichen Dillner Hütte die Sinterröstung 
üblich. 

Es wäre zu erwähnen , dass bei der Schlackenröstung 
der Bleiabgang und der Brennstoffverbrauch gegenüber den 
anderen Röstungen grösser ist, aber wieder der Vortheil erzielt 
wird, dass eine vollkommenere Vorbereitung und Entschwefe­
lung des Röstgutes stattfindet. 

So geschieht die Entschwefelung bei der 
Schlackenröstung bis 2 Percent, 
Sinterröstung 
Staubröstung 

n 

n 

3'/1 
5 

Nach Analysen des gewerkschaftlichen Central-Probir­
gadens hat: 

Rohe Bleiroststürzung (Dillner Hütte) . 
Vorgeröstete 
Gutgeröstete 

n 

16·770 
11-680 
3·630 

Percent S. 

n " 

n 

Das Rösten geschieht durchgehends bei allen Hütten in 
den zweiherdigen ungarischen Fortschauß.ungsöfen. 

Es werden in 24 Stunden gegen 40 Centner Stürzung 
geröstet. 

Der Holzverbrauch auf 100 Centner beträgt bei der 
Schlackenröstung 2 1/ 1 bis 31/ 2 Klafter 3'ges Holz. 
Sinterröstung 2 „ 3 „ " 
Staubröstung l 9/, " 2 " " " 

Im Durchschnitte ergeben sich die Röstkosten, nnd zwar 
bei der Sinterröstnng auf 100 Centner Stürzung: 

Brennstoft'kosten 21
/, Klftr. Holz ä. 6 ß.. 75 kr. 15 ß.. 18.

75 
kr. 

Löhne 5 1
/ 2 Schichten a 1 „ 20 " . 6 " 60.-" 

Unterhaltung der Gezähe für 51/ 1 Schichten 
ä. 38

/ 4 kr. 19.5 

Zusammen 21 :fl. 98.5 kr. 
Die unmittelbaren Röstkosten ohne Regie betragen pro 

Centner circa 21. 9~ kr. 

b) Uösten in freien Haufen. Zu dieser Arbeit 
gelangen Rohleche, Bleileche, Knpferleche und Ofenkrätze. 

Die Unkosten auf 100 Centner betragen: 
An Pocherlohn 100 Centner ä. 1 kr. . . 
An Ueberlegung 100 " ä. a;, „ . 
An Brennstoft'kosten 1/ 8 Klftr. Holz il. 6 :fl. 75 kr. 
Rostbettzurichten, eine Schicht ä. 50 kr. 

1 :fl. -

" 75 
1 " 12 

- " 50 

kr. 

" 
n 

" 
Zusammen 3 :fl. 37.~ kr., 

entfallen auf einen Centner 3.37 kr. 

2. R e i c h v e r b l e i s c h m e 1 z e n. 

Zn dem Reichverbleien, welches die Hauptarbeit der 
Silberhütten ist, kommen reichere Silbererze und Schliche mit 
abgerösteter Bleiroststürz11ng und zugebrannter Rohleche nebst 
Treillprodncten und Krätze. 

Der Zweck dieser Arbeit ist die Verschlackung der 
tauben Gangarten und eine Concentration des Goldes und 
Silbers im Blei. 

Wie aus den Analysen zu ersehen ist, so spielt unter 
den schlackengebenden Bestandtheilen die Kieselsäure die 
Hauptrolle; man hat einen Ueber:fluss an Säure und Mangel 
an Basen. Ferner sind sämmtliche Geschicke, besonders die 
bleiischen, sehr gesegnet an Zink ; wie ungünstig dasselbe auf 
den Schmelzgang einwirkt, ist hinreichend ·bekannt. 

Um nun einerseits die fehlenden Basen nicht durch 
taube Zuschläge zu ersetzen und anderseits das Zink beim 
Schmelzen so viel als möglich unschädlich zn machen, hat 
man bei den ärarischen Silberhütten durch Zntheilung der 
zugebrannten, sehr eisenreichen göldisch - silberhältigen Roh­
leche zur Schmelzbeschickung ein ausgezeichnetes Material, 
und zwar liefern dieselben nicht nur die fehlenden Basen, 
sondern wirken auch als Auflösungsmittel für das Zink. Nach 
der Menge der Znthcilnng von Rohlechen hängt auch die 
grössere und geringere Leicht:flüssigkeit der Beschickung ab; 
durch die Vortheile, welche durch d:e Zutheilung der Rohleche 
erzielt werden, lässt sich die geringere Schlackenzngabe, bei 
so zinkreichen Geschicken, leicht erklären. 

In der gewerkschaftlichen Dillner Hütte wurden bis 
zum Jahre 1872 bei der Reichverbleiung, wegen Mangel an 
Rohlechen, dieselben durch Bleileche und grösseren Schlacken­
znschlag von derselben Arbeit ersetzt. Da nun in den Michael­
stollner Bleigeschicken der Blendegehalt letzter Zeit bedeutend 
zunahm, so reichte obige Zutheilung nicht mehr hin, den 
Schmelzgang im regelrechten Gange znn erhalten. 

Man war gezwungen, alle drei, höchstens vier Wochen 
den Ofen wegen Ansätzen und Störungen auszublasen, und 
das Aufbringen in vierundzwanzig Stunden war nie über 
vierundzwanzig Centner. Es wurde nun, auf Angabe vom 
Gefertigten, die Beschickung so zusammengesetzt , dass man 
halbgeröstete Bleileche dazu gab und die Reichverbleiungs­
schlacken durch die sehr eisenreichen Lech- oder Lech­
Lechschlacken ersetzt und die Schmelzung bei etwas ge­
ringerer Windpressung vorgenommen hat. 

Die Resultate waren gegenüber den früheren überaus 
günstig. 

Man setzte in vierundzwanzig Stunden über 54 Cent­
ner reine Bßschicknng, ohne Schlacken gerechnet, bei weit 
geringerem Kohlen verbrauche durch, und eine Ofencampagne 
dauerte gegen acht Wochen, auch der Metallverlust war ein 
geringerer. 
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Das Zink, welches sich znm grössten Theile zwi8chen Das Ausbringen von 100 Centnern obiger Beschickung 
Lech und Schlacke vei\theilt, wird eben durch die stark mit war, und zwar in 
Basen übersättigten Schlacken mechanisch eingehüllt und so 
aus dem Ofen geführt. Es lässt sich daher der hohe Zink­
gehalt, gegen 12%, in den abfallenden Schlacken sehr leicht 
erklären. 

Die Zusammensetzung der Beschickung auf den ver­
schiedenen Ilütten im Durchschnitte eines längeren Zeitraumes 
war folgende: 

1. Schemnitz. 2. Zsarnovicz. 3. Neusohl. 4. Dilln. 
Bleiroststürzung 46 Ctr. 45 Ctr. 47 Ctr. 60 Ctr. 
Silbergeschicke 54 " 55 " 53 40 " 
Rohleche . . 32 " 
Bleileche . . 
Treibproducte 
Krätze . . . 

3 " 
38 " 
8 " 

45 " 

42 " 
04 " 

Schlackenzusatz , und zwar : 
Schlacke von der 

eigenen Arbeit 50 50 
Lachsehlacken 
Kalkstein 1/ 1 1 

Zur Deckung des göldischen Silbers 
Münzpfund 2 bis 2·5 Centner Blei. 

Prodncte dieser Arbeit sind : 

38 " 

47 " 
2 " 

50 

kommen 

15 " 
20 " 
12 " 

-l~ 
541 ! 

auf ein 

a) Reichblei mit einem göldischen Silberhalte von 
0·400 bis 0.600 Münzpfunden; kommt zur Treibarbeit und hat 
bei der Schemnitzer Hütte folgende Zusammensetzung: Nr. 11: 

Cu Sb. As. Fe. Zn. Au.Ag. P.b. Rückstand 
0·148 0·095 Spur 0·019 Spur 0·467 99·261 O·OlO. 

b) Bleileche mit einem göldischen-Silberhalte von 0·075 
bis 0· 150 Münzpfunden, 10 bis 18 Pfand Blei und G bis 
15 Pfänd Kupfer. 

Nach Analyse hat das Bleilech von der Schemnitzer 
Hütte: Nr. 12: 

S. Fe. Pb. Cn. Sb. An.Ag. Mn. CaO. MgO. 
23-111 44·505 14·806 10·856 0 875 0·128 0.6970-450 Spur 

Rückstand 
0·700. 

c) Ofenbrüche, Krätze und Flugstaub gelangen zur 
selben Arbeit zurück. 

Nach Analyse hat Ofenbruch von der Dillner Hütte 
Nr. 13: 

S Pb Fe Zn Cu Sh Rückstand 
27·689 20·269 14·000 32·237 0·664 0·058 6·000. 

d) Schlacke mit einem göldischen Silberhalte von 0·003 
bis 0·006 Münzpfunde und 1 bis 3 Pfunde Blei. 

An a 1 y s e n, und zwar Schemnitzer Hütte Nr. 14: 
Si 0 3 Fe 0 Ca 0 Mg 0 Mn 0 Zn O Pb O Cu 0 
35.372 30·710 7-716 I-716 3·783 4•633 3·041 0·261 

Si 0 3 

36·333 

Al1 0 3 Ag S 
10·266 0·002 I-740; 

Dillner Hütte Nr. 15: 
Fe 0 Ca 0 Mg 0 Mn O Zn 0 
32·650 6·345 0·785 12·6G6 

Al1 0 3 Ag S 
5·000 0·003 2·754. 

Pb P 
2'154 

Cu 0 
0·338 

Neusohl Schemnitz Dilln 
an Werkblei 27-tiB°lo 27·94% 26·05°/0 

an Bleilech . 8·02" 6·70" 9·25" 
an Ofenbrüche, Krätze etc. 1·55" 5·02" 6·00" 

---
Zusammen 37·25°io 39-66% 41-30% 

An Metallen, in Percenten ausgedrückt, gingen ins: 
Silber Gold Blei 

Werkblei . . . . 96·79 100·57 93·52 
Lech 5·69 1-16 2·57 
Ofenbruch, Krätze etc. 0·74 0·60 I ·15 

Zusammen 103·22 102·33 97·24 

Das Schmelzen geschieht durchgehends in gewöhnlichen 
zweiförmigen 28 Fuss hohen Hoh- und 22 Fuss hohen Halb­
ho höfen. 

Die Bedienung ders~lben erfolgt durch einen Schmelzer 
und einen Aufgeber, der zugleich Schlackenläufer ist. 

Das Dnrchsetznngsqnantum in vierundzwanzig Stunden 
an reiner Beschickung, das heisst ohne die Schlackenmenge, 
variirt ,·on 40 bis 52 Centnern. 

Der Kohlenverbrauch war bei den einzelnen Hütten 
verschieden; so ergab er sich: 
bei der Schemnitzer Hütte auf 100 Ctr. Beschickung mit 28 .Mass 

" Dillner Hütte auf 100 Ctr. " 80 " 
" „ Neusohler Hütte auf 100 Ctr. „ 105 

(Fortsetzung folgt.) 

Notizen. 
(Schröckingerit, ein neue,; Mineral von Joachims· 

thal.) IIerr Scctionschef Baron Schröckinger hatte die 
Fri.undlichkeit, mir eine Suite von Mineralien des Fundortes 
Joachimsthal zur Durchsicht zu. übergeben. Auf mehreren 
Haudstücken dieser Collection findet sich ein neues, kalkhal­
tendes Uranoxydcarbonat. Für dieses neue Mineral erlaube ich 
mir den Namen "Schröckingerit" vorzuschlagen. Die Charak­
teristik dieses neuen Uranminerals ist in Kürze folgende: 
Das Mineral krystallisirt in kleinen dünnen sechsseitigen Tafeln 
vou schwachem, fast perlmutterähnlichen Glanze. Diese zarten, 
circa 1 Millim. grossen Krystallblättchen sitzen zu kuglichen 
oder ßockenähnlichen Gestalten dicht zusammengehäuft auf 
Uranpecherz. Ihre Farbe ist ein lichtes Grünlichgelb, zwischen 
Schwefelgelb und Zeisiggrün schwankend. Das Mineral enthält 
kaum nachweisbare Spuren von Schwefelsäure. In der Glüh­
hitze wird der Schröckingerit ähnlich dem Liebigit orangeroth. 
Der Glühverlust entspricht dem Gesammtvcrluste an Kohlen­
säure und Wasser und beträgt 36·7 Percent. Neben Uranoxyd 
wurde eine geringe Quantität von Kalk aufgefunden. 

Unter dem Mikroskope lässt sich die Krystallform be­
stimmen. Die Gestalt des Minerales ist ähnlich der des Glimmers. 
Prismatische, sechsseitige Tafeln, begrenzt durch die Flächen: 

a (100) 00 P 00 j m (110) 00 P. 

Eine optische Hauptschwingungs-Ebeue steht senkrecht 
auf a (100); daher die Annahme des prismatischen Krystall­
systems gerechtfertigt. 

Der Winkel a 11i ist 58'/~ 0• 

Der Schröckingerit unterscheidet sich somit in allen 
Eigenschaften vor den bisher bekannten Urankalk-Carbonaten. 
Die Krystallgestalt des Voglit ist wesentlich von der des 
Schröckingerits verschieden. K ach meinen mikroskopischen 
Deobachtungen ist der Winkel der Grenzflächen an den Voglit-
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blättcben 78-80° und eine optische Hanptschwingnngsaxe ist 
circa 36° gegen eine dieser Flächen geneigt. 

Fast alle vorliegenden Schröckingeritstücke stammen 
von einer Dnrchknttnng alter Versetzungen des Evangelisten­
ganges der östlichen Grube. Nnr ein Handstück stammt vom 
Geistergange am III. Geisterlauf. Dasselbe befand sich unter 
der Etiqnette Uranblüthe in der Sammlung des k. k. Ackerbau-
ministeriums. Sc h ran f. 
(Tschermak, min. Mittheil. Jahrb. d. k. k. geol. Reichsanstalt.) 

Literatur. 
Uebersichtliche Geschichte des l!ergbnu- und Hütten· 

wesens im Königreich Böhmen von J oh. Fe r d. Schmidt 
von Bergenhold, Prag 1873. Im Verlage des Verfassers, in 
Commission bei Franz Rivnac. 

Der in bergmännischen Kreisen rühmlichst bekannte 
Verfasser legt uns in dieser Schrift die Frucht vieljährigen 
emsigen Sammelns vor. Die glühende Standesliebe welche der 
greise Autor sein ganzes Leben hindurch bethätigte, gab ihm 
die Kraft, noch im 87. Lebensjahre an die Herausgabe des 
vorliegenden Werkes zu schreiten. Graf Caspar Sternberg, 
der Verfasser der Geschichte der böhmischen Bergwerke, und 
sein Vorgänger Peithuer v. Lichtenfels beschränkten sich 
mehr auf den historischen Theil der Bergbane anf edle Metalle 
und übergingen die in der Gegenwart so wichtigen Baue auf 
Eisen-Kohlen etc. gänzlich. Der Verfasser der vorliegenden Schrift. 
suchte diese Liicke, den gegenwärtigen Verhältnissen Rechnung 
tragend, auszufüllen. Ein Gegenstands- und ein Ortsregister 
bieten alle Bequemlichkeit beim Auffinden des gewünschten 
Aufschlusses, dem Werke ist auch eine geognostisch-montanistische 
Geschäfts- und Commnnicationen - Karte Böhmens beigegeben. 

Grundriss der Metallb Uttenkunde v o n Br u n o 
Kerl, Professor. .Mit 246 in den Text eingedrnckten Holz­
schnitten. Leipzig, Verlag von Arthur Felix. 1873. 

Das vorliegende Werk zeichnet sich wie alle früheren 
des bekannten Verfassers durch die Fülle der mit Fleiss und 
Gewissenhaftigk~it gesammelten Literatnrschiitze aus. Bei den 
rapiden Fortschritten der modernen Technik und speciell des 
Hüttenwesens sind derlei mit frischem Geiste verfasste Com­
pendien ein wahres Bedörfniss. Gewiss werden Ld1rer und 
Schüler von der Reichhaltigkeit und der Form des Gebotenen 
gleich befriedigt sein. Die erläuternden Holzschnitte , zum 
grossen Theile neu, sind schön ausgeführt, sowie die ganze 
Ausstattung des Werkes eine sehr nette ist 

Amtliches. 
Der Ackerbau· Minister bat den Oberbergverwalter in 

Kitzbichl, Sigmund Lasser Ritter von Zollheim in 
der Eigenschaft eines Bergdirections-Hanptcassiers nach I d ri a, 
sowie den Bergverwalter in Kitz b i c h l, Ferdinand Pf n n d 
in gleicher Diensteseigenschaft nach Lend, beziehungsweise 
Ran r i s versetzt; ferner den Bergverwalter in Lend, Josef 
von Hohenbalken zum Oberbergverwalter in Kitzbichl, 
nud den Steneramtscontrolor in I d r i a, Carl Max Hermann 
znm Bergdirections-Cassacontrolor daselbst ernannt. 

Der Ackerbau-Minister bat zn ansserordentlichen Profes­
soren an der Leobener Bergakademie die bisherigen Docenten 
Rudolf Schöffe! für Physik und Chemie, Franz Lorber 
für darstellende und praktische Geometrie und Rupert B ö c k 
für Mechanik und Maschinenbaukunde ernannt. 

Der Ackerban-Minist~r hat den Bergverwalter Carl 
Re y t t von Ban m garten in Joachimsthal über sein Ansuchen 
in der. Diensteigenschaft als Pochwerks-Ingenieur nach PI-ibram 
überstellt, und den Ban- und Maschinen-Inspectoratsadjnncten 
Emil Langer zum Ban- und Maschinen-Ingenieur in Pribram, 
dann den Markscheidsadjnncten daselbst, Anton Mix a zum 
Bergverwalter in Joachimstha! ernannt. 

Eingesendet. 

Die Redaction der österreichischen Zeitschrift für Berg­
nnd Hüttenwesen erhielt folge~des Schreiben zur Veröffent­
lichung: 

Geehrte Redaction. 
Da der Gefertigte gerade in der Zeit, als Herr E. 

Wind a k i e w i c z die Gruben von G rod n a besuchte, die 
Leitung dieses Werkes eben übernommen hatte, so kann die 
in Nr. 32 dieses Blattes gebrachte ungünstige Beurtheilnng 
des hiesigen Betriebes denselben als gegenwärtigen Werks­
leiter nicht treffen. 

Der Bergdirector und Administrator der Gruben 
Sr. Durchlaucht des Fürsten Sangnszko: 
Leon Syroczynski, Civil- Ingenieur. 

G rod n a, den 4. September 1873. 

Ankiindigungen. 

Kohlenseparationen, Kohlen-, Eisen­
stein-, Phosphol'it und Sinterwäschen 

baut seit 1861 als Specialität die Baroper 

l}ast~in$nltau -)dii;n - @n!Hsdptß 
zu Bnrop in 'Ve•1plaale11. 

Vertreter für Oesterreich: 

In~enieur M. WAHLBERG. (121-14) 
l!!lin,i:erstra.s•e 27, Wien. 

--i )_ „~;~:~p~;;!~;.;~~~,;:~. 
~ Yll ferner i140-8) 

·• wamrleitnn~s-, Gas- n. Siede-Rohre 
in allen Dimensionen bei 

Dell' Acqua & Comp., 
Ca. 3 Zollpfund. I., Wollzeile 6 in Wien. 

f e 'sqiala 1 to. in gt1nkfuri a.1. 
Geräuschlose Ventilatoren, Feldschmieden, Centri­

fugalpumpen, Gruben ventilatoren. 

(127-5) 

6bnsrnI-Jspnf für ©msrnh:~-"D{ngarn: 
Carl A. Specker, Wien, 

Stadt, Hoher Markt, Ankerhof 11. 
Preialisten :fra.nco a.u:fV erla.neen. 
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Fnr Eisenbahnen: Kohlen -, Bur~ - nnd Hntten -Werte, 
Eisengiessereien etc. 

Alle Gattnngen Sand wnrfgitter 
von Hand- und Maschingefiecht. be­
sonders zu empfehlen: (103-11) 

Neuartige, gepreHte p&· 
tentlrte Wurfg&tter laut Zeloh· 
n-:ing, vorzüglich durch ihre über­
lange Dauerhaftigkeit, Steife, Stärke 
und gleichmässige Maschen weite, auch 
darum, weil sich bei denselben die in 
Nuten liegenden Drähte nie verschie­
ben können, uilligst bei 

Hutter & Schra.ntz, 
k. k. Hof· u. ausschl. Siebwaaren-Fab1·i­
ka11teu, Wien, Windmühlgasse 16 u. 18. 

Pi•eis-Couraute franco und arati&. 

WJ•· ~NJt\~lltSV ~Ml W'E~MJ. 
•••. a. pr. aarcftinen- und lcucrförJ.oerätFte-la&ril, 

Leopoldstadt, Miesbachgasse Nr. 15, 
gegtnübtr /Um A1'gr11"le11 im eigenen Hause. 

Speelal·Etabllaement fiir Spritzen, als: Wagenspritzen, 
Abprotzeprizen, Karrenepritzen, Trag- und Hand•µritzen, 
Gartenspritzen, Hydropliore, Wasserwagen. - Geriitbe und 
.&urllltan~e11 für Feaerwehren, als: Helme Leibgurten, Beile, 
Carabiner, Rettungsleinen, Laternen, Signal-Instrumente, 
Bchiebleitern, Steigerleitern, Rettungsschläuche, Rauchbau· 
ben, Ma;..nsch!Lfts- und Rüetwagen, Gcräthekarren etc. etc. -
hmpen, als: Centrifugal·Pumpen ftir Brückenbauten, Hafen· 
bauten, Be· u. Entwässt:ungen, Waseerbauten, Bocks etc. etc. 
- Baa·Pampen für Baumeister und Bau· Unternehmungen, 
Pumpen mit Maschinen· und Handbetrieb, für Hausbedarf, 
Gartenzwecke, Fabriken, Brauereien, Brennereien, Gasanstal­
ten, Bergwerke etc. - Apparate und lllasrhluen für Besr,ritzung 
von Gartenanlagen Parke und Strassen. - Wa.sser eltuni;ea 
and deren Bestandtbehe, Fontainen od. Springbrunnen, Röhren, 
Hahnen, Ventile, Flanschen, Eisen· nud Mesoing-Fittings etc. 
- l'eaea'elmer and Sehliache aus Hanf, Leder, Gummi. 
(55-17) ~tahliEt 1823. 

VERKAUF UNTER GARANTIE. 
Ausgezeichnet durch das 1roldene Verdienstkreuz mit der Krone. 

24 goldene & silberne .lusstellungs-lled:\illoa. 

Transportable Centimalwagen 
mit Patent-Auslösungs-Vorrichtung zum Abwiegen von Hunden, 
Karren, Strassenfuhrwerken etc. etc., offerirt die Brückenwagen­
Fabrik von 

(95-8) C. Schember & Söh11e, 
Wien, III., untere Weissgärberstrasse 8 u. 10. 

Ein Berg1naun, (146-:3) 

mit 9jähriger Praxis in allen Zweigen des Bergbaues, mit sehr 
gutem Erfolge ahsolvirter Bergakademie und selbstständiger 
Stellung, sucht eineu angemessenen Posten. Offerte erbittet man 
A. D -27 an die Expedition dieses Blattes zu richten. 

Die Berg·lan1pe11- Fabrik 
von 

~tllf ~ ~lAlRIJ~~~fl·l! 
G r & z, Graben Nr. 4 9 und 51, 

\Jei der Wiener Weltausstellung in diesem Artike 1 allein 
ansgezeichnet (Gruppe I Nr. 131), empfiehlt Berg- und Hütten­
lampen aus Pakfong, Messing-, Eisen- und Stahlblech, Boden 
und Wände aus Ganzem gepresst, sowie neu verbesserte Sicher· 
heitslawpen, dann Eisenbetten (nirgends so billi~), complete 
Bohrzeuge (Bohrröhren mit Ansatzring), Erd-, Schotter- und 
Aschenkarren, l· oder 2räderig, Schutttröge und Mulden aus 
Eisenblech, Stuft'- und Markirhaken mit jedem beliebigen Buch­
sta\Je11 zu den billigsten Preisen. 

Gute Eintheilung der Arbeitskraft, sowie praktische 
Vorrichtungen ermöglichen es, die Preise der Berglampen so 
niedrig zu stellen, dass dieselben den gewöhnlichen Weiss­
blechlawpen fast gleichkommen und die sehr geriuge Prefa­
differenz durch deren Dauerhaftigkeit , welche jene gewöhn· 
licher Weissblechlampen um das Zehnfache übersteigt, reichlich 
hereingebracht wird. 
Preis-Courante versendet auf Verlangen gratis 

und franco 

(139 41 Pius Pirringer. 

SCHÜCHTERMANN & KREMER. 
~aie~iuenfah€il~ fii-P ~ufbc~citun~ und ~c~~hau 

in Dortmund ("W estphalen), 
liefern: (lül- 15) 

Rola!enn·äl!lchen nad1 J'3leHlirt~m hewährtem Systeme und alle in das Aufbereitungsfach einschlagaude .\.r:ikel. 

~ ~ 
Dnzerreissbares Rollenzeichenpapier 

(rmimalisch dopJlelt geleimt). 
Die Besucher der Wiener Weltnussteilung, denen obiges Fabrikat noch nicht bekannt ist und die 

8.lcb dafilr interessiren, möchten wir darauf hinweisen, dass der grössere Thail der dort ausgestellten Pläne und Zeichnungen 
euf unser Papier, wie dort ersichtlich, gezeichnet wurde. 

Wir fal.Jriciren dasselbe in Rollen Yon 71 108 142 Centimeter Höhe. 
Zu T~,...lr-.--_,4...,.'.-3---.,80------l~O', 2 

per Rolle . 
.Probe-Rollen, wie auch Mnsterai.rscbnitte, diese gratis und franco, stehen zu Diensten. 

(420-5) 

Carl Schleicher & Schill). 
Düren, Rhein-Prei.ssen. 
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1 elt-Ausstellung Wien 1873. 
Von dem Rathe der Präsidenten der Internationalen Jury wurden dem deutschen Reiche für die 

Classe Maschinenbau nur zehn 

Ehrentliplo111e 
( llie höchste Auszeichnung) 

verliehen. Davon erhielt eins die 

~a(d)inenßau - J\ctien • ~c(elI(d)aft ~um6ofbf, 
vormals Sievers & Co. in Kalk bei Deutz aRh. 

für ihre Leistungen auf dem Gebiete des 

13.ergnr.erks - 1Cuf1r.ereitungs - unb 'fljiittrn--af rl}inrnbaurs, 
ganz besonders aber für ihre 

(144-2) Gesteinsbohrmaschinen 
und Luftcompressionspumpen, 

deren Qualitäten von keiner anderen Concurrcnz auch nur annähernd erreicht wurden. 

IH7:!. 1H7:l. 

Grosse goldene Medaille ADOLF BESSELL Verdienst-Medaille 
in in in 

~loskau. Dresden. ,,.len. 

Grapbit-Scbmelztiegel-Fabrik 
empfiehlt seine Schmelztiegel für Gussstahl, Eisen, Messing, Neusilber etc. Tiegel für Gussstahl zn GO Pfund Inhalt ertragen 
mindestens vier Schmelzungen unter Garantie. (137-:1) 

Kohlenwäschen u. alle maschinellen Einrichtungen zur Coaksfabrika tion 
liefert als Specialität seit 1859 

bit ßlaf dJintnbau-,ldim-~tf tllf dJaft Humboldt, tHTrltt. $icucrs & Qfo. in illallt bti 13cu~ a. ~~. 
Illustrirte Preis-Courants gratis. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Ilo!icll starl.: mi; ueu n;jl\tlgea a r t ist i s c 11 e n ilcig-abon und dem monatlich 
einmal beigegebenen literarischen A11zeii;er. Der Pränumerationspreis ist jiforlich laco Wieil 10 fl. ö. W. oder 6 Thlr. 20 Ngr. 
Mi! franco Postversendung l!l fl. 80 kr. ö. W. Die Jaltresallo nuenten erhalten ·~:11.,n o!ficiellen Bericht über die Erfah­

r1rngen im bau· und hüttenmiinr.isc~e~ Maschinen·, Bau- und Aufbereitungswesen sam:nt 1\tias al.; <+ratisbcil age. Inser.11 · 
fintlen ge,;·"a lu kr. ö. W. oder 2 Ngr. die gcspa:t.me ~onpareillezeile .-\.ufuailme. 

Zu_schriften jeder Art können nur franco a :i.:<:r: ommeu w .· ni 0 :i. 

I.rrnck von G. Gistel & Coa.:p. in Wien. .FLir dm Yerh" ·:.·raunrnrtiich Hermann Manz. 
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Berg- und Hüttenwesen. 
Yerani wortliche Redactenre; 

Adolf Patera, nnd 

t. k. Der.;rath uud Vorstand des hüttenruiiunisch­
chcmischen La\Joratorinms. 

Theodor 8töhr, 
'.\Iontan-Ingenieur. 

Verlag der G. J. Manz'schen Buchhandlung in Wien, Kohlmarkt 7. 

:IIittheilungen iiher die Hiittenproccsse des nictler-cmgari~chen :IIontan-Districtes. (ForLH:tznng:.) - Rhonitzer Ei,1,n­
stein-Berghan im Orte füillogh Jes Sohl~r Comitates in Ungarn. -- Z'.nr Bcst.imrunng des Bleies in Erzc,n. - Literatur. -

Noti;r.en. - Amtliches. - Ankiintliguugcn. 

Mittheilungen über die Hüttenprocesse des nieder­
ungarischen Montan-Districtes. 

Vom gew. heeitleten niederungarischcn Centralprnhir,'r 
J oscf W a g n er. 

(Fortsetzung.) 

3. Lechs c h m e 1 z e n. 

Zn dieser Arbeit kommen die von der R~ichverbleinng 
gefallenen Leche (geröstet), tleren Sil\Jererze, geröstete hleiische 
Kupfererze, Treibprodacte und auch Vorschlagblei. , 

Der Zweck dieser Arbeit ist nebst tler Knpferconcen­
t ration die Entgoltlnng, Entsilbernng untl Entbleinng der 
ßleileche. 

Prodncte dieser Arbeit sind: 

a) Lechblei mit 0.250 bis 0.400 Münzpfund göldischen 
:'ilber. 

b) Lech-Leche mit 0 070 bis 0·400 Münzpfand göldischen 
Silber, 15 bis 28 Percent Kupfer and 11 bis 16 Percent Blei. 

e) Ofenbrüche, Krätze etc. etc. 

dl Schlacke (Singulosilicat) mit 0·002 bis 0·004 göldi­
sehen Silberhalt und 1 bis 3 Percent Blei und 0·21)0 bis 0·500 
Percent Kupfer. 

Was die Schmelzbeschicknng anbetrifft, so war diese 

bei tlcn einzelnen Hütten verschieden, und zwar nach einem 
dreijährigen Durchschnitte in : 

Nensohl Dilln 
Bleileche 100 Ctr. 100 Ctr. 

Silbererze 20 ~ 

" Bleiische Kupfererze \) 
" 

10 
Treibprotlncte 14 ~ 

;21) 

Vorschlagblei . 52 
Krätze 8 " 

21) 
-----------

Reichverbleiungsschlacken 56% 206/0 

Rohsehlacken 20% 
Eisen l ·JO, 0 

In viernntlzwanzig 8tun :en wunlen 5:) bis 70 Centner 
reine Beschickung tlurchgesetzt. 

Der :Kohlenuu!'wantl war bei dH Nensohler Hütte am 
grössten, gegen 140 !lass, auf 100 Centner Beschickung. Bei 
den anderen Hütten wurden kaum 100 :\Iass verliraucht. Dass 
die Nensohler Iliitte bei allen Schmelzarheiten den grössten 
Kohlenverbranch aufweist, rührt grösstenthc;Js von der schlech­
ten Qualität der Kohle her. 

4. Lcchd n rchstc r h 0 n. 

Zu tlieser Arbeit gelangen die geröstet~n L~che vom 
Lechschmelzen. 

Der Zweck der Arbeit ist dersell.Je wie beim LechschmeJz,•u. 
Eine Beschickung besteht gewöhnlich aus 100 Cn,ntnern 

Lech-Leche, 12 bis 15 Centnern Treibprodncten. Als Znschla~ 
werden 50 bis 80 Percent Rohsehlacken genommen. Die bleii­
schen Zuschläge geschehen sowohl heim ersten als auch uei 
dem zweiten Lechschmelzen, damit eine vollständige Extraction 
des göldischen Si! !Jers erfolgt. 

Prodncte dieser Arbeit sind: 

a) Lech-Lechblei mit 0·200 bis 0·300 güldischen Siber. 
b) Knpferleche mit t}040 bis 0·080 göldischt-n Silber, 

40 bis 50 Percent Kupfer und 4-11 Percent Blei. 
Nach Analyse*) hat Kupferlech nn der Dilluer Hütte 

Nr. 16: 

Si 0 3 

0·761 

Fe 
23·333 

Pb Cn Sb 
6·787 39·919 0-181) 

S As 
2:2-728 Spur 

c) Ofenbrüche, Krätze etc. etc. 

Zn 
4·013 

An.Ag 
0·052 

Die Knpferleche aller Silberhütten wertlen zur weiteren 
Verhüttung an die Kupfer- und Silber-Extractionshütte in 
Tajova abgeliefort. 

''") Die Analysen Nr. l, 2, 3, 4, 5, 7, 9, 11, 12 nnd 14 
w·nrdcn vom königl. ungarischen District.s - Chemiker Carl 
Dobrovits und Nr. 6, 8, 10, 13, 15 nntl. 16 vom Gefertigten 
ansgefiihrt. 
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Da nun bei der Einlösung der Knpfergefälle in Tajova 
der Goldhalt nicht berücksichtigt wird, so wäre zn erwähnen, 
dass die Entgoldnng der göldischsilberhältigen Geschicke bei 
der Reichverbleinng und deren Nacharbeiten eine nahezu voll­
kommene ist; während der Goldhalt eines Münzpfundes göldi­
t1chen Silbers im RAichblei 0 020 bis 0·030 beträgt, so ist der­
selbe im Lech-Lechblei höchstens (J-005 bis 0·007 und im 
Knpferlech kaum 0·0004 Münzpfunde; oder der Goldhalt in 
einem Centner Knpferlecl1 beträgt, bei einllm göldischen Silber­

halte von 0·050, kaum 0·00002 Miinzpfunde. 

Bei der Reichverbleinng und deren Nacharbeiten wurden 
uach den Erfolgen vom Jahre 1868, 1869 und 1870 liei den 
drei iirarischen Silberhütten 

.... 
"' 0 

i:... 

Aufgebracht 

D nrchschnittlicher 
Benennung der 

Ges eh i cke . 
Trocken- Halt an 
Gewicht 

An Ag PIJ Cu 

Nr. _cti~-;~fd. ~--P~~_:_; ~1:~:Pfd. 
'. -· 

153.~!70
1 

73 o \ 279 
1 

- :0·12 1 
~ 

l 

3 

Silbererze n. Schliche . 
Bleierze, Schliche und 

bleiische Kupfererze 

1 1 1 

1 1 

122.880 41 0 ! 052137·55 0·61 
244.369 73 0 ! 081 1 41-72 ~·20 ___ , ____ , __ ,_, 1 1 

521.~20; 87 10 ' 130 ' 29•18 l ·211 

Hiittenprodncte 

Zusammen 

Ansgehracht 

und zwar 
an Metallen in Percenten: 

Zugang . 
Abgang 

Göld. Silber 

104·86 
4·86 

Blei Knpl'er 

97-58 107-49 
7-49 

2·42"/o 

B r e n n m a t e ri a 1 i e n v e r b r a n c h. 

Beim Gesammtanfbringen: 

An Holz (3schnhigem) 6813 Klafter 
An Holzkohlen 548.451 Mass 

U n kosten. 

GesammtanflJringen: 

Auf 1 Ctr. Aufbringen. 

0 013 Klafter 
1 052 A!ass 

Anf 1 Ck Aufbringen. 

a) Brennstoffkosten 248.209 fl. 54 kr. 47.d• kr. 
b) Manipulations- nnd 

allgem. Werkskosten 172.342 " 19 n 33.oe " c) Hüttenregiekosten 39.358 n 57 n 7.5, " 
Zusammen 459.910 fl. 30 kr. 88.25 kr., 

oder berechnet i.nf einen Centner Erz und Schlich 1 fl. 66.17 kr. 

Bei der gewerkschaftlichen St. Michaelstollner - Dillner 
Hütte werden jährlich über 20.000 Centner Geschicke ver­
schmolzrn; die Gesammtnnkosten auf einen Centner Erz und 
s~hlich ergaben sich im Jahre 1872 mit 1 fl. 45 kr. 

III. D i e 'l' r e i b a r b e i t. 

Das von der Reichverbleiuug und deren Nachnrheitcm 
gewonnene güldisch silberhaltige Blei und auch Silbererze mit 
einem Halte von über 3.000 Münzpfunde werden der Treibarbeit 
unterzogen. 

Diese Arbeit wird in einem deutschen Treibherd mit 
beweglicher Haube, welcher mit einem sibirischen Glätt­
rednctionsofen versehen ist, vorgenommen. 

Zu einem Trieb kommen gewöhnlich 200 bi; 2GO 
Ctr. Blei. 

Die Arbeit selbst wird so geleitet, dass beiläufig üb;,i· 

die Hälfte der dabei fallendeu Glätte dnrch den Rednctions­
ofen sogleich in Glättblei verwandelt wird. 

Producte di~ser Arbeit sind: 
a) Güldisches Illicksilbt•r mit einem Feinhalte vo1t 

980 bis 992 in 1000 Theilen, 
b) Manipnlationsglätte l . 

• 
1 

kommen zur Schmelzarbeit 
c) Ahstnc1 .... 

1 
.. k 

d) Herd . zuruc ·, 

c) Glättreunctionsblei, wird al8 Verkaufsblei gesaigert, 
f) rothe und griine Verkaufsglätte. 
In den Jahren 1868, lSG~l nnd 1810 warden von den 

drei ärarischen Silberhütten gegen 143.688 Ctr. Blei mit 
einem giildischeu Silberhalte vou nahezu 0·500 llünzpfnnden der 
TreilJarlieit uuterzogen. 

Das ::lfetallansbringen an göldisch Silber 

ten war: 

in Perceu· 

Au Blicksilber . 
In den l'roducto:.l 

()1j·;2;j 

-!·~4 

Zusammen 100·49% 
Es ergah sich ein Zugang von 0·49°/0 

Der Bleiabgang ergab sich im Durchschnitte mit 5%. 

Unkosten. 
Auf ein i\Iiiuzpfunil 
ausgebrachtes 8ilber 

a) Brennstoffkosten . 20.112 fl. 98 kr. :~1. 5 kr. 

b) Manipulations- und 
allgem. Werkskosten 42.7:37 " ()5 „ 

c) Hüttcnregiekosten 8.886 „ 50 „ 
Zusam:nen 72.337 ff. 13 kr. 

IV. Die Su.igerarbeit. 

65.5 „ 

13.5 " 

1 fl. 10. :. kr. 

Da nun ein Theil der sehr unreinen Reichbleie schou 
vor dew Treiben gesaigert wird, so kann diese Arbeit al.~ eine 
Vorarbeit des Treibens und nur die Raft'inirnng der Glättbleie 
zu Verkaafblei als die eigentliche Saigerarbeit betrachtet 
werden. Die Saigerarbeit, verbunden mit der Ratfinirnng, wird 
in einem corubinirten Bleisaigernngs- und Raffinirnngsofon 
ausgeführt, der zuerst in der Schemnitzer Hütte im Jahre 18GU 
vom Hüttenverwalter Willibald Kachelmann iu Anwendun.:; 
gebracht wurde. 

Derselbe liesteht aus zwei Theilen, nämlich ans einem 
Flamm- und einem Kesselofen, jeder mit eiuer besonderen 
Feuerung. 

Der Kesselofen, welcher einen gusseisernen Kessel hat, 
welcher über 50 Centner Blei fasst, steht knapp unten neben 
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dem Flammofen, welcher mit einer Rinne verseh~11 ist, womit 
ilns abgesaigerte Blei in den Kessel geleitet wird. Die Raffi­
nirnng des abgesaigerten Bleies geschieht mittelst frischer 
Birkenstange111 welche in das Bleibad eingetaucht u!ld rlnreh 
eine eigene Vorrichtnng festgehalten werden. 

Die 8aigerkosten im Allgemeillen war0n auf einen 
Centller Blei: 

a) Brennstoffkosten 
h) Manipulations- nnd allgemeine Werkskosten 
c) Hiittenregiekostcn 

J OJ kr. 
l.).;o n 

l.,;o „ 
i'..usammen !J.!'0 " 

Im Dnrchschnit1e bctrng der Bleiverlirantl 2°fo. 

Gesamm tkosten -Na eh wei su n g 

11:,s Blei- und Silherliüttell-Betriebc~ in <ll'll Jahren 18G8, 
1869 nnil 1870. 

Unkosten: 

1. Beim Rohschmelzen . J 53.li26 ft. HG kr. ' 

II. Beim Reichverblcien Ulld .Nacharheiten 45().910 " SU " 
III. Beim Treib•m 
IV. Beim Saigern . 

72.337 " 13 
2.924 „ !!9 " 

Zusammeu G88 'i'f19 ft. U-\ kr. 

Der Bleiahgang beim Treibc!l ergab sich mit 8J::JS Ctr. 1 

..J.7 l'fll., oder 5·5% von1 Auf!Jringcn; derselbe rcpräsentirt 
einen Wcrth nach dem Einlösnngs-'farife voll 107.1&8 tl. 71.Q kr. 

Gesteh nngsko sten-Errui ttel Ull g. 

1. Verschmolzen wnrtlen: 

Erze nlld 

s~hlichc 

Güldischer 1 

Silherlialt I 

l~~~~~~~-~~~~-:-~~~-+l_H~n-lt_._, _1_n_h_~1_t_ 1l 1 
Ctr. Pftl.I Münz-l'fnnd 

~2·;~ 9-; ~-071; 12~0~8-~5-I)! Bei der Roharbeit . 
Reichverlileinngs­Bei der 

arbeit . . . . . 153.970, 73 o :.m,-±i.s31 s33 

Znsa;;;;;;-l31G.7551 G7 0'1·,0
1

53.!)00 685 

2. Verursachte Unkosten: 

153.626 ft. 913 kr. 
i 
1 

b) Fiii' Blei- u11d bleiische K111Jferei·::e 1111d Sch/;che. *; 
l. Verschmolzen wurden: 

Dnrch-
schnitt- Inhalt 

Erze und Schliche lieh er 
Inhalt 

AuAg:-Pb 
-----·--· -- ---·-·-- --

Au Ag 1 Pb 1 
i Mz.-Pfd. 1 Ctr. :Pfcl. 

122.880 Ctr. -11 Pfd. 0·052r 37 6389 ! 855 ! 46.1421 61 
i 1 

2. Verursachte Unkosten: 
Schmelzkosten per Ccntner 1136. 17 kr. . 
Treibkostell entfallen !lach dem Silberillhalte 
Bleiver!,rancl nach dem Silberinhalte beim 

Treiben 
Saigerko~te!! 

204.210 ft. 89 kr. 

7.665 " 50 ~ 

11.355 " i:>O " 
2.924 99 

Zu8ammen 2~G.156 ft. 88 kr. 

Die vollständige ZugntclJ1"i11gnng eines Centners der ant'­
gebrachten Bleigeschicke mit einem dnrchschnittlichen Halt•i 
von 0·052 Münzpfund göl<lisch Silber uni :37 Pfund B't>i 
kostet l fl. 81 kr. 

r) [';;,. CJ·=eugles 9ü!rli~dte< Elicbilbei·. 

1. Es wnrcle!l erzeugt: 
63,152.~it:G Miinzpfund güldisch Silber mit einem Gol•l· 

halte ''On 0·0192 Münzpfund. 
2. Verurs:ichte U1Jkosten: 

Die gesammtcn lluhschmclzkosten 153.626 fl. ü6 kl-. 
Die gesammt.~n RcichYCrhleinngskostcn tler 

Silberge~:chickc . 
D:c gesammten 'l'reibkoston . 
Der gesamn:te Bleiverbrand beim Treiben 

255.69!J „ 41 

72.337 " 13 " 
107.158 " 77 " 

Zusammen 588.822 ft. 27 kr. 
Die Erzeugung eines ::Münzpfundes güldisch Silbrrs 

(0 0192 1!ünzpfund Gold nnd 0.9808 1!üllzpfnnd Silber) im 
Werthe von 57 fl. 52 kr. kostet 9 ft. 32 kr. 

d) Fih· Ve1·schleissblei 11;1tl Vei·kauf,·!Jliille. 

Es ist hier nnr dasjenige Blei, welches wirklich bei den 
Silberhütten als Verschleissblei raffinirt, nnd diejenige Glätte, 
welche beim Treiben als Verschleissgliitte erzeugt wnrde, 
b eriicksichtigt worden. 

Uebrigens richtet sich die Erzengnng nach dem Ver­
kanfc; ist die Nachfrage nach diesell Prodncten eine grössere, 
so steigt mit derselben auch die Erz~ngnng. 

1. Es worden gegen 33 . ..J.93 Centner Verschleissblei und 
Verkaufsglätte erzengt. 

Rohschmelzeu per Celltner 94·3 kr. 
Reichverbleiungs- und Nachar!Jcitnngskosten 

per Centner 1G6.17 kr. 
Treibkosten entfallen !lach dem Sill.Je rinhalte 
Bleiverbrand nach dem Silberinhalte !Jeim 

Treilien 

255 699 " 41 „ 
li4.U71 " 03 

1 . 
' Die 

2. Daranf entfallen Unkosten: 
Schmelzkosten der Bleigeschicke 
Saigerkosten 

. 20-!.210 fl. 89 kr. 

2.924 " 99 ~ 
95.803 " 28 „ 

Znsammen 569.801 fl. 28 kr. 

Die vollständige Zugntebringnng eines Ce1Jtners der anf­

gebrachten Silbererze und Schliche mit einem göldisch Sil her­
halte vo11 0.170 llünzpfnntle kostet 1 fl. U7 kr. 

1 Die 

1 

1 

Zusammen 207.135 fl. 88 kr. 

*) Die beim Schmelzen und Saigern ergebenen Metall­
abgänge an Blei, welche schon bei der Einlösnng von dem 
hetreffenden Gefälle von ihrem Metallinhalte in .dbzng gebracLt 
werden, sind bei obiger Kostenbestimmnng nicht berücksichtigt 
worden. 
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Die Erzeugung eines Centners Verschleissblei oder 
Verschleissglätte im Werthe von 14 ft. kostet 6 ft. 18 kr. 

Ansser der Erzengung von Blicksilber, Blei und Glätte 
wnrden hei den ärarischen Silberhütten noch 4641 Ctr. 77 Pfd. 
Knpfor-Leche mit einem durchschnittlichen Kupferhalte von 
44 Percent Kupfer und 0·094 Münzpfund Silber erzeugt, 
welche einen Geldwerth nach dem Einlösungstarife von 
119.G93 fl. 36 kr. repräsentircn. 

Dieselben hahen auch einen Theil von den obigen Un­
kosten zu tragen; werden diese berücks~chtigt, so fallen die 
Erzeugungskosten eines Münzpfundes göldisch Silber und eines 
Centners Verschleissblei und Verkaufsglätte etwas geringer aus. 

Anmerkung. Im Jahre 1858 wnrde bei der Schem­
nitzer Hütte die vereinte Silberextraction nach Ziervogl und 
Goldextraction nach Plattner zur Extraction des Silbers und 
Goldes aus den Rohlechen eingerichtet uud auch in Betrieb 
gesetzt. 

Die bei diesem Extractionsverfahren vorkommenden 
Arbeiten waren folgende: 

a) Roh~cbmelzen der silherarmen, kiesreichen Erze. 
b) Das Zerkleinern der Leche. 
c) Das Rösten der Lechmehle; Zweck dieser Arbeit war, 

das Schwefelsilbe1· in tleu Rohlechen in schwefelsaures 
Silheroxyd ülrnr.i:uführen. 

d) Die Auslaugnng des 8ilbers ans den verrösteten Mehlen 
mit heisscm Wasser und Fällung des Silbers mit Kupfer. 

e) Die Fällung des aufgelössten Kupfer,; :tns der entsilherten 
I,ange mittelst altem Eisen. 

f) Die Chlorirnng der Rückstände von der Siberextrac~ion, 
um das Gold in Goldch loricl überzuführen. 

g) Die Au8laugung des gebildeten Goldcblorides mit heissem 
Wasser und Fällung des Goldes durch Eisenvitriol-Lösung. 

Die Rückstäude von dieser Rxtraction wurden als basi­
scher Zuschlag zum Schmelzen zogetheilt. 

Nach einem Ko~tenauswds~ vom Jahre 1862 kam die 
Ausbringung eines Münzpfundes göldischon Silbers auf :36 ft. 
zu stehen. 

Obwohl die bei dieser Extract.ion in Arbeit genommenen 
Geschicke den Dnrchschnittshalt an göldischem Silber von 
0·090 nie überstiegen haben, so sind doch clie Resultate mit 
den Erfolgen hei der Reichverbleinng nicht zu vr.rglcichen, 
darum wurde auch der Betrieb dieser Rxtraction im Jahre 1864 
eingestellt. 

(Fortsetzung folgt.) 

Rhonitzer Eisensteinbergbau im Orte Ballogh des 
Sohler Comitates in Ungarn. 

In Folge tler von Tag ans theils mit Abranmar\Jeit, 
thei!s durch Tagstöllen bis auf den Horizont des Adolfstollens 
verhauten und auch unter den Stollen in nicht unbeträcht­
licher Teufe erschlossenen eisenerzffihrenclen Lagerstätte 
waren die Abhaue unter der Kohle concentrirt und clnrch 
längere Zeit mit nicht geringem Kostenaufwand für die Wasser­
nnd Erzhebung kümmerlich und schwerfällig betrieben. Das 
zusitzeude Wasser wurde stellenweise mit einfachen Hand­
pumpen gehoben, bis auch diese später den Zufluss zu bewäl­
tigen ansser Stande, den sogenannten Rit.tinger's Pumpen 
Platz gemacht haben; mittelst zwei solcher Handpumpen nach 
Rittinger's System in dem Rhonitzer Aerarial -Etablissement 
um den mässigen Geldbetrag von 350 ft. ö. W. ausgefertigt, 
ist es gelungen, in einem acht Klafter tiefen Sinken die Sohle 

trocken zn legen und clas Gesenk nach und nach als Auf~chluss 
für den Abbau bis auf 16 Klafter niederznteufen. Inzwischen 
wurde der Abhau, weil mehr ausgedehnt, auch schwerer, bis 
man dem Gedanken Raum gegeben, ~die hier eröffneten Mitteln 
mit einem Znbaustollen, Clemeut genannt, zu unterteufen und 
das Wasserheben, das Erzaussetzen nebst Haspelung zu er­
sparen. Freilich beträgt die senkrechte Teufe zwischen Adolf­
nnd Clementtagstollen kaum 8 Klafter, und in keinem Fall 
hätte die geringe Tiefe den Ausbau in Glimmerschiefer eine.~ 

nahezu 160 Klafter langen Tagstollens begründet; da jedoch 
das Eisensteinlager 1-11/ 1 Klafter mächtig flach fällt, so wird 
am Verflächen eine Abbauhöhe von nahezu 25 Klaftern in der 
unverritzten nordöstlichen Gegend erzielt; ausserdem ist durch 
Glimmerschiefer das trachytische Ge\Jilde bis an Kalkstein, 
welch' letzterer in vorkommenden Fällen die besten Eisenerze 
zu bchcrliergen pflegt, noch nirgends durchgebrochen, und man 
ist aus cler Combinatiou des höheren Aclolfstollens in Kenntniss, 
dass einzelne Lager unter r.inem schiefen Winkel dem 
Hanpterzlager znstreichend, in Nordosten erreicht werden. 

Damit der neue Tagstollen schnell dem vorgesteckten 
Z:iele zugeführt werde, sind in achtstündigen Schichten je 
drei nnd drei Mann Bergarbeiter angefahren; da jedoch das 
Yordringen mit Sprengpulver zu langsam ging, so wurde dit) 
Sprengung mit Dynamit vorgenornmen, und sind clie Versnche 
auf 35 Fuss mit Scbiesspulver und auf J:) Fuss mit Dynamit 
in gutbrücbigem mittelfesten Glimmerschiefer durchgeführt 
worden 

Stollenmaasse waren 5 Fnss breit, G'/2 F11ss hoch. Ricl1-
tung stund 8. Der Glimmerschiefer wurde durchgeqnert. 

Die Versuche haben nachstehende Resultate geliefert: 

lllit Dynamit 
wurden in Glimmerschiefer hinnen 222 Schichten au Vorgrill' 
au~gefahren 35 Fass, mit gebohrten IG, 18, 20 Zoll tiefem, 
l 1/4 Zoll breiten Bohrlöchern (359), insgesammt enthaltend G6n7 
Zoll, welche, mit 3- bis 4löthigen Dynamit-Patrouen geladen, 
erforderten : 
Dynamit 45 Pfd. im Betrage von 
Als Geleuchte: Oe! . 80 n 

Zünder. 18 Stiick 
" Dochte. 1 Pfd. 

Kapseln . 400 Stück " 

Nachdem das Gedinge 9 fl. pr. Fuss betragen hat, 
berechnen sich obige 35' il 9 fl. 

58 fl. 50 kr. 
25 ,. GO 

" 
13 ,. 50 ~ 

2 
4 80 

" 
10-! ft. 4.0 kr. 

auf . . . 315 fl.. kr. 
Y on diesen clie Unkosten abgerechnet 104 ,. 40 . 

vcrblei\Jt freier Rest 210 ft. 60 kr„ 
nnd beträgt der Verdienst einer Sstündigen Schicht und eines 
Mannes 94.9 kr. 

Bei diesem Versuch haben die 2- bis 3zölligen stehen 
- gebliebenen Pixen zusammen 581 Zoll ausgemacht, weil aus 

Vorsicht lieber etwas tiefere Bohrlöcher, um die ganze Kraft 
cles Dynamit auszunützen, gebohrt worden sind. 

Für diesen Versuch genügten gewöhnliche 1 bis 2 Schuh 
lange ordinäre Bohrer per Schicht 20 bis 24 Stücke für drei 
llaun Häuer, mithin zusammen 1378 Stöcke oder auf 1 Bohr­
loch 3·9 Stücke. 



313 

Aus obige!l mit möglichster Verlässlichkeit aufgezekhne­
tcn Daten ist zu ersehen, dass iu dem Stollt·ns-Feltlort 
(i '1, X 5' = 32 1/~D' Fläche, in der Länge von 35' auf 1 StrassP.n­
~~huh entfallen. 

Bohrlöcher 10.2 it 18·G" mit 119·72 Zoll, und ist man 
per Schicht in's Gestein gedrungen um l ·8 Zoll. 

Mit Sprengpulver 

sind iu Vorgriff 35' durch 322 1-\chichten im Glimmerschiefer, 
mit 12 bis lG" tiefen, 11/," Durchmesser betragenden Bohr­
liicbern (579), zusammen enthaltend 8111 Zoll, ausgeschlagen 
"·orden, deren Bohrlöcher, mit 4 bis G Loth Schiesspulver ge­
laden, nothwendig hatten: 

S prengpnh-er 80 1/, Pfd. mit betragenden . 32 ß. 20 kr. ö. W. 
Als Geleucl::te: Oel 85 Pftl. mit hetragcnden 27 " 20 ,. ,. 

„ Dochte 1 Pfd. mit betragenden 2 _ 

61 fl. 40 kr. ö. W. 
Auch bei diesem Versuch war tl~s Gedinge 

pr. Schnh 9 ft., mithin für 35 Schuh . 315 ft. - kr. ö. W. 

Unkosten ab mit . 61 ft. 40 " 
-----

Rest . 253 ft. 1)0 kr. ö. W., 
worauf 322 Schichten Yerwrndct, beträgt der Vcrdicns t eines 
Mannes per Schicht 78., kr. ö. W. 

Weil ein Theil der Bohrlöcher etwas zu stark gehalten 
wurde, so sind stehen gehlieLen an Pixen 387 mit zusammen 
] 224 Zollen, welche von Sprengpulver unangegriffeu waren. 
An Bergbohrer wur~en insgesammt verwendet 2931 Stücke, 
mithin per Schicht auf ein Bohrloch 5 Stiicke. 

Hieraus r.rgiht sich , dass auf 1 Strassenschuh erforder­
lich waren 16. 5 Bohrlöcher im Durchschnitt mit 14" Tide, 
2310 Zoll nnd 4., Loth Pulverladung, mittelst denen man 
per Schicht in's Gestein vorrückte nw l ·3 Zolle. 

Vergleichende Uebersicht. 

1. Zeitersparniss bei Anweudung des Dyuamits, bestehend 
in 100 Schichten, während welchen 15.7 Fuss mehr Leistung 
erzielt worden wäre; weil, wenn in 222 Schichten 35' aus­
geschlagen werden, so fallen auf 322 Schichten 50., oder 
222: 35 = 322: x, wobei x = 50.~ Fuss ist. 

2. Grösserer Schichtenverdienst um 16., kr. zwischen 
Dynamit- und Schiesspulver-Anwendung, obschon an Unkosten 
mit Dynamit um 43 11. ö. W. mehr erforderlich war. 

3. Stärkere Kraft des Dynamits erweist sich aus der 
für einen Strassenschuh nothwendig gewesenen Bohrlöcher­
Anzahl 10. 9 il 18·6", währenddem bei 1 Strnssenschuh mit 
Spreugpnlver 16.6 it 14" tiefe Bohrlöcher erforderlich waren. 

4. Die Festigkeit des Glimmerschiefers war ziemlich 
constant durch beide Versuche, worüber die Anzahl der ver­
hranchten Bohrer auf ein Bohrloch dru Beweis führt (natür­
lich bei gleicher Härtung der Bohrer), nämlich verbraucht oder 
angewendet wurden bei Dynamit per Bohrloch 3.0 und bei 
Sprengpulver 5 Stüeke, und wenn nicht so >iel Pixeu hei An­
wendung des letzteren stehen geblieben wären, so wäre die 
Abnützung an Bohrer per Bohrloch ziemlich äquivalent 
geblieben. 

Zur Bestimmung des Bleies in Erzen. 
Mitgetheilt von Jul. Löwe. 

Das iibliche Verfahren zur quantitatiYen Bestimmung d.is 
Illeies in Erzen ist bekanntlich die Extraction desselben mit­
telst heisser Salpetersäure aus den feingepulverten Erzproben. 
Kommt nun das Blei selbst als Schwefelverbindung oder in 
Begleitung mit anderen Schwefelmetallen Yor, so ist bei der 
Operation der Oxydation und A ußösung d1,s Bleies auch eine 
gleichzeitige Oxydation eines TheilPs des gegenwärtigen 
Schwefels zu Schwefelsäure nicht ausgeschlossen, welche letzter11 
Säure sich baltl in grösserer, bald in geringerer Menge bildet, 
je nach der Stärke (]er zur Extraction angewandten Salpetersäure, 
der Dauer des Erhitzens u. s. w. Die Gegenwart der gebildeten 
Scliwefelsäure wird stets den Bleigehalt der Lösung schwächen, 
insofern ein Tlleil des Bleies in Form von schwefelsaurem 
Biei sich ausscheidet und dadurch in die unlösliche Bergart 
(Gangart) eingeht. Wollte man nun bei der quantitativen Be­
stimmung nur den Bleigehalt der Lösung als den in den Erz­
proheu vorhantleneu zur Geltung gelangen lassen ohne Beriick­
sichtigtiug des in der Gangart vorhandenen ausgefällten An· 
theiles, so könnte der Bleigehalt oft fast bis zu 2 Percent von 
dem in der Probe gegenwärtigen differlreu. Eine Bestimmting 
auch dieses in die Bergart eingegangenen Theiles cles Bleies 
ist somit n!lerlässlich ztir geuanen Feststellung des Ge.,ammt-llle­
tallgehalte.i tler Proben, selbst wenn die angewandte Salpeter­
säure eine verdünnte und die Zeit zur Extraction eine 
kürzere war. 

Die von mir schon früher an anderem Orte mitgetheilto 
Eigenschaft tles schwefelsanren Bleies, nämlich von einer 
wässerigen Auflösung von unterschwefiigsanrem Natron leicht 
und Yollständig aufgenommen zu werden, lässt sich in vor­
fü:genderu Falle mit Nutz~u in nachstehender Art verwenden. 

Die mit Salpetersäure bis zur Erschöpfung heiss ex­
trahirte Erzprobe yerdüunt man mit heissem Wasser und filtrirt 
erst nach der Decautation; dann sammelt man die Gangart auf dem 
Filter und siisst sie gut mit heissem Wasser ans, einmal zur 
Verdrängung des in Lösung gegangenen llletallgehaltes, dann 
ebenso zur Fntfernung jeder Spar von freier. Säure. Darauf 
sprit7.t mau den Inhalt des Filters in ein Becherglas und über­
giesst ihn daselbst mit einer concentrirten kalten Lösung von 
nut~rschw<'fligsaurem Natron, rührt einige Zeit um, lässt ab­
setzen untl decantirt die Lösung auf das anfängliche Filter. 
Diese Op•iration wiederholt man 2 his 3 mal, bringt die Berg­
art wieder auf das Filter zuriick und wäscht sie hier gut mit 
Wasser ab. Das Filtrat enthält alles vorhanden gewesene schwefel­
saure Blei gelöst in unterschweftigsatirem Natron und man kann das 
Metall tlwils durch Einleiten von Schwefelwasserstoffgas, theils 
durch Zusatz von Schwefelammonium ausfällen. Nach der 
Präcipitation wird die Lösung im Wasserbade erhitzt, damit 
sich das Schwefelblei gut absetzt, darauf filtrirt und der Filter­
inhalt längere Zeit mit heissem Wasser ausgewaschen. Das in 
tler Wärme gefällte Schwofolblei lässt sich nach i!er Reinigung 
gut von dem Filter abspritzen, wird darauf nach bekannten 
Methoden in schwefelsaures Blei übergeführt und kar.n so dem 
Hauptantheile des Bleies aus dem salpetersauren Auszuge hin· 
zugerechnet werden. llla:i könnte auch die Bergart auf dem 
Filtrum mit der Lösung des unterschweftigsaureu Natrons be• 
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handeln, allein dieser Weg ist ungleich zeitraubender, inilem 
die Lösung meist langsam abläuft, nnd ausserdem ist die Ent­
fernung des schwefelsauren Bleies von der Bergart miniler 
vollkommen, wenn der Auszug nicht mit ungleich grösseren 
Mengen von Flüssigkeit vollzogen wiril, uls Lei der eben ange­

gebenen Methode. 
An Lösnrgsmilt•iln für ilas schwefolsaurc Blei sind wir 

nicht l1esonders reich, und wenn, wie bei ähnlichen Unter­
suchungen, auch noch ilie Gangart dem Gewichte nach festge­
stellt werden soll, sind auserdem noch manche ilerselben sogar 
ansgcscb.los8en, die z. B. lösend oder umsetzend auf die ge­
nannte Bleiverbindung einwirken sollen, wie clie Laugen der 
Alkalien und flereu Carbonate, bei welcher Operation immer­
hin auch die Bergart alterirt wül'de. Es bliebe somit hier von 
jenen bekanten Lö:mng8mitteln nnr das salpetersanre, das wein­
~aure und essigsaure Ammoniak iibrig und bei. der Wahl dieser 
verilient das nnterschwefligsaure Natron wegen seiner grü;ser.rn 
!iisendcn Kraft für die Illeiverbindung, seiner Billigkeit unil 
leichten Ileschaffnag wohl unbedingt den Vorzug. (Dingler's Poly­

f.·chn. Journal.) 
Frankfurt a. ~!.,im .Tnli 1873. (B2rggcist.) 

Litel'atui·. 
Im Nachhangu zu dem im Jahre 1870 herausgegebenen 

~tatistischen Werke des da~1aligen k. k. Bergcowmissärs, gegen­
wärtig Ger.eralilirectors iler Wolfsegg - Traunthnler Kohleu­
werks- und Eiseubahu-Gescllschaft, Wilhelm Ritter v. Fritsch 
(Steyr), ist unnwehr ein zweites Snpplement-Heft als Ergänzuug 
Jes Hauptwerkes und ersten Supplement-Heftes erschiencu. 
Während nämlich das Haaptwerk, t!as in zahlreichen Curven­
Tableanx über alle wichtigeren nnd interessanten montanstati­
stischen Verhältnisse Üe8terrcich-Ungarns einen raschen uncl 
sichereu Ueberhlick gewährt, nur die Jahre 1855 bh 18G6 
umfasst, behandelt das erste Supplementhoft die aualogeu Ycr­
hältuisse des Jahres 1867 für das ganze Reich, jeuc vom 
Jahre lSGS für Cisleitbanieu. Dfo Gesammtbetrichsergcbnisse 
rler Jahre lSGS bis einschliesslich 1871, und zwar für hcide 
Heichshälften, siud uun in dem Supplementhefte Nr. 2 nach­
,,;etragen. 

Darch Beigabe des luhaltsverzeichnisses und eiucs alpha­
J,eti~chen Sachregisters ist das Aufsuchen erleichtert. Ein 
eigenes Massstali-Tab!eau enthält die sehr verschiedenen Mass­
stäue, welche bei der Construction der Cnrven • Tahlcaux in 
Anwendung kommen. För etwaige eigene Nachtragungen ist 
.-ine eigene Tafel bestimmt, welche in verschiedenen Dimtin­
~ionen leere Drucknetz~ für eino Reihe von Jahren, vom 
Herausgeber selbst auf 16 Jahre berechnet, enthält. 

Das Werk befinilet sich im Selbstverlage des Verfassers 
uad wird sowohl vollständig (m!t dem Ziffernbeiwerk und zwei 
Supplementen) abgegeben, als auch das letzt erschienene 
Supplementheft Nr. 2 allein, endlich kann auch <las Ziffern­
beiwerk mit beiilen Supplementen bezogen werden. 

Notizen. 
(Die Krystnllform des Pharmnkollths.) Seit den 

Beobachtungen 11 a i dinge r's von 1825 sind keine neueren 
Messungen über Pharmakolith verötfäntlicht. .Mit grossem 
Icteresse ergriff ich die Gelegenheit, genauere liessongeu anzu­
stellen, als mir Herr Sectionschef Baron Schröck in g er 
tinige prachtvolle Stufen von Joachimsthal znr Verfügung 
stellte. Es zeigte sich, dass die bisherigen Winkelangaben iu 

einzelnen Fällen bis zu 1/, 0 von der Wahrheit entfern~ sind. 
Das vollkommen genaue Parameterverhältniss ist: 

Monoclin. a: i : c = O·G 13727 : 1 : 0 36222G - 'i = 96° 462
//. 

Beobachtetß Flächen: /, (010) oo P oo Haupt~paltnugsfläehe; 

n (Oll) P oo; 7ll (110) 00 1'; .9 (310) oo P3; x(J21) - 3 1'8/ 2 ; 

Die wichtigeren Winkel sind: 
In = 7(1'' 13 l,s = 78° 
1,1,, = 5S ;is '-'1 o.•: = 1ju 
.<.;1 79 !Jl' S11 87 
s.c = 31 3'/8 s.::' = 44 

(Tschermak min. Mitthcil. Jahrb. d. k. k. geol. 

A.m tl iche!". 
Ucrgnkadcmlc in PHbrnm. 
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D~r Hiittencurs clcr Pi·ibramer Bergakademie, welcher 
wegen ll!angds au Zuhörern seit zwei Jahren g••schlosscu ist 
und fül' wlllcheu auch im uächsteu Schuljahre nur ein~ sehr 
geriug'l :!:;ilil von Jforc•rn in Aussicht steht, wird vorliinfig nicht 
wiedereröffuet. Au tler Leobnc1· Dergakaclc111ic werden nnch im 
nächsten Scl:uljahrP. wie bishe.r die Vortrüge• iler hiittenmän· 
nischcn Gegcustiiuclc stattfincle11. 

D~r .A.ckerliau-:Uiuister hat tlcn IIiilt~nz·Jngs„haf!'.;r in 
l'i·ibra111, Albert C:i.p über sein Aasuchcn auf den im gleichen 
!tauge stehenden Dienstposten eiucs l'rohirers-Adjuucteu ua­
selhst überstellt. 

Der behördlich aatorisirte Beri;bau-Ingenieul', Hel'r A. 
G. Sc h o 1 z ist am 15. September 1873 von s~hatzlar nach 
üeorgenthal bei B!'iix üliersieclelt uu11 hat daselbst sein BJ· 
fugniss auszuüben begonm•n. 

ScinP- k. nuil k. Apostolische ~lajestät haben mit Aller­
höcl1ster Ents~hliessang vom 17. September lSn den Bergrat.lt 
Filipp Kirn baue l' iler Klagenfurter B~rghauptruannschart 
zum Oberbergrath?. allergnädigst zu ernennen geruht. 

Die Berg·la111pe11- Fabrik 
von 

p,i[UJ5; ~l'EUHNJGJ~RIJ 
G r a. z, G r a. b e n Nr. 4 9 u n d 511 

bei der Wiener Weltnnsstellong in dies~m .Artikel alloin 
ansgezeichuet \ Grappo I Nr. 131), empfiehlt Berg- und Hüttcu­
lampen aus l'akfoug, :llessiag-, . Eisen- und Stahlblech, Boueu 
und Wände ans Ganzelll gepresst, sowie neu verbess~rte Sicher­
heitslampen, dann Eisenbetten (nirgends so billi,;), coll!pletu 
Bohrzeuge (Bohrröhren mit Aus:ttzriug), Ertl-, Schotter- un .1 
Aschenkarren, l· oder 2räuerig, Schutttröge und Mulden ans 
Eisenblech, Stoff- und hlnrkirhaken mit jedem beliebigen Buch­
staben zn den billigsten Preisen. 

Gute Einthcilnug der Arbeitskraft, sowie praktische 
Vorrichtungen erwöglichcu es, die Preise der Ilerglalllpeu so 
nieilrig zu stellen, dass dieselben den gewöhulichcu Woiss­
blechlampen fast gleiehkolllmen und die sehr geringe Preis­
differenz durch deron Dauerhaftigkeit, welche jene gewöhn­
licher Weisstilechlampeu um das Zehnfache übel'steigt, reichlich 
hereingebra•:ht wird. 
Preis- Courante verseudet auf Verlangen gratis 

und franco 
(139-3) Pius Pirringer. 
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mit !)jähriger Praxis iu alleu Zweigen des Bergbanes, mit sehr 
gntem Erfolge absolvirtcr ßergakademie uucl selbstständiger 
Stellung, sucht einen angemessenen Posten. Offerte erbittet man 
A. B -27 an die Ex:peclition cliescs Blattes zn richten. 

'Das Ritter v. Gersdorffsche 

Nicke] ~ Berg 8 und H1ilttenwerk 
~„ liifcl1l11d111i11g, 

welches nenerlich wieder hübsche Anbriiche aufgesch1ossen bat, 
:st käuflich hintanzngebcn. Hierauf Refiectircmlc werden zur 
Besichtigung desselben hicmit eingeladen. (Die letzte Eis~uhahn­
Statio11 ist :'-; e 1ztha1 - Li e z c n au tler ~tdermiirkischeu 
Rntlolfsbahu.) 

(143-11 Die Werksinhabuno zu Schladming. 

Fnr Eisenbahnen, Kohlen-, Her~ - und Hütten-Werke, 
Eisengiesserefon etc. 

Alle Gattungeu Saucl wnrfgitter 
von Hand- nntl ."ifaschiugetiecht. be· 
sontlers zn empfohlen: (tOJ-101 

Neua1·tlge, gepl'esste pa­
tentirte Wnrfg·itte1· la.nt Z'3lch­
nun<>·, vorzüglieh durch iim:i üher­
langc°Danerhaftigkeit, Steife, Stärke 
uud gleichmässige :Uaschenweite, aucli 
darum weil sich bei ileuselben 1lie iu 

1 11· Nuten liegenden Drähl~ nie versc ie-
ben können, ~illigst bei 

Hutt~1· t~ Schrantz, 
k. k. llof- u. au;,ch/. Si~1>11·11"re1:-F.1b1·i­
k"'ile:1, JVieJ1, Jl'i.1tl111iihl:.;«sse JG a.18. 

P.i·eitj-Cou.ro.11 t..e t·ranco und ,2ro.t is. 

'W 61
• ~NltlfJJSJljJ tW WU~NJ, 

l. ~. o. pr • .fltoM'1inen- un:I Jrnerföfiltgtröf~~z-.la&rin 1 
L eo p o 1 da ta d t, Miesbach g a s s e Nr. 15, 

gegenüber dem Auya1·1,,1 ;,;i eigenen Hause. 

Spedal·EtabllHewent f:l.r Spritze::i, nls: Wagensrritzen, 
Abprotzsprizen, Klirrenspritzen, Trag- und lland•'liritzen, 
Garten11pritze11 1 Hydrophore, Wasserwageu. - Geräthe und 
Aaariiltangen fü.r t'euernehrec, e.ls: llell!le, Leibgurten, Beile, 
Carabiner, Rettungsleinen, Laternen, Signal-Instrumente, 
Schiebleitern, Steigerleitern, ltcttungsschläuche, Raucbban­
ben, MaJnschafts- und Ilüsiwogeu, Gerö.thekarren etc. etc. -
Pumpen, als: Ceutrifugal-Pumpeu !'Ur llrückcubauteu, Hafen­
bauten, Be- n. Entwässerungen, Wa•serbauten, llocks etc. etc. 
- Baa·Pumpen für Baumeister und Dau - Unlernelrn1WJgen. 
Pumpen wit Maschinen- und Haudbetl'ieb, für lfausbednrf, 
Gartenzwecke, Fabriken, Brauereien lll·enuereien, G11;;anstal­
ten, Bergwerke etc. - App:m1tc und il:isd1inen für ßospritzn;.i::: 
vou Gartenanlagen Parks und Strassen. - lfassedeltuni:ea 
und deren lleslanlitheUe, Fontainen od. S1iriugbrUI1Den, Röhren, 
Hahnen, Ventile, Flanschen, Eisen- und Me11~i11g-Fittings etc. 
- .l!'eucrei::icr und Schlinche aus Hanf, Leder, Guwllli. 

(5;"i-lG\ ffihahliet 1823. 
VERKAUF UNTER GARANTIE. 

Ausgezeichnet durch das goldene VerdluatJaeu mit derlU011.e. 
2! goldene &. silberne A.W1Stellungs-Medalllca. 

Mit 30,000 fl., 
uach Umständen mit mehr, wünscht sieb Jomanil bei einei.i 
rentablen Fabriks· oder sonstigen in1lustrlellen Unter· 
nehmen in der Gegend von Teplitz zu betheiligen, resp. dort 
etwas Neues zu unternehmen. 

Aclressen von Refiectanten sowie Anschläge befördern 
sah L. D. 238 Baasenateln &: Vogler, Annoncenexpc-
ilition in Prag, Graben, im .Nenen Bazar". (147-2) 

Gruben gSchienen 
für imlustriel!e Zwecke, 

von :! 1
,, Zollpfd. pr. Conranlfnss aufwärtR, 

ferner 1140-7) 

in allen Dimensionen bei 

o(------32-------·---> Dell' Acqua. & Comp., 
Ca 3 Zollpfunil. I., Wollzeile G in Wien. 

Kohlenseparationen, Kohlen-, Eisen­
stein-, Phosphorit und Sinterwäschen 

baut seit 1861 als Specialität die Baroper 

lasdlinl!nttttu -)diutt - ~!s~IIsdiaH 
zn B&l1•op in '''e8tftllRleu. 

Vertreter :für Oesterreich: 

Ingenieur M. WAHLBERG. (121- P:· 
~in~erst.ra&l'le 27, Wien. 

f · ~aqide 1 ta. in fiintkfuri 1. ·-· 
Geräuschlose Ventilatoren, Feldschmieden, Centri­

fugalpumpen, Grubenventilatoren. 

(127- •J1 

ienernT-~s11of für ®ssfen·sitq-"ö{ugaru: 
Carl A. Specker, Wien, 

Stadt, Hoher Markt, f.nkerhof 11. 
Prei3listen fro.nco o.ufV erlaneen. 

SCHÜCHTERMANN & KREMER. 
Mafc\tincnfah€ik fii€ 3lnfh.c€.citun~ u.-1tl ~.c€~hau 

in Dortmund (W estphalen ), 
liefern: (102- 1 ~i 

liehlenwii•ehen nach patentirtem bewährtem Systeme und alle in das Aufbereitungsfach einschlagende A.rtikeL 



1 elt-Ausstellung Wien 1873. 
Voa clcm Itathe der Präsidenten der Internationalen Jnry wnrdeu dem deutschen Reicl1e für dfe 

Classe Ma~c)1i ncnhau nur zehn 

Ehrendiplome 
(die höchste Auszeichnung) 

verliehen. Davon erhielt eins tlie 

~a(d)inen6au - Jf\cfien • ~e(eff(d)aft ~tun6ofhf, 
vormals Sievers & Co. in Kalk bei Deutz aRb. 

für ihre Leistnugen auC tlem Gc!iiete de:; 

1J.crgw.erks - 2Cufb.cr.eitungs · tut~ 'f-Oüttrn -;fl1\af dJittt'nbanrs1 

(l 1 l-1) Gesteinsbohrmaschinen 
und Luftcompressionspumpen, 

deren t1ualitätcu von keiner ~11Jere11 l'oncurrcnz auch nur ~nnä!Jcrnd erreicht wnr•le11. 

Grosse goldene Medaille ADOLF BESSELL Verdirnst-Medaille 
in in 

:.lloskau. Dresden. '"len. 

Grapbit-Scbmelztiegel-rabrik 
empfiehlt seine Schmelztiegel fiir Gussstahl, Ei,:en, :\[es~ing, ~ensilber etc. Tiogel für Gussstahl zu GO Pfuucl Inhalt <'rir~• ·.L"n 
mind~stens vier Schmelzungen unter Garantie. (1:-!7-~1 

Die Ausrüstung chemischer Fabriken u. Fabriken für künstliche Dünger 
liefert als Specialität seit 1860 

bit '1afdJintnbatt-.lditn·®tf rllf dJaft Humboldt, uorm. Siwrrs & QI:o. in :fialk bti 111tu~ a. M9. 
Illustrirte Preis-Courn.n ts gratis. 

~ Hiezn. eine literarische Beilage. ~ 

Die~P Z·~?ts~·:h:-ift ersc!1eiut ·wüL:hentlic!l i~ia•!n Bo:.:;cn •:t.LI':\. m!t. 1lea 11ilti11gcn arti~ti"<.;hen ßeigabi.!a nad llc~n iuonr:.tli..:h 

einmai hcigo:.::;d1~11·~n litn·ari3cueit A:i7„,j~er. Der Pränumerationspreis ist jJ.b.rlic:h loc::i Wie:i 10 fl. ö. W. o<l3r lj Tillr. ;W Ngr. 
Mit fra~co Postvers2!1Jung 10 ll. si) kr. ö. W. Di3 .Tahresalio uucntcu erlrnitcn ein>rn offidellcn ßericht ül.Jcr die Erfah· 

runJe!l im bat:· und hiittenminnisch~.1 M:tschinen-. Bau- unj Auföareitungswesen sa:n:!lt Atla:> al> Cl-ratislJ eil age. Inserate 
fü1ci~u :;cgen l•J S:r. ü. W. o•L~r ~ )/;;:· d1" c;e-;1i::\fone ~onpareillczeilo Auinal1:uc. 

zu~ehr:rccn jeJer Art köunen lllll" franco :i::,;enOllllllell Werden. 
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Berg- und Hüttenwesen. 
Verantwortliche Redactenre; 

Adolf Patera, nnd 
k. k. Bergre.th und Vorstand des hüttenmännisoh­

chemischen Labontorinms. 

Theodor Stöhr, 
~rnutan-lngenieur. 

Verlag der G. J. Manz'schen Buchhandlung in Wien, Kohlmarkt 7. 

Znr Frage der Verhüttung von Eisenerzen mittelst jüngerer nicht backender Braunkohle. - Mittheilangen über die 
Hüttenprocesse des nieder-ungarischen Montan-Districtes. (Fortsetzung.) - Die Ansstellung des k. k. Ackerbauministeriums und 
der k. k. Staats-Salinen. - Literatur. - Notizen. - Amtliches. - Ankündigungen. 

Zur Frage der Verhüttung von Eisenerzen mittelst 
~üngerer nicht backender Braunkohle. 

Von F. G. Hachstoch. 

Die Möglichkeit, gut gedarrte Lignite von der Qualität 
der Köflacher als Ersatz für Holzkohle, d. h. gemengt mit 
dieser, im Holzkohlen-Hochofenbetrieb mit Vortheil zu ver­
wenden, wurde unlängst in Nr. 34 dieser Zeitschrift besprochen; 
die dort gemachten Aufstellungen gelten auch für Nach­
stehendes. 

Um den gemischten Betrieh mit Holzkohle und Darr­
lingen einzuführen, sind Aenderungen der Betriebseinrichtungen 
oder Dimensionen des Kernschachtes der Holzkohlenöfen nicht 
nöthig, nachdem clie bis zur Theerzersetzung gedarrten Lignite 
nahezu leicht wie Holzkohle vcrhreunen. Durch Erfahrung und 
langsame Steigerung des Zusatzes uer Lignite fiir Holzkohle 
wird aber zu ermitteln sein, in welchem Verhältnisse erstere 
mit günstigem Erfolg zugesetzt werden dürfen, was bei den 
einzelnen Holzkohlen-Hochöfen von der Art der Zustellung, 
Beschaft'enheit der Erze, von der Windführung u. s. w. ab­
hängen wird; indessen darf immer angenommen werden, dass 
2 Pfun1l Darrli.ngo F Pfund Holzkohle ersetzen. 

Kömmt es nun aber darauf an, Lignite ausschliesslich 
zur Verhüttung von Eisenerzen zu verwenden, dann wird die 
Herrichtung eines Hochofens zum Zwecke eingehender Studien 
über das Verhalten und die Leistungsfähigkeit des neu einzu­
führenden Brennstoffes zur Nothwendigkeit, ehe an eine 
grössere Hochofen-Anlage dafür gedacht werden kann. 

Ein Hochofen mit 15.000 Pfund Lagerproduc tion an 
Roheisen, aus kalkhältigen Erzen von 40% Eisengehalt im 
gerösteten Zustande, wird für deu beabsichtigten Zweck 
genügen. Derlei kalkhältige Erze stehen in Steiermark und 
Kärnten in grossen Massen zu Gebote, es sollen auch reichere 
der Schlackenbildnng wegen nicht gewählt werden. 

Angenommen, dass die Erze vom Zeitpunkte der Gich­
tung bis zur vollendeten Schmelzung neun Stunden benöthigen 

(in gewöhnlich mittelhohen Holzkohlen-Hochöfen sind selten 
über fünf Stunden erforderlich) , muss der Ofen 
15.000 X 9 : 24 = 5625 Pfund Eisengehalt in den Erzen auf­
nehmen können, somit bei 40% Ausbringen 

562.500 : 40 = 140.625 Pfd. Erze = 117·2 Kuh.'} 
567

.
2 5ß25 X 2 = 11.250 Pfd. Darrlinge = 450 „ Kub., 

fassen, wobei pr. Kub.' gerösteter Erze 120 Pfd., 
„ Darrlinge . 25 in Rechnung 

gebracht sind. 
Die Construction des innern Ofenraumes für ilieses Vo­

lumen muss sich nach dem zu verwendenden Brennstoff, 
welcher sich dichter als Holzkohle lagert, richten, damit der 
Durchzug von Wind und Gasen, sowie das gleichmässige 
Niedersinken der Gichten möglichst gefördert wird. 

Constructionen, wie solche bei Holzkohlen-Hochöfen und 
leicht redncirbaren Erzen üblich (zwei mit uer grosscn Basis 
im Kohlsack zusammenstossende Konuse, mit kleinerem Durch­
messer der Gicht als der des Bodens), werden wenig ent­
sprechen; ebenso wenig wird eine den grossen Coaksofe:U­
anlagen oder dem Raschett'schen Ofen (über welch' letzteren 
Zweckmässigkeit die Meinungen überhaupt noch sehr getheilt 
sind) ähnliche Constnction entsprechen, weil die Nichterfül­
lung obiger Bedingungen zu besorgen steht. 

Mit grösster Wahrscheinlichkeit kann aber angenommen 
wer.Jen, d11ss ·die von Stahlschmiilt ausgemittelte Coustructio_n 
des Normalofens für Holzkohlen sich völlig hew~hrcn wird. 

Ein Ofen nach dieser Construction, vom Boilen zur 
Gicht 26' hoch, kann annähernd das Volumnen = 5b7·2 Kub.' 
aufnehmen und wird den Scbmelzprocess in der Weise begün­
stigen, dass das Schmelzmateriale in den unteren Ofenth~ileli 
locker gehalten, die Wärme im Schmelzraume concentrirt, neben­
bei das regelmässige Einrücken der Gichten begünstigt: wird, 
die Gase andererseits den Ofenwänden nach nicht lei~ht nti~ 
los entweichen können. 

Ftir den Zusammenhang des Ganzen naehstelieiitf Einige9 
über die Ausführung der Constructi.oü: 'Dte Ofett1clise · viMli. 
Boden bis~ zur· Gicht als Ofenhöhe·~ B ~mlf''Biulig gaiommen, 
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lassen sich daraus alle Hauptdimensionen des Ofenraumes für 
jede Höhe ableiten, wie folgt: 

Rechtwinkelig durch die Endpunkte der Ofenachse = H 
gezogene Linien liegen in den Flächen des Bodens und der 
Gicht. Durch Auftragung der Massen auf der Achse von der 
Ebene der Gicht, nach abwärts 18 H : 36 , 23 H : 36 und 
31 H : 36 werden die Punkte für den Durchschnitt der Ebene 
des Schachtes, der grössten Kohlsackweite und der oberen 
Gestellsweite der Reihe nach gefö.nden, während für die Ge­
stellhöhe gegen den Boden noch 5 H: 36 erübrigen. 

Werden aus diesen Punkten die rechtwinkeligen Durch· 
schnittslinien gezogen, dann auf diesen 

16 H : 96 für die Gichtweite ) 
20 H : 96 " Sehachtweite beiderseitig der 
25 H : 96 " " grösste Kohlsackweite Achse' je halb auf-
10 H : 96 " " obere Gestellsweite getragen, 

so sind die Hauptpunkte für das Profil gefunden. 

Die Punkte der Gichtweite mit jenen der Sehachtweite 
durch gerade Linien verbunden, geben den bis zur halben 
Ofenhöhe niederreichenden Schacht, einen Konus, mit der breiten 
Basis gegen den Kohlsack gekehrt. 

Die Punkte der Gichtweite mit jenen der oberen Ge­
stellsweite durch eine gedachte Linie verbunden, von letzteren 
Punkten jedoch bis zur Bodenlinie verlängert und ausgezogen, 
ergeben das gegen unten etwas verengte Gestell, einen auf 
der schmalen Basis stehenden Konus. 

Zwei mit dem Halbmesser 25 H : 96 aus den für die 
grösste Kohlsackweite gefundenen Punkten gezogene, also diese 
Punkte durchschneidende, gegen einander laufende Bögen 
geben das Profil für den Kohlsack, welcher gegen oben, den 
Sehachtprofil, durch kleine Bögen, vom Halbmesser 10 H : 96 
(deren Mittelpunkte ausserhalb des Profils liegen), die Schacht­
un<! die Kohlsacklinien tangirend, verbunden wird. 

Werden ferner von den Punkten der oberen Gestells­
weite aus die Gestel!slinien tangirende kleine Bögen vom 
Halbmesser 5 H : 96 (deren Mittelpunkte ebenfalls ausser dem 
Profil liegen) gezogen und diese Bögen mit jenen für den 
Kohlsack durch gerade, beide Bögen tangirende Linien ver­
bunden, so ergibt sich die den Kohlsack und das Gestell ver­
bindende steile Rast, und erscheinen durch oben angeführte 
kleine Verbindungsbögen die scharfen Kanten zwischen Kohl­
sack und Schacht, dann Rast und Gestell abgerundet. Das 
Profil, respective die Construction ist demnach im Schacht 
von geraden , im Kohlsacke von Bögen, in der Rast und dem 
G1lstelle von geraden Linien, bei abgerundeten Kanten, wo 
gerade und ·Bogenlinien zusammenlaufen, begrenzt. 

Um noch die für den Betrieb dieses Ofens nöthige 
Windmenge zu ermitteln, kann selbe, abgesehen von anderen 
minder entsprechenden Methoden, einfach aus der Tagespro­
duction; · d. li.· aus dem hiezn innerhalb einer bestimmten Zeit 
iilithigen' :Brerinstoft', abgeleitet werden, . wenn angenommen 
wi'rd, dass aller Kohlenstotf zu Kohlenoxyd verbrennt· um 
hl~rln'. abe~ tnit reichem Maas·' U:uliz'nkommen, · ist es rathsam, 
die Rechnung auf den im aufge~ichteten ·nrenninateriale ent­
iiaüe~:Jn1 Kohle~sto1f'.ri"~ifen. ' '• '• ' • , ' · 
HL·:·: ; ,; ,'J,,j·~:f) ·~,lf Jltl J . 1 !. ·: ') ·1 ,) - •1•·1.;"; , i . f 1 • 1 ' 

.11'.JwJ1 ,~0 !?!i~ffgfä~dW :J!'aU~·: .r,~r;4~nJ~~}i~/{o,du~~~~' v'o!1 

5625 Pfund Roheisen innerhalb 9 Stunden 11.250 Pfand Darr­
linge aufgegichtet, wovon 
11.250: 9 X 60 = 20-83 Pfd. pr. Minute verbrennen; darin sind 
20·83 X 0·5145 10·72 Kohlenstoff enthalten, welcher 
10·72 X 8 : 6 = 14·30 " Sauerstoff, enthalten in 
14·30 : 0·2354 = 60·75 " oder 
60·75 : 0·073 = 832·2 Knb.' Luft vom normalen Zustande 
zur Bildung von Kohlenoxyd erfordert. 

Für eine Windpressung von l·l it 1·2 Pfund per Qua-· 
dratzoll muss das Gebläse mit Rücksicht auf Reibungswider­
stände und Windverlust mindestens einer Leistung von 
832·2 X 1·4 = 1085 Kuh.' pr. Minute entsprechen, und wird 
der Ofen mit zwei Formen versehen, werden Düsen von 30"' 
Durchmesser erforderlich , wenn der Wind, wie voraus­
gesetzt, auf 300° C. erhitzt wird, nachdem auf jede Düse 
832·2 : O·ü356 X 2 = 606·9 Kuh.' erhitzter Wind per Minute 
entfallen. 

Mit Rücksicht auf die geringe Ofenhöhe erscheint es 
angemessen, für die Füllhöhe der einzelnen Gichten 12" nicht 
zu übersteigen; es werden sonach bei der Gichtweite, die sich 
ans der Constrnction für 26' Ofenhöhe mit 52" ergibt, auf 
jede volle Gicht an Erz und Brennstoff 14·75 Kuh.' entfallen, 
wornach der Ofen 567·2: 14·75 = 38·45 Gichten (ohne Rück­
sicht auf dichteres Zusammenlegen durch den Druck der Schmelz­
säule) fasst, wovon jede einzelne Gicht aus: 
117·2 : 38·45 = 3·05 Kub.' = 3·05 X 120 = 366 Pfd. Erze und 

450: 38·45 = 11'70Knb.' = 11•70 X 25 = 292·5 Pfd. Darrling 
bestehen wird. 

Eine Ofenanlage, baslrt anf die angeführten Daten, 
ausgerüstet mit etwas stärkerem Gebläse und Betriebsmaschinen, 
um einer sich wahrscheinlich steigernden Tagesproduction 
nachkommen zu können, wird sich mit dem Aufwand von circa 
tl. 30.000 herstellen lassen, wenn ohne Hintansetzung solider 
Ausführung der Haupttheile im Nebensächlichen ökonomisch 
zu Werke gegangen wird. 

Es ist im Interesse des Staates und der Industrie, hier 
fördernd einzugreifen, um einerseits der äusserst dringlich 
gewordenen Brennstoff-Frage für Roheisenerzeugung abzuhelfen 
und andererseits die Schonung der noch bestchenhen geringen 
Bewaldung der Gebirge in Steiermark und Kärnten zu ermög­
lichen, obno die Steigerung der Roheisen-Erzeugung und die 
Qualität des Roheisens zu gefährden, wohl aber billigere 
Roheisenpreise anzustreben. 

In letzterer Beziehung ist der Kosten11nnkt des Brenn­
stoffverbrauches vor Allem massgebend, und ist nicht abzu­
sehen, dass durch Zufuhr von Coaks aus weiten Entfernungen 
den Rolzkohlenroheisenpreisen starke Concurrenz erwachsen 
wird, weil sich die Kosten der Coaks pr. Centner Roheisen 
nahe gleich jener für Holzkohlen stellen, zudem durch Coaks 
die Qualität des Eisens eine mindere wird. 

Zur Begründung der ausgesprochenen Ansicht, durch 
Verwendung von Ligniten zur Roheisen-Erzengnng namhafte 
Vortheile möglich zu machen, mögen zum Schluss naheliegende 
Verhältnisse dienen. Es kosten in Vordernberg gegenwärtig 
100 Pfnnd Holzkohle mit Zurechnung der Nebenspesen tl. 1.85, 
- das Aequivalent dafür, 200 Pfund gut und durchaus gleich 
gedarrter Kötlacher Lignite, läs.>t sich um circa tl. 1.10 he­
sc~affän, _wenn der Grubenpreis für Lignite mit tl. 0·15 per 
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100 Pfand, somit mit ganz ergiebigem Grnbengewinn, ange­
nommen wird. 

Es stellt sich Wernach das Verhältniss, Darrlinge zur 
Holzkohle loco Vordernberg: 110: 185 oller 1 : 1·68, gewiss 
günstig genng znr Aneiferung, obenan stehende Frage der 
Lösung zuzuführen, abgesehen davon, dass durch Wahl der 
Oertlichkeit für die Ofenanlage bei der Entfernnng von circa 
17 Meilen KöJlachs von Vordernberg Ersparungen an Trans­
portspesen erreicht unu obige Verhältnisse noch günstiger 
werden können. 

Mittheilungen über die Hüttenprocesse des nieder­
ungarischen Montan-Districtes. 

Vom gew. beeideten nieueruugarischen Centralprobirer 
Josef Wagner. 

(Fortsetzung.) 

B. Kupferhiltten·Betrieb. 

Zn diesem Betriebe gelangen folgeude Geschicke: 
a) Silberhältige Kupfererze im Dnrcbschnitte von 12 Pfnnu 

Kupfer nnd 0.040 Münzpfnnd Silber. 
b) Silberfreie Kupfererze (Gelferze) von 18 Pfund 

Knpfer bis znm höchsten Halt. 
c) Gruben-Cementschliche. 
d) Jilünzamts-Cementknpfer und Knpferhammer-A bfälle. 
e) Silberhütten-Kupferleche mit einem Kupferhalte von 

über 40 Pfund, 4 bis 11 Pfnnd Blei nnd 0·080 Münzpfund 
Silber. 

Die silberhältigen sowohl, als auch die silberfreien Ge­
schicke weruen jede besonders verarbeitet. Im Betriebe sind 
zwei Hüttenwerke, und zwar Altgebirg als Vorbereitongshütte 
unu Tajowa als Silberextractions- nnd Kupferdarstellungshütte. 

Die einzelnen Betriebszweige sind folgende : 
I. Silberhältiges Rohschmelz~n. 

II. Silberhältiges Rostdnrchstechen. 
III. Rostdnrchstechen der bleiischen Geschicke. 
IV. Extraction der Schwarzknpfer. 
V. Rückständerednction. 

VI. Gelfabzugsschmelzen. 
VII. Spleissen. 

I. S i 1 b e r h ä 1 t i g e s R o h s c h m c 1 z e n. 

Zn dieser Arbeit gelangen silberhältige Kupfererze nnd 
Rohkrätze von derselben Arbeit. 

Nach dem Durchschnitte vom Jahre 1868, 1869 und 
1870 bestand die Beschickung : 

Silberhältige Kupfererze 
Rohkrätze 

Zuschläge entfallen uarauf: 

97'330fol~ 
2·77°1 18 10 ...... 

Kalkstein 80°/o 
Schlacken vom Rostdurchstechen 59''/0 

Das Schmelzen wnrde in zweiförmigen 28 Fass hohen 
Hohöfen vorgenommen. Zweck der Arbeit ist : Ansammlung 
des Knpfers nnd Silbers im Lech. 

Prodncte dieser Arbeit, nnd zwar ans obiger Beschicknng 
in Percenten vom Anfbrlligen waren: 

1. Rohleche 24·69% mit einem Halt von 34·68 Cn nnd 
0·156 Münzpfand Silber. 

2. Antimonhältige Speise 0·89% mit einem Halt von 
25·08 Pfnnd Knpfer und 0·20! Münzpfund Silber. 

3. Rohkrätze 2·70°/o mit einem Halt von 4 Pfnnd 
Kupfer nnd 0·010 Münzpfand Silber. 

Es ergab sich beim Schmelzen kein Metallabgang. 
Das Dnrchsetzungsquantum per Ofen in 24 Stnnden 

war 78 Ctr. Erze nnd Kriitz~. Der Kohlenverbrauch auf 
100 Ctr. ergab sich mit 166 Mass oder 1075 c'. 

Die Rohleche werden in Hanfen mit 12 Feuern ver­
röstet. Der Holzaufwand anf einen Centner betrug . 7·72 c'. 

II. Si 1 b erh äl tiges R ö st d n rc hste eben. 

Zu dieser Arbeit kommen ansser den gerösteten Roh­
lechen noch geröstetes Knpfer-Oberlech,. Krätze, uuverröstete 
Speise (wegen der leichteren Zerkleinernng der Schwarzknpfer) 
und kieselsäurereiche, silberhältige Kupfererze. 

Nach dem dreijährigen Dnrchschnitte best.end die Be­
schicknng in Percenten : 

Rohleche 
Oberleche 
Krätze 
Speise 
Erze 

68·80 Ctr. 
12•44 " 
3·70 " 
2·30 n 

12·76 " 

Zusammen 100·- Ctr. 

Das Schmelzen, Durchstechen, geschah in zweiförmigen 
Halbhohöfen mit 50 bis 80°1o Schlackenznschlag von der Roh­
arbeit. 

Producte dieser Arbeit sind, nnd zwar ans oblger Be-
schickung: 

1. Schwarzkupfer 31 ·84°/0 des Anfbringens. 
2. Oberlech . 12·30°1o " 

" 3. Krätze 3·70% " 
Die Oberleche nnd Krätze kommen verrllstet znr selben 

Arbeit zurück, während das Schwarzkupfer, das 80 bis 858/ 0 

Knpfer nnd 0·250 bis 0·260 Münzpfund Silber hat, der Silber­
extraction übergeben wird. 

Das Anfbringen in 24 Stnnden per Ofen war 76 Ctr. 
und uer Kohlenverbranch auf 100 Centner ergab sich mit 
80·11 Mass oder 517-51 c'. 

III. R o s t d u r c h s t e c h e n b l e i i s c h e r G e s chi c k e. 

Hiezu gelangen die Kupferleche der Silberhütten nnd 
anch silberhältige, kieselsä.urereiche Kupfererze. 

Diese Arbeit ist identisch der früheren Röstarbeit. 

Producte dieser Arbeit sind ebenfalls: 

1. Schwarzknpfer, kommt zur Extraction. 
2. Oberleche } 

K 
"t kommen zur selben Arbeit zurück. 3. ra ze 

IV. Extraction der Schwarzknpfer. 

Zn dieser Manipulation gelangen bleifreie nnd bleihii.ltige 
Schwarzknpfer im Verhältnisse gemischt, Cementkupfer, Röst­
knpfer, Länterkupfer, reiche Rückstände etc. etc. 

Die dabei vorkommenden Arbeiten sind: 
1. Vorarbeiten und zwar: 
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a) Das Zerkleinern der Schwarzkupfer, welches zum 
Theil schon beim Rostdurchstechen vorgenommen wird. 

b) Das Stampfen, Mahlen der Schwarzkupfer nnd Sor­

tiren der Schwarzknpfermehle. 

c) Chlorirende Röstnng der Schwarzkupfermehle mittelst 
Kochsalz. Man unterscheidet hiebei wieder eine Vor- und eine 
Gutröstung. Die Röstdauer einer Beschickung ist abhängig vou 
der Kochsalzzutheilung und diese wieder vom Halte der Be­
schickung an Kupfer und Silber. Die gewöhnliche Röstdauer 
beträgt 10 Stunden bei einer lOperceutigen Kochsalzzutheilung 
auf einen Silberhalt von 0·250 Münzpfund. 

Von der vollständigen Röstung hängt auch das Gelingen 
der Extraction ab. 

d) Sieben, Rättern und Sortiren der gerösteten Schwarz­
Kupfärmehle. Die ausgehaltenen Röstgrau11en, welche immer 
nicht gut geröstet sind, werden zerrieben und kommen zur 

Röstnng zurück. 

2. Die eigentliche Extraction der gut gerösteten Schwarz­
knpfermehle, und zwar : 

a) Auslangung der gerösteten Mehle mit Kochsalzlauge; 
man erhält hie bei: Reich lauge, kommt zur Silberfällung; 
Armlauge, kommt zur Kupferfällnng. 

b) Auswaschen der extrahirten Mehle mittelst heiseen 
Wassers, das erhaltene Waschwasser wird zur Kupferfällung 
geleitet. Die ganzo Dauer der Auslaugung einer Beschickung 
von 400 bis 500 Pfänd dauert durchschnittlich 15 Stunden. 

Die ausgewa.schenen Rückstände werden auf ihren Silber­
halt untersucht. Beträgt derscl!Je 0·009 Münzpfunde oder 
da.runter, so werden die Mehle der Kupfermanipulation über­
geben; ist der Silharhalt. üher 0·009, so werden diesel!Jen an 
einem warmen Orte gestürzt, wo von selbst eine weitere Chlo­
rirung eintritt, und nach einiger Zeit einer abermaligen Aus­
laugung unterzogen. 

c) Fällung des Silhers aus der Reichlauge mittelst 
Kupfer-Granalieu. Das dabei gewonnene Cementsilber wird mit 
heissem Wasser ausgewaschen, geprosst, getrocknet und im 
Grafittiegel unter Zuschlag von etwas Borax und Pottasche 
eiogeschmolzen, das geschmolzene Silber in Barren gegossen 
und an die Münze nach Kremnitz abgeliefert. 

d) Fällung des Kupfers ans der entsilberten Reichlauge, 
Armlauge und aus dem Waschwasser mittelst Eisen. Das dabei 
erhaltene Cementknpfer, welches immer silberhältig ist, gelaugt 
wieder zur Extraction zurück. 

Im Jahre 1868, 1869 und 1870 wurden sammt den 
selbsterzeugten Nebenproducten 9267 Centner 51 Pfund Ge­
schicke mit einem Knpforinha.lt von 7103 Centnern 60 Pfund 
und 2908·718 Münzpfo.nd Silber der Silberextraction unter­
zogen. 

Das Ausbringen war: 

Metallisches Silber . . 2620·829Mzpfd. 
Nebenprodncte } . . 

R .. k t·· d mit 7102Ctr. 76 Pfd. Kupfer, 221 ·092 llzpfd. S1lb. u. uc s an e 

Zusammen .. 7102 Ctr. 76 Pfd. KupJ:'er, 2841 ·921.M:zpfd. Silb. 

Es zeigte sich ein Abgang a.n O·Ol °In Kupfer und 2·27% 
Silber. 

V. Rückstände-Reduction. 

Zu dieser Arlieit gelangen die Extractions-Rückstiinde, 
Abzugskupfer, ungeröstete Gelf-Oberleche, Spleissabzöge, Cement­
schliche und Producte vom Neusohler Kupferhammer. 

Der Zweck dieser Arbeit ist eine Reduction der 
Extractions-Rückstände und eine Entschwefelung der Leche. 
Dies wird bei Rothgluth durch die gegenseitige Einwirkung 
der Oxyde auf die Schwefelungen und umgekehrt unter Bildung 
von flüchtiger schwefeliger Säure bewirkt. 

Ausgeführt wird diese Manipulation in einem Spleiss-
ofen. Prodncte dieser Arbeit sind: 

1. Rednctionskupfer, kommt zum Spleissen. 
2. Reductions-Abzüge } 
3. Reductions-Leche kommen zum Abzugsschmelzen. 
4. Reductions-Abstrich 

VI. Ge 1 fa b zu g s s c h m e 1 z e n. 

Hiezu gelangen die Reductions-Abzüge, Lecho und Ab­
strich, Spleissabzüge, Spleissabstrich und Herd, Kupferhammer­
abfälle, Ofenkrätze und Gelferze. 

Diese Arbeit ist ähnlich der friiheren, nur dass selbe in 
Halbhohöfen ausgeführt wird. 

Es result\ren davon folgende Producte: 
1. Gelfäbzngsknpfer kommt zum Spleisseu. 
2. Gelfäbzngslech kommt zur Rückstände-Rednction. 
3. Gelfabzugs-Ofeubrüche kommen zur solbcn Manipu­

lation zurück .. 

(Fortsetzung folgt.) 

Die Ausstellung des k. k. Ackerbauministeriums und 
der k. k. Staats-Salinen. 

(Schluss.) 

An die Ausstellung der Staats-Montanwerke schliesst 
sich unmittelbar jeue der k. k. Staats-Salinen au. 

Das S1Llz (Chlornatrinm) ist in Oesterreich-Ungarn ein 
Gegenstand des Staatsmonopols. 

Die oberste Verwaltung dieses Monopols wirJ in den 
österreichischen Ländern von dem k. k. Finanzministerium in 
Wien und iu den ungarischen Ländern von dem k. ungarischh.i 
Landes-Finanzministerium in Ofen, jedoch nach gleichartigen 
Gesetzen und Verwaltungs-Vorschriften besorgt. 

In den im österreichischen Reichsrathe vertretenen 
Königreichen und Ländern werden für den eigenen Bedarf 
nnd für jenen einiger angrenzender Theile nngarischer Länder 
sowie für den Export in das Ausland gegenwärtig 18 Salinen 
in der Staatsregie und 5 Salinen von Privaten betrieben, von 
welch' Letzteren die k. k. Finanzverwaltung das Salz um dxirte 
Preise pr. Centner einlöst. 

Das in Staatsregie erzeugte und von dan Privaten ein­
gelöste Salz wird durch eigene k. k. Salzverschleiss-Aemter 
meist aB den Erzeugungsorten oder in der Nähe derselben in 
den gesetzlich gestatteten Sorten und zu den gesetzlich nor­
mirten Preisen nach dem Wiener Gewichte an jeden sich 
meldenden Abnehmer verkauft. Der weitere Handel mit dem 
verkauften Salze ist seit dem Jahre 1829 ganz freigegeben. 
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Der Verkmf des Salzes nach dem Ausll~ude erfolgt zu 
den mit don einzelnen Abnehmern vereinbarten Preisen und Be-
dingungeu. 

Das Salzmonopol hat in den im R~icbsratbe vertretenen 
Königreichen und Ländern in den Jahren 1870, 1871 und 1872 
für die Finanzen im Durcl1schnitte ein jährliches Reinerträgniss 
von sechzehn Millionen ö. W. geliefert. 

Die von der k. k. Finanzverwaltung gegenwärtig in 
eigener Regie betriebenen 18 Staatssalinen sind die nach­
folgenden: 

1. K. k. 
2. 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 
8. 
9. 

10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 

" 

" 
" 

" 

Saline zn Ebensee } 
" Ischl 

Hallstatt 

in Oesterreich 
ob der Enns. 

Aussee in Steiermark. 
" Halfoin in Salzburg. 
" Hall in Tirol. 

" 

" 
Wieliczka \ 

" 
Bochnia 

1 
" 

Lacko 

" 
Stebnik 

in Galizien 

" 
Drohobycz und 

" 

Bolech6w 

\ 
Lodomerieu. 

Dolina 
Delatyn 

l 
" 

Lanczyn 

Hi. " Kossow 
17. Ka.czyka in der Bnkowina. 
18. " Staguo in Dalmatien. 

Viele dieser Werke wnrden schon im grauen Alterthnme 
ausgebeutet, so Hallstatt, wo zahlreiche Funde ans der Bronce­
zcit, die in den dortigen Gruben und deren Umgebur.g gemacht 
wnrden, auf keltischen Ursprung hinweisen. Wiel i c z k a steht 
seit mehr als 800 Jahren im Betriebe und nicht viel jüng~r ist 
n 0 eh n ia. 

Ans den Betriebsergebnissen der Salinen ist eine stetige 
Steigerung der jährlich~n Salzprodnction zn entuehmen. 

Im Jahre 1872 wurdeu auf sämmtlichen Salinen erzeugt 
1,740.920 Centner Steinsalz, 2,lil0.744 Centner Sndsalz uud 
11.14! Centner Seesalz, also in Summe 4,352.803 CtJntner. 

llievou entfallen auf die westlichen Salinen 12.820 Centner 
Steinsalz und 1,876.794 Centner Sudsalz, auf die östlichen hin­
gegen 1.728.100 Centuer Stein~alz uud 733 930 Centner Snd­
salz, das Seesalz wird in der Saline zn Stag n o gewonnen. 

Was die Repräseutation dieses Industriezweiges auf 
der Weltansstellnng anbelangt, so finden wir densel!J1:n in der 
würdigsten und instrnctivsten Weise vertreten. 

Es sind über die geologischen Verhältnisse der einzelnen 
Werke und das Salzvorkorun1en durch Karten und Profile, 
durch zahlreiche Suiten von Gebirgsgesteinen und durch aus­
erlesene Exemplare des natürlich vorkommeuden Salzes und der 
dasselbe begleitenden Mineralien alle möglichen A ufscblässe 
geboten. Der Abbau sowie die Herstellung der Soolen in den 
Grnbeu ist -durch Zeichnnngen und Modelle auch selbst dem 
Laien verständlich gemacht. 

Die beim Bergbau gebräuchlichen Arbeitsgeräthe und 
Maschinen, die Vorrichtnngen znr Förderung der Gesteine aus 
der Grube, sowie jene zur _Weiterschaft'ung der Soole sind theils 

im Originale, theils im Modell zur Anschauung gebracht. Wir 
finden die Werkzeuge des B~rgmannes vom Schlägel und dem 
Eisen bis zur verbesserten Bohrmaschine. Ebenso vollständig 
ist der Salzsierleprocess dargestellt. 

Die Sndhütten; die Pfannen, die Feuernngen, die Roste, 
das dieser Manipulation theilweise eigenthümliche Arbeiter­
gezähe sind theils in Zeichnungen, theils in ungemein netten 
Modellen, theils in Natur ausgestellt. 

Mannigfaltig sind die Formen und die Art der Ver­
packnng des Salzes für den Handel, die 8ich nach dem Wunsche 
uud dur Gewohnheit des Abnehmers richtet. Das Sud- und 
Minntien-Salz ist tbeils zn festen Blöcken (Stöcken, Füderln oder 
Hurmanen) geformt, tbeils wird es in Säcken oder Fässern in 
den Handel gebracht. Das Steinsalz wird theils in unbehauenen 
Stücken (Bergkern-Naturalstücke), theils ~n regelmässig be­
hauenen Stöcken (Formatsteinen) abgeliefert. 

Recht geschmackvoll zusammengestellt sind drei Obelis­
ken, vou welchen der eine aus Föderln und Hurmanen erbaut 
i4; der zweite, ddssen Sockel aus Blöcken vom Haselgebirge 
besteht, ü\Jer welchen sich der Schaft aus Füderln erhebt; der 
dritte Obelisk ist aus den verschiddenen in Wie 1 i c z k a vorkom­
menden Salzgattungen zusammengesetzt und mit sehr schön 
gearbeiteten Scnlpturen in Krystallsalz geziert. 

Literatur. 
Zeitschrift fnr Bergrecht. Redigirt und herausgegeben 

von Dr. H. Brassert. 
Eben liegen uns das 1. und 2. Heft des XIV. Jahr­

ganges dieser Zeitschrift vor. Das 1. Heft ist an•schliesslich 
den englischen Gesetzen üher die Kohlen- und die Erz\Jerg­
werke vom 10. Augnst 1872 gewidmet. Diese bei·len Ges„tze, 
welche wir bereits in deu Nummern 47 und 48 des Jahr­
ganges 1872 iu eiuem vollständigen Auszuge mitgetheilt haben, 
wurden iu Urtext und ganz getreuer Uebersetzuug ahgeclruckt. 
Das allgemeiue Interesse, w"1ches diese Gesetze Lergpolizei­
lichen Iuhaltes auch über die Grtlnzen des hritischeu Reiches 
hinaus verdienen, rechtfertigt vollkommen diese ausführliche, 
von R. Nasse entsprechend eingeleitete Behandlung. 

Das 2. Heft bringt das Gesetz, betrelf„ud die Abände­
rung des §. 235 des allg. B. G. vom 24. Jnni 18G5, vom 
9. April 1873, mit Bemerkungen, welche den Zweck der No­
velle beleuchten. Ferner enthält es eine sehr interessante 
Bergpolizei-Verordnnng des Oberbergamtes zu Breslau 
vom 20. November 1871, betreffend den Gehranch von Nitro­
glycerin-Sprengstolfeu, n11d eine kurze Abhandlung über die im 
Zuge bcfiudliche Reform der Berggesetzgebung in W ü r t e m b er g. 

Uuter deu Abhandlungen mag besonders die von 
Brassert ur.ter dem 'l'itel: .Bergrecht und Bergver­
waltung in Frankreich", g~gebene Beleuchtung der durch 
die Verstümmelung des fürggesetzes vom 21. April 1810 
geschaffenen Rechtsznstäude hervorgehoben werden. 

Eine recht anmuthige Schildernng liefert Dr. Jakob 
N ö g gerat h in seinen 'B e i trägen zur Ge s c h ich t e der 
B er g k n a p p e n. 

Nebst einer bedeutenden Anzahl von Entscheidungen 
der Gerichtshöfe enthält das Heft sc~lies>Iich noch Beiträge 
ans der Anwendung des allg. pren~s. Berggesetzes nnd eiue 
knrze Uebersicht über die neneste Literatur auf dem Gebiete 
des Berg- und Hüttenwesens. 

Ueber das sehr bequeme und handsame Format, den 
sehr reinen, deutlichen nud fehlerfreien Drnck dieser längst 
schon ebenso bekannten als geschätzten Zeitschrift bedarf es 
wohl keiner weiteren Erwähnung. 
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Notizen. 
(Feuerfeste Pulverschränke.) Die englische Regierung 

hat eine neue Erfindung, einen feuerfesten Pnlverschrank, prüfen 
lassen. Dieser Pnlverschrank gleicht ungefähr einem fener­
nnd diebesfesten Geldschranke, nnr hat er einen einfachen 
Verschluss. Die Wände desselben sind von nngewöhnlicher Stärke 
und bestehen ans 4zölligen Kammern, gestopft mit einer 
Füllung von Sägemehl und Alaun. In der Hitze eines Feners 
schmilzt der Alaun, und die Feuchtigkeit - Alaun enthält 
52 Perc. Wasser - findet durch kleine Oeffnnngen ihren Weg 
in den Pnlverschrank, wo sie loses Pulver, welches etwa auf 
dem Boden liegt, nässt und vor der Fxplosion bewahrt. Es 
wurden vier solche Pul verschränke mit grösseren oder kleineren 
Quantitäten Pulver in vier verschiedenen mächtigen Oefen einem 
Feuer ausgesetzt und nach mehr als 6 Stnden zwei davon 
untersucht. In beiden war das Pulver unversehrt. Die Schränke 
selbst hatten sich sehr gut gehalten. Von den Thermometern 
mit Selbstanzeigern war das eine zerbrochen; das andere zeigte 
210° F. an. Die beiden anderen Schränke wurden darauf ohne 
Schaden noch weiter der Wirkung des Feuers ausgesetzt. Be­
währt sich die Erfindung, so möchten solche Schränke Allen, 
die mit einem Detailhandel von Pulver bis zu 100 Pfund be­
traut sind, zum Schutze der jedoch so oft gefährdeten Häuser und 
Bewohner als Aufbewahrungsräume gesetzlich zu octroyiren 
sein. (Der praktische Techniker.) 

Amtliches. 
Der Ackerbauminister hat den Berg- und Hüttenverwalter 

zu 1d i z an, Stanislans ll r o v e c zum Oberberg- und Hütten­
verwalter und zugleich zum Vorstande der Berg- und Hütten­
verwaltung in S wo s z o w i c e ernannt. 

Concurs 
zur Besetzung der k, k. Berg- und Hiittenverwaltersstelle zn 
Mi zu n in Galizien in der IX. Rangsclasse. 

Für diesen Dienstposten sind ansser den allgemeinen 
Eigenschaften noch erforderlich: die Nachweisung bergaka­
demischer Studien, gründliche Kenntnisse und Erfahrungen 
im Eisenhüttenfach und im Bergbaubetriebe, dann im Concepts-, 
Rechnungs - und Verschleisswesen; endlich Kenntniss der ad­
ministrativen Vorschriften und der polnischen oder doch einer 
anderen slavischen, insbesondere der böhmischen Sprache. 

Die Bewerbungsgesuche sind unter Anschluss einer 
Dienst- und Qoalifications-Tabelle im Wege der vorgesetzten Be­
hörde beim Ackerbauministerium bis 20. October d. J. einzu­
bringen. 

Ankündigungen. 

Oonours-Ausschreibung. 
Bei der k. k. Berg- und Hüttenverwaltung Swoszowice 

ist der Dienstposten eines beeideten Grubenaufsehers zu 
besetzen. 

Mit diesem in die dritte Lohnsklasse eingereihten 
Dienstposten ist ein Monatlohn von 20 11. und bei entsprechen­
der Dienstleistung das Vorriicknngsrecht in die höhere Gebühr 
von 22 11. und 24 11. verbunden. 

Bewerber um diese Stelle haben ihre eigenhändig 
geschriebenen Gesuche binnen drei Wochen hieramts zn über­
reichen und in denselben ihre Befähigung, Moralität, kräftige 
körperliche Constitution und die Kenntniss der deutschen und 
polnischen Sprache glaubwürdig nachzuweisen. (152-1) 

· .K. k. Berg- und H ö t t e n ver w a 1 t n n g. 
Swoszowice, am 27. September 1873. 

JMarkf .dJtibs-,2Cbjunrttnneue 
bei der Hauptwerksverwaltung i!l Ptibram in der X. &a.ngs­
classe mit den systemisirten Bezögen. Gesuche sind binnen 
drei Wochen bei der k. k. Bergdircctiou in Pi'ibram ein­
zubringen und nebst den allgemein vorgeschriebenen Erf.or­
dernissen bergakademische Studien, Kenntnisse im Gangberg­
bane nebst klarer AnffaRsung der Gang- und Lagerungsverhält­
nisse, praktische Erfahrungen in Gruben- und Taganfnahmen 
mittelst der verschiedenen .Markscheidsinstrnmente, Gewandtheit 
im Zeichnen, Conceptsfähigkeit und Kenntniss der beiden 
Landessprachen auszuweisen. 

K. k. Bergdirection. 
Pribram am 29. September 1873. (149-1) 

Ban- und Maschinen-InspectoratsaQinnctenstelle 
bei der Hauptwerksverwaltung in Pflbram in der X. Rangs­
classe mit systemisirten Bezügen. 

Gesuche sind binnen 3 Wochen bei der k. k. Berg­
direction in Pribram einzubringen und nebst den allgemein vor­
geschriebenen Erfordernissen entweder bergakademische Studien 
oder Stndien des Fachcurses für Maschinenkunde an einem 
polytechnischen Institute, praktische Kenntnisse in der .Mechanik, 
im Bergmaschinen- und Civilbanfache, Conceptsfähigkeit, dann 
Kenntniss des montanistischen Verrechnungswesens und der 
beiden Landesprachen ansznweisen. 

K. k. Be r g dir e c t i o n. 
P f'i b r am den 29. September 1873. (148-1 

doncurs-cfJlussdtreiLung. 
Bei der k. k. Bergverwaltung Kitzbllhel in Tirol kommt 

eine Bergmeisters-, eventuell eine Verwaltersstelle zu besetzen. 
Mit jeder derselben ist der Genuss eines Naturalquartiers, die 
Verpflichtung zur Cantionsleistnng im Gehaltsbetrage und 
mit ersterer Rang und Gehalt der X., mit letzterer der IX. 
Rangsklasse verbunden. 

Die Gesuche sind unter Nachweisn.ng der mit gutem 
Erfolge absolvirten bergakademischen Studien, der praktischen 
Ausbildung im Bergbaubetriebe, im Markscheidefache und in 
der Erzaufbereitung, der Vertrautheit mit dem montanistischen 
Rechnungswesen und Gewandtheit im Concepstfache binnen 4 
Wochen bei der gefertigten Verwaltung einzureichen. 

K. k. Berg ver w a 1 t n n g. 
Kitzbühel am 2'1. September 1873. (150-1) 

Fnr Eisenbahnen, Kohlen-, BBrg- und Hntten-Werte, 
Eisengiessereien etc. 

Alle Gattungen Sandwurfgitter 
von Hand- und Maschingeflecht. be­
sonders zu empfehlen: (103- 9) 

Neuartige, gepreaate pa­
tentirte Wurfgitte1· laut Zeich­
nung, vorzüglich durch ihre über­
lange Dauerhaftigkeit, Steife, Stärke 
und gleichmässige Maschenweite, auch 
darum, weil sich bei denselben die in 
Nuten liegenden Drähte nie verschie­
ben können, billigst bei 

Butter & Schra.ntz, 
k. k. Hof- u. ausschl. Siebwaaren-Fabri­
kanten, Wien, Windmiihlgasse 16 u.18. 

Preis-Courante fra.nco und 2T&.ti&. 



H üttenzeugscha ff ersstel le 
in der X. Re.ngsclasse mit der Verpflichtung zum Erlage einer 
Dienstcaution im Gehaltsbetrage bei der Hauptwerksverwaltung 
in PNbram. 

Gesuche sind binnen drei Wochen bei der k. k. Berg­
direction in Pi"ibram einzubringen und nebst den allgemein 
vorgeschriebenen Erfordernissen Kentnisse des montanistisch~n 
Rechnungswesens, der Hüttenmaterialit>n, der Geld- und Material­
Gebahrung, der Normalien und der beiden Landessprachen 
ansznwei11en. 

V o m k. k. B e r g d i r e c t i o n s p r ä s i d i u m. 

Pi"ibram den 24. September 18i3. (151-1) 

Die Berg~Ian1pe11 ·Fabrik 
von 

i:itl.IJS ~lRRI N:Q~f\11 
G r a z, G r ab e n Nr. 4 9 u n d 51, 

bei der Wiener Welto.nsstellnng in diesem Artikel allein 
ausgezeichnet (Gruppe I Nr. 131), empfiehlt Berg- und Hütten­
lampen ans Pakfong, Jl!essing-, Eisen- und Stahlblech, Boden 
und Wände aus Ganzem gepresst, sowie neu verbesserte Sicher­
heitslampen, dann Eisenbetten (nirgends so billig), complete 
Bohrzeuge (Bohrröhren mit Anse.tzring), Erd-, Schotter- und 
Aschenkarren, 1- oder 2räderig, Schutttröge und .Mulden ans 
Eiscnl.Jlech, Stuft'- und Markirhaken mit jedem beliebigen Buch­
staben zu den billigsten Preisen. 

Gute Eintheilnng der Arbeitskraft, sowie praktische 
Vorrichtungen ermöglich.in es, die Preise der Berglampen so 
niedrig zu stellen, dass dieselben den gewöhnlichen Wciss­
hlechlampen fast gleichkommen und die sehr geringe Preis­
differenz durch deren Dauerhaftigkeit, welche jene gewöhn­
licher Wcissblechlampen um das Zehnfache übersteigt., reichlich 
hereingebracht wird. 
Preis-Courante versendet auf Verlangen gratis 

und franco 
(139-2) Pius Pirringer. 

f · ~e~iele i Co. in ~ankfliri il.1. 
Geräuschlose Ventilatoren, Feldschmieden, Centri­

fugalpumpen, Grubenventilatoren. 

(127- 3J 

<iinsrnl-;Lhpnf fiir ©ssf srrsitq-1( ngnrn : 
Carl A. Specker, Wien, 

Sta.clt, Hoher Markt, Ankerhof ll. 
Prei11listen f"re.nco auf"V erle.n,u:en. 
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Kohlenseparationen, Kohlen-, Eisen­
stein-, Phosphorit und Sinterwäschen 

baut seit 1861 als Specialitä.t die Baroper 

last~insnlt~u -Jldisn - ~!si;Hsdptß 
zu Darop in Wel!ltphalen. 

Vertreter für Oesterreich: 

Ingenieur M. WAHLBERG. (121-12) 
Sin:;:erstre.s.ee 27, "\.V'ien. 

WJ•· ~Ml~WJ~'1i ~MJ W'E~MJ. 
•. l. o. pr. aardainen- und leuerfördaoniitlle-l11&ril. 

Leopoldstadt, Miesbachgasse Nr. 15, 
gegenüber dun .Augarttn im eigenen Hawe. 

8peclal·Etabllnement fiir Spritzen, als: Wagenspritzen, 
Abprotzsprizen, Ku.rrenspritzen, Trag· und He.nd!!J!l'itzenJ 
Gartenspritzen, Hydropliore, Waeeerwagen. - Gerathe ana 
.laarli.ltangen für Fenerwehren, ale: HelmeJ. Leibgurten, Beile, 
Carabiner, Rettungsleinen, Laternen, i:;ignal·lnatrumente, 
Sebiebleitern, Steigerleitern, RettnngSBchläuche, Rauchhau­
ben, Me.11neche.fte· und Rüstwagen, Geräthekarren etc. et.c. -
Pnmpea, als: Centrifnge.l·Pnmpen für Brückenbauten, Hafen· 
bauten, Be· u. Entwäesernn~en, We.eserbe.uten, Bocks etc. etc. 
- Baa-Pumpea für Be.ume1eter und Be.u ·Unternehmungen. 
Pumpen mit Me.schinen- und He.ndbetrieb, für Hausbedarf, 
Gartenzwecke, Fabriken, Brauereienil BrennereienJ.. Gasanetal· 
ten, Bergwerke etc. - Apparate ud uchlueu für Heepritzung 
von GartellJLnlagen Parks und StraBBen. - Wauerleltungea 
and deren Beet&ndthehe, Fontainen od. Springbrunnen, Röhren, 
Hahnen, Ventile, Flanschen, Eisen· und Messing-Fittings etc. 
- Feuereimer und Sehliucbe aue Hanf, Leder, Gummi. 

(55-15.> ~tublirf 1823. 
VERKAUF UNTER GARANTIE. 

Ausgezeichnet durch de.s goldene Verdleut.kreu mit der Krone. 
24 goldene & silberne .luBStellDDgs-Kedalllea. 

~~~~~$~~8~~~ 

~ 00 
~ Stopfbüchsen-Packung 50 ki·. ~ 

~ Mannlochschnur 7 5 kr. 1 

;) 

1
, 5 7 8 12 14 1G kr. !ll 

00 ~ 
00 Fr. Tovote, 00 = (44-3) Civil-Ingcnicnr in Hannover. 00 

~~8~~899~89~~! 
SCHÜCHTERMANN & KREMER. 

Mafc\tinc:nfahi?ik fii€ ~ufhc:€c:itun~ unJ. ~:ci?~hau 
in Dortmund (W estphalen), 

liefern: (102- 13) 
li.ehle11w„eben nach patentirtem bewährtem Systeme und alle in das Ant'bereitnngsfach einschlagende ArtikeL 



Gruben eS·chienen 

iu allen Dimensionen bei 
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Mit 30,000 fl., 
nach Umständen mit mehr, wünscht sich Jemand bei einem 
rental1le11 F .i.briks • oder son~tigen industriellen Unter­
nehmen in der Gegend vou Teplitz zu bethoiligeu, resp. dort 
etwas Nencs zn u1>tP.rnchmen. 

Atlressen von Reflectanten sowie Anschläge befördern 
sub J,. D. 238 Haasensteln &; Vogler, Aunonc•mexpe-

---32------·--> Dell' Acqua. & Comp., uition in Prag, Graben, im "Ncncn Ba11:ar". (147-1) 

Ca. 3 Zollpfund. 1, Wollzeile G in Wien. 
--·--·-------------------- Transportable Centimalwagen 

Ein Berg-11101111, (l4G- l) mit Patcnt-Anslösnugs-Vorricbtang zam Abwiegen von Tiundeu, 
Karren, Strasscnfuhrwerken etc. etc., offerirt die Drückenwagen· 
Falirik von 

mit 9jähriger Praxis in allen Zwcigen drs ßergllaaes, mit sehr 
gutem Erfolge n.bsolvirter Bergakademie und soll1st>tii11dig1'r 
Stellung, sucht einen angemessenen Posten. Olfe.rte erbittt-t man 
A. n -27 an die Expedition dieses Blattrs ZU richten. 

C. Schember & Siihne, 
Wien, III„ nnt~re ·weissgiirberstraese B n. :o, 

I~ ~ 
Unzerrelssbares Rollenzeichenpapier 

(animalisch doppelt geleimt). 
Die Besneher der Wiener 'V cltausstelhn1g, denen obiges Fabrikat noch nicht bekannt ist und die 

sich dafür intereasiren, möchten wir daraut' hinweisen, dass de.r grössere 'l'heil der dort ausgestellten Pläne und Zeichnungen 
auf unser Papier, wie dort ersichtlich, gezeichnet wurde. 

Wir fabriciren dasselbe in Rollen YOH 71 108 142 Ceutimeter Höhe. (420-'J) 
Zn Thlr. 42

/ 3 8 10'/ per Rolle. 
Probe-Rollen, wie auch Mnsterabschnitte, diese gratis und franco, sfehen zu Diensten. 

Carl Schleicher & Scbi\11. 
Düren, Rhein-Prcnssen. 

107~. ADOLF BESSELL Verdienst-l1hda.ille G~osse goldene Medaille 
in in in 

l'tlol!lkßllo Dresden. '''leu. 

Graphit-Schmelztiegel-Fabrik 
empfiehlt seine Schmelztiegel für Gussstahl, Eisen, Messing, Neusilber etc. Tiegel für Gussstahl zn 60 Pfund Inhalt ertragen 
mindestens vier Schmelzungen unter Garautie. (Fl7-l) 

&lilascfünen 0ur laßri~ation feuerfester $teine, ~ement, 'lJ)oqeffan1 $teingut, ®fos etc. 
liefert als Specialität seit 1860 

bit .tllttf dJitttnb11u-.l.ditn·«}tf tllf d]aft Humboldt, uorm • .Siturrs & QCo. in 1lalh bri 1Jlrn~ 11. :nb. 
Illustrirte PT"PiR-CouT"antR i;?ratis. 

OE" Hiezu eine literarische Beilage. ~ 

Die,„ Ze1 t~chrift ersehdut wöchentlich eineu Bogen stark mit den nöth1gen artistischen Beig<Llrnn n111l dem monatlich 
ein mal heige:;oiJcnen literarischen Anzeiger. Der Pränumerationsprels ist jährlich loco Wien 10 fi. ö. W. oder o Th Ir. ~O N'gr. 
Mit franco Postversendung 10 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenton erh:i.lt11n ein.in olficiel111u Bericht über die Erfah· 
rungen im bau- und hüttenmännischen Maschinen·, Bau- und Aufbereitungswesen sammt Atlas al~ G r :i. t i s b ci 1 ag e. Inserate 

finden gegen 10 kr. ö. W. oder 2 Ngr. die gespalteue Noupareillezeile .:\.ufnahme. 
Zuschriften jeder Art köuuen nur franco angenommen werden. 

Drnck von G. Gistel & Comp. in Wien. Für den Verlag verantwortlich Hermann .Manz. 
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Berg- und Hüttenwesen. 
Veran\wortlichu Redactenre. 

Adolf Patera, und Theodor Stöhr, 
lt. k. Bergrath nnd Vorete.ntl des hlittenmännisch­

chemischen Le.bore.torinms. 
\Iontan-lngenienr. 

Verlag der G. J. Manz'schen Buchhandlung i1; Wien, Kohlmarkt 7. 

Der Bergbau zu Mies (in Böhmen) und die Gangablenknngen. (Fortsetzung.) - Mittheilungen über die Hiitten­
processe des nieder-nngari~chen Montan-Districtes. (Fortsetzung.) - Uebcr die Anfbereitnng nnd Vercokung der Steinkohle. -
Literatur. - Amtliches. - Ankündigungen. 

Der Bergbau zu Mies (in Böhmen) und die Gang­
ablenkungen. *) 

Von Fr. G r ö g e r. 

(Fortsetzung.) 

D i e E r z g ä n g e. 

Entsprechend dem Alter des Mieser Bleibergbaues sind 
auch eine grosse Zahl Gänge bekannt, welche man auf circa GO 
veranschlagt; doch ist bei der grossen Anzahl aufgelassener 
Bane, Mangel an braurhbaren Angaben über diese und dem 
Fehlen einer Gangkarte des Erzreviers nicht zu zweifeln, dass 
auch ein und derselbe Gang verschiedene Namen erhalten 

haben und dadurch die Zahl der bekannten Gänge erhöht 
sein wird. 

Die Erzgänge ziehen meist von Xorden nach Süden, 
durchsetzen daher den Thonschiefer nahezu rechtwinkelig, bei 
meist steilen, doch regelmässig westlichen Einfallen. Von dieser 
Hauptstreiclrnugsrichtnng machen nur wenige Gänge eine Aus­
nahme, die von Osten nach Westen streichen, und sind gegen­
wärtig Gänge dieser Kreuzstreichungsrichtung nicht zugängig. 
(Nicht uuwabrscheinlich kommt diesen die Bedeutung von 
Lagergängen zn.) - Gewöhnlich wird angegeben, tlass die 
Gänge im Thonschiefer aufsitzen, doch setzen diese sütlöstli eh 
von Mies auch in die, die Urthonschiefer überlagernden Schiefer 
ller Silurformation. 

Die Mächtigkeit der Gänge ist im Allgemeinen geriug, 
<loch sind gänzliche Verdrückungen bei deu Hauptgängen kaum 
bekannt, wenn anch die Gangfüllnng oft bis auf Sparen herab­
sinkt; Gangtrümmer werden geringer Ergiebigkeit wegen oft 
nicht weit verfolgt, werden wohl entfernt "l"om Hauptgange 
auch allmälig unansthnlicher und verlieren sich auch völlig 
im Nebengestein. Nicht selten findet man bei Gangverengungen, 

*) Siehe Nr. 37, 1873. 

die Ausfüllung nur ans reinem Bleiglanz bestehend, auch 
mehrere Streifen Bleiglanz mit anderen Gangmineralien in 
unbedeutender Entfernung voa eir.ander, getrennt durch ein 
Thonschiefärmittel, die bisweilen mit einem einzigen Vororte 
gewonnen werden können; öfters werden diese Thonschiefer­
mittel mächtig, der Gang zerschlägt ~ich in mehrere Blätter, 
die dann nicht selten als Gangtrümmer besondere Namen er­
halten. Bei Gangerweiternngen ist Quarz, theils derb, theils 
krystallisirt, das vorherrschende Gangmineral und die Gang­
masse oft von sehr drusiger Beschaffenheit. Gangerweiterungen 
von hedeutentler Mächtigkeit sind selten, obwohl dieso im Ge­
biete der Zechen Frischglück und Langenzng auch bis zu drei 
Klafter anschwellen. In diesen Fällen bildet qnarz, oft ruit 
Thonschieferstücken, die Gangfüllung, in welcher dann Bänder 
von Bleiglanz eingebettet erscheinen, oder dieser auch mehr 
zerstreut in der Quarzmasse eingesprengt ist. Die eingeschlos­
senen Thonschieferstücke weisen in der Regel keiM Verände­
rung auf, sind kaum nennenswerth von ßleiglanz imprägnirt, 
enthalten jedoch öfters quarz, der sich als nachträgliches 
Infiltrationsproduct präsentirt. Auch kommt es bei diesen 
Gangerweitungen vor, dass im Hangend oder Liegend Gang­
blätter auftreten, welche bei geringer Mächtigkeit reiche Erz­
fiill ung aufweisen, während die Füllung des Hauptganges, 
wesentlich Quarz, kanm nennenswerth Erze einschliesst, 
welche Er~cheinung einer weiteren Erörterung wohl nicht 
bedarf. 

Die Gänge führen ausser Bleiglanz als Zersetznngs­
product desselben auch Cernssit nnd Pyromorphit, sowie den 
gewöhnlichen Begleiter der Bleierze - Zinkblende; diese ist von 
dunkler Farbe und durchaus ungleich vertheilt, im Allgemeiuen 
nicht häufig; namentlich aber ist es die ungleiche Vertheilnng 
derBelben, worin der Ruf der Mieser Bleierze begründet ist, 
indem neben zinkblendehaltigem Bleiglanz auch bedeutende 
Mittel vo11 vorzüglich reinem Bleiglanz auftreten, welcher seit 
Jahrhunderten als Glasurmaterial von den Töpfern gesncht ist. 
Der Silberhalt dieses reinc.n Bleiglanzes ist äusserst gering, in 

, Folge dessen auch das Silber meist ganz nnberöcksichtigt bleibt. 
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A.nsser diesen tritt von metallischen Mineralien noch Pyrit 
auf, welcher nach den Beobachtungen auf die anderen Gang­
mineralien aufgesetzt erscheint. 

Von erdigen Gangmineralien sind Quarz und Schwer­
spath zu nennen. Der Quarz bildet die Hauptmasse der Gang­
füllung und nimmt ein weites Gebiet für sich allein in 
Anspruch, ist vorherrschend von weisser Farbe, derb oder 
krystallisirt; beim derben Quarz können wir zwei Varietäten 
unterscheiden, eine dichte und eine durchaus und höchst fein 
poröse, welch' letztere ich namentlich auf den Haldenspnrcn 
(die Halden sind beim Baue der Eisenbahn verwendet worden) 
von Alt-Allerheiligen und auf der Halde der Gewältignng 
eines alten Banes - jetzt genannt "Frechglück and Freiheit" 
- fand, welche Beschaffenheit nur als Umwandlnngsprodnct des 
dichten Quarzes angesehen werden darf, wie auch diese Verände­
rung des dichten Quarzes an anderen Orten zu beobachten ist. 
- Der Schwerspath tritt öfters in die Gangmasse ein, bildet 
auch im südöstlichen Thcile des Erzdistrictes auf mehreren 
Gängen die Hauptausfüllnngsmas~e und umschliesst als krysta!li­
sches Aggregat Bleiglanz und Zinkblende, oder sitzt krystalli­
Birt auf der Hauptmasse auf. Kupferkies und Kalkspath sollen 
nur auf einem, auf dem Michaeligange vorgekommen sein. 

(Schluss folgt.) 

Mittheilungen über die Hüttenprocesse des nieder­
ungarischen Montan-Districtes. 

Vom gew. beeideteu niedernngarischen Centralprobirer 
Josef Wagner. 

(Fortsetzung.) 

VII. S p 1 c iss e n. 

Zum Knpfersplcissen gelangen: Gelfabzugsknpfär, Re­
ductionskupfer, Matraer Cementkupfer und Kupferhammer­
abfälle. 

Diese Arbeit wird in einem gewöhnlichen Spleissofen 
mit Holzfeuerung vorgenommen. 

Producte dieser Arbeit sind: 

1. Spleisskupfer, kommt zum Kupferhammer nach 
Neusohl. 

2. Kornkupfer , wird zum Silberfällen der Reichlauge 
benutzt. 

3. Spleiss-Abzüge } 
4. Spleiss-Herd kommen zum Abzugsschmelzen. 
5. Tiegel-Krätz 

Gesamm tkosten- Na eh weisnng 

des Kupferhüttenbetriebes in den Jahren 1868, 1869 und 1870. 

I. Beim silberhältigen Roh-] ~ 
schmelzen. . . . . · · · · i 

II. Beim silberhältigen Rost- g. · 
durchstechen . . . . . . . ~· 

66.082 ll. 541/ 1 kr. 

Uebertrag 

III. Rostdurchst.ech.en. b.lei·· 1 
ischer Geschicke 

66.082 ll. 541
/ 1 kr. 

IV. Extraction der Schwarz- ...,, 
kupfer . '1 .;. 

V. Rückstände-Reduction : \ ~ 
29.202 " 76 " 

VI. Gelfabzugsschmelzen 
VII. Spleissen . 

„ 11803 " 85 
8.416 " 82 

11.658 " 35 1
/, • 

Zusammen . 132.746 fi. 201
/ 1 kr. 

Die Kosten von I, II, III, V, VI und VII treffen die 
Kupferdarstellung und IV die Silbererzeugung. 

Erzeugt wurden an Spleissknpfer . 8600 Ctr. 778/, Pfd. 
" Extractionssilber 2620-829 Münzpfund. 

Es kostet demnach: 

Die Darstellung eines Centners Spleissknpfer im 
Werthe von 60 fi. , 12 fi. 03 kr. 

Die Erzeugung eines Münzpfundes Extractions-
silber im Werthe von 45 fi. 11 " 14 „ 

C. Einlösung (Vergütung) der Grubengefälle bei den 
niedernngnriscJ1en iirnriscben Hlltten. 

Gegenwärtig bestehen für den Ankauf der Gefälle zwei 
Einlösungs-Regulative, und zwar: 

I. Fiir Gold, Siber, Blei und bleiische Kupfergeschicke. 

II. Für silberhältige und silberfreie Kupfererze und son­
stige Kupfergefälle. 

Bei Entwurf der Einlösungstarife wurden die wirklich 
erlanfenen Hüttenunkosten und Manipulations-Ausfälle vorher­
gegangener Jahre als Basis angenommen, mit Berücksichtigung 
der erhöhten Preise des Brennstoffes und der Arbeitslöhne, 
welche nach der Zeit eingetreten sind. 

Für den Entwurf des jetzigen Einlösungstarifes, das ist 
für das Jahr 1873, warden die Manipulations-Resultate der 
Jahre 1868, 18G9 und 1870 als Grundlage angenommen. 

I. Einlösungs-Regulativ für Gold-, Blei- und 
K n p f e r e r z e. 

Als Gewichtsbasis bei der Einlösung der Gefälle dient 
der Wiener Centner = 112 Zollpfunde. 

Einlösnngswürdig sind alle jene Geschicke, deren aas­
bringbarer M~tallwerth nicht völlig von dem nuten bestimmten 
lletall-Calo und den Goldabzügen verzehrt wird. 

Der Einlösungspreis des Goldes ist mit 697 fi. 50 kr. 
ö. W. in Gold, des Silbers mit 45 ll. in Silber für das Münz­
pfund festgesetzt. Jener des Kupfers und Bleies aber richtet 
sich nach dem Marktpreise; derzeit ist der Einlösungspreis 
des Bleies 12 fl. 75 kr. und des Kupfers 49 fi., und zwar 
Papiergeld. 

Die Probenahme geschieht bei Erzen und Schlichen 
gewöhnlich von 100 Centnern, die Metallhalt-Ermittelung 
und Probehalt - Ausgleichung, dann Anschlagsberechnung 
und Zahlung erfolgt nach den bestehenden und bekannten 

Normen. 
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a) P r ob e n - Au s g 1 e i c h u n g s - Ta r i f. 

Lech-Probe Blei-Probe Kupfer-Probe Gold-Silber-Probe Gold-Probe 

~ ,.= ~ 1 • • ""' 1 • • s = !l 1 • , § .~ ~- .~ Ausgleichbare Dift'e-
c; ~ ~~ c; ~r=."'_ Q,)Ql...-4 ~~ --""'..:i 
.c ·~ A ~ ""' 1 ] A ~ .c ·- „ i:t .c "' 1 ·- :;; = -; ,§ „ rcnz bei göldischem 
~ "bo „ ~ ~ ' bO „ ~ ~ -a ~ ~ 1 ·oi ~ ~ ;81 ~ A ~ 1 ·o; ~ ::.l 'g Halte 
Q,) (/J J.,. (L) 1 C1.I s... ~ rJ'J .... ·- - ,Q ~ f ·- - Cl 

---~-~~~~~-=~"'~~~~-~~-'--~~~~--''--~~-~~~~~-=~~~-1',~_"'~'~~~~~-~~-"'~~~~~-°'_~ __ _:_s-___~_ \ < .c i:i:i ..... - .... -... - ,:-' - v, -... - ,., '"' - bis 0·050 ü.ber0.050 

Wiener-Pfund Münz-Pfund 

1 

1 l 
·- - - - -

i 
---

1 0·005 0·001 0·005 0·002 0·001 

1 

0·010 0·002 0·010 0·004 0002 
' bis 30 2 von 2 ' 11. 0·030 0003 0020 0·008 0·004 

1 

n 4 a;4 0·050 0·005 0030 0·010 0·006 
über 30 n 10 1 0·100 0·010 0·050 0·015 

1 

0008 
1 

5 bis 40 4 20 ' 2 
1 

0·200 0·015 0·100 0·020 0010 Ohne " 
Unterschied " 

40 4 

1 

0•400 0·023 0·500 0·030 0·015 

' 
70 i 4 0·600 0·030 1·000 0 030 1 0·020 n ' 

über 40 6 und 1 1 0·800 0·040 

1 

1 

darüber 6 1 l·OOO 0·050 

r ! 
1 

i 1·500 1 

! 
1 

1 1 
1 ' 

1 

darüber 0·060 

1 
' 

b) P r o b i r k o s t e n - T a r i f. 

Unter-
suchnngs- Einlösungs-

P r o b e n 

fl. 
1 

kr. fl. : kr. 1 
1 

1. Goldprobe. 1 

1 
a) Silbergefälle mit einem göldischen Silberhalt von 0·000 bis 0·030 :Münzpfund 14 07 28 ! 14 

1 n n n n " n 0·030 n 

n n " " " ,. 0·050 " 
" " " " n " 

0·100 n 

" " n " " 
., 0·200 n 

b) Bleigefälle n n " " n 0·000 
" 

" n " n n " 
0·030 n 

" " n " n n 0·060 n 

n n " n n n 0·100 
" 

" " n " n n 0·200 n 

2. Silberprobe von Erzen, Schlichen, Lechen u. s. w. 
3. Bleiprobe n " n 

4. Kupferprobe n n n 

5. Lech probe n n n 

6. Silberprobe von Bleimetall 
7. 

" " 
Blicksilber. 

c) Metall-Abgänge. 

1. Vom Gold· und Silberinhalt. 

" n 

" n 

n " 
„ 

Von dem dnrch die Dozimastische Probe nachgewiesenen 
Inhalte der Erze und Schliche an Gold und Silber wird kein 
Abgang in Abzug gebracht. Von bleiarmen göldisch-silberhäl· 
tigen Kupfer. und kupferhältigen Göldisch- Silber· Gefällen, 
ferner Münzamtskrätze und anderen Gewerbs-Abfällen sowie den 
Reichbleien werden von dem Inhalte an Gold 2% und an 
Silber ebenfalls 2°/o in Abzug gebracht. 

O·OöO 
" 9 12 18 24 

0·100 
" 6 60 13 20 

0.200 
" 4 63 9 26 

höchsten 
" 3 26 6 52 

0·030 " 12 40 24 80 
0·060 n 8 31 16 

1 

62 
0.100 " 6 74 13 48 
0·200 

" 4 56 9 

1 

12 
höchsten n 3 41 6 82 

- 31 -
1 

93 
-

1 

43 1 
1 

29 1 

' - 66 1 1 98 
- 23 -

1 

69 

1 
- 7 - 21 

\\ 

- 14 - 1 42 
' ! 

2. Vom Bleiinhalt. 

Bei Bestimmung des Bleiabganges für die verschieclen­
hältigen Bleigeschicke wurde nach ihrem Schlackenabfalle vor­
gegangen; so wird für kiesreiche Bleisch!iche ein kleinerer 
Blei-Calo eingehoben, als für quarzreiche Bleierze bei gleichem 
Bleihalt. 

Im Jahre 1873 werden durch den Einlösungstarif an 
Blei in Percenten von Bleigefällen, ohne Unterschied auf den 
göldischen Silberhalt eingehoben, und zwar: 
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Bleihalt in einem Wiener Centner 

10-19 1 20-29 / 30-39 / 40-49 / 50-59 / 60höchst 

Bleiabgang in Perceuten 

Von Bleierzen und bleiischen Kupfererzen 22 
! 

19 1 16 
1 

13 
1 

10 1 7 
Von Bleischlichen und bleiischen Kupferschlicheu 15 13 11 9 7 

1 
6 

1 1 

d) S c h m e 1 z k o s t e n. 

Bei Ausmittelung der Schmelzkosten für die verschiedenhältigen Gefälle wurde ebenfalls der Schlackenabfall angenommen, 
und zwar werden im Jahre 1873 Schmelzkosten eingehoben: 

er.. Von Silber!Jeschi,~ken. 

Mit einem Lechhalte im Centner von Pfunden 
1 

Göldischer ----o~-191 20-29 1 30-39 : 40-49 : 50-59 1 60-64 1 65-69 /70höchst' 
Silbergehalt 

Zahlen für den Wiener Centner an Hüttenkosten Kreuzer 
1 

1 1 1 

1 

1 1 
1 

1 

1 Prämie 

Ohne Zink- und Anti- \ 

1 

von O·OOl bis 0·100 251 217 183 149 85 48 21 + 32 
0·100 0·200 254 224 194 164 

1 

104 69 44 + 8 
" " 1 

Zahlen 
mongehalt . 

· 1 0200 0.300 261 234 207 180 1 123 \:'O 66 18 
" " 1 

II o·:-mo 
" 00 267 243 219 195 i 141 109 87 43 

1 Prämie 

~ 
0·001 bis 0·100 278 244 210 176 

1 

112 75 48 + 6 von 1 

1 

Zahlen 
Antimonhältige . 

" 
0·100 

" 
0·200 278 248 ! 218 188 128 93 68 18 

( " 0 200 
" 

0.300 278 251 224 197 140 107 83 36 

" 
0 300 ,. 00 279 255 

i 
231 207 153 121 99 55 

1 
1 

1 

Prämie 
von O·OOl bis 0·100 291 257 i 223 189 125 1 88 61 + 7 

1 1 Zahlen 
Zinkhii.ltige 

" 
0·100 " 0200 2L'l 261 231 201 141 1 106 81 31 
0·200 0.300 291 264 

: 237 210 153 
1 

120 1 96 49 
" " 1 

1 
" 

0·300 
" 00 292 268 

1 
244 220 166 13ß 112 68 

i ! 

1
J. l"on Bleigeschicken. 

Mit einem Bleihalt im Centner 
G ö 1 d i s c h- ----- - Werk-und 

10-19 1 20-29 1 30-39 1 40-49 1 50-59 1 60 00 Reichbleie Silberhalt --

Zahlen für jeden Centner Kreuzer 

! 
ohne göld. Silberhalt 493 

1 424 1 355 286 217 1 148 10 
! 

1 

von 0·001 bis 0·100 507 i 
438 

! 
369 290 231 162 24 

Quarzreiche Bleierze und 0·100 0·200 535 466 397 328 259 190 52 
" " i bleiische Kupfererze 0200 0·300 564 495 426 357 288 219 81 
" " 1 

0·300 592 523 454 385 316 247 109 
" " 00 

l 
ohne göld. Silberhalt 227 200 173 146 119 92 

von O·OOl bis 0·100 241 214 187 160 133 106 
Kiesreiche Bleischliche und 0·100 0·200 269 242 215 188 161 134 

" " bleiische Kupferschliche .. 0·200 " 
0·300 298 271 1 244 217 190 

! 
1133 

" i 
" 

0·3QO 
" 00 326 299 272 245 218 191 

; 
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Bleiarme, Göldisch-Silber haltende Knpfergefälle, wenn 
1ie mindestens 5 bis 9 Pfon1! Blei und 1 Pfand Kupfer halten, 
worden den Silbergefällen gleichgehalten. 

Knpfergefulle jedoch, wcun sie 10 Pfand uud darüber 
per Wiener Centner in Blei halten, werdeu als Bleigefälle die 
Schmelzkosten zu entrichten haben. 

Ans!erdem eutrichteo die bleiischen, Göldisch- Silber 
haltenden Knpfer- uncl kopferhaltenden Göldisch-Silbergefälle an 
Entsilherungskosteo per Pfnnd Gaarkapfor 4 Kreuzer und au Ku­
pferdarstellungskosten per Pfnud Gaarkupfor 2'/! Kreuzer. 

(Fortsetzuug folgt.) 

Ueber die Aufbereituug und Vercokung der Steinkohle. 
Von A. Per n o 1 et, Bergingenieur. 

In Folge der Entwickelung der Eisen- und Stoinkohlen­
iuilustrie im Laufe der letzten 10 Jahre hat die Cokesfabrication, 
welche gleichsam das Verbindungszeichen beider ist, eine grosse 
Bedeatang erlangt. Während dio Bergleute ihre Production zn 
vermehren und die Producte durch Absonderung des Kleins zu 
verbesRern suchten, hemiihten sich die Hüttenleute, reineren, 
gleichartigeren und festeren Coke zu erhalten. 

Die Nothwendigkeit, bei der verschiedenen Beschaffenheit 
der Kohle einen den jetztigen Anforderungen der Hütte genügen­
den Coke zu liefern, hat überall anf das Ansklaubeo, das Waschen, 
das Zerkleinern uud das Mischen der mehr oder weniger ba­
ckenden oder an mehr oder weniger flüchtigen Snb~tanzen 

reichen Kohle iu deu vervollkommensteu Apparaten hingewirkt. 
Seit der Störung dnrch den letzten Krieg hat namentlich 

1!ic Eisenindustrie Frankreichs einen bedeutenden Aufschwung 
erhalten, und es ist von Interesse, sich mit deu besten zur 
Erzeugung der Cokes für die Hütten dienenden Apparaten be­
kannt zn machen, wie sie jetzt in Deutschland, Belgien und 
Frankreich verwendet werden. Geg~nwärtig werden dio Cokes 

fast ohne Rücksicht auf ihre Qualität mit grossem Nutzen 
verkauft und es ist daher der Augenblick, sich der Zeit zu 
erinnern, wo die Cokes auf 20 Fr. die 1000 Kilo standen und 
man nur bei guter Qualität und unter Garantie des Aschenge­
haltes, manchmal bis zu 6 Proc., Absatz finden konnte. 

Die Vorsichtigen werden einen Theil ihres jetzigen Ge­
winnes bei Seite legen, um ihre Fabrication, in Rücksicht auf 
die schwierigeren Zeiten, welche nicht verfehlen werden, wieder­
zukehren, umzugestalten und zu verbessern und so einem der­
artigen Umschwnuge, hinlänglich gerüstet, Stand halten zu 
können. 

Die Fabrication der Cokes umfasst: 

I. Die Aufbereitung, das Ansklauben, Classiren und 
Waschen der Kohle. Da. dies schon seit langer Zeit bekannt 
und gebräuchlich ist, so werden hier nur dnige der neueren, 
dazu dienenden, Apparate berücksichtigt werden. 

II. Das Zer klein er n und Mischen der gewaschenen 
zur Cokesfabrication bestimmten Kohle. 

Diese für das Aussehen und die Dichtigkeit der Cokes 
sehr wichtige Operation wird zur Nothwendigkeit, wenn man 
(wie zu Cr e u z o t und Anz in) die Cokes mit Kohlen von ver-

schiedener Beschaffenheit mischen muss. Denn es ist nöthig, 
wann man dem Coke eine entsprechende Quantität Magerkohle 
zusetzen will, diese Massen zu verkleinern und zu mischen, 
um einen gut backenden, zu Teig geschmolzenen und zugleich 
einen metallglänzenden Coke zu liefern, da der Metallglanz 
und die Dichtigkeit die besten Beweise für die Güte des Coke 
sind. Hierzu dient jetzt ein ausgezeichneter Apparat, die C arr­
sche Brechmaschine. Er ist noch wenig verbreitet, obgleich 
schon seit mehreren Jahren, besonders zu Anzin, Versuche mit 
ihm angestellt sind. Es wird derselbe weiter unten specieller 
beschrieben werden. 

III. Die Vercokung der Kohlen. 
Am Schlus~e der ArlHlit werden alle ökonomischen 

Nachrichten, welche Verfasser über die Cokesfabrication ge­
sam:nelt hat, zusammengestellt werden. 

I. Die Auf bereit u n g der K oh 1 e. 

Die gewonnene und zu Tage gebrachte Kohle muss, um 
auf den höchsten Handelswerth gebracht zu werden, eine Auf­
bereitung erleiden, deren successive Operationen den Zweck 
haben: 

1) Von der geförderten Kohle zunächst mit der Hand 
die anhaftenden Unreinigkeiten und das beigemengte, taube 
Gestein abzuscheiden; sodann diejenige Kohle abzusondern, 
welche ohne weitere Vorbereitung in Jen Handel gehen kann, 
und endlich: 

Die Kohlen nach der Gröbe zu classiren und dabei alles 
Klein, welches den Werth der Kohle vermindern würde, abzu­
trennen und solches zu Cokes oder Agglomerat zu verwenden und 
dadurch meist sehr vorth~ilhaft zu verwerthen. 

2) Das abg11trennte Kohlenklein auf einen solchen Grad 
der Reinheit zu bringen, dass der daraus dargestellte Coko 
hinsichtlich seines Aschengehaltes den Anforderungen der 

Käufer entspricht. 
Ad 1. Das Ausklauben, Sortircn uud Classiren 

der zur Co k es fa b r i ca t i o n b e ~ t i mm t e n K oh 1 e. Das 
Ansklauben und Classiren geschieht gewöhnlich auf den Gruben 
selb~t, wo man die geförderte Kohle auf in der Nähe der 
Hängebank angebrachte Siebe schüttet. 

Diese theils festen, theils rotirenden Siebe sind meist 
so eingerichtet, dass sie unmittelbar gestatten, entweder auf 
dem Siebe selbst oder auf dazu besonders hergerichteten Lese­
tischen, die Steine, die eisen- und kieshaltigen Nieren und 
alle anderen beigemischten Unreinigkeiten auszuklauben und 
ferner die Kohle in die beiden folgenden Kategorien zu theilen: 

Die Grob k oh 1 e (crible}, welche auf dem Siebe zn­
rückhleibt und welche man oft noch in mehrere Sorten clas­
sirt, je nachdem es den Anforderungen des Handels entspricht. 

Die Feinkohle (fin}, welche das Sieb passirt und ge­
wöhnlich zur Cokesfabrication verwendet wird. 

Die Anordnung der Siebe. Die Anordnung und Con­

strnctiou der Siebe hängt ab: 
von der Disposition der Localitäten, von der Be­

schaffenheit der zu separirenden Kohle ; 
von der Anzahl der Sorten, welche mau erhalten will, 

und endlich 
von den commerciellen Gewohnheiten jedes Kohlen-

bezirks. 
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Weiter hierauf einzugehen, därfte unterbleiben können, 
da dieses mehr oder nur den eigentlichen Kohlenbergbau an­
geht, während hier speciell die Cokesfabrication besprochen 
werden soll. 

Nur eine Sache verdient besondere Erwähnung, nämlich 
die, dass die Anordnung der Classirvorrichtung derart sein 
muss, dass sie so viel als möglich das Kohlenklein von den 
abtrennbaren Unreinigkeiten befreit, was im Allgemei!len mehr 
durch die Anforderungen der Käufer des Groben, als durch 
die Käufer des Kleins bedingt wird. Letztere müssen es beim 
directen Ankaufe nehmen, wie es eben ist, und daraus den 
besten Theil zn ziehen suchen. 

Grösse des zur Cokesfabrication angewen­
det1:n Kohlenkleins. In Nordfrankreich und Belgien sind 
die Sieböft'nungen gewöhnlich 10-15 Mm. gross; in Deutsch­
land habe ich einige bis zu 60 Mm. gesehen. 

In England dagegen, z. B. bei Wigan, werden zur Co­
kesfabrication nnr Stücke höchstens bis zn 21/ 1 Mm. verwendet. 
Hierüber !äst sich demnach keine bestimmte Regel angeben. Es 
wäre indessen sehr vortheilhaft för die Cokesfabrication, eine 
Kohle zu erhalten, fein genug, um nicht das Zerkleinern noth­
wendig zu machen, aber auch wieder grob genug, um zum 
Verwaschen, hinsichtlich der Kosten und des Verlustes, welche 
dieses verursachen würde, geeignet zu sein. 

Natürlich ist die Art und Weise, wie die Unreinigkeiten 
in der Kohle vertheilt sind, vorzüglich zn erwägen, um den 
Grad der vortheilhaftesten Feinheit (Korngrösse) zu bestimmen. 

Da wo das Kohlen klein rein genug ist, wie in dem 
Lätticher Becken und in England, ist es keine Unzuträglich­
keit, davon nur den feinen Staub abzusondern, da man beim 
Nichtverwaschen desselben keine Verluste zu fürchten hat. Wo 
hingegen die Unreinigkeiten ans Nebengesteinsstücken bestehen, 
welche die Kohle im erdigen Stanbzustande mit sich führen, 
ist es für den Fabricanten vortheilhafter, das Klein gross ge­
nug zu nehmen, um etwas Anderes zu erhalten als jenes Sterile. 

Es möge daher nochmals gesagt sein, dass, wenn nicht etwa 
der Kohlengrnl1enbesitzer selbst der Cokesfabricant ist, es selten 
vorkommt, dass man die Grösse des Kohlenkleins zum Wohl 
und im Interesse des Cokesfabricanten regelt; dieser muss meist 
mit Dem fürlieb nehmen, was der Handel verschmäht. 

Ad 2. Reinigen des Kohlen kleins. 

Betriebs mit t e 1: Das einzige Reinigungsmittel, welches 
anf praktische Weise für das Kohlenklein verwendet werden 
kann, ist das Waschen, d. h. die Suspension der von ihren 
tauben Beimengungen zu reinigenden Kohlenmasse in einem 
Medium, widerstandsfähig genug, um den Elementen von ver­
schiedener Dichtigkeit die Trennung nach ihrer Eigenschwere 
während des Falles zu erlauben. Damit aber dieses Verwaschen 
recht wirksam ist, muss man es mit einer fein genug zertheilten 
Masse vornehmen, in der die abzuscheidenden Theilchen ge­
nug isolirt und körnig sind, damit nach der Operation keine 
UnreinigB:eiten zurückbleiben. Auch muss man, so viel als 
möglich, nur Theile von wenig differirenden Korngrössen zu­
sammen verwaschen , damit die Action nach der Schwere, 
welche clie Trennung der schwersten Theile (Unreinigkeiten) 
bezweckt, nicht durch den Einfluss der Form gestört werde. 

Bedingungen eines guten Verwaschens. Um 
ein möglichst vollkommenes Waschprodnct zu erhalten, ist 
Folgendes zu beachten : 

1. Die Massen sind um so feiner zu zerkleinern, je 
inniger die Unreinigkeiten mit der Kohle vermischt sind. 

2. Alles Dasjenige, welches zu fein ist, um durch Waschen 
gut getrennt zu werden, ist abzusondern, da es das Verwaschen 
des Korns durch Umhüllung oder Anhaften hindert und auch 
nicht allein für sich verwaschen werden kann, ohne enorme 
Verluste durch Fortreissen zu verursachen. Dieses Feine, wenn 
es zu unrein zur Cokesfabrication ist, muss weggeworfen, falls 
es dagegen rein genug, mit der gewaschenen Kohle wieder 
vermischt werden. 

3. Alles Dasjenige, welches zum Verwaschen grob genug 
ist, muss nach der Korngrösse classirt werden. 

4. Jede Korngrösse ist getrennt zu verwaschen. 

5. Nach beendigtem Vorwaschen sind die aus den ver­
schiedenen Korngrössen erhaltenen Producte innig mit einander 
zu mischen, um den Cokesöfen ein gleichartiges Material zu 
liefern. 

Classirung nu.ch der Gröbe. Ihre Grenzen. 
Das Classiren des Kohlenkleins nach der Gröbe (Korngrösse) 
darf nicht zu weit getrieben werden, da das zu feine Kohlen­
kleiu nicht für sich allein verwaschen werden kann, sondern 
mit gröberem Korne so stark vermischt werden muss, dass 
dadurch das Teigigwerden der Masse verhindert und dieselbe 
für das Wasser durchdringlich gemacht wird. 

Verwaschen. Wesentliche Bedingungen. Für 
das Verwaschen, welches in allen vollkommeneren Apparaten 
jetzt auf einem Siehe geschieht, das unter einem Wasserstande 
angebracht ist, welcher, vermittelst eines Kolbens in regel­
mässige Bewegung gesetzt, die Kohle auf dem Siebe erhebt 
und die leichteren Theile austrägt, ist die wesentlichste Be­
dingung: das Aufsteigen des Wassers sehr rasch zu bewirken, 
es dagegen nur sehr langsam wieder zurückfallen zu lassen, 
damit die Sonderung nach dem specifischen Gewichte unge­
hindert vor sich gehen kann. 

In Anwendung stehende Apparate. Es wird 
gegenwärtig zum Verwaschen des Kohlenkleins eine sehr grosse 
Anzahl verschiedener Apparate verwendet. 

Die einfachsten sind die Waschapparate mit ununter­
brochenem Wasserstrom (Stromapparate), von denen aber nur 
sehr wenige sich vorfinden. 

Die wirksamsten sind die Setzwäschen (Setzsiebe) ent­
weder mit beweglichem Siebe (Stauchsieb) oder mit festem 
Sieb (.Iolbensieb, hydraulische Setzmaschine). Zn ersteren ge­
hört der von E v rar d zu Chazotte iu Anwendung gebrachte, 
sehr vervollkommnete Apparat, zu letzteren die Berard'sche 
Kohlenwäsche, desgleichen die M e y e r'sche, der Cop p e'sche 
Apparat mit grossen Absatzbassins. Die Vorzüge, welche die 
letztgenannten Apparate vor den ersteren haben, bestehen 
hauptsächlich darin, dass dabei das Ein- und Austragen conti­
nuirlich stattfindet und dadurch grosse Leistungen erzielt sind. 

Alle diese Apparate sind hinlänglich genug bekannt 
und beschrieben, so dass hier darauf weiter einzugehen über­
flüssig scheint. 
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Nnr drei sehr beacLtenswerthe Apparate, als 

1. die Kohleuwäsche von Rexroth, 

2. " " Si e ver s und 
3. die Kohlenschlammwäsche am Decheuschachte der 

Grube Heinitz werden im Folgendeu beschrieben werden. 

(Entnommen der Berg- und hüttenmänuischen Zeitun;.) 

Literatur. 
Geologische Elemente, enthaltend einen idealen Erd­

dnrchschuitt sowie die Geschichte ucr Erde nach den fünf 
geologischen Entwicklungsperioden mit genauer Angabe der 
Ernptionen, Systeme und Formationen, Charakteristik der 
Systeme nnd Verzeicbniss der organischen Ueberrcste (Verstei­
nernngen), für Schulen und zum Selbstunterricht zusammen­
gestellt von Wilhelm :Neidig. Zweite Auflage. Heidc!Lerg, Carl 
Winter's Univefäitäts-Buchhandlung 187:1. 

Der Verfasser löst diese sich gestellte, keineswegs geringe 
Aufgabe mit einer einzigen 'rafel in der Grösse von etwa 
zwei quadratschuh. Der obere Thc!I derselben enthält in 
Farbendruck den idealen Erddurchschnitt, während der untere 
Theil nach den einzelnen Entwicklungs-Perioden in Zonen ge­
theilt ist, welche die dem oLigen Dnrch,chnitt entsprechenden 
Farben zeigen. Auf diesen Zonen sind in verticalen Colonnen 
die betreffenden geologi~chcn Perioden, die Eruptionen, Sy­
steme und Formationen sammt deren Charakteri~tik und die 
Ahbilduug und Benennung der wichtigsten Versteinerungen 
verzeichnet, Man kann sich kaum eine compeudiüsere Skizze 
der Geschichte unserer Erdoberfläche denken. Dass das Werk­
chen gut ist, dafür spricht der Umstand, dass dasselLe bereits 
die zweite Auflage erlebte. Die Ausstattung ist in jeder Hin­
sicht sehr nett. 
--·-·--·---------------------

Am 9. October l. J. feiert der Gewerke Herr Ernest 
Hofmann in Jeschelnitza sein 50jähriges Ilerglllanns­
Jubiläu m. 

Aru 6. October starb in l'rag Ilcrr Johann Ferdinancl 
Schmidt von ßergenhold, sämmtl. Rechte Doctor, jub. k. k. 
Appellationsrath, Mitglied des höbmischen Museums und meh­
rerer gelehrten Gesellschaften, in den1 hohen Alter von 
87 Jahren. Derselbe war in montanistischen Kreisen als Ver­
fasser ru~hrerer montan-juridischer Werke wohl bekannt. 

Amtliches. 
Se. Majestät der Kaiser hat dem Ackerbauminister, 

Johann Ritter v. Cblumec:ky in Anerkennung der geleisteten 
ausgezeichneten Dienste den Orden der eisernen Krone erster 
Classe verliehen. 

Dynamit (l 54-IO) 

(bestes Sprengpulver), 
am k. k. Polytechnikum in Wien untersncht und als das un­
gefährlichste aller Sprengpulversorten befunden, liefert die 
k. k. privil. Dynamit-Fabrik von Wittmann, i"reyler 
&; Comp. in St. Laruhrecht, Obersteiermark, in 2 Qnalitäten: 

Nr. 1 für zähe Steinarten, Erze etc. etc. 
Kohlen-Dynamit, für Quarz, Profilstein-Kohle etc. etc. 
Aufträge überninwt die Fabrik selbst und Wittmann 

Freyler &: Comp in Wien, SpiegelgaBBe Nr. 12. ' 
NB. Zusendungen erfolgen mittelst Eisenbahn. 

Die Berglampe11- Fabrik 
von 

p,nts P-tRllUNJGEEli 
Graz, Graben Nr. 49 und 51, 

bei der Wiener Weltausstellung in diesem Artikel allein 
ausgezeichnet (Gruppe I Nr. 131), empfiehlt Berg- und Hütten­
lampen aus Pakfong, Messing-, Eisen- und Stahlblech, Boden 
uud Wände aus Ganzem gepresst, sowie neu verbesserte Sicher­
heitslampen, dann Eisenhettcn (nirgends so billig), co1Ppletc 
Ilohrzeuge (Bohrröhreu mit Ansatzring), Erd-, Schotter- und 
Aschenkarren, 1- oder 2rädcrig, Schutttröge und Mulden aus 
Eisenblech, Stuff- nnd :llarkirhaken mit jedem heliebig·Jn Ilnch­
staben zu den hilligsten Preisen. 

Gute Eintbeilung der Arheitskraft, sowie praktische 
Vorrichtnngen ermöglichen es, die Preise der Berglampen so 
niedrig zu stellen, dass dieselben den gewöhnlichen Wciss­
l1lecblampen fast gleichkommen und die sehr geringe Preis­
differenz durch deren Dauerhaftigkeit, welche jene gewöhn­
licher Weisshlechlampen um das Zehnfoche übersteigt, reilhlich 
hereingebracht wird 

Preis-Courante versendet auf Verlangen gratis 
und franco 

(139-1) Pius Pirringer. 

JACOB MUNK, 
3ngrnirur 1m~ :Priuilrgiums - 3n1Jttbrr, 

'''le11, 1Uaxln1lllanllll!ltl'R8!!le II. 

Landwirthschaftliche Maschinen und Geräthe. 
Hnnd· und Clüpeldreschmaseblnen . scblnen, Miibema•chlnen, Putz­

nnrh nmcrilrnnischem Stif- ' und llahlmühlen. Schrot· nnd 
ten:;ystem, Futter•chnelilma· Quetscluuühlen. · 

Pum-peri für Han·d~-und für Dampfbetrieb. 
l'rh•dm1111n'S<·be lnjeeton•n und pumpe ohne Yentll ( \•erlies· 

Dam11r.trahlt1Unlflcn, verticalc "crtc 11meriknniscl..tc Doppel· 
und lieg·Pnd" Kolbendampr- ventil·l'nmpe\ für Brnunen· 
J1Umt1en, Kessel·S11elsepnm11en, und liruliensclrnrbte von je· 
llruflenpumpcn, t"entrll'ugal· der Tiefe. TranH;•nrta hie Gar· 
pumpen.lht.chpnmpen,Jauche· ten· nnd Feuerspritzen, com-
pum11rn, Pum1wn fiir Han,;- n. plete Wasserhebungs • .,nlagen 
liui"hrlilllH"JL .r. '1unk's tu•ue u. Pumpwtrke für Entwii~se-
do11p!'lt wlrkt•nde k. k. a. 11r. rungs- und Bewiis:;erung:<· 
tniTersal • Snug • uud Druc_·k_·· __ z __ 'c.:.".=-ec.:.:k.:..:-ec:.. --------

Dampfmaschinen und Dampfl<essel. 
Stab!le liegt•nt!t• uni! ..-ertlcnle J.:alem 1'aten1·Röhrenkes,el, 

Hochdruck1lampfm11schincu n. l'leltl'sehe Patentdampfkessel, 
D11mpflrn . ..selJ.ot·umobil · Danl)if· Rohrdampfmaschinen, Wasser· 
mnHchlne•1, t rnnsportable Kes· f - 1 
sel·Dampf1111u1chineu rnit ''-".=-r...:• i_· __ 1i_a_Jtungs· u. 'ordermasch non. 

Schornsfein-S-icherheits- u. Ventilationsappara te. 
l'ntent• Funkenfänger. A11parste ' C11tfo.,hünser, Schnlen. Spitii-

für Locomohilen. T.ocomo- Jer, Wohnzimmer, Co.scrucn. 
ti\'cn, Dawpfscl..tilfe, Fabriks- Stallungen u.,Aborte, Exhaus· 
u lla1Upfächornsteiue,Sd1orn- toren znr Entfernung des 
•leln • Ei.:haustoren, Patent· Staubes uud des Wasser-
Srhornsteln0Aut•iitze, l"enllla· ' dumpfes ans Fubriken und 
tlons·A11parate für linst- und Trockenstnlicu. 

Centrifugalventifatoren rnr Hand- u. Kraftbetrieb. 
Centrlfugal • Hoehdruclr. • Y entlla· 

toren für Scl11niedefoner, für 
Cu pol· undSch melzöfen, Gru­
ben ·l'entllatoren for Hand­
hetrich. ,;o.ngen<le !!,"rosse 
Sch...,ht·Y~ntllatoren nnJ Ex· 
haustoren nach ltirt!11ger nnd 

«uilial. Trans11ortable Schmie­
defeuer , Feldschwie~.eu1. (ie· 
blisemuchlnen nach Root's 
System · Root"s lilower,;i für 
Schmiedefeuer uud Schmelz· 
üfcu. 

--FallrIT<S:-und Werkstäftenhedarf. 
Harrv's Patent - Riemenver· 

bin.der. Liell\·aiu·a Patent· 
selbstöler. Schau wecker"sPa· 
tent·OPltropf-App:uate. Mo.· 
schiueuriemen. )faschii;en· 

\ 
1 

•chmieren und Maschineu­
üle. Hanf· und Kaut•chuk­
f'chläuche. Kesselarmo.tureu. 
Gas- und Wasserleitnngs-
röhrcn. 1 3 -:l 
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In der G. J. llrlanz'sohen Buoht.andlung in Wien, 
Kohlmarkt Nr. 7, vis-a-vis dem Cafe Daum, ist zu haben: 

Das Eisen 
auf ber 'gSiener '&Set'tatt5Jfell'ung 1873. 

Von 

Aat~a K~rt@IJ, 
Bergr11th, ordeutl. Professor für Eisenhüttenkunde und Eisenhiitten­
Anlageu e.n der kg!. ungar. Berg- nud Forst-Akademie in Schemuitz. 

Erste Hälfte, 
enthaltend Bog. 1-G, 9 Holzschnitte und 2 lithographirte Tafeln. 

!Ausgegeben am 1. October 1A73.) 

Die zweite Hälfte, 
enthalte n !l ß o g e n 7 bis S c h l u s s u n d 'l' a f e 1 3-4, 

erscheint in circa 4 Wochen. 
Gr. 8. brach. Preis des completen Werkes II. 4 od. 'l'hlr. 2.20 Sgr. 

Gegen Einsendung von li. 4 per Postanweisung erfolgt 
fra~irte Zusendnng des completen Werkes nach auswärts. 

Transportable Centimalwagen 
mit Patent-Auslösungs-Vorrichtung znm Abwiegen von Hunden, 
Karren, Strassenfuhrwerken etc. etc., olferirt die Brückenwagen­
Fabrik von 

(95-5) . C. Schember & Söhne, 
Wien, III., untere WcbsgiirberstrasBe H u. 10, 

Gruben • Schie11en 
f'ii.r industrielle Zwecke, 

von~·., Zollpfd.1ir. Courantfuss anfwiirts, 

ferner i140-5) 

WassBrleitnngs., Ga&- n. SiBdB-Rohre 
in allen Dimensionen bei 

•----32---------.> Dell' Acqua. & Comp., 
Ca 3 Zollpfund. I., Wollzeile G in Wien. 

rnr EisBnbahnBn, Kohlen-, BGr[- und Hntten-Werke, 
Eisengiessereien eto. 

Alle Gattungen Sandwurfgitter 
von Hand- nnd .lliaschingeflecht. be· 
sonder~ zu empfohlen: (103-8) 

Neuartl.ge, g·epresate pa.· 
tentirte Wurfgitter la.ut Zeich­
nung·, vorziiglich durch ihr~ über· 
lange Dauerhaftigkeit, Steire, Stärke 
und glcichmässige Maschenweite, auch 
darum, weil sich bei densolben die in 
Nuten liegenden Drähte nie verschie­
ben können, billigst bei 

Hutter & Sohrantz, 
k. k. Hof- u. au„schl. Sielnoaaren-Fab1·i­
kanle11, Wien, 1Vi11dniiihl,qasse 16 u.18. 

P1•eie-Cou1•n.nte f"re.nco und ~re.t.i•• 

WJ•· KMJA\~~ 1J tNJ W'U~NJ'. 
l. l. o. pr . .fltorJiintn- und .leucrfördi11erilfrte-la&riA. 

L eo p o 1 de t ad t, M 1 es b ach g a s s e N r. 15, 
gtgenübtr dtm .Auunrlen im eigenen Hause. 

Speelal·Etabll11ement rür Sprllzen, nls: WngenRprit "'0. 
Abprot:uiprizen, K1.rrenspritzen, Trag- und Hnnd•yritz~n, 
Gartensprit?.en, Hydrophore, Waseerwagen. - Geratbe und 
.lurüll11n1en filr Feuerwebren, als: Helme Leibgurten, Beile, 
Carabiner, Rettungsleinen, Laternen, Signe.l·lnstrnmeute, 
Bchiebleitern, Steigerleitern, Rettungsschlirnche, Rauchhau­
ben, Me.:...nsche.fts- und Rüstwageu, Gerä.thel1arren etc. etc. -
Pampen, als: Centrifugal-Pumpen für Brück~nbauten, Hl\fen­
be.uten, Be- u. Entwässerungen, Wasserbauten, I;ocks etc. etc. 
- Baa-P11mpen für Baumeister und Ba.n - Unternehlllnngen, 
Pumpen mit Maschinen- uud Handbetrieb, für Ha.nsbedarf, 
Gartenzwecke, Fabriken, Brauereien, Drennereien Ge.~e.netal­
ten, Bergwerke etc. - Apparate oud .U""cbluen ftir Bespritznnl!; 
vou Garten11nlagen Po.ms und Strassen. - Wassorleltungea 
aad dereu Be11taudthehe, Fontainen od. Springbrunnen, Röhren, 
Bahnen. Ventile, FIRnechen, Eisen- nnd Mes,ing-Fittings eto. 
- J!'cuerelmer und Schliiuche aus Hanf, Leder, Gummi. 

(55-14) ~tublil?t 1823-
VERKAUF UNTER GARANTIE. 

Ausgezeichnet durch das goldeae Verdlemtkreu mit der Krone. 
2-1 goldene & silberne .lu18telluog•-.lleda.illea. 

SCHÜCHTERMANN & KREMER. 
Nafc\tiucn-fah-eik fiii? ~ufhcecifun~ und ~Ci?Qhau 

in Dortmund (W estphalen), 
liefern: (102-12) 

Kohlenwii•eben nach patentirtem bewährtem Systeme und alle in das Anlbereita.ngsfach einachlagende Artikel. 

Mühlenwerke für Gyps, Trass, Kreide, Schwer- u. Kalkspat.h, Erdfarben, 
liefert als Specialität seit 1861 

bit .ttaf dJintnbau-.lditn-«Jtf tllf d]aft Humboldt, uorm. Sirutrs & ((l:o. in :iallt bti 11ltu~ a. tltb. 
lllu.etrirte Preie-CourR.n t„ ,g-rn.ti„. 

Die~e Ze:ts(;hrift erscheint wöc!.ientlich einen Bogen stark mit deu n<itlligen ar t ist i s c li e n ßeigalun unu Je1u monatlich 

einmal 1.Jeigegelicnen literarischen Anzeiger. Der Pränumerationsprels ist jährlich loco Wien 10 fl. ö. W. oder t:i Thlr. 20 Ngr, 
Mit frar.co Postversendung 10 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahres ab o n n c 11 t e n erhalten eiuen olficielle11 Bericht über die Erfah­
rungen im bau· und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen sammt Atlas als Gratis bei l age. Inserate 

finden gegen 10 kr. ö. W. oder 2 Ngr. die gespaltene Nonpareillczeile Aufnahme. 
Zuschriften .i e <!er Art können nnr franco an~enommeu werden. 

l.Jrucl. vou G. Giste! & Co:rp. in Wien, .l!'ür Jen Verlag ver au t wortlicli II er man n :\[an z. 



.M. 42. 1873 . Oesterreichische Zeitschrift 
20. October. XXI. Jahrgang. 

für 

Berg- und Hüttenwesen. 
Verantwortliche Redacteure: 

Adolf Patera, und 
k. k. Bergrath und Vorstand des hüttenmännisch­

chemischen Laboratoriums. 

Theodor Stöhr, 
~onts.n-Ingenieur. 

Verlag der G. J. Manz'schen Buchhandlung in Wien, Kohlmarkt 7. 

Zur internationalen Versammlung von Berg- und Hüttenmännern. (III.) - Der Bergbau zu Mies (in Böhmen) und 
die Gangablenkungen. (Schluss.) - Mittheilungen über die Hüttenprocesse des nieder-11ngarischen ~Iontau-Districtes. (Fort­
setzung.) - Literatur. - Notizen. - Amtliches. - Ankündigungen. 

Zur internationalen Versammlung von Berg- und 
Hüttenmännern. 

III. 
Das zur Ausarbeitung eines Entwurfes der an Regierung 

und Reichsvertretung einzureichenden Denkschrift wegen ent­
sprechender Herabminderung der Eisenba.hn-Frachtentarife von 
den im August l. J. versammelten Berg- und Hüttenmännern 
für Oesterreich gewählte Comite hat an die Fachgenossen den 
nachstehenden Aufruf versendet. 

P. T. 
Die im August 1. J., zur Zeit der beabsichtigten inter­

nationalen Versammlung von Berg- und Hüttenmännern, in 
Wien versammelten Fachgenossen, deren Namen die Nummer 35 
der ~Oesterr. Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen" brachte, 
haben in zwei am 27. und 28. August im Locale der k. k. 
geologischen Reichsanstalt stattgefundenen Besprechungen die 
grossen Gefahren erkannt, welche aus den hohen Eisenbahn­
tarifen in Oesterreich-Ungarn der Industrie dieser Länder im 
Allgemeinen, insbesondere aber der Montan-Industrie derselben 
in der nächsten Zeit erwachsen können. Es wurde nachge­
wiesen, dass die österreichisch. ungarische Montan -Industrie 
in die Lage kommen müsste, ihre Producte auf den inländi­
schen Eisenbahnen ebenso billig verführen zn können, wie 
dies im angrenzenden Auslande (im deutschen Reiche) der 
Fall ist, wenn diese Industrie nicht der ausländischen Con­
currenz erliegen soll, Hierzu genüge jedoch nicht Herabsetzung 
der Eisenbahntarife auf das Niveau jener der deutschen Eisen­
bahnen, sondern es sei auch erforderlich, dass gesetzliche Be­
stimmungen den Anschluss der Zweigbahnen an die Haupt­
bahnen und die Ueberwachung der Bahngesellschaften wegen 
Erhaltung ausreichender Betriebsmittel entsprechend regeln, 
sowie dass die bisher üblichen, zumeist ganz ungerechtfertig­
ten Nebengebühren der österreichisch-ungarischen Bahnen besei­
tigt werden. 

Die Versammelten führten mehrere Beispiele an, wor­
nach in den letzten Jahren in Oesterreich (entgegen den Be-

strebungen anderer Staaten, die Frachtsätze der Eisenbahnen 
für Mineralkohlen möglichst zu ermässigen) die Kohlentarife 
einzelner Bahnen sogar noch erhöht worden sind, und erach­
teten es als ein dringendes Gebot der Selbsterhaltung, dass 
die hohe Regierung und die Reichsvertretung sowohl in Oester­
reich wie in Ungarn auf diese Missverhältnisse aufmerksam 
gemacht und um Abhilfe gebeten werden; gleichzeitig bestell­
ten dieselhen für Oesterreich und Ungarn zwei Comites, welche 
die Belege für diese Uebelstände zu sammeln und einverständ­
lich den Entwurf einer bezüglichen Denkschrift an Regierung 
und Reichsvertretung zu verfassen hätten. 

Die Unterzeichneten, welchen dieser ehrenvolle Auftrag 
für die diesseitige Reichshälfte zufiel, sind der Ansicht, dass 
diese Denkschrift nur dann auf Berücksichtigung zählen könne, 
wenn in derselben zahlreiche Thatsachen ans allen Theilen 
des Reiches angeführt werden, welche das Missverhältniss der 
einheimischen Bahntarife zu jenen des angrenzenden Auslandes 
zu beleuchten geeignet sind, und wenn gleichzeitig die Belege 
hierfür beigebracht werden. 

Durchdrungen von der Ueberzeugnng, dass sowohl die 
Montan-Industriellen, als auch die Beamten derselben das 
gleiche Interesse haben, ein Unternehmen kräftigst zu unter­
stützen, welches den Fortbestand und die Entwicklung ihrer 
Erwerbsquelle zum Zwecke hat, rechnen die Unterzeichneten 
mit vollster Zuversicht auf diese Unterstützung und erlauben 
sich demnach P. T. um die gefällige baldige Beantwortung der 
nachstehenden Fragen und um gleichzeitigen Anschluss allen­
fälliger bezüglicher Belege - welche, wenn gewünscht, nach 
Gebrauchnahme wieder zurückgestellt würden - zu ersuchen; 
wobei bemerkt wird, dass es genügt, wenn den Antworten die 
Nummern der bezüglichen Fragen vorausgesetzt werden. 

Fragen bezüglich des Bezuges von Rohmaterial 
auf den Eisenbahnen. 

1. Welches hauptsächlichste Rohmaterial bezieht Ihre 
Unternehmung per Bahn und in welcher Menge? 

2. Welche Bahnen passirt dieses Rohmaterial? 
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3. Wie viele Bahnmeilen dnrchlänft dieses Rohmaterial 
auf den obenbezeichneten einzelnen Bahnen? 

4. Welche Bahnfracht bezahlen Sie im Ganzen (ein­
schliesslich Nebengebühren) für den Zoll-Centner dieses Roh­
materials an die oben bezeichneten einzelnen Bahnen? 

5. Welche Nebengebühren sind in diesen einzelnen Bahn­
frachten enthalten? und in welchen Beträgen werden diese 
einzelnen Nebengebühren eingehoben? 

6. Sind die oben angegebenen einzelnen Bahngebühren 
in den letzten zwei Jahren herabgesetzt oder erhöht worden, 
und in welchem Masse? 

7. War der Bezog dieses Rohmaterials in den letzten 
zwei Jahren durch unzulängliche Betriebsmittel der obigen 
Bahnen gestört? Welche Dauer und Bedeutung hatten diese 
Störungen für Ihren Betrieb ? 

8. Wie stellen sich die Frachten Ihrer Concurrenten 
bezüglich des von denselben bezogenen Rohmaterials auf den 
in- und ausländischen Bahnen·~ 

9. Welche Erhöhung Ihrer Production wäre möglich 
oder wahrscheinlich, wenn der Frachtsatz für das von Ihnen 
bezogene Rohmaterial auf den inländischen Bahnen gleich­
gestellt wäre jenem der ausländi.ichen Bahnen ? 

Fragen bezüglich derVerfrachtong derProduction 
auf den Eisenbahnen. 

10. Welches hauptsächlichste Prodoct versenden Sie per 
Bahn, und in welcher Menge? 

11. Welche Bahnen passirt dieses Product? 
12. Wie viele Bahnmeilen durchläuft dieses Product auf 

den oben bezeichneten einzelnen Bahnen? 
13. Welche Bahnfracht bezahlen Sie im Ganzen (ein­

schliesslich Nebengebühren) für den Zoll-Centner dieses Pro­
doctes an die oben bezeichneten einzelnen Bahnen? 

14. Welche Nebengebühren sind in diesen einzelnen 
Bahnfrachten enthalten, und in welchen Beträgen werden diese 
einzelnen Nebengebühren eingehoben? 

15. Sind ·die oben angegebenen einzelnen Bahngebühren 
in den letzten zwei Jahren herabgesetzt oder erhöht worden, 
und in welchem Masse? 

16. War die Abfuhr Ihres Prodoctes in den letzten zwei 
Jahren durch unzulängliche Betriebsmittel der obigen Bahnen 
gestört? Welche Dauer und Bedeutung hatten diese Störungen 
für Ihren Betrieb? 

17. Wie stellen sich die Frachten Ihrer Concurrenten 
beziiglich der von denselben versendeten Producte auf den 
in· und ausländischen Bahnen ? 

18. Wo begegnet bei den jetzt bestehenden Eisenbahn­
frachtsätzen Ihr Product dem Ihrer Concurrenten? 

19. Bis wohin könnte Ihr Product gelangen, wenn der 
Frachtsatz für Ihr Product auf den inHindischen Bahnen jenem 
der ausländischen Bahnen gleichgestellt wäre , und welche Er­
höhung Ihrer Prodnction wäre in Folge dessen möglich oder 
wahrscheinlich? 

Allgemeine Fragen. 

20. Halten Sie gesetzliche Bestimmungen fiir nothwendig, 
welche den Anschluss von Schlepp- oder Bergwerksbahnen an 
die Hauptbahnen regeln, beziehungsweise die Verpfüchtungen 

der Bahnverwaltungen und der diese Zweigbahnen Bauenden 
feststellen ? 

21. Sind Ihnen Fälle bekannt, dass der Ban solcher 
Zweigbahnen durch ungerechtfertigte Anforderungen der Bahn­
verwaltungen verzögert oder ganz vereitelt wurde, und welche 
sind diese Fälle? 

Sollten P. T. übrigens in der Lage sein, nebst diesen 
erbetenen Aufklärungen anderweitige Andeutungen zu einer 
gedeihlichen Lösung der vorliegenden Aufgabe zu geben, so 
werden Sie nm deren gleichzeitige Bekanntgabe im allgemeinen 
Interesse der Montanindustrie dringend ersucht. 

In sicherer Erwartung einer freundlichen Mittheilnng 
erlanben sich die Uute;·zeichneten noch beizufügen, dass eine 
solche Mittheilnng an 

Josef ltoBBlwall 
in Wien, Salesianergasse Nr. 10, 

adressirt werden wolle. 

Rossiwall. A. U ücker. 

Der Bergbau zu Mies (in Böhmen) und die Gang­
ablenkungen. 

Von Fr. G r ö g " r. 

(Schluss.) 

Der Bergbau und dessen Zukunft. 

Da es an Anfschreibnngen fehlt, um auch r.ur ein Bild 
über die Productionsmengen der früheren Zeiten geben zu 
können, muss ich mich begnügen, ganz ohne Anführung von 
Betriebsresultaten kurz zn bemerken, dass die Production zn 
Mies in keiner Zeit eine Massenproduction und bedeutenden 
Schwankungen unterworfen war. Auch gegenwärtig beträgt die 
Production kaum mehr als 25.000 Centner Bleierz pro Jahr, 
da; nach seiner Reinheit und nach Umständen an die 
Töpfer, an auswärtige Hüttenbesitzer verkauft, oder in Mies 
auf Blei verschmolzen wird. 

Die bei der Handscheidung fallenden reinen Bleiglanz­
stücke, die Graupen der Siebsetzarbeit und der beim ersten 
Läutern der .Mehle fallende Schlich (Glanzschlich) bilden zu­
sammen das "Verschleisserz", welche~ als Glasurmaterial im 
Handel bekannt ist; die beim ersten Läutern über den Herd ge­
triebenen Mehle werden weiter verarbeitet, und der daraus 
gewonnene Schlich bildet mit dem aus zinkblendehaltigen 
Erzen , die separat aufbereitet werden , Gewonnenen das 
"Hüttenerz". In neuerer Zeit findet dasselbe bei dem wieder 
aufgenommenen Betriebe der Hütte nächst Mies an Ort und 
Stelle Abnahme. 

Ueber den beim Bergbaubetriebe erzielten Reingewinn 
ist uns gleichfalls wenig bekannt und nur vereinzelt begegnen 
wir ans der Vorzeit Nachrichten, welche Vertrauen verdienen 
und woraus wir ersehen können, dass zn verschiedenen Zeiten 
mit verschiedenem Glück oder auf verschieden reichen Erz­
anbrüchen gearbeitet wurde, ja dass selbst Unternehmungen 
nur darum bestehen konnten, weil diese hauptsächlich dann 
die Arbeit gethan, wenn die Arbeitskraft billig, also zu gewissen 
Jahreszeiten. Dass derartige Unternehmungen selbst dann noch 
bestehen konnten, wenn diese unter die Sohle ihrer tiefsten 
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Stollen niedergingen, erklärt sich daraus, dass bis zur Gegen­
wart fast ausschliesslich für die Hebung der Grubenwässer der 
Miesßuss als Kraft verwendet wurde, wie auch nur unmittel­
bar an der Mies gelegene Baue tiefer niedergebracht worden 
sind. Die Baue haben im Allgemeinen eine nennenswerthe 
Tiefe nicht erreicht, denn das wellenförmige Hügelland ge­
stattet nicht die Anlage von tieferen Stollen, unter deren Sohle 
nur an wenigen Orten nennenswerthe Baue geführt wurden ; 
es haben sich daher die Mieser Bergbaue durch die vielen 
.Jahrhunderte geradezu recht eigentlich nur unmittelbar unter 
der Erdoherfläche bewegt. 

Selbst die Tiefe der gegenwärtigen Ba.ne? - Die wich­
tigsten Baue der Gegenwart liegen dnrcha.ns im Gebiete des 
Procopi-Erbstollen, über dessen Sohle sich nur die höchsten 
Gebirgsmittel bis zu circa 50 Klafter erheben, nnd auch hier 
findet man nennenswerthe Bane nur in der der Mies znnäc,hst 
gelegenen Grnbenabtheilnng unter der Sohle des Erbstollens 
geführt. Und doch soll der Bergbau zu llies seit 1131 stets 
im Betriebe gewesen sein, niema.ls wegen .llisserfolg der Arbeit 
zum Stillstande gekommen und bei der zweimaligen Unter­
brechung durch verheerende Kriege nach Beendigung derselben 
sehr bald wieder aufgenommen worden sein. Ja., der einstige 
Reichthnm der Bergstadt Mies ist auch der gegenwärtigen 
Generation bekannt, und Peithuer von Lichtenfels sagt in seiner 
Bergwerksgeschichte Böhmens, "dass na.ch Eröffnung die Silber­
bergwerke nicht nur gleich reiche .Ausbeute gegeben, sondern 
a.nch bis auf die Zeiten Rudolf's II. (1576 bis 1611) auf dem 
dasigen Ra.thha.nse zum Andenken an den reichen göttlichen 
Bergsegen beständig 24 (nach Anderen 12) grosse Silberblicke 
aufbewahrt worden sind". - Ob nun der einstige Reichthnm 
der Bergstadt Mies eine Fa.bei? Wir dürfen hier nicht ver­
gessen, dass der "Reichthnm" ganz anders gemessen wurJe 
als heute, - zur Zeit, wo der Genesene seinem Arzte als .An­
erkennung und Gegenleistung ein Ka.lb und einige Schock 
schwere Eier in's Ha.ns schickte; dass einstens der Besitz von 
einem Centner Silber Ansehen verschaffte, und dass wir heute 
den Werth der lletalle und namentlich den der Edelmetalle 
nach sehr unrichtigem Massstabe messen, weil mit dem Ver­
schwinJen des Silbers aus nnseren Taschen für nns zugleich 
der Massstab für den Werth der Edelmeta.lle verloren ging. -
Es ist keinem Zweifel unterworfen, dass die Bleierzgänge zn 
Mies für die nächste Umgebung einst von viel höherer Wichtig­
keit, dah&r von der Bevölkerung mehr geschätzt und die glück­
Vchen Erfolge des Bergba.nes uns als goldene Rosen durch 
-Tradition erhalten worden sind, da ansser dem Zufluss von 
Geld durch Jen Verkauf der Bergwerksprodncte auch erst der 
Wald Werth erlangte, und wenn auch ein kleiner, dennoch 
wohl ein l!arkt für Jie Prodncte der Landwirthschaft ge­
schaffen wurde. Ob aber der Bergban zu l!ies für den Staa.t hente 
weniger wichtig ist, als zur Zeit Ferdinand's I., und ob Mies 
bei der Vervollkommnung der Bergbautechnik, auch in Rück­
sicht auf den gegenwärtig so sehr gesteigerten Verbrauch der 
Metalle vielleicht auch a.ls Grossprodncent auftreten könne? 
wird Niema.nd als bestimmt aussprechen wollen , doch sei 
hierüber eine kurze Betra.chtnng beigefügt. 

Wenn man berücksichtigt, dass während der zwei letzten 
Betriebsperioden (von Mitte dee 16. Ja.hrhunderts ab) der Silber­
halt Jer gewonnenen Bleierze so gering war , da.ss das Silber 

nicht mit Nntzen gewonnen werden konnte - und dieser 
Thatsache die angefdhrten geschichtlichen Daten a.ns der ersten 
Betriebsperiode entgegenstellt (deren Richtigkeit wohl nicht 
bezweifelt werden kann), so wird man zur Ansicht geführt, 
dass die im Verla.ufe der Zeit von 750 Jahren geba.nten Ginge 
in ihrer Erzführung verschieden sein mussten, dass bei Mies 
völlig silberfreie und a.nch silberreiche Bleierze vorkommen, 
von welch' letzteren uns gegenwärtig eigentlich die Kenntniss 
fehlt, wie ja. Jer Silberhalt der Erze seit lange für Mies ohne 
Nutzen war. Herr Röcke r erwähnt gleichfalls von Jer Ver­
schiedenheit das Silberha.ltes der Mieser Bleierze, und erhielt 
ich auch unterm 3. Juni von der Verwaltung der Zeche Langen­
zng die Mittheilnng, .dass von den drei Erzgängen, auf denen 
die Zeche ba.nt, der sogenannte .Ama.liaga.ng sehr reich an 
Silber ist, so zwar, dass bei A bliefernng an die k. Muldner 
Hütte in Freiberg mehr för's Silber als für's Blei vergütet 
wurde". Nach von anderer Seite mir gewordener Mittheilnng 
soll sich der reiche Silberhalt des Amaliaganges darauf be­
schränken, da.ss am Gange, u. z. zwischen dem Thonschiefer 
und dem reinen Bleierze eine dünne, blendereiche La.ge vor­
kommt, welche, für sich allein anfLereitet, jene silberreichen 
Schliche geliefert habe. - Als ma.n (nach geschichtlichen 
Daten) ans dem Dorfe Misa. eine StaJt bunte, fand man baiiu 
Grauen Jer Stadtmauern ein reiches Silbererz und gab der 
Sta.dt den Namen Si'ibro, cl. h. Silber, und nach einer Urkuni!e 
des Herzogs Friedrich vom Jahre 1188 soll den :llaltaneser­
ordensbrüdern eine jährliche Rente von 12 .Mark Silber aus 
den Mieser Silberbergwerken für Besorgung drr 
kirchlichen Angelegenheiten in Mies zuerkannt worden sein. -
Alle diese Angaben sind geeignet, auf den Gedanken zu führen, 
dass wir in diesem Ga.ngreviere mit zwei Gangbildungen z11 
thun haben, wie solche anch von anderen Orten bekannt sind, 
und fordern zur grössten .Aufmerksamkeit über da.s Verhalten 
der Ansfüllnngsmasse der ErzgängP auf. 

Die lange Zeit, wli.hrend welcher zu 1lies Bergbau be­
trieben, die vielen alten Baue, die Beschränkung sämmtlicher 
Bane anf eine sehr geringe Tiefe Lestätigen das Vorhanden­
sein einer grossen Anzahl von Bleierzgängen in diesem Gebiete, 
und ein stetiges .Anhalten Jer Erzgänge, wenn auch mit wech­
selnder Füllung , ist durch den Bergba.nbetrieb na.chgewiesen. 
Um aber über den eventuellen Werth dieses Erzrevieres zu 
nrtheilen, müssen wir zu Jiesen Thatsachen noch die Um­
stände in Betracht ziehen, unter welchen die Bildung der 
Gänge erfolgte. 

Es wnrde die bedeutende Ansdehnnng des Thonschiefers 
skizzirt; iiber ihre Mächtigkeit lässt sich wohl nur Lei gena.ner 
Kenutniss dieser Ablagerung nrtheilen, doch ist so viel gewiss, 
dass ihre Mächtigkeit bei Mies so enorm, dass wir annehmen 
dürfen, wir werden a.uch mit den gegenwärtigen Hilfs­
mitteln der Technik bei der Verfolgung der Erzgänge in die 
Tiefe ka.nm das Grundgebirge der Urthonschiefer erreichen 
konnen. Bei der Beschaffenheit des Gesteins lässt sich bestimmt 
sagen, Jass die Bildung der Gangspalten, die nahezu senkrecht 
auf das Streichen der Schiefer laufen, nicht da.s Resultat einer 
Erderschütterung, nicht als Berstnng der Erdoberfläche betrach­
tet werden kann, dass derselben vielmehr tiefere Ursachen zu 
Grnnde liegen und dass die Spaltenbildung bei :Mies wohl nur 
mit einer Bewegung der Erdrindetheile in Verbindung gebracht 
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werden kann, wodnrch weit fortlanfende und tief niedergehende 
Risse entstehen mussten. Auch die Verhältnisse des Auftretens 
der erwähnten Gesteinsgänge, welche den Thonschiefer durch­
setzen, lassen nicht die Folgernng zu, dass beide Erscheinungen 
mit einander zusammenhängen uud daher die Bleierzgänge an 
die Nähe dieser Gesteinsgänge gebunden sein könnten. Be­
trachtet man aber das Erzvorkommen bei Mies als mit Erd­
rinde-Bruchlinien in Verbindung stehend, so gelangt man zu 
dem Schlusse, dass die Gangspalten die ganze Mächtigkeit des 
Urthonschiefers in gleicher Ausbildung durchsetzen, indem der 
Thonschiefer in seiner ganzen Mächtigkeit von gleicher Be­
schaffenheit, daher der Spaltenbildung in allen Theilen den 
gleichen Widerstand entgegensetzen musste. 

Die Ergebnisse des Bergbaues haben eine Anhäufung 
der Erze gegen die Erdoberfläche nicht nachgewiesen , man 
hört nirgends als Ursache des Auflassens eines Baues den Erz­
mangel in der Tiefe, 1md es darf gefolgert werden, dass die 
Erzführung auch bis in die grösste Tiefe unverändert anhält 
oder eher zunehmen werde, und dass bei der grossen Ausdeh­
nung des Ganggebietes eine bedeutende Ausdehnung des Berg­
baues möglich sei. - Gar oft blickt man von den Hügeln 
nach K scheut z hinüber, das circa eine Meile entfernt in die 
nördliche Fortsetzung des Mieser Gangsystems fällt und dessen 
Bleierze zu den silberreichen gehören. Ist da nicht ein Zu­
sammenhang in Bezug auf Bildung mit den Erzgängen zu 
Mies wahrscheinlich? Und wenn dann etwa an einer langen 
Bruchlinie noch an verschiedenen anderen Stellen Erzgänge 
zur Ausbildung gelangen konnten. 

Aber keineswegs ist die Hebung des Bergbaues zu Mies 
in diesem Sinne eine leichte Aufgabe, denn der grösste Theil 
der bekannten Erzgänge ist in der oberen Tiefe verhaut etc. etc., 
und als wesentlichstes Hinderniss für die Hebung in diesem 
Sinne wird von Allen die Zerstückelung des Bergbaubesitzes 
im Mieser Erzreviere erkannt und die Schwierigkeit, auf welche 
angestrebte Vereinigungen des Bergbaubesitzes stossen würden. 

Es sei nur noch bemerkt, dass für die Entwickelung 
von Mies noch als günstige Momente die nahe gelegenen 
Kohlendepots des Pilsener und Eger-Teplitzer Beckens, die 
Verbindung mit denselben mittelst Eisenbahnen und des Mies­
fiusses gelten müssen. 

Mittheilungen über die Hüttenprocesse des nieder­
ungarischen Montan-Districtes. 

Vom gew. beeideten niederungarischon Centralprobirer 
Josef Wagner. 

(Fortsetzung.) 

e) Hüttenverwaltungskosten. 
An Hüttenverwaltungskosten werden von den anschlags­

mässig berechneten Schmelzkosten 5 Percent in Abzug gebracht. 

f) 0 b e r d i r e c t i o n s k o s t e n. 
Ebenfalls nach den Hüttenkosten in Percenten bestimmt, 

und werden 2 Percent eingehoben. 
Die Abzüge in a), e) und f) geschehen im Papiergelde. 

g) Die Zinsen des Einlösungs-Capitals. 
Von dem anschlagsmässig berechneten freien Geld· 

betrage von den Gefällen, welche einen Göldisch-Silberhalt 

von über 0·200 Münzpfund haben, werden 2 Percent, unter 
diesem Halte aber 3 Percent, und zwar vom Golde in Gold 
und vom Silber im Silbergelde , beziehungsweise für Kupfer 
nnd Blei im Papiergelde in Abzug gebracht. 

h) Goldscheidungs-Gebühr. 

Von jedem Münzpfunde Göldisch-Silber wird 1 fl. im 
Goldwerthe eingehoben. 

i) Prägekosten. 

Vom Werthe des Goldes wird 1/ 2 Percent, vom Werthe 
des Silbers 1 Percent in der betreffenden Geldsorte ein­
gehoben. 

Beispiel. 

Eingelöst 100 Centner (trocken Gewicht) Silberschliche 
mit einem durchschnittlichen Halt von 0·300 Münzpfund 
Göldisch-Silber und mit einem Goldhalt per Münzpfnnd Göldis~h­
Silber von 0·013 und einem Lechhalto von 50 Pfnnd. 

Jlfetallfohalt in JJ!ünz1ifunden. 

:-'i!ber 29·610 pr. Mzpfd. fi. 45 Werth 
Gold 0·390 „ n n 697.50 „ 

Abzüge. 

Probegebühren: Goldprobe. 
Silberprobe 
Lechprobe. 

Schmelzkosten per Centner bei einem 
Lochhalte von 50 Pfd. 1 fi. 41 kr. 
für 100 Centner 

Hüttenregiekosten, 5% von den 
Schmelzkosten . 

Oberdirectionskosten 2% 
Goldscheidungsgebühr 1 fi. per Müuz­

pfnnd Göldisch-Silber 
Prägekosten v. Werthe des Goldes 1/ 1 °lo 

„ n „ „ Silbers 1 „ 

Bleibt Metallwerth 
Davon 2% . 

Zusammen 

Freier Geldrest 

Einzeln Zusammen 
---------,----1 

fi. j kr. 1 fl. j kr. 

1332 45 
272 02." 160! 47.6 

6 52 
62 
69 ___ , __ 

141 

7 83 

141 1-
7 05 
2 82 

30 

Der freie Werth eines Wiener Centners ist daher bei 
obigem göldischen Silberinhalt 13 :B.. 73 kr., oder per Zoll­
Centner 12 fi. 26 kr. 

II. Einlösungs-Regulativ für silberhältige und 
silberfreie Kupfererze und sonstige K npfergefli.lle. 

Einlösung, Probenahme, Haltausgleichung, AuszahlUILg 
geschieht nach den bekannten Normen. 

Einlösungswördig ist jede Kupfergefii.llspost, deren aus­
bringbarer Metallwerth nicht völlig von den unten bestimmten 
Geldabzügen verzehrt wird. 

a) Probegebühren werden von jeder Ei.nlösUILgspost 
abgezogen. 
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Untersuchung. Einlösung. 
1. Kupferprobe . 52 kr, 1 fl. 56 kr. 

2. Silberprobe . 33 " - n 99 " 
b) Die Probenausgleichung geschieht auf dieselbe 

Weise wie bei dem Si!ber-Blei-Eiulö~ungstarife. 
c) Metallabgang. 
1. Kupferabgang. 
Von dem durch die Dozimastische Probe nachgewiesenen 

Inhalte der Erze, Schliche und Hüttenproducte wird vom 
Kupfer kein Feuer-Abgang in Abzug gebracht, von den Ge­
werbs- und Münzamts-Abfällen und Krätze wird jedoch ein 
Percent Kupfer eingehoben. 

2. Silberabgang. 
Der abzuziehende Manipulationsabgang beträgt von Silber: 

bei einem Kupferhalte unter 24 Pfund 9 Percent 

n n n von 24-69 " 7 n 

n n n 70-oo n 3 n 

Krätzwerke, Münz- und Gewerbsabfälle entrichten an 
Silber Calo : 
bei einem Knpferhalte unter 24 Pfund 10 Percent 

" n n von 24-69 n 8 n 

n n n 70-00 n 4 n 

d) An Schmelzkosten der Gefälle werden eingehoben: 
1. Kupferausbringungskosten von jedem Centner Geschicke 

mit einem Kupferhalte unter 24 Pfund 2 fl. 36 kr. 

n n n von 24-69 n • • • 2 n 22 n 
n n n n 70-00 n 1 n 36 n 

2. Entsilberungskosten von jedem Pfunde Kupfer 4 kr. 
3. Hüttenverwaltungskosten werden von den anschlage-

mässigen Schmelzkosten abgezogen 17 Percent 
4. Oberdirectionskosten 4 
e) Silberprägekosten werden vom ausbringbaren 

Silber in Silbergeld entrichtet , 1 Percent 
f) Verzugszinsen vom Einlösungs-Capital 3 " 
Beides vom vollen ausbringbaren Kupfer- und Silberwerthe. 
Der bei dem Silber - und Kupferhüttenbetriebe sich 

herausgestellte reine Ertrag wird im Verhältnisse des aus dem 
eingelösten, jedoch auch verschmolzenen Gefälles nachgewiesenen 
Metallwerthes, und zwar jährlich nach bewerkstelligter kom­
missioneller Prüfaug der betreffenden Rechnungen, unter den 
Einlösenden vertheilt; wenn der Hüttenbetrieb jedoch eine 
Einbusse nachweisen sollte, so wird diese im nächsten Jahre im 
Verhältnisse der Schmelzkosten im Wege der Einlösung ein-
gebracht werden. (Fortsetzung folgt.) 

Literatur. 
Kurzes chemisches Handwörterbuch zum Gebrauch 

für Chemiker, Techniker, Aerzte, Pharmaceuten, Landwirthe, 
Lehrer und für Freunde der Naturwissenschaften überhaupt, 
bearbeitet von Dr. Otto Damme r. Berlin, Verlag von Robert 
Oppenheim. Von diesem Werke erschienen im heurigen 
Jahre das 3. bis 5. Heft. Wir können nur wiederholt hervor­
heben, wie wünschenswerth eine raschere Aufeinanderfolge der 
einzelnen Hefte bei einem solchen Werke wäre, welches doch 
nur erst in seiner Vollständigkeit den ganzen Nutzen gewährt 
und die gewünschte Bequemlichkeit bietet. Die für den Berg­
mann besonders interessanten Artikel Blei, Brauneisenstein, 
Braunkohle, Cadmium, Chrom-Gold, sowie jene über die Mine­
ralien und Gebirgsgesteine sind kurz , aber mit grosser Klar­
heit und Deutlichkeit abgefasst. 

Notizen. 
Verbesserung der Sicherheitslampe. Die Herren 

Sutcliffe und Clayton zn Dewsbury haben ein Patent 
auf eine Verbesserung der Sicherheitslampe erhalten, welche 
die Abnahme des Gaze-Cylinders ohne augenblickliohes Aus­
löschen der Lichtflamme verhindern soll. Die Verbesserung 
besteht in Anbringung eines Löschers von angemessener Ge­
stalt und Grösse, welcher auf zwei auf dem Oelbehälter befe­
stigten aufrecht-stehenden Ständern auf - und abgeleitet 
und durch einen an einem der letzteren befestigten Fang­
hebel in seiner Stellung über der Lichtflamme gehalten 
wird. Dieser Fanghebel steht mit einer gegliederten Stange 
in Verbindung, welche sich in einem in der Decke des Oel­
behälters befindlichen Geleise bewPgt, während am untern Ende 
des Gaze-Cy!inders ein Sperrrad angebracht ist. Bei dem Auf­
schrauben des Gaze-Cylinders auf die Lampe weicht die ge­
gliederte Stange den Zähnen des Sperrrades aus, wird aber 
bei einem Versuch zum Abschrauben des Cylinders fortbewegt 
und drückt dann anf den Fanghebel, so dass der Löscher frei 
wird und die Lichtflamme niederfällt. Der Gaze-Cylinder kann 
auch durch einen Schlussstift befestigt und dieser hierauf ver­
siegelt werden, um dessen Herausnahme zu verhindern. 

(nBerggeist. ") 

Amtliches. 
Seine kaiserliche und königliche Apostolische Majestät 

haben mit Allerhöchster Entschliessnng vom 7. September 
laufenden Jahres den Vorstand der Berg- uud Hüttenverwal­
tung in Br i x 1 e g g, Bergrath Leon Turner zum Oberberg­
rathe allergnädigst zu ernennen geruht. 

Der Ackerbauminister hat den mit Titel und Character 
eines Bergrathes bekleideten Vorstand des montan-chemischen 
Laboratoriums in Wien Adolf Pater a, dann den Bau- und 
Maschincn-Inspector in Pf i b r am ~ohann No w a k und den 
Oberhütten-Verwalter daselbst Josef Cer m ak 'lU Bergräthen; 
den Markscheider, Bau- und l[aschinen-Ingenieur in Joachims­
t h a l, Franz Wesel s k y zum Obermarkscheider, Bau- und 
Maschinen-Inspector, den Bau - und Maschinen Ingenieur in 
I d r i a Johann 0 n der k a zum Bau- und :Maschinen-Inspector, 
den Bergverwalter in Pf i b r am Franz Ba b an e k zum Ober­
bergverwalter und den Hüttenverwalter in Brixlegg Carl 
Ba 11 in g zum Oberhüttenverwalter; ferner den Bergverwaltungs­
adj nncten in Häring Johann Bayer zum Bergverwalter, den 
Berg- und Hüttenverwaltungsadjuncten in Ra i b 1 Wilhelm 
Lei the zum Werksverwalter, den Bergmeister in Swoszo­
w i c e Josef S c h m i d t zum Bergverwalter und den Berg- und 
IIüttenverwaltnngs-Official in lI i zu n Johann Hi 1ke1 zum Berg· 
und Hüttenmeister ernannt. 

Der Ackerbauminister hat den Assistenten für Hütten­
und Probirkunde an der k. k. Bergakademie zu Pfi bram 
Josef vou Ehrenwert h in gleicher Eigenschaft an die k. k. 
Bergakademie zu Leoben , ferner den Assistenten für Berg­
und Hüttenmaschinenlehre und Baukunde an der k. k. Berg­
akademie zu Leoben, Adalbert K i s, auf sein Ansuchen in 
gleicher Eigenschaft an die k. k. Bergakademie zu Ptibram 
übersetzt, endlich den absol virten Bergakademiker Max Ar­
b e s s er von Ra s t b ur g zum provisorischen Assistenten für 
Berg- und Hüttenmaschinenlehre und Baukunde an der k. k. 
Bergakademie zu Leoben ernanu t. 

Bestimmungen 
für die Verwaltung der dem k. k. Ackerbaumini­
sterium zugewiesenen Staatsbergwerke und der 

Staats- Schwefelsäurefabrik. 
Seine k. und k. Apostoli!rche Majestät haben mit Aller­

höchster Entschliessung vom 7. September 1873 nachstehende 
Bestimmungen über die Verwaltung der dem Ackerbaumini· 
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sterium znr Administration zugewiesenen Staatsbergwerke nnd 
der Staats-Schwefelsänrefabrik allergnädigst zu genehmigen 
geruht. 

§. 1. Zur Verwaltung des Staats- und Privat-Berg­
werkes zu Pribram, ferner der ansschliesslichen Staatsbergwerke 
zu Joachimsthal, Idria, Raibl, Klausen, Brixlegg, 
Kitzbichl, Häri!lg, Rauris nnd Lend, Swoszowice 
und Mi z 11 n, dann der in Errichtung begriffenen Hüttenanlage 
in Ci ll i, endlich der Staats-Schwefelsäurcfabrik z11 Unter­
h eiligen stad t bestehen je nach Umfang und Wichtigkeit 
dieser Industrie-Objecte Directiouen und Verwaltungen, welche 
1lem Ackerbauministerium, als dllr obersten Montanbehörde, 
nnmittelbar untergeordnet sincl. 

Die Bergwerksprodncten-Verschleiss-Direction zn Wien, 
clann die Verschleiss-Factorien zu Prag und Triest ver­
mitteln den Verschleiss der ärarischen Bergwerksproclncte, 
und die Verschleiss-Direction fungirt zugleich als administra­
tives llilfsamt des Ackerbauministeriums, sowie auch die 
Hauptcasse der Verschleiss-Direction zugleich als allgemeine 
Bergwesens-Ad min istrati onscasse. 

§. 2. Die Directionen und Verwaltungen bestehen ans 
einem Oberbergrathe, Bergrathe, Oberverwalter oder Verwalter 
als Amtsvorständen, dann ans den erforclerlichen technischen 
Concepts-, Cassa-, Rechnungs- und Kanzleibeamten, Aerzten 
nnd Amtsdienern, endlich ans zogetheilten Bergeleven oder 
Bergprakticanten. 

§. 3. Die Beamten sämmtlicher montanistischer Ver­
waltungsämter (Directionen nnd Verwaltungen) bilden nur 
Einen gemeinschaftlichen Personalstand, dessen einzelne 
Kategorien oncl Zahl die Beilag~ enthält. 

Innerhalb der Grenzen dieses Personalstandes ist dem 
Ackerbauminister die freie Bewegung gestattet. 

Derselbe kann iru Interesse des Dienstes, und zwar je 
nach Bedarf, systemmä,sige Dienststellen bei clem einen Ver­
waltungsamte vermindern unJ bei einem anderen vermehren, so 
wie auch Beamte erforderlichen Falls von einem Amte zum 
anderen zeitlich ocler bleibencl versetzen. 

§. -1. Die Ernennung der Oberbergräthe und cles Berg· 
werksprodoctcn -Verschleiss - Directors ist Sr. Majestät dem 
Kaiser vorbehalten. 

Die Ernennung der übrigen Beamten, sowie der Berg­
Eleven, Ban- und llaschinen -Eleven oncl Bergprakticanten, 
clann die Ernennung von .!erzten, sowie die Aufnahme von 
.ierzteu und Chirurgen gegen Bestallungsverträge steht <lern 
Ackerbaumini~t~r zu. 

Die Amtsdiener bei clen Ilcrgdirectionen werden vom 
Directionsvorstande ernannt und der Eviclenz wege:i dem 
Ackerbauministerium angezeigt, welches die Amtsdiener bei den 
anderen Verwaltungsämtern ernennt. 

S· 5. Montanbeamten, welche auf ihren Dienstposten mit 
vorzüglichem Erfolge oncl im Allgemeinen tadellos dienen, 
können, wenn es <las Interesse des Dicn~tes erheischt, unter 
llelassung ihrer bisherigen Functionen und Dienstorte, jedoch 
stets nur innerhalb der Grenzen des syst€misirten Personal­
standes (§. 3) in nächst höhere Rangsclassen , so z. B. ver­
diente Oberverwalter zn Bergräthen oder vorzügliche Verwal­
ter zu Oberverwaltern etc. befördert werden. 

§. 6. Ueber sämmtliche Functionäre bei den montanisti­
schen Verwaltungsämtern wird der Evidenz wegen eine Vor­
merkung (Status-Buch) beim Ackerbauministerium geführt. 

§. 7. Die Beamten bei den montanistischen Verwaltungs­
ämtern erhalten schriftliche Dienstinstrnctionen über ihre all­
gemeinen uncl hesoncleren Dienstesverpflichtungen. 

Kundmachung. 

Es wird hiermit zur allgemeinen Kenntniss gebracht, 
dass der im Sinne der Verordnung des hohen k. k. Ackerbau­
ministerium~ vom 23. Mai 1872, Z. 5-.120, mit dem Standorte 
in Klagenfurt bestellte Bergbau-Ingenieur Herr Pani H artn i g g 
am 27. September 1873 den Amtseid in dieser Eigenschaft a 1;-

gelegt und hied11rch die Berechtigung znr Ausübung des Be­
fugnisses als bergbehördlich autorisirter Bergbau - Ingenieur 
erlangt hat. 

K. k. Berg h a. n p t man n s c h a f t. 
K 1 a gen fn r t, den 30. September 1873. 

Fnr Eism1bahnB11: Kohlm1 -: Her~ - nnd HnttBn -w Brke, 
Eisengiasse1·eien etc. 

Alle Gattungen Sandwurfgitter 
vou Hand- und Maschingefiecht. be­
sonders zn empfehlen: (103- 7) 

Neuartige, gepreaate pa­
tentirte Wurfgitter laut Zeloh­
Dllng, vorzüglich dnrch ihre über­
lange Dauerhaftigkeit, Steife, Stärke 
und gleichmässige Maschen weite, auch 
darum, weil sich bei denselben die in 
Nuten liegenden Drähte nie verschie­
ben können, Ciilligst bei 

Hutter & Sohrantz, 
k. lc. Hof· u. an•schl. Siebwaare11-Fab„i­
kflnle11, U'ie11, 1Vi11dmiililt1asse 16 u.18. 

:E»•eis-Cournnte f"ranco und .i:;rati&. 

Ein Theil unserer }'örderwageu, bei welchen wir 
die V ersuche mit Ihrem consi~tcuteu Oele fortsetzen, 
ist über l'/~ Monat iu ßetriell ohne geschmiert zu 
werden und hat während dieser Zeit I,900.000 Meter 
zuriickgclegt. 

Grube v. d. Heydt. Kgl. Berginspection III. 
N·· cl..tclcm wir bereits an iiber 100 Y ersuche mit 

dem 'fovote'schen Oele gemacht und üherall nur unsere 
volle Zufriedenheit sagen können, richten wir ,ietzt 
zunäch't sämmtliche Transmissionen und Dampfmaschinen­
Lager auf das Oe! ein ; denn es ist die Ersparniss 
eine nutfallende uncl <las Oel das llestc, welches uns 
bis jetzt vorkam. So z. B. verhranchten Lager früher 
in 8 Tagen mehr Gcwichtstheile ßilssigcs Ocl, als 
,·on diesem Tornte'schen consist. Oelc in 6 Wochen. 
Es ging ein 21/

2 
Zoll starkes Lager bei 150 Touren p. M. 

nncl 13 Arbeitsstunden täglich, mit einer Büchse, ent­
haltend l '/2 Loth Tovote'sches Oel gerade li .Wochen. 
Das Lager ging stets kalt, das Oe! tro11ftr mcht ah, 
nuch haben wir tlnrchnus nirht Jrnmerkt, dass mehr 
Kraft consumirt wurtle. 

Actien-Gesellsch. d. Vöslauer Kammgarn-Fabrik. 
C. L. FALK. 

Referenzen: 
Fried. Krnp11, Essen. / Yieille Montagne, Ober· 
J'r. y. ßurgh'sche ·werke. hausen. 
Act.·Ges. Lauchhammer. Messingwerk Achenrain. 
K. ßerginsp. Rütlersdorf. G. Henckel ''• Donners­
K. Hiittenamt W asseral· mark'sches Eisenwerk. 

fingen. 
Das Tovote'schc consist. Oel wird iu ü0er 1000 

Fallriken bereits mit <lern besten Erfolge angewenuet 
uncl werden zum Versuch kleine Fässer zu 26 tl. ö. W. 
pr. 50 Klg. abgegeben. (-13-2) 

:1:4...,r. Tovot.e, 
Civil-Ingenieur in llauuover. 
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Concurs-A usschreibung. 
Bei der gefertigten Bergdirection ist der Dienst eines 

~lateria.lcontrolors in der X. Rangscla.sse mit dem Gehalte von 
jährlich 900 fl. nncl dem Vorrück1rngsrechte in die gesetzlichen 

·höheren Gehaltstnfen, mit der Activitätsznlage von jährlich 
lGO II. nnd mit der Verpßichtnng znru Erlage einer vor der 
B,,eidignng sicher zn stellenden Dienstcantion im Betrage von 
0()0 II. zn besetzen. 

Die Erfordernisse für diesen Dienst sind: Kenntnisse 
nud Erfahrnngen in Zengaruts - Materialien- und Proviant­
geschäften, im Cassa- und Rechnungswesen, im Conceptfa.che, 
und Kenntniss der dentschen nud der slovenischen oder 
einer anderen verwandten slavischen Sprache in Wort nnd 
Schrift. 

Bewerber um diesen Dienst haben in den binnen vier 
Wochen bei der gefertigten Direction einzureichenden Kom­
petenzgesnchen obige Erfordernisse, ferner allfällige Stnd~en, 
Alter Stand und bisherige Dienstleistnng dnrch legale Zeugnisse 
nach~nweisen und auznföbren, ob nnd in welchem Grade sie 
mit einem Beamten der Bergdirection verwandt oder ver-
schwägert sind. (155-3) 

Idria, am 9. October 1873. 
K. k. Bergdirection. 

f · ~eqi.dB & ca. in f·11nkfurt il. -· 
Geräuschlose Ventilatoren, Feldschmieden, Centri­

fugalpumpen, Grubenventilatoren. 

(127- 2) 

IEnernf-~s1rol für ®nternitq-°i{ngnrn: 
Carl A. Specker, Wien, 

Stadt, Hoher Markt, Ankerhof ll. 
Prei:Jlisten f"ranco auf"Verlan,aen. 

w•· [(,NJ~UJSlJ ~Ml "U~MJ„ 
1. l. a. pr. itarilintn- nnd lrn~rrör"111tta1r1c-la&ril, 

Leopoldstadt, Miesbachgasse Nr. 15, 
gegenüber dem Augarten im eigenrn HaU8e. 

Special·EtabllSMmeut fiir Spritzen, als: Wagenspr!tzen, 
Abprotzsprizen, .K11.rrenspritzen, Trag- und Hand~Jmtzen, 
Gartenspritzen, Hydrophore, Wasserwagen. - Geratbe null 
.&.uriiltangen fiir Feuerwebren, als: HelmeJ. Leibgurten, Beile, 
Carabiner, RettDllgsleinen, Laternen, :;ignal-Instrnmente, 
Schiebleitern, Steigerleitern, RettDllgsschlii.nche, Re.nchhan· 
ben Mannschafts- nnd Rüstwagen, Gerätheke.rren etc. etc. -
Pulpa, al1: Centrifnga.l-Pwnpen f"lir Brückt>nbanten, Hafen· 
be.nten, Be- n. Entwässernni:-en, We.sserbanten, Bocks etc. etc. 
- Baa-Pumpu für Baumeister und B11;n - Un.ternebmnngen, 
Pumpen mit Maschinen- nnd Handbetrieb, fur He.nsbede.rf, 
Gartenzwecke, Fabriken, Branereiel!1 BreDllereien-'- Gasanstal­
ten, Bergwerke etc. - Ap)l&l'ate und Jlascblnen für t1espritzung 
von Gartenanlagen Parks nnd Strassen. - Wassorleltnngen 
•nd deren Beatandtbelle, Fonte.inen od. Springbrnnnen, Röhren, 
Hahnen. Ventile, Flanschen, Eisen- nnd Messing-Fittings etc. 
- l'eunlmer und Schliuche aD11 Hanf, T .-ilqr, Gnmmi. 

(55-13\ ffitabfü?t 1823. 
VERKAUF UNTER GARANTIE. 

A1111gezeichnet dnrch das goldene Verdleutkreu mit der Krone. 
H goldene & silberne .&.uutellllllgll·•edallla. 

Dyna111if, (154-H) 

(bestes Sprengpulver), 
am k. k. Polytechnikum in Wien nntersncht nnd als das un­
gefährlichste aller Sprengpnlversorten befanden, liefert die 
k. k. privil. Dynamit-Fabrik von Wittmann, Freyler 
&; Comp. in St. Lambrecht, Obersteiermark, in 2 Qualitäten: 

Nr. 1 für zähe Steinarten, Erze etc. etc. 
Kohlen-Dynamit, für Qnarz, Profilstein-Kohle etc. etc. 
Anfträge überninmt die Fabrik selbst nnd Wittmann, 

Freyler &; Comp iu Wien, Sptegelga•se Nr. 12. 
NB. Zusendungen erfolgen mittelst Eisenbahn. 

Kohlenseparationen, Kohlen-, Eisen­
stein-, Phosphorit und Sinterwäschen 

bant seit 1861 als Specialität die Baroper 

lastqinsnh~u -)disn- UlessHstqaß 
zn B"rop in We1d1tl1alen. 

Vertreter für Oesterreich: 

Ingenieur M. WAHLBERG. (121-11) 
1Sino:erst.ra1u•e 27, VVien. 

JACOB MUNK, 
1Jngcnirur unb ~riuilcgiutns · 1Jn~abtr, 

'"len, 1Ua11.h11lllan111111tra88P II. 

Landwirthschafffiche Maschinen -und-Geräthe.-
Hand· nnd Göpeldresclnnuchlnen ! schlnen, lläbemasrhlnen, Putz· 

nach amerikanischem Stif- 1 und llahlmiihlen, Schrot- uud 
tensystem, )'utter•cliueldrna· 1 Quetacbmiihlen. 

-Pumpen für Hand~ und-furDampfbetrie6.--
Fr1edmann'•rhe lnjectorfä und p11m1ie ohne \'eutll (Yerbes-

ll11111pf•lrRhlp11m:>cn, Yert icale sert.e amerikanische Do11pel-
un<l lie~etH],• Kolhendampf· ventil-Pumpe) für Brn11nl'n-
puwpen. Keuel-Sl'elijepumpen, und (jrubenschachte \'On jl'-
Grubeu11urnpeu, ('t•ntrlfugal- 1ler Tiefe. Transpnrte.ble Gar-
pumpen,ll11!.ch11nml'en,Jaucbe· ten· und )'euersprltzcn, corn-
l'DtUpen, Pumpen fiir Han'- n. pleto Wauerhebungs ·Anlagen 
Hoflirunnen. J. !ltunk's neue n. Pumpwerke für ~:ntwii~sc-
doppelt wirkende k. k. o. 11r. r1HH!S - uutl Dewä~serungs-
l'nlrnrsal ·Saug- uud Dru1·k· 7.".H:·ke. 

Dampfmaschinen und Dämpfkessel. 
Stnbile llegcnile und 1·ertirnle l·alem Putent-Uölirenkes,-el. 

llochdrudicdampfm:LSrhlnen 11 · Vield's1·he Patentdampfkessel, 
Dawptkes1iel.Locomobil-Dampf· Bohrilampf'lnascblnen, \fallSer· 
mn•chlnen, trnnsportnble Kes-
sel-D11mpfmaschlneu mit ""-'r_t_i · __ 1,_.1_tu -n_g_s_-_u_._F_ö_r_d•_·r_m_asc_h_l_n•_n. 

Schornstein-Sicherheits- u. Ventilationsappara te. 
Patent- )'unkenfiinger • Appnrate · ('a ll'··ehiinser, Schulen, Spitü­

für Locomohilen. Locomo- ' !er, Wolrnziuuner. Cueernen, 
tivcu Darnpfächitfe :FabrikR- Stallungen n. Aborte, Exh11ns· 
u Da~pfächornstei~e,Schorn- toreu zur Eutfernnng des 
steln • EKhansloren, Patent- ~tanlJes und des Wasser-
Srlaornsteln-Auf•iih:e, \"entlla· dampfe• aus Fabriken und 
tlo11s·A11parate frlr lia,;t- nntl Trockcnst11Len. 

Centrifugalventiiatoren für Hand- u. Kraftbetrieb. 
Centrlfugal ·Hochdruck·\' entlla· 

tonn flir Schwiedefeucr, für 
Cu pol- und Schmelzöfen, Gru­
ben -\'entllatoren für Hau<l­
betrieb. 5angende grosse 
Schaeht-\"entllatoren und Ex­
haustoren nnch !Utti nger nu<l , 

1;uiual. Transportable Schmie­
defeuer (l<'eldschmieden l. Ge· 
bläsemascblnen nach Root's 
Svstem iRoot's lilowersl für 
Schmiedefeuer uud Schmelz­
iifrn. 

-- --Fabriks - und WerkstäHenbedarf. 
He.rrv's Patent - Riemenver­

bin"der. Lieuvain's PatBnt­
selbstöler. Schauwecker'sPa­
tent-üeltropf-Apparate. Ma­
scllinenriemen. Maschinen-

~cbmieren und Mascllinen­
ü!e. Hanf- nnd Kautschnk­
•r.hlänche. Kesselarmaturen. 
\ias- nnd Wasserleitnngs-
röllren. 'l.ö3 - 21 
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Transportable Centimalwagen In der G. J, llanz'sohen Buchhandlung in Wien, 
Kohlmarkt Nr. 7, vis-a-vis dem Cafe Daum, ist zu haben: 

mit Patent-Anslösnngs-Vorrichtnng znm Abwiegen von Hunden, 
Karren, Strassenfnhrwerken etc. etc., o:trerirt die Brückenwagen­
Fabrik von 

Das Elsen 
auf ber 'gSiener ~ertaus~eaung 1873. (95-4) C. Schember & Söhne, 

Wien, III., untere Weissgärberstrasse 8 u. 10, Von 

--- j ) ,,~;;:~;.u~;!~;.~~~;,;:, 
~ ~O ferner 1140-4) 

Aat~a B•rp-elJ, 
Bergrath, ordentl. Professor für Eisenhüttenkunde und Eisenllütten­
Anlagen an der kg!. ungar. Berg· und Forst-Akademie in Scllemnitz. 

Er•te Billte, 
enthaltend Bog. 1-6, 9 Holzschnitte nnd 2 lithographirte Tafeln. 

(Ausgegeben am 1. October 1873.) 

Ca. 3 Zollpfand. 

wasserleitnn[s-, Gas- n. Siede-Rohre 
in allen Dimensionen bei 

Dell' Acqua & Comp., 
I., Wollzeile 6 in Wien. 

Die zweite Bi.lfte, 
enthaltend Bogen 7 bis Schluss nnd Tafel 3-4, 

erscheint in circa 4 Wochen. 
Gr. 8. broch. Preis des completen Werkes 11.. 4 od. Thlr. 2.20 Sgr. 

Gegen Einsendung von B.. 4 per Postanweisilng erfolgt 
frankirte Znsendnng des completen Werkes nach auswärts. 

~ ~ 
Dnzerreissbares Rollenzeicbenpapier 

(animalisch doppelt geleimt). 
Die Besucher der '1riener 'Veltausstelh1u5, denen obiges Fabrikat noch nicht bekannt ist und die 

slob dafilr interessiren, möchten wir daranf hinweisen, dass der grössere Tbeil der dort ausgestellten Plii.ne und Zeichnungen 
eul unser Papier, wie dort ersichtlich, gezeichnet wurde. 

Wir fabriciren dasselbe in Rollen von 71 108 142 Centimcter Höhe. (420- 3) 
Zu Thlr. 4 2

/ 3 8 10'/1 per Rolle. 
Probe-Rollen, wie anch Mnsterabschnitte, diese gratis nnd franco, stehen zn Diensten. 

Carl Schleicher & Schiill. 
Düren, Rhein-Preussen. 

SCHÜCHTERMANN & KREMER. 
Maf c\tincufah€ik fil€ ~ufhc€:cifuu!J uutl ~c€~hau 

in Dortmund (W estphalen), 
liefern: (102-11) 

11.oblenwAllebea nach patentirtem bewährtem Systeme und alle in da11 A:nfbereitungafach einschlagende Arti.teL 

Alle Maschinen für Schiefer- und Marmor-Industrie!i 
liefert als Specialität seit· 1861 

1ilt$4fdJintnbau'-2Crtitn-«;tftllfdJa~ Humboldt, uorm. $itutr!i & QI:o. in 1ia11t btt mttd1 a. lll]. 
Illuetrirte Preis-Courante 2re.tie. 

~ Hiezu eine Beilage von Carl Schleicher & Schüll in Düren. ~ 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen a r t ist i s c h e n Beigaben und dem monatlich 
einmal beigegebenen literarischen Anzeiger. Der Pränumeratlonspreis ist jährlich loco Wien 10 B.. ö. W. oder 6 Thlr, 20 Ngr. 
llit franco Postversendung 10 B.. 80 kr. ö. W. Die Jahres ab o n n e n t e n erhalten einen o:triciellen Bericht über die Erfah­
rungen Im bau- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen sammt Atlas als Gratis beilag e. Inserate 

finden gegen 10 kr. ö. W. oder 2 Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme. 
Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen werden. 

Druck von G. Gistel & Comp. in Wien. Für den Verlag verantwortlich Hermann Manz. 
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Berg- und Hüttenwesen. 
Veran1wortliche .Redacteure. 

Adolf Patera, 11ud 

t. k. Bergrath end Vorstand des hüttenmiiunisch­
chemischen J,11boratori11m". 

Theodor Stöhr, 
Montan-Ingenieur. 

Verlag der G. J. Manz'schen Buchhandlung in Wien, Kohlmarkt 7. 

s~hnell dcrchführbare colorimetrische ]>rohe acf Mangangehait des Roheisens, Stahles, Eisens und der Erze. - Kar­
patbische Salinen.·- )[ittheilcngen über die Höttenprucesse des uiedernngari~chen Montan-Districtes. (Fortsetzung.) - Literatur. -
Notizen. -- Amtliches. - Ankündigungen. 

Schnell durchführbare colorimetrische Probe auf 
Mangangehalt des Roheisens, Stahles, Eisens und 

der Erze. 
Von Aug. B runner, Hüttenchemiker in Zeltweg. 

Die Probe beruht auf dem Umstande, dass das olien­
genannte manganhältige Probematerial im oxydirten Zustande 
beim Schmelzen mit Kali- oder Natronhydrat das Mangan in 
grünes mangansanres Kali überführt, dessen grüne Lösung mit 
einer unter gleichen Umständen bereiteten Normallösung Yon 
bekanntem Mangangehalte verglichen, respective durch Wa5>er­
znsatz auf gleiche Färb"J.ng gebracht werden kann. 

Die Lösung ändert allerdings allmälig ihre Färbung; 
wenn aber der unten beschriebene Weg bei der Ausführung 
der Probe eingehalten wird, so können doch damit Resultate 
erzielt werden, welche für hüttenmännische Zwecke eine 
genügende Genauigkeit verbürgen. 

Ausführung der Probe. 
Für jede Reihe von gleichzeitig dnrcbznführendeu Proben 

ist eine Normallösung anzufertigen. Mau wiegt sich O· l Gramm 
einer dem Probegut ähnlichen Substanz von schon hekann tem 
Mangangehalte, also bei Untersuchungen Nn Erzen z. B. 
Braunstein, bei Untersuchung von Eisensorten fein gepulvertes 
Roheisen oder, wenn dasselbe weich ist, von dessen Feilspänen 
in einen Tiegel von circa 30 C.-C. ein, versetzt vorsichtig 
mit circa 2 C.-C. concentrirter Salpetersäure, dampft bis zur 
Trockne ein und glüht bis zum Verschwinden der rothen 
Dämpfe. Den Rückstand zerdrückt man mit einem Platinspatel 
zn weichem Pulver und rührt ihn mit :2 C.-C. concentrirter 
Kalilauge zusammen , erhitzt das Gemenge vorsichtig , damit 
kein Verspritzen eintritt, so lange, bis es trocken geworden 
ist, und glüht es hernach schwach. Die Schmelze versetzt man 
im Tiegel nach dem Erkalten langsam, so dass keine Erwär­
mung eintritt, mit 25 C.-C. Wasser und röhrt gut auf. Nach 
10 Minnten hat sich alles Unlösliche zn Boden gesetzt. Man 
hebt nun vorsichtig mit einer Pipette 5 C.-C. der grünen 
Lösung heraus, ohne mit derselben die Wände oder den Boden 

zn berühren, und bringt sie in eine in Cnbikcentimeter einge­
theilte Proberöhre von dünnem Glase. Diese Lösung stellt die 
Normallösung vor. 

Genau dasselbe Verfahren schlägt man mit der zn nnter­
snchenden Substanz in einem gleich grossen Tiegel ein, benützt, 
was Kalilauge anbelangt, gleich viel und von derselben Con­
centration wie bei Bereitung der Normallösung. 

Nach !dem Lösen und Absitzenlassen hebt man auch 
5 C.-C. in eine der oben erwähnten gleich constrnirten Probe­
riih~en und vergleicht nun die gleichen Farbentöne sowohl im 
durchscheinenden als im von einem weissen Hintergrund refiec­
tirten Lichte. Das Auflösen nnd Absitzenlassen muss zur 
gleichen Zeit geschehen und das Vergleichen unmittelbar darauf 
durchgeführt werden. 

Es können nnu beide Löscngen gleich gefärbt sein, 
wornach die zu untersuchende Substanz mit der zur Er­
zeugung der Normallösung verwendeten gleichen Yang-an­
gehalt hat. Sind sie verschieden , so wird die dunklere von 
beiden so lange mit Wasser snccessivc vermischt, bis beide den 
gleichen Farbenton zeigen, wornach der Mangangehalt der zn 
untersuchenden Substanz einfach ans der Proportion hervorgeht: 

Mangangehalt der Normalsubstanz verhält sich zum 
Mangangehalt der Probesubstanz, wie sich ihre an den Probe­
röhren abgelesenen Volumszahlen verhalten. 

Es versteht sich wohl von selbst, da~s man im Falle, 
als die Lösung, nach welcher man die dunklere zn richten 
hat, so dunkel ausfallen sollte, dass ein Vergleich schwer wird, 
dieselbe entsprechend verdünnen kann, nur muss man die 
gleich grosse Wassermenge auch zur zweiten Lösung noch vor 
dem Vergleichen zusetzen. 

Sollte gegen Ende wegen Verschiedenheit der Farben­
Nnancen die Gleichheit des Tones schwer zn ermitteln sein, 
so gibt man in jedes Proberohr einen Tropfen concentrirter 
Schwefelsäure, schüttelt auf nnd vergleicht hernach die vom 
entstandenen übermangansauren Kali herrührenden rothen 
Farbentöne, respective verfährt man mit diesen weiter wie mit 
den grünen. 
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Im Vorhinein die griine Lösung in eine rothe zu ver­
wandeln, ist nicht zu empfehlen, da ein ziemlich rasches Aus­
scheiden von Manganhyperoxyd schon während der Operation 
eine Trübung hervorbringt. 

• Sollte der Mangangehalt der Probesubstanz voraussicht-
lich gegenüber dem der Normalsubstanz sehr hoch oder sehr nieder 
ausfallen, so kann man durch eine passend gewählte Ein wage dem 
vorbeugen, allzulange Proberöhren gebrauchen zu müssen. 

Die Ausführung der Probe ist mit Einschluss der Be­
reitung der Normallösung in circa 1 Stunde geschehen , und 
was den Grad der Genauigkeit anlangt, so können nachstehende 
Daten hierüber einige Anhaltspunkte geben. 

Es wurde in nachstehenden Fällen der Mangangehalt 
sowohl durch directe Wägung als Mangansulfur, als auch auf 
obigem Wege bestimmt, und ergaben sich nachstehende Werthe: 

L Spiegeleisen, Mangangehalt gewichtsanalytisch . ü,458°/0 

colorimetrisch 6,422 n 

II. Spiegeleisen, Mangangehalt gewichtsanalytisch . 4,8399°/0 

colorim. 4,828 n 

m. 
" colorim. 

IV. 
colorim. 

V. Treibacher weiss. Eisen, Mangangeh. gewichtsanal. 
colorim. 

6,397 „ 
6,325" 
4,742" 
4,703 n 

1,517 " 
1,491 n 

VI. Spiegeleisen von Schieshytten in Schweden, 
Mangangehalt gewichtsanalytisch 20,350 " 

colorim. 20,176 n 

Es stellt sich somit der Grad der Genauigkeit gegenüber 
den angeführten gewichtsanalytischeu Bestimmungen durch­
schnittlich auf '/m, was wohl für hüttenmännische Zwecke 
!Jefriedigend ist. 

Z e 1 t weg, am 22. Septem!Jer 1873. 

Karpathische Salinen, 
verglichen in Bezug auf die Erzeugnng, Gestehungskosten, Verkanfspreise, Ausfuhrmenge und .Ausfnhrpreise im Jahre 1871, 

von Ednard Wind a k i e w i c z. 

I. Galizlsch·moldauisch· walachischer Gebirgsabhang. 

1 Monopols- Ausfnhr Ansfuhr- ! 

_E"'"'~-1 G••toh'."g preise 1 
preise 

in's Ausland Wohin 
Stein : Snd Stein Snd Stein ! Sud Stein [ Snd j Stein: Sud cl.ie Ansfnhr ~ 1 • ..; s l geht ~ a z 

..... 

1 
!Durchschnitt,, 

1 
"' 0 Wiener Centner Gulden Wr. Centner Gulden 0... 1 Gulden 

1 1 

1 .A) Oest.-ung. Monarchie. 
1 

1 

1 

: 

1. Ga li:ien. *) 1 

1 

1 

1 Wieliczka 1,279.036 0·27 5·60 -{ 606.3701 - 0·82 - nach Rnssland - - 0·70; Prenssen 21.554. - -
" bis 

20~8891 1 

2 Bochnia 327.967 -- 0·6:~ j - 5·00 - - 0·82' -
" 

Russland 
3 Lacko - 94.443 - 0·70 - 5·00 - - 1 - keine 
4 Drohobycz 84131 1·01 500 1 

- - - - - - - II 

5 Stebnik - 12UH8 - 0·73 - 5·00 - - -
! 

-
" 6 Bolechow - 114.9\H - i 0·75 - 5·00 - - - - . 

7 Dolina . - 85.GlS - : 0·56 - 5·00 - - - i -
" 8 Kalnsz . - - - - - - - - - 1 

- . 
9 Lanczyn - 60.!>02 - 0·55 - 5·00 - 5.662 - 11·00 nach Russland 

10 Delatyn - 93.57:3 - 0·63 - 5·00 - - - keine 
11 Kossöw 13.418 46.886 0.49 0·68 -- 5·00 14.200 - 1-751 - nach Russland 

2. lJukowina. *) 

1·25! 12 Kaczyka 36.854 18.113 0·56 0·71 - 5·00 G.642 - - . " 1,657.275 720.177 - - - - - - -
1 

-
1 

B) Rn m ä n i e n. 
1 1. Moldau. 1 

1 13 Okna tergn 533.000 - 0·35 - J ·69 - 120.000 - 1·001 - Türkei, 
1 theilw. Russland 2. Walachei. 1 

14 Slanik 444.000: 0·35 { 1. l ·95'/11 100.000 1·331 Türkei - II. 1·69 - - -

15 Doftana-Telega 444.000 ! - 0·35 - 1-69 - 100.000 - 11 ••I - . 
16 Okna mari 533.0001 - 0·35 - I ·69 - 44.000 - 1·07, -

~' 
1 l.954.000: - l 

*) Die Monopolspreise gelten für die Erzeugnngsstätte, weil der weitere Salzhandel frei ist. 
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II. Ungarisch-siebcnbürgischer Gebirgsabhang. 

Erzeugung Gestehung Monopols- Ausfuhr !ufukrprrile 
preise in's Ausb.nd 

----- Wohin 
Stein 1 Sud Steini Sud Stein 1 Sud Stein (Sud !Steinl Sud die Ausfuhr 1 1 

...; s l geht z a z 
..:, 
"' 

1 1 Wr. Centner 1 "' Wr. Ceutner Gulden Gulden µ... 

A) Oest.-ung. Monarchie., 
i 1 

1. f"nyan1. *) 

17 Sr)var -- 126.478 - 0•66 - - -- -
1·00: 

- keine 
18 Szlatina 412.190 1 - 0·32 - - -

)300.000 
ab Szegedin nach 

19 Ronaszek 357.9951 - 0·30 - - - - bis - Serhien und 
20 Sugatag 437.750 - 0·23 - - - 1·50 Bosnien 

:L207.U35 1 126.478 
1 1---

1 
2. SieZ,enZ,iii-9e11. *) ; 

21 Mar ·s uj,·ar 94V.82G: - 0·32 - 1 - - - - - - keine 
22 Thorda 270.182 [ - 0·27 -

1 
- - - - - i -

" 23 Vizakna 61.915 . - 0 34 - - - - - -
1 

-
" 24 Parajd . 117.476 1 

- 0 37 -
1 

- - - - -- - r 
25 Deesakna 220.227: - 0·26 - - - - - -

1 
- r 

l,510.626 ! -

1 

Summa I. 3,till.275: 720.177 1 1 

1 
Summa II. 2,818.561 ' 126 4781 

1 Total-Summa. 6,429.836 ' 846.655 

*) In Ungarn und Sieben b ü r g e n ist der Salzhandel nicht frei, sondern es existiren im Lande zerstreut Salz­
magazinsämter, wohin das Salz von den Erzeugungsämtern verführt wird. Es werden daher zu dem Mouopolspreise von circa 
5 fl. noch die Frachtkosten, je nach der Lage des Magazinsamtes, zugeschlagen und so die Salzpreise bestimmt. 

Sowohl in Oesterreich-Ungarn als in Rumänien bildet das Salz ein Monopol der Regierung. 

Mittheilungen über die Hüttenprocesse des nieder­
ungarischen Montan-Districtes. 

Vom gew. beeideten niederungarischen Centralprobirer 
Josef Wagner. 

(Fortsetzung.) 

D. Betrachtungen im Allgemeinen 
über die niederungarischen Hüttenprocesse, ferner Vergleichung 
der Tarife über den Ankauf von Erzen und Hüttenproducten 
auf den fiscalischen Hütten am Oberharz und Freiberg mit dem 

Schemnitzer Einlösungstarife. 
Wenn man die niedernngarischen Hüttenprocesse seit 

dem Jahre 1852 bis 1873 verfolgt, so findet man, dass von 
Jahr zu Jahr besonders in der Schmelzmanipulation „Fort­
schritte" gemacht wurden. So war das .Aufbringen bei der 
Reichverbleiung in 24 Stunden im Jahre 1852 kaum 26 Wiener 
Centner, während dasselbe jetzt in der Schemnitzer1 und Dillner 
Hütte 50 Wiener Centner = 56 Zoll-Centner übersteigt, bei 
einem weit geringeren Brennstoffverbrauche als früher. 

Ebenso lässt die Treibarbeit bei nur einem 5°/1 Blei­
Calo nichts zu wünschen übrig, wo bekanntlich der Blei ver­
brand auf anderen Hüttenwerken zwischen 7 bis 10% liegt. 

Den besten Beweis, ob überhaupt ein Fortschritt bei 
den niedernngarischen Hütten fühlbar ist, geben die Berg­
rechnungen, und zwar: 

Im Jahre 1852 hat die Johann-Nepomuker Ge­
w er k s c h a f t 1852·206 Münzpfund Göldisch-Silber eingelöst; 
der freie anschlagsberechnete Werth war 65165 fl. 31 kr. oder 
per Münzpfund 35 fl. 18 kr. 

ImJ ahre 1872 hat dieselbe Gewerkschaft gleichhältige Ge­
schicke, und zwar 633.231 Mönzpunde (iöldisch-Silber eingelöst 
und als freien Anschlags-Rest 27671 fl. 89 kr. erhalten, oder 
pr. Münzpfand 43 fl. 69 kr. Werden nun, anf die im Jahre 

1852 bestandene Frohne, 3 fl. 50 kr. per Münzpfand Göldisch­
Silber in Abzug gebracht, so stellt sich noCh eine Differenz 
von (43.69 - 3.50) - (35.18) = 5 fl. per Münzpfund Göldisch­
Silber zu Gunsten des Einlösungstarifes vom Jahre 187i 
heraus, welche nur in den geringeren Schmelz- und Regiekosten 
zu suchen sind. 

Ebenfalls lässt sich dasselbe auch bei den anderen Berg­
handlungen nachweisen. 

Ferner haben von Jahr z11 Jahr die Löhne der Arbeiter 
und der Brennstoffpreis zugenommen, so hatte im Jahre 1852 
ein Röster einen Schichtenlohn von . 42 kr. 
und ein Schmelzer n n 50 " 
Im Jahre 1872 aber der Röster einen Schichtenlohn von 70 n 

„ Schmelzer " „ 80 " 
Die Mass Kohle = 6·4 c' kostete im Jahre 1852 . 35 " 

„ „ " „ " n „ 1872 . 80 „ 
Wenn das Alles in Erwägung gezogen wird, so ersieht 

man deutlich, dass der Hüttenbetrieb erfreuliche Fortschritte 
gemacht hat. 

Wie sich überhaupt die Zugu temachun gskosten 
der uiederungarischen Hütten gegenüber anderen Hütten ver­
halten, so wird Gefertigter die fiscalischen Hütten am Oberharz 
und zu Freiberg, welche bekanntlich durch die vollkomlilene 
Vorbereitung ihrer Geschicke unter Nutzbarmachung aller dem 
Schmelzprocesse nachtheiligen Beimengungen (Schwefel, .Arsenik 
Zink) und durch ihre Massenschmelzungen den ersten Rang 
in Deutschland einnehmen, zum Anhaltspunkte nehmen. 

„Laut der Berliner Zeitschrift für das Berg-, Hütten- und 
Salinenwesen, welche im Jahre 1872 den neuen Einlösungs­
Tarif von Oberharz, Freiberg und der Mansfeldischen Ge­
werkschaft zn Eisleben veröffentlicht hat, heisst es im Circnlar 
2 vom 1. Juni 1871: Es ist die Absicht der unterzeichneten Hütten­
verwaltungen, der Zufuhr von überseeischen Erzen nach den deut­
schen Häfen im Interesse des deutschen Handels eine möglichst 
~rosse Ausdehnung zu geben , und sintl zur Erreichung dieses 
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Zieles die im anliegenden Tarif enthaltenen Bezahlnngssätze 
fiir Erze etc. so hoch gestellt, dass dabei nnr die Zugute­
m achungskoste n nnd die Verzinsnng des Betriebscapi­
tals mit einiger Sicherheit gedeckt werden etc." 

Da auch der Schemnitzer Einlösnngs-Ta.rif vom Ja.hre 
1873 ebenfalls auf denselben Principien beruht, so erlaubt 
sich Gefertigter, um die obige Frage zu lösen, einen Vergleich 
beider Einlösungstarife anzustellen. 

Vers lel e hung ~) 
übP.r 

den Ankauf von Erzen und Schlichen auf den fiscalischen Hütten am Oberharz und zu Freiberg, sowie auf den Hütten der 
Mansfeldisohea Gewerksohaft zu Eisleben mit dem Schemnltzer Einlösungstarife. 

Ha 1 t 
in einem Wiener Centner 

1 

Goldhalt in 
Göldisch- eine:°1 ~zpfd. 

I Silber 1 

Silber Göld1sch-

-------'-' --- -- ---- ...,;. 

Münzpfund= ';; 
.= 

-----------· ~ 
500 Gramm 

0·010 

0·030 

O·OiO 
0·100 

" 0·150 

" 
" 

" 0·200 

" 0·500 

~ 

0·800 

. 
l·OOO 

1·500 

. 
2•000 

" 

0·200 

0·100 

0·(}60 
0·013 

0·013 

" 
" 

" 

O·Ö13 

. 
0·013 

" . 
0·013 

0·013 

. 
0·013 

„ 
...::i 

70 

70 

70 
0 
30 
50 
60 

70 
0 

30 
50 
60 

70 
0 

30 
50 
60 
70 
0 
30 
50 
60 
70 
0 
50 
70 
0 
50 
70 
0 

50 
70 
0 
50 
70 

I. Tabelle für Silbergeschicke. 

H· a. l t 
in einem Zoll-Centner 

Silber Gold 

Münzpfund= 

500 Gramm 

0·007 

0·024 

0·058 
0·088 

" 0·132 

" 

" 0·176 

„ 

" 0·440 

" 0·705 

" „ 
0·881 

" 1·321 

" „ 
1·760 

" 

0·0017 

0·0026 

0·0037 
00011 

0·0017 

" 
" 

„ 
0·0021 

„ 

O·Ö058 

" 
0·0092 

" 
0 0174 

„ 

0·0'232 

" 

Bezahlung nach dem Ein­
lösungstarife von: Mehr oder 

1

--------.,....----1 weniger Bezah-

l 
d.en fiscnl. lnng gegenüber 

Schemnitz Hütten dem Oberharzer 
Oberharz, 

(Niederungarn) Freiberg und Freiberger 

+I
I 1 

32 
1 1 39 1 

+ 32 

;28.6 
24.6 
28.6 

2 87 
+ 32 

6 43 
2 30 
21 92 
3 i 86 
4 1 48 

1+8 
4 ! 94 
41 !J3 
5 1 45 
6: 38 
6 / 75 

1+8 
7; 46 
7 ! 38 
7 I 84 

II 8' 82 
9 i 19 

10 1 02 
22 60 
23 11 
23 92 
24 25 
24 95 
37 89 
39 21 
40 23 
48 08 
49 39 
50 43 
73 56 
74 87 
75 90 
99 03 

100 35 
101 37 

2 56 

1

+28.6 
5 64 
2 06 
;2 1 fil 

111 ~g 
+7 

4 1 42 
4 1 40 
4 1 86 
5 1 69 
6 1 02 

'31+ 6~ 
6 58 
7 00 
7 87 
8 21 
8 : 94 

20 18 
20 63 
21 35 
21 65 
22 27 
33 83 
35 00 
35 89 
42 92 
44 10 
45 02 
65 67 
ti6 83 
67 76 
88 42 
89 59 
90 51 

etc. etc. Tarif 

1 

1 

12 ! + 
1 881+ 
3 66 + 
3 45 -
3 1 ~5 -
3 45 0 
3 45 + 
3 1· 45 
5 49 
5 1 49 
5 49 
5 49 

5 49 
8 26 
8 26 
8 26 
8 1 

26 
8 

1 

26 
20 1 41 
20 41 
20 4l 
20 41 
20 41 
33 52 
33 1 52 
33 ! 52 
42 i 25 
42 25 
42 25 
64 50 
64 50 
64 50 
86 85 

i 86 85 
86 : 85 

+ 

+ 
+ 
+ 

+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 

fl.. kr. 

- 1 41 
1 

- l 9d .• 

2 
1 

0 

2G.5 
39 
84 
uo 
55 

1 1 04 
1 09 

63 
20 
53 

1 
1 
1 

1 
1 

l 
2 

23 
66 
26 
39 
05 
68 
2:~ 

.22 
94 
24 
86 
31 
48 
37 
67 

1 85 
2 77 
1 17 
2 33 
3 26 
1 57 
2 1 74 
3 1 66 

1 

Kremnitzer 
Goldschliche 

*) Diese Vergleichung bezieht sich auf diejenigen Bedingungen, Tarife und Circulare, welche in der Zeitschrift t'ür 
das Berg-, Hütten- und Salinenwesen in dem preussischen Staate, herausgegeben in dem Ministerinm fiir Handel etc. im 
Jahre 1872 erschienen sind. ' 
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II. Tabe 11 e für Bleigeschicke. *) 

H a 1 t H a 1 t // Beza~_lnng na~~ dem Ein- Mehr oder 
in einem Wiener Centner in einem Zo!l-Centner 1 losungstar1fe von: weniger 1------,.------.---1 Bezahlung 

1 Goldhalt in ..., ! ..., 1 den fiscal. gegenüber dem 
Göldisch- 1 einem Mzpfd. ] Silber Gold ~ 11 ~chen1nitz o~!~i~:~z Oberh!"rzer 

Silber 
1 

Göidisch- ·;;:; ~ 1 (Niederungarn) 

1 

und J.'rei- und Fre1berger 
1 Silber ii=i ~ 

1 

berg etc. Tarif 

--- M:::::~-e m-~ ·-~- ::. -----------~---~:-n_O_:--P-_:_n_r_n_a-:--e~m~------_- :~· 1 ':' iC~:t"i~~ f ~i::. -+ l jl-1 k~ a 
= 
< 

A) Qu.a1·zreic1te Bleierze. 

Ou-!O 0·015 

" 
" 

1 30 1 

1
40 
50 

1601 

0·035 0.0005 

" 

30 II 1 II 17 
40 1 .3 8 
50 1 5 : 5 
60 7 l 10 

1 
2 
4 
6 

4 
77 
51 
16 

2 
2 
3 
4 

20 
90 
60 
30 + 

1 16 
13 
91 
86 

JJ) Kiesreiche Bleiscltliche. 

O·OW 0·015 

OÖ30 0040 

" n 

o·ÖJO 
„ 

0·0'50 " 0080 

" 
o i"oo o·{oo 

30 
40 
50 
60 
20 
40 
60 
20 
40 
60 
20 
40 
60 
20 
40 
Gl.l 

0·035 

" 0·025 
n 

0·033 

" O·OSO 

0·0005 

O·ÖOlb 

0·0021 

0·0035 

0·0089 

30 3 1 2-1 
40 4 73 
50 li 25 
GO 7 5-i 
20 1 77 
40 4 li8 
60 7 71 
20 2 95 
40 5 86 
60 7 89 
20 4 38 
40 7 36 
60 10 32 
20 10 l 
40 12 92 
60 15 % 

2 
4 
5 
ß 
l 
4 
(j 

2 
5 
7 
a 
(j 

9 
8 
ll 
11 

90 
i.!2 
58 
7;3 
58 
18 
89 
ti3 
24 

4 
91 
57 
22 
9-i 
5:1 
24 

1 
~ 
3 
4 
1 
2 
4 
2 
3 
5 
a 
4 
(j 

8 
9 

11 

20 
90 
6G 
30 
43 
97 
:~8 

25 
78 
14 
37 
90 
31 
33 
86 
29 

1t1 } 
+ 2 
+ -+ 1 
+ 2 
+ -
+ 1 
+ 1 
+ -
+ 1 
+ 2 
+ -
+ 1 
+ 3 

70 
32 
98 
43 
15 
21 
51 
38 
45 
90 
54 
67 
91 
61 
67 
001 

*) Sowohl in Tabelle I ds II sind die freien Werthe per Zoll-Centner nach dem Oberharzer und Freibc·ger Tarifä 
bei jeder Post um 5-10 kr. höher berechnet, als in Wirklichkeit bei der Einlösung vergütet wird. Diese Mehrberechnung 
geschah wegen des Silbergehaltes, weil Verfasser nicht weiss, ob und wie hoch derselbe vergütet wird. 

Wie aus den Vergleichen hervorgeht, so ist im Allge­
meinen die Bezahlung der göldischcn Silber- und Bleigeschicke 
nach dem Schemnitzer Tarif eine bessere - als nach dem Frei­
berger etc., woraus der Schluss gezogen werden kann, dass die 
Zngutcmachungskosten im Durchschnitte bei den niedernnga­
rischen Hütten geringer sind als in Freiberg und Oberharz, 
vorausgesetzt, wenn man von ihrem Einlösungstarife ausgeht. 

(Schluss folgt.) 

Literatur. 

J. N. H. Rosenbusch. Mikroskopische Physio­
graphie der p et r o g r a p h i s c h wichtigen Mine r a 1 i e n. 
Mit 102 Holzschnitten. und 10 TaMn. Stuttgart 1873, bei E. 
Koch. Dem Beispiele der übrigen beschreibenrlen Naturwissen­
schaften folgend, bemächtigte sich auch die Mineralogie nnd 
Petrographie vorzüglich in den zwei letzten Decenuien der mi­
kroskopischen Untersuchungs-Methode und gewann durch rasche 
Arbeit auf dem so erweiterten Felde die schönsten Resultate. 
Doch wurde die genannte Methode bis jetzt blos von einigen 
Forschern angewendet und von vielen als eine von der allge­
meinen Untersuchungs-Methode gan_z abseits steh2nde Specia­
lität betrachtet. Eine irgend vollständige Darlegung der mi-

kroskopischen Methode fehlte eben bis jetzt und hinderte vor 
Allem, dass selbe Gemeingut werde. Professor Rosenbusch, 
selbst einer der tüchtigeren Arbeiter auf diesem Felde und 
durch seine Lehrthätigkcit darauf hingewiesen, hat es unter­
nommen, diesem Mangel abzuhelfen , und löste die Aufgabe 
trotz ihrer grossen Schwierigkeit in einer ganz befriedigenden 
Weise. Die vorliegende „Mikroskopische Physiographie" ist ein 
Handbu~h, weh:hes ebenso dem Anfänger als Einleitung, al11 
auch dem Forscher durch Zusammenfassung der Resultate bisheri­
ger Arbeiten in dieser Richtung als Nachschlagebuch die besten 
Dienste leisten wird. Das ~uch zerfällt in zwei Theile, einen 
allgemeinen und einen speciellen. Im ersteren werden die Me­
thoden dargelegt, nach welcl1en wir die drei grossen C!asse11 
der morphologischen, physikalischen und chemischen Eigen­
schaften der Mineralien auch der mikroskopischen Diagnose 
dienstbar machen können. D~r specie!le, angewandte Theil ent­
hält die eigentliche Beschreibung der petrographisch wichtigen 
llineralspecies, wie sie sich unter dem Mikroskop darstellen. In 
einer sehr vollständigen und beqneme11 Weise ist die Literatur 
zusammengestellt. Sehr lobend muss die grosse Anzahl guter 
Holzschnitte und der Abbildungen in Farbendruck hervorgeho­
ben werden; die Wissenschaft ist auch dem Verleger zu Dank 
verp11.ichtet, der das Erscheinen des Werkes in dieser Weise 
ermöglichte. 
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:N"otizen. 

(Zeanerlt llllt Uranotil von Joachimsthal.) In der be­
reits in Nr.39 erwähnten Collection des Herrn Sectionschef 
Baron Sc hrö k in g er befand sich eine grosse Suite der sogenann­
ten Uranglimmer. Sie stammen von einer Durchkuttung alter 
Halden. Das Material sonderte sich bei meiner Prüfung in 
Chalcolithe und Zeunerite. Auf einigen Handstücken mit Zeunerit 
findet sich iu den Drusenräumen nach Uranotil. Die feinen 
( 1/ 3 Millim. dicken, 3 Mill. langen) glänzenden gelben Nadeln 
dieses Minerales sind radial in halbkugelförmigen Gruppen 
vereint. Nebst dem Gehalte an Uran ward auch der von Kie· 
selsäure geprüft. Geglüht werden die Nadeln des Uranotil 
braunorange, hehalten aber ihre Form un:l bekommen erhöhten 
Glanz. Ihr Glühverlust war 12·9 Perc., welche Zahl mit dem 
Wassergehalte :les Uranotil von Wölsendorf stimmt. 

z e p h a r o v ich gibt einige Winkel für die Säulenflächen 
des Uranotil von Wölsendorf an: am = 98° mm. = 164°. 
- Meine Messungen an den kleinen Kryställchen des Fund­
ortes Joachimsthal erfordern eine andere Deutung der Krystall· 
gestalt. Die Krystallform des Uranotil ist eine nahe recht­
winklige vierseitige Säule, welche durch die Basis (ein Dorna?,) 
schief abgeschlossen wird. Sei m (llO) eo P; c (001) oP, 
so ward 111m' = 97° m' m' = 82° 1

/ 1 ; cm = 84° gemessen. 
Eine optische Hauptschwingungsaxe ist parallel der Siiulenaxe. 

Sc h rauf. 

(Tschermak min. Mitbeil. Jarhb. d. k. k. geol. R.-Anst.) 

Amtlich.es. 

Edict. 
Von der k. k. Berghauptmaunschaft zu K 1 a gen fu r t 

als Bergbehörde für Kärnten, Steiermark, Tirol etc. wird den 
unbekannten Erben oder sonstigen Rechtsnachfolgern der be­
reits verstorbenen Bergwerksbesitzer: Johann Nep. von Die t­
ri c h, Grundbesitzers in Lermoos, und Johann Rappold, 
Hutmanns in Nassereith, hiermit erinnert, dass nach Inhalt der 
im Wege der k. k. Bezirkshauptmannschaft Reutte durch die 
Gemeindevorstehung zu Berwang gepflogenen Erhebungen der 
auf Namen der Vorgenannten im Berghauptbuche vorgetragene, 
aus einem einfachen Grubenmasse, genannt Theresfa. in der Ne­
der, bestehende Bergbau auf Blei und Galmei an der Hinter· 
wand in der Katastralgemeinde Namlos, Ortsgemeinde Berwang, 
im politischen Bezirke Reutte in Tirol seit einer Reibe von 
Jahren ausser Betrieb, im Zustande gänzlicher Verlassenheit 
und des vollständigen Verfalles sich befinde. 

Es ergeht demnach mit Bezug auf die §§. 170, 174 
und 228 des allgemeinen Berggesetzes an die Genannten die Auf­
forderung, binnen längstens 90 Tagen von der ersten Einschal· 
tung dieses Edictes in das Amtsblatt des "Boten für Tirol und 
Vorarlberg" entweder selbst oder durch den in Gemässheit der 
9.§. 224 und 239 des Berggesetzes unter Einem als Curator ad ac­
tnm der Empfangnahme bergbehördlicher Erledigungen bestellten 
Herrn Dr. Franz Witsch, Gerichtsadvocaten in Innsbruck, 
dieser k. k. Berghauptmannschaft von ihrem Aufenthaltsorte 
Kenntniss zu geben, deu benannten Blei- nnd Galmei-Bergbau 
in vorschriftsmässigen Betrieb zu setzen und nach Inhalt des 
allgemeinen Berggesetzes bauhaft zu halten, die rückständigen Mas· 
sengebühren zu berichtigen und sich über die langjährige Unter­
lassung des :Betriebes (Nichtbauhafthaltung) der erwähnten 
Bergwerksentität um so gewisser anher standhaft zu rechtfer· 
tigen oder auch zu diesen Geschäftsführungen einen andern 
im berghauptmannschaftlichen Amtsbezirke wohnhaften Be­
vollmächtigten zu bestellen und anher namhaft zu machen, 
als sonst nach fruchtlosem Ablaufe obiger Frist gemäss den 
Bestimmungen der §§. 243 und 244 des allgemeinen Berg-

gesetzes wegen lange fortgesetzter und .1usgedehnter Vernachläs­
sigung sogleich mit der Entziehung obigen Bergbaues vorge­
gangen werden würde. 

K 1 a gen fu r t am 11. October 1873. 

A.n.kün.digu•1ge•1. 

Concurs-Ausschreibung. 
Bei der gefertigten Bergdirection ist cler Dienst eines 

Materialcontrolors in der X. Rangsclasse mit dem Gehalte von 
jährlich 900 fl. und dem Vorrückungsrechte in die gesetzlichen 
höheren Gehaltstufen, mit der Activitiitszulage von jährlich 
160 ft. und mit der Verpflichtung znm Erlage einer vor der 
Beeidigang sicher zu stellenden D icnstcaution im Betrage von 
900 fl. zu besetzen. 

Die Erfordernisse fär diesen Dienst sind: Kenntnisse 
anil Erfahrungen in Zeugamts- Materialien- und Proviant­
geschäften, im Cassa- unil Rechnungswesen, im Conceptfache, 
und Kenntniss der deutschen uud der slovenischen oder 
einer anderen verwandten slavischen Sprache in Wort und 
Schrift. 

Bewerber um diesen Dienst haben in Jen binnen vier 
Wo c h e n bei der gefertigten Direction einzureichenden Kom­
petenzgesuchen obige Erfordernisse, ferner allfällige Studien, 
Alter, Stand und bisherige Dienstleistung durch legale Zeugnisse 
nachzuweisen und anzuführen, ob und in welchem Grade sie 
mit einem Beamten der Bergdil'ection verwandt oder ver-
schwägert sind. (155-2) 

1 d r i a, am 9. October 1873. 

K. k. Bergdirection. 

Transportable Centimalwagen 
mit Patent-Auslösungs-Vorrichtung zum Abwiegen von Hunden, 
Karren, Strassenfuhrwerken etc. etc., offerirt die Brückenwagen­
Fabrik von 

(95-3) C. Schember & Söhne, 
Wien, III„ untere WeiBsgärherstrasse 8 u. 10. 

Q. ia~ala 1 ;o. in tianklurt 1. M· 
Geräuschlose Ventilatoren, Feldschmieden, Centri­

fugalpumpen, Grubenventilatoreil. 

(127-1) 

<lansraf-Japnf fiir ©asfsrrait~-1{ugaru: 

Carl A. Specker, Wien, 
Stadt, Hoher Markt, Ankerhof ll. 

Preislit!lten franco auf V erlanaen. 
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m:aterial-Controlorsstelle 
in der X. Rangsclasse bei der Hauptwerksverwa.ltung in 
PHbram zu besetzen. 

Gesuche siml binnen drei Wochen bei der k. k. Bergdirec­
t ion in Pi'ibram einzubringen und nebst den allgemein vor­
·''.eschriehenP-11 Erfordernissen allfällige Studie11, Concepts­
fä.higkeit, Kenntnisse des Rechnungs- und Cassa.wese11s, der 
~[aterialieu, der Ma.teria.lgebahrnng, dann der beiden La.ndes-
>prachen auszuweisen. (156-1) 

K. k. Bergdirection. 

Pi· i h ra rn, 15. Octoher 1873. 

Kohlenseparationen, Kohlen-, Eisen­
stein-, Phosphorit und Sinterwäschen 

baut seit 1861 als Specialitä.t die Baroper 

IMst~ittunltiiu -)diEn - ~n~Hsrqaß [ 
zu Un1·01• in '''e1!!1t111tale11. 

Vertreter für Oei-:terreich: 

lncrenieur M. WAHLBERG. (121- 10) 
~inc:ers.:t.rn~._e ~7, ,, ... ien. 

JACOB MUNK, 
2lngtnicur uni\ tlriuilt9iums -1Jnl]abtr, 

'''le11, 1'l1txhnllla111!18trasse II. 

Landwirthsch8ffJfCheM8schinen und Ger&the~-
llnn1l- nnd Göpcl<lresch111aschinen srhlnen, Miibmunschlnen, Putz-

1:ad1 n1ncril::ini~r:!C'Li :--itif· u1ul :U:thlmühlen~ SchrOt- un(l 
t ou sy~ t P 1u, Fu tterscil!H\i1l mn- «tu et srhmül1Jrn. 

--Pumpen ·rifr- ttaflCl=-uncf für aimpfilefrieb:-
Fl'i.·•lmnnn'•"''" iujectoron und 1110111110 ohne Yentll (Yerbe"-

lln111pfätrnlll1rnmp<•n, -cel'tio1de "erte amerikanische Doppel-
nnd lie,:-entle Kolhcud„mpr- Yentil-l'nu11ie) für Br11nnen-
1n111111en,. li.essel.·S11els"l'""'l'eo, 

1 

nnd (i!'nbenschachte ,-on je-
t;rubenpumnen. Centrifugnl- der 'l'icfe. Transnnrtable Gar-
1iumpenJlnf•rl•1rnm11en,.Jaucbe- ten· und Feuersjiritzen, com-
1mmpen, l'umpen t'iir Hau>'- 11. 11Iete W asserhebuugs - lnlRgen 
llofbrnnn;'11. J. :ttunk's 11eue [ '" Pnmpnerli.e fiir Entwiisse­
d_Ol!J'elt n1r~•nde k. li. "· 1ir. 'i rnn;;:" - null Bcw:i;;,erun~s-
1 n1H:•nml - Sirn~ „ u1ul Driu·k· zw~':,·\;('. 

Dampfmaschfilen und-Dam-p~fk-e-s-sel. 
Stnb;Jo liegrnd<• und nrtlcale _ , ,„ 

Ilol'hdrnrlid11111p.f111B1Jc.hinen 11. 1 ~a.e1:1 Pntent-hohrenke'"'el. 
llnmpfkesSL•J.J,ocomobll-llnmt•t'-

1 
leld scl1e Patentdampf~essel, 

urnschlneu. tr:in•JH>rlRblo Krs- , ~o~r<lnmpfmR~-~llluen, \\ R.sser­
oel·Dnmpfmosrhinen mit ,-erti- ! •11 ung,. u. Fordermaschmen. 

Schornsfeirl...-Sfoh-erheits- u. Ventila tionsappara te. 
l'ntent.-Funkenf1ingl'r-Ap1111rntl' Catfoehiills<'r, Schulen, Sjdtii-

i'iir Loccmohilen. Locomo- l~r. \rohnzinnner. Cu~el'uen, 
ti,·rn. Dampfschilfo, Fabriks- 8tnllnngeu u. Ahorte, Exhaus-

11 l>ampf><d1ornstcine,Srhor11- torrn zur F.ntfcrnun~ des 
•leiu · Exhnustonn, Patent- Staubes nnd des Wä.s,;er-
S,•lt0rn>tei11·.\nfsiitzc. Yentl'.11- dumpfo,; au• Fabriken 1111d 
tioi„·l11parl\te für i.;ast- 1111d Trockenstuben. 

Centrifugalventilatoren für Hand- u. Kraftbetrieb. 
CcutrifugRI- Hochdruck-\" entils­

torru for 8chmiedcfener. fiir 
Cu pol- un<l Sclnuelzöfen, Gru­
ben ·Yentllntoren fiir Hnnd­
lh'h'ielJ. ~nngende grosse 
Schn1·ht-Yentllstoren und Ex­
lrnustoreu nach Jtittinger und 

c;uibal. Transportable Scbnlie­
defeuer <.Feldschmiedenl. Ge• 

1 
bliisemaschlnen nach Root's 
System Jtoot"s blowcrs1 fiir 
Srhmiedefener u11d Schmelz­
öfen. 

Fabriks - und-WerksTättenbedarf-. ---
Hurrv's Patent - Riemenver­

bin'der. Liell\·ain's Patent­
selbstöler. Schauwerker'sPa­
tent·Oeltropf-Apparate. Ma· 
schinenriemen. Yaschinen-

\ 
1 

·clunieren 11nd )laschinen­
i,Ie. Hanf- u11d Kautschnk­
'rhlii.nche. Ke-.elarmatnre11. 
c;_ns- 1111d Wnsserkitnngs-
roh ren. 'tr•s - 1 · 

Fnr EisBnbahnen, Kohlen-, BBrg - nnd Hntten-Werkc, 
Eisengiessereien etc. 

Alle Gattungen Sandwnrfgitter 
von Hand- nnd Mascbingefiecht. be­
sonders zn empfehlen: (103- 6) 

Neuartige, gepreHte p&­
tentirte Wurfgitter laut Zeloh- · 
n.ung, vorzüglich durch ihre über­
lange Dauerhaftigkeit, Steife, Stärke 
und gleichmässige Maschenweite, auch 
darum, weil sich bei de11selben die in 
Nuten liegenden Drähte nie verschie­
ben kön11en, billigst bei 

liutter & Sohra.ntz, 
k. k. Hof- u. aussch!.. Siebw1iarencFabri­
J~anten, H'"ien, lVindmühlgasse 16 u. 18. 

P1•Pi'""-Co111·~11te f"rn.11,_·n und 2rat.ilii. 

Verlag ,~on 6-:--üas~e in Qued.11iiil-llr,;: -
Schauplatz der Bergwerkskunde, in all­

gemein fasslicher Weise dargestellt von einer Gesellschaft 
praktischer Btrgle11te. 

1. Theil: Die Ma1·ksoheidekunst. Mit 10 Tafeln 
Abbildungen. 2 fl. 40 kr. - 2. Theil: Die Grubenzim­
merung. Mit 6 Tafeln Abhild11ngen. 1 fl. 50 kr. - 3. Tbeil: 
Theorie der Erzlagerstl.tten. Von Am. B 11 rat. Mit 13 
lithographirten Tafeln. 3 fi. 60 kr. - 4. 'l'heil: Die Gruben­
förder11ng. Mit 23 lithog;raphirten Tafel11. 3 II. 60 kr. -
5. Tbeil: Die Wasserhaltung. Mit 16 lithographirten 
Tafel11, 3 fl. 60 kr. - 6. Theil: Der BetriAb der Grubenbaue, 
nebst der Wetterführung. Mit. 21 Tafeln Abbild11ngen. 3 fl. 60 kr. 
- 7. Theil: Die bergmä.nnlsche Arbeitalehra und die 
Erwerb11ng vo11 Bergwerks-Eigenthum. .Mit 3 Tafeln Abbil­
dungen. 1 fl. 80 kr. - 8. Theil: Die Bergrechtslehre. 
Mit 3 Tafeln Abbildungen. 2 fi. 10 kr. - 9. Theil: Die Auf­
bereitung der Erze. Mit 17 Tafeln Abbildungen. 3 fl. 
60 kr. - 10. Tlieil: Die Grubenmauerung. Mit 17 litho­
graphirten Tafel11. 1 fl. 80 kr. - - 11.. Theil: Die Geognosie. 
Mit 13 lithographirten Tafeln. 2 fl. 70 kr. - 12. Theil: 
Die Bergwerks-Statistik. 2 fl. 70 kr. - 13. Theil: Der 
Grubenhaushalt. 2 ß. 40 kr - 14. Tbcil: Die Brennma­
terialien-Lehre von W. Leo. Mit 4 Tafeln Ahbild11ngen. 
3 fl. - 15. Theil: Hüttenbau und Hüttenmaschinen. 
I. Abt heil u 11 g: Hütte11ban. 1'Iotore11. Zwischenmaschi11eu. Mit 
27 Tafeln Abbildungen. 3 fl. 60 kr. II. Abt h e i 1 n n g: . .\.rbeits­
und Werkze11gmascbinen mit 11 Tafeln Abbildunge11. 3 ß. 60 kr. 
Jeder Tbeil wird ei11zeln verkauft. 

F. Le Play: Beschreibung der Hättenprocesse, welche 
iu Wal.es zur Darstell11;i,g des Kupfers angewendet werden. 
füt 4 Tafeln Abbildnnge11. 2 ß. 70 kr. - l'lltalagutl und 
Dnrocher: Ueber da.s Vorkommen und Gewinnung des Silbers. 
2 fl. 10 kr. - A. Burat: Die Steinkohle. Theoretisch-prak­
tische Abhaudl11ng ül.ter die fossile11 Brennstoffe, als Steinkohle, 
Koblenble11de, Bran11kolile etc. llit Abbildung. 2 fl. 70 kr. -
C. Hartmann: Die Fortschritte des Stei11kobl.en-Berghanes. 
Mit 12 Tafeln Abbildungen. 2 fl. 40 kr. - Degouae: Die An­
wendung des Erd- und Bergbohrers zur Erschürfnng und Auf­
suchung der Lagerstätten nutzbarer Mineralien, sowie aucli zum 
Abhohren der Schächte zur Ausrichtung, Wetter- u11d Wasser­
losung, Förderung u11d Fahrnng. Mit 43 Tafeln Abbildungen. 
5 fl. 10 kr. - W. Lee: Das gesammte Torfwesen. Mit 6 
Tafeln Abbildnngen. 2 fl 40 kr. - E. Leo (Berg-lnge11ieur): 
Die Aufsuchung, Gewinnung und Fördernng der Braunkohlen. 
Allgemei11 fasslich dargestellt. Mii 12 Tafeln. 2 fi. 70 kr. -
W. Leo (Bergmeister): Lehrbuch der Bergbaukunde. Mit 241 in 
den Text eingedruckten A bbild11ngen. 7 fl. 20 kr. - W. Leo: 
Die Dachpappe, deren Herstellung und Ertragsberechnnng einer 
Dachpappefabrik, nebst B·rnplan. Mit Abbildung. 90 kr. - E. 
Leo: Anleitung zum Tnnnelban. Mit 8 Tafeln Abbildungen. 
1 fl.. 50 kr. (157-1) 

?:.C" Zn beziehen durch alle Buchhandlungen. ~ 



In der G. J. lllanz'•ohen Buohhandlung in Wien, 
Kohlmarkt Nr. 7, vis-11.-vis dem Cafe Danm, ist zn haben: 

Das Elsen 
auf ber 'gSienet ~eCtaus~eaung 1873. 

Von 

Aat~a Bvp~l„, 
Bergrath, ordentl. Profes2or für Eisenhüttenkunde nnd Eisenhiitteu­
Anlagen an der kgl. ungar. Berg- und Forst-Akademie in Schemnib. 

EHte Bi.lfte, 
enthaltend Bog. 1-G, 9 Holzschnitte nnd 2 Iithographirte Tafeln. 

!Ausgegeben am 1. October 1s7:l.) 

Die zweite Hi.lfte, 
entha.Jtencl Bogen 7 bis Schluss nncl Tafel 3-4, 

encheint in circa 4 Wochen. 
Gr. 8. broch. Preis des completen Werkes ft. 4 ocl. Thlr. 2.20 Sgr. 

Gegen Einsendung von ß. 4 per Postanweisung erfolgt 
frankirte Zusendung des completen Werkes nach auswärts. 

Dyna111lt (154-8) 

(bestes Sprengpulver), 
am k. k. Polytechnikum in Wien nnte1·sucht uncl als das un­
gefährlichste aller 8prengpnlversorten befunden, liefert die 
k. k. privil. Dynamit-Fahrik von Wittmann, Freyler 
1: Comp. in St. Lambrecht, Obersteiermark, in 2 Qualitäten: 

Nr. 1 für zähe Steinarten, Erze etc. etc. 
Kohlen-Dynamit, für Qnarz, Profilstein-Kohle etc. etc. 
Aufträge übernimmt die Fabrik selbst und Wlttm&nn, 

Freyler 1: Comp in Wien, SplegelgaHe Nr. 12. 
D. Znsendnngen erfolgen mittelst Eisenbahn. 
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;~--i Gruben ·Schienen 
1 :! 1 

~ 1 f'ür industrielle Zwecke, 
~ ,·on 21 , Zoll1>fd. pr. Conrautfuss aufwärts, 

~ ".o G"i 7 fe1·ner 1140-3) 

~... -~ j Wamrleitnn[s-, Gas- n. Siede-RohrJ 
„~~·,. • in allen Dimensionen bei 

..:-----32------- ----» Dell' Acqua & Comp., 
Ca. 3 Zollpt'und. I., Wollzeile fi in Wien. 

w•· KNJ~WJ~'lr ~MI W'U~MJ11 
1. l. u. pr. Aor'1intn- und lcnerförlaotriitFu-l116ril, 

Leopoldatadt, Mlesbachgasse Nr. 15, 
gegenüber dtm Augarten im eigtntn Hawe. 

Speclal·Etabllssement für Spr!1 zen, al9: Wagenspritzen, 
Abproti.sprizen, Ku.nenspritze~_ 1 Trag· und Hand~,P.ritzen1 Gartenspritzen, Hydropliore, was<erwagen. - Oeril.tbe aaa 
Aurll1tugen filr Feuerwehren, ale: Helme Leibgurten, Beile, 
Carabiner, Rettungsleinen, Laternen, Signal-Inetrn mente, 
SohJebleitern, Steigerleitern, Rettungeechläuche, Rauchhau­
ben, Mannschafts- und Rüstwagen, Gerö.thekarren etc. etc. -
Pampen, als: Centrifugal-Pumpen für Brüokenbauten, Hafen· 
bauteo, Be· n. EntwäBBeruniten, Wasserbauten, Bocks etc. etc. 
- Bau·Pampeo tür Baumeister und Dan - Unternehmungen, 
Pumpen mit Maechinen· nnd Handbetrieb, für Hausbedarf, 
Gartenzwecke, Fabriken, Brauereiei:!J Brennereien..!. Gasanstal­
ten, Bergwerke etc. - Apparate und nuchlnen für 11espritzun1t 
von Gartenanlagen Parks und Straseen. - Wuaerleltungen 
und deren Be..tandthebe, Fontainen od. Springbrunnen, Röhren, 
Hahnen, Ventile, Flanschen, Eieen- und Mes~iug-Fittings ato. 
- Feuereimer und Schlinche aus Hanf, T.oi11H·. Gummi. 

('i5- 12\ ~t1..Lli~ 1823-
VERKAUF UNTER GARANTIE. 

Ausgezeichnet durch das goldene Verdl11mtkreaa mit der Krone. 
24 goldene & silberne An11Stellnngs-!ledalllea. 

SCHÜCHTERMANN & KREMER. 
Maf ~inen-fah€ik fii€ ~ufh:c€:cituu~ und ~:c€~hau 

in Dortmund (W estplialen), 
liefern: (102-10) 

li.ohlennä11ehen nach patentirtem bewährtem Systeme nnd alle in das Aufhereitnngsfach einschlagende ArtikeL 

Jlodtdrudrnentifatoren und llnterroind-l!Jentifotoren fiir .fiüttemoerle1 

t}ru&enuentifatoren für Jland- und .fltasdlinen&etrie&, nod1 den &esten Systemen, 
liefert als Specialität seit 1857 

bit .t$tafd)intnbau-2Cditn-®tftUf d)aft Humboldt, uorm. Situtrs & <!ro. in :flialk bti Et1111 a. ~~. 
Ill ustrirte Preis-Courante 2ratis • 

.- Hiezu eine literarische Bei.lage .._ 

Die~e Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mi; den nöthigen a r t i s t i s c h e n Beigaben nnd dem monatlich 
einmal beigegebenen literarischen Anzeiger. Der Pränumeratlonsprels ist jährlich loco Wien 10 ß. ö. W. oder 6 Thlr. W Ngr. 
Mit franco Postversendung 10 ß. 80 kr. ö. W. Die Jahres ab o n u e n t e n erhalten einen oJficiellen Bericht über die Erfah­
rungen im bau· und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen sammt Atlas als Gratis b oi Jage. Inserat-•' 

linden gegen 10 kr. ö. W. oder 2 Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme. 
Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen werden. · 

Druck von G. Gistel & Comp. in Wien. Fii.r den Verlag verantwortlich Hermaan Man:r._ 



Oesterreichische Zeitschrift 1873. 
XXI. Jahrgang. 3. November. 

für 

Berg- und Hüttenwesen. 
Veran\ wortliche Redacteure: 

Adolf Patera, und Theodor Stöhr, 
t. k. Bergre.th und Vorete.nd des hüttenmiinnisch­

chemischen Le.bore.toriume. 
Monte.n-Ingenieur. 

Verlag der G. J. Manz'schen Buchhandlung in Wien, Kohlmarkt 7. 

Eiscn-Hohofenschlacken. - Mittlrnilnngeu über die Höttenprocesse des nie<lerungari~chen Montan-Districtes. (Schloss.) -
Literatur. - Anküudignngen. 

Eise n - H oho f e n s c h 1 a c k e n. 
Mitgetheilt von P. Ta n n er. 

Schon seit geraumer Zeit werden die Hoh~-fenschlacken 
für specielle Zwecke als Baumaterial verwendet, indem die 
ftüssige Schlacke unmittelbar, wie sie ans dem Hohofen läuft, 
in eiserne oder in Sandformen geleitet und dadurch in be­
stimmte Formen ge'•racht wircl. Namentlich auf den Hütten­
werken in Schweden, in Tirol, in Baiern n. m. a. Orten sind 
bei niederen Mauern für Wasser- und Landbauten, selbst für 
manche Oefen derartige Schlackenziegel und mannigfaltig 
geformte Gesimmsstücke schon seit mehreren Decennien zur 
Verwendung gebracht worden. Selbstverständlich sind hieza 
die mehr basischen, steinartigen Schlacken am besten zu ver­
wenden und wird deren Festigkeit wesentlich erhöht, wenn sie 
durch ein langsames Erkalten oder absichtliches Ausglühen 
gleichsam entglast werden. 

Um ein mehr poröses, leichtes Banmateriale aus diesen 
Schiacken für die Herstellung von Gewölben zu erhalten, d. i. 
für Gewölbe, welche. nur sich selbst zu tragen, keinen grösseren 
Druck auszuhalten haben, hatte man zu Bergen in Baier.n die 
abgestochene Hohofeuschlacke zuerst in einen Vorsumpf un•] 
aus diesem sodann plötzlich in einen zweiten, zum Theil mit 
Wasser gefüllten Sumpf laufen lassen, wodurch die ganze 
Schlackenmenge in eine bimssteinartige Masse umgewandelt 
worden ist, und diese wurde nachher im kalten Zustande zu 
einzelnen Stücken von passender Grösse zerschlagen. Der Vor­
sumpf bietet zugleich Veranlassung zum Absetzen der in der 
Schlacke noch enthaltenen Eisentropfen. 

Das auf diese Art und Weise dargestellte Baumateriale 
veranlasst jedoch nicht blos vor und bei der V ermauerung sehr 
viel Ausschuss, sondern bleibt immer ein unverlässliches Ma­
teriale , weshalb es füglich nur für Mauern bis etwa zu zwei 
Klafter Höhe verwendet werden kann. Für Hauptgebäude bleibt 
dessen Verwerthung jedenfalls ausgeschlossen und wegen seiner 
geringen Preiswürdigkeit kann es zur Versendung auf grössere 
Distanzen die Frachtkosten nicht ertragen; kurz die Verwer-

thung der Hobofenschlacken auf diesem Wege ist eine sehr 
beschränkte. 

Eine andere , sehr nahe liegende und seit undenklich 
langer Zeit ausgeübte Verwendung cler Hohofenschlac;ken besteht 
in deren Benützung zur Beschotterung der Strassen, der Wege 
in Gärten und Parkanlagen sowie als Sand zur Bereitung 
cles gewöhnlichen Kalkmörtels. Der Verwendung als Strassen­
schotter tritt jedoch abermals die Sprödigkeit, überhaupt die 
geringe Festigkeit der Schlacke hinderlich entgegen, indem der 
Schlackenschotter auf stark Lefa.hrenen Strassen sehr schnell 
in Koth verwandelt wird. Auch für diese Verwendung w11.rdc 
vorgeschlagen und theilweise auch versucht, die Schlacke vorher 
durch langsames Ausglühen zu entglasen; allein ungeachtet 
alles dessen konnte diese Verwendung der Schlacke nur in 
jenen Fällen wenigstens theilweise Eingang finden, wo ein 
besseres Beschotterungsmaterial nur für hohen Preis zu be­
schaffen ist. Für die Wege in Gärten und Parkanlagen wie 
zur Mörtelbereitung muss die Schlacke natürlich vorerst zu 
einer passenden Korngrösse zerkleinert und sortirt werden, 
was übrigens keine grossen Ko~ten veranlasst und oft ohnehin 
wegen der Wascheisengewinnung vorgenommen wird. Schade 
nur ist es, dass der Bedarf für Gartenwege ein verschwindend 
kleiner ist und zudem derartig bedeckte Wege weder angenehm, 
noch den feinen Schuhen der darauf Wandelnden zuträg­
lich sind. 

Als Mörtelsand ist die Schlacke in vielen Fällen ganz 
gut zn verwenden und hat diese Verwerthung in den letzteren 
Jahren bei den Bauten auf den Hüttenwerken und in der 
nächsten Umgebung cler Hohöfen nicht un!Jedeutend zuge­
nommen; allein anf grössere Distanzen kann der Schlacken­
sand die Transportkosten des anderweitig billig zu gewinnen­
den Mörtelsandes wegen nicht ertragen und darum muss die 
Verwendung desselben gleichfalls eine beschränkte bleiben. 

Eine sehr entsprechende und ausgiebige Verwendung 
für den Schlackensand bietet die Benützung desselben zur 
obersten Beschotterung der Eisenbahnen, in welche Beschotte­
rung die Schwellen eingebettet werden, - leider dass zu dem 
Ende sowie bei der Verwerthung als Mörtelsand nur geringe 
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Transpol'tkosteu aufgeweudet werden dürfeu, um die Concur­
reuz mit anderem Beschotterungsmateriale bestehen zu könneu. 

Alle diese Verwcrthungeu der Hohofenschlacken stelle11 
sich demnach gegeuüber dem euormcn Quautum der jährlich 
abfalleuden Schlackeu im grossen Gauzeu als völlig unzu­
reichend dar. Es würdeu die Hohofeubesitzer auch gerne anf 
eine weitere Verwerthung der Schlatken verzichten, weun die 
ü hrigbleibenden Schlackeumassen nicht irgendwo untergebracht 
w"rden müssteu , daher eutweder Transportkosten oder die 
Entziehung und Entstellung von fruchtbarem, kostspieligen 
od~r anderweitig benöthigteu Gruud uud Bodeu verursachen 
würdcu. 

Besonders iu der letztercu Zeit, wo eiuerseits die Roh­
eis~uproduction allenthalben bedeuteud gehobeu wurde uud 
mit ihr das abfallende Schlackcuquantum im gleichen V cr­
hältnisse sich vermehrt hat und andererseits der Werth von 
Grund und Boden ausserordentlich gestiegen ist, wurden Jie 
ß„mühungen za einer entsprechenden Verwerthuug der Hoh­
ofonschlackeu mehr rege. Hievou gebeu die V erhandlnngen 
hüttenmännischer Vereine, wie z. B. jeuer vom Iren and Steel 
In8titute in England, die Artikel in verschiedenen Fachblii.ttern 
sowie die Wiener Weltau8~tellung sprechende Beweise. 

In deu Alpenländern, wo die Hohöfen in der Regel in 
ziemlich steil ansteigenden 'l'hälern oder Grüben sitnirt sind, 
wird gewöhnlich das starke Was~ergefälle benützt, um die 
geuügcud z~rkleinerteu SchlacKen auf eiue billi.:;e Art uud 
Weis•J iu die weite Welt transportiren zu lassen. 

Indessen bei der so sehr gesteigerteu Schlackenmenge 
begegnet diese billige Art der Eutfernung der Schlacke immer 
wehr 1hständeu, <ia clie aligesetzten Schlackeu die Bach- oder 
Fiu:lsstätte oft iu eiuer für andere Wasserwerke wie für die 
angrenzenden Grundbesitzer uachtheiligeu uud mitunter sogar 
gefährlichen Weise versaudeu. Eine auderweitige Eutferuuug, 
rcspective Yerwerthung der Hohofeuschlacken bietet deshalb 
für die Alpeuläuder gleichfalls ein mit jedem Jahre zunehmen­
des Interesse. 

Die in neuerer uud neuester Zeit eingeschlagene Rich­
tang zur Lessereu Verwertbung der Hohofeuschlacken als Bau­
material besteht darin, dass die Schlacke vorerst zu einem 
ziemlich feiuen Sande zerkleiuert (grannlirt), sodaun mit einer 
gewissen lleuge Kalk vermeugt, sofort mit kräftigen Maschinen 
in Formtn zu Leliebig gestalteteu Ziegeln gepresst und diese 
eudlich au der Luft getrocknet werden. 

Die nach dieser Methode dargestellten Schlackenziegel 
uuterscbei:.lcu sich iu ihrer Beschaffenheit als Banmateriale 
sehr vortbeilhaft vor dcu eiugangs aufgeführteu, unmittelbar 
aus der fiüssigeu Schlacke geformteu Steiuen. Iu dieser neueren 
Fahricatiou der Schlackeuziegel (Schlackensteiue) scheint es 
cl ie "Osuabräcker Steiu - und Trass-Fabrik" am weitesten 
gebracht zu haben, welche iu Jer deutscheu Abtbeiluug, Gruppe I, 
Nr. 145 der Wiener Weltausstellung solche Schlackensteine 
ausgestellt und von der Fabrication nachstehende Daten mit­
gethei!t bat: 

.Die Osnabrücker Stein- und 'l'rass-Fabrik, dnrch Ver­
trag vom 29. llai 1865 begründet, stellte sich nach demselben 
die .~ufg:. '.' , die Schlacken verschiedener Hohofenanlagen in 
jeder möglichcu Form zu verwerthen. Zunächst wurde die 

Fabric11tiou gewöhnlicher Ziegelsteiue allein aus Schlacken 
der Georgs-Marien-Hätte bei Osnabrück betriebeu. 

Zur Herstellung derselben diente eine sogenanute Bern­
hard'sche Handziegelpresse. Die Schlacke wurde in granulir­
tem Zustande, mit der Haud, mit gelöschtem Kalk gemischt, 
mit der Maschine gepresst und zum Erhärten und 'l'roekueu 
au der Luft, zunächst auf einen ebenen Platz, dann in Haufen 
aufgestellt. 

Die granulirte Hohofenschlacke enthält lösliche Kiesel­
säure uud erhärtet gepresst ocler gestampft scheu für sich 
allein, ohue Kalkzusatz, jedoch langsamer als mit demselbeu. 
Die Erhärtung der Steine erfolgt durch Bilclung von kohleu­
sa.urem Kalk, wie hei dem gewöhnlicheu :Mörtel, uud durch 
Bildung fester Verbindungen zwischen der löslichen Kieselerde, 
der Schlacke und dem beigemeugten Kalk. Die grauulirte 
Schlacke, gemahlen, erhärtet für sich alleiu sowohl als mit 
Kalk gemengt, iu letzterem Falle rascher und besser. 

Da die Fahrication der Ziegelsteine mit Handpressen 
ein Fabricatiou gab, welches nur weuigen Anforderungen 
genügte, dachte mau daran, gemahleue, mit Kalk gemischte 
Schlacke in Formen zu giessen. Die Grösse des dazu nöthigeu 
Platzes sowie die Schwierigkeiten bei Herstellung der grosseu 
)!enge Brunnen liessP.u dieso Fahricationsmethode nicht über 
eiuen grösseren Versuch hinauskommen. 

Die Fabrication der Ziegel wurde deshalb his zum 
Jahre 1870 ausschliesslich mit Handpressen, deren fünf vor­
handen waren, betriebeu. Diese Handziegelpressen hatteu ausser­
ordeutlich viele Reparatureu in Folge Abnützuug durch die 
harte, scharfe Schlacke und 1:ar eine geringe Leistung, wes­
halb man au die Beschaffung von Dampfziegelpressen lJesserer 
Coustructiou dacht1i. 

Die ans Schlacken und Kalk gemischte Masse lässt sich 
nicht in Thonziegel-Pressen verarbeiten, weil die gepresste 
S0hlackenmasse nicht Consisteuz genug hat, um abgeschnitteu 
zu werden. Die aus dieser ]\fasse herzustellencleu Ziegel müsseu 
deshalb einzeln ge11resst werdeu. 

Auf der Pariser Ausstellung im Jahre 1867 war vou 
Fran~ois Durancl in Paris eine Ziegelpresso ausgestellt, welche 
dm au sie zu stellenden Anforclernngen zu genügen schieu. 

Nachdem im Jahre 1870 eiue solche Presse beschafft 
worden, stellt~ es sich leider gleich anfangs heraus, dass diese 
Maschine im Princip zwar zweckeutsprecheud, in ihrer dama­
iigeu Coustructiou aber uul1rauchbar war. Die Reparaturs­
kosten dieser Presse hetrugeu im ersteu Jahre mehr als die 
Auschafföngskosten. Um die weseutlichstcu Fehler zn besei­
tigen, wurde im Jahre 1871 durch die Firma Brück, Kretschel 
und Comp. in Osnabrück eine zweite Maschine hergestellt. 

Iu den Jahren 1871 Lis 1873 wurden nach und nach 
12 verschiedene wesentliche Reconstructiouen an deu Pressen 
vorgeuommeu, ohne welche dieselben zur Herstellung vou 
Schlackensteineu nicht brauchbar sein würden. 

Die erste der von Brück, Kretschel & Comp. iu Osua­
bräck bezogenen Presseu erlitt im vorigen Jahre ebenfalls so 
bedeuteude Brüche, dass diese Maschine in's alte Eisen waudern 
musste. Erst mit Beschaffung der dritten, wieder bedeutend 
verbesserten Maschine trat die Fabricatiou der Schlackeusteiuc 
im Jahre 1872 nach sieben Jahren aus dem Versuch~stailium 
hera::s. 
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Die so mit Anfwanil von viel Mühe, Zeit und Kosten, 
unter Mitwirkung verschiedener tüchtiger Techniker verbesser­
ten drei Ziegelpressen lieferten im Jahre 1872 schon 2,246.000 
Steine (Normalformat). 

Die Osnabrücker Stein- und Trass-Fabrik hat jetzt fünf 
Dampfziegelpressen im Betrieb, wovon 4 von Herren Brück, 
Kretschel nnd Comp. geliefert, fertigt per Arbeitstag mehr als 
30.000 Stück Steine und verbraucht uazn täglich mehr als 
2000 Centner granulirter Hohofenschlacke, welche uadnrch, 
als bisher 'll'ertbloses Material, eine nützliche Verwendung 
findet. 

Die Schwierigkolten, welche der verschiedene, bis 40 pCt. 
betragende Feuchtigkeitsgehalt der grannlirten Schlacke, die 
Versuche über die Verwendung von zu Pnlver oder zn Brei 
gelöschtem oder desintegrirtem Kalk machten, sollen hier nur 
erwähnt werden. 

Die Versuche, die Mischung und Abmessnng von Schlacke 
und Kalk, anstatt mit der Hand, allein mit der Maschine zu 
bewerkstelligen, scheiterten, trotzdem eine gut durchdachte 
derartige Anlage mit grossen Koston im Jahre 1871 hergestellt 
wnrde, vollständig. 

Nachdem man noch die Mischschnecke probirt hatte, ist 
man jetzt zu einer einfachen Mörtel-Mischmaschine iibergegan­
gen, in welche die Materialien durch die Hand abgemessen 
und eingetragen werden. 

Neben diesen technischen Schwierigkeiten stellte sich 
dem Absatz der Schlackensteine ein manchmal unüberwindlich 
scheinendes Vorurtheil mancher bauenden Techniker und des 
banenden Publicnms entgegen. 

Nur das Vertrauen, welches die Verwaltung der Georgs­
Marien-Hütte in das Fabricat setzte und durch forwiihrend be­
deutende Verwendung der Steine bethätigte, gestattete dieser 
anfangs kümmerlichen Industrie, sich bis zu der jetzigen Höhe 
emporzuarbeiten. 

Die folgenden Zahlen geben ein Bild der trotz entge­
genstehender Schwierigkeiten ermöglichten Entwicklung der 
Fabrication der Schlackensteine. 

Die Osnabrücker Stein- und Trass-Fabrik prodndrte an 
Steinen, gewöhnliches Format, im Jahre: 

18G6 . 345.200 Stück 
1867. 439.670 " 1868 . 597.525 
1869 700.425 " 1870 1,274.850 ~ 

1871 1,787.830 
1872 2,246.950 

" 1873 werden circa 6,000.000 fabricirt. 

In Osnabrück sind im vorigen Jahre ausser vielen 
kleineren Bauten mehrere bessere Wohnhäuser und ein bedeu­
tendes Fabriksetablissement ans den Schlackensteinen aufge­
führt worden. 

Auf der Georgs-llarien-Hütte werden die Steine zu 
allen Hochbauten verwendet und haben alle anderen Bausteine 
verdriingt. Ansser einer grossen Zahl Arbeiter-Doppelwohnun­
gen wurden auf der Georgs-Marien-Hütte das Krankenhaus der 
Knappschaftscasse für 32 Kranke, das Logirhaus nebst Menage 

für 200 Arbeiter, das Gesellschaftshaus und mehrere Beamten­
wohnungen ganz ans Schlackensteinen erbaut. 

Die evangelische Gemeinde Georgs-Marien-Hütte beab­
sichtigt den Ban einer Kirche ans Schlackensteinen, und hat 
Herr Oherbaurath Ha a s e in Hannover, welcher die Entwürfe 
für diese Kirche übernommen hat, dieses Material als geeignet 
für diesen Ban anerkannt. 

Die Fabrication von Trass-Mörtel und grösgeren Bau­
steinen (Quadern) dnrch hydraulische Pressen kann jezt als 
nächste Aufgabe der Osnabrücker Stein- und Trass-Fabrik, 
welche in einigen .Jahren die sämrutlichen Schlacken der Georgs­
Marien-Hütte zn consumiren gedenkt, in Anssicht genom­
men werden. 

Znr Herstellung von Trass ist ein Desintegrator 
beschafft, die Versnche mit demselben sind jedoch noch nicht 
ab;eschlossen. 

Die Verwendung der Hohofenschlacken zu Schlacken­
steincn erregt jetzt, nachdem die Fabrication mit Dampfzie­
gelpressen ans dem Versncbsstadium herausgetreten ist, Jie 
Anfmerksamkeit der dentschen Rohofen-Techniker und Besitzer, 
was sich durch sehr häufigen Besuch der Ziegeleien in 
Osnabrück und Georgs-Marien-Hütte in letzter Zeit docnmen­
tirt hat. 

Die Osnabriicker Stein- und Trass-Fabrik ist bereit, den­
jenigen deutschen und österreichischen Werken, welche znsichern, 
die Fabricationsmethode und Presse vor Nachahmung schützen 
zu wollen, bei Einrichtungen von Scl!lackenziegeleien behilflich 
zn sein. 

In England und Amerika ist die Fabricationsmetbode 
patentirt nntl wird jetzt ein Patent auf die verhrs•erte Ziegel­
presse nachgesucht. 

Osnabrück, 1873. 
W. H. Meyer u. Comp." 

Recht interessant ist die auf der Georgs-Marien-Hütte 
betriebene Darstellung von sogenanut~r ~chlackenwolle und 
deren Yerwendung zur Umhüllung der Röhrenleituug für den 
erhitzten Wind. Die absichtliche Darst.ellnug uiescr als zufäl­
lige Bildung bei stark nasenden Fermen jedem Hohöfier he­
kannten Schlackenwolle erfolgt dadurch, dass in einer geschlos­
senen Kammer ein kleiner, frei herabfallender Schlackenstrahl 
in der Kreuzrichtung von einem Dampfstrome crfas,t, in faden­
förmige Partien vertheilt wird , welche sich nach ihrer Fein­
heit nnd Reinheit von gröber gebliebenen Schlackenklümpchen 
in zwei Abtheilungen der Kammer sond~rn. Eine besondere 
Wichtigkeit kann diese originelle Verwerthnng der Schlacke 
natürlich nicht beansprnchen. 

Wie ans dem Inhalte der Iron and Steel Institute, Vol. 
1, 1873, Seite 189 bis 196, ersichtlich ist, war und ist die in 
Rede stehende Verwerthung der Hohofenschlacke als Schlacken­
ziegel auch in England mehrseitig der Gegenstand von Ver­
suchen. Aus den uiesbezüglichen Verhandlungen erhellt, dass 
die Darstellung des Schlackensande8 per Tonne für 3 D. (d. i. 
per Zollctr. um G/'° bis 7/ 10 Kreuzer ö. W.) bewerkstelliget 
wird. Und wenn ferners die Tonne Kalk für 15 S. (d. i. der 
Zollctr. um 37 1/i Kreuzer ö. W.) zu haben ist, so berechnen 
sich die Erzeugungskosten per 100 Stück ~cblackenziegel der 
gewöhnlichen Grösse, wie folgt: 
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2 Tonnen 10 Ctr. Schlackeusand zu 3 D. per Tonne 
Kalk . 
Abnützung der 1tlaschiueu . 
Kohle und Wasser 
Arbeitslöhne 

Zusammen rund 
d .. i. 5 Gulden ö. W. in Silber. 

S. D. 

0 7'/. 
4-
1 3 
1 
3 2 

10 0 

Die autl:'alleud billige Herstellung des Schlackensandes 
wird dadurch ermöglicht, dass zu dem Ende die vom Hohofen 
diesseude Schlacke behufs ihrer Zerkleinerung blos beuöthigt, 
in einem kleinen Strahle in einen starken Strom von Wasser 
oder in ein mit einem entsprechend starken Rührrade versehenes 
Wasserbassin geleitet zo werden. Abgesehen von den Arbeits­
löhnen werden die Erzeugungskosten hauptsächlich durch den 
Preis und die Menge des verbrauchten Kalkes bestimmt. Die 
Menge des benöthigten Kalkes beträgt 1/ 9 bis 1/ 4 vom Gewichte 
des Sandes und ist nach der chemischen Zusammensetzung der 
Schlacke dergestalt zu richten, dass zu den höher silicirten 
Schlacken mehr Kalk verwendet werden muss als zu der mehr 
basischen Schlacke. Aus diesem Grunde sind die basischen 
Schlacken, wie sie bei dom Erblasen des Bemesser-Roheiseus 
abfalleu, zur Erzeugung der Scblackeoziegel vorzugsweise ge­
eignet. 

Die mit hydraulischen oder mit Dampfpressen gehörig 
verdichteten Ziegel erlangen nach einer zwei- bis dreiwöchent­
lichen Trockoung an der Luft schon eine solche Festigkeit, 
das sie ohneweiters zur Verwendung gebracht oder versendet 
werden können. 

Wenngleich nicht alle Hoböfen so glücklich situirt sind, 
dass sie von dieser Verwert!inng der Schlacke als Schlacken­
ziegel einen ausgiebigen Gebrauch machen können, so stellt 
dies doch von jenen zu erwarten, welche in der Nähe grös­
serer Ortschaften oder Fabriken sich befinden, wo gegen­
wärtig 1000 Stück gewöhnlicher Mauerziegel mit 25 bis 
30 Gnlden bezahlt werden, und die einen anlialtenden grös-
seren Bedarf von Ziegeln verbürgen. 

Mittheilungen über die Hüttenprocesse des nieder­
ungarischen Montan-Districtes. 

Vom gew. beeideten niederuugarischou Centralprobirer 
Josef Wagner. 

(Schluss.) 

E. Umgestaltungen des niederungarischen .M.etall·Hfltten• 
wesens. 

Obwohl die niederungarischen Metallhütten bis zum 
Jahre 1873 gegenüber anderen Hütten bedeutende Erfolge aufzu­
weisen haben , so war doch das hohe Montau-Aerar dnrch das 
stetige Steigen des Brennstotl:'preises, und zwar der Holzkohle 
und des Holzes, ferner durch die grossen Regiekosten der ein-
1elnen Hüttenwerke gezwungen, eine vollständige Umgestaltung 
des Hüttenwesens vorzunehmen. Es wurde vor allem Anderen 
eine Concentration aller Silber - Bleihütten beschlossen, und 
ist al3 Cent:ale die Schemnitzer Hatte dazu ausersehen worden. 

Die Nensohler Hütte wurde schon mit Beginn dieses 

Jahres aufgelassen und die Zsarnowitzer Hütte soll mit Ende 
des Jahres eingestellt werden. 

Der Schmelzbetrieb wird so eingerichtet, dass man grosse 
Massen schnell aufbringen kann und dass alle dem Schmelz­
processe nachtheiligen Beimengungen der Geschicke, wie Schwefel 
und Zink, durch eine möglich >t vollkommene Vorbereitung 
nutzbar gemacht werden. 

Als Anhaltspunkt für die Einrichtung des Betriebes 
wurde die Freiberger Hütte angenommen. 

Die Fortschaufelungs-Röstöfeu sind seit Monat März 
18i3 iu Betriebe. Sie haben eine Herdlänge von 52' und eine 
Herdbreite von 8' und geben sehr befriedigende Resulte.te. Zu 

1 dem er3ten Röstversuclie wurde als Brennmaterial "Holz" ver­
wendet, zu tlen weiteren und stetigen Röstuugen werdeu "Stein­
kolileu" angewendet. 

Zur Schmelzarbeit weden 8förmige Rundöfeu nach 
"Pilz" mit einer ALäuderang der Ofönconstractiou vom 
königlich ungarischen Hüttenverwalter Willibald K a c Ii e 1 man n 
in Anwendung gebracht. 

In was die Abänderung der Ofeuconstruction gegenüber 
der Bauart des "Pilz'scheu" Ofens besteht, bat sich Herr 
Willibald Kaclielmann die Veröffentlichung selbst vorbehalten. 

Der Ban eines Ofeus ist bereits fertig, und die Sclimelz­
versuche werden noch mit Monat September beginnen. 

Als Brennmaterial wird Coaks benützt. 

Mit der Zinkdarstellung wird versuchsweise zuerst mit den 
blendereichereu Kiesschlichen begonnen, und zwar werden die­
selben geröstet und durch Auslauguug mittelst Wasser Zink­
vitriol dargestellt. 

Da alle Scl.temnitzer Bleigeschicke mehr oder weniger 
ziukisch sind, so sollten t.iie Gruben dazu verhalten werden, 
schon bei dem Scheiden der Erze diese in ziukreiche und 
ziukarme zu trennen. Damit eine solche Separation, welclie 
für den Schmelzprocess wichtig ist, geschehe, so soll die Hütte 
die Bestimmung tretfeu, von welchem Zinkgehalte eine Vergü­
tung stattfinde, und wie sich die Schmelzkosten der zink­
reichercn gegenüber den ziukarmen verhalten werden. 

Bis jetzt ist nach dem Einlösungstarife bei der Bezahlung 
der Schmelzkosten bei gleichem Bleihalt kein Unterschied, ob 
die Erze 10 oder 30~/0 Zink halten. 

Bei der Set. M:ichaelistolluer Grube wurde bei der Schei­
dnug der zinkisclieu Bleigeschicke nahezu reine Zinkblende 
ausgehalten. 

Nach Analyse vom Gefertigten hat selbe: 
Si 0·3 Fe Ca 0 P b Cu Zu AuAg S. 
4·650 2·625 1'600 1'330. 0·150 59·399 0 008 30·533. 

Zu dem Bau der Schwefelsäurefabrik koante nicht ge­
schritten werden, weil das hohe Finanzministe.·inm das dazu 
nöthige Geld noch nicht bewilligt hat. Es wäre zn wünschen, 
sobald als möglich das verlangte Erforderniss anzuweisen, denn 
es liegt sowolil in dem Interesse des ärarischen, als auch de3 
gewerkschaftlichen Bergbaues und ist zum Vortheile der Hütte 
selbst, dass durcli die Verwerthaug des S. eine Einnahmsquelle 
geschaffen werde. 

Aus den zu Gebote stehenden Geschicken können jähr­
lich über 60.000 Ceutner Schwefelsäure erzeugt werden. 
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Darch die Massenverhüttang und durch die Anwendang 
von Coaks und Steinkohle als Brennmaterial werden die 
Schmelzkosten gegen früher bedeutend geringer ausfallen. 

Es ist hiermit die Aussicht vorhanden, dass sowohl 
durch die weit geringeren Regiekosten , als auch der Schmelz­
kosten, ferner durch die Vergütang des Schwefels und Zinkes, 
der Einlösangstarif für den Bergbau so günstig gestellt werden 
kann, dass selbst Gefälle, die jetzt darch die nasse Aafberei­
tung erst concentrirt werden müssen, um auf den entsprechen­
den Mettallhalt za kommen, noch mit Vortheil eingelöst werden 
können. 

Da nun die Eisenbahn, welche vom Montan-Aerar ge-

haat warde, direct bis zar Hü~te geht, so wird es dadnrch 
~rmöglicht, da.ss auch entferntere Bergbaae in Ungarn, ja 
aasländische Geschicke, noch mit Nutzen gegenüber anderen 
Einlösangshütten in Schemnitz einlösen können, am so mehr, da 
die Hütte, laat §. 22 des Einlösungstarifs, keinen Nutzen nimmt, 
sondern der reine Hüttengewinn, der sich jährlich heraasstellt, 
wird unter den Einlösenden im Verhältnisse des ans dem ein­
gelösten, jedoch auch verschmolzenen Gefälle nachgewiesenen 
Metallwerthes vertheilt. 

Glück Auf! 

S c h e m n i t z, den 6. August 1873. 

Stammbaum zu den Hüttenprocessen A und B. 

A) Bei den Blei-Silberhütten. 
Einlösende Hütten: Schemnitz, Zsarnovitz, Kremnitz, Neusohl und die gew. Dillner Hütte. 
Ein z n 1 ö send a G r n b enge f ä II e: a) Göldisch·silberhältige Kiesschliche, b) Göldisch-Silberschliche, c) Göldisch-Silber­

erze, und zwar Roherze, Anreicherze und Stnft'enerz11, d) göldisch-silberhältige Bleierze und Schliche, e) göldisch-silberhältige, 
bleiische Kupfererze und Kiesschliche (kupferhältig). 

Ein z a lösende Pro du c t e: f) Treibkapellen, g) Krätzschlamm, h) verschiedene Gewerbsabfälle. 
z n s c h 1 a g s. Mater i a 1 i e n: i) Zaschlagskiese, Kalkstein, Eisen und Schlacken von der eigenen Arbeit. 

I. Rohschmelzen. 
An f bringen: a) Kiesschliche, b) Siiberschliche, c) Roherze, g) Krätzschlamm, i) Zuschlagskiese, 2) Ofäukrätze. 
Aas bringen: I. Rohleche. 2. Ofenkrätze. 

II. Reichverbleinngsarbeiten, und zwar: 

1. V o r a r b e i t e n. 
A) Rösten im Flammofen. .A) Rösten im Haufen. 

b) Silberschliche, d) Bleierze n. Schliche, e) Kupfererze u. Kiesschliche. 
4. Geröstete Bleiroststürzung, 5. Flagstaub. 

1. Rohleche, 7. Bleileche, 10. Lech-Leche, 8. Krätze. 
Geröstete, wie oben. 

2. Ha n p t a r b e i t e n. 

B) Reichverbleiulimelze11. 

4. Geröstete Bleiroststürza.ng, 1. Rohleche, c) Anreicherze, 17. Glätte, 18. Herd und Abstrich, 7. auch Bleileche, 8. Ofenkrätze. 
b) Reichblei, 7. Bleileche, 8. Ofenkrätze. 

3. Nach a r b e i t e n. 
C) Lechschmelzen. 

7. Geröst. Bleilech, und e) Kupfererze, 17. Glätte, 18. Herd und 
Abstrich, 19. Vorschlagsblei, 11. Ofenkrätze, 23. Kienstöcke. 
9. Leehbleie, 10. Lech-Leche, 11. Ofenbruch und Krätze. 

III. Treiben. 
6. Reichblei, 9. Lechblei, 13. Lech-Lechblei, c) Stnfonerze. 

17. Manipnlationsglätte, 18. Herd und Abstrich, 19. Glättblei, 
20. Blicksilber, 21. rothe und grüne Verkaafsglätte. 

D) Lechdurchstechen. 

10. Geröst. Lech-Leche, 17. Glätte, 18. Herd und Abstrich, 
15. Ofenkrätze. 

13. Lech-Lechblei, 14. Knpferleche, 11. Ofenbruch~- Krätze. 

IV. Saigern. 
19. Glittbleie. 

22. Verkaufsblei, 23. Kienstöcke. 

B) Bei den Xupierhütten. 
Ein 1 ö s end e H ö t t e n: Altgebirg und Tajowa. 
Einznlösende Grubengefälle: a) silberhältige Kupfererze, b) silberfreie Kupfererze, c) Grubencementschlich. 
Einzulösende pro du c t e: d) Mönzamts-Cementknpfer, e) Kapferhammerabfälle, f) Silberhütten Kapferleche, g) Ma-

treier Cementkapfer. 
Z asc h lags-Mater i al ien und Verschiedenes: 

Eisen und Kupfer. 

I. Silberhältlges Rohschmelzen. 

a) Silberhältige Kupfererze, 3. Rohkrätze. 
1. liohleche, 2. Speise, 3. Rohkrätze. 

Kalkstein, Kochsalz, Schlacken, Kochsalzlauge, heisses Wasser, 

II. Sllberhiltiges Rost.durchstechen. 
Geröst. 1. Rohleche, 5. Oberlech, 6. Krätze, 2. nnv. Speise, 

a) silberhältige Kupfererze. 
4. Schwarzkapfer, 5. Oberlech, 6. Krätze. 
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III. Rostdorchstechen blelischcr Geschicke. 
Geröst. f) Leche der Silberhütten, 2. Speise, 8. Oberlech, 9. Krätze, a) silberhältige Kapfcrerze. 

7. Schwarzkapfcr, 8. Oberlech, 9 Krätze. 

IV. Extraction der Scllwarzkopfer. 
.A) Rö9tung mit Kochmlz. 

4. 7. Schwarzkupfer, d) 20 Cementkapfer, 11. Röstgraapen. 
---l~Geröst. Schwarzkapfermehle, 11. Röstgranpen. 

C) .Auswaschen mit heisse111 Wasser. 
15. E.s:tractions-Rückstäade. 

Hi. Waschwasser, 17. Rückstände. 

B) .Au da119uny mit Kochsalzfou9e . 

10. Geröst. Schwarzkapfermehle, 14. reiche Rückstände. 
12. Reichlaage, 13. Armlange, 14. reiche Rückstände, 

15. Extractions-Rückstan<l. 

D) Silue1Jr'illu119 mit Kupfer. 
12. Reichlaage, 30. Kornkupfer. 

18. Extra-Sill.ier, 30. Kornknpfer, HJ. Kapferlauge. 

E) Kupferfällung mit Eisen. 
19. Kupferlange, 13. Armlange, 16. Waschwasser. 

20. Cemeatkapfer, 21. Manipulationslange. 

v. Rllckstilnde·Redoction. 
17. Rückstände, 26. Abzagskupfer, 27. nnv. Gelfleche, c) Grnben­

cementschliche, 3 !. Spleissabzöge, e) Knpferhammerabfä.lle. 
22. Redactionskupfer, 23. Abzüge, 24. Leche, 25. Abstrich. 

VI. GelfabzogsscJunelzcu. 
23. Abzüge, 24. Leche, 25. Abstrich, e) Kupferhammerabfälle, 

28. Krätze, b) silberfreie Knpfererze, 31. Abzüge, 32. Herd-, 
33. Tiegelkrätze, 26. Abzagskapfer, 27. Gelfleche, 28. Ofenkrätz~. 

VII. Splelssen. 41 

2fi. Abzngsknpfer, 22. Re<lnctionsknpfer, g) M. Cementknpfer, e) Kupferhammerabfälle. 
29. Spleisskapfer, 30. Kornkapfer, 31. Abzüge, 32. Herd, 33. Tiegelkrätze, 

Literatur. 
(Stato attoale dell' lndostriß dcl fefo in Lom· 

bardia e cenno pel }lOSflibile billtppo delf derorgia i!l 
Italla. Per l'ingegnere V. Z o ppetti <lel . c rpo delle mi­
niere . .Milaao 1873. Con 1 carta.) 

Die Eiseuiu<lnstrie bildet gegeri.wärtig in allen Liin<lern 
einen Gegenstand von höchster Wichtigkeit nnd man wendet alle 
Sorgfalt an, am sie za heben; es ist daher wo~1l erklärlich, dass 
man auch in Italien na<l namentlich in der Lombardie - wo 
sie die älteste und wichtigste des Landes ist und ans welcher die 
berühmtesten Waffen (die Ma.iläu<ler Harnische, die Berga­
masker Klingen u. a.) hervorgegangen - sein Augenmerk anf 
diese Indastrie wendet, um ihr wo möglich den früheren Glanz 
wieder zu gehen. 

Der Verfasser hat sich zam Zwecke gestellt, e:nen Ueber­
blick des gegenwärtigen Standes der Eisenindastrie der Lom­
bardie zu geben, an<l gibt zu diesem Behafe eine ausführliche 
Anfzählnng der Localitätea, au wekhen sich Eisenlagerstätten, 
Bergwerke, Hochöfen, Eisenhütten etc. vorfinden. 

Die Erze, welche zur Ausbentung kommen, sind : ockrige 
Erze im Verncano, im Trias-Dolomit nnd in den Raibler 
Schichten, dann Spatheisensteine in Adern nn<l Nieren ebenfalls 
im Verncano, im rothen triassischen Sandsteine nn<l im Servino 
(Werfener Schiefer) nn<l dann l\Iagueteisensteine im Diorit nnd 
Dolomit; - die wichtigsten Localitiiten sind in dem Val Ca-

"' monica, Val Trompia, Val Thlina, Val di Scalve, Val Seriana, 
nnd nm Como-See; das reichlihste Vorkommeu und <las werth­
vol!ste ist der Spatheisenstein , der Magneteisenstein fand bis 
jetzt in der Lombardie wenig Berücksichtigung nncl so auch 
die ockrigen Erze. 

Der Verfasser gibt eine ausführliche klare Darstellung 
der Eisenvorkommen, der Bergwerke mit Angabe der Prodnc­
tion, der Preise etc. eines jeden der besagten Thäler ; er be­
spricht die Erzengang des Gusseisens, gibt Beschreibang der 
Hochöfen, davon in der Lombardie 20 in Feuer stehen, nn<l 
zwar 6 in der Provinz Bergamo, 12 in der Provinz Brescia, 
nnd je 1 in der Provinz Corno und Sondrio, and in welchen 
im Jahr~ 1870 = 10.561 Tonnen Gusseisen erzeugt warden 
(granfeinköraiges, weisses krystallinisches [Spiegeleisen], weisses 

blättriges, gestreiftkörniges u. a.). Im Allgemeinen ist <las er­
zeugte Eisen nn<l der Stahl von heson<lerer Giite, aber doch 
gibt es hie nnd da Verhältnisse, welche einem Fortschritte 
hinderlich sind nnd die darin bestehen, <lass eiu Ofen im Be· 
sitze mehrerer Interessenten ist, von welchen j~der seine eigene 
Methode befolgen will; - bei dieser Gelegenheit stellt der Ver­
fasser Vergleiche zwischen der Bearbeitung in der Lorubardie 
nn<l jener in England, Schweden, Frankreich etc. an. 

Im 3. Abschnitte seines Werkes behandelt der Verfasser 
die verschiedenen Bearbeitungsarten des Eisens and des Stahles 
in der Lombar<lie; da gibt es die l\Iethoile nach Corlep, nach 
Siemens, nach Sovire, die bergamaskische u. m. a.; diese 
werden in allen Richtungen beschrieben mit Angabe der Er­
zeugnisse und ihrer Gestehung~kosten, iler Verka.afspreise u. s. w. 
Im verflossenen Jahre 1872 wurden 16.543 Tonnen Eisen nnd 
Stahl producirt im Werthe von 10,758.510 Lire, mit Hilfe von 
4039 Arbeitern und 43.125 Tonnen Brennstoff, deren Kosten 
sich anf 1,703.370 nnd 2,672 491 Lira = 4,375.861 Lire 
beliefen, - das Rohmateriale bestand zam grössten Theile ans 
Brucheisen nnd von ans auswärts imrortirtem Eisen. 

Der Verfasser bespricht ferner <lie Eisenvorkommen anf 
Elba (200.000 Tonnen jährlich a 10 Lire), in Piemont aad 
Lombar<lie, die .Mineral-Brennstoffe (Torf zn 100.000 Tonnc11 
jährlich, Lignit 96.000 Tounen, welche letztere jedoch nach 
Bedarf a.nf das Doppelte erhöht werden können); dann fol11:t 
eine Vergleichung der Kosten der Erzeugung von Gasseisen 
ans Elbaner Eisen in englischen Oefen nnd der Kosten von 
Gasseisen anf E!Ua. mit englischem Brennmateriale. 

Endlich kommt der Verfasser znm Schlusse, dass wohl 
hie and da ein Fortschritt im Berg- nn<l Hüttenwesen nicht 
wahrnehmhar sei, dass jedoch mehrere Werke rationell betrie­
ben werden nnd als wahre ?llnsteraastalten zu betrachten seien, 
welche den Beweis liefern, <lass in Italien die Eisenindustrie 
aach ohne Schutzzoll betrieben werde könne; <lie Regierung 
habe aber Veranstaltung zu treffen, dass das untere Berg­
personale gehörige Lehranstalten finde, dass ein allgemeines 
Berggesetz, ein Forstgesetz gegeben werde, der Zoll geregelt, 
<las Associationswesen begünstigt werde n. s. w. 

Die dem Werke beigegebene Karte der Lombardie gibt 
ans den Ucberblick der Bergwerke, Hochöfen, Eisenhütten. 
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Hr. Z opetti hat die Eisenindustrie der Lom\Jardie, welcher 
Gegenstand im Jahre 1861 auch von Herrn E. C.n Y i c ~in 
Mailand behandelt worden war, i?1 solch ausführlicher, gründ­
licher Art und Weise dargestellt, dass auch jeder auswärtige 
Bergmann und Industrielle manch' Wichtiges in Z o Jl p e tti's 
Werk finden wird. 

Concurs-A usschr·eibung. 
ßei der gefertigten Bergairecti on ist der Dienst eines 

ll!aterir.leontrolors in der X. Rangsclasse mit dem Gehalte von 
jährlid1 9UI) fl. und dem Vorrückungsrechtc in die gesetzlichen 
höheren Gehaltstnfen, mit der Activitiitsznlage Yon jährlich 
lüO fl. und mit der Verpfiic htnu~~ zum Erlage einer vor der 
Beeidigung sicher zu stellenden Dien>tcaution im Betrage von 
900 fl. zu besetzen. 

Die Erforderuisse für diesen Dienst sind: Kenntnisse 
und Erfahrungen in Zengamts - Materialien- und Proviant­
geschäftcn, im Cassa- und Rechnungswesen, im Conceptfache, 
und Keuntniss der deutschen uutl tler sloveuischen oder 
einer a1,deren verwandten slavischeu Sprache ;n Wort und 
Schrift. 

Bewerber um cliescn Dienst haLeu in Jen hinnen vier 
Wo c 1: e n bei der gefertigten Direction einznreichentlen Com­
petenzgesuchen obige Erfordernis;;e, forner allfällige Studien, 
,llter, Stand und bisherige Dienstleistung durch legale Zeugnisse 
nachzuweisen und anzuführen, oh und in welchem Grade sie 
mit einem Beamten der Bergtlirection verwaut.!t oder ver-
schwägert sind. (155-1) 

I cl r i a, am D. October 1873. 

K. k. Bergdirection. 

Für Bisengiessereien. 
Ein J,aufkralm, mehrere eise!'1lc nrehkrnlme, sowie 

das complete Eisenzeug zu drei ('u11olöfen sind hillig zu 
verkaufen. Näheres unter Adresse: K. O. ~r. 105 poste restante 
Chemnitz zu erfahren. ( l 5'3-5) 

Fnr EisunlrnbnBn, Kohlen -. Bur[ - nnd Hnttcn-Wcrtc, 
Eisengiessereien etc. 

Alle Gattungen Sandwurfgitter 
von Hand- und Maschingefiecht. be­
sonders zu empfehlen: (103- 5) 

Neuartige, gepreHte pa­
ten tirte Wurfgitter laut Zeich­
nung, vorzüglich durch ihre über­
lange Dauerhaftigkeit, Steife, Stärke 
und gleichmässige Mascheuweite, auch 
darum, weil sich bei denselben die in 
Nuten liegenden Drähte nie verschie­
ben können, billigst bei 

Hutter & Schrantz, 
k. lc. Hof- u. ausschl. Siebwaaren-Falwi­
lcanteii, Wien, Windmühlgasse 16 11.18. 

P1·eis-Coura.11te t"ra.nco und 2Ta.tis. 

Transportable Centimalwagen 
mit Patent-Auslösungs-Vorrichtung zum Abwiegen von Hunden, 
Karren, Strassenfuhrwerken etc. etc., offerirt die Brückenwagen­
Fabrik von 

(95-2) C. Schember & Söhne, 
Wieu, III., untere ·weissg!i.rberstrasse 8 11. 1.1, 

Dyna1ni1 (15±-7) 

(bestes Sprengpulver), 
am k. k. Polvtechnicnm in Wien untersucht und al:i das nn· 
gefährlichste· aller Sprcugpulversorten befunden, liefert die 
k. k. privil. Dynamit-Fahrik von Wlttmann, Freyler 
k Comp. in St. Lambrecht, Obersteiermark, in 2 Qualitäten : 

Nr. 1 für zähe Steinarten, Erze etc. etc. 
Kohlen-Dynamit, für Quarz, Profilstein-Kohle etc. etc. 
Aufträge übernimmt die Fahrik seihst und Wittmann, 

Freyler &:; Comp in Wien, Spiegelgasse Nr. 12. 
NB. Zusendungen erfolgen mittebt Ei:ien\Jahn. 

WJ•· KNJ~YJS, 1- t~L \lOU~Nla 
l. "· o. pr . .fllafd'1incn- und .fcuctfö,J1gerntr1c-lali:il, 

Leopoldstadt, Mlesbachgasse Nr. 15, 
gegenüber dem Auantltn im eigmtn HalUle. 

Special-EtabllBSement fiir Spritzen, e.ls: Wagenspritzen, 
Abproti:sprizen, Karrenepl'itzen, 'l'rng- und Hnod"P.ritzen, 
Gartenspritzen, Hydrophore, Wasserwngen. - Gerätbe und 
.lauiilltnugeu fiir Feuerwehren, als: Helme Leibgurten, Beile, 
Carabiuer, Rettungsleinen, Laternen, Signal-Instrumente, 
Bchiebleitern, Stelgerleite1·n, Rettnngesohläuche, Rauchhau­
ben, Mannschafts- und Rüstwe.gen, Gerii.thekarren etc. etc. -
l'nmpen, als: Centrifugal-Pumpen für BrüclH•nbanten, He.fen-
banten, Be- u. Entwäs•erun~en, Wasserbauten, ~ocke etc. etc. 
- Ban-Pum11en für Daume1eter und Bau - Unternehmun~en. 
Pumpen mit Maschinen- und Handbetrieb, fur Ha.usbedarf, 
Gartenzwecke, Fe.briken, Brauereien, Brennereien, liasanstal­
ten, Bergwerke etc. - Apparate und !Jnschlneu für B~spritznng 
von Gartenanlagen l'nrks und Strassen. - Wasi;erlol.tungea 
und deren BClitandthelle, Fontainen od. Springbrunnen, Röilren, 
Hahnen, Ventile, Flanschen, Eisen- und Mes•ing-Fittings etc. 
- Feuereimer und Schliuche ans Hanf, T ·••]„„, Gururui. 

(:15-11) ~tuhlii't 1823. 
VERKAUF UNTER GARANTIE. 

Ausgezeichnet durch das goldene Verdlemtkreu mit der Krone. 
24 goldene & silberne .luaatellung1·Dedalll8Jl, 

.,;8~~~~ •. ~~s~~._.~ii 

~ t 
(Jj Stopfbüchsen-Packung 50 kr. ;~ 
] Mannlochschnur . • :> kr. ~ 
~ 00 
{~ pr. '.' 2 Klg. beste QualiUt untl Garant;.,, iJ; 

~ ~ 
~ 13 a t. R ie 111 e n ver ß in der (f) 

~ 1 l1/2 l7/s 21
/ 2 ~ ß1

; 2 ___ Zol_~_ ~ 
~) 5 '/ 8 12 14 lG kr. ~ 
] ~ 
~ Fr. Tovote, ~l 
~ (44-2) Civil-T!!-;euieur in B&nn~ver. tJ.J 

~ ~ 
[ :S~9~99SS ~~5~9~~ 
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Kohlenseparationen, Kohlen-, Eisen­
stein-, Phosphorit und Sinterwäschen 

baut seit 1861 als Specialität die Baroper 

last~insnltau -)di~n- ~!si;HsdptB 
zu Barop in '" e11t1t laalen. 

Vertreter für Oesterreich: in allen Dimensionen bei 

ln~enieur M. WAHLBERG. 112i- 0) ---32-----·--+ Dell' Acqua & Comp., 
!Sin,;:erstrasflie 27, "Wien. Ca. 3 Zollpfund. I., Wollzeile 6 in Wien. 

Zwei Damnfhännner nn~ eine Fmirnier~ cbncrnema~cbine. 
Ein Dampfhammer, 70 Kilogramm Hammergewicht, ein desgleichen, 1500 Kilogramm Hammergewicht, eine Fournier­

schneidemnschine, sämmtlich neuester und bester Construction, sind zu verkaufen. Näheres unter Chiffre D. F. Nr. 101) poste 
restante Chemnitz. (159-2) 

SCHÜCHTERMANI'{ & KREIVIER. 
Mafc\tincn-fah€ik fili? ~ufhcecitun~ und ~c€~hau 

in Dortmund (Westphn.len), 
liefern: (102-9) 

1'ohlPn,•·lb1el1en nach patentirtcru hewährtcm Systewo und alle in eins Anfliereitnngsfach einschlagende Artikel. 

~·\i. -..? .• 
1~\ 

Dnzerreissbares Rollenzeicbenpapier 
(nnimalisch doppelt geleimt). 

Die Besucher der Wiener '" eltausstelh111~, denen obiges Fabrikat noch nicht bekannt ist und dia 
sich da.für ioteressirou, möchten wir daranf hinweisen, d::..ss der grössere Theil der dort ausgestellten Pläne und Zeichnungen 
anf unser Papier, wie dort ersichtlich, gezeichnet wurde. 

Wir fabriciren dasselbe in Rollen von 71 108 142 Centimeter Höhe. (420-2) 
Zu Thlr. 42

/ 1 8 10'/ 2 per Rolle . 
.Probe-Rollen, wie a.uch Musterabschnitte, diese gratis und franco, stehen zn Diensten. 

Carl Schleicher & Schiill. 
Düren, Rhrin-Pr~nss1m. 

cfifeinere Jßer91uer~s- uncl cßrunnen1mmpen fiir Jl1m1l- und .ftlasdlinenßetrieß, 
<ltntrifugnf- und .fiettenpumpen, lt1nsser8tatiunspumpen mit directem IDnmpfßetrieß, 

liefert als Spccia.litiit seit 1857 

~it '1af djintnbau-.lditn-~tf tllf d]aft Humboldt, uorm. $itutrs & Qfo. tn :tilaUt ltti 1lltu11 a. ~~. 
Illustrirte Preis-Courante 2ratis. 

Diese Zeitschrift er8cheint wö~hcntlich niuea ßogen star" mit de11 nöthigen a r t ist i s c h e n B~igabea uuJ dem monatlich 
einmal beigegoberrnn literarischen Anzdger. Der Pränumerationspreis ist jiihrlich loco Wien 10 Jl. ö. W. oder 6 'l'hlr. 20 Ngr. 
Mit franco Postversenllung 10 fl. 81) kr. ö. W. Din Jahresabonnenten erhalten einen oll'iciellen Bericht über die Erfah­
rungen Im bau- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau· und Aufbe~situngswesen sam:nt Atlas als G r ~ t i s b o i 1 a g e. Inserate 

finden gegen 10 kr. ö. W. oder ~ Ngr. die gc'p~Jtene Nonpareillezeile Aufnahme. 
Zuschriften jeder Art können nur franco ~ngeuomweu w~rdeu. 

Druck vou G. Gistel & Corep. in Wien. Für clen Verlag verantwortlich Hermann Manz. 



.M. 45. Oesterreichische Zeitschrift 1873 . 
XXI. Jahrgang. IO. November. 

für 

Berg- und Hüttenwesen. 
Veran\wortliche H.edactenre: 

Adolf Patera, nnd 

k. k. ßer„rath uud Vorstand des hütteumiinniscb­
~ chemischen l.a horatoriurus. 

'11heodor Stöhr, 
~!ontan-Ingeuieur. 

Verlag der G. J. Manz'schen Buchhandlung in Wien, Kohlmarkt 7. 

Das Berggese~z der Verdinigten Staaten von Nordamerika. - Versnche, die Blendschliche von Pfibram mit Hilfe 
des Magnetismus zu conce11Lriren. - Notizen. - Ankiiudignngen. 

Das Berggesetz der Vereinigten Staaten von 
Nordamerika. 

In den Vereinigten Staaten von Norllamerika ist das 
Eigenthnm sämmtlicl::cr nutzbarer.Mineralien an das Eigenthnm 
der betreffenden Oberfläche gebunden. Es ist daher das !~echt, 

Bergbau zu treiben, ein Ausfluss des Grunueigenthnms, mithin 
blos den allgemeinen bürgerlichen Gesetzen unterworfen. 

So lauge es sich um die Ausübung der Bergbaurechte 
innerhalb uer Grenzen des Privat-Grundeigeuthnms handelt, 
ist uie Sache allerdings sehr einfach, nicht so hinsichtlich 
der Sta.atsdomäneu. Hier machte die Bnndesregieruug keinen 
Gebrauch von ihreu Bergbaurochten, so111forn üb erliess die 
Ausübung uerselben stillschweigend den ~taa.tsbürgeru , und 
hier war es daher bald dringend nothweudig, besoudere Grund· 
sätze zur Regelung des Privatbergbaubetriebs auf üJl'entli chen 
Ländereien festzustellen, um Streitigkeiten zwischen den Oc­
cupanten zu vermeiden. 

Auf diese Weise kamen durch Vereinbarung unter den 
Interesseuten zahlreiche Regulative für die verschiedenen 
Staaten oder Bergban-Districte zu Staude. *) Diese Regulative 
konnten natürlich nur dem ersten, dringendsten Bediirfnisse nach 
einiger Ordnung uer regelloseu Verhältnisse abhelfen, jedoch 
nur in so lange als die Parteien sie als Norm gelten liessen und 
als die Buudesregierung, der eigentlich das Verfügungsrecht ülier 
die öffentlichen Länclereien zustand, kein Veto einlegte. 

Es musste sich da.her sehr bald bei nur einiger Ent­
wicklung des Bergbaues das Bedürfniss nach einer durch­
greifenden Gesetzgebung fühlbar machen. Diesem Umstande 
verdankt nun auch die Co n g r es s a c t e vom 2 6. J u 1 i 18 G 6, 
die Freierklärung des Bergbaues auf öffentlichen 

*) Diese Rechtsverhiiltnisse sowie die Entwicklung der 
Berggesetzgebung in den Vereinigten Staaten von Nordamerika 
fanden ausführliche und gründliche Darstellung in zwei Abhand­
lungen. von Dr. Burk a r t "Ueber die Bergwerksgesetzgebung 
in den Vereinigten Staaten von Nordamerika.• (Zeitschrift für 
Bergrecht, IX. Jahrg. 3. Heft, und XIII. Jahrg. 3. Heft). 

Mine r a 1 - L ä n cl er e i e n betreffend, ihre Entstehung, welche 
alle Minerallagerstätten enthaltenden öffentlichen Ländereien 
unter gewissen formellen Bedingungen der Occupa.tion durch 
die Staatsbürger frei liess. Die Feststellung von Vorschriften 
iiber den Bergbaubetrieb wurde austlriicklich der Territorial­
gesetzgebung überlassen. 

Jene Ländereien, welche nur für uen Ackerbau geeignet 
sind, sollte der Staatssecretär des Innern nach vorgenommener 
Vormerkung ausscheiden, und deren Verkauf sollte denselben 
Gesetzen und Verordnungen unterliegen, wie alles andere 
öffentlicl1e Land. Die Verleihung der Bergwerksgüter erfolgte 
nicht nach Feldern , sondern nach Gängen oder Lagerstätten 
sammt deren Trumen, ein Modus, der offenbar viele Streitig­
k~iten herbeiführen musste. Ueher Bauhafthaltung enthält die 
Acte keine Vorschriften, hier galten daher d;e einzeluen Re­
gnlative. 

Durch 11io Acte vom 9. Juli 1870 zur Ergän­
zung der Acte vom 2G . .Juli 1866 wurden die Bestim­
mungen der letzteren auch auf Seiten ausgadehnt. 

Zn Anfang des Jahres 1871 wurde bei dem Senate im 
Congresse der Vereinigten Staaten uer Entwarf eines neuen 
Be r g g es et z es eingebracht, der jeuoch nicht genehmigt, 
daher im Jänner des folgenden Jahres abermals vorgelegt 
wurde und nun die Genehmigung llrhielt. 

Dieses neue Bergbaugesetz hält das Princip des Gesetzes 
vom 2ö. Juli 1866 und der Ergänzungsa.cte vom 9. Juli 1870, 
wonach alle Staatsdomänen, wenn sie Mineral-Lagerstätten oder 
Seifen enthalten, der Occupation durch die Bürger der Ver­
einigten Staaten überlassen werden, aufrecht, bestimmt die 
Art und Weise, auf welche die Bergbauberechtigungen erworben 
werden, und stallt das Ausmass derselben fest. Die Vorschrif­
ten über Ba.nhafthaltnng aufzustellen, überlässt dasselbe der 
Vereinbarung der Bergbaubesitzer jedes Districtes, lediglich 
die Beobachtung gewisser Bedingungen anordnend. 

Es wird in dieser Beziehung ein jährlicher Minimal­
Aufwa.nd in einem :6.nn Betrage gefordert - o1fenbar um eine 
Einheit für die Arbeitsleistung herzustellen. Dass dies ein 
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unpassender Vorgang sei - namentlich wegen des ansserordent­
lichen Wechsels der Höhe der Arbeitslöhne, der Material­
preise n. dgl. - bedarf wohl keiner weiteren Ausführung. 
Dasselbe gilt bezüglich der im Art. 6 des Gesetzes, der von 
der Art der Erwerbung von Bergbauberechtigungen handelt, 
geforderten Bedingung des Nachweises eines Minimalaufwandes. 

Eine weitere Eigenthümlichkeit des Gesetzes, die es 
übrigens schon mit der Acte vom 26. Juli 1866 gemein hat, 
ist die, dass nur solche Personen, welche das Bürgerrecht in 
den Vereinigten Staaten besitzen oder anstreben, Bergban­
berechtignngen erwerben können. 

Was die Verleihung selbst betrifft, so ist deren unmittel­
bares Object die Lagerstätte selbst, die auch als Richtschnur 
für die Znmessnng des Feldes dient, nebst dem entsprechenden 
Theile der obertägigen Bodenfläche. Aber auch Taggründe, 
die nicht unmittelbar an erzführende Ländereien grenzen, 
können nach Art. 15 zn Bergbauzwecken gewidmet werden. 
In diesem, sowie in manchen anderen Punkten zeigt das 
Gesetz Aehnlichkeit mit einzelnen Bestimmungen unseres all­
gemeinen Berggesetzes; so erinnert namentlich auch Art. 4, 
der den Schorfstollen gewisse Vorrechte gewährt, an unser 
Freischnrfsystem. 

Im Folgenden theilen wir das Gesetz seinem vollen 
Inhalte nach in freier Uebersetzong mit: 

Art. 1. Alle nutzbaren Minerallagerstätten in den 
Staatsdomänen, diese seien vermessen oder nicht, sind frei 
und offen erklärt zur Untersuchung und Erwerbung, die Gründe 
aber, in welchen sie gefunden werden, zur Occupation und 
Erwerbung d n r c h B ü r g e r cl er Ver e i n i g t e n S t a a t e n 
oder Jene, welche die Absicht erklärt haben, es zu 
wer cl e n, jedoch stets unter Beobachtung der gesetzlichen Be­
dingungen und der ürtlichun Gebräuche oder Regulative des 
betreffenden Bergbau-Districtes, soweit sie mit den Gesetzen 
der Vereinigten Staaten nicht im Widersprnchc stehen. 

Art. 2. Die Länge schon erworbener Grubenfelder auf 
Lagerstätten von Quarz oder anderen Gold, Silber, Zinnober, 
Blei, Zinn, Kupfer etc. führenden Gesteinsarten bestimmt sich 
nach den zur Zeit ihrer Erwerbung bestandenen Gewohnheiten, 
Regulativen und Gesetzen. Ein nach Einführung dieses Gesetzes 
zn erwerbendes Grubenfeld soll 1500' nach der Länge und 300' 
zu beiden Seiten der Lagerstätte von deren Mitte aus au der 
Oberfläche nicht überschreiten. Nie aber soll die Breite unter 
25' zu beiden Seiten beschränkt werden, ausser wo ältere ent­
gegenstehende Rechte eine solclw Beschränkung nothwendig 
machen. Die Grenzlinien jedes Feldes sollen parallel zu 
einander sein. 

Art. 3. Den jetzigen und künftigen Besitzern von 
Grubenfeldern auf Staatsgütern, sowie ihren Rechtsnachfolgern, 
kommt, so lange sie sich mit den ihre Besitzestitel betreffen­
den Gesetzen der Vereinigten Staaten, den Staats-, Territorial­
nnd Local-Regulativen im Einklange befinden, jedoch unbe­
schadet älterer Rechte Dritter, das ausschliessliche Besitz. 
und Nutzungsrecht auf die ganze Bodenfläche innerhalb ihrer 
Feldesgrenzen und auf alle Lagerstätten in die ewige Teufe zu, 
welche innerhalb der seigeren Begrenzungsebenen dieses Feldes 
aufsetzen, sollten sie auch so flach fallen, dass sie sich über 
die Feldes;; ~·enzen hinaus erstrecken, falls sich die Lagerstätte 
nicht schon in fremdem Felde befindet. 

Art. 4. Ein Such- oder Ansrichtungsstollen gibt den 
Besitzesanspruch auf alle durch den Stollen angefahrenen, voraus 
nicht bekannten Lagerstätten innerhalb 3000' vom Stollen -
über dem Streichen nach, n. z. bis zur selben Erstreckung, 
als ob sie von der Oberfläche ans entdeckt wären. Besitz­
ergreifungen von zn Tage nicht sichtbaren Lagerstätten längs 
des Stollens durch Dritte nach Beginn und während des 
fleissigen Betriebes desselben sind rechtsnngiltig. Eine sechs­
m o n a t l ich e Betriebsunterbrechung jedoch soll 
als Verzicht auf dieses Recht angesehen werden. 

Art. 5. Den Bergwerksbesitzern jedes Districtes bleibt 
es überlassP.n, im Einklange mit den Gesetzen der Vereinigten 
Staaten und mitjenen des betreffenden Staates oder Territoriums 
Normen über Feldesoccupation, die Art der Eintragung, Um­
fang der Pflichtarbeit für die Bauhafthaltung zn vereinbaren, 
jedoch unter Beobachtung der folgenden Bedingungen. 

Das Grubenfeld muss über Tag deutlich vermarkt wer­
den, um die Grenzen desselben leicht auffinden zu können. 
Alle Eintragungen von Bergwerkseigenthnm sollen den Namen 
des Besitzers, das Datum der Erwerbung und eine die Identität 
herstellende Beschreibung der erworbenen Lehen mit Beziehung 
auf irgend einen natürlichen Gegenstand oder ein bleibendes 
Denkmal enthalten. 

Bei jedem Grubenfelde - ob im besonderen oder ge­
meinschaftlichen Betriebe - soll der jährliche Aufwand auf 
Arbeit oder Anlagen mindestens 100 Dollars betragen, bei allen 
vor Einführung dieses Gesetzes erworbenen Gruben aber min­
destens 10 Dollars für je 100' dem Streichen der Lagerstätte 
nach. Bei Ausserachtlassung dieser Bedingungen fällt die Grube 
in's Freie, wenn nicht vor deren Occupation die früheren Be­
sitzer oder deren Vertreter die Arbeit wieder aufgenommen 
haben. 

Hat ein Miteigenthümer seine Beitragsquote nicht geleistet, 
so sind die übrigen nach Ablauf eines Jahres berechtigt, ihn 
schriftlich oder durch die öffentlichen Blätter während 90 Tagen 
wöchentlich wenigstens ein Mal aufzufordern. Wenn er nach 
Ablauf dieser 90 Tage seinen Beitrag nicht leistet, so fällt sein 
Bergwerksantheil den übrigen Miteigentbümern zu. 

Art. ß. Eine Concession für ein zn Bergbauzwecken 
angesprochenes oder erworbenes Gebiet kann in folgender 
Weise erlangt werden: Jede Person, Gesellschaft oder Gemein­
schaft, welche durch dieses Gesetz erwerbsberechtigt ist und 
welche ein Stück Laudes f'iir die unter dieses Gesetz fallenden 
Zwecke beansprucht, bat ein Gesuch um Concession bei dem 
zuständigen Landamte ?:·) sammt einem Risse des Grubenfeldes 
und dem Zughucbe, welche beide von rlem Staats-General­
Feldmesser oder unter seiner Leitung angefertigt sein und 
genau die durch Lochsteine vermarkten Feldesgrenzen zeigen 
müssen, llinzubringen. Ferner soll er einen Abstich des Risses 
sammt einer Ku1::lruachung des Verleihungsgesuches an einem 
augenfälligen Orte innerhalb des voraussichtlich von dem Risse 
umfassten Gebietes anheften und ein eidliches Dekeuntniss 
von wenigstens zwei Personen, dass diese Kundmachung gehörig 
erfolgt sei, sammt einer Copie dieser Kundmachung beibringen. 
Hierüber erhält er den Anspruch auf die Grnbenfeldverleihung 
in folgender Art: 

*) Die Landämter sind zum Verkaufe der öffentlichen 
Ländereien bestellt. 
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Der Registrator des Landamtes hat die erfolgte Ein­
bringung dieses Gesuches durch 60 Tage in einer Zeitung und 
in seinem Amte kundzumachen. Der Bewerber hat innerhalb 
dieser 60 Tage ein Certificat des Generalfeldmessers der 
Vereinigten Staaten beizubringen, dass er oder seine Cedenten 
500 Dollars für Arbeiten oder Anlagen auf das Feld aufgewendet 
haben, und dass der Riss richtig sei, endlich behufs Incorpo­
rirung eine genaue, auf natürliche oder sonst bleibende Gegen­
stände Bezug nehmende Feldesbeschreibung. Nach Ablauf der 
60 Tage soll der Bewerber seine eidliche Erklärung einreichen, 
dass der Riss und die Kundmachung an einem augenfälligen 
Orte innerhalb des Feldes während obigen Zeitraumes ange­
heftet gewesen sei. Wenn kein entgegenstehender Anspruch 
während der sechzigtägigen Frist beim Registrator des zu­
ständigen Landamtes eingelegt worden ist, so soll angenommen 
werden, dass der Bewerber nach Zahlung von 5 Dollars per 
Acre Landes an den zuständigen Beamten concessionsberechtigt 
sei und dass kein Anspruch entgegenstehe. Von da ab kann 
von Dritten keine Einsprache mehr gegen die Concessionsver­
leihung erhoben werden, ausser es sei erwiesen, dass der Be­
werber diesem Gesetze nicht nachgekommen sei. 

Art. 7. Im Falle ein entgegenstehender Anspruch 
während der Zeit der Kundmachung erhoben worden sein 
sollte, soll dies nur unter dem Eide der betreffenden Person 
ond unter Angabe des Ortes, der Grenzen und Ausdehnung 
des angesprochenen Feldes geschehen. Alle Proceduren aber, 
ausser der Kundmachung und der Beibringung der eidlichen 
Erklärung darüber, sollen bis zur Beilegung oder gerichtlichen 
Entscheidung des Streites oder bis zor Aufgebong des wider­
streitenden Anspruches gehemmt sein. Der Gegenbewerber ist 
vcrpllichtet, binnen 30 Tagen nach Erhebung seines Anspruches 
das gerichtliche Verfahren einzuleiten, die Besitzrechtsfrage 
zu erörtern und mit billigem Eifer bis zum endlichen Urtheil 
zu verfolgen; eine Verabsäumung in dieser Beziehung soll für 
einen Verzicht auf den Gegenanspruch gelten. Nach Zustel­
lung des Urtheils soll die besitzberechtigte Partei ohne weitere 
Kundmachung eine certiflcirte Abschr!ft des Urtheils bei dem 
Landamte sammt der Bescheinigung des General-Feldmessers, 
dass der erforderliche Aufwand für Arbeit oder Anlagen 
gemacht worden sei, sammt der in anderen Fällen verlangten 
Beschreibung einreichen und dem Empfänger 5 Dollars per 
Acre Landes sammt den gesetzlichen Gebühren zahlen. Hierüber 
wird die gesammte Procedor und die Urtheilsurknode von dem 
Registrator dem Commissiir des General-Landamtes bescheinigt 
und eine Concession für das Grubenfeld oder einen Theil des­
selben, wie er nach der gerichtlichen Entscheidung rechtlich 
zugesprochen worden, ausgestellt. 

Wenn in Folge der gerichtlichen Entscheidung mehrere 
Parteien zu besonderen und verschiedenen Feldestheilen be­
rechtigt worden sind, so gilt das Obige von jeder der Parteien. 
Der Nachweis der Staatsbürgerschaft geschieht bei einzelnen 
Personen durch deren eidesstättiges Bekenntniss , bei einer 
Gesellschaft durch das ihres Bevollmächtigten, bei einer Cor­
poration nach den Gesetzen der Vereinigten Staaten oder 
irgend eines Staates oder Territoriums derselben durch das 
Beibringen einer bescheinigten Copie ihres Freibriefes oder 
ihrer Errichtungsurkunde. Nichts darin Enthaltenes soll so 
ausgelegt werden, dass die Veräusserung des durch die Berg-

lehens-Concession gewährten Rechtstitels an wen immer ver­
hindert würde. 

Art. 8. Die Beschreibung der Bergbanlehen auf ver­
messenen Ländereien soll die örtliche Lage des Lehens mit 
Beziehung auf die Linien der öffentlichen Vermessung fest­
setzen, aber ohne sich derselben anpassen zu müssen. Wo aber 
eine Bergbau-Cencession auf unvermessenen Ländereien ertheilt 
werden soll, soll der General-Feldmesser beim Fortschreiten 
der Verme~sungen dieselben in Uebereinstimmung bringen mit 
den Grenzen des verliehenen Feldes, gemäss dem Risse oder 
der Feldesbeschreibung. 

Art. 9. Art. 1, 2, 3, 4 und 6 des Gesetzes vom 
26. Juli 1866 *) sind hiedorch aufgehoben, jedoch unbeschadet 
bereits erworbener Rechte. Bereits angebrachte Gesuche um 
Berglehens-Concessionen sind beim General-Landamte zur Ent­
!cheidung zu führen; in Fällen aber, wo entgegenstehende 
Rechte hiedurch nicht berührt werden, können Concessionen 
gemäss den Vorschriften dieses Gesetzes ertheilt werden, und 
al!e bisher nach dem Gesetze vom 26. Juli 1866 ertheilten 
Berglehens-Concessionen gewähren sämmtliche von dem gegen­
wärtigen Gesetze verliehenen Rechte, insoferne nicht fremde 
Rechte zur Zeit der Durchführung dieses Gesetzes entgegen­
stehen. 

Art. 10. Das zur Ergänzung des Gesetzes vom 2G. Juli 1866 
erlassene Gesetz vom 9. Juli 1870 bleibt in voller Kraft, 
aosser rücksichtlich der zor Coucessionserwerbung erforder­
lichen Proceduren, welche denen in den Art. 6 und 7 dieses 
Gesetzes vorgeschriebenen analog sein sollen; jedoch ist dann, 
wenn Seifen auf vermessenen Ländereien und mit Berücksichti­
gung der gesetzlichen Unterabtheilungen angesprochen werden, 
keine weitere Vermessung und kein Riss erforderlich. 

Jedes in Hinkunft erworbene Seifenfeld soll thunlichst 
mit dem System der Aufnahmen von öffentlichen Ländereien 
und der rechtwinkeligen Unterabtheilangen solcher Aufnahmen 
übereinstimmen und kein solcher Besitz soll mehr als 20 Acres 
für jeden einzelnen Bewerber enthalten. Wo aber Seifen nicht 
in Uebereinstimmung mit den gesetzlichen Unterabtheilungen 
sein können, sind Aufnahme und Plan wie bei unvermessenen 
Ländereien zn machen unter der Bedingung, dass schon an­
hängige Proceduren nach den bestehenden Gesetzen zur end­
lichen Entscheidung geführt werden; jedoch sind in solchen 
Fällen die Bestimmungen dieses Gesetzes anzuwenden, wenn 
sie nicht mit bestehenden Gesetzen in Widerspruch stehen, und 
unter der Bedingung , dass dort, wo dorch die gesetzliche 
Unterabtheilung von Mineralländereien weniger als 40 Acres 
Landes übrig bleiben, dieser Bruchtheil von einer für Besitz 
und Verkauf gesetzlich qualificirten Partei occnpirt werden kann. 

Art. 11. Wenn eine Person, Gesellschaft oder Corpo­
ration im Besitze von Seifen ist, innerhalb deren Grenzen ein 
Gang od,•· Lager aufsetzt, so soll um ein Patent für die 
Seifen angesucht werden mit der Angabe, dass sie einen 
Gang oder ein Lager einschliesst. In diesem Falle soll (unter 
den in diesem uud dem Gesetze vom 9. Joli 1870 vorgeschrie­
benen Bedingungen) ein Patent für diese Seifen nach Erlag 
von 5 Dollars per Acre eines solchen Anspruches und für je 

*) Das Gesetz führt die Aufschrift: "An act granting 
the right of way to ditch and canal ownf:rs over the public 
lands, and for other purposes. « 
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25' Bodendäche zu jeder Seite der Lagerstätte ertheilt werden. 
Für den Rest de~ Feldes oder für keine Lagerstätten enthal­
tenden Seifen sind 2 Dollars 50 Cents per Acre einschliesslich 
aller Processkosten zu zahlen. Ist das Vorkommen eines Ganges 
oder Lagers (Art. 2) innerhalb der Seifen bekannt, iiO soll ein 
Patentge!l'llch, welches nicht die Bitte um das Feld auf die 
Lagerstätte enthält, als eine ausdrückliche Erklärung ausgelegt 
werden, dass der Bewerber keinen Anspruch auf die Lager­
stätte erhebe. Ist aber das Aufsetzen einer Lagerstätte inner­
halb einer Seife nicht bekannt, so dehnt sich das Patent auf 
alle werthvollen Mineral- oder anderen Lager innerhalb der 
Feldesgrenzen aus. 

Art. rn. Der General-Feldmesser kann in jedem Bergbau­
Districte so viele befngte Feldmesser ernennen, als die Gruben­
feldvermessung erheischt. Die Vermessungs- und Publications­
kosten haben die Bewerber zu tragen und es steht ihnen frei, 
sie auf das Billigste zu stellen und irgend einem bevollmäch­
tigten Feldmesser der Vereinigten Staaten die Aufnahme zn 
übertragen. Der General-Laudamtscomwissär ist auch ermäch­
tigt, die lllaximalkosten für die nach diesem Gesetze erforder­
lichen Vermessungen und Publicationen festzusetzen. Im Falle 
von iibermässigen l'ublicationskosten kann er irgend eine in 
einem Bergbaudistricte erscheinende Zeitung für die Veröfl'ent­
Iichnng von Bergbau-Angelegenheiten jenes Districtes bestimmen 
und die hiefür aufzurechnenden Spesen festsetzen. Damit der 
Commissär über den Gegenstand völlig unterrichtet sei, ROii 

jeder Bewerber ein eidliches Verzeichniss aller für Kund­
machuni; und Vermessung gezahlten Spesen unel Kosten sammt 
allen eiern RegiHtrator und eiern Empfänger des Landamtes ent­
richt.eten Gebühren beibringen, welches Verzeichniss mit den 
anderen bezüglichen Acten dem General-Landamtscommissär zu 
übermitteln ist. Die Gebühren des RogistratorM und Empfängers 
sind auf 5 Dollars für jedes Gesuch festgesetzt und könuen 
sich bis zu der gesetzlich für clas Ausstellen schriftlicher 
Zeugnisse bestimmten Höhe belaufen. 

Keine Bestimmung dieses Gesetzes soll zur Erweiterung 
oder Berührung der Rechte einer Partei hinsichtlich irgend eines 
zur Zeit der Durchführung dieser oder der Acte vom 26. Juli 1866 
streitigen Besitzes ausgelegt werden, noch soll diese! Gesetz ir­
gend ein nach dieser Acta erworbenes Recht berühren. Auch soll 
keine Bestimmung zur Aufhebung, Beeinträchtigung oeler Be­
riihruag der Bestimmungen des Gesetzes vom 25. Juli 1866 
bezüglich des Sutrostollens ausgelegt werden. 

Art. 13. Alle nach diesem oder dem hiedurch ergänzten 
Gesetze erforderlichen eidlichen Bekenntnisse sind von einem zur 
Abnahme von Eiden befngten Beamten innerhalb des Districtes, 
in welchem die Grubenfelder liegen, zu beglaubigen. Von die­
sem sind überhaupt alle Zeugnisse und Beweise auszustellen 
und seiner Bestätigung kommt dieselbe Kraft nnd V'irkung zn, 
als wenn die Vorweisung vor dem Landamts-Regietrator und 
Empfänger geschehen ist. 

Im Falle eines Streites über clen mineralischen oder 
Iandwirthschaflichen Charakter eines Gebietes ist der Beweis 
ebenso zn erbringen, wie hier vorgesehen, nnd zwar über per­
sönJiche, wenigstens 10 Tage früher erfolgende Kundmachung 
an die Gegenpartei oder, wenn diese nicht aufzufinden , nach 
einer in 30 Tagen mindestens ein Mal wöchentlich in eine vom 

Landamts-Registrator bestimmte Zeitung einzurückenden Ver­
öffentlichung. Hierüber hat der Registrator den Nachweis zu 
verlangen. 

Art. 14. Wenn zwei oder mehrere Gänge sich kreuzen oder 
scharen, entscheidet die Priorität. - Die frühere Erwerbung gibt 
Anspruch anf alle Erze oder Mineralien innerhalb des Scharungs­
raumes. Jedoch bleibt dem späteren Erwerber das Wegerecht 
durch diesen Raum für die Zwecke des passenden Betriebes seiner 
Grube vorbehalten. Wo zwei oder mehrere Gänge sich vereinigen, 
gewährt die älteste oder frühere Erwerbung das Eigenthumsrecht 
auf den Gang unter dem Vereinigungspunkte einschliesslich des 
ganzen Durchschneidungsraumes. 

Art. 15. Wenn ruiueralleeres, nicht au die Lagerstätte an­
grenzendes Land von dem Eigenthümer der Lagerstätte für Berg­
bau- oder Hüttenzwecke benutzt oder occupirt werden will, kann 
dasselbe mit in das Gesuch um Verleihung der Lagerstätte einbe­
zogen werden. Solcl1e Taggriinde können unter denselben vorläu­
figen Bedingungen hinsichtlich der Vermessung und Kundmachung 
mitverliehen werden, wie durch dieses Gesetz für Gänge und 
Lager vorgeschrieben ist. Jedoch darf der Anspruch 5 Acres 
nicht iiberscl1reiten und die Zahlung dafür nms in derselben 
Höhe geleistet werden, wie sie durch dieses Gesetz für die über 
der Lagerstiitt.e befindlichen Taggrllnde festgesetzt ist. Der Ei­
genthümer einer Quarzmühle oder eines Reductionswerkes, 
der keine Grube in Verbindung damit besitzt, kann auf die­
selbe Art, wie dieser Artikel bestimmt, ein Patent für seinen 
Mühlgrund erhalten. 

Art. 16. Alle Gesetze uud Gesetzestheile, welche mit diesem 
Gesetze in Widerspruch steheu, sind aufgehoben. Jedoch werden 
schon erworbene Bergbau-Rechte oder Interessen in kein~r 

Weise durch dieses Gesetz berührt. 
Dr. Ludwig Haberer. 

Versuche, die Blendschliche von Pfibram mit Hilfe 
des Magnetismus zu concentriren. 

Von A. Eschka, Probirer des k. k. General-Prc.biramtes. 

Die Versuche hatten den Zweck, die Concentration des 
Zinkes im Blendschlich von Pi'ibram durch Abscheidung des 
Spatheisensteines aus demselben durch Glühen und nachheriges 
Ausziehen des hierbei gebildeten Eisenoxyduloxydes mittelst 
des Magnetes zu bewerkstelligen. Der zu dem Versuche ange­
wendete Blendschlich hatte nach der Untersuchung des k. k. 
General-Probirers Herrn lllax v. Li 11 folgende Zusammen­
setzung: 

Manganoxydul 'il ~ ~ 7·92 lllang.3·79 
Kohlensaures Eisenoxydul 1·s.:;.:; 33·29; Eisen 16·07 

Kohle;saure Kalkerde ~ ~ J 3·57 
" Magnesia .e"i .; 2 ·9! 

Schwefelzink } (Zink- 25·67 Zink 17·20 
Einfachschwefeleisen blende) . 1·15; Eisen0·73 
Eisenbisulphuret (Schwefelkies) 6·75; n 3·15 

Zusam. 19·95 

Fürtrag 81 ·29 
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Uebertrag 81 ·29 vom Magnete gleich lebhaft angezogen wurden, was darauf 
Schwefelblei (Bleiglanz) l ·98 
Schwefelantimon (Sb S8) 0·70 
Schwefelarsen (As S8 ) 0 38 

Blei 1 ·72 hindeutet, dass das Glühproduct eine ziemlich constante Zu­
sammensetzung besitzt, welche sich selbst beim längeren 
Glühen nur wenig verändert. 

Halbschwefelkupfer (Cn1 S) O·ll 
Schwefelsaurer Baryt (Schwerspath) 1·60 

Kieselsäure / 
Thonerde 
Kalkerde 

(Quarz u. kieselsaure · 
Verbindungen) · 

10·80 
3·90 
0·30 

101·06 

Der Silbergehalt des Blendschlichs wurde gefunden 
mit 0·042%. 

Durch vorgängige Versuche wurde das Verhalten des 
reinen Spatheisensteins beim Glühen unter Luftzutritt und 
unter Luftabschluss, sowie unter Zusatz von Kohlenpulver er­
mittelt, wobei nachstehende, zum Theil bekannte Ergebnisse 
erhalten wurden: 

Reiner Spatheisenstein wird nach halbstündigem Glühen 
vollständig in Eisenoxyduloxyd übergeführt, 6 Fe 0. eo. = 
Fe, 0 3. 4 Fe 0 + 5 eo1 + CO. Fortgesetztes Glühen (bis zu 
5 Stunden) bleibt ohne wesentlichen Einfluss. 

Die Gegenwart von Kohle, namentlich bei Luftabschluss 
und demgemii.ss eine stark reducirende Atmosphäre wirkt der 
beabsichtigten Bildung von Eisenoxydnloxyd entgegen. Der 
mit Holzkohle geglühte Spatheisenstein wurde nämlich bei 
sonst gleicher Behandlung vom .Magnete gar nicht angezogen, 
indem zuerst nur Eisenoxydul, welches nicht magnetisch ist, 
gebildet wurde. Erst nach dem Verbrennen der Kohle wurde 
derselbe ebenfalls magnetisch. 

Bemerkenswerth ist, dass nach fünf,;tündigem Glühen 
sämmtliche Proben ein nahezu gleiches Gewicht hatten und 

Zink 
Blei 
Silber. 
Eisen . 
Mangan 
Kieselsäure 
Schwefelsaurer Baryt 
Gesammtschwefol . 
Schwefelsäure, durch Behandlung mit 

einer LöRnng von kohlensaurem Na­
tron bestimmt 

6·90 
1·36 
0·048 

43-72 
9·87 
5-10 
0·83 
9·02 

n. best. 

32·87 
2·66 
0·045 
7'18 
Spur 

19·20 
HO 

20·30 

1·23 

Ans den vorstehenden Resultn.ten ist bezüglich der 
wichtigeren Stoffe Folgendes zu entnehmen , und zwar 
betreffend 

a) das Zink: 
Der Zinkgehalt des c o ncen tri rt en B Jen ds chi ic hs, 

erhalten beim Glühen 

Gestützt auf die mit reinem Spatheisenstein durch­
geführten Vorversuche wurden die eigentlichen Versuche mit 
dem Blendschlich, jedoch mit der .Modiflcation vorgenom­
men, dass derselbe 1. bei Luftabschluss und 2. bei Luft. 
zutritt, aber ohne Zusatz von Kohle, durch eine halbe Stunde 
geglüht und das hiebei gebildete Eisenoxyduloxyd mit dem 
l\Iagnete ausgezogen wurde. 

Das Gewicht des Blendschlichs betrug nach dem 
Glühen: 

1. bei LuftabschlusY . 85·0% 
2. bei Luftzutritt . . 87 ·5%. 

Von dem so erhaltenen geglühten Blendschlich wurden 
mit dem l\Iagnete ausgezogen : 

1. beim Glühversuch bei Luftabschluss . 46·7% 
2. " Luftzutritt . 42·7°/0 

während der an Zink angereicherte nicht magnetische Rück­
stand 

1. . . 53·3~/0 
2. . 57·3°/0 betrug. 

In den erhaltenen Edncten wurden die wichtigeren, hier 
in Frage kommenden Bestandtheile quantitativ bestimmt, und 
sind die Resultate, verglichen mit den Resultaten der Analyse 
des rohen Blendschlichs, in der nachstehenden Tabelle ver­
zeichnet: 

17·29 
1-75 
0·039 

20·60 
3·92 

10·90 
1'73 

12•77 

17-20 
1'72 
0·042 

19·95 
3·79 

10·80 
1'60 

13·34 

3·88 
2·05 
0·043 

40·28 
10·09 
4·60 
0·70 
4·85 

n. best. 

30·86 
1·98 
0·046 

10·53 
deutl. Sp. 

18·40 
2·80 

18·33 

16·92 
1'76 
0·039 

19·33 
3·77 

10·94 
Hi6 

11·00 

17-20 
1'72 
0·042 

19 95 
3·79 

10·80 
1'60 

13·34 

„. „11 
1. unter L 11 ft ab s c h l u s s und nach dem Ausziehen mit 

dem .Magnet, betrog . 32·87% 
2. unter L 11 ft zu tritt " " 30·86°fo 

während der rohe Blendschlich 17·20°/o 
Zink enthielt. 

Der m agn et is c he Auszug hingegen enthielt, 11. z.: 
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vom Glühversuch bei Ln fta b s c h 1 n s s 

" 
" Luftzutritt 

b) Blei. 

6.09°1o Zink 

3·88°/o " 

Der Bleigehalt des magnetischen Auszuges ist von jenem 
des Rückstandes nicht sehr verschieden, was seinen Grund 
hauptsächlich darin haben mag, dass der Spatheisenstein selbst 
in Schlichform immer noch Bleiglanz in der feinsten Verthei­
lung einschliesst. 

c) Silber. 
Besonders beachtenswerth ist das Vorkommen des Sil­

bers im rohen Blendschlich und dessen Vertheilung in den er­
haltenen Edncten. 

Der Silbergehalt, wie er im rohen Blendschlich mit 
0·042°lo gefunden wurde , ist zu hoch, als dass man ihn dem 
Bleiglanz a 11 ein zuschreiben könnte. Es würde in diesem 
Falle der Silbergehalt des Pfibramer Bleiglanzes 2·121 °lo be­
tragen, was den Thatsachen nicht entspricht, indem dieser Ge­
halt bekanntlich nur circa 0·6 bis 0·7 Procente erreicht. 

Ans den oben angeführten Resultaten ergibt sich aber, 
dass der Gehalt an Silber im Blendschlich der Zinkblende 
auch nicht zugehören kann, da derselbe sowohl im magneti­
schen Ansznge als auch im Rückstande - bei dem so verschie­
denen Zinkgehalte - nahezu gleich ist. 

Es dürfte sonach mit Rücksicht auf den nachgewiesenen 
Gehalt an Antimon und Arsen die Annahme gerechtfertigt sein, 
dass hauptsächlich silberreichere Mineralien, als: Fahlerz, Roth­
giltigerz, Sprödglaserz etc„ und zwar in der feinsten Verthei­
lnng an dem verhältnissmässig hohen Silbergehalt des Blend­
s chlichs und der Educte Antheil haben. 

d) Eisen. 
An dem gesammten Eisengehalt des Blendschlichs par-

ticipiren: 
1. der Spatheisenstein, 
2. der Schwefelkies und 
3. die Zinkblende mit dem zugehörigen Antheile an 

Einfachschwefeleisen. Von diesen kommen hier zunächst die 
beiden ersteren Mineralien in Betracht. 

Der Spatheisenstein wird nach dem Glühen von dem Ma­
gnete vollkommen ausgezogen, der Schwefelkies hingegen nur 
in dem Maasse, als er unter Abgabe von Schwefel in Magnet­
kies übergeht und dann dem 1rlagnete folgt. Nach den Resultaten 
der Analyse scheint die Bildung von magnetischem Eisensul­
phuret in der That stattgefunden zu haben, indem einerseits 
der Schwefelgehalt in dem magnetischen Auszug bedeutend 
höher ist, als zur Zusammensetznng der Schwefelmetalle des 
darin vorkommenden Zinkes, Bleies, Antimons etc. erforder­
lich ist, daher ein Theil des Schwefels dem Eisen zugehören 
muss, während andererseits der Schwefelgehalt des nicht mag­
netischen Rückstandes nicht hinreicht, um ausser dem darin 
enthaltenen Zink und den in untergeordneter Menge vorkom­
menden Metallen auch noch das gesammte Eisen zu sättigen, 
d. h. mit demselben ein nicht magnetisches Snlphnret zu bilden. 

e) Mangan. 
Das Mangan, als dem Spatheisenstein zugehörig, wird 

eammt den übrigen isomorphen Bestandtheilen mit dem Eisen­
oxydnloxyd vom Magnete gleichzeitig ausgezogen. Es findet sich 
hiernach Leinahe die gesammte Menge des Mangans in dem 

magnetischen Auszug, während sich im Rückstande nur 
Spuren davon vorfinden. 

f) Kieselsäure und schwefelsanrer Baryt. 
Was diese beiden Gemengtheile des Blendschlichs be­

trifft, so ist ans den obigen Resultaten ersichtlich, dass sich 
dieselben - wie vorauszusehen war - grösstentheils in dem 
concentrirten Blendschliche vorfinden. 

(Berg- und Höttenmännisches Jahrbuch.) 

Notizen. 
Auszeichnungen. 

Von den ans Anlass der Theilnahme an der internatio­
nalen Wiener Weltausstellung des Jahres 1873 und der Mit­
wirkung zu den Erfolgen derselben Ausgezeichneten führen wir 
hier die unseren speciellen Fachkreisen nahestehenden an : 

Die Allerhöchste vollste Anerkennung und 
der wärmste Dank: Sr. k. Hoheit dem Herzoge August 
von Sachsen- 0 ob n r g-G o tha; Sr. Durchlaucht dem Fürsten 
Johann von und zu Liechtenstein; Sr. Durchlaucht dem 
Fürsten Johann Adolf zu S eh war z en b e rg. 

D i e A 11 e r h ö c h s t e A n e r k e n n u n g wurde ferner 
bekannt gegeben: dem Fabriks· und Realitätenbesitzer in Wien 
Heinrich Drasch e Ritter v. Wartin b er g; dem Hofrathe 
und Director der geologischen Reichsanstalt in Wien Franz 
Ritter v. Ha n er; dem Fabriksbesitzer in Klagenfurt Franz 
Paul Freiherrn v. Herb er t; dem Gutsbesitzer in Prag 
Friedrich Werner Freiherrn v. Riese-Stallburg; dem 
Fabriksdirector des Vereines für chemische und metallurgische 
Producte in Anssig Dr. Maximilian Sc h ä f fn er; dem Mini­
sterialrathe und Hauptmünzamtsdirector in Wien Dr. Anton 
Sc h r ö t t er Ritter v. Kris t e 11 i; dem Sensengewerksbesitzer 
in Rossleiten Franz Sc h r ö c k e n f n x; dem Maschinenfabri­
kanten in Wien Georg Si g 1; dem llliuisterialrathe und Director 
der Bergakademie iu Leoben Peter Ritter v. Tun n er; dem 
Generaldirector der Waffenfabrik in Steyr Josef Werndl; 
der Hüttenberge r Eisenwerksgesellschaft in Klagenfart ; 
der Innerberger Hauptgewerkschaft in Wien; der Rad­
gewerken-Communität in Vordernberg. 

Den österreichischen Freiherrnstand mit 
Nach s i c h t <l er Taxen : dem Herrschafts-, Berg- und Hütten­
werksbesitzer zu Tschemin Anton Edlen v. Stark. 

Den Orden der eisernen Krone dritter Classe 
mit Nachsicht der T a x e n : dem Centraldirector der Berg­
werke der priv. österr. Staatseisenbahn-Gesellschaft Adolf Barre. 

Den österreichis eben Adel mit Nachsicht der 
Taxen: dem Sectionsrathe imAckerbanministerinm Franz Friese. 

Das Ritterkreuz des Franz Josef-Ordens: 
dem Sensengewerken in Judenburg Konrad Forcher; dem 
Bergrathe und Professor an der technischen Hochschule in 
Wien Carl Jen n y; dem Sensengewerken zu Steierling Michael 
Pies s 1 in g er ; dem Director der Eisen- und Blechwaaren­
fabriks-Gesellschaft "Union" in Wien Julins Pro h a s k a; 
dem Director der InnerLerger Hauptgewerkschaft August 
Sc h u c hart; dem Vorsteher der Radgdwerken-Communität in 
Vordernberg Franz Steirer; dem Sensengewerken zu Blumau 
Kaspar Z e i tlinger. 

Das goldene Verdienstkreuz mit der Krone: 
dem Hammerwerksbesitzer in Scheibbs Josef Herrmann; dem 
Eisenhändla und Eisengiessereibesitzer in Wien Rudolf Philipp 
W a. g n er ; dem Sensengewerksbesi tzer in Michelsdorf Michael 
Weinmeister. 

Das goldene Verdienstkreuz: dem Sensenge­
werken in Randegg Josef W a g meister. 

Dr. Job. Aug. Friedrich Breithaupt, Professor der 
Mineralogie an der Freiberger Bergakademie und Oberberg­
rath a. D., am 18. Mai 1791 zn Probstzella im Saa.lfeld'schen 
geboren, starb in Freiberg am 22. September. 
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Ankündigungen.. 

Ein Gussmeister (163-3) 

für eine grössere Giesserei wird unter günstigen Bedingungen 
gesucht. 

Beansprucht wird vollkommene Vertrautheit mit den 
neuesten Fortschritten in Erzengang von Commerz-Röhren- und 
Maschinenguss. 

Bewerbungen mit Nachweis bisheriger Verwendung, Bei­
schluss von Zeugnissen oder guten Referenzen nimmt entgegen 
die Berg· und Hllttendireetion Rnszkberg im Banat. 

Ein absol virter 

Berg-Akademiker, 
der sich bei einem grossen Eisenwerke und einer Maschinen­
fabrik genügende Praxis erworben hat, sucht eine anderweitige 
Stellung. Geneigte Anträge wolle man bis Ende d. M. unter 
F. 7342 an die Annoncen-Expedition von Rudolf Mosse in 
Wien richten. (165-2) 

lüttentechniker. (164-1) 

Ein erfahrener und bestempfohlener Hüttentechniker 
sucht, durch besondere Verhältnisse veranlasst, eine ent­
sprechende, miiglichst selbstständige Stellung. 

Gefällige Anerbietnngen werden durch Haascnstcin und 
Vogler in Chemnitz unter Chiffre L. (', 143 erbeten. 

Transportable Centimalwagen 
mit Patcnt-Auslösungs-Vorrichtnng zum Abwiegen von Hunden, 
Karren, Strassenfuhrwerken etc. etc., offerirt die Brückenwagen­
Fahrik von 

(95-1) C. Sehember & Söhne, 
Wien, III„ untere Wch;sg;irherstrnsse 8 u. 10. 

Dyna1ni1 (154-5) 

(bestes Sprengpulver), 
am k. k. Polytechnicum in Wien untersucht und als das un· 
gefährlichste aller Sprengpulversorten befunden, liefert die 
k. k. privil. Dynamit-Fabrik von Wittmann, Freyler 
&: Comp. in 8t. Lambrecht, Obersteiermark, in 2 Qualitäten: 

Nr. 1 für zähe Steinarten, ErzJ etc. etc. 
Kohlen-Dynamit, für Quarz, Profilstein-Kohle etc. etc. 
Aufträge übernimmt tlie Fabrik selbst und Wittmann, 

Freyler &: Comp in Wien, Spiegelgasse Nr. 12. 
NB. Zusendungen erfolgen mittelst Eisenbahn. 

~ BraunkohlBn-Grnbon-V Br kauf ~ 
hn no1•1hvcstUcl1en Hiiluucn. 
24 Grabenmassen, mit einer Gesammtftächc yon 301 ·0:')ß 0° 

= 1082·888 Ometer, mit 15 Meter nachweisbarer Kohlenrnächtig­
koit, die Kohle Yon ausgezeichneter llnalität, durch acht Ver­
suchsschächte angefahren, mit einem 450° langen Stollen zur 
Entwässerung unterfahren, eine Viertelstunde von der nächsten 
Bahnstation entfernt, sind preiswürdig zn verkaufen. Reflectanten 
erhalten nähere Mittheilung anf Anfragen unter Chiffre 1 

Y G22 durch die Annoncen - Expedition von Rudolf ~losse 

in Prag. (160-2) 

Verlag von Rndolph Gnertner in Berlin: 

Gewichtstabellen (162·-l) 
für 

Walzei 8 e n. 
Zum Gebrauche für 

Eisen - Producenten und Consumenten 
auf Grnnd der metrischen Dimensions-Scala des Zollvereins -

ländischen Eisenhüttenvereines berechnet 
von 

R. Z i e b a r t h , 
Civil-Ingenieur in Berlin. 

Geb. fl. 1.80 ö. W. 

Vorräthig in Wien in der G. J. Manz'schen Buchhandlung, 
Kohlmarkt 7, vis-il-vis dem Cafe Danm. 

Bei Georg Reimer in Berlin ist eben erschienen nnd 
durch jede Buchhandlung zn beziehen: 

Die 
nutzbaren 

:Mineralien und Gebirgsarten 
im 

Deutschen Reiche. 
nebst 

einer physiographischen und geognostischen 

U ebersicht des Gebietes. 
Von 

Dr. H. v. Dechen, 
wirklicllem Geh. Rath nucl Oberberglrnuptlllann 11. D. 

Preis: ft. G.GO österr. Währ. 

Iu Wien vorräthig in der G. ,J. Manz'schen Bnchhandlnng, 
Kohlmarkt 7. (lül-1) 

WJ•· 9tMJA\WJ~V ~Nl \'E~ll. 
1. l. a. pr. aordtinen- und leucrför&onätle-Sa&ril, 

L eo p o 1 da t ad t, M 1 es b ach g a s s e Nr. 15, 
gegenüber dem Augarten im eigenm Haue. 

8peelal·Etabl111ement filr Spritzen, ala: Wagenepritzeu, 
Abprotzeprizen, Ko.rrensprltzen, Trag- und He.ndRJ?ritzen, 
Gartenspritzen, Hydrophore, Wasserwagen. - Geril.the 1111d 
.lurilstangen filr Feaenrebren, als: Helme Leibgurten, Beile, 
Carabiner, Rettungsleinen , Laternen, Signal-Instrumente, 
Bohiebleitern, Steigerleitern, Il.ettungescllliinche, Rauchhau­
ben, Mannschafts- und ltüstwngen, Gcriithekarren etc. et-0. -
Pnmpen, als: Centrifugal-Pumpen für Brückenbauten, Hafen­
bauten, Be- u. Entwiisserun~en, Wasserbauten, Bocks etc. etc. 
- Baa-Pampen fär Baumeister und Bau -Unternehmun~en, 
Pumpen mit :Maschinen- und Handbetrieb, für He.usbeclnrf, 
Gartenzwecke, Fe.briken, Brauereien, Brennerelen.l Ga8an8tal­
ten, Bergwerke etc. - Apparate nnd llascblnen für Hosr,ritzung 
von Gartenanlagen Parks und Strassen. - W8.88er eltanlJeB 
nnd deren Bestandthehe, Fontainen od. Springbrunnen, Röhren, 
Hahnen, Ventile, Flanschen, Elsen- und Messing-Fittings eto. 
- l!'euerelmer und Schläaebe aua Hanf, J,Q~'lr, Gummi. 

(55-10' ~fabli-E'f 1823. 
VERKAUF UNTER GARANTIE. 

Ausgezeichnet durch das goldon~ Yerdlelllltk.reu mit d~r Krone. 
24 goldene & silberne A..usstellungs·!led&lllen. 



Pür Bisengiessereien. 
Ein J,11nfkr11l111, mehrere eiserne Drehkrahne, sowie 

das complete Ei11enzeng zu drei Cnpolöfen sind billig zu 
verkaufen. Näheres unter Adresse: K. O. Nr. 105 poste restantc 
Chemnitz zu erfahren. (158-4) 

FDr EiSBnbahnBn, KohlBil-, Berg· und HüttBn-WBrkB, 
Eisengiessereien etc. 

Alle Gattungen Sandwurfgitter 
von Hand- und Maschingetlecht. be­
sonders zu empfehlen: (103- 4) 

Neuartige, gepresste pa­
tentlrte Wurfgltter laut Zeich­
nung, vorzüglich durch ihre über­
lange Dauerhaftigkeit, 8teife, Stärke 
und gleichmässige Maschen weite, auch 
darum, weil sich bei denselben die in 
Nuten liegenden Drähte nie verschie­
ben können, billigst bei 

Hutter & Sohrantz, 
k. k. Hof- u. ausschl. Siebwaare11-P<ibri­
ht11len, Wien, Wind11iühlgasse 16 11. 18. 

PI•eis-Couraute f"ranco und 1:ratis. 
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i Kohlenseparationen, Kohlen-, Eisen­
: stein-, Phosphorit und Sinterwäscheu 

haut seit 1861 als Specialität die Baroper 

lasd[intmtthu -)dirm- (~fos~Hsdiaff 
zu Dn1·01t in '"'el!ltlthnlen. 

Vertreter für Oesterreich: 

Ingenieur M. WAHLBERG. (121-s) 
Singerstras~e 27, "W"ien. 

--1 Grube1 "'SchieJlen 
j l für irnlustrieIIe Zwecke, 
~ 

1 
von 21;, Zollpf<l. pr. Courantfuss aufwärts, 

~ 1·0 ferner (140-1) 

.; wassBrleitnn[s-, Ga&- n. SiBdc-Rohra 
' in allen Dimensionen bei 

'(-----3Z---------~ Dell' Acqua. & Comp., 
Ca. 3 Zollpfuncl. !., Wollzeile G in Wien. 

Zwei Ilamnfhännner nnu BiilB F~nrnier~chneillmna~chillB. 
Eiu Dampfhammer, 70 Kilogramm Hammergewicht, ein <lesgleichen, 1500 Kilogramm Ilammcrgewicht, eine Fournier­

schnciclem:ischinc, siimmtlich neuester und bester Constrnction, sind zu verkaufen. Näheres unter Chiffre D. }'. Nr. 105 poste 
restante C'hemnitz. (lMl-1) 

SCHÜCHTERMANN & KREMER. 
~air\tincnfahrii~ füi? ~ufhci?:citun~ und. ~:cE~hau 

in Do1·tmund (Westphalen), 
liefern: (102-8) 

lt. oh 1 en„~· ii111„ l1en nach patenti rtem hP.wiihrtcm Systeme nncl alle in dnR A nfhereitnngsfach einschlagende Artikel. 

Gelochte Bleche in Eisen, Stahl, Kupfer, Messing und Zink 
zu Sieb- und Sortirvorrichtungen für Erze, Kohlen und sonstige Mineralien und Chemikalien, zu Malzdarren, Cichorien­
und Knochendarren, Schlammpressen, Centrifugen und Fiitereiniagen, zu Fruchtseparations- & Fruchtreinigungs­
maschinen, zu Funkenfänger für Locomotiven und Wärmeapparate der Eisenbahnwaggons, zu Balkon-, Thür-, Thor-, 
Keller-, Fenstergitter und Fenstergardine1, zu Gitter zum Abdecken von Heizrohrcanälen und zu Trottoireinschnitten 

für Souterralnbeleuchtung, zu GarteAhäuser, Gartengitter, Gartenmöbel etc. 

liefert als Specialität seit 1867 

bit MafdJi1ttnbau-2{rticn-Q5tf tllfdJaft Humboldt, uorm. ~Htutrs & <!ro. in 1llalll bti 12Jtnf1 a. UIJ. 
l llu„trirte PreiR -Courants und Muster grati "'· 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich eiueu ßogen st:tr!.: mit den nötlligen a r t i s t i s c h e n Beigallen und cleru monatlich 
einmal beigegebenen literarischen Auzeiger. Der Pränumeratlonsprels ist jiihrlich loco Wien 10 ff. ö. W. oder 6 Thlr. 20 Ngr, 
Mit franco Postvcrsenllung 10 ff. 80 kr. ö. W. Dl~ Jal1resabo nnouten erhalten einen olficiellen Bericht über die Erfah­
rungen im bau- und hüttenmännlschen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen sammt Atlas als Gratis b oi 1 age. Inserate 

finden gegen 10 kr. ö. W. oder 2 Ngr. clie gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme. 
Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen werden. 

Druck von G. Gistel & Corn11. in Wien, l!'ör den Verlag verantwortlich Hermann Manz. 
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für 

Berg- und Hüttenwesen. 
Verantwortliche Redacteure; 

Adolf Paters, und 
lc. k. Bergrath und Vorstand des hüttenmiinnisch­

chemischeu Laborntorinms. 

Theodor Stöhr, 
\lontan-lngenieur. 

Verlag der G. J. Manz'schen Buchhandlung in Wien, Kohlmarkt 7. 

Petroleum-Vorkommen iu Mittel-Galizien. - Fabrication der Dinasziegel. - UeLer die Anwendung von Gussstahl­
Drahtsei!en beim Bergbau. - Amtliches. - Ankündigungen. 

Petroleum-Vorkommen in Mittel-Galizien. *) 
Eine Reiseskizze. 

In den nördlichen und nordöstlichen Abhängen und 
Verzweigungen der Karpathen Galiziens, etwa 3 Meilen vom 
Kamme derselben , zieht sich eine Reihe von Schieferthoneu, 
kalkigen und sandigen Schichten hin, welche zum Karpathen­
Sandstein, einem Gliede der Kreideformation, gehörig, an vie­
len Punkten als öl fö. h r end bekannt geworden sind. Auf 
einer Gesammtfläche von 40 Meilen Länge und 2-3 Meilen 
Breite kann mau 3 Hauptgruppen unterscheiden, und zwar: 

1. den wes t g a 1 i z i s c h e n 0 e 1 d ist r i c t, welcher bei 
Kleczany beginnt und 3 Meilen weit über die Orte Wielo­
glowy, ULiad und Klinkowa bis Librantowa im Kreise San­
decz reicht; 

2. den mit t e 1ga1 i z i s c h e n 0 e 1 d ist r i c t , welcher 
von Neu-Sandecz über Grybow, Gorlice, Rozdziele, Dukla, Po­
lanka und Rymauow bei Jaslo 12 Meilen weit reicht; 

3. den ostgalizischen Oeldistrict, welcher im 
Samborer Kreise und in der Umgebung von Drohobycz und 
Boryslaw liegt. Hier tritt das Oel auch aus Tertiii.rbildungen zu 
Tage, welcho indessen nur als Ueberlagernng des Karpathen­
Sandsteins letzterem ihre Oelführung zu danken haben dürften. 

Meine persönlichen Beobachtungen beschränken sich auf 
den mittelgo.!izischen District, dessen Hauptorte Grybow und 
Gorlice 6'/" Meilen südlich von dem Städtchen Tarnow, an der 
galizischen Carl-Ludwigs-Bahn zwischen Krakau und Lemberg, 
;;alegen sind. Etwa eine Meile südlich von Tarnow treten aus löss­
artigen Diluvial-Ablagerungen bei den Dörfern Zabledza und 
Karwodrza, am rechten Gehänge des Biala-Thales stark zer­
setzte, dunkle Schieferpartien mit Thoneisensteinsnieren auf, 
welche an den Lias erinnern. Doch schon etwas weiter thal­
aufwärts und auf dem ganzen Wege zwischen den Städtchen 
Tuchow und Cieszkowice zeigen sich starke, durch dünne 
Schieferlagen getrennte Sandsteinschichten in hora 6-9 mit 
regelmässigem südlichen Einfallen von 40-60°, welche be-

*) Entnommen dem "Berggeist". 

reits zweifellos zu den Karpathenbil<lungeu gehören. In der 
Nähe von Bobowa und Lis Grybow und darüber hinaus werden 
Streichen und Fallen sehr unrege!mässig und mit diesen gestörten 
Lagerungsverhältnissen treten die Eruöle auf. Vielleicht liegen 
hier, und überhaupt der ganzen Kar11athenkette entlang, in 
nicht allzu grosser Tiefe zwar gehobene, aber nicht zu Tage 
getretene krystallinische Gesteine als eine Verzweigung des 
wenige Meilen südwärts in Ungarn bis über 8000' in kühnen 
Granitspitzen und Kämmen emporgestiegenen Tatra-Gebirgs, 
die ihren störenden Einfluss auf die Schichten uer Oberfläche 
ausgeübt haben. 

Ueber den Ursprung des Erd ö 1 s oder rohen P et r o-
1 eum s, hier Naphta oder Ropa genannt, sind die Ansichten 
sehr verschieden. Wahrscheinlich sind es tieferliegende Kohlen­
flötze, welche durch natürliche Erdwärme oder Zersetzung von 
Schwefelkiesen in einer gewi~sen A nflösung begriffen sind, und 
die Oelbildung veranlassen. Die fiüchtigen Gas- und Oelthei!o 
steigen in den überlagernden Schichten auf nnd um so reich­
licher, je mehr diese zerrissen sind, wiihrend weniger gestörte 
oder festgeschlossene Schichten geringeren oder keinen Durch­
gang gestatten. 

Hiernach müssen also diejenigen Districte , in welchen 
die stärksten Gebirgsstörungen stattfinden, die ölreichsten sein, 
was sich denn auch in Wirklichkeit bestätigt. 

Das Vorkommen des Oels in der Erdoberfläche beschriinkt 
sich indessen nicht allein auf die grösseren und kleineren, 
mehr verticalen Spalten und Klüfte, sondern es zeigt sich 
auch in einzelnen durch Atmosphärilien und aufsteigende 
Gase gelockerten Schichten noch in einer mehr horizontalen 
Verbreitung, die man oft mit ziemlicher Regelmässigkeit im 
weiteren Niveau der betreffenden Lagen nachgewiesen hat. 
Vorzugsweise sind es die unteren Partien der Schieferthoue 
und die oberen Partien der Sandsteine, welche Hich in dieser 
Hinsicht auszeichnen. 

Das Oe! wird in der Regel schon in geringer Teufe von 
Kohlenwasserstoffgasen und Wasser begleitet, wovon die er­
steren, häufig im Vereine mit Stickoxydulgasen, nach unten 
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stets zunehmen und die Arbeiten sehr erachweren und gefährlich 
machen. Nur bei unausgesetzter Ventilation kann in Schächten 
gearbeitet werden, wobei doch noch oft genug durch kleine 
Unvorsichtigkeiten Explosionen entstehen. Einem stärkeren Gas­
und Wasserzadrange folgt in der Regel auch reichlicheres Oel, so 
das:1 nach der Teufe, wo diese Erscheinungen stets zunehmen, 
auch die Oelausbeate grösser wird, während in oberer Teufe 
bei geringerem Gas- und Wasserdruck oft nur Spuren von flüssigem 
Oe!, in der Regel aber nur verdichtetes Oel als Erdwachs, Erdtheer 
oder Asphalt verbanden sind. So günstig sich in genannter Hin­
sicht der Einfluss der Gas- und Wasserströmungen der Oel­
förderang erweist, so sehr waren sie in erster Zeit ihre Feinde, 
indem bei unzureichenden Betriebsmitteln die Schächte oft schon 
nach geringer Teafo verlassen werden mussten. 

Zu erwähneu sind die in den Oeldistricten häufig auf­
tretenden Soolqnellen, wie auch einzelne Schwefel- und Jod­

quellen. 
Die Güte oder Reinheit des Rohöls ist verschieden. In 

der Umgebung von Neu -Sandecz und westlich davon findet 
m11n helleres Oel, bei Losie, östlich von Grybow, mehr bräunliches 
Oel, bei Gorlice bis hinter Sanos, dem östlichsten Pnnkte 
des mittelgalizischen Districte:1, dnnkles Oel; am dunkelsten 
soll es in Ostgalizien sein. No.eh der Teufe nimmt die Rein­
heit des Oels zu, eine Erscheinung, die sich durch Vertlüch­
tignng der feinereu Oelbestandtheile beim Durchziehen der 
Obertliiche und das hierdnrch bedingte Concentriren der dunk­
leren, festeren Bestaudtheile orklii.ren lässt. Bei Borislaw 
im ostgalizischen Districte ist hierfür die beste Bestätigung 
gegeben, indem das in oberer Teufe gewonnene Bergtheer sich 
nach unten in reines, klares Bergöl verwandelt 

Im mittelgalizisch:en Districte vou Westen nach 
Osten wird vorzngsweise au folgenden Orten Oel gefunden 
und auch gefördert: Librantowa, Kleczany, Mogilno, Posadowa 
in der Nii.he von Neu-Sandecz, Starawies, Kruzlowa, Siolkowa, 
Grodek, Wawrska, Ropa, Losie in der Nähe von Grybow, llag­
dalena , Ropica polska, Ropica rnska, Siary, Sekowa, Petna, 
llecina mala, Mecina wielka, Dominicowice, Kobylanka, Kryg, 
Libucza, Lipinki, Woytowa, Harklowa, Rozdziele, Bednarka, 
in der Nähe von Gorlice, Wola, Dobrzynia, Pielgrzynika, Samo­
lr.lecki, Mrukowa, Deszn:ka, Chorkowka, Ropianka , Smerezne 
in der Nähe von Zmigrod. 

Manche dieser Nameu, sowie andere Orts- und Flnssnamen 
des Landes deuten darauf hiu, dass das Erdöl schon in frü­
herer Zeit bekannt gewesen und von den Landesbewohnern 
eine gewisse Beachtung gefnnden haben muss. So bedeuten 
Smo.lnic: Pechbach; Ropa, Orts- nnd Flussname: schwarzes 
Oel; R o pi ca r u s k a, R. p o ls k a : russisches, polnisches Oel­
dorf; Samoklecki, Ropianka, Smolka: Punkt, wo Theer 
gefunden wird, Theerdorf. 

Die ersten ernstlicheren Untersuchungen haben vor zehn 
bis zwölf Jahren stattgefunden, und obwohl in den meisten 
Fällen 3 bis 4 Jahre ohne erhebliche Resnltate verliefen, sl) sind 
viele der genannten Oelpnnkte doch schon zu einer ganz nam­
haften Förderung gelangt, welche von einer grossen Verbrei­
tung nnd zunehmenden Ergiebigkeit nach der Tf.lnfä hin Zeug­
niss ablegt nnd der PetNlenm-Gewinnung Galiziens filr alle 
späteren Folgen sehr günstige Aussichten eröll'net. Der Betrieb 
geschieht gewöhnlich bis zu einer Teufe von 40-50 Klafter i\. 

li Fuss dnrch kleine Schächte, und dann durch Bohrlöcher, 
die je nach dem Anhalten der Oelzutlüsse nach kürzeren nnd 
längeren Zeitränmen wiP.der bis zn einer neuen ölführenden Kluft 
oder Schicht weiter niedergebracht werden. Das Heben des 
Ocls geschieht ein bis zwei Mal des Tages vielfach durch kleine 
Handpumpen, die anch gleichzeitig znr Wasserbewältignng 
dienen, manchmal auch nnr mit Haspel und Küirnl. Maschinen­
betrieb findet nnr an wenigen Punkten statt. 

Nachstehende specicliere Angaben gründen sich neben 
deu eigenen Beobachtungen znm Theil anf Mittheilnngnn der 
Herren Delaval, Kleissen in Grybow nnd Dr. FeJ.ero­
wi c z in Gorlice, die mit den dortigen Verhii.ltnissen 8ehr be­
kannt nnd auf die Entwicklung der Oelindnstrie nicht Qhue 
wesentlichen Einfinss gebliebeu sind. 

1. Li pi n ki, 11/ 1 Meilen östlich von Gorlice. Hiersell.Jst 
stehen auf dem Gute der Frau v. St r a z wes k a auf einem 
Terr!lin von ca. 5 Joch = 11-12 Morgen, 34 Schächte resp. 
Bohrlöcher von wenigen Klaftern bis 36 Klftr., welche zur Zeit 
meiner Anwesenheit 7-800 Garnetz Rohöl (16 Garnetz = 
l Ctr. W.), also bis 50 Ctr. pro Tag lieferten. Iu der Regel 
ist die Förderung stärker nnd kann durchschnittlich auf 900 bi~ 
1000 Garnetz, also täglich auf ca. 60 Ctr. angenommen werden. 
Periodisch ist der Ertrag schon ungleich grösser gewesen, 
indem einzelne Schächte oft wochenlang allviu 2500 Garnetz 
täglich geliefert haben. 

Im Jahre 1864 warden anf Grand der an eiuem B:i.che 
zu Toge tretenden Oelspuren die ersten Versuchsarbeiteu unter­
nommen, die aber erst von 1868 an ein regelruässiges und 
gutes Resultat ergaben, weil sie bis dahin mit zn wenig Sach­
kenntniss und ohne jede maschinelle Unterstützuug hetriehcn 
warden. Jetzt werden Reinerträge bis zu 80- und 100,000 Gul­
den jährlich erzielt, die sich bei weiterem Vervollkommnen der 
Hilfsgerä.the, vorzngsweise der Bohrwerkzeuge , noch immer 
steigern werden, und um so mehr, als ohne Zweifel das an­
grenzende Terrain auf viele 100 Joch hin noch ölfiihrend 
sein wird. Lipinki wird oine bedentende Zukunft haben. 

2. Li b u s z a. 10 Minuten westlich von den Oelschächtcn 
Lipinkis liegen anf dem Desitzthum des Herrn v. Tschinsky 
10 bis 12 Schächte, welche noch nicht die Tiefe der ersteren 
erreicht, aber schon Resultate geliefert haben, welche die von 
Lipinki in der Folge zu erreichen \'ersprechen. 

3. S iary, 1 Meile südlich von Gorlice. In zwei ge­
trennten Partien von znsammen höchstens 20 .Joch Grösse 
stehen hier anf dem rechten und linken Ufer des Siarka-Ba­
ches über 120 Schii.chte, von denen 38 dem Dr. Feder o w i c z 
in Gorlice gehören und die einschliesslich der Bohrungen 30 
bis 55 Klftr. tief sind. 10 dieser Schächte ergaben zur Zeit ca. 
600 Garnetz Oe! täglich, während schon einzelne derselben in 
günstigen Fällen oft 3-400 Garnetz täglich und längere 
Zeit geliefert haben, Resultate, die sich nach der Tiefe hin jeden­
falls wiederholen werden. Von drei benachbarten, Herrn He­
ben streit zu Gorlice gehörigen Schächten (lieferte der eine 
bis 300 Garnetz, der andere einmal 4 Monate lang mindestens 
1000 Garnetz täglich und der dritte in wenigen Jahren zu­
sammen über 160,000 Garnetz Oel. Da bei dem geringen Ab­
stande von oft nur 5-10 Klftr. die Schächte sich hier geg-en­
seitig nur selten das Oel in merklicher Weise entziehen, so 
ist anznnchmen, dass da11selbe hier hauptsächlich durch Ver-
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ticalspalten aufsteigt, und weniger als an anderen Punkten 
eine horizontale Verbreitung hat, ein Umstand, der darin eine 
Erklärung finden dürfte, dass sich bei Siary nur vorzugsweise 
dichte Schieferthone mit schwachen Sandsteinschichten in sehr 
gestörter Lage finden. 

Bis zum Jahre 1860 sammelte sich der hier wohnende 
Bauer Ha 11 u h das an tiefe1·en Stellen zu Tage tretende Erdöl, 
um es zn 6 Kreuzer = 11/ 5 Sgr. pro Garnetz als Wagen­
schmier hansil'end zn verkaufen. Jetzt verpachtet er kleine 
Parce!len zu Sehachtanlagen gegen eine Abgabe von 200 
Gulden pro Jahr und 20-30 Perc. der Brutto-Einnahme, wo­
hei er sich nach Abfindung seiner Kinder noch einen Alten­
theil von ca. 12,000 Gulden jährlich sichern konnte. Die Un­
ternehmer selbst sinJ ebenfalls in wenigen Jahren reiche Leute 
geworden. 

4. Bohrka, 11/ 1 Meilen nördlich von Dnkla. Hierse!bst 
arl•eitet ein Eigenthümer in ungefähr 200 Schächten, ant' 
denen bereits 5 Dampfmaschinen tbätig sind. Bis zum Jahre 
1 f'lil lagen auch hier nur sehr geringe Resultate vor, woge­
gen aber in den nächsten 8 Jahren bereits über 13,000,000 
Garnetz Oe! gefördert wurden. Mit dem 1869 eingeführten 
Maschinenbetriebe ging man in Teufen von 3-600 Fnss, und 
lieferten dabei einzelne Schächte zuweilen 1600 Garnetz Oe! 
täglich. 

5. R o pi an k a, 2 ~!eilen südsüdöstlich von Zmigrod 
nn.J 1

/ 3 Meile von der ungarischen Grenze, woselbst ähnlich 
gute Resultate wie in Bobrka vorliegen ; man fördert mit 9 
Dampfmaschinen ans Tenfon von 300-350 Fnss. 

6. Wo y t o w a, 1 
/, Meile südöstlich von Biecz an der 

Ropa. Hierselbst stehen auf einem Terrain von ca. 1 Joch an 
80 Schächte, welche täglich iiber 3200 Garnetz Oe! liefern. 

7. M e c i n a, 1 Meile südöstlich von Gor!ice. Hierselbs t 
arbeitet die Lembergel' Bank mit 2 Dampfmaschinen. 

8. P 1 o w c e, 1/ 1 Meile südwestlich von Sanok am San· 
11.nss, im östlich~ten Theile des mittelgalizischen Oe!districtes. 
Ans etwa 120 Schächten mit 2 Dampfmaschinen wird hier 
Oel gefördert, und ist der Ertrag auf einzelnen Stellen vor­
übergehend bis zn 4800 Garnetz täglich gestiegen. 

9. Starawies, 8
/ 4 Meilen westlich von Grybow. Hier 

stehen 6 bis zu einer Teufe von ca. 20 Klftr. niedergebrachte 
Schächte, welche bis jetzt durchschnittlich täglich nur wenige 
Garnetz Oel, aber von ansserordentlicher Reinheit liefern. Die 
ganzen Gebirgsschichten, welche ans bituminösem Schiefer mit 
dünnen kalkigen Lagen bestehen und in vielfachen Sätteln 
und Mulden zn Tage treten , sind hier von Oel imprägnirt, 
das im Bache und an den Uferwänden tropfenweise hervor­
quillt. 

Aus dem Mitgetheilten lässt sich erkennen, dass die Oe!· 
prodnction Galiziens, welche bis jetzt schon mehr als 1 Million 
Centner per Jahr beträgt, bereits eine bemerkenswerthe Bedeu­
tung erlangt hat, und bei der grossen Verbreitung der ölfüh­
renden Schichten sowohl durch die Anlage neuer Schächte, 
deren Zahl vorläufig keine Grenze haben dürfte, als auch vor­
zugsweise durch die tieferen Aufschlüsse noch viel bedeuten­
der werden wird. Die Arbeiter haben mit ca. 600 Fnss bis 
jetzt kaum die Tiefe erreicht, in der in Amerika erst die rei­
cheren Oelznflüsse ihren Anfang nehmen. Gleiche oder ähnliche 
grossartige Förderungen wie in jenem Lande sind hier wohl 

nicht zn erwarten, weil die Gebirgsverhältnisse Galiziens durch 
die dichten, leicht zersetzbaren Schieferthone weniger die Bil­
dung grösserer Spaltungen und Räume begünstigen, auf denen 
sich das Oe! sammeln und aufsteigen könnte, und daher das letz­
tere, wenigstens bis in die jetzt beobachteten Tiefen hin durch 
die feinen Schicht- und Spalttlächen mehr in einer allgemeinen 
Verbreitung auftritt. Nicht unwahrscheinlich ist es, dass die 
hiernach vielfach angereicherten Gebirgi;massen, seihst da wo 
sie durch Tagebau billig zu gewinnen sind, auch <lereinstens 
noch zur Oelgewinnnng benutzt werden können. 

Ein Theil des Rohöls geht ohne weitere Vorbereitung 
nach auswärtigen Raffinerien, ein anderer Theil wird auf 
kleineren Anlagen im Lande selbst verarbeitet. In der Umge­
bung von Gorlice liegen 12 dieser kleineren Raffinirwerke, 
welche die Rohöle durchschnittlich zu 35-40 Kreuzer per Gar­
netz ankaufen. An Destil!ations-Producten fallen: 
bei 80-60° Benzin; 
" ti0-42° Na p h t a I, Leuchtöl, unentzündbar; 
~ 42-30° N a p h t a II, Leuchtöl, mit Benzin gemischt; 
• 30-26° B 1anö1, wird in der Regel aufgegeben und 

zur Darstellung von Naphta II benutzt; 
Grünöl; 
Theer; 
Rückstände: Gntrin, als Asphalt 'l'erwend­

ba.r, und Co ke. 
Der Paraffin-Gehalt des Oels wird bis jetzt nicht ge­

wonnen. 
Die Preise der reineren und unreineren Oele betragen 

bei Naphta 1 11-14 Gulden pro Ctr. 

" Naphta II 10-11 ·50-" " " 
" Blauöl 4·70 ~ " 
" Grünöl 4·25 " " 

Das Ausbringen an Benzin und Lenehtöl steigt bis 
66-68%. 

Trotz der mitunter sehr unvollkommenen 'Rnd deshalb 
thenren Gewinnung des Rohöls, der hohen Abgaben, jetzt ca. 
81

/ 1 Perc. vom Reinertrage der Schächte, und der wenig ra­
tionellen Rafßnir-Arbeit liefert der Ctr. Rohöl dem Sehacht­
besitzer 41

/ 1-5 Gulden und dem Rafflneriebesitzer 2-21/
1 

Gul­
den Nutzen, also im Ganzen einen Ueberschuss von 6'/

1
-7'/

1 
Gulden, wobei eine Verwerthnng des Paraffins, sowie der Gn­
trin- und Cokes-Rückstände nicht mit in Rechnung gezogen ist. 
Für die v1rhältnissmässig kurze Zeit, seit welcher die Petro­
leum-Gewinnung in Galizien eingeleitet ist, sind solche Ergeb­
nisse schon genügend und lassen bei den, geringen Anlage­
kosten späterhin noch wesentlich bessere Erfolge erwarten. Diese 
werden eintreten, wenn man unter Zuhilfenahme weiterer und 
stärkerer Maschinenkräfte grössere Tiefen ersch!iesst, wenn 
man bei Anlage neuer Schächte, unter genauer Beachtung der 
geognostischen Verhältnisse systematischer , und bei der 
Gewinnung ökonomischer zn Werke geht, und ausgedehntere 
und bessere Raffinerien anlegt. Die Zeit hierzu dürfte in 
nicht allzu weiter Ferne liegen und mit der .Ausführung der 
bereits genehmigten weiteren galizischen Eisenbahnen gekom­
men sein, welche die Oel-Districte ein Mal von Westen nach 
Osten, von Oswieczim über Sandecz, Grybow, Gorlicze nach 
Zagorz , das andere Mal von Norden nach Süden, von Tarnow 
an der Krakan-Lemherger Bahn durch das Biala-Thal über 
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Tuckow, Cieszkowice, Grybow nach Lelnchow, Grenzstation der 
ungarischen Bahn, durchschneiden werden. Bessern sich dann 
auch die politischen und socialen Verhältnisse mehr, wächst 
die Thätigkeit des Arbeiters und wissen Bauer und Edelmann 
die vielen Naturgaben besser auszunutzen, dann wird Galizien 
ein schönes Land werden, dessen Thäler vom Donajecz, von 
der Biala, der Ropa, der Wystoka und vom Sanflnsse mit 
ihren fruchtbaren Geländen und den Iioblichen, vielfach schon 
jetzt angebauten Abhängen an die gesegneteren Gebirgsland­
schaften Mittel-Deutschlands erinnern. 

W. Castendyck. 

Fabrication der Dinasziegel. *) 

Von W i b o r g h. 

Der Dinasziegel ist ein Qnarzziegel mit Kalk als Binde­
mittel; die Bereitung desselben erfolgt im südlichen Wales, wo 
sich zwischen Swansea und Merthyr Tydvi! mehrere derartige 
Fabriken befinden. Diese Ziegel be~itzen einen sehr hohen Grad 
von Feuerbeständigkeit, weshalb sie gegenwärtig allgemein Lei 
solchen metallurgischen Processen verwendet werden, die grosse 
Hitze verlangen, auch bei Glas- und Porcellanöfen. Ausserdem 
besitzen sie eine ziemlich bedeutende Festigkeit, lassen sich 
deshalb leicht transportircn und werden nach den meisten 
europäischen Ländern exportirt. 

Das Material zn diesen Ziegeln bildet thei!s ein Quarz­
conglomerat mit Kaolin, theils ein Quarzit-Sandstein; dasselbe 
wird ohne vorheriges Brennen gewöhnlich zwei Mal gequetscht. 
Die erste, die Grobquetschung, mit gerieften Walzen erfolgt 
im Steinbruche selbst, <las Feinquetschen mit platten Walzen 
in der Fabrik. Zur Ziegelmasse werden beide Materialien zur 
Hälfte verwendet, zuweilen auch etwas mehr Couglomerat. Ein 
Theil der zerkleinerten Masse wird zum Trocknen auf Eisen­
platten, die erwärmt werden, ausgebreitet. Ist sie trocken, so 
siebt man die Masse durch ein Eisensieb; der durchgesiebte 
Theil, der nicht gröber ist wie feiner Sand, wird in Säcke 
verpackt und als Mauersand für Dinasziegel verkauft. Die 
Masse besitzt nur die Grösse von Sand- und Erbsenkörnern 
oder von kleinen Nüssen. 

Die zweite Operation besteht in der Mischung der Masse 
mit Kalk, was im sogenannten Mengehans geschieht. Dasselbe 
enthält zwei Räume, einen grösseren und einen kleineren; da11 
Mengen geschieht in dem grösseren, welcher ·nichts Besonderes 
als einen wasserdichten Boden besitzt. Im kleineren Raum 
befinden sich ein Kalkofeu und zwei Wasserbehälter, von denen 
der eine höher steht als der andere. 

Auf dem Boden des Mengeraumes wird die Masse in 
gleicher Dicke von 0·45 bis 0·60 llleter ausgebreitet. Hierauf 
wird dieselbe an der einen langen Wand und zur Hälfte an 
der Zwischenwand heider Räume ausgeschaufelt, so dass längs 
diesen Wänden ein ca. 0·30 llleter breiter Graben entsteht. In­
zwischen hat man in dem oberen Wasserbehälter frisch und 
gut gebrannten Kalk gethan und mit Wasser übergossen. Ist 
der Graben im Mengeraum hergestellt , so wird die Kalk­
mischung umgerührt und durch ein grobes Sieb in den unteren 

*) Entnommen der "Berg- und Hüttenm. Zeitung•. 

Wasserkasten abgelassen. Nachdem die Kalkmilch hier circa 
eine Minute stillgestanden, wird sie durch ein etwas feineres 
Sieb in den im Mengeraum befindlichen Graben abgelassen. 
Hierauf wird der Graben so schnell wie möglich wieder zu­
geworfen und die Masse 4 bis 5 Mal nach der entgegengesetz­
ten Wand hin nmgeschaufelt. Die Masse ist zum Formen fertig 
und enthält 1·5 bis 2 Procent Kalk, sie wird in den Form­
raum geschaff't und von Neuem mehrere Male durchgeschaufelt, 
zuweilen mit den Füssen durchgetreten, um schädliche grössere 
Steine zu beseitigen. 

Das Ziegelschlagen geschieht gewöhnlich an mehreren 
Stellen der Fabrik und erfolgt mit der Hand und nach einem 
lfodell, wenn grosse Steine zu formen sind. Kleinere Steine, 
wie 12" X 611 X 3" und 9" X 4 1/ 1 " X 2'/2 " werden hin­
gegen mit einer Handmaschine geschlagen. Auf eine gusseiserne, 
etwa 1/ 1 " starke Bodenplatte, die 4 Stück 1/ 2" hohe Füsse 
besitzt, wird ein Rahmen gestellt, mit Masse gefüllt und in 
die kleine Presse geschoben; mit einer einzigen Hebelbewegung 
wird der Ziegel zusammengepresst und der Rahmen emporgehoben. 
Die Bodenplatte, auf welcher der geformte Ziegel auf der 
Kante steht, wird entfernt und zum Trocknen aufgestellt. Zwei 
Ziegel werden mit dieser einfachen Maschine zugleich ge­
schlagen, und kann ein geübter Arbeiter in zwölf Stunden 
2500 Stück fertigen. Die Platten mit den Ziegeln werden auf 
einen Boden von Eisenplatten gestellt, der durch die abziehende 
Hitze anderer FeuP.rstellen gewärmt wird. Die Faliricatiou 
kann so zn jeder Jahreszeit erfolgen und das Trocknen ge­
schieht in einem Tage. Nach demselben sind die Ziegel so 
fest, dass sie bequem zu den Brennöfen gekarrt werden können. 

Diese Oefen sind cylindrisch mit 4·45 bis 4·75 Meter 
Durchmesser und 4·15 Meter Höhe; sie· fassen 3000 Stück Ziegel 
von 9" X 4 1/!" X 2 1

/ 2 • Die Feuerung erfolgt mit den schlech­
testen Steinkohlen in 6 bis 8 Feuerstellen. Die untersten, 
zunächst dem Feuer befindlichen Ziegeln werden gewöhnlich 
mit etwas Mörtel zusammengefügt, um die Zugcanäle für die 
Flammen zu bilden. Die obersten Ziegel werden am schlechte­
sten gebrannt; beim nächsten Brand werden sie gewöhnlich 
auf den Boden gestellt. Dies geschieht auch deshalb, weil 
frische Ziegel bei der heftigen Hitze leicht springen. Dennoch 
werden viele Ziegel im unteren Ofentheile beschädigt; die 
besten von diesen werden ausgesucht und als Secunda-Waare 
verkauft, während die ganz unbrauchbaren von Neuem zer­
kleinert und der frischen Masse zugesetzt werden. 

Das Brennen dauert ungefähr 7 Tage; anfangs wird 
ganz behutsam gefeuert und die Wärme nach und nach er­
höht; am 6. und 7. Tag, wo die ganze Masse weissglühend 
ist, steigt die Flamme hoch aus dem Ofen empor. Nach dem 
Brennen wird der Ofen vorsichtig geöffnet und die Abkühlung 
erfolgt allmälig in 6 bis 7 Tagen. Ty. 

Ueber die Anwendung von Gussstahl - Drahtseilen 
beim Bergbau. *) 

Nachdem die Entwicklung des Bergbaues bereits in 
früheren Jahren die gebräuchlichen Hanfseile durch Eisen­
drahtseile ersetzen liess, tritt in letzterer Zeit immer dringen-

*)Entnommen der Bellage zur E1aener Zeitung „Glückauf•. 
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der das Bedürfniss fär ein noch stärkeres, tragfähigeres Material 
hervor. Besonders macht die Massenproduction des K oh 1 e n­
b er g baue s stets. höhere Ausprüche an ihre Förderseile 
geltend. Die Teufen der einzelnen Schächte werden von Jahr 
zu Jahr beträchtlicher und zudem erheischt die gewünschte 
grössere Förderung eine entsprechende Yermehrnng der ein­
zelnen Arbeitslasten bei erhöhter Fördergeschwindigkeit. 

Unter solchen Umständen erhalten die bislang verwand­
ten Eisen-Drahtseile vielfach solche Diweusionen und Gewichte, 
dass es kaum noch als rationell erscheint, sich jener Seile 
ferner zn bedienen. Man ist daher seit einiger Zeit zur Anwen­
dung von Gussstahl-Drahtseilen übergegangen. 

Dieselben gestatten eine ganz bedeutende V crringerung 
des Seilgewichtes. Die so hindernd und kostspielig mitzu­
schleppende todte Last wird dadurch merklich vermindert und 
eine erhebliche Dampf- resp. Kohlenersparniss bewirkt. 

In manchen Fällen kann durch Anwendung der leich­
teren Gussstahlseile mit den bestehenden Fördereinrichtungen 
noch aus grösseren Teufen als bisher gefördert werden , oder 
aber es können die jetzigen Förderlasten vergrössert werden, 
was bei Anwendung von Eisen-Drahtseilen die Anlage neuer 
Fördermaschinen jedenfalls bednngen hätte. 

Bekanntlich weisen runde Eisendrahtseile einen bedeu­
tenden Verschleiss nach, wenn solche sich auf den Förder­
tromrneln über einander aufwickeln. Da die Gussstahlseile eine 
geringere Dicke br.i gleicher Tragfähigkeit besitzen, so kann 
mau iu vielen Fällen durch Anwendung von Gussstahlseilen 
das Uehereinanderwickeln der Seile und damit deren vorzeitige 
Abnutzung vermeiden. Die Verringerung der todten Last bei 
Gussstahlseilen gestattet eine raschere Fördergeschwindigkeit 
bei den bestehenden maschinellen Einrichtungen und wird 
jedenfalls die ganze lllaschinenanlage , Schacbtthiirmc etc., 
weniger zu leiden haben , als liei deu schweren Eisen­
drahtseilen. 

Auch als Kabelseile zom Einbauen der schweren Druck­
sätze haben sich die Gussstahlseile schou vielseitig eingeführt; 
da deren Dorchmesser bei gleicher Tragfähigkeit eiu geringerer 
ist, als derjenige von Eisendraht- und Hanfseilen, so vor­
grössern sie bei Weitem nicht wie letztere den Durchmesser 
der Windetrommeln. Der Krafteffect der Kabelwinde bleilit 
deshalb mehr derselbe. Ferner leisten Gussstahl-Kabelseile gegen 
das Zerdrücken auf der Windetrommel grösseren Widerstand 
(ein Hauptübelstand und Ursache des Vorschleisses, dem die 
aus geglühtem Draht angefertigten Eiseudraht-Kabelseilo so 
sehr ausgesetzt sind), und schliesslich widerstehen die Gass­
stahlseile besser den oft gar nicht zu vermeidenden Reibungen 
im Schachte. 

Die angeführten Vortheile, welche die Anwendung von 
Gussstahl-Drahtseilen bietet, siud eclatante und werden von 
den Technikern allgemein anerkannt. 

Folgende Zahlen dürften dieselben noch mehr ver­
deutlichen. 

Es ist nämlich gelungen, Gussstahlseile 11erznstellen, 
welche bei der erforderlichen Biegsamkeit und Zähigkeit eine 
Tragfähigkeit von mindestens 120 Kilo pro Quadrat-Millimeter 
besitzen. Dagegen haben die besten Eisendrähte, wenn solche 
in blank gezogenem Zustande verwendet werden, nur 60 Kilo 
und, wenn ausgeglüht, nur 40 Kilo Tragfähigkeit pro Quadrat-

Millimeter. Um dieselbe Tragfähigkeit zu erreichen, müssen 
Eisendrahtseile also mindestens zwei, bez. drei Mal so schwer 
genommen werden, als Gussstahl-Drahtseile. 

Das Preisverhältniss stellt sich ebenfalls zn Gunsten 
der Gussstahl-Drahtseile, sowohl was Anschaffa.ng wie Ver­
schleiss anbetrifft. 

1n Bezug auf difl Gleichmässigkeit der za. den Seilen 
zu verwendenden Gussstahldrähte ist es gelungen, durch ein 
neueres Verfahren solche völlig genügend zu erreichen. 

Das königl. Oberbergamt zu Dortmund sowie viele 
andere Behörden haben iu Folge angestellter Versa.ehe und 
nachgewiesener Erfahrougsresultate constatirt, dass die Be­
nutzung der Gussstahlseile bei Befolgung der zu diesem Zwecke 
vorgeschriebenen Constructionsbedingungen zur Menschenförde­
rung eine ebenso sichere und zuverlässige ist, als bei Seilen 
aus irgend einem anderen Material. 

Es liegen uns ferner von Seiten der Firma F e 1 t e u 
und G u i 11 au m e in Köln am Rhein eine Anzahl von Er­
fahruugsresultaten vor, welche mit Seilen, aus ihrem Patent­
Gossstahldraht gefertigt, erzielt wurden; diese sprechen am 
besten für die Zuverlässigkeit und Vortheilhaftigkeit der Guss­
stahlseile, wenn solche, wie hier, in geeigneter Qualität her­
gestellt werden. - Von Interesse dürfte es sein, einige der 
hervorragendsten Beispiele anzuführen: 

Auf dem Zwickauer Brückenberg-Schacht wurden mit 
solchen Gus~stahlseilen (Bandseilen) vom 23. Februar 1870 
bis 19. August 1871 aus einer Teufe von 804 Meter 108,597 
Millionen Kilogramm-Meter gefördert. 

Auf dem Maassener Förderschacht bei Lauterthal unter 
schwierigen Verhältnissen mit einem Gussstahl-(Rund-)Seil vom 
Jänner 1871 bis März 1873 bei 378 Meter Teufe 5670 Mill. 
Kilogr .-Meter. 

Auf dem Richard-Schacht bei Teplitz vom Juli 1872 bis 
Februar 1873 aus einer Teufe von 165 Meter 13.200 Mill. 
Kilogr.-Meter. 

.Auf dem Schacht Louise des Eschweiler Bergwerks­
vereins vom October 1871 bis December 1872 aus einer Teufe 
von 300 Meter 18. 750 Mill. Kilogr .-Meter. 

Auf dem Schweinitz-Schacht von Neurode vom Jänner 1872 
bis März 1873 aus einer Teafe von 160 Meter 7068 Mill. 
Kilogr.-Meter. 

Auf dem ·Segen-Gottes-Schacht der Freiherr v. Burgk'­
schen Werke bei Dresden vom 22. Juni 1871 bis 22. März 1873 
aas einer Teufe von 454 Meter mit Guaestahl-(Band-)Seilen 
73.645 Mill. Kilogr.-Meter. 

Obige Seile wurden unter den verschiedensten Verhält­
nissen benutzt und dabei allgemein consta.tirt, dass die Seile 
noch nicht vollständig abgenutzt waren, sondern ferner noch 
zar Förderung benutzt werden, so dass sich die wirklichen Lei­
stungen um ein Erhebliches höher als jene Angaben stellen. 
Bis dahin waren jedoch die mit früheren Seilen aus Eisen­
draht erzielten Resultate bereits bedeutend überschritten. 

Ausserdem liegen noch Mittheilungen vor von verschie­
denen anderen Gruben, auch solchen, wo die Gussstahlseile zu 
Bremsbergen benutzt worden waren. Dieselben sprechen sich 
sämmtlich lobend über die LeLtungen und günstigen Ver­
schleisskosten der Gussstahlseile ans. 



Hauptsächlich wird bei den Berichten hervorgehoben, 
dass an keinem der betreffenden Seile ein vorzeitiges Spröd­
werden oder Brechen der Drähte beobachtet worden ist. Wir 
machen hierauf um so mehr aufmorksam, als mehrfach dieser­
halb Zweifel herrschten und unerwartete Seilbrüche befürchtet 
wurden. 

Die Erfahrongen, welche man vor längeren Jahren, wo 
ebenfalls Stahlseile versuchsweise angewandt wurden, gemacht 
hat, berechtigten allerdings zu solchen Vermnthnngen. Die 
Ur8ache zu den damaligen schlechten Erfolgen lagen aber in 
der nnrichtigl)n Wahl und Behandlung des Materials selbst. 
Seitdem sind bedeutende Fortschritte gemacht worden, und 
vermag man jetzt Gussstahldrähte herzustellen, welche mit 
den gerügten Uebelständen nicht behaftet sind. 

In England ist man mit der Anwendung der Gussstahl­
seile bereits früher vorgegangen, und habon sich diese Seile 
dort in Folge der vieljii.hrigen gnteo Resultate schon die all­
gemeinste Verbreitung verschafft. 

Es ist deshalb als vollständig erwiesen zu betrachten, 
dass Gusssthalseile nicht die geringste Veranlassung zur Be­
sorgniss bei deren Anwendung geben. Natürlich wird es, wie 
überhaupt bei allen Seilen, so besonders bei der Benutzung 
von Stahlseilen rathsam ~ein, sich über die Qualität der dazn 
verwendeten Drähte in irgend einer Weise Gewissheit zu ver­
schaffen. 

Im Handel werden vielfach sogenannte Gussstahldrähte 
geliefert, welche im Bruch allerdings ein stahlartiges Gefüge 
zeigen und im neuen Zustande auch eine grosse Biegsamkeit 
besitzen, deren Tragfähigkeit jedoch die der Eisendrähte 
(GO Klgr.) nicht wesentlich überschreitet. 

Zn derartigen Drähten wird entweder wirklicher Guss­
stahl gar nicht verwendet oder nur geringe Qualitäten, und 
können an solche derartige hohe Ansprüche nicht gestellt 
werden. Bei solchen iat die alte Calamität des vorzeitigen 
Spröde- und Brüchigwerdens eine natürliche Folge. - Der 
Herstellungspreis solcher Seile stellt sich aber auch nur unbe­
deutend höher als derjenige von gewöhnlichen Eisendraht­
seilen, und können solche folglich wesentlich billiger hergestellt 
werden als wirkliche gute Gusssthalseile. 

Um durchaus sicher zu gehen, ist es deshalb angezeigt, 
1ich bei Anwendung von Gussstahlseilen nicht nur die Bieg­
B&mkeit, sondern auch die Tragfäkigkeit der zu jenen ver­
wendeten einzelnen Drähte vom Seilfabrikanten gar anti r e n 
zu laHen. 

Bei Anwendung geringerer Qualitäten von StahiBeilen 
ist dieselbe auch insofern gefahrvoll , als die Seile unter Zu­
grundelegung einer grössern Tragfähigkeit in Wirklichkeit zu 
schwach ausfallen , oder aber man sucht sich, verlockt du1·ch 
den geringen Kilo-Preis, durch entsprechende Verdickung des 
Seiles zu helfen; hiedurch geht aber die Kostenersparniss so­
wohl wie der Vortheil des geringen Seilgewichtes verloren 
und sind solche in der Anwendung höchst nnvortheilhaft. 

Bei der Berechnung der oberbergamtlichen Formel für 
Gnssstahls1iile ist die Tragfähigkeit des Drathes auf 115 Kilo 
pro Q.-Millimeter angenommen nnd für Eisendraht auf 56 Kilo 
pro Q.-Miliimeter. Wenn die Drähte diese Tragfähigkeit wirk­
lich besitzen, so haben die angewandten Seile eine sechsfache 
Sicherheit. 
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Werden aber geringere Stahldrähte von nur ca. 60 Kilo 
Tragfähigkeit pro Q.-:Millimeter oder gar geglühte Stahldrähte 
angewandt, so ist die Sicherheit anstatt eine sechsfache nur eine 
drei- bis zweifache, was entschieden zu wenig. 

Dasselbe gilt aber auch für Eisendrahtseile, wenn zu 
solchen Förderseilen anstatt Draht von 56 Kilo nur geringere 
Sorten oder geglühter Eisendraht von 40 Kilo pro Q.-Millime­
ter Verwendung finden. Man verwende deshalb überhaupt 
zu Förderseilen, besonders wo Menschenförderung besteht, nur 
die besten Seilqualitäten und suche sich über die Güte des ver­
wendeten Drahtes Gewissheit zn verschaffen. 

Wir lassen noch einige Daten über Seilberechnnugen 
folgen, welche von allgemeinem Interesse sein dürften. 

Zur Berechnung des Gewichtes eines Gussstahlseiles pro 
Meter in Kilogr. dient die Formel : 

n ;;2 • 0·0075 i 
n = Anzahl der Drähte im ganzen Seil, 
I; = Dicke der Drähte in :llillimeter. 

Zur Berechnung der Bruchbelastnng in Kilogramm 
die Formel: 

n ;;z. 90. 
Um die Drähtezahl eioes Gussstahlseiles zn finden, 

welches der oberhergamtlichen Formol zur Menschenförderung 
entspricht, benutzt man folgende Formel : 

F 
n = il2 (15 - L O·OOb7) ; 

F = Bruttoförderlast in Kilogramm, 
L = Seillänge in Meter von der Seilscheibe bis zum 

Füllort. 
Die Drahtdicke il kann man bei den Seiltrommel - und 

Seilscheibendurchmessern von mindestens : 
3 Meter zu 2·7 :Millimeter = Nr. 12 engl. Lehre 
2-3 n 2·3 13 
2 2·0 14 
1-2 " 1·6 16 

annehmen. 
Wie bekannt, ist der Durchmesser der Trommel mög­

lichst gross zu wählen, und sind vorstehende Maasse als Minimal­
Dnrchmesser zu betrachten. 

Bei der oberbergamtlichen Formel ist eine sechsfache 
Sicherheit der Berechnung zu Grunde gelegt , solche ist für 
die Sicherheit zur Menschenfördernog allerdings genügend ; 
es hat sich aber in der Praxis gezeigt, dass stets dann der 
billigste Seilverschleiss erzielt wnrdo, wenn die Seile im neuen 
Zustande eine zehnfache Sicherheit besitzen. Es gilt dieses 
sowohl für Gnssstllhl- als wie für Eisendrahtseile. 

Zur Berechnung von Gussstahlseilen mit zehnfacher 
Sicherheit würde die Formel lauten : 

F 
n = <;» (10 - L 0·0075)' 

der gegenüber sich die Formel für Eisendrahtseile mit zehn­
facher Sicherheit auf: 

F 
n= -a-1 -(5----:L o:öö75Y 

stellte. 
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Amtliches. 
Der Ackerbau-Minister hat dem beim Revierbergamte 

zu Sc h 1 an in Verwendung stehenden disponiblen Kanzlei-Offi­
cial Josef Ja r o s c h k a eine systemisirte Kanzellisten-Stelle , 
mit Belassung des Titels eines Kanzlei-Officials, verliehen. 

Ankündigungen. 

Ein Gussmeister (163-2) 

für eine grössere Giesserei wird unter günstigen Bedingungen 
gesucht. 

Beansprncht wird vollkommene Vertrautheit mit den 
neuesten }'ortschritten in Erzeugung von Commerz-Röhren- und 
Maschinenguss. 

Bewerbungen mit Nachweis bisheriger Verwendung, Bei­
schluss von Zeugnissen oder guten Referenzen nimmt entgegen 
die Berg· und Hllttendlrection Ruszkberg im Banat. 

Ein praktisch und theoretisch gebildeter Obersteiger, 
ledig, der jetzt die Schürföngen eines Bergbau-Unternehmens 
auf Stein- un1l Braunkohle selbstständig leitet, den Abbau vor­
bereitet und auch markscheiclern kann, sncht für jetzt oder 
das nächste Frühjahr anderweitig Stcllnng. Gef. Off. sub B. A. 
1053 an Haaseusteiu & Vogler in Wien. (168-2) 

Ein Betriebs-Obersteiger, Schlesier, im Kohlen­
nnd Metallberghau sowie mit grössereu Abteufen und 
Tiefbohrungen gründlich bekannt, sucht bald oder vom 

1. Jänner anderweitiges Engagement. Gefällige Offerten beliebe 
man unter Chiffre F. B. Nr. 1 poste restante Glelwltz pr./S. 
nie1lerzulege11. (167-1) 
-------------------------

~ 
Ein Montanistiker 

mit gut absolvirten akademischen Studien und achtjähriger 
Praxis sucht Stelle als Leiter irgend eines Kohlen- oder Erz­
bergbaues. Gefällige Anträge worden unter ß. G. 1069 an die 
Annoncen-Expedition Yon Hoasenstein & Vogler in Wien 
erbeten. (270-2) 

~ Brannkohlon-Grnbon-V orkanf ~ 
Im nor1lwestllclten Bölt1ne11. 
24 Grubenmassen, mit einer Gesammtfiäche von 301 ·056 0° 

= 1082·888 Ometer, mit 15Meter nachweisbarer Kohlenmächtig­
keit, die Kohle von ausgezeichneter Qnalitiit, durch acht Ver­
suchsschächte angefahl'en, mit einem 450° langen Stollen znr 
Entwässerung unterfahren, eine Viertelstunde von der nächsten 
Bahnstation entfernt, sind preiswilrdig zu verkaufen. Redectanten 
erhalten nähere Mittheilung auf Anfragen unter Chilfre 
Y 622 durch die Annoncen· Expedition von Rudolf Mosse 
in Prag, (160-1) 

Eine Dampfhaspel 
wird sofort zu kaufen gesucht. Offerten, mit U. J. 460 be­
zeichnet, sind an H11&sensteln & Vogler, Annoncen-Expedition 

in Prag, zn senden. (169--3) 

Für Bisengiessereien. 
Eiu Laufkrahn, mehrere eiserne Drehkrahne, sowie 

das complete Ei11enzeug zu drei Cupolöfen sind hillig zu 
verkaufen. Näheres unter Adresse: K. O. Nr. 105 poste restanttl 
Chemnitz zu erfahren. (158-3) 

rnr Eisenbahnen, Kohlen·, Ber[- und Hntten-Werke, 
Eisengiessereien etc. 

Alle Gattungen Sandwurfgitter 
von Hand- und Maschingedecht. be­
sonders zu empfehlen: (103- 3) 

:Neuartige, gepresste pa· 
tentlrte Wurfgitter laut Zeloh· 
D11Dg, vorzüglich durch ihre über­
lange Dauerhaftigkeit, Steife, Stärke 
und gleicbmässige Maschenweitc, auch 
darum, weil sich bei denselben die i11 
Nuten liegenden Drähte nie verschie­
ben können, billigst bei 

llutter & Sohra.ntz, 
k. k. Hof· u. au.•schl. Siebwaaren-Fltbri­
kanten, Wien, Windmühl,qaase 16 u. 18. 

Preis-Courante f'ranco und .:;:ratt•. 

Ein Thoil unserer }'ördcrwagen, bei welchen wir 
clie Versuche mit Ihrem consistenten Oel" fortsetzen, 
ist über 4'/, Monat In Betrieb ohne geschmiert zu 
werden und hat währ.:1al rlieser Zoit I,900.000 Meter 
zurUckgelegt. 

Grube v. d. Heydt. Kgl. Berginspection III. 
N'.:.chdem wir bereits an llbcr 100 Yersuche mit 

dem 'l'ovote'schen Oele gemacht unrl überall nur unsere 
volle Zufriedenheit sagen können, richten wir ,ietri:t 
zunächst siimmtliche Transmissionen und Dampfma8chinen­
Lager auf das Oel ein ; denn es ist die Ersparniss 
eine o.uß'ollende und das Oel das beste, welches uns 
bis jetzt vorkam. So z. B. Yerhrauchten J,ager früher 
in 8 Tagen mehr Gewichtsthelle ßllssiges Ocl, als 
von diesem Tovote'schen conslst. Oele In G Wochen. 
Es ging ein 2 1

/ 2 Zoll starkes Lagor hei 150 Touren p. l'li. 
und 13 Arheitsstunden täglich, mit einer Büchse, "nt­
haltend l 1/2 Loth Tovote'sches Oel gerade () Wochen. 
Das Lager ging ~tets ku.lt, das Oel tropfte nicht nb, 
auch haben wir durchaus nicht bemerkt, dass mehr 
Kraft consumirt wurde. 

Actien-Gesellsch. d. Vöslauer Kammgarn-Fabrik. 
C. L. FALK. 

Referenzen: 
Fried. Krupp, Essen. Viellle Montagne, Ober· 
l•'r. v. ßurgh'sche Werke. hausen, 
Act.-Ges. Lauchhammer. Messingwerk A.chenraln. 
K. Berginsp. Rfi<lcrsdorf. G. Henckcl v. Donners­
K. Hüttenamt Wasscral· mark'~ches Eisenwerk. 

fingen. 
Das Tovote'sche consist. Oel wird in übor 4000 

Fabriken bereits mit dem hasten Erfolge angewendet 
und werden zum Versuch kleine Fässer zu 213 II. ö. W. 
pr. 50 Klg. abgegehen. (43-2) 

:11....,r. Tovote, 
Civil-Ingenieur in lia11no,•er. 
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Erfi11dungs-Patente 
für 

B.u11land, Finnland und andere Länder 
besorgt 

(166-lJ F. E-aupe~ 
Civil-Ingenieur 

in St. Peter11b11rs, Kirpitschnoi Pereulok Nr. 7. 

Kohlenseparationen, Kohlen-, Eisen­
stein-, Phosphorit und Sinterwäschen 

baut seit 1861 als Specialitiit die Baroper 

l}ast~inxmlam -)di~n - ~~snHstqaff 
zu Bn1•op in '"e•tphalen. 

Vertreter für 0 esterreich: 

ln~enieur M. WAHLBERG. <121-1) 
Sinaerstraliee ~7, VVien. 

WJ 8
' [(~~~$1f' ~NJ "ME~Mf. 

l. l. o. pr . .fllofltinen- und leuedöf'1gerät&~-l11&rili, 
Leopoldstadt, Mieabachgaase Nr. 15, 

gegtnüber dem Augarten im eigtnm Hauae. 

SpKlal•Etabll&sement fiir Spritzen, als: WagensprftllleD, 
Abprotzsprizen, K11rrenspl'itzen, Trag- und H11ndRJ1ritzenJ 
Garten1pritzen, Hydrophore, Wasserwagen. - Geril.tbe una 
A••rilatange• für Feuerwehren, als: Helme Leibgurten, Beile, 
Carablner, Rettungsleinen, Laternen, Signe.1-lnstrumente, 
Bchiebleitern, Steigerleitern, Rettungsschlii.uche, Rauchhau­
ben, Me.unsche.fts- und Rüstwagen, Geril.thekarren etc. etc. -
Pumpen, e.ls: CentrifugeJ-Pumpen für Brückenbe.uten, Hafen­
ba.uten, Be- u. Entwii.sserun~en, Wasserbe.uten, Bocks etc. etc. 
- Bau-Pumpen tür Baumeister und Bau - Unternehmungen, 
Pumpen mit Maschinen- und Handbetrieb, für Hausbedarf, 
Gartenzwecke, Fabriken, Brauereie~J Brennereien..t Gase.ustal­
ten, Bergwerke etc. - Applll'ate und naschlnen füi- 1:1ospritzun11; 
von Gartenanle.gJJn Parks und Strassen. - Wasserleitungen 
und deren BeBtandthehe, Fontainen od. Springbrunnen, Röhren, 
Be.hnen. Ventile, I<'le.nschen, Eisen- und Messing-Fittings eto. 
- t'euerelmer und Schliiuobe e.us He.nf, r.a.JAr. Gummi. 

(i"i:l-9\ ~fahtief 1823. 
VERKAUF UNTER GARANTIE. 

Ausgezeichnet durch das gold~ne Vordlenstkreu mit der Krone. 
24 goldene .'lo silberne .lusstellnngs-llledalllea. 

~ ~ 
Dnzerreissbare Rollenzeichenpapiere. 

(Vertlienstmedaillo tler Wiener Weltnussteilung 1873.) 
DieMe von uns fahricirten Zeichenpapiere sind fiir wichtige Pläne unentbehrlich und werden geliefert in Rollen von 

71 108 142 Centimeter Höhe (120-1) 
zn Thlr. 4'/:i 8 10 1

/ 2 per Rolle. 
Probe-Rollen stehen zu Di•,nstan. Weitere Spec:ialitäten sind Taue11-Rollenzelel1enpn1tlere, besonders 

passend zn Maschinen- nnd Werkstattzeichnungen; hiervon werden Proben gratis versandt. 

Car 1 Schleieb.er & Seb.iill 
in Düren, Ilhein-Preussen. 

SCHÜCHTERMANN & KREMER. 
Mafr\tinenfah€ik fii€ ~ufh:ei?eitun~ und ~:e€ghatt 

in Dortmund (W estphalen ), 
liefern: (102-7) 

1iol1l4"1tft'ä8elaen nach patentirtem hcwährteru SyRtcmo und alle in rfag A nföereitnngsfach einschlagende Artikel 

Kohlen-Separations- und Verladeanstalten 
liefert als Specialität seit 1857 

bit .tlafdJintnbatt·.lditn·{jtftllfdJaft Humboldt, uorm. Steuers & Qfo. in 1llalk bti iltu~ a. ~~. 
Ill u.& trirte Prei& - Coure.n t& i:re.ti&. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einea Dogen stark. mit deu nöthigeu artistischen Baigabeu nnd dem monatlieli 
"inmal beigegebenen literarischen Anzeiger. Der Pränumerationsprcis ist jährlich loco Wien 10 ft. ö. W. oder 6 Thlr. 20 Ngr 
M't franco Postversenilung 10 fl. 80 kr. ö. W. Die Ja. h re s ab o n u e u t e n erhalten einen o!l'iciellen Bericht über die Erfah­
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Ueber die Eiuführung stählerner Eisenbahnschienen. - Freifall-Seiluohror des Oberhergratl1s voll Spar r c. -- Zur 
Montan-Statistik. - Notizen. - A.mtlich~s. - Ankiinclignngen. 

Ueber die Einführung stählerner Eisenbahnschienen.*) 1 

Die sechs grosscn französischen Eis1;u hahngesellschaften 1 

haben iu Wien Proben von stählernen Bahnschienen 
ausgestellt und mit detaillirten Notizen über die Vorthcile 
dieses Systemes, den eisernen Schienen gegenüber, begleitd. 
Das Interesse, welcheR dieser Bericht angesichts der Entwick­
lung der Fabl'ication des B essemerstah!es uncl Martin-
s t a h 1 es in unseren grossen Hüttenwerken darbietet, veran­
lasst uns, den wesentlichen Tnhalt desselben mitznthci!en. 

Die Gesellschaft der !l"ranzü~ischen) Ostbah­
nen hat eine Partie Bessemer-Stahlschienen auf di<; angestreng­
testen Strecken ihres Netzes legen Jassen. Diese vou französi­
schen Hüttenwerken gelieferten Schienen siud V i g n o 1 es chic­
n e n und von demselben Prolil wiu die Eiseuschiencn von 
35 Kilogrrn. 11er laufenden Meter. Ihr Gewicht beläuft sich in 
Rücksicht a11f deu Dicht!gkeitsunterschied beider Metalle auf 
36 Kilogrm. p~r Meter. 

Um die Dauer der stählernen und eisernen Schienen mit 
einander zn vergleichen, wurde von der 0 s t bahn g es e 11-

s c h a f t folgender Versuch augestellt. Auf einer äusserst an­
gestrengten Strecke des Hauptgeleises wurden im März 1860 
50 stählerne und 60 eiserne Schienen, in Gr1111peu voll je 
t) Schienen abwechselnd, gelegt. Im März 1872 waren über 
diese S~hienen ungefähr 29 Millionen Tonnen Bruttogewicht 
hinweggegangeu. dl von jeuen 60 Eisenschienen sehr guter 
Qualität waren bereits seit läugercr oder kürzerer Zeit ansser 
Gebrauch und die Veränderung der 29 anderen gestattete nicht, 
der Gesammtheit einen grösseren mittleren WiderRtand als den 
einer Frequenz von 24 Milliouen 'l'onnen Brutto zuzutrauen. 
Die Stahlschienen dagegen hatten keine audere Veränderung 
erlitten, als eiue sehr regelmässigc Abnutzung von 0·001 Met. · 
hei einem Verkehr von 26 l\lillionen Tonnen, au den Stellen, 
wo uie Circulation unter den uormalen Bedingungen vor 
sich ging. 

*) Entnommen clem nBerggeist•. 

Die vergleichenden Versuche mit eisernen und stählernen 
Bahnschienen haben folgende Resultate geliefert. Bei erfolgen­
der Biegung fängt <lie Elasticität der risernen Schienen unter 
einem Druck von 25 Kilogrm. per Quadrat-Millimeter an 8ich 
zu ändern und ihr Elasticitätsmodul E ist gleich U·;J X 100. 
Der Widerstaud der Stahlschienen bis zur Elo.sticitätsgronze 
betrügt 38 Kilogrm. und ihr Elasticitätsmodul ist gleich 
18·4 X 109• Beinahe alle Eisenschienen zcrbrechell unter einem 
Rammklotz von weniger als 8250 Kilogrm., während die Stahl­
schienen dem grössten Rammklotz, über dun man bei der Prii· 
fang verfügen konnto, nämlich einem solchen von 9500 Kilogrm. 
Widerstand leisten. Bei einem 300 Kilogrm. schweren Ramm­
klotz, welcher auf die Mitte der Schiene zwischen den lieiden 
1 ·10 Met. von einander entferuten Stützpunkten herabfällt, 
beträgt die dem Bruche der Eioenschiene entsprechende mittlere 
Fallhöhe 1 ·GO Met., während sie bei Stahlschienen 4·6 .Met. 
überschreitet. 

Die Ostbahngesellschaft ist gcgenwiirtig mit der 
Uutersuchung und Prüfung eiuer Bessemerstahlschiene von 
kleinem Querschnitte beschäftigt, welche nur 30 Kilogrm. per 
Meter wiegt. Die S ü d bahn g es e 11 s c h a ft hat auf den fre­
q uentesten Stellen ihres Netzes Bessemer- oder Martinstahl­
schieneu in Betrieb, welche sie ans den Hiitteuwerken von 
Imphy, Creusot, Terrenoirc, Firminy oder Commcntry bezogen. 
Diese Schienen sind Doppelkopfschienen und vom nämlichen 
Typus wie dio Eisenschienen; sio wiegen 3S Kilogrm. per 
.Meter. Einige Hohlschienen nach Br u n e l's System ans Bes­
semerstahl, im Gewicht von 34·5 Kilogrm. per Meter, sind für 
Drehscheiben in Betrieb. Auch die Westbahn g es e II s c h a ft 
bedient sich stählerner Sehionen auf den wichtigsten Verkehrs­
·strecken. Die Länge des mit doppelköpfigen Stahlschienen be­
legten einfachen Geleises belief sich am 21. Doc. J 872 auf 
234 Kilometer (31 deutsche Meilen). Diese Schienen haben das 
nämliche Profil wie die Eisenschienen nnd wiegen 38•75 Kilogrm. 
per Meter. Die O r 1 e ans g es e 11 s c h a ft hat gleichfalls auf 
mehreren Sectionen ihres Netzes Doppelkopf - Stahlschie11en 
gelegt, die sich hinsichtlich ihrer Form von den gewiihnlichen 
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Bahnschienen nicht unterscheiden und 37 .JHlogrm. per !ticter 
wiegen. Dio Nordbahngesellschaft hat für ihr ganzes 
Netz eine Vignole-Stablschiene adoptirt, welche 30·3 Kilogrm. 
per ~leter wiegt. Diese ''chiene ist mit 'l'raversen an den 
Stossfugen gelegt und wird in folgenden Abstiinden an 9 Punk· 
ten unterstützt: in einem Abstande von 0·60 Met. in der Nähe 
der Fugen, von 0·90 Met. an den augrenzendl\n Stellen und 
von 1 Meter an den übrigen zwischenliegenden Punkten. Die 
Schienen sind durch Laschen mit einander verbunden, welche 
behufä der Aufnahme von Schraubenbolzen mit vier 0·019 Met. 
im Durchmesser haltenden Löchern durchbohrt sind: sie ruhen 
in besonderen Einschnitten direct auf den Schwellen, sind an 
die Zwischen wellen mittelst zwei, und an die Stosswelle mittelst 
vier Schraubenbolzen aus verzinktem Eisen befestigt. Die 
Bolzen werden gegen die Wangen gepresst, da man diese zu 
durchbohren vermeiden wollte. 

Der erste Vortheil der Stahlschienen gegenüber den 
eisernen entspringt ans dem Umstande, dass sie sich in paral· 
leler Richtung und langsam almutzen, während die besten 
eisernen Schienen unter dem muflusse des Verkehres verderben 
und aussar Dienst kommen, bevor sie in Folge Hiner regel­
müssigen Abnutzung einen bemerkenswerth<m Theil ihres Ge­
wichtes eingebüsst haben, Die seitens der Nordbahn ge s e 11-
s c h a ft mit eisernen Bal111schie11eu aus den verschiedensten 
Fabriken angestellten Versuche haben bewiesen, dass die besten 
derselben eine Circulation von 20 Millionen Tonnen nicht 
aushalten; für Schienen gewöhnlicher Qualität übersteigt dieRe 
Ziffer nicht einmal 14 lfi!Iionen. Bei stählernen Schienen 
haben tlie Versuche gelehrt, tlass sich ihr Kopf bei einer 
Circulatio.n von 20 Millionen Tonnen gleichmässig um 0·001 Met. 
sei;ier Dicke abnutzt, und da sie auf eine Abnutzung von 
O•Ol Met. lierechnet sind, so kann man annehmen, dass die 
Dauer stählerner Eisenbahnschienen einer Circulation von 
wenigstens 200 Millionen Tonnen entsprechen, d. h. dass ihre 
Dauer diejenige der besten eisernen Schienen um das Zehn­
fache übertrelfen wird. Die Substitution der Stahlschienen an 
Stelle der E\senschienen involvirt daher eine beträchtliche 
Ersparniss an Unterhaltung~kosten; sie sichert zugleich dem 
Geleise eine gleichmässige Widerstandsfähigkeit und trägt zur 
Vermehrung der Sicherheit des Betriebes wesentlich bei. 

Der zweite Vortheil der stählernen Eisenbahnschienen 
gegenüber den eisernen resultirt ans dem Umstand , dass sie 
aus einem Material gewalzt sintl, welches einen regelmiissigeren 
und weit stärkeren Widerstand darbietet als die letzteren. 
Dem Drucke ausgesetzt, zeigen die eisernen Schienen merk­
bare permanente Formveränderungen, sobald die Compression 
nnd Spannung der Fasern 17 bis 18 Kilogrm. per Quadrat. 
Millimeter erreicht, während bei Stahlschienen jener Zustand 
erst bei mehr als 38 Kilogrm. eintritt. Die directe Zugfestig­
keit hezilfert sich bei eisernen Bahnschienen guter Qualität 
auf 28 bis 36 Kilogrm. per Quadrat-Millimeter, bei stählernen 
auf 65 bis 75 Kilogrm. 

Der Vortheil der Einführung von Stahlschienen statt 
der Eisenschienen ist daher evident, vorausgesetzt, dass die 
Kosten der ersteren keinen ernstlichen Einwand darbieten. Da 
man nun aber in Berücksichtigung des Unterschiedes in der 
Widerstandsfähigkeit der beiden .Materialien das Gewicht der 
Stahlschienen auf 30 Kilogrm. reduciren und ihnen dabei 

immer noch eine grössere Festigkeit und Dauerhaftigkeit als 
die der eisernen Schienen lassen kann, so wird man nicht 
allein im Stande sein, den Kostenüberschuss zu reduciren, 
sondern auch ausserdem Schienengeleise aus Stahl billiger 
legen, als ans Eisen. 

Als Lieferungsbedingung sind folgende Proben vorge­
schrieben. Jede Schiene muss, nachdem man sie über zwei 
1·10 Met. von einander entfernte Stützpunkte auf die hohe 
Kante gelegt hat, während 5 Minuten in der Nähe des Ab· 
standes der Stützpunkte erstens einen Druck von 17 Tonnen 
aushalten ohne eine merkbar dauernde Biegung, zweitens einen 
Druck von 30 'l'onnen, ohne dass die Biegung 0·025 Met. über­
schreiten darf. .Jede der beiden Hälften der zerbrochenen 
Schiene muss, wenn sie auf zwei an einen Amboss von 10 'l'on­
nen in einem Abstande von 1·10 Met. befestigten Trägern 
hochkantig gelegt wird, ohne zu brechen, den Scl1lag eines 
300 Kllogrm. schweren Rammbären aushalten, welcher aus 
einer Hiihe von 2·25 Jilet. auf die Schiene in die Distanzmitte 
der Stiitzpunkte herabfällt. Ferner dürfen bei den succesiven 
Fallhöhen von 1 Met., 1·50 Met., sowie 2 Met. und 2·25 Met. 
die Biegungen nicht merklich von 1 Millimet., 3 lli!limet., 
5 Jllillimet., 8· 18 ~lillimet. und 2 Centimentern abweichen. 

Snit dem Jahre 1867 hat sich die Gesellschaft der Eisen­
bahnen von Paris nach Lyon uud dem Mittelmeer dahin ent­
schieden, zur Erneuerung ihrer Geleise auf der 860 Kilometer 
(115 deutsche Meilen) betragenden Linie voa Paris nach Mo.r· 
seille, auf welcher die Frequenz die Ziffer von 10.GOO Zügen 
per Jahr auf jedem Geleise mit einer Geschwindigkeit bis zu 
90 Kilometer überschreitet, nnr Stahlschienen anzuwenden. 
Am l. Jänner 1873 hat die mit Stahl belegte Strecke bereits 
940 Kilometer (126 cleutscbc Meilen) eiufache Geleislänge er­
reicht. Dio adoptirte Schiene wiegt 38·85 Kilogrm. Ihr Durch· 
schnitt unterscheidet sich von der auf den nämlichen Linien 
im Gebrauch befindlichen Eisenschiene nur durch die von 
0·016 Met. auf 0·014 Met. reducirte Dicke des Kernes und 
durch rlie von O·lO Met. bis 0· 13 Met. vermehrte Breite des 
Schienenfusses. Eine von je 100 fabricirteu Schienen wird 
folgenden Proben unterworfen : 

1. Auf zwei 1 Meter von einander entfernte St.ützpunkte 
hochkantig gelegt, muss die Schiene 5 Minnten lang in der 
Mitte zwischen den Stützpunkten eine Belastung von 25 Tonnen 
aushalten, ohne nach dieser Probe eine wahrnehmbare Bie~nr 
zu behalten. 

2. Die nämlicho Schiene muss in der gleichen J,o.go 
5 Minuten lang, ohne zu brechen, eine Belastung von 40 Ton­
nen aushalten. Der Druck wird hierauf bis zum Bruch 
gesteigert. 

3. Jede Hälfte der Schiene, auf zwei 1·10 Met. von 
einander abstehende Stützpunkte gelegt, muss, ohne zu brechen, 
den Stoss eines 300 Kilogrm, schweren Rammbären aushalten, 
welcher 2 Meter hoch auf die Mitte des Intervalles herabfällt. 

4. Ein freier Abschnitt von 0"70 Met. Länge wurde aus 
jedem Gusse gewählt; er musste, auf zwei 0·50 Met. von ein­
ander entfernte Stützpunkte gebracht, ohne zu brechen, den 
Stoss eines 300 Kilogrm. schweren, aus 1·50 Met. Höhe herah­
falleuden Rammbären anshn.lten. 

Die im Jahre 1867 auf die Dauerhaftigkeit des .Metalles 
gegründeten Hoffnungen finden sich l1eute durch die Erfahrung 
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nllstän<lig gerechtfertigt. Man beobachtet an den seit länger 
als 5 Jahren in Gebrauch befindlichen Stahlschienen keine 
Abweichung ans ihrer Form, sondern lediglich eine Almutzung, 
deren Gleichmässigkeit die vollkommene Homogenität des Me­
talles documentirt. Die uach einem Verkehr vou 40 000 Zügen 
constatirte Abnutzung betriigt 0·0008 Met„ in verticalem Sinne 
genrnssen, also 0·001 Met. l'ür je 50.000 Züge. Da der Kopf der 
adoptirten Schiene ohne zu grosse Schwäcl111ng nm U·OlO Met. nnd 
mehr sich gleichmässig abnutzen dal'f, so ist wau zu der An­
nahme berechtigt, dass 500.000 Bahnzüge über die Stahlschienen 
hinweggehen mösseu, um sie ausser Dienst zu setzeu. Gi!Jt 
man jedoch, um zufälligen Ereignissen uutl etwaigen Fehlern 
Rechnung zu tragen, nur 400.000 Züge als äusserste Grenze 
zu, und erwägt man auf der anderen Seite, dass die mittlere 
Dauer der eisernen Bahnschienen unter deu nämlichen Bedin­
gungen einer Passage von 80.000 Wagcuzügcu entspricht, >O 

gelangt man zu dem Schluss, dass die stählernen Eiseuuahn­
schieneu mindestens fünf .Mal so daucrlrnft sind , als die 
eisernen. 

Die Anzahl der zerbrocheueu oder aus soust.igen Ur­
sachen aus den Geleisen entfernten Schien~u beträgt im Durch­
Bchuitt eiue Schiene auf 15 Kilometer per Jahr. Die Brüche, 
welche zum grössteu Theil gleich in den ersten Tagen des 
Gebrauches vorgekommen sind, müssen in d1m meisten Fällen 
eiuem FahricatiouBfehler zugeschrieben werden. Hab,•n cl ic 
Stalllschienen einmal einige Moua.te ausgehalten, so können 8ie 
als gegen jedeu Unfall gesichert betr:..chtet werden, und man 
kaun alsdann sagen, dass sie überllaupt keinen Bruch mehr 
erleiden. (Aus der "Revue universelle", Juli 1873, iu Dingler's 
Journal übersetzt.) 

Freifall - Seilbohrer des Oberbergraths von 
Sparre. *) 

Bohrungen in grösscre Teufen ko111me11 sowohl für 
bergmännische als auch für auclere Zwecke so hä.ufig zur Aus­
führung und es sind damit in vielen Fällen so glänzmde Er­
folge erzielt worden, das~ Verbesserungen der Bohrapparate 
in ihrer Constrnction znr Erreichung grösserer Trnfen , so 
wie zur Beschlennigung, Vereinfachung und billigeren Ge­
stellnng dor Arbeit von dem höchsten Interesse sind. Boi sol­
chen Tiefbohrungen hat mau sich seither fast überall fester 
Gestänge bedient, bei denselben aber ciuen grossen Kosten­
aufwand zu bestreiten uud besondere Schwierigkeiten zu über­
winden gehabt, welcllc vorzugsweise durch das grosse Gewicht 
und die häufigen Brüche des festen Bohrgestänges, so wie 
durch das Anschlagen desselben an die Bohrlochswände und 
den bedeutenden Zeitverlust durch sein Aufnehmen nnd Wie­
dereinlassen behufs Auswechselung der Bohrmeissel veranlasst 
wertlen. Man hat daher auch schon früh anstatt der festen Ge­
stänge Seile zum Bohren llenntzt, ist aber dahei auf Unzu­
träglichkeiten gestosseu, welche man durch Verbesserungen in 
den Vorrichtungen der Bollrapparate zu beseitigen hemiiht ge­
wesen ist. Die Construction des Seil-Bohrapparats ist indessen 

*,' Entnommen aus clem „Berggeist". 

dadurch sehr complicirt geworden, bat zu vielen, die Fort­
schritte der Arbeit hemmenden Unfällen Veranlassung gegeben 
und weder ein regelmässiges Umsetzeu des Bohrmeissels noch 
die Anwendung des freien Niederfalles des Bohrers, wodurch 
man bei dem festen Bohrgestänge einen so günstigen Erfolg 
bei 'l'iefbohrungen erzielt hat., gestattet. 

Dem Oberbergrath von Sparre zu Dortmund ist es 
geluugen, eine Vorrichtung zum Seilbohren lierzustellen, bei 
welcher clie seitherigen Nachtheile dessdb"n beseitigt worden 
si111.I. Er hat für verschiedene Länder ein Patent Hut' diese 
Vorrichtung eines Freifall-Seilbohrers mit seliJstthiitiger .Meis­
scldrehuug erhalt"n uud ein Modell dieser Vorrichtung zur 
Wiener Ausstellung ei[Jgesendet, dasscfüe aber aucll schon am 
ü. März cl. J. in U.cr Versam111lu11g tler technischen Berg­
beamten cles Oberbergamtsbezirks Dort111uud zu Bochum vorge­
zeigt und erläutert .. Unter Bezugnahme auf diese Mittlleilung 
heben wir hier iilier clen Freifall-Seilbohrer des Oberbergraths 
v o 11 Sparre nur Folgendes hervor, um auf die Vortheile 
hei Auwendung desselben zu 'l'iefhohruugen aufmerksam zu 
machen und Versuche damit i111 Grosseu zu veranla~seu. 

V o u 8 p a r r e hat bei de111 ihm patentirten Freifu.ll­
Seilhohrer das durch seiue praktische Braucbl..tarkeit üuerall 
bewährte Fal..tian'sche A hfallstück heiuehalten. Bei dem 
lctztt1nn wird die nolhwenclige Drehung der Bohrstange bczw. 
clcs Bohrweisscls bei jedem Hube des festeu Gestänges ii Lt er 
Tage durch deL Kriiclrnlfü'.irer bewirkt, kann aber auch durch 
die selbstthätige Einwirkung der Schwerkraft erzielt werden, 
und man hat hei den mciston Bohrapparaten mit dem Fabian­
scheu Abfallstück die zu diesem Zwecko nothwendige Ein­
richtung angebracht. 

Bei Anweuuung eines Seiles austatt ciues festen Ge­
stänges ist a.her die Drehung ü her Tage wegeu Befestigun~ 
des Seiles am Bohrschw~ugcl nicht ausführbar uucl die Vor­
wärtsbewegung der Abfä.111..tüchse darf sich nicht his zu Tag" 
fortpflanzen; von Sparre hat daher den Wirbel, welcher 
das feste Gestii.ngo mit der am Bohrschwengel helinclliehen 
Bohrschraube verbindet, au das untere Ende des Seiles ver­
legt und der Abfallbüchse eine solche Einrichtung gegeben, 
dass clie Drehung derselben sich dc111 Seile nicllt mittheilt und 
diese Drehung bei eintretender Entlastung durch ein am un­
tern Eucle des Seiles angebrachtes Flügelkreuz, welches zu­
gleich als Führung dieut, sich nicht in ucuncnswerthcr Weis" 
geltend machen kauu. 

Um das währentl des im Beginnen des Wiederaufgan­
ges stattfindenden todtcn Ganges innerhalb der Schlitze der 
A bfallhüchse 111ögliche Schlottern der Keile zu verhüten und 
um du richtige Untergreifen der Vorsprünge uuter die letz­
teren sicher zu stellen, sowie um heim höchsten Stancle des 
Bohrers tlie im Innern der Abfallbüchse selbstthätig einwirkeudo 
Kraft zur Drehung des Bohrmcissels nutzbar zu machen, ist, 
unter Anbringung eines cylindrischen Gewichtsstüchs als 
Fallgewicht in der nach ol..ten verlliugerten Abfallhüchse, die 
nöthige Vockehrnng getroffen. Zur Auslösung der in der Ab­
falll..tüchse liefindlichen Sperrklinke durch das Abfallgewicht. 
im Augenhlick des Hubwechsels, behufs Drehung des Bohr­
meissels, hat v o n Sparre l..tei seinem Froifall-Seilbollrer den 
sogenannten "Frosch", einen in der Abfallbüchse eingeschlos­
senen, durch Metalltheile bis etwas iiher das Gewicht des 
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Wassers beschwerten Holzcylindcr, benntzt und damit auch 
den grossen Vortheil erreicht, dass alle beweglichen Th eile 
im Innern der Büchse abgeschlossen und dadurch vor dem 
Hinzutreten \·On Schlamm und Sand geschütz~ sind. 

Dieser Freifall-Seilbohrer, für dessen Modell dem Er­
finder auf der Wiener Weltansstellnng die Verdienst-Me­
d a i 11 e zuerkannt worden ist, hat im G rossen bis jetzt nur 
auf einem Bohrloch der Actien- Geselkchaft Gute-Hoffnnngs­
Hütte zu Sterkrade versuchsweise, aber ohne Benutzung von 
Maschinenkraft, Anwendung gefnnden. 

Die mit der Leitung dieser Arbeit beauftragten beiden 
Beamten haben sich über den dabei erzielten Erfolg in nach­
folgendem Schreiben ausgesprochen: 

"Die mit dem v o n S p a. r r e'schen Freifall-Seilbohrer 
für Rechnung der Gute-Hoffnungshütte bei Sterkrade ausge­
führten Versuche haben längere Zeit in Anspruch genommen, 
du. im Verlaufe derselben verschiedene Constructionsfehler zu 
beseitigen waren und auch noch manche wesentliche Verbes­
serungen angebracht wurden. Schliesslich ist indessen ein ent­
scheidendes Resultat erzielt worden. Boi den letzten Versuchen 
liess der Gang der Bohrarbeit nichts nchr zu wünschen übrig, 
indem ilas Fangen und Auslösen des Bohrers mit völliger 
Sicherheit erfolgte, und das Umsetzen des Meissels, welches 
ilnrch einen angebrachten Uruilrehungszähler controlirt werden 
konnte, bei lebhaftem Hnhw.eohsel mit grosser Genauigkeit 
und Regelmässigkeit vor sich ging. Dabei ist es gelungen, ilen 
zum selbstthätigen Drehen der Ahfo.llbüchse und zum Erfassen 
des Bohrers erforderlichen verlorenen Hub auf dasselbe Mao.ss 
wie beim Fa bia n'schen Abfallstück herabzusetzen, so dass 
btJi gl~icher Hnhhöhe und bei gleicher Anzahl Schläge derselbe 
E1fect wie bei letzterem erzielt wird. 

„ Der definitiven Ingebru.nchna.hme des von S p a r r e­
schen Apparats steht nur der Umstand entgegen, dass da.s 
fragliche Bohrloeh mittelst Handarbeit betrieben wird und 
dass die erforderliche Anwendung einer verstärkten Geschwin­
digkeit beim jedesmaligen Hubwechsel den Arbeitern eine un­
gewohnte Anstrengung verursacht, während ein erheblicher 
Zeitgewinn beim Aufholen des Bohrers mittelst des Handkabels 
ohnehin nicht zu erwarten steht. Für den Betrieb des Appa­
rats mittelst Maschinenkraft erscheint dagegen das beobachtete 
Verhalten, wonach derselbe um so sicherer und regelmässiger 
arbeitet , je rascher der Hubwechsel erfolgt, gerade vortheil­
haft, und dürfte daher ein günstiger Erfolg nach den bisherigen 
Resultaten nicht mehr zu bezweifeln sein. 

Zeche Oberhausen, 3. August 1873. 

Bifang, 3. August 1873. 

(gez.) Stiepel, 
Grnbenverwalter. 
(gez.) Lohmann, 
Bohrmeister." 

Es ist nicht zu verkennen, dass bei dem Aufholen des 
Bohrers mittelst des Handkabels ein erheblicher Zeitverlust 
eintritt, die Bohrarbeit dadurch verzögert und vertheuert 
wird und im Vergleich zu dem Abbohren mit Maschinenkraft 
dadurch ein wesentlicher Vortheil des Seilbohrers verloron 
geht. Es muss daher vorerst ein Versuch mit dem v o n 
S p a r r e'echen Bohrapparate im Grossen, unter Anwendung 
der nothwendigen Maschinenkraft abgewartet werden, bevor 

eine entscheidende Vergleichung des Erfolges gegen jenen der 
Bohrung mit festem Gestänge vorgenommen werden kann. Bei 
der weit grösseren Billigkeit der Herstellung des Freifall-Seil­
bohrapparats, im Vergleich zu einem solchen mit festem Ge­
stänge, dürfte· dieser Versuch aber wohl nicht lange auf sich 
warten lassen. Ausser der grösseren Billigkeit der Anschaffung 
bietet der Freifu.11-Seilhohrer nach den vorliegenden Angaben 
darüber aber auch noch andere wesentliche Vortheile dar, von 
welchen wir nur die nachfolgenden andeuten. 

Durch den Freifall-Seilbohrer wird eine gros s e Zeit­
e r spar n iss erzielt, nicht allein durch den Wegfall des An­
und Abschraubens des Gestänges, welches namentlich bei tiefän 
Bohrlöchern einen grossen Zeitaufwand in Anspruch nimmt, 
sondern auch durch die grössere Hubgeschwindigkeit als bei 
der Bohrarbeit mit festem Gestänge, bei welcher die Drehung 
des Bohrmeissels mit der Hand bewirkt werden muss, während 
die Hubgeschwindigkeit beim Seilhohrer durch das beim 
Erfassen des Bohrers selbstthätig eintretende Drehen der Ab­
fallbüchse und das mit gleichzeitiger Drehung verbundene 
Anfschlngen des Bohrers um so regelmässiger und sicherer 
erfolgt, je grösser die Hnbgeschwindigkeit ist, so dass beim 
Seilbohren mindestens doppelt ~o viele Schläge als beim Ge­
etängebohren gegeben werden können. 

Beim s e 1 b s t t h ä t i gen Umsetzen des Bohrmeissels 
am Seile wird der heim Gestängebohrer erforderliche Krückel­
führer entbehrlich, mithin auch dessen Lohn erspart. 

Bei der c in facher e n Construction des Seilbohrappa­
rats unter Ausschluss aller leicht hieb abnutzenden und gebrechli­
chen Theile , und bei dem d nrch den „ Frosch" gewährten 
Schutz 1les im Innern der Abfallbüch>e eingeschlossenen Appa­
rats gegen das Verschlämmen uni! den Nachfall wird wesent­
lich an Reparatur- und Unterha.ltungskost~n erspart. 

Bei der Leichtigkeit der Ans 1 ö s u n g der Ab f a 11-
b ü c h s e kann der Freifall-Seilbohrer zum Ni1>derbringen 
weiter Bohrlöcher und zum Schachtabbohren, bei dem ge­
ringen Querschnitt der Abfallbüchse aber auch zum 
Abstossen der engsten Bohrlöcher verwendet werden. 

Durch den geringen Querschnitt der Abfallbüchse wird 
ausserdem jede Reibung derselben an den Bohrwänden, also 
die Veranlassung zum Na.chfall, wie solcher durch das Fabian­
sche Abfallstück und das Anschla.geu des festen Gestänges zur 
grössten Störung der Arbeit sehr häufig herbeigeführt wird, 
vermieden. Dr. Burk a r t. 

Zur Montan-Statistik. *) 

Die Betriebsergebnisse des .rahres 1872 zeigen wie jene 
der vorhergegangenen Ja.hre eine nicht unbedeutende Zunahme 
der meisten Bergwerks- und Hüttenproducte. 

Der Gesammtwerth der Bergwerksproducte (11. 41,705.304) 
nahm gegen 1871 um II.. 3,453.611 oder 9%, jener der Schmelz­
producte (i. 36,907.103) um II.. 5,555.551 oder 17·73°fo zu, 

"') Entnommen den Mittheilnngen des k. k. Aokerbau­
Ministerinms. 



welche Wertbzunahme ihre Ursache zum grössten Theile in 
der Mebrproduction und nur zum kleinen Theile in der Stei­
gerung iler Preise der Producte hat. 

Ebenso zeigt sich auch eine Zunahme der Freischürfe 
und der verliehenen Fläche. 

Der Aufschwung des Bergba.ues zeigt sich übrigens nicht 
nur in quantitativer Beziehung durcl1 ilie Zunahme der Mengen 
nnd Werthe der Production, der Freischürfe, der verliehenen 
Fläche, tler Arbeiterzahl und des Bruderladeve.rmögens, sondern 
auch in qualitativer Beziehung durch Vereinignng mehrerer 
kleinerer Besitzstände zu grösseren Unternehmungen, in t!er Bil­
dung von Bergbaugesellschaften, durch Heranziehung des Capitals, 
Einrichtung des Betriebes mit Maschinenkraft nud Herstellung 
zahlreicher Arbeiterwohnungen (in Böhmen allein 3448, darun­
ter 2986 Familienwohnungen) uni! ganzer Colonien. Die Ver­
mehrung der Dampfmaschinen betrug beispielsweise in Böhmen 
allein 55. 

Von wichtigeren Schürfungen sinil zn erwähnen: 
J e1ie in G r n d n a d o l n a, Bezirk Pilzno, zwei Meilen 

von 1ler Bahnstation Debica in Galizien , wo seit 1871 von 
Sr. Durchlaucht dem Fürsten Sa 11 g u s z k o ein Drannkohlen­
lager ilurchschürft nnil in einer Teufe von 20 Klaftern mit 
einer durchschnittlichen l'lfächtigkeit von 3 1/ 2 Klaftern ein 
Verflächen von 70-80 Urad und ein Streichen auf :lOO Klafter 
J,iinge constatirt. wnrile. 

Iu Jer Tu 11 n er Ebeue wnrile ein Bohrloch von 
70 Klaftern uni! in der Amstetten er Ebene eines von 80 Klaf­
tern durch Schotter, Sand und Tegel abgeteuft. 

Durch 'l'iefbohrnngen im Sc h 1 an er Revicr-Bergamt.~­

bezirke, welche von der Staatseisenbahn · Gesellschaft, dem 
}'ürstcn Lob k o w i t z uni! An1leren in der wahrscheinlichen 
Fortsetzung der Kladnocr Kohlenablagerung nnternommen 
wurden, wurden in der Teufe von 148 Klaftern mehrere ban­
würdige Flötze erbohrt. 

Bei K o pi t z nächst Brüx unternahm die Dux-Brüx· 
Komotauer Actien-Gesellschaft eine Tiefbohrung, bei welcher 
in iler M. Klafter ein Braunkohlenftötz von grosser Festigkeit 
und Reinheit angebohrt und in demselben inclnsive der fünf 
Zwischenmittel (Letten) Yon einer Gesammtmächt.igkeit von 
4 1/

2 
Klaftern bei einer Bohrtenfe von 141 Klaftern eine Flötz­

mächtigkcit von 78 Klaftern constatirt wurde. Sobald das 
Liegende erreicht ist, beabsichtigt die Gesellschaft noch ein 
ode1· zwei Bohrlöcher zu teufen, um auch die Ansilehnung und 
Ablagerung der Kohlenflötze zu consta.tiren. 

Dfe Schürfnngen der Hüttenberger Eisenwerks-Gesell­
schaft haben im Lava n t t h a 1 e mehrere Lignitanfschl üssc 
erzielt. 

In Da 1 m a t i e n wnrilen sieben Freischürfe mit bau­
würiligen Braunkohlenaufschlüssen freigefahren. 

Von weittragender Bedeutung für die Co ks ·Roheisen­
p rod n c t i o n ist die Coks • Hohofenanlage der Innerberger 
Actiengesellschaft bei Schwechat, welche aus den Erz- und 
Coks-Kästen, dem Maschinenhause , zwei Kesselhäusern, sechs 
Winderhitznngsapparaten, zwei Coks-Hohöfcn und iler Guss­
halle bestehen. 

Die zwei Gebläsemaschinen haben je 360 Pferdekraft, 
sollen in der Minute neun Touren machen und 14.000 Kubik­
fnss Wind liefern, welcher auf 400 Grad C. erhitzt werden soll. 

Sämmtliche Cylinder sind stehend, Gebläse-Cylinder von 
. 9 Fnss Durchmesser und 9 Fnss Hub, Dampfcylinder von 
5ti Zoll Durchmesser und 9 Fass Hub. In jedem der zwei 
Kesselhäuser sind acht Kessel von 50 Fnss 'Länge und 31/ 2 Fass 
Weite, welche durch die Gichtgase geheizt werden. Jeuer Roh­
ofen hat zwei Reihen Düsen , wovon die unteren zum regel­
mässigen Betriebe, die oberen zur Benützung bei einem etwaigen 
Unfalle bestimmt sind. Die Leistung eines Hohofens (60 Fass 
hoch, iru Kohlsack 18 Fnss, an der Gicht 12 Fnss, jm Gestelle 
7 Fuss weit) ist auf 1000 Ctr. weisses Roheisen täglich ans 
2250 Centnern gerösteten Spatheisensteinen vom steirischen 
Erzberg mit einer Beschickung von 150 bis 250 Ctr. Kalk 
nud Verwendung von 1250 Ctr. Coks projectirt. 

Die in Böhmen gemachten Versuche, die Beleuchtung 
in der Grube mittelst P et r o 1 e um zu bewerkstelligen, fielen 
ungünstig aus. 

Dynamit tinilet als Sprengmittel auch im Kohlenabbau 
mehr und mehr Anwendung und steht der allgemeinen Ein­
führung wohl nur iler Kostenpunkt entgegen. 

Als eine u e u e Verb e s s er u n g der S p r eng a. r b e i t 
beim Häringer Kohlenbergbau wird angeführt die Be· 
uützung von Pulverpatronen mit 1 Zoll dicker Sägespäneauflage, 
woilnrch ilas Pulver vor zu starkem Zusammenpressen beim 
Verstauchen geschützt wird, vollkommen zur Verbrennung 
gelangt und die Schüsse wirksamer werdon. Als Beweis für die 
vollstänilige Verbrennung gilt die Wahrnehmung, ilass bei 
stark~m Besetzen des Schusses ohne SägespiLneanfiage ein vor· 
gehaltenes Brett gewöhnlich viele unverbrannte Pulverkörnchen 
trägt, was aber bei der erwähnten Vorrichtung der Patronen 
nie der Fall ist. 

In den nachstehenden Tabellen sind die wichtigsten 
Betriebsergebnisse zusammengestellt. Da aber durch die Reform 
der Bergbehörden Ende Juli 1872 die vormals bestandenen 
Berghauptmannschaften aufgelöst worden sind und an deren 
Stelle theils die neuen Berghauptmannschaften , theils die 
Revierbergämter traten, deren Abgrenzung jedoch nicht mit 
jenen der früheren Berghauptmannschaften zusammenfällt, so 
trat die Frage heran, ob die statistischen Ausweise nach den 
Amtsbezirken der Berghauptma.nnschaften oder der Revier· 
bergämter oder nach Kronländern zusammengestellt werden 
sollen. 

Während nun die 4 Berghauptmannschaftsbezirke für 
den Zweek statistischer Nachweise eine zu grpsse Ausdehnung 
haben und Länder von grösserer oder geringerer Verschieden­
heit in Bezug auf die Montanindustrie umfassen , ist anderer. 
seit.s der Umfang der Revierbergämter ein nach der localcn 
Bedeutung dieser Industrie verschieden grosser. Auch ist die 
Abgrenzung beider bergbehördlichen Amtsbezirke nicht allge­
mein bekannt. Bei der Nachweisnng der statistischen Daten 
nach Berghanptmannschafts-Bezirken wäre ausserdem der An­
t.heil der einzelnen Kronländer, speciell der für die Bergwerks­
industrie wichtigeren, nicht ersichtlich geworden und bei einer 
Zusammenstellung der Ausweise nach Revieramtsbezirken hätte 
die Uebersicht gelitten und wäre eine Vergleichung mit dem 
Vorjahre kaum möglich gewesen. Es schien daher am zweck­
mässigsten, diese Ausweise nach Kronländern zu verfassen, 
welche eine allgemein bekannte Ausdehnung haben und wobei 
eine Vergleichung mit dem Vorjahre leicht durchführbar war. 
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Der Stand der Freischürfe nnd der verlieheniin 
F 1 ä c h e mit Ende 1872 nnd die Zn- oder A.lJnahme d1:rselben 
ist ans Tabelle I zu entnehmen. 

Tabelle I. 

VerlieheneFlächei 
Freischürfc 

.Kronlan.J 

in 
Quadratklaftern 

: gegen 1871 
1872 

1- ·---"- ----
1872 

1 

gegenl8711 
mehr , 

1 mehr j weniger 
1 1 

Böhmen 27763: 85041 - 219025893 i 13637340 
G74

1 1 

l\läl1ren . HJ92 I - 24844005 i 258~87 
Schlesien 1297 1 4691 - 11759200: 301659 
Niederösterreich . H)3ü 1 1093i -- 9658217 i 304228 
Oberösterreich 1008 9'>1 - 15517977 233483 
Salzburg 151 -- -1 13 1292795 -

1 

Bokowina 31) - ' 1 4852G6 37632 
Galizien 4379 1G55i - 486ülil81 703246 
Steiermark 14929 ' ö:n5i - 29997830 1477478 
Kärnten Hl43 f R211 - 13091447 415802 
Tirol. R3 181 - 37,11559 -
Vorarlberg. 

l~Wi 
- ! -- 351232 -

Krain ;) :i 1 101oi - 13122697 476672 
Giir:.1 n. Gradisca. 20' - 1 -- 112806 -
Triest (Stadtgeh.) 38 1 

14~il 
- -- --

Dalmatien 1529 i - 1354752 7024li4 
1 

Istrien 76 i rn, - 326144 -

Znsammen 58855 ~221421 - 1393348091 ; 18548401 
1 

Die Zunahme der Froischürfe nm 22.142 ent­
spricht einer sechzigpercentlgen Vormohrung. Der Zuwachs 
an verliehener l<'läche per 18,548.491 quadratklafter 
entspricht einer Zunahme von nahezn 5 Percent (4·9·1 Percent). 

(Fortsetznng folgt.) 

>J" otizen_ 
Die einzige Nickel·Grube der Vereinigten Staaten. 

Die berg- und hiittenmänni~che Zeitung bringt folgende Notiz: 
Wenigen Per8onen ist es bekannt, dass das Nickel-Metall, ans 
welchem unsere kleineren Münzen geprägt werden , ans einer 
einzigen Grnbe kommt, die in diesem Lande allein nnr im Be­
triebe steht. Diese Grube liegt in der Graf~chaft Lancnster, 
Penn. Sie ist seit 17 Jahren bebauet nnd bis zu einer Tiefe 
von 200 F. gebracht. Die Ausdehnung liegt zwischen 2000 bis 
3000 F. und ihre Prodnction beträgt von 400 bis 600 Tons 
monatlich, wobei 175 Bergleute beschäftigt werden. 

Für die Industrie ist Nickel schnell im W erthe ge­
~tiegen, da es sich statt des Silbers zum Ueberziehen der Stahl­
platten, des Eisens und anderer Metalle sobstitniren lässt. 

Daher ist denn auch die Nachfrage im Handel sehr ge­
stiegen , und da es weit wohlfeiler als Silber ist, so wird es 
ohne Zweifel noch bei der Darstellung vieler Artikel als ~ub­
stitnt jenes werthvollcn Metalles in Anwendnng kommen. 

Im Jahre 1850 bis 1855 war anch noch eine Grube, 
Mine Ja Motte, Missouri, im Betriebe, deren Erz ein Blei onll. 
Kupfer führendes Schwefelmetall gewesen. Etwa 100,000 Doll. 
sind ans der Ausbeutung genannter Grabe gewonnen; auch 

sind Nickel-Sparen zu Madison, Missouri, gefunden. Das raffi­
nirte Metall hat einen Werth von 3 Doll. pro Pfand. 

(Dampfpumpe zur Wasserhaltung.} In dem Verein 
zur Beförderung des Gewerbfleisses in Prenssen machte Geh. 
Regierungsrath Re u l e a o x nachstehende Mittheilung über dio 
neueste Entwickelung des Banes und der Anwendnng der 
Dampfpumpen. Nachdem die Dampfpumpe vorzugsweise in 
geringen Abmessungen für die Zwecke der Kesselspei~nng sich 
ungemein verbreitet hatte, werden seit 1867 gewis~e älteru 
Bestrebungen wieder lebhafter aufgenommen, wornach die Her­
stellung einar praktischen Dampfpumpe ohnt! Kurbeiachse nntl 
Schwnngrad als zn erreichendes Ziel hingestellt ward. Man 
gelangte bei der bedeutenden Energie, mit welcher die Auf­
gabe <lieses Mal cl'fasst wnrde, hald zu befriedigenden Er­
gebnissen. Von Cameron, Danmanu, Tangye nnd Anderen wurd11 
eine Dampfpumpe erzielt, welche namentlich v1ll'möge einel' 
sehr gut ersonnenen Betriebsweise des Dampfschiebers mittelst 
direct•m Dampfdruckes auf eine sehr einfache und praktische 
Form gebracht werden konnte. In Deutschland haben sich 
namentlich die Gebrüder Deck c r in Cannstatt die Einführung 
und Verbreitung der B11nruann'schen Pumpe angelegen sein 
lassen und in einzelnen Punkten dieselbe auch noch verbessert. 
Nachdem din technischdn Schwierigkeiten der :Maschine seihst. 
einmal überwunden waren, machte ihru Anwendung balil be­
dentcntlc Fortsl!hritte. NamenU:ch steigerte n1an ihre Dimen­
sionen, 11. h. ihr absolutes J,eistungsvermögcn, nud ging dann 
auch dazu iilicr, sie in den Bergwerken znr Wasserhobung zn 
benutzen. Na1:h einigen weniger gut gelungenen Ver.fücheu 
kam man zu guten Resultaten. E~ wurde Dampf durch (1,h; 
zu 1300 Met. lange) Rohrleitungen 1ler unten im Schacht. 
stehond"n Pumpenanlage zugeführt und das Grubenwasser 
dnrch diese in oinem einzigen Satze nach oben getrieben. Der 
abgehen1le Dampf wurcle in <.>inen Wett1•rschacht geleitet. Dio 
Gebrüder Deck e,r führten mit gutem Erfolg die viel bc~ser0 
llethode ein, deu Dampf mittelst des anfzupumpendon Was;;ers 
selbst zu condcnsiren, was unter Anderem auf der Benigna­
Grobe lioi Schadowitz erprobt und bewährt befunden wnrde. 
In England nnd theilwcise auch schon in Deut~chlaud macht 
nunmehr die Einführung der direct wirkenden Dampfpumpn 
als Grubenpuwpe schnelle Fortschritte, dio dadurch vor Allem 
begünstigt wurden, dass die Anlagekosten bei der neuen Ein­
richtung weit unter denen der älteren Wasserhaltungsmaschine 
stehen, zu denen sie sich stellenweise wie 1 : 4 bis 1) oJcr H 
verhalten. Renleaux glaubt als sicher ansehen zu diirfen, 
dass bei neuen Anlagen die neue Methode die alte verdrängen 
werde, weil die Kleinheit der Anlagekosten in den mciste11 
Fällen den immerhin noch zu constatirenden :ifehrverbrauch 
an Brennmaterial ausser Betracht setzen werde. - Bei eiuer 
der neuesten Anlagen in England (Adelaiden-Grube, Bishop 
Aockland) von 1040' engl. Hubhöhe beträgt z. B. der Cylinder­
dnrchmesser 2G ' engl„ tler Pnmpmkolben, welcher doppelt­
wirkend ist, hat 61 .'' Durchmesser bei G' Hub. Ein Windkessel 
von 30' Höhe und 2 1/.' Weite ist angeweuJet, 11111 die Wasser­
stösse zu beseitigen. Bei einer anderen Anlage hat der Dampf­
cylinder 32", der Pnmpenkolben 10 1/.'' Dnrchmesser etc. Den 
Dampfkessel atellt man, um die lange Dampfleitung zu ver­
meiden, in die Grube, wobei man die Verbrennungsgase dnrch 
einen Wetterschacht ableitet. Eine rheinische Kohlengrnbe ist 
beschäftigt, sechs Stück der neuen Pumpen, aus dem Hanse 
Tang y e bezogen, einznbaoen. In der allernenesten Zeit ist 
man noch einen Schritt weiter gegangen, indem nämlich die 
Geb r. Ta 11 g y e eine Einrichtung getrolfon haben, vermöge 
welcher die abgehenden Rauchgase mit Wasser niedergeschlagen 
werden. Hiur ist man wieder auf das Princip des Hochdruckes 
zurückgegangen. Ein Blasrohr bewirkt mittelst der abgel1euden 
Dämpfe den Zug für die Dampflrnsselfeucrung, führt aber das 
Gemisch von Ranch nnd Dampf in den Niederschlag- oder 
Fällungsapparat, wo ein kräftiger Regen von Wasser (welches 
aus dem Steigrohr der Pumpe entnommen wird) das Gemisch 
fällt. Das Wasser fliesst ein wenig trübe gefärbt ab, ohn<i 
Zweifel einen Theil der Verbrennungsgase theils chemisch, 

1 theils mechanisch beigemengt mit sich führend. Der Wetterzug 
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heseitigt den Rest. Nach Angabe von Angenzengen geht die 
Einrichtnng sehr gnt. - Somit hat sich anf dem Gebiete der 
Pnmpen in den letzten Jahren eine förmliche Umwiilznng theils 
l1ereits vollzogen, theils angebahnt, welche von ganz bedeuten-
1len Folgen zn sein verspricht. Sie kann nicht anders als auf 
liem praktischen Felde des Kohlenberghaues die vortheilhafteste 
Wirkung ausüben, indem sie ermöglicht, leichter als bisher in 
grössere 'l'enfen zu gehen. Anch anf dem Gebiete der Land­
<lampfmaschiuen kann die Fällung der Verbrennnngsgase, 
namentlich für Anlagen in grossen Städten, von Wichtigkeit 
werden, indem sie unter Umständen die Anlage eines Schorn-
steine~ entbehrlich machen kann. (N. ll:rfind.) 

Amtliches. 
Se. k. und k. Apostoli~che Majestät haben mit Aller­

höehster Ent3chliessnng vom 24. OctoLer d. J. dem Director 
nn<l Vorstande der Bergwerksprodncten-Verschleissdirection in 
Wien Franz Koch in .Anerkennung seiner vieljährigen, treneu 
nnd ausgezeichneten Dienstleistung taxfrei den Titel nnd 
Charakter eines Rogiernngsrathes allergnädigst zn verleihen 
geruh~ · 

~eine k. und k. Apostolische Majestät haben mit Aller­
höchst<-r Entschliessung vom 10. November 1873 dem Ober­
bergverwalter Florian Schneider in K 1 ans c n in Ancrkcn­
nu11g seiner trenen nnd vorzüglichen Dienstleistung taxfrei 
den Titel eines Bergrathes allergnädigst zn verleihen gernht. 

Der Ackerbau-Minister hat die Ueberstellnng der k. k. 
IlergYerwaltung von L c n d nach 1h:m l\Iarkte Ha n r i s ange­
ordnet, welche Ueberstellnng in der zweiten Octoberhälfte 
~t11ttgefu11den hat. 

Concurs. 
Bei dem k. ung. Salzbergamte in Maros-Ujvar ist 

dne erledigte Kunststeigerstelle mit monatlichen 36 B. Ge­
irnlt und Natural-Wohnung oder in Ermanglnng dieser H>0; 0 
llnartiergeld zu besetzen. 

Bewerber mögen ihre gehörig instrnirten Gesuche, in 
welchen sie hanptsächlich ihre Befähigung nnd Gewandtheit 
in Dehandlnng, Beanfsichtignng n11d Einban von Wasserheb­
künsten und Pumpenwerken anfznweisen haben, bis Ende De­
,. e m b er 1. .T. dem genannten Salzbergamte zustellen. 

K. ung. Salzbergamt. 
M.-Uj var, am 10. November 1873. (172-2) 

Ein praktisch und theoretisch gebildeter Obersteiger, 
ledig, der jetzt die Schürfungen eines Bergban-Unt3rnehmcns 
auf Stein- nnd Braunkohle selbstständig leitet, den Abhau vor­
bereitet nnd anch markscheidern kann, sacht für jetzt oder 
das nächste Frühjahr anderweitig Stellung. Gef. Off. snb B. A. 
1053 an Haasenstein & Vogler in Wien. (168-1) 

~ 
Ein Montanistiker 

mit gut absolvirten akademischen Stndien und achtjähriger 
Praxis sncht Stelle als Leiter irgend eines Kohlen- oder Erz­
bergbaues. Gefällige Anträge werden unter ß. G. lOoD an die 
Annoncen-Expedition von Hnasenstein & Vogler in lVien 
1;rbeten. (270-1) 

Ein Gussmeister (163-1) 

für eine grössere Giesserei wird unter günstigen Bediugu11gen 
gesncht. 

Beansprucht wird vollkommene Yertrantheit mit den 
nenesten Fortschritten in Erzengang von Commerz-Röhren- nne 
l'ilaschinengnss. 

Bewerbungen mit Nachweis bisheriger Verwend11ng, Bei­
schlnss von Zengnissen oder gnten Referenzen nimmt entgegen 
die Berg· und HUttendirection Ruszkberg im Banat. 

Dynan1it (154-4) 

(bestes Sprengpulver), 

am k. k. Polvtechnicum in Wien untersucht und als das nn· 
gefährlichste· aller Sprengpul versorten befunden, liefert die 
k. k. privil. Dynamit-Fabrik von Wlttmann, Freyler 
&:. Comp. in St. Lambrecht, Obersteiermark, in 2 Qualitäten 

Nr. 1 für zähe Steinarten, Erze etc. etc. 
Kohlen-Dynamit, fiir Quarz, Profilstein-Kohle etc. etc. 
Aufträge übernimmt die Fabrik selbst und Wlttmann, 

Freyler &; Comp in Wien, Spiegelgaaae Nr. 12. 
NB. Zusendungen erfolgen mittelst Eisenbahn. 

Eine Dampfhaspel 
wird sofort zn kaufen gesucht. Offerten, mit U. J, !GO be­
zeiehnet, sind an Hnnsenstein & Vogler, Annoncen-Expedition 

in Prag, zn sendGu. (lß9--2) 

Kohlenseparationen, Kohlen-, Eisen­
stein-, Phosphorit und Sinterwäschen 

bant seit 1861 als Specialität die Baroper 

last~in!nttau -)diEtt - ~~s~HscqaU 
zu Dnrop in '''e1>1tphale11. 

Vertreter für Oei:;;terreich: 

Ingenieur M. WAHLBERG. (121- 6) 
tSin~P.rfiiltra.~""t." ~J7, ''V"ien. 

w•· ~Nlä\WJ$1T ~NJ WE~Ml. 
l. l. a. pr . .fltar.Jiincn- und leucrförd'19eriithe-la&ril. 

Leopoldstadt, Miesbachgasse Nr. 15, 
geoeniiber dem Augarten im eigenen Hawt-

8pedal-Etablluement filr Spritzen, als: Wagenepritzeu, 
AbprotE11prizeu, Karrenspritzen, Trag- und HandsP.ritzon1 Gartenapritzen, Hydro11liore, Wasserwagen. - Geräth8 nna 
.la1ril.ltangen fGr Feuerwehren, als: Helme.!. Leibgurten, Beile, 
Carabiner, Rettungsleinen, Laternen, ::>ignal-lnetrnmente, 
Bchiebleitern, Steigerleitern, RettuDgsechläuche, Rauchhau­
ben, MalLll.schafts- und Rüetwagen, Gorö.thek11rren etc. etc. -
hmpen, als: Centrifugal-Pumpen für Drück~ubauten, Hafen­
bauten, Be- n. Entwlisserungen, Waeeerbautcn, Books etc. etc. 
- Baa-Pampen für Baumeister und Bau -Unternehmungen, 
Pumpen mit Maschinen- und Handbetrieb, für Hausbedarf, 
Gartenzwecke, Fabriken, Brauereien Brennereien Gasanstal­
ten, Bergwerke etc. - A :iparate nnd Mo.schlnen fiir Bespritzung 
von Gartenanlagen! Parks und Strassen. - Wauerleltnngen 
••d deren Best.andtbe le, Fontainen od. Springbrunnen, Röhren, 
Bahnen. Ventile, Flanschen, Eisen- nnd Messing-Fittings eto. 
- Feuereimer nnd Schliuehe aus Hanf, T.o.i„r. Gummi. 

(55-8\ ~tul.tliet 1823. 
VERKAUF UNTER GAR.ANTIE. 

Auagezelchnet durch das 1oldene Verdlemtk.reu mlt der Krone. 
2i goldene &, silberne J.uutellungs·llledaillen. 
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Ein absol virter 

Berg-Akademiker, 
rnr EisBnbahnen, ·Kohlen -1 Bar[ -· nnd Hntten -werke: 

der sich bei einem grossen Eisenwerke nncl einer Maschinen­
fabrik genögencle Praxis erworben hat, sucht eine anderweitig" 
Stellung. Geneigte Antriige wolle man bis Ende d. M. unter 
F. 7342 an die Annoncen-Expedition von Rudolf Mosse in 
Wien richten. (165-1) 
-·----------------- ---------------------- --- . 

Pür Bisengiessereien. 
Ein Lo.ufkralrn, mehrere ciscruc Hrehkrahne, sowie 

das complete lfüienzeu; zu tlrei Cup_olöfen "in<l billig z•1 
verkaufen. Näheres unter Adresse: K. O. Nr. 105 poste restante 

Eisengiessereien etc. 
Alle Gattungen Sandwurfgitter 

von Hand- und 1rfaschingeflecht. be­
sonilers zu empfehlen: (103- ~' 

Neua.rtige, g·e1>resste pa· 
tentirte Wurfgitter laut Zeich· 
nung, vorzüglich durch ihre über­
lange Dauerhaftigkeit, Steife, Stärke 
nncl gleiclunässige Masclrnuweite, auch 
darum, weil sich bei denselben cliii in 
Nuten liegenden Drähte nie verschie­
ben können, J..illigst bei 

Hutter & Sohra.ntz, 
h. k. Hof· u. au.„clil. SielJ1rnaren-F„iJ..i­
ka11le:1, JVieu, IVindniiihlyasse 16 u. 18. 

Chemnitz zn erfahren. (158---~) P1•Pi!"l-C..~onr~.11 f-f" f"rn.nco und ~rat.IM. 

Die Werl{zeug·-Maschinen-E,abrik „UNION" 
(vormals D. G. Diehl) 

in ~ \t c tun i t g (~ac-~fcu) (Llt -JJ 
liefert Werkzeugma•ohlnen und Holzbearbeitungsmaschinen erst.er ltualität. 

Die Ausführung von 

Aufberel ton;reo 
für Erze aller Art, Steinkohlen, Schwefelkies und Phosphorit, sowie 

Aschenwäschen und Trocken - Separationen 
mit Selbstverladung 

(173-26) übernimmt als Spccialität 

incl. Lieferung sämmtlicher Maschinen und Apparate 

Hern~s&~~~~~~-~!~~l~~~~u~g------- -··---···-· ------·---- <!_·_ .Li~!~!~fl· 
SCHÜCHTERMANN & KREMER 

~afc\littettfah€ik fii-€ ~ufh:c~cifun~ und. ~c€~ha:u 
in Do1·tmund (Westphalen), 

liefern: (102- G) 
Holllenwib1elle11 nach pat.entirtem h:währtmn Systeme nnd alle in das Anfbereitnngsfach einschlagendo Artikel. 

llpparatc 3ur <ßcroinmmg der nod'1 nut&uren \!:oulls uns den "lJ'd1en der 
Steinf10f1f cn-leuerunnen ( ll f d'1emuiird'1cn) 

liefert als Specialität seit 1861 

bit Stafdji1ttnbau-.lditn·«itftllfri}aft Humboldt, norm. Sitntrs & QCo. in 1ialk bti Dtu~ a. lt~ 
.lllustrirte Preis-Coura.nts arntis. 

Dies~ Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen sta.rk mit d~u nöthigeu a r t i ~ t i s c ii e n Bei:;al>cn und dem monatlich 
!linmal beigeg<.1lienen litcra.ri9che11 Anzeiger. Der Pränumeratlonsprels ist jährlich looo Wien 10 fl. ö. W. oder 6 Tlllr, 20 Ngr. 
Mit franco Postversendung 10 fl. 80 kr. ö. W. Die .Ta h re sa b o n non t e 11 erlialteu ei11en oll'iciellcn Bericht über die Erfah· 
rungen im bau· und hüttenmännlschen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen sammt Atlas al~ G r a. t i s beilag e. Inserate 

finden gegen 10 kr. ö. W. oder 2 Ngr. die gespaltene Nonpareillezcile Aufnalime. 
Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen werden. 

Dracll nn G. Giattl &!; Comp. in Wien. Für de11 Verlag verantwortlich Hermann Haar.:. 
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Berg- und Hüttenwesen. 
Verantwortliche Redacteure: 

Adolf Patera, und Theodor Stöhr, 
k. k. Bergrath und Vorstand des hüttenmännisch­

chemlschen Laboratoriums. 
Montan-Ingenieur. 

Verlag der G. J. Manz'schen Buchhandlung in Wien, Kohlmarkt 1-

Mangan als Ersatz für das Nickel bei de:· Fabrication von Neusilber. - Kaltgewalztes Eistn. - Zur Montan­
Statistik. (Fortsetzung.) - Literatur. - Ankiindigungen. 

Mangan als Ersatz für das Nickel bei der Fabri­
cation von Neusilber. 

In einem Schreiben au das englischu .Tonrual n Tirues" 
erinnert Dr. Per c y, dass er vor mehr als 20 Jahren von 
einer der bedeutendsten Argeutan-Fabrikun aufgefordert wurde, 
ein Metall aufzusuchen, welches das Nickel in diesem Fabri­
ca.tionszweige ersetzen könne. Es gelang ihm, eine Manganver­
bindnng zn erhalten, deren Eigenschaftun so sehr mit jenen 
lies Argentaus ähuiich waren, dass die Neusilber-Arbeiter, 
welchen die neue Legirnng verkauft wurde , ohne dass sie 
ihre Zusammensetzung kannten, durchaus keinen Unterschied 
merkten. Zu jener Zeit warf die Fabrica.tion von ArgP.utan 
nach der gewöhnlichen Methode grossen Nutzen ab nnd 
Handelsrücksichten Hessen die Mangan - Legirnng vergessen, 
über welche Herr Per c y auch keine Details angibt, ohne 
Zweifel in der Absicht, diese zu publiciren, wenn die ouen­
erwähnte Fabrik auf die Ausführung seines Verfahrens voll­
kommen Verzicht geleistet hauen wird. 

Ueber denselben Gegenstand bringen die nChemical News" 
in ihrem Blatte vom 2:1. Mai 1873 folgende Auszüge ans zwei 
in den Jahren 1870 nnd 1872 veröffentlichten Artikeln. Der 
erste von J. Fe n w i c k -A 11 e n behandelt die Legirungen des 
Kupfers, Zinns , Zinks nnd Bleies mit dem Mangan, der 
zweite von Hugo Tamm hat die Metallurgie des Maugans 
zum Gegenstande„ 

I. Die Legirungen des Mangans. lllauganoxyd 
von ziemlicher Reinheit wurde gepulvert nnd anf das Innigste 
mit Kupferoxyd (nicht mit metallischem Kupfer) nnd Holz­
kohlenpulver gemengt. Dieses Gemenge wurde im Graphittiegel 
tlurch vier Stunden lang in einem Windofen einer heftigen 
Hitze ausgesetzt. Als der Tiegel herausgenommen wurde, fand 
man in der Kohle zerstreut eine beträchtliche Menge weisser 
Metallkörner, welche sich nicht am Boden des Tiegels zu einem 
Könige vereinigt hatten. Diese Metallkörner wurden dnrcl1 
Waschen von der Kohle getrennt und von Nenem in einem 
Grapbittiegel erhitzt, worauf sie leicht zn einem Regulus zu-

sammenschmolzen, welcher von einer glasigen Schlacke von 
grüner Farhe bedeckt war. 

Bei öfterer Wiederholun~ dieser Operation erhielt man 
verschiedene Zaine , welche auf ihre Hii.rumerbarkeit und 
Dehnbarkeit untersucht. wurden. Eine Legirung, sehr hart 
und sehr brüchig hei Gliihhitze, Iiess sich in der Kii.lte ihrer 
Härto ungeachtet leicht ausplätten und zeigte eineJ'hohen 
Grad von Elasticit.ät, sie bestand ans 75°fo Kupfer nnd 25°fo 
Mangan. 

Ans dieser einfachen Legirnng w11rde11 durch Hinzu­
gabe von Zink i11 verschiedenen Verhältnissen neue Legiruugen 
hergestellt, welche sämmtlich sehr dehnbar waren. 

Gewisse Mischungen von Kupfer, Zink und Mangan be­
sitzen sogar die gntr,n Eigenschaften des Argcntans nnd des 
Tntenag in erhiihtcm Masse, denn während sich uas erstere 
nur in der Kälte ausp\iitten lässt, das letztere hingegen hierzu 
der Hitze bedarf, liessen sich die lfangan-Legirnngen sowohl 
in iler Ki•Ite als in der Hitze gleich gnt ausplätten. 

Dieser Lal1oratorium-Ver~uch wurde in grösserem l\fass­
stabe in einem Siemens' sehen Gasofen ausgeführt, in welchem 
ein Tiegel mit 100 Liv. Fassungsraum eingetragen wurde. 

Die erhaltenen llr:sultate bestätigten die Erfolgo der 
Laboratorium-Versuche. Ein Scharffener, welches, kurz hevor 
der Tiegel herausgenommen, gegeben wurde, he,wirkte, dass 
der grösste Theil des 1Ictalls am Boden in Form eines Kiiuigs 
vereinigt war, während man sonst eine zahllose ~[enge Ton 
kleinen Kügelchen in der gunzeu Masse zerstreut hatte, tleren 
Abscheidung durch Waschen viele Sorgfalt erheischte. Die 
Schlacke war gleichförmig geschmolzen und die nnverbrannte 
Kohle schwamm auf der Oberfüiche. 

Es wurden ~o mehrere Zaine hergestellt, nm Material 
für die verschiedenen Proben zu haben nnd um den Werth 
des Productes mit den Gestehungskosten vergleichen zn können. 

Die einfache Legirung, in welcher die Menge des 
Mangans von 5 bis 30°/o wechselt, ist: sowohl hämmerbar als 
dehnbar bei einer Zähigkeit, welche jene des Kupf P.rs bedeu­

tend übertrifft. 
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Ein Znsatz von Zink gibt eine Legirnng, deren Eigen­
schaften denen des Argentans sehr nahe stehen. Die einfache 
Legirnng von Kupfer unu Mangan, mit Zinn, Blei oder anderen 
Metallen versetzt, gab Mischungen, die zur Herstellung von 
Zapfenlagern verwendbar waren. 

Die Muster von verschiedenen Legil'uugeu, welche Herr 
F en wi k-Al 1 e n ausstellte, waren: 

1. Legirungen von Mangan und Kupfer mit einem 
Eisengehalte von 35 bis 5% in Zainen, Blech nud Draht. 

2. Legirungen von Zink, Kupfer und Mangan in ver-
schiedenen Verhältnissen. 

3. Kupfer, Zink nud Mangan in Zainen und verarueitet. 
4. Kupfer, Mangan und Zinn in Barren. 
5. Kupfer, Mangan und Blei. 

II. Die Meta 11 ur g i e de s Man g aus von Hugo 
T am m. Das erhaltene Metall ist nicht reines Mangan; es ver­
hält sich unter den gegebenen Schmelzverhältnissen ähnlich 
dem reinen Eisen, und Herr Ta mm gibt ihm den Namen 
Gussmangan. 

Der Vortheil LI.es Verfahrens, bei welchem uur häufig 
vorkommende Materialien angewendet werden, besteht darin, 
dass es bei gewissen Manganerzen ein Gussmangan liefert, 
wolches reiner ist, als das nach irgend einer Methode dar­
gestellte, und dass dasselbe eine unbegrenzte Erzeugung er­
möglicht, dabei ökonomisch und mit Leichtigkeit und Sicher­
heit ili.szuführen ist. 

~as erste Augenmerk richteto der Erliuder auf die Re­
dnction des Mangans hei Anwesenheit eines Flussmittels. 

Bereitung des Flussmittels. Das Gelingen der 
Mangandarstellung ans dem Erze und ein wirklich praktischer 
Erfolg hängen von der Anwendung zweier Flussmittel ab. 

Nr. 1. Der weisse Fluss besteht ans einem innigen Ge­
menge von 63 Theilen Bouteillen - Glas, 18·5 Theilen unge­
löschtem Kalk und 18·5 '!'heilen Flussspath. 

Nr. 2. Das zweite Flussmittel, der schwarze Fluss, ist 
theoretisch nothwenclig, um auf das Manganerz im Schmelzen 
einzuwirken, und kann auch in der Praxis angewendet werden. 
Derselbe besteht au8 einem Gemenge von 16·5 Theilen weissem 
Fluss Nr. 1 mit 35 Theilen reinem Mangansuperoxyd (Pyro­
lusit) und 5 Theilen sehr feinem Holzkohlenpulver oder Russ. 

Dieser Flnss kann unmittelbar nach d~m Mengen an­
gewendet werden. Es ist jedoch vorzuziehen, denselben mit so 
viel Oe! anzukneten, dass er einen steifen Teig bildet, welcher 
sodann in einem Tiegel einer hohen 'l'empemtur ausgesetzt 
wird. Das Superoxyd wird hierbei zu Oxydnl reducirt nnd der 
Flnss nimmt eine schön olivengrüne Farbe au. 

Eine sehr gute und auch sehr sichere Methode ist auch 
folgende: 

Man schmilzt, wie wir weiter unten sagen werden, ein 
Gemenge von 34 Theilen Fluss Nr. 1, 5 1/ 1 Theilen gutem Russ 
und 60'/1 Theilen reinem PyrolnRit. Diese Schmelzung gibt 
17·5 Theile Gussmangan und eine schön olivengräne Schlacke. 
Diese Schlacke wiN. fein gepulvert, sie ist mit Manganoxydul 
gesättigt, welchem sie die gräne Farbe verdankt, und sie dient 
als ausgezeichnetes Flussmittel beim Schmelzen von Mangan­
erzcu, sowi~ bei anderen dezimastischen Proben. 

Wir nennen rtiesen Fluss den grünen Fluss Nr. 3. 

Herstellung der Tiegel. Drei Theile Graphit werden 
mit einem Theil feuerfestem Thon mit Wasser auf das Innigste 
gemengt, atis dem erhaltenen steifen Teig werden die Tiegel 
so gleichförmig als möglich geformt. Die Fleischstärke richtet 
sich nach den Dim~nsionen des Tiegels, aber selbst für die 
grössten darf sie nicht 1/ 1 Zoll (13 bis 14 lliillimeter) über­
schreiten. 

Das Schmelzen der Manganerze. Jeder Tiegel, 
welcher durch mehrere Stunden einer Weissglähhitze zu wider­
stehen vermag, ist zu dieser Operation tauglich. Mau füttert 
denselben mit eiuem Gemenge von Graphit uuJ feuerfestem 
Thon uud beschickt ihn mit folgendem Gemenge: Auf 1000 
Theile gutes Braunsteinerz kommen 91 Theile Russ und 
635 Theile gräner Fluss. Die ganze Masse wird mit Oel 
befeuchtet. 

Die eingetragene Masse wird etwas eiugestampft und 
mit einer Scheibe von dichtem Holz bedeckt, welche während 
des Schmelzens verkohlt und einen sicheren Schutz gegen jede 
Oxydation der Schmelze abgibt. Eine solche Scheibe kann 
mehrmals wieder gebraucht werden. 

Der Tiegel ist mit einem Deckel aus Graphit uud Thoo 
verschlossen; die Fugen werden mit feuerfestem Thon lntirt 
uud es bleiut nur eine kleine Oeffnung, um die Gase entweichen 
zu lassen. Man bringt den Tiegel in einen Windofen uucl er­
hitzt vorsichtig nach und nach, bis man die Gasentwicklung 
bemerkt. Tritt diese ein, so gibt man ein Scharffeucr bis zur 
Weissglähhitze und erhiilt diese Temperatur durch einige 
Stunden lang. 

Hält man dio Operation für beoudet, so lässt man das 
Feuer ausgehen und den Tiegel erkalten. Der Deckel wird 
mittelst einos in die Fuge einges~hohenen Meissels abgehoben, 
worauf man deu Tiegel umstürzt und schüttelt, wobei die 
Schlacke mit dem Metallkönige herausfällt. Letzterer wird 
sorgfältig mittelst eines Hammers von der Schlacke gereinigt 
uud in ein trockenes, wohlverpfropftes Glas gebracht. 

Die Schlacku besitzt eine hellgrüne Farbe und einen 
pseudokr;rstallinischen Bruch; sie wird fein gepulvert, um bei 
einer nachfolgenden Schmelzung wieder als Fluss zu dienen, 
man mengt derselben beiläufig ein Zehntel ihres Gewichtes 
weissen Fluss bei, um sie leicht flüssiger zu machen. 

DaH Mengen des Erzes mit der Kohle und dem Flusse 
ist keineswegs eine gleichgiltige Operation , uncl um des Er­
folges sicher zu sein, muss man dies folgenderm~sseu aus­
führen: Mau beginnt mit dem Mengen des Braunsteins mit dem 
Russ, welches ein sehr inniges sein muHs , dann mengt man 
den Fluss leichthin bei und gibt das Oe! nach. Bei diesem 
Vorgehen bleiben das Erz und der Russ in beständiger Be­
rährung während der Mischung und sie wirken dann im Tiegel 
schon auf einander ein, bevor der Fluss zum Schmelzen kommt. 
Das Oxyd ist schon zu Metall reducirt, bevor der Flass 
einen Theil davon aufzulösen im Stande ist. Der kohlige 
Rückstand vom verbrannten Oel trägt zur Reduction des 
Oxydes bei nud schützt das Metall vor der Einwirkung 
des Flusses. 

Raffinirung des Gussmangans. Es ist kein 
Zweifel, dass, wenn sich die Fabrication des Manganmetalls 
höher entwickeln würde und der Preis desselben ein lohnender 
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Wäre, dieses Metall bald eine nützliche Verwendung fände. 
Für gewisse Operationen kann es mit Vortheil das Kalium 
und Natrium ersetzen, und in diesem Falle könnte das Guss­
mangan (dasselbe, welches man direct ans dem Erz hekommt) 
angewendet werden, aber zur Herstellung gewisser Legirnngen 
braucht man ein reineres Metall , das Gussmangan müsste 
raffinirt werden. 

Der einfachste Vorgang beim Raffiniren ist noch immer 
der von Be r th i er angegebene. Er besteht darin, dass das 
Gussmangan gröblich gepulvert mit beiläufig tlem achten Theile 
seines Gewichtes kohlensauren Maganoxydnls geschmolzen wird. 
Das Gemenge wirtl in einen Tiegel von feuerfestem Thon ein­
getragen, und um jede Oxydation zu verhindern, bedeckt man 
dasselbo mit einer Holzscheibe, ähnlich wie sie bei der Be-
handlung des Erzes angewendet wird. R. V. 

Kaltgewalztes Eisen. ~') 

Die Firma Jones und Langhlins in Pittsbnrg 
(Amerika,, deren Werke an den Ufern cles Mongehela-Stromes 
sich befinden, befasst sich mit der Herstellung von kaltgewalztem, 
polirten Rund- und Flacheisen. Dasselbe wird durch Pud dein 
von feinkörnigem Roheisen erhalten, welches in zwei Roh­

öfen von je 200 - 300 Tonnen wöchentlicher Leistung ans 
einer Beschicknng von 1/ 2 Rotheisenstein vom Pilot Kob 
(M:issonri), 1/, Roth- und 1

/ 4 Magneteisenstein vom Lake superior 
und 20 Proc. Schweissschlacke erblasen wird. Die in einem 
gewöhnlichen Walzentrain auf die gewünschten Dimensionen 
hergestellten Stangen werden in einen S;i11rebottich gelegt, um 
die an ihrer Oberfläche haftenuen Verunreinigungen zu ent­
fernen, dann in einen Kalkwasserbottich gebracht, sorgfältig 
abgerieben und im Kaltwalzwerke weiter bearbeitet. Man lässt 
die Eisenstango wiederholt dasselbe Kaliber durchlaufeu, wobei 
man sie jedesmal eiu wenig dreht null die Walzen einander 
nähert; die Stange, hiednrch hlank gemacht, wirtl von 1len 
gröbsten Biegnngeu mittelst. hölzerner Hämmer befreit und 
zur Richtbank gebracht. Das Rundeisen wird auf zwei Schlitten 
gelegt in welchen zwei Rollen gelagert sind, so dass hieünrch 
die Stange von zwei Arbeitern leicht in Umdrehung versetzt 
wird, während ein dritter mittelst Kreidezeichen die Ausbie­
gungen aufsucht und dann dnl'ch eine auf der Richtbank ver­
schiebbare Schraubenpresse gerade richtet. Daran schlicsst sich 
noch ein Geratlrichten auf der Drehbank und Absetzen der 
Rundeisenstange anf die erforderliche Länge. 

Das kaltgewalzte Eisen wird zu Transmissionen, Kolhen­
stanj;;en n. dgl. m. in uen Vereinigten Staaten in grosseru 
Massstabe verwendet, da langjährige Erfahrnug und zahlreiche 
Elfiperimente darthnn, dass die Herstellungsweise desselben die 
Festigkeit und Elasticität des Fabricates betriichtlich erhöht, 
wie man ans der folgenden (uer Zeitschrift .Engineering" ent­
nommenen) Tabelle der von .John C. Whip p 1 e, Oberingenieur 
der Marine uer Vereinigten Staaten, angestellten Proben auf 
Zugfestigkeit ersieht. 

*) Entnommen den .Neuesten Erfindungen". 

Beschaffenheit 
des 

Eisens 

1 

1 
: ~=-Quer- Bruch- ;~ ~.o 

schnitt B h 1belastnng1
1 

„..., ~";~ 
1 

ruc - ·~ -..,oo 
des b 1 per ' ~J,l i=.o 

geprüften i e astung 
1

. Quadrat- i ";:2'~ §~ 
~ b = ':T)"- Q,) ::;taes 1 I zoll '?,.;ö~..., 

: "C.. ""'""' 

Quadr.-Zon! Pfund Pfund 
Polirter Stab . . . . 0·1824 1 19-125 104·852 
Unbearbeiteter Stab 0·4249 1 22'750 53•541 
Polirter Stab .... 0·1712 1 16·875 93·100 
Unbearbeiteter Stab 0·4515 27·000 59·797 
Polirter Stab . . . . 0·1589 13·125 82·600 
Unbearbeiteter Stab 0·4249 22·750 53·541 
Polirtcr Stab . . . 0·1844 20·750 112·5~7 
Polirter Stab .... 0·1855 

i 
21·250 114-555 

Nachstehende Angaben sind dem Berichte des 
Institute in Philaclelphia entnommen : 

I. Z u g f e s t i g k e i t : 

Nr. l. Eisen von geringer Beschaffenheit brach bei . 
derselbe Stab, kalt gewalzt, brach bei 

Nr. 2. Ein gewöhnlicher Stab brach bei 
ein kalt gewalzter Stab brach bei 

II. Torsionsfestigkeit: 

Pfund 

51·311 

33'403 

29·059 

Franklin 

Pfunden 
pr. Q.-Z. 

49-510 
66·862 
57-350 
92·623 

Nr. 3. Ein unbearbeiteter runder Stab von l 6/
11 

Zoll 
Durchmesser, Armlänge 25 Zoll. 

Verwnntlen hei einer Belastung von 51->7 1 , Pfuncl. 
Ein kaltgewalzter von derselben Beschaffenheit, l 1/4 Zoll 

im Durchmesser, Armlänge 25 Zoll. 
Verwunden bei einer Belastung von 1000 Pfund. 
Die von Herrn William Fairbairn angestellten Ver­

suche bestätigen ohige Angaben, und machte dcrsellie einen 
Vergleich zwischen kaltgewalzten nntl abgedrehten Stäben: 

Znstand 
ue8 

Stabe8 

Unbearbeitet 
Kaltgewalzt. 
Abgedreht .. 

1 

. i 0·8587~). 5tl·346 
\ 0·78!14 G0·295 

: ! 0·7854 47·710. 

58·li28 
88·:!30 
Ci0·746 

Zur Montan-Statistik. 
(J<'ort~etznni;.) 

2G·l73 
39·388 
27·11!! 

l·UOO 
1·500 
1·036 

In der folgenden 'l'ahelle II ~ind die Pro d n c t i o n s­
m engen und Werthe der Stein- und Braunkohlen, 
dann der Eisen er?. e im Jahr~ 1872, sowie die Zn- oder 
Abnahme gegen 1871 enthalten. 

Die Summe der Steinkohlenprodnction betrug 
74,047.339 Ctr. im Wert h e von fl. 21,104 299; de.her in der 
Menge gegen 1871 um 3,682.300 Ctr. oder 4"/, °lo weniger, 
hingegen im Werthe um fl. 1,332.265 oder 63/,% mehr. Die 
geringere Steinkohlenproduction in Böhmen , .Mähren und 
Schlesien hat ihre Ursache in der zeitlichen Einstollung der 
Zuckercampagne, in dem milden Winter, in Böhmen speciell 
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noch in der Concurrenz der Waldenburger Steinkohle und dtir 
Braunkohle aus dem nordwestlichen Böhmen, und in Mähren 
in dem längeren Stillstande eines der grösseren Steinkohlen-
werke. 

Die Braunkohlenproduction per 86,123.260 Ctr. 
stieg um 10,819.557 Ctr. oder l 4·30%; der Wert h von 
ß.. 12,148.706 ist gegen das Vorjahr um ß.. 1,368.995 oder 
14·86% gewachsen. 

Tabelle II. 

Productionsmenge und \Verth an 

Steinkohle Braunkohle Eisenorz 
--Kronland 

1 1 

gegen 1871 gegen 1871 gegen 1871 

1872 1872 -·-- 1872 ---

r--=hr 
1 

weniger 
1 

mehr 
1 

weniger 
1 

1 mehr !weniger 
1 

- l 2263129149783587 
l 

Böhmen { Ctr. 42695603 7422101 -- 3396244 - 497858 
ß.. 10984877 451680 ___:_ 4831528 127058 - 511338 -- 68383 

{ Ctr. 8509772 - 238855 
Mähren fl. 2987072 201978 -

{ Ctr. 17089744 - 1839572 
SchleMien ß.. :)927583 627375 -

Niederösterreich { Ctr. 820513 - 27769 
fl. 322920 11872 -

1 Ctr. 22362 - 96 
Oberösterreicll . \ fl. 8424 1410 -

1 Ctr. - - -
Salzburg \ ß. - - -

1 Utr. - - -
Bukowina 1 fl. - - -

! Ctr. 4817826 701128 -
Galizien . l ß. 835661 38808 -

1 Ctr. 89519 - 4007 
Steiermark . l ß.. %262 - 2287 

{ Ctr. - - -
Kärnten . II. - - -

{ Ctr. - - -
Tirol . ß. - - -

{ Ctr. 2000 2000 -
Krain. fl. 1500 1500 -

1 Ctr. -
Dalmatien 

- -
l ß. - - -

1 Ctr. - - -
Istrien l ß. - - -1 

i 

An E i 8 e n o r z e n wurden iw Ganzen producirt 
16,563.012 Ctr. im Werthe von ß. 3,825.192, gegen 1871 um 
1,188.576 Ctr. oder 7·70% und den Werth von ß.. 457.073 oder 
131/, °lo mehr. 

Tabelle III enthält die Eisen1iroduction. 
Die Gesammtproduction 11.n Frischroheisen 

betrug 4,4 79.006 Ctr. im Wer th e von II. 19.407.854, gegen 
das Vorjahr um 9835 Ctr. oder 0·22°1o und um ß.. 3,463.116 
oder 2l8/ 4 °lo mehr. Der Productionsrückgang in Böhmen hat 
seinen Grund zum Theile in der U eberschwemmung, durch 
wekha ein ;;;e Hohöfen erstickt w11rdeu 1 theilweise in der 
immer schwieriger1in Beschatfung der Holzkohle. 

2103175 228524 - 1244734 -- 90584 
253149 17242 - 306818 27999 -

5080 2038 - 317954 15042 -
424 2421 -- 120358 26173 -

979824 - 122394 191508 65270 -
212200 - 3362 66891 20898 -

5135119 459537 -

1391041 

- -
805167 - 32653 - -

-- - - 29794 --
-· - - 25188 3G87 -
- - - 163370 15041 ·-
- - - 29129 5435 -

220088 113355 - 230312 - 1563 
37871 17035 - 52381 5679 -

22403718 12633406 - 7295321 1335507 -
4584554 1214814 - 1703228 255985 -

1377878 - 15704 3179256 260502 -
368345 35961 - 839988 142955 -
445170 37499 - 185201 1881G -
183602 36288 - 75666 10593 -

2845652 - 87099 219\)98 38609 -

524964 33467 - H4207 26050 1 -
140850 59974 1 - - - 1 -
46330 30242 - -- - -

6831Hl 88320 - - - -

1 
300572 

1 
113210 ---· - -

1 1 

Die Gusseisenproduction betrug 1,106.100 Ctr. 
im Werthe von ß.. 6,065.989, stieg daher um 366.256 Ctr. oder 
50%, während der Werth derselben um :B. 1,732 771 oder 
40°/o zunahm. 

Die Eisenproduction im Ganzen (Frisch- nnd 
Gussrohei~en zusammen) betrug 5,581.106 Ctr. im Werthe von 
:B. 25,473.843, stieg daher gegen das Vorjahr um 376.0!H Ctr. 
oder 71

/ 4 °1o und um 11. 5,195.887 oder 25·f320Jo. 
Tabelle IV gibt die Werthe der gesammten Berg­

werks- und Hütten-Roh- (Schmelz-) Producte mit 
Inbegritf der in den Tabellen II und III angeführten. 
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Tabelle III. 

Productionsmengen und Werthe 1 

Frischroheisen Gussroheisen 

Kronland -------

1 gegen 1871 gegen 1871 

1872 -------- 1872 

i 
mehr 

1 
weniger mehr 

1 

weniger 
! 

{ Ctr. 679507 1 - 1 79907 523023 218404 -
/ Böhmen i fl. 2327901 1 89924 1 - 240ll94 686912 -

{ Ctr. 342694 1 - ! 7266 226800 65887 -Mähren . 1 fi. 1358312 
1 

234422 
1 

1490064 611702 --

Schlesien f Ctr. 6215 ! 12076 
1 

- 47002 i 320 -
l fl. 253410 1 72077 - 363631 16549 -
{ Ctr. 239!5 ; - 1 10896 13289 no -

Niederösterreich fl. 120569 1 -
1 

15529 97274 G227 1 -: 

{ Ctr. 4D4'29 1 13034 

1 

- 1057 -
1 

1487 
Salzburg fi. 209522 1 61943 - 4841 - 1 12967 

Bnkowina . { Ctr. 2G!S,l 
! 

- 1779 5680 35·H -
fl. 106483 -

1 

5639 45440 28316 -
{ Ctr. 2:1079 1 168 - 62086 84Hi -

Galizien 1 

fl. 8/'916 
1 

112:15 1 - 454644 91571 i -
1 

1 

Steiermark { Ctr. 193G382 - 55 128196 35599 i -
fl. 914523'3 1G31JGl)5 - 6732\10 1::1734.4 1 -

1 1 

f Ctr. 11836G5 1 47141 - 6393G 28232 -Kärnten l fl. 5053649 1078355 272528 122292 --
Tirol { Ctr. 70947 21039 - 23978 2375 -

1 Krain 

fl. :336851 150855 - 179'156 8646 -
f C1r. 81022 17620 - 11054 

1 

5415 i -
l fi. 407978 1 161397 - 83527 43629 ! -

Tabelle IV. 

-

! 
Gulden Gei.nmmtwerth 11 c l' 

Monta11producte Hüttenprodncte 
K r o n 1 an d ------ ------- --- -- -·-

j 1 

gegcu 1871 1 gegen 1871 i 1872 1 1872 ! 
:---------- 1----- ----,-----
1 mehr 

1 
w~niger 

1 1 i mehr i weniger 

1881056 i 1 

1 

7205583 1 Böhmen 462545 
1 

- 755022 -
Mähren 31j(j8ß29 299255 - 2881488 852740 -
Schlesien 605liH5 j 654195 - 6170042 88G27 -
Nied~rösterreich G30458 1 16736 - 217844 -

1 

9302 
Oberösterreich 814310 i - 30577 - - -
Salzburg 255401 - 38271 518405 131974 -
Bukowina. 42082 3387 - 190643 25750 -

Galizien 1079524 9985 - 830849 117895 -
Steiermark 6523484 1581448 - 9857938 17714.94 -
Kärnten 1941917 208471 - 6423374 1364627 -
Tirol 4.17540 71569 - 641139 156417 -
Krain 1092725 71316 - 2059798 300307 -
Dalmatien 46750 30342 1 - - - --

300572 113210 
1 

1 

Istrien . - - - -

1 Summe . 141705301 1 3453611 
1 

- 136907103 1 5555551 1 -
1 1 
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Der Wert h der g es am m i e n Bergwerks pro- ! 

du c t e stieg hienach gegen das Vorjahr um :tl.. 3,453.611 oder 
9°fo, jener der Hüttenproducte um fl.. 5,555.551 oder 
17B/, Ofo• 

Der Werth der Sa 1 z pro du c ti o n betrog fl.. 22,994.916, 
woran die Salinen in 

Galizien ..... 
der Bnkowina 
Oberösterreich 
Salzburg . 
Tirol ... 
Steiermark 

mit fl. 12, 726.606, 

" 
" 

betheiligt sind. 
(Schluss folgt.) 

Literatur. 

243.321, 
5,621.931, 
1,708.406, 
1,282.415 und 
1,412.237 

Dr. G. M. Kletke. Handbuch des Bergwerks·,Hllttcn· 
und Salinen· Wesens im 11reussischen Staate, den Fllrt1ten· 
thllmern Waldeck-Pyrmont und dem Herzogtlrnm Lauen· 
barg in a1lministrutiver uml rechtlicher Beziehung. 
ßerlin ISi':J. - Dieses Werk, nach amtlichen Quellen bearbeitet, 
enthält einen reichen Schatz vou Gesetzen untl Verordnungen, 
welche das Berg-, Hütten- und Salinenwessen iu Preussen, 
Waldeck, Pyrmont und Lauenburg betreffen. 

Der 1. Abschnitt ist dem allgemeinen Berggesetze 
gewidmet. Den Anfang macht der Text des allgemeinen Berg­
gesetzes für tlie preussischen Staaten vom 24. Jnni 1865, 
der durch zahlreiche Anmerkungen illustrirt ist. Diese Noten 
bestehen zum grössten Theile aus l{ecursbescheiden, Entschei­
dungen des kgl. Obortribun1Lls, Verordnung"u und Circular­
Erlässen des Ministeriums, Voten der Ob~rbergämter u. tlgl. 
Unter den Anlagen zum allg. Berggesetze wertlen verschietlene 
einschlägige Gesetze und Verordnungen, Dienstinstrnctionen 
für die Revierbeamteu, Vorschriften für die Markscheider etc. 
aufgeführt. Auch die Verordnungen, durch welche die Ein­
führung des allg. Berggesetzes in die neo erworbanen La.nues­
theile verfügt wurde, erscheinen aufgenommen. 

Im II. Abschnitte linden wir alle auf die Organisation 
nnd Verwaltung des Berg-, Hütten- nnd Salinenwesens sich be­
ziehenden Verortlnnngeu und Gesetze. Die folgenden Ab­
schnitte enthalten Znsammenstellnngen derjenigen Gesetze und 
Verordnungen, welche das Cassen- nnd R~chnnngswesen, die 
Besteuerung der Bergwerke, die BergLan-Hilfscassen, die Bau­
aachen, das Berghypotheken-Wesen, die Bergpolizei betreffen. 
Im X. Abschnitte slntl die Gewerbe-Ordnung, die .llass- und 
Gewichtsordnung, die Aichordnung, das Gesetz über Anlage 
und Betrieb cler Dampfkessel, das Feldmesser-Reglement, das 
G~setz über die Handelskammern, im Anhange die lnstrnctionen 
für die concessionirten Markscheider abgedruckt. 

Das Werk ist clemnach im vollsten Sinne des Wortes ein 
Handhuch fiir preussische ]\[ontanbeamte. Allein auch für 
österreichische Fachgenossen, namentlich fiir Montanjuristen 
ist die Sammlung von grossem Interesse, da. sie ein genaues 
und vollstäntliges Bild der preussischen Berggesetzgebung mit 
Berücksichtigung aller sonst, wenn auch nur nebenher, das 
Berg-, Hütten- oder Sa.Jiu(Jnwesen berührenden Gesetze und Ver­
ordnungen entwirft. Das Bnch kann daher Allen, welche 
sich auch mit der ausländischen Legislatur beschäftigen, auf's 
Beste empfohlen werden. Bezüglich des Druckes wäre mehr 
Correctheit und Gefälligkeit zu wünschen gewesen. 

Giesserei -Techniker. 
Ein erfahrener nnd besterupfoh!ener Giesserei·Teclmiker, 

welcher gegenwärtig in einer der bedeutentlsten Giessereien 
fungirt, sucht eine anderweite entsprechende Stellung. 

Gefällige Anerbietnngen wertlen tlurch die Annoncen• 
Expedition von Haasenstein & Vogler in Chemnitz unter 
Chiffre M. O. 818 erbeten. (175-1) 

Concurs. 
Bei dem k. ung. Sa.Izberga.mte in llaros-Ujvar ist 

eine erledigte Kunststeigerstelle mit monatlicheu 36 :8. Ge­
halt und Natural-Wohnung oder in Ermanglung dieser 150/ 
Quartiergeld zu besetzen. · 

0 

Bewerber mögen ihre gehörig instrnirten Gesuche, in 
welchen sie hauptsächlich ihre Befähigung und Gewandtheit 
in Behandlung, Bea!lfsichtiguug und Einbau von Wa.sserheb­
künsten und Pnmpenwerken aufzuweisen haben, his :C:nde De· 
c e m b er 1. J. dem genannten Salzberga.mte zustellen. 

K. n n g. Salzbergamt. 
M.-Uj v~ir, am 10. November 1873. · (172-1) 

~iu ~u~:ct-i.i:cu€ „ 
erfahren im Bau und Betrieb yon 

Hobof"en.anlagen" 
wünscht seine gegimwärtige Stellung mit einer ähnlichen selbst-

ständigen zu vertauschen. (176-2) 
Franco-Offerten sub V. ('. 86H an die An11oncen·Ex11e11ition 

von Hansenstein & Vogler in Berlin S. "\Y. erbeten. 

In Folge B1~sch!nsscs 1ks Creditorenausschnsses uutl der 
Gläubigerschaft des Conc.-:\Iassa cler Firma n,,J,r. Fries s und 
auf Grund der Bewilligung der k. k. Concurs- nntl Realhehörde 
wh·d tlas in diese Coucurswassc g•;hörige Steinkohlenberg· 
werk bei Kounowa, bei Rakonitz in ßölunen an tler Busch· 
tiehra11cr Eisenbnho geleg1!11, eingetragen in den Bergbüchern 
des k. k. Kreisgerichtes in Pilsen und hestehend ans nach­
stehenden Bergeutitiiten: Maria 1 Steinkohlengrnbenfeld und 
Marin II Steinkohlengrubenfeld ruitje acht eiufachen Gruben­
massen uud mit Ueberschaar per 78-10"ß4 0-Klftr„ beide sammt 
Ueberschaar iu Gesammttläche von 208.000 O-Klftr., ferner 
lgnaz-Steinkohlcngrubenfel1l mit 7 einfachen :\fassen und 
einem Fliicheninhalt vou 87.808 O·Klftr., dann verschie· 
dones Zugehör im W.nthe Yon 83;J5 fl.. 47 kr. und endlich 
28 Freischllrfe und l'ersehie1lencs bewegliches Hergwer.ks­
vermiigeu im Gasammtw•'1tl10 von ~3ti4 fl. liO kr., --· Alk~ 
iaut gerichtlicher Schiitznng vom 25. JännHr 1873 auf 
81.450 fl. 7 kr. geschätzt, nach den gesetzlichen Vorschriften öbrr 
die exe-~utive Versteigerung \'On Immn!iilien und mit der Wirkuug 
eiuer execnth'en gerichtlichen Veriinsserung, jedoch nnr bei 
2 Tagfahrten, u. z. am 29. Xovember 1873 und 13. Drcem­
ber 18i':.l, Vormittags 9 l"hr, beim k. k. ßczir::sgerichtc 
in Rakonitz in Böhmen iiffentlich gerichtlich feilgeboten uutl 
wird das gesamrute genannte Bergwerksvermögen hei tler ersten 
Tagfahrt nicht unter dem Schätzongswerth, bei der zweiten 
jedoch auch unter dem Schätzungswcrth hintangegcben werden. 
Das Vatlinm heträgt 8145 fl.., und können die Feilhietnngs­
Bedingnisse sowie das Schätzungsprotokol! sowohl bei dem 
k. k. Bezirksgerichte in Rnkonitz, als auch bei Herrn 
D. Corvin, Ingenieur in Kladno in Böhmen, und in der Kanzlei 
des Concnrsmassanorwalters Dr. Alois Prazßk, Advocaten 
in Brünn, Krautruarkt Nr. 10, eingesehen werden, wie auch 
Kaufl.nstigen vom llassaverwa.lter gewünschte Aufklärungen 
ertheilt werden. (174-2) 
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Dyna1nit, (154-3) 

(bestes Sprengpulver), 

am k. k. Polytechnicuw in Wien untersucht und als das un­
gefährlichste aller Sprengpulversorten befunden, liefert die 
k. k. privil. Dynamit-Fabrik nn Wlttmann, Freyler 
&; Comp. in St. Lambrecht, Obersteiermark, in 2 Qualitäten 

Nr. 1 für zähe Steinarten, Erze etc. etc. 
Kohlen-Dynamit, für Quarz, Profilstein-Kohle etc. etc. 
Aufträge übernimmt die Fabrik selbst und Wlttmann, 

Freyler &; Comp in Wien, SplegelgaBSe Nr. 12. 
NB. Zusendungen erfolgen mittelst Eisenbahn. 

Eine Dampfhaspel 
wird sofort zu kaufen gesucht. Offerten, mit U. J, 460_ ~Je· 
zeichnet, sind an Hnnseustein & Yogler, Anuoncen-Exped1hon 

in Prng, zu ~endrn. (169-1) 

Kohlenseparationen, Kohlen-, Eisen­
stein-, Phosphorit und Sinterwäschen 

baut seit 1861 als Specialität die Baroper 

lasd1inEnhttu -)diEn - Gh~ssllstqaß 
zu I1n1•op in '''estpl1alen. 

Vertreter für Oesterreich: 

Ingenieur M. WAHLBERG. (12!-- 5) 
tsingerstras'te !l7, '1\"i~n. 

WJ•· ~N)~(ll)~'V ~Nl WIE~Ml. 
l. l. a. pr. MarJ.inen- und le1urföY'1oerätru-lo6ril, 

Leopoldstadt, Mleebachgaese Nr. 15, 
uegeniiber dem .Augarten i111 eigenen Hauae. 

Spedal-Etabllaaement fiir Spritzen, als: WagenApr!tzea, 
Abprotzsprizen, Ke.rrenspritze!l_1 Trag· und Ho.nd!!J!ritzend 
Gartenspritzen, Hydropliore, wo.sserwo.gen .. - Ger1>the ~n 
.lurillangen tllr Fenerwehren, o.ls: Helme Leibgurten, Beile, 
C&rabiner Rettungsleinen, L!Lternen, Signal·lnstrnmente, 
Sohiebleltern, Steigerleitern, RettungBSchlii.uche, Rauchhau· 
ben, Mannschafts· und Rüstwagen, Gerätheko.rren etc. etc. -
Pampen., al.8: Centrifugal·Pumpen für Brüokenbauten, Hafen· 
bauten Be· u. Entwii.sserun~en, Wasserbauten, Docks etc. etc. 
- Baa!Pnmpen für Baumeister und Bß:u • Un_ternehmungen, 
Pumpen mit Maschinen· und Handbetneb, fur Hansbedarf, 
Gartenzwecke, Fabriken, Brauereie~1 Breunere.lenJ. Gas'!-nstal­
ten, Bergwerke etc. - A.pparat.e nnd naschlnen fur J:1esprit:rnng 
von Ge.rtene.nlagen Pe.rks und Strusen. - Wa&Hrleltungell 
an.d deren BeRtandthelle, Fonte.~en od. Springb!unn~n •. Röhren, 
He.hnen, Ventile, Fle.nschen, Eisen· und Mese1ng-F1t~mgs eto. 
- feuerebner nnd Sehlinche aus Hanf, Lai!Alr. GumDll. 
(55-7) ~tahliet 1823. 

VERKAUF UNTER GARANTIE. 
Ausgezelcb.llet durch das goldene Verdlenatlueu mit der Krone. 

B4 coldene & silberne .lo!Btellnngs·Medalllea. 

Für Bisengiessereien. 
Ein Laufkrahn, mehrere eiserne Drehkrahne, sowie 

das complete Eisenzeug zu drei Cupolöfen sind billig zu 
verkaufen. Näheres unter Adresse: K. O. Nr. 105 poste restante 
Chemnitz zu erfahren. (158-1) 

PHILIPP ARNDT, 
Schulerstrasse I, "'Vien, 

Commissions-Geschäft für Bergwerks­
und Hüttenproducte. 

Stejnkohlen, Braunkohlen, Coaks, rohes und ralri· 
nirtes Eisen. (177-3) 

rnr Eisenbahnen, Kohlen ·, Ber[ · nnd Hntten ·Werke, 
Eisengiessereien etc. 

Alle Gattungen Sandwnrfgitter 
von Hand· und MaschingeB.echt. be­
sonders zu empfehlen: (103-1) 

Neuartige, gepreHte pa­
tentlrte Wurfgitter laut Zeloh· 
nung, vorzüglich dul'C:h ihre über­
lange Dauerhaftigkeit, Steife, Stärke 
und gleichmässige Maschen weite, auch 
darum, weil sich bei denselben die in 
Nuten liegeuden Drähte nie verschiie­
ben können, billigst bei 

Butter & Sohra.ntz, 
l:. lc. Hof- u. au.•.•chf.. Siebwaaren-Fab1·i· 
kanten, Wien, Wiridmiihl.']asse 16 tt. 18. 

P~·eis-Coura.nte f'ranco und ,zra.tb1. 

;~~~~~~~~~8~~~~~ 

~l Stopfbüchsen-Packung 50 kr. (tl i Mannlochschnur 7fl kr. I 
(fj pr. 1

; 2 Klg. beste qualität uu<l Garantie. 00 

1 }l)ut. Jlliemenv~rLinder ; 
~j 1 11;2 ] 7/8 "21;2 n ßl/2 Zoll 00 
~) D 7 io\ l "2 14 l!i kr. ~ 
00 ~ 
00 Fr. Tovote, 00 
~ ~ 
tfJ (44-1) Civil-Inb""enienr in Hannover. ~ 
~ 00 
~~S~~SSSSS8~~~((! 

SCHÜCHTERMANN & KREMER 
Naic\tincnfah€ik fii€ ~ufh:c€:citu.u~ und ~c€~hau 

in Dortmund (W estphalen), 
liefern: \ ; ,).~- 5) 

KolaBenn·alilt'hen nach patentirtem bewährtem Systeme und alle in das Anfbereitungsfach einschlagende Artikei. 
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Die Ausführung von 

A_ufberei tun;-en. 
für Erze aller Art, Steinkohlen, Schwefelkies und Phosphorit, sowie 

Aschenwäschen und Trocken- Separationen 
mit Selbstverladung 

(173-25) über11immt als Specialität 

incl. Lieferung sü.mmtlicher ~Iaschinen und Apparate 
Hermsdorf bei W nldcnburg 

( Preuss.-Schle"ien.1. C. L.iülu•ig. 
Ein ~lO Centner 

Dampfhammer 
unu eine grosse 

Fournierhobelmaschine 
1!ach neuesten Constructionen sinu zu verkaufen. 

;:c!t'" Niihercs unter Chiffre Dl•'. ~r. 105, poste restanto Chemnitz. '*J (178-~) 

'}':' ~ 
Unzerreissbare Rollenzeichenpapiere. 

(Verdienstmedaille fler Wiener Wcltausstelhmg 1873.) 
Die~e vou uns fabricirten Zeichenpapiere sind für wichtige Pläne unentbehrlich und werden geliefert in Hollen von 

7l 108 14.2 Centimeter Höhe 1120-2) 
zn Thk ___ ;Fr,-----13--·-··1ü1/;-pei·-Rollc. 

Prohc-Ilollen stehen zu Diensten. Weitere Specialitäten sind '1.'nue11-Kolle11zelellen1•aplere, besonders 
passend zn ~laschinen- und Werkstattzeichnungen; hiervon werden Proben gratis versandt. 

Carl Schleicher & Schiill 
in D ii r e n, Rhein-Preussen. 

---··-· ----- -··- ----------------

Dampfmaschinen aller Systeme: stationäre, transportable u. lokomobile 
Dampfkessel und deren Garniturtheile, Speisepumpen und Vorwärmer, 

liefert als Specialität seit 1857 

blt .tlaf d_JintnlJau-,lrtitn·«>tf tllf d_Jaft Humboldt, uorm. $itutrs & OLo. in ßalk bti 1Dtu~ a. fib. 
Illuetrlrte Prei•-Ooura.:nte a:ra.tl&. 

---- ---- -- ---- -

~ Hiezu eine literarische Beilage.._ 

Diese Zeil~cbrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigon artistisch o n Beigab•Jll und tlcm monatlich 
einmal beigegebenen litnarischen Anzeiger. Der Pränumerationsprels ist jährÜch loco Wien 10 fl. ö. W. oder ti 'l'hlr. 20 Ngr. 
Mit franco Postversent!ung 10 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnouten erhalten einen olt'iciellen Bericht über dio Erfah· 
rungen im bau· und hiittenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen sammt Atlas ah Gratis bei 1 ag e. Inserate 

1iuden gegen 10 kr. ö. W. oder 2 Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme. 
Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen werden. 

Druck von G. Gistel & Comp. in Wien. li'ür den Verlag verantwortlich Hermann Manz. 
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Beschreibung des Haller Salzberges. 
Von Bergverwalter He p p n er. 

1Mit einer Flgurentafel.) 

Dieser Salzberg liegt 21/ 1 Stunden nördlich von der 
Stadt Hall entfernt, im sogenannten Hallthale. Das bisher auf­
geschlossene Sab.:lager ist durchschnittlich 788 Klafter lang, 
324 Klafter breit und 159 Klafter tief. 

Das Hauptstreichen dieses Lagers geht von Nordwest 
nach Südost mit einem Fallen von Nordost nach Südwest. 
Der Verflächnngswinkel wechselt von 15 bis 40 Grad. Die 
Benützung dieses salzträchtigen Thonlagers geschieht durch 
acht über einander unter verschiedenen Saigerhöhen angelegte 
Hauptstollen (Etagen und auch Berge genannt), die sämmtlich 
zu Tage münden und unter einander durch saigere und ton­
lägige Schächte (letztere heissen Schürfe) in Verbindung stehen. 
Die Namen dieser Etageil sind: 

1. Der Wasserberg. 
2. Der Oberberg. 
3. Der Mitterberg. 
4. Der Steinberg. 
5. Der König Maximilianhcrg. 
6. Der Kaiser Ferdinandherg. 
7. Der Erzherzog Carl Ferdinandberg. 
8. Der Kronprinz Ferdinandbcrg. 
Der Wasserberg liegt 5250 Wiener Fnss über der 

Meeresfläche oder 3450 Wiener Fuss über dem Pfannhaus­
platze und wurde ursprünglich angelegt, um Wasser zur Aus­
langnng des Haselgebirges zu erschrotten, und erfolgte die 
Anlage desselben ziemlich nahe mit der Entdeckung dieses 
Salzlagers, nämlich im Jahre 1275. Der Stollen streicht nach 
Stunde 19·5 und ist in der Länge 690 Klafter und in der 
Breite 375 Klafter aufgeschlossen. Die hier befindlichen Wasser­
quellen werden theils zur Anslangung des untenliegenden 
Werkes benützt, während der übrige Theil längs der Hanpt­
schaehtricht zu Tage ausgeführt wird. Die hier entspringende 
Wassermenge beträgt durchschnittlich im Jahre 11,957.662 
Knbikfns9. 

Das hier 11cch einzige nutzbare Versndwerk ist das 
Bissingwerk auf der Schwarzhuberschachtricht. 

Der 0 b erb e r g ist der älteste von den angeführten 
acht Bergen, liegt 5163 Wiener Fnss über der Meeresftäche und 
soll bereits im Jahre 1272 durch Nikolaus Ritter v. Rohrbach 
eröffnet worden sein. Er hat sein Hauptstreichen nach Stunde 
19·6 und ist in der Länge 769 Klafter und in der Breite 
423 Klafter aufgeschlossen. Die hier noch benützbaren Werke 
sind: das Schmid-, Rohrbach-, Brenner-, Bruck- und das neue 
Verbindungswerk. Die hier entspringende Wassermenge beträgt 
jährlich durchschnittlich 10,031.935 Knbikfnss. 

Der Mitterberg liegt 5058 Wiener Fnss über der 
M:eereslläche und soll im Jahre ] 314 angehauen worden sein 
unter König Heinrich. Der Hauptstollen streicht nach Stunde 
19·9 und ist dieser Berg in der Länge 790 Klafter und in der 
Breite 475 Klafter aufgeschlossen. Die hier vorfindlichen 
benntzbarrn Werke sind: das Vernier-, Fenner- und Hingenan­
Werk. Die daselbst entspringende Wassermenge betriigt jähr­
lich 24,5Hl.814 Knbikfnss. 

Der Steinberg liegt 49iü Wiener Fuss über der 
Meeresfläche. Der Hauptstollen hat ein Streichen nach Stunde 
19·7 und ist in der Länge 908 Klafter und in der Breite 
475 Klafter aufgeschlossen. Die hier noch versn<lwürdigen 
Werke sind: Das Leitner-, Enzenberg-, Menz mit Kai.ser Franz-, 
Lehrhach-, Haaser-, Grnndner- und Gröbner-Werk. Die Eröff­
nung dieser Etage soll im Jahre 1380 durch Niklans v. Stein­
hansen geschehen sein. Die hier entspringende Wasse:rwenge 
beträgt jährlich 2,122·913 Knbikfnss. 

Der König Max im i 1 ia n b er g liegt 4773 Wiener Fuss 
über der Meeresfäche und wurde im Jahre 1492 unter Kaiser Maxi­
milian dem I. eröffnet. Seine Hauptrichtung geht nach Stunde 
19·1 und ist der Länge nach 875 Klafter und der Breite nach 
354 Klafter aufgeschlossen. Die hier noch versadwürdigen 
Werke sind: das Schütz., Nadasdy-, Neubacher-, Erzherzog 
Johann·, Hompesch-, Rnedl-, Mader-, Stachelburg-. Ut8chneider-, 
Franz & Stoss- uud Burgleohner-Werk. Daselbst fliessen keine 
Selbstwiisser. 
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Der X aiser Fcrdinandberg liegt 4692 Wiener Fuss 
über der lleereslläche ui;d wurde im Jahre 1563 unter d~m 
römischen Kaiser Ferdinand dem I. aufgeschlagen. Er hat seine 
Richtung nach Stunde 19·1 und ist der Länge nach 926 Klafter 
und der Breite nach 219 Klafter aufgeschlossen. Die hier noch 
befindlichen Werke sind: Sommerau und Anna-, Maximilian-, 
Trojol-, Korinsky-, Junk-, Wika- und Zechner - Werk. Von 
Wasseri1uellen ist dieser Berg frei, 

Der Erzherzog Carl Ferdinandberg liegt 4578 
Wiener Fuss über der Meeresfläche. Er wurde im Jahre 1648. 
unter Erzherzog Carl Ferdinand, einem Sohne des El'zherzogs 
Leopold, Kaiser Ferdinand's des II. Bruders nnd damaligen 
Landesfürsten in Tirol, aufgeschlossen, Sein Streichen geht 
nach Stunde 19·1 und ist der Länge nach 906 Klafter 
und der Breite nach 253 Klafter aufgeschlossen. Das hier 
liegende kleine Schöpfwerk ist verstürzt. Wasserquellen sind 
hier keine. 

Der Kron p r i n z F erd inan d L er g liegt 4302 Wiener 
Fnss über der Meeresfüiche. Er wurde unter dem baierischen 
König Max Jo~ef im Jahre 1808 erölfnet und ist nach Stunde 
18·7444 Klafter aufgeschlossen und wasserfrei. 

Ausserdem bestehen noch drei ~tollen seit dem Jahl'e 
1741 am südlichen Abhange des Salzberges gegen das Innthal 
zn auf den sogenannten Wildungen. Diese Stollen wurden qner 
durch den Flötzkalkstein eingeschlagen und gegen Mitternacht 
getrieben. Sie heissen : Johann Nepomuk-, Maria Hilf - und 
Josefi-Stollen und liegen 6141 Wiener Fnss hoch iiber der 
Meeresfläche. Mit diesen wollte man die Tagwässer vom Zn­
dringen in's Salztlötz abhalten und zu Tage führen, welcher 
Zweck jedoch nicht erreicht wurde. 

Aus den in den einzelnen Etagen angeführten Werken 
können noch 105,100.000 Kubikfuss Soolo erzeugt werden, 
welche Menge nach dem jetzt bestehenden Bedarf von 1,700.000 
Kubikfuss noch für ü2 .Tahrc ausreichen wird. 

Angewendet wird hier theils die intermittirende, theils 
die continuirliche Wässerung. 

Sämmtliche in die Grnben eindringenden Selbstwässer 
betragen nach. einem 6jährigen Durchschnitt per Jahr 48,629.324 
Kubikfuss. 

Die dermalen olfenen, dann die versetzten und theil­
weise anfgelassenen, nunmehr aber wieder zu erölfnenden Baue 
betragen mit Inbegrilf der Schächte, Schürfe und Sinkwerke 
15.330 Längenklafter, worunter 614 Klafter ausgemauert, 5350 
ausgezimmert sind, und noch 1000 Klftr. auszuzimmern erübrigen. 

Eisenbahnen wurden bisher hergestellt 6756 Klafter 
und bleiben noch herzustellen 2222 Klafter. 

Der durchschnittliche Salzgehalt des hiesigen Salzge­
birges wird mit 30°/o angenommen. Das Hauptvorkommen ist 
Haselgebirg (ein Gemeng von Thon, Gyps und Salz) mit Ein­
lagerungen Ton Steinsalz. Das reichste Vorkommen, der soge­
nannte graue Kern, ist in don drei Etagen Steinberg, Königs­
berg und Kaisersberg. Dieser graue Kern besteht aus: 

68·5 Percent Chlornatrium, 
21·7 schwefelsaure Kalkerde, 

2·2 " Wasser, 
4·8 " Thon, 
2 8 " dolomitischer Kalk. 

---,1'"""'00-=. 

Die zusammengesetzte Länge dieser reicbgesalzenen An­
stände beträgt mehrere Hnndert Klafter, und aus den beobach­
teten Streichen und Verllächen solcher Einlagerungen ist mit 
Wahrscheinlichkeit zu schliessen, dass selbe meistens zwei und 
auch selbst mehrere Bergabtheilungen mit verschiedener Mäch­
tigkeit quer durchziehen. 

Ausser dem Haselgebirge und den verschiedenen gefärb­
ten Steinsalzen führt das Lager noch verschiedene Gypse, 
Muriazite, Polihalite, Selenite, Breunerite, Karstenite, Anhydrite. 
Aulfallend sind hier die grossartigen Einlagerungen von Do­
lomit und Anhydrit, die das Salzlager oft in einer Mächtig­
keit von 80 bis 90 Klaftern quer durchschneiden und von Wasser­
berg bis Kaisersberg in einer Tiefe von 90 Kiaftern sich aus­
dehnen. 

Das Liegende des Salzlagers ist, wie bei den übrigen 
alpinen Salzbergen, noch nicht aufgeschlossen; die Decke des­
selben bilden zuerst: Frischgebirg oder ausgelaugter Thon und 
Schotter, dann folgt Gyps, Rauchwacke nnd zuletzt Kalk. Bei­
liegender Vertical-Durchschnitt in Fig. I gewährt einen Ueber­
blick des ganzen Lagerungs· Verhältnisses nach dem bisherigen 
Aufschlusse. 

Der Gestehungspreis eines Ka.bikfnsses Bergsoole botrug 
im Jahre 1872 2·5 Kreuzer. Stabile Arbeiter werden verwendet 
126 mit 39312 8stündigen Schichten und 9 Aufseher. Das 
Personal geht in der Regel am Montag auf den ßerg und ver­
fahrt ein Thail Mittags und der andere Theil Abends seine 
erste Schicht, von welchen dann die Ersteren am Donnerstag 
A bcnds, die Letzteren um Mitternacht den Berg verlassen. In 
den übrigen Tagen, in der sogenannten Feierzeit wird die 
Wässerung und Soolabgabe durch Hüter besorgt. 

Was die Beschaffenheit der Gegend anbelang~, liegt der 
Salzberg in einer Schlucht, die sich von Siiden nach Norden 
zieht und längs welcher sämmtlicho Borgaufschläge und 
Wohnungsgebäude angelegt sind. Der Bergbach nimmt seine 
Wasser grösstentheils von den in den Salzberg eindringen­
den Tagwässern, und läuft durch das Hallthal in den lnnlluss, 
wobei er die auf die Halden gestürzten Berge mit fortschwemmt. 
Dio Grenzgebirge vom Salzberge sind ungeheure Massen von 
Kalkstein, die das Gepräge einer immerwährenden Zerstörung 
und einer unaufhörlichen Verändernng an sich tragen. Einge­
lagert im Kalkstein und bekannt als sicherer Begleiter des 
Salzvorkommens, kommt hier auch die Rauchwacke vor, die 
aus 21°;0 Thoa, 52°;0 kohlensaurem Kalk, vorwiegender Kiesel­
erde, schwefölsaurem Kalk, Eisenoxyd und kohlensaurer Talk­
erde besteht, und früher gebrannt, häullg als hydraulischer 
Kalk zur Grubenmauernng benützt wurde. 

Am nördlichen Abhange der Thalschlucht, im sogenann­
ten Issthale liegt unter der Dammerde ein mehrere Schuh 
mächtiges Lettenlager, welches ein vorzügliches Material für 
Verdämmungen insbesondere bei Süsswasser liefert. 

Das Salzbergrevier ist reich an Versteinerungen, und 
kommen daselbst vor: Chemnitzien, Halobien, Muschelkalke etc. 

Die nördlichen Grenzgebirge haben sehr steil anlanfende 
Flächen, auf welchen im Winter der Schnee keinen Halt findet, 
darum leicht abrollt und dadurch verheerende Grund- und Wind­
lawinen vernrsacht. 

Die vielen in Stein gehauenen Kreuze längs dem Salz­
bergswege erinnern an das traurige Schicksal von Ca.meraden, 
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die daselbst unter den Lawinen begraben worden. Eben diese 
Gefahren sind es, vermöge welchen bei scbneereicben Wintern 
das Personal manchmal wochenlang nicht anf den Berg kommen 
kann, und wenn es daselbst anlangt, allsogleicb wieder die 
Flocht ergreifen muss. Der Winter beginnt gewöhnlich mit 
Anfang November und dauert meistens bis Mitte Mai. Die Tem­
peratur ist auf dem Salzberge gelinder als unten im Inntba!e 
und die vorherrschenden Winde sind der :-iiidwest- und Nordwind. 

Vom Salzberg führt nach Hall eine gut erhaltene 
Fahrstrasse, längs welcher die mit Stdnen zugedeckte Sool­
leitnng liegt. 

Zum Salzberg gehört auch der eine halbe Stunde ab­
wärts liegend( Almhof Magdalena, ein ehemaliges Nonnenkloster, 
cler um einen mässigen Preis stets an eine Familie verpachtet 
wird, wo mehrere erwachsene Söhne sind, und die die Aufgabe 
haben, ansser den gewöl:nlichen Bergdienst, wenn sie anf der 
Feierzeit benötbigt werden, um den gewöhnlichen Schichtlohn 
zu Geboie zn stehen, nnd ausserdem obliegt den Pächtern, 
dass sie bei Ermanglung von Lebensmitteln in der Feierzeit 
den Salzbergshütern Hilfe l0isten. 

Das Brenn-, Gruben- und Bau-Holz wird ans dem 
Lavatschthal bezogen, muss bis anf das Joch mittelst Manl­
thieren getragen, von da bis in's Issthal mit Schlitten gezogen 
und kann von da erst auf der Axe znr Grube gefahren werden. 

Die ungünstige Lage des Salzberges und die Salzarmnth 
cler Lagers erweckte schon in alten Zeiten den Gedanken, ob 
es nicht möglich wäre, in einen tieferen günstiger gelegenen 
Horizont den Bergbau zu verlegen. Bereits im Jahre 1689 ver­
ordnete die Hofkammer in Innsbruck die Vornahme einer Ver­
messung des dem Innthale zn liegenden Vorberges, nnd im 
Jahre 1743 wurden von dem damaligen Salzbergs-Inspector 
Josef Veit drei verschieclene Einschlagspunkte am Vorberge 
bestimmt, die Länge der durchzufahrenden Strecke festgesetzt 
nnd die Anzahl der zn dieser Arbeit nöthigen Hauerschaft nebst 
der Zeit der zu erfolgenden Löcherung angegeben. So schön 
dieser Gedanke gewesen war, so kam er doch zu keiner Aus­
führung. Neuerer Zeit erwachte diese Idee abermals, nnd das 
hohe k. k. F!nanz-Ministerinm bat, wahrscheinlich in Folge des 
VortragesvomReichsgeologenDr. Nenmayr, am 21. November 
im Jahre 1871 den Auftrag ertbeilt, die Terrainsverhältnisse 
genau zu untersuchen und zu prüfen, ob nicht an einem tieferen 
und günstiger gelegenen Punkte ein Aufschluss gemacht 
werden könnte. 

Der Schreiber dieser Zeilen hat es sich soclann zur 
Aufgabe gemacht, dem hochortigen Auftrage uestmöglichst 
nachzukommen, und die Resultate waren derart, dass das hohe 
k. k. Finanz-Ministerium sich utwogen fand , den k. k. Berg­
rath St a p f in Hallstatt, der in die bierortigen bergbaulichen 
Verhältnisse vollkommen eingeweiht ist, zur genauen Prüfung 
der vorgelegten Daten hieher zu senden. Nach Besichtigung der 
Taggegend und der gesammelten Fundstufen stellte Herr 
Bergrath St a p f in seiner Relation an das hohe k. k. Finanz­
Ministerium den Antrag, dass es angezeigt sei, in der Gegend 
zwischen Thanr und Absam beim Punkt X in Fig. II mittelst 
eines Stollens einen Aufschluss zn machen, Sollte hierüber eine 
Genehmigung erfolgen, so würde mit diesem Stollen der tiefste 
Stollen vom Salzberg, nämlich der Kronprinz Ferdinandberg, um 
330 Klafter unterfahren. Die Fig. II selbst gibt über das geo-

gnostische Vorkommen und über die Lage der Taggegend die 
beste Einsicht. 

Ha 11 den 13. November 1873. 

-----

Zur Montan-Statistik. 
(Schluss). 

Tabelle V enthält die Anz a h 1 d er Arbeiter bei den 
Berg- und Schmelzwerken und das Bruderladevermögen. 

Die Anzahl der Arbeiter nahm zu um 2886 oder 
3%, das Bruderladevermögen um fl. 448.49G oder 8% 
(/·900fo). 

Bei den Sa 1 z werken waren ausserdem beschäftigt: 
394 7 Arbeiter. Das V e r mögen der Br n der 1 ad e n bei den S a-
1 in e n betrog fl. 359.572. Es entfallen hievon auf die Salinen in 

Gulden 

Galizien ... . 
Arbeiter 

1613 
52 

Bruderladevermögen 
205.231 

Bnkowina .. . 6.792 
58.399 
70.050 

5.400 
13.700 

Oberösterreich . 
Salzburg ... . 
Tirol .... , 
Steiermark .. . 

1 

1304 
351 
236 
391 

Tabelle V. 

1 ~ 
Zusammen „ ___ __ _ __ . Gulden 

Kron land 

Böhmen . 
Mähren 
Schlesien 
Niederösterreich • 
Oberösteneieb 
Salzburg .. 
Bnkowina . 
Galizien .. 
Steiermark 
Kärnten .. 
Tirol .... 

1~ 
~ 1 Bruder-

~ 18721·· geg~n~8:72_ ve!:i~e~en 
mehr 1 wen1ger 

398741978.16291434811 - 1237 
8877 545 1661 95881 1188 -
9729 Güll 48110377 450 -
1572 28 55 1655 - 23 
12681 33 21 1322 12G -
8301 181 10 858 39. -
489 4 98 591 103 -

48621 4701 89, 5241 133 -
12172 1097 21811:1487 1057 -
6198 111281 232

1 

7558 803 -
15ü2i 16i 59! 1577 - 76 

2234471 
960529 
525148 
184274 
6773G 

264950 
46190 

196594 
877736 
401662 
182708 

1 Vorarlberg 
1 

Krain ... 
1 Dalmatien . 
i Istrien ... 

G1 
- - 1 6 - -

29611 158il 13i 3132 211 - 1 

2508 
155035 1 

100 10 11 111 24 -
520 - . - 520 88 -

1 94 1 
1 57321 

1 Summe. 
1 

-
1 tilü:>370. 
1 • 
1 

In der Tabelle VI sind die beim Bergwr.rksbetriebe im 
Jahre 1872 vorgefallenen tödtlichen und schweren Ver u n­
g l ü c k u n gen zusammengestellt und in Vergleich znm Vor­
jahre gebracht. 

Es entfallen auf je 1000 Arbeiter l ·8 tödt!iche und 2·4 
schwere Verletzungen, ein Verhältniss, das sich gegen üb er 
dem Vorjahre um O·l, beziehungsweise nm 0.2 per mille 
gebessert hat. 

Ausserdem fielen bei den Salzwerken 3 tödtlicbe und 
26 schwere Verletzungen vor. 

An Massengebühren wurden 116.070 fl. 45 kr., an 
Freischnrfgebübren 152.93111. 92 kr. eingehoben; zunm­
men daher an Massen- und Freischurfgebühren 269.802 11. 37 kr. 



Kronland 

Böhmen .. ... 
:Mähren ..... 
Schle~ien .... 
Niederösterreich 
Oberösterreich 
Salzburg .. 
Galizien .. 
Steiermark . 
Kärnten. 
Tirol 
Krain .. 
Istrien 

Snmme .. · 1 
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Tabelle VI. 

Veranglücknngen 
------------1 ----------

tödtliche schwere 
------

gegen 1871 gegen 1871 

1872 
mei:-lwe:ger 

1872 
1 

mehr! weniger 
1 

1 
1 91 - 3 112 1 26 -

16 - 2 15 
1 

- 1 9 

1 

16 - 15 29 

1 

7 -
- - 3 5 - -

2 - - 6 3 1 -
2 2 - 2 -

1 

2 
22 17 - 38 37 -
21 - - 31 6 -

7 1 - 10 - 1 3 
1 1 - - -

1 

3 
- - 4 12 - 8 

3 i :-! 1 - - - 1 -
181 

1 

-
1 

3 
1240 1 

54 
1 

-
1 

Zar übersichtlichen Darstellung der Betheiligang der 
einzelnen Kronländer bei den wichtigsten Betriebsergebnissen, 
beziehungsweise der Bedeutung der einzelnen Kronländer in 
montanindastrieller Beziehung, wurden endlich in der Tabelle 
VII die im Vorhergehenden einzeln besprochenen wichtigsten 
summarischen Betriebsergebnisse nach Per c e n t e n für die 
einzelnen Kronländer zusammengestellt. 

Hienach entfällt auf Böhmen der grösl!te Porcent· 
anthei 1 an Freischürfen, verliehener Fläche, der Stein- und 
Braunkohlenprodaction, der Gassroheisenprodaction, des Ge­
sammtwerthes der Bergwerksprodaction, der Arbeiteranzahl 
aad des Bruderladevermögens. Nur bezüglich der Eisenerz­
and Frischroheisenprodaction, dann des Gesammtwerthes 
der Hüttenrohprodaction nimmt Steiermark den höchsten 
Rang ein. 

Die anf die Salinen bezüglichen Daten , deren früher 
Erwähnung geschah, sind in dieser vergleichenden Tabelle VII 
nicht berücksichtigt. 

Tabelle VII. 

.!! „ Stein-

1 

Braun- 1 . \ Frisch- / Guss- Gesammtwerth der .;, a „ a 
kohlen kohlen Eisenerz ro~~i~en roheisen Arbeiter- "" „ ·= "' „ .!? llll 

Kronland ,.d ,.d ,.d 
<.> „ <.> .... :Q -- ---·-„ ..... :~ 

~e Anzahl 1 ·; ~~ Production Dergwerks· [ llütten·Roh- a "' „ 
> ~ > !';. vroduclion produc!ion 1 

1 

1 

Böhmen 47-17 55·68 57·65 
1 

57·80 
Mähren 3·38 G·32 11·49 2·44 
Schlesien 2·20 2·99 23·07 0·005 
Nied.•rösterreich 3·28 2·45 1-10 1-13 
Oberösterreich. 1·86 3·94 0·03 5·96 
Salz barg 0·25 0·32 - -
Bukowina 0·06 0·12 - -
Galizien . 7·44 12·37 6•50 0·25 
Steiermark 25·36 7·62 0·12 26·01 
Kärnten . 3·30 3·32 - 1·59 
Tirol 0·14 0·95 - 0·51 
Vorarlberg . - 0·08 - -
Krain. 2·69 3·33 - 3·30 
Görz and Gradisca 0·03 0·02 - -
Triest (Stadtgebiet) . 0·06 - - -
Dalmatien 2·59 0·34 -

1 

0·16 
Istrien 0·12 0·08 - 079 

1 

Notizen über die Berg- und Hüttenwesensmaschinen 
der Wiener Weltausstellung. *) 

Von Julius Ritter v. Hauer. 

Die Namen der für die Wiener Weltausstellung ernannten 
Berichttirstatter bürgen dafür, dass der za erwartende officielle 
Bericht über diese ÄUBatella.ng bei Benützung aller zu Gebote 
stehenden Hilfsmittel auch die berg- und hüttenmQnnischen 

*) Entnommen dem XXI. Bande des berg- und hütten­
männischen Jahrbuches 1873. 

1 

1 2050 15·17 47·28 45·10 19-52 43·70 36·59 
7·51 7·65 20·50 8·94 7·80 9·63 15"73 
1·91 1·38 4·33 14-50 16·74 10·42 8·60 
1-15 0·53 1·20 )·51 0·59 1'66 3·01 
- - - 1·95 - 1 38 1-10 
0·83 1•10 0·09 0·61 1•40 086 4·33 
9·98 0•58 0·51 0·10 0·51 0·59 0·75 
1·38 0·51 5·61 2·58 2·25 5·26 3-22 

44·04 43·23 11-58 15·64 26·71 13·55 14·37 
19·19 26·43 5·78 4·65 17-40 7 59 6·57 

1'11 1-58 2·16 1•07 1-73 1·58 3·00 
- - - - - - 0·04 
1·32 1·81 1·00 2·62 5·58 3·14 2·53 
- - - - - - -
-- - - - - - -
- - - 0·11 

1 

- O·ll 
1 

0·001 
- - - 0·72 - 1 0·52 0·09 

1 

1 1 ! 1 1 

Objecte sachgemäss and in entsprechender A.usfübrlichkeit be­
handeln werde. Dessenungeachtet glaubt der Verfasser, welcher 
bei Besichtigung der Aasstollnng den Gegenständen seines 
speciellen Faches, den Maschinen des Berg- und Hütten­
wesens, besondere Aufmerksamkeit zugewendet hat, durch 
die folgenden Notizen, die übrigens durchaus nicht den Anspruch 
auf Vollständigkeit erheben, für den .Maschinen - Techniker 
Einiges zur Ergänzung des genannten Berichtes beitragen zn 
können. 

Vor Allem muss der Verfasser bemerken, dass die Berg­
und Hüttenmaschinen in der Ausstellung verhältnissmässig 
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schwach vertreten, wirkliche Neuerungen nur in beschränkter 
Zahl vorhanden waren, daher auch das über dieselben zu 
Berichtende nur einen bescheidenen Umfang erreichen kann. Dieses 
soll nun, nach den Hauptgruppen geordnet , gebracht werden. 
Etwaige Berichtigungen oder detaillirtere Beschreibungen von 
Neuerungen können nur willkommen sein. 

Ventilation der Gruben. 

In der französischen A.btheilung ist zu bemerken ein 
Ventilator L e m i e 11 e von der bekannten Anordnung, mit ver­
ticaler Drehungsachse und oben liegender horizontaler Dampf­
maschine, letztere in natura ausgestellt, vom Ventilator blos 
der obere Theil, aus Holz nachgebildet. Nach beigegebener 
Zeichnung hat das Flügelrad eine grosse Breite, parallel der 
Achse gemessen, welche Breite etwa das 2 1/ 1fache des Durch­
messers beträgt. 

In der belgischen A.btheilnng befindet sich ein Apparat 
zur Controle des Wetterzuges, bestehend aus einem Rad mit 
windschiefen Flügeln, welches vom Wetterstrome gedreht 
wird uncl ein Gefäss, halb mit Wasser gefüllt, in Umdrehung 
setzt. Wegen der Centrifugalkraft steigt das Wasser an der 
Wand des Gefässes, senkt sich daher in der Mitte und saugt 
mittelst eines dort angebrachten Rohres das Wssser ans 
einem Manometerrobr. Das durchströmende Luftvolum ist pro­
portionnl der Depression im Manometerrohr. 

Verticalfö rderung. 

Drahts e i 1 c sind mehrfach ausgestellt, unter Anderen 
von Wo o cl l ey, von der Fabrik der Staateisenbahngesellscltaft 
am Thinnfeldschacht, der Pribramer Fabrik, von C. Neu f e 1 d 
in Dortmund bis zu einer Stärke von etwa 10 bis 12 Zoll u. s. w., 
und es kommen die verschiedensten Combinationen der Drähte­
zahl in den Litzen und der letzteren im Seil vor, um das Seil 
aus einer beliebigen Gesammtzahl von Drähten herzustellen, 
z. B. 6 Litzen a 10 Drähte mit einer aus 4 Drähten znsammen­
gedrehten Seele. Die Seele der 6drähtigen Litzen besteht 
häufig aus einem siebenten Draht, auf dessen Festigkeit be­
kanntlich nicht zu rechnen ist; die des Seiles in der Regel 
aus Hanf. 

Bei den FördHmaschinen grösserer Dimension ist 
das liegende Zwillingssystem ohne Transmiss~on vorwaltend 
und kommen Bandseile sowohl als Rundseile vor. Bei der 
Dampfmaschine selbst verschafft sich die neuere Anordnung 
mit cylindrischem, einerseits offenen Führnngastück für den 
Kreuzkopf und Fnndirnng ohne Bett, mittelst an den Cylin­
der angegossener Füsse, mehrfach Eingang. 

Dezüglich der Steuerung besteht eine bemerkenswerthe 
neue Einrichtung darin, durch selbstthätig variable 
Expansion die Leistung dem wegen des Seilgewichtes ver­
änderlichen Widerstand anzupassen. Hie her gehören die von Q u i I­
I a c q und die von der Prager Maschinenbau-Actiengesellschaft 
ausgestellten Maschinen. 

Eine Quill a c q'sche Maschine wurde vor Kurzem am 
Tuhons~hacht bei Kladno in Betrieb gesetzt; die Steuerung ist 
jedoch so complicirt , dass der Zweifel gestattet sein dürfte, 
ob man sie auch filr längere Anwendung beibehalten werde. 

Die Steuerung der zweiten Mas.:hine, vom Constrnctenr Herrn 
T ö k e i in diesem Hefte unt~r XXI. dem Principe nach be­
schrieben, ist ungleich einfacher; allerdings ist hier die Auf­
gabe durch Anwendung von Ventilen statt der Schieber er­
leichtert. Diese Steuerung gestaltet sich besonders compendiös 
bei der ausgestellten Zwillingsmaschine, weil dabei sämmtliche 
Ventile durch eine gemeinschaftliche zwischen beiden Cylindern 
angeordnete Welle bewegt werden. 

Bei einer Maschine ans der Sa 1 m'schen Fabrik in 
Blansko erfolgt die Umstenernng durch einen zwischen dem 
Vertheilnngsschieber und dem Spiegel befindlichen Umsteuerungs­
schieber; bei solchen Einrichtungen ist, wie bekannt, kein 
Voreilen zulässig. 

Im Uebrigen finden sich mehrere Meyer'sche Stene­
rnngen mit einem Expansions· und zwei Vertheilungsexcentern. 
Das erstere muss wegen des Vor- und Rückwärtsganges in der 
verlängerten Knrbelrichtung stehen, der Vertheilungsschieber 
wird mittelst Conlisse umgesteuert. Der Nachtbeil dieser Con­
struction hleibt noch immer das Vorhandensein zweier beson­
derer Apparate für die Regulirnng der Expansion und die 
Umsteuernng; für möglichst sichere und bequeme Bedienung 
wli.re es die Aufgabe, den Mechanismus bei der Meyer­
sehen Steuerung derart einzurichten , dass die obigen 
Operationen beide mit einem einzi~en Handhebel ausgP-führt 
werden können, wie bei den Steuerungen mit nur einem 
Schieber. 

Bei einer Zwillingsmaschine der Prager Maschinenban­
Actiengesellschaft sind die Arme der S pi r a I k ö r b e aus 
U-Eisen hergestellt und das Bandseil läuft zwischen Blech­
rii.ndern. - Die Bremsen sind häufig nach Q n i 11 a c q'scher 
Constrnction, mit zwei verticalen, am unteren Ende drehbaren, 
eisernen Bremshebeln ausgeführt. 

Zn bemerken ist ferner die ans der Prenss. Zeitschrift, 
B. 19, S. 66 beschriebene Förderschale von Hoppe mit 
Fangvorrichtung, bei welcher das Princip der Kuiepresse zur 
Anwendung kommt und die Schale nur durch Reibung fest­
gehalten wird. 

Li bot t e hat ein Modell einer Schi.chtförderung aus­
gestellt; die Faugvorrichtnng der Schale ist der von Wh i te 
und Grant mit excentrischen Scheiben ähnlich, nur sind statt 
letzterer etwas aufwärts gebogene, unten geschärfte und mit 
zwei Zacken versehene Hebel angebracht, welche an beiden 
Seiten jedes Leasparren angreifen. In mittlerer Lii.nge der 
Wellen sind horizontale, nach Anssen gerichtete Hebel befestigt, 
und von diesen gehen Stangen zn einer Traverse herab, welche 
beim Seilbruch durch Federn niedergedrückt wird. Die Schale 
muss dabei am oberen Ende einen Rahmen statt eines ein­
fachen Querbalkens erhalten; die Vorrichtung soll sich übrigens 
Behr gut bewähren. 

.Mit Dampf oder comprimirter Luft zn betreibende 
Haspel sind von der Prager und der Brünner Maschinen­
baugesellschaft, dann von F. J. M !i II er in Prag ausgestellt. 
Es kommt dabei die gegenwärtig häufige Anordnung mit zwei 
direct die Trommelwelle treibenden und an den Enden der-
1elben, ausserhalb der Ständer befindlichen stehenden Cylindern 
vor. Die Umsteuerung erfolgt mit Schieber oder 11ine:n andern 
einfachen Apparate. 



Bei einem vom Stabilimento Mecanico Navale zn Sestri­
Ponente bei Genua ansgestellten Dampfkrahn wirkt die Band­
bremse an den Kopfflächen der Zähne des Getriebrades sta.tt 
an einem besonderen Bremskranz. 

(Fortsetzung folgt.) 

Notizen. 
(Bituminöser Kalk an der Narenta.) Vor einigen 

Monaten brachte ein Mann aus Cremena, an der Bncht von 
Saline in der Nähe der Narenta-Mündnng gelegen, einige 
Stöcke eines daselbst aufgefundenen mineralischen Gebildes -
anscheinend Steinkohle - an Bord des Kanonenbootes "San­
sego• znr Besichtigung. Die über Auftrag des k. k. Reichs­
Kriegsministeriums im chemischen Laboratorium des Arsenals 
zn Pola vorgenommene Analyse des für Stinkkalk erkannten 
Fundstückes ergab einen Aschengehalt von 52·7%. Da hiernach 
eine Verwendung als Brennstoff ausser Frage kam, schien es 
von Interesse, .Menge und Art des Bitnmengehaltes zn er­
mitteln. 

In dieser Beziehung ergab sich, dass sich aus diesem 
bituminösen Kalk 23 bis 26°;0 Theeröle durch Destillation 
gewinnen lassen ; eine Menge, die sehr bedeutend zu nennen 
ist, da die besten in der Indostrie verwendeten bituminösen 
Schiefer keinen grösseren Theergehalt aufweisen und schon 
4-6% Theer lieferode Materialien für die chemische Industrie 
verwendet werden. Das gewonnene Theeröl hat bei 28° C. 
eine Dichte von 0·9678 und lässt sich durch fractionirte 
Destillation in die bekannten Producte trennen. 

Es scheint arm an festen Bestandtheilen (Paraffin), da­
gegen verhältnissmässig reich an Carbol!äure zu sein. 

Dieser Fund könnte Romit, wenn das Vorkommen hin­
reichend mächtig nnd nnsgedehut ist, für die Theerindustrie 
von nicb t zn übersehender Dedentung sein. 

(Mittb. des k. k. A . .M.) 

Amtliches. 

Kundmachung, 

betreffend die Feststellung eines Schutz-Rayons 
gegen Bergbauunternehmungen für die Heilquellen 

des BadeR bei Levico in Südtirol. 

Zur Sicherung der im politischen Bezirke Borg o, Steuer­
gemeinde L e v i c o, befindlichen Heilquellen am .Monte Fr o n t e 
des Bades bei Levico wurde mit dem im Sinne der §§. 18 und 
222 des Berggesetzes gefällten und rechtskräftig gewordenen 
bergbehördlichen Erkenntnisse vom 19. September 1873, Z. 
617 /R.B.A., im Einvernehmen mit der k. k. Bezirkshauptmann­
schaft in Borgo der nachstehend bezeichnete Schntzranm fest­
gestellt, innerhalb dessen aus öffentlichen Rücksichten 
keinerlei Schurf- oder Bergbaubetrieb stattfinden darf. 

Die Grenze dieses Schutz-Rayons wird gebildet: 
a) im Westen durch eine gerade Linie, welche am sogenannten 

Sem per s pi t z (Triangulirungs· nnd Grenzpunkt zwischen 
den Katastral-Gemeinden L e v i c o, V i g n o l a und Fra s s i-
1 o n g o , und zugleich nordwestliche Ecke der Katastral­
Parzelle Nr. 7283 der Gemeinde Levico) beginnt nnd 
längs der Grenze zwischen den Gemeinden Vignola nnd 
Levico südwärts bis zur südwestlichen Ecke der Grund­
parzelle 7161 der letzteren Gemeinde läuft; 

b) gegen Süden durch eine gerade Linie, welche von dem 
letzterwii.hnten Punkte beginnend nnd gegen 0 sten ge­
wend<'t die znr Gemeinde Levico gehörigen Katastral­
Parzellen Nr. 7161, 7162, 7160, 7166, 8249, 7140, 7138, 
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7139, 7137. 7136, 7126, 7184, 7185, 7186, 7189, 7194, 
7329' 7358' 7359. 7357' 7367 ' 8243. 7370. 7372, 7379, 
7381 nnd 7082 durchschneidet, bis sie die südlichste Ecke 
der Grondparzelle Nr. 7389 trifft; 

c) gegen Osten durch eine Linie, welche von dieser Ecke, 
zugleich Zusammenstosspnnkt mit der Wegparzelle Nr. 8261, 
längs eben dieses Gemeindeweges nordwärts bis znr süd­
westlichen Ecke der Grundparzelle Nr. 7412 sich hinzieht, 
von dort der westlichen Grenzseite dieser Parzelle ent­
lang bis zo deren nordwestlicher Ecke, zugleich Zn­
sammenstosspunkt der Parzellen Nr. 7319, 7408 und 7412, 
läoft, hierauf aber rach Norden in gerader Richtung fort­
setzend die Grondparzellen Nr. 7319 und 7318 dorch­
schneidet und die Bergspitze, Panarotta geoannt (Trian­
gulirungs- und Grenzpuokt zwischen den Gemeinden Levico, 
Frassilongo und Novaledo), erreicht; 

d) gegen Norden von einer Linie, welche von der BergRpitze 
Panarotta westwärts längs clP.r Gemeindegrenzen zwischen 
Levico nnd Frassilongo dahinläuft nnd am sogenannten 
Semperspitz, als dem Ausgangspunkte dieser Grenzbe­
schreibung, ihren Abschloss findet. 

K. k. Be r g h ao p t man n s c h a ft. 
Klagenfurt, am 15. November 1873. 

A:n.kiindigungen.. 

~iu iu~:cuicu€„ 
erfahren im Ban und Betrieb von 

Hohofen.anlagen, 
wünscht seine gegenwärtige Stellung mit einer ähnlichen selb~t-

ständigen zn vertauschen. (176-1) 

Franco-Offerten snb V. U. 866 an die Annoncen-Expedition 
von Haasenstein & Vogler in Berlin S. W. erbeten. 

Bergwerks-Verkauf. 
Nachdem das der Concnrsmassa der Firma Gehr. Friess 

gehörige Steinkohlenbergwerk bei Kounowa bei Ra­
konitz in Böhmen, an der Buschtiehrader Eisenbahn gelegen 
nnd bestehend aos Maria 1 ond II Steinkohlengrubenfeldern 
mit je acht einfachen Massen und Ueberscbaar, ferner lgnaz• 
Steinkohlengrubenfeld mit 7 einfachen Massen, 28 l'rei· 
schürfen, vielem Zugehör und versclliedenem beweglichen 
Bergwerksvermögen, insbe!londere Bauholz - insgesammt 
gerichtlich auf 81.450 n. 7 kr. geschätzt - bei der erstell 
Feilbietungstagfahrt am 29. November 1873 nicht veräussert 
wnrde, so wird dieses sämmtliche Bergwerksvermögen bei der 
zweiten und letzten (18:2-1) 

am 13. December 1873, Vormittags 9 Uhr, 

beim k. k. Bezirksgerichte in Rakonitz in Böhmen statt­
findenden Tagfahrt mit der Wirkung einer gerichtlichen 
executiven Verii.usserong selbst unter dem Schätzungs­
werthe verkauft werden. Das Vadium beträgt 8145 :6.., und 
können die Fellbietungsbedingnisse sowie das Schiitznogs· 
protokoll sowohl bei dem k. k. Bezirksgerichte in Ra· 
konitz, als auch bei Herrn D. Corvin, Ingenieur in Kladno 
in Böhmen, nnd in der Kanzlei des Concursmassaverwalters 
Dr. Alols Prazak, A.dvocaten in BrUnn, eingesehen werden. 
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Berg 9 Ingenieur. (180-3) 

Zur Leitung eines Bergbaues in einem slavischen Kron­
lande Oesterreichs wird ein tüchtiger, umsichtiger und er­
fahrener Bergmann gesucht. Kenntuiss einer slavischen Sprache 
erwünscht. 

Offerten mit Angabe der bisherigen Leistungen und 
Gehaltsansprüche unter Chiffre C. G. 1082 befördert die 
Annoncenexpedition von Hnasenstein & Vogler in Wien, 

~ 
Berg-lnspectorstelle. 

Beim Kohlen-Industrie-Verein in Wien ist die Stelle 
eines Bcrginspectors zu besetzen. 

Genüsse: Fixer Gehalt 3000 fi. ö. W. Functionsznlage 
500 fi., welche jedoch in die statutenmässige Tantieme ein· 
gerechnet wird; Quartiergeld 25% vom fixen Gehalte. 

Quinqucnnalzulagen von 500 fi. bei entsprechen4er Dienst­
leistung bis zu einer fixen Gehaltshöhe von 5000 fl. 

Domicil: Wien; bei Di~nstreisen normalmässige Diäten. 
Erfordernisse: Mit vorzüglichem Erfolge absolvirte 

bergakademische Studien, mehrjährige Praxis, namentlich im 
Kohlenl•ergban-, Maschinen- und Markscheidfache. 

Gesuche bis 15. Decemher d. J. beim Kohlen-Indnstrie-
Vercin in Wicu, I., Cauovagasse Nr. 7. (18;{-3) 

---------------

VJIJm. ~Ml~IW$'f ~Nl \l'EEMI. 
•• •. o. pr. mormincn- und leuerför.6uerätlh-.r:i~t"il, 

Leopoldstadt, Mlesbachgasse Nr. 15, 
gegtnübtr <km Augarten im eige111:n HaUBe. 

8peelal·Etablluement für Spritzen, al.e: Wagenspritzen, 
Abprotzsprizen, Ke.rrenepritze~..! Trag- und lfand'!J>ritzen, 
Gartenspritzen, Hydrop!iore, wasserwngen. - Oerathe und 
.l•ariltllngen fllr Feuerwehren, als: Helme Leibgurten, ßP,i}e, 
Carabl.ner, Rettungeleinen, Laternen, Signal·lnsln1mente, 
Sohiebleitern, Steigerleitern, Rettnngsechlii.uche, Rauchhau­
ben, Mannschafts- und Rüetwagen, Geräthekarren etc. etc. -
Pumpen, als: Centrifugal-Pumpen für Brückenbauten, Hafen· 
bauten, Be- u. Entwii.sseruniten, Wasaerbauten, Bocks etc. etc. 
- B&ll·Pumpen für Baumeister und Bau - Unternehmungen. 
Pumpen mit Maschinen- nnd Handbetrieb, für Hauabcdarf, 
Gartenzwecke, Fabriken, Brauereien, Brennereien_,_ Gasanstal· 
ten, Bergwerke etc. - .ipparate und llMchlnen für Hospritzung 
von Gartenanle.gen Parka und Strassen. - W1188erleltungen 
and deren Beetandthebe, Fontal.nen od. Springbrunnen, ltöhren, 
Bahnen, Ventile, Flanschen, Eisen- und Messing-Fittings etc. 
- Feuerelmor nud Sehlinche ans Hanf, T.•i!Ar. GWllmi. 

(55-Ö • ~ta'bliEt 1823. 
VERKAUF UNTER GARANTIE. 

Ausgezeichnet durch das 1oldene V erdleutkreu mit der liroue. 
24 goldene & silberne A.n88tellung•-!led.ail1"n. 

PHILIPP ARNDT, 
Schulerstrasse I, VV ien. 

Commissions-Geschäft für Bergwerks­
und Büttenproducte. 

Steinkohlen, Braunkohlen, Coaks, rohes nud raft'I· 
nirtes Eisen. (177-2) 

Höchst feuerfeste 

Chamotteziegeln, 
Thone rd e, „C ao li n"6

, 

offeriren zu biiligen Preisen 

Irre Eri~aj & C~. 
in Pllaen (Böhmen). (179-3) 

Verlag von Friedrich Vieweg und Sohn m 
Braunschweig. 

(Zn beziehen durch jede Buchhandlung.) 

Die Kunstgiesserei in Eisen. 
Kurze Anleitung zur Erzeugung eines richtigen Formsandes 
und passenden Eisens zum Kunstguss, sowie zur weiteren 
Behandlung der Gussstücke, um ihnen eiu gutes Ansehen und 

möglich8teu Schutz gegen Rost etc. Zl! verleihen. 
Von Eduard Schott, Obcrhiitten-Iuspcctor iu Ilsenburg am Harz. 

Mit in den Text eingedruckten Holzschnitten. gr 8. geh . 
Preis 1 fl. 20 kr. 

V erlag von Friedrich Vieweg uml Sohn m 
Braunschweig. 

(Zu beziehen durch jede Iluchhandlnug.) 

Lehr buch der che1nisch ·analytischen 
Ti trir1nethode. 

Für Chemiker, Aerzte nud Pharmaceuten, Berg- und llütten­
mänuer, Fabrikanten, Agronomen, Metallurgen, Münzbeamte etc. 

\'Oll 

Dr. Friedrich Mohr, 
Professor der Pharmacie au 1ler Universität Bonn. 

Vierte durchaus umgearbeitete Auflage. E rs tc Abt h e i 1 u n g. 
Mit in den Text cingedruckten H0Jz9tichcn und ange­
hängten Berechnnugstabellcn. gr. 8. geh. Preis 7 d. 20 kr. 

Vorräthig in Wien in der G. J, Mnnz'~chen Buchhandlung, 
Kohlmarkt 7 (181-1) 

Ein 30 Centner 

Dampfhammer 
und eine grosse 

Fournierhobelmaschine 
nach neuesten Constrnctionen sind zu verkaufen. 

DS' Näheres nnter Chiffre DF. Nr. 106, poste restante Chemnitz. ~ (178-2) 



Kohlenseparationen, Kohlen-, Eisen­
stein-, Phosphorit und Sinterwäschen 

baut seit 1861 als Specialität die Baroper 

last~in!ntt11u -)di!n - S!s!HsrqaH 
zu Barop in We•tphalen. 

Vertreter für Oesterreich: 

Ingenieur M. WAHLBERG. (121-4) 
l!!lin:;:eretra••e .27, Wien. 
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Dyna111lt (l 54- 2) 

(bestes Sprengpulver), 
am k. k. Polytechnicuru in Wien untersucht und als das un· 
gefährlichste aller Sprengpulversorten befunden, liefert die 
k. k. privil. Dynamit-Fabrik von Wittmann, Freyler 
I; Comp. in St. Lambrecht, Obersteiermark, in 2 Qnalitäten 

Nr. 1 für zähe Steinarten, Erze etc. etc. 
Kohlen-Dynamit, für Quarz, Profilstein-Kohle etc. etc. 
Aufträge übernimmt die Fabrik selbst und Wittmann, 

Freyler &: Comp in Wien, Spiegelga•ae Nr. 12. 
NB. Zusendungen erfolgen mittelst Eisenbahn. 

S·CHÜCHTERMANN & KREMER 
Nafc\tincnfah€ik fii€ ~ufhe~eifunß und ~e~Qhau 

in Dortmund (Westphalen), 
liefern: (102-4) 

Kohlenw·ä•ehen nach patentirtem bewii.hrtem Systeme und alle in das Aufbereitungefach einachlage.ude Artikel 
. ~~--~~~~~~~--:::-c:----:----::--:-~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~-

Die Ausführung von 

Aufhe1•ei 1on;-eo 
für Erze aller Art , Steinkohlen, Schwefelkies und Phosphorit , sowie 

.Asohenwäschen und Trocken- Separationen 
mit Selbstverladung 

(173-24) ü b e r n i m m t a 1 s S p e c i a 1 i tä t 

incl. Lieferung sämmtlicher Maschinen und Apparate 

Hermsdorf bei Waldenburg C). Liihrig. 
(l'reuee.·Scblesien .. 

Förderwagen, Fördergerippe, Aufsetz bühnen, W aggonwipper, Einrich­
tungen f'ür selbstthä tigen Transport, Becherwerkeleva toren, Heberäder, 
hydraul. u. Dampfelevatoren, Kabelwinden mit Hand- u. Dampfbetrieb, 

sowie alle sonstigen mechanischen und hydraulischen Hebevorrichtungen und Fördergeschirre, 
liefert als Specialität seit 1857 

Mt mafdJinenl.Jau·.lditn·(füf tllfd]aft Humboldt, uorm. $itutrs & Qto. in :fllalk bti 1lltu~ a. U~. 
111 u. s tri rte P reis-Cou.rn.n te eratis. 

·- - -·· - . -- -

Correspondenz der J-1~xpedi'tio:n. 
MU der heutigen Nummer übergeben wir den P. T. Herren Pränumeranten, deren Abonnement 

ganzjährig eingeleitet wurde, die Prämie: „Erfahrungen im berg- und hdttenmi.nnimohen :m:asohinen­
bau· und Aufbereitungaweaen" etc. von Egtd Jarolimek, k. k. Bergrath, Jahrgang' 1872, mit einem 
Atla• von 12 ltthographirten Tafeln und dem Texthefte dazu. 

Hochachtungsvoll 

Die Ye1•l11g&lu111dl1it1g. 
~ Hiezu eine aJ."tistisch.e Beilage. '7alCJ 

Diese Zeitschrift el"l1chei11t wöchentlich eiueu Bogen stuk mit clen nöthigen a r t ist i s c h e n Beigaben uncl dem monatlich 
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Ein neues Verfahren, die edlen Metalle ans Kupfer haltenden Schwefelkiesen durch Extraction zn gewinnen. 
Notizen über die Berg- und Hüttenwesensmaschinen der Wiener Weltausstellung. (Schluss.) - Project eines Riesen-Tunnels durch 

das Felsengebirge. - Amtliches. - Ankündigungen. 

Ein neues Verfahren, die edlen Metalle aus Kupfer 
haltenden Schwefelkiesen durch Extraction zu 

gewinnen. *) 
Von Herrn Friedrich C 1 an de t. 

Die knpferhält.igen Kiese von Spanien und Port n g a 1 
enthalten durchgehends Silber und Gold, aber in so geringer 
Menge, dass die Gewinnung derselben durch Extraction keinen 
Gewinn in Aussicht stellte. Die mit der grössten Genauigkeit 
ausgeführten Analysen dieser Erze wiesen einen Halt von 
0·0020 bis 0·0028% nach, das ist 20 bis 28 Gramm Silber in 
der Tonne Abbrände von bereits zur Schwefelsäure-Fabrication 
benützten Schwefelkiesen. So gering aber auch dieses Ver­
hältniss ist, so scheint es mir doch nicht unmöglich, die Tau­
sende von Kilogrammen an Edelmetallen, welche in den Kiesen 
enthalten sind, mit Vortheil zn gewinnen, weil die Schwefel­
säure die Kosten der jiihrlichen Einfuhr von 400.000 bis 
500.000 Tonnen Schwefelkies deckt, welcher Verbrauch noch 
immer im Steigen begriffen ist. 

Die Abbrllnde der knpferhaltigen Schwefelkiese wurden 
anfänglich an Kupferhütten verkauft, welche dieselben als Zu­
schlag bei quarzigen Erzen benützten, auf diese Weise war 
aber das ganze Eisen des Schwefelkieses verloren. Seitdem 
man die Gewinnung des Kupfers auf nassem Wege durch Ex­
traction auch bei den spanischen und portugiesischen Erzen 
eingeführt hat, werden der Schwefel, das Kupfer nnd das 
Eisen der Kiese nutzbar gemacht. Es gelang mir, ein vortheil­
haftes Verfahren aufzufinden, nm auch das Gold und das 
Silber abzuscheiden. Dieses Verfahren beruht auf der That­
sache , dass Silberjodür bei gewöhnlicher Temperatur beinahe 
vollkommen unlöslich in einer Auflösung von Kochsalz ist. 

Auf der Hütte zn Widnes bei Liverpool, welche ich mit 
Herrn J. Philipps gründete und wo die Extraction des Kupfers 
aus den Schwefelkies-Abbränden betrieben wird wurde mein 
Verfahren angewendet, von welchem ich im Nachstehenden 
eine kurze Beschreibung geben will. 

*) Revue universelle des mines etc. 

Die Erze werden gemahlen, gesiebt und dann in einen 
Flammofen mit einem Zuschlage von Kochsalz bei niedriger 
Temperatur geröstet. Dieselben werden hierauf in grosse Bottiche 
mit doppeltem Boden, welch' letzterer das Filtrnm bildet, 
gebracht. Hier werden dieselben mehrmals mit Wasser, welches 
mit etwas Salzsäure angesäuert ist, ausgewaschen. 

Die Waschwässer enthalten schwefelsanres Natron und 
Knpferchlorür, welches sich bei der Röstung bildete, dieselben 
enthalten auch das gleichzeitig gebildete Ql:ilorsilber. Soll blos 
das Kupfer gewonnen werden, so werden diese Waschwässer 
in andere Bottiche gebracht, in welchen sich Brucheisen 
befindet. Es bildet sich Eisenchlorür und das Kupfer wird· im 
metallischen Zustande ausgeschieden. Mit dem Kupfer zugleich 
fällt die geringe Menge Silber, die im Erze enthalten war, 
heraus. Das niedergeschlagene Kupfer wird geschmolzen, raf­
finirt nnd in Handel gebracht. 

Um die edlen Metalle nach meinem Verfahren abzn· 
scheiden, bringe ich die Wässer der ersten drei Lo.ngungen, 
welche, wie ich mich überzeugte, 95°/o von dem in Arbeit 
genommenen Silber enthalten, in hölzerne Ständer, wo man 
dieselben der Ruhe überlässt, damit sich die mitgerissenen 
festen Bestandtheile absetzen; die geklärten Wässer zieht man 
in andere Gefässe ab, nachdem man selbe titrirt hat. Man 
giesst hierauf die durch Versuche ermittelte nöthige Menge 
von Jodnatrinm zn, welches in so viel Wasser, als dem zehn­
ten Theile der Knpferlauge entspricht, aufgelöst ist. Nachdem 
die Lange durch Umrühren gut gemengt ist, überliisst man sie 
durch 48 Stunden der Ruhe; nach Verlauf dieser Zeit 
ist dieselbe vollständig geklärt, sie wird abgezogen *) 
und das Gefäss wieder von Neuem gefüllt, nm die Operation 
zn wiederholen. Alle 14 Tage wird der Absatz, der sich ange­
sammelt hat, ausgehoben, er besteht hauptsächlich ans schwefel-

*) Diese Flössigkeiten, welche abgezogen werden, ent­
halten noch eine geringe Menge Silber aufgelöst, beiläufig 
5 Gramm im Knbiluntiter, weil, wie oben gesagt, das Jod­
silber nicht absolut nnlöslicla in diesen Wässern ist. Es i11t 
kaum nöthig, zn erwähnen, dass dieselben in die cnrrente 
Manipulation zur Kupferfällung zurückkommen. 
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saurem Bleioxyd, Jodsilber und ans Knpfersalzen. Diese letz. 
teren sind leicht durch Waschen mit verdünnter Salzsäure zu 
entfernen. Der von den Knpfersalzen befreite Rückstand wird 
durch metallisches Zink zersetzt, welches bei Gegenwart von 
Wasser das Silber rasch und vollständig redncirt, indem sich 
lösliches J odzink bildet. 

Man erhält auf diese Weise lösliches Jodzink, welch9ß 
durch Filtriren abgeschieden, titrirt und in der Folge bei dem­
selben Processe an Stelle des Jodkaliums angewendet wird, 
und einen silberreichen Rückstand, welcher grösstentheils aus 
metallischem Blei und schwefelsaurem Bleioxyd besteht. Von 
der Beschaffenheit dieses Rückstand.es im trockenen Zustande 
gibt die beifolgende Analyse ein Bild : 

Silber . 
Gold . 
Blei 
Kupfer 
Zinkoxyd. 
Eisenoxyd 
Kalkerde . 
Schwefelsäure 
Unlöslicher Rückstand 
Sauerstoff und Verlust 

5·95 
0·06 

62·28 
0·60 

15·46 
1"50 
1-10 
7·68 
1-75 
3·62 

100·00 
Die Erze hatten auch einen kleinen Goldhalt; es scheint, 

dass sich beim Rösten Goldchloriir bildet, welches bei An­
we8enheit von Kochsalz weniger leicht zersetzbar ist und 
welches bei der angewendeten niedrigen Röst-Temperatnr nicht 
redncirt wurde. Das Gold geht gemeinschaftlich mit dem Silber 
in die Lösung über und befindet sich wie dieses in dem 
Niederschlage. 

Nun ist es leicht, ans diesem Producte die edlen Me­
talle abzuscheiden. Man bedient sich der bekannten Methoden, 
nach welchen gold • und silberhältige Substanzen verarbeitet 
werden. 

Durch Anwendung dieses Verfahrens bei unserer Hütte 
in Widnes wurden im Jahre 1871 ans 16·300 Tonnen geröste-
tem Erze gewGnnen : 

Silber 
Gold . 

333·242 Kil. 
3-172 

was per Tonne Erz etwas mehr als 20 Gramm Edelmetalle ans­
macht und was nach Abschlag der Aft'inirnngskosten einen 
Betrag von 80.000 Francs repräsentirt. Die speciellen Kosten 
der Ausscheidung der Edelmetalle beliefen sich auf 10.000 
Francs und waren schon allein durch den Werth des Goldes 
gedeckt. Unter diesen Ausgaben sind die für 137 Kilogramme 
Jod inbegriffen, was dem Abgang an diesem Stoffe gleich­
kommt. 

Die Kosten für Jod, welche dnrch den ungewöhnlich 
hohen Preis dieses Prodnctes noch erhöht wurden, veranlassten 
mich, unmittelbar eine Lange der Varech-Asche an Stelle des 
Jodkalinms anzuwenden. Die Erfolge, welche wir erzielten, 
entsprachen unseren Erwartungen, es gelang nicht nur auf 
diese Weise, den ganzen Jodgehalt des Varech nutzbar zu 
machen, während, wie bekannt, heutzutage ein grosser Theil 
davon verloren geht, sondern diese Versnche führten mich 
auf die Idee, das Verfahren umgekehrt anzuwenden , und ich 

beschäftige mich mit der Fabrication des Jod dnrch Fällung 
dieses Metalloides ans der Varech-Lange durch ein Silbersalz. 

Die Gewinnung von 20 Gramm Edelmetall per Tonne 
Abbrände ist wohl an und für sich nicht beträchtlich, wenn 
man aber diese Extraction nur allein in England anwenden 
würde, so könnte man ans 375.000 Tonnen Erz jährlich 
7.200 Kilogramm Edelmetall mit einem Werthe von 1,700.000 
Francs gewinnen, was wohl nicht zu verachten wäre. 

Wir bemerken bei dieser Gelegenheit, dass zu allen 
Zeiten grosse Mengen von Edelmetallen verloren gingen und 
auch noch täglich zn Grunde gehen, und wir zweifeln nicht, 
dass die Zeit kommen wird , wo viele von den Rückständen, 
welche an verschiedenen Punkten der Erde als zu arm nicht 
beachtet wnrden, eines Tages wieder hervorgesucht werden, 
um nach neuen Methoden daraus die Edelmetalle' zu gewinnen, 
welche siij in ihrem Innern bergen. (Comptes-rendus t. LXXV, 
pag. 580.) 

Notizen über die Berg- und Hüttenwesensmaschinen 
der Wiener Weltausstellung. 

Von Jnlins Ritter v. Hauer. 

(Schluss.) 

Horizontale und geneigte Förderung. 

Bemerkenswerth ist das Modell einer Horizontalförde­
rnng mit Kette ohne Ende von der Societe civile des 
charbonnages zu Micheronx bei Lüttich. Die Kette ist an einem 
Ende der Förderstrecke über eine Scheibe , am anderen zur 
Verstärkung der Reibung mehrmals um zwei Trommeln ge­
schlagen, deren eine von der Kraftmaschine bewegt wird. Die 
Kette ruht in grösseren Abständen nnf den unteren breiten 
Spurkränzen von Scheiben mit ver t i ca 1 er Achse , und wird 
durch daneben befindliche eben so gestellte kleinere Rollen 
mit schmalen unteren Spurkränzen gegen das Abgleiten ge­
sichert. Das Ansspringen der Kette nach oben wird durch 
Rollen mit horizontaler Achse verhütet, deren eine vor oder 
hinter jedem Paar von Tragrollen, ober der Kette, angebracht 
ist. Die Wägen werden in beliebigen Abständen unter die 
Kette geschoben, welche sich· mit einem ihrer Glieder, das 
eben hochkantig steht, in einen von mehreren Einschnitten 
legt, welche zn diesem Zwecke am oberen Rand der Stirnwand 
des Wagenkastens angebracht sind. Die Stützrollen für die 
Kette liegen so hoch, dass der Wagen unter denselben durch­
laufen kann; er verlässt dabei das zur Rolle aufsteigende 
Kettenstück , bewegt sich jedoch vermöge seiner lebendigen 
Kraft weiter und erreicht die von der Rolle wieder nieder· 
steigende Kette, welche sich in einen der Einschnitte legt. 
Die Kette ist also nicht wie bei den früher angewendeten 
Förderungen dieser Art, dnrch die Wägen allein gestützt. 

Dr. Marin von Genf exponirt das Modell einer Eisen­
bahn für starke Cnrven; an dem Wagen sind ansser den 
Haupträdern vier Hilfsräder· von kleinerem Durchmesser be­
festigt, an den concaven Seiten der Krümmungen statt der 
Hauptschienen etwas erhöhte Nebenschienen angebracht, auf 
welche die Hilfsräder anfianfen; es können also wie bei coni· 
sehen Rädern die Achsen an der concaven Bahnseite einen 



kleineren Weg als an der convexen zurücklegen, ohne dass 
die Räder auf den Schienen vor- oder rückwärts schleifen 
müssen. 

In der deutschen bergmännischen Abtheilung findet Mich 
das Modell einer geneigten Förderung mit Seil ohne Ende. 
Die zwei Trümmer des letzteren laufen von einer Seilscheibe 
am unteren Bahnende bis zum oberen, dort über zwei Rollen 
mit horizontaler Welle unter die Sohle und gegen die Bahn 
zurück, und vereinigen sich dann wieder auf einer Spann­
scheibe. Die eine Rolle auf der von der Kraftmaschine be­
wegten horizontalen Welle ist lose, die andere fest, die Rollen 
selbst drehen sich nach entgegengesetzter Richtung. 

Bergverwalter Schmu e d in Leoben stellt drei Modelle 
aus. Erstlich einen Bremsberg mit R ü c k 1 au f b ahn ; vom 
Ausgangspunkte der Förderung sind dabei zwei Bahnen , die 
eine f a 11 end, die andere , die Rücklaufbahn s t e i g e n d zum 
Bremsberg geführt ; au der ersteren laufen die vollen Wagen 
selbstthätig zum Bremsberg, auf der zweiten die leeren zurück. 
Der am Bremsberg abgehende volle Wagen zieht gleichzeitig 
einen leeren Wagen zum obern Ende des Bremsberges , und 
einen zweiten von dort zum obern Ende der Rücklaufbahn, 
und zwar den letzteren mittelst einer Trommel, welche von der 
ganz oben aufgestellten Bremswelle durch Transmission bewegt 
wird.") Das zweite Modell betrifft die Förderung durch einen 
Schacht, der im obern 1Theile vertical, im untern tonlägig 
ist. Der Uebergang von dem einen zum anderen Theil wird 
durch Hilfsgeleise nrmittelt (in England benützt man für 
diesen Zweck die in P on so n beschriebenen, Ski p s genannten 
Fördergefässe). Der dritte Gegenstand ist ein Bremsberg mit nur 
oinem Seil, welches wie bei einem Haspel um den Rundbaum, 
mehrmals um eine Trommel gewickelt ist, um die Reibung zu 
vergrössern. Die beiden Seiltrümmer, an denen unten die 
Wägen hängen, gehen am obern Anschlagplatz des Brems­
berges über zwei grosse Scheiben unter die Sohle und 
horizontal zurück zu der erwähnten Trommel, welche eine 
verticale Achse besitzt und ebenfalls unter der Sohle steht; 
je grösser deren Entfernung von den Seilscheiben , desto 
grösser kann die Länge des Bremsberges sein, ohne ein 
Ueberscblagen der Seilwindungen auf der Trommel besorgen 
zu müssen. 

Die angestellten Luftcompressionsmascbinen zur 
Erzeugung verdichteter Luft für den Betrieb unterirJischer 
Förder- oder Wasserbebmascbinen sind theils analog den 
Sli e ver 'sehen, theils mit Stossscbieber (von D ecke r) aus­
geführt. 

Wasserbe bu ng. 

Die Pumpen mit Stossscbieber, deren mehrere von 
De c kor ausgestellt wurden , zeigen die grösste Einfachheit 
und guten Gang, gestatten indessen keine Expansion. Sie 
werden auch als unterirdische Wasserbebmascbin.en benützt. 
Zwei grössere solche Pumpen liefern das Wasser für die Fon-

*) Eine solche Förderung, in grösseren Dimensionen 
ausgeführt, ist in Burat's ~Material des SteinkohlenbauesM, 
d~utsch .. von ~artma~, S. 371 angegeben. Die Beschreibung 
eines fur kleinere Leistungen bestimmten , im Seegraben bei 
L~obe~ vom Auss~eller des Modelles erbauten Bremsberges 
mit Rucklaufbahn 1Bt der Redaction freundlichst zugesagt. 

(A. d. Red. d. Jahrb.) 
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taine, nebstdem sind noch mehrere für· die anderen Zwecke 
der Ausstellung tbätig. 

Eine amerikanische Pumpe, Tesseyman & Rowards 
Patent, .ltann zu den obigen gerechnet werden, obgleich der 
Schieber durch einen Winkelhebel bewegt wird, dessen ver­
ticaler Arm durch eine Stange mit dem Schieber verbunden 
ist, während der horizontale einen Zapfen trägt, der in eine 
an der gemeinschaftlichen Kolbenstange angebrachte elliptisch 
gekrümmte Führung eingreift; die Ebene der Ellipse ist ver­
tical, ihre grosse Achse horizontal. Schieber und Dampfcanäle 
können dabei dieselbe Form wie bei einer gewöhnlichen 
Dampfmaschine besitzen, doch werden sich Zapfen und Füh­
rung abnützen. Letztere muss ebenso lang sein. als der Hub, 
der Abstand des Dampf- und Pumpencylinders also die doppelte 
Hublänge übersteigen. Die ausgestellte Pumpe bat übrigens 
nur geringe Dimensionen. 

Eine unterirdische Wasserhebmaschine der Vereini­
gungsgesellscbaft für Steinkohlenbau im Wurmrevier, mit 
Schwungrad, enthält zwei liegende Pumpencylinder mit von 
entgegengesetzten Seiten eintauchenden Mönchkolben. Ein 
Rahmen, aus zwei Traversen und zwei Stangen besteb,nd, 
umfasst beide Pumpen; an den Traversen sind die Möncb­
kolben, und an einer derselben nebstdem die Kolbenstange 
des Dampfcylinders befestigt. 

Die neueren grossen Wo o 1 f'scben Wasserbebmaschinen 
mit Schwungrad und unterhalb der Cylinder situirtem Balan• 
cier sind durch Zeichnungen repräsentirt, so die 700pferdige 
Maschine der Ferdinandsgrube bei Kattowitz in Oberschlesien, 
die des Georgscbacbtes in Rosdzin, mit Ritt in g e r'scben 
Pumpen ohne Gestänge , welche überhaupt in Oberschlesien 
viel Anweudu.ng finden, dann die lOOOpferdige des Esch­
weiler Bergwerksvereines u. s. w. Auch die Societe de char­
bonnage de Bascoup in Belgien bringt die Zeichnung einer 
rotirenden Wasserhebmaschine mit 1 Cylinder und bis lOfacher 
Expansion. Im Pavillon der Prager Maschinenbau-Actienge­
sellschaft findet man die Zeichnung einer direct wirkenden 
Wasserbebmascbine mit circa 8" Cylinderdurcbmesser und 
2' Hub, und die einer direct- und doppelwirkenden solchen 
Maschine mit zwei getrennten S c b i e b o r n zur Steuerung; 
endlich in natura eine Maschine älterer Construction, welche 
durch 27 Jahre (1845-1872) zu Bustebrad im Betrieb stand 
und die Güte der Erzeugnisse der genannten (Danek'schen) 
Fabrik beurtheilen lässt. 

Der B o c h k o 1 t z'sche Kraftregenerator ist durch Zeich­
nung und beigegebenen Text erläutert; dieser Apparat bat 
indessen bei seiner Anwendung in Kladno nicht dea ge­
wünschten Erfolg gezeigt. 

J obann Fischer in Korneuburg bringt eine Wind­
pumpe mit selbststellendem Windrad. 

J oh. Tober, Mechaniker des deutschen Polytechnicums 
in Prag, stellt ein Modell der Joacbimsthaler Wassersäulen­
maschine aus. 

GebUse. 

Von eigentlich büttenmännischeu Gebläsen sind zu be­
merken das grosse stehende Gebläse von Seraing mit Wo o 1 f. 
scher Maschine, die Dampfcylinder unten, der Gebläsecylin­
der oben, der Boden des letzteren direct durch vier Säulen 
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gesttttzt; eine Zeichnung des neuen Gebläses der Redenhütte, 
dabei der Gebläsecylinder ober dem Dampfcylinder, der Durch­
messer des ersteren 2·98m, des Dampfcylinders 1 ·4lm, Hnb 
3· 14m; eine Zeichnung von zwei gekuppelten stehenden Besse­
mergebläsen von Nen-Oberhansen, Gebläsecylinder oben, dar­
unter die Dampfcylinder, ganz unten die Welle, zn welcher 
die Schubstangen von den Enden der zwischen Gebläs- nnd 
Dampfcylinder an den Kolbenstangen befestigten Traversen 
herabgehen. Die ans den Dampfcylindern oben anstretendeu 
Kolbenstangen haben, wahrscheinlich wegen der Gewichts­
ansgleichnng, grössere Dicke. 

Hämmer. 

Bei Da v i es' drehbarem Schwanzhammer (Dampfzn­
schläger) (englische Abtheilnng der .Maschinenhalle) greift das 
Schwanzende des Hammerhelms in einen Schlitz der Kolben­
stange, welche oben ans dem znr Bewegung dienenden Dampf­
cylinder austritt. Die Lager für die Zapfen des Helmes, dann 
der Dampfcylinder nnd der Schieberkasten sind zn einem 
Ganzen vereinigt, welches nm zwei horizontale Za.pfen dreh­
bar ist, deren Achsen mit der Längenachse des Hammer­
helmes in einer Verticalebene liegen. Der ganze Apparat kann 
nm die erwähnten Zapfen gedreht werden, daher der Hammer 
Schläge nach verschiedenen Richtungen , doch stets gegen die 
Ambosbahn führt, welche in der verlängerten Achse des Zapfens 
liegt. Die Stenernng erfolgt mittelst eines Stossschiebers. 

Bei den Fe der hämmern von S c h w a b e in Wien 
nnd von Hone r in Ravensburg sind Wagenfedern in der 
Kolbenstange ober dem Fallklotz eingeschaltet. 

Der Hammer des letzteren Ausstellers wird von einer 
durch Riemen bewegten Welle mittelst Knrbelscheibe nnd 
Schubstange in Gang gesetzt. Beim Ausrücken des Riemens 
wird zugleich eine Bremse angedrückt nnd dadurch die Hnb­
zahl regulirt. 

Mehrere kleinere Da m p f h ä mm er der Märkischen 
Maschinenfabrik (vormals Kamp & Comp.) in Wetter a. d. 
Rnhr, dann von D n c o mm n n in Mtthlhansen zeigen eine 
Steuerung analog der bei den Hämmern von K e 11 er & 
Bann in g verwendeten, wo bei der Schieber oder das sonstige 
Stenernngsorgan durch einen vom Fallklotz anf- und nieder­
geführten Hebel bewegt wird; um den Schlag zu regnliren, 
ist in der Schieberstange ein Gelenk eingeschaltet, welches 
mittelst Zugstange seitwärts bewegt werden kann, was denselben 
Eft'ect hat, wie eine Verkttrznng der Schieberstange, so dass 
beim Fall der Gegenda.mpf später und in geringerer Menge 
ei!ltritt. Bei den Hämmern von K e 11 er & Bann in g ist zu 
diesem Zwecke der Drehzapfen des Stenerhebels excentrisch 
am Stirnende einer Welle angebracht nnd kann durch Dre­
hung der letzteren höher oder tiefer gestellt werden. Derartige 
Hämmer von geringen Dimensionen finden, da sie die ein­
fachste Selbststeuerung besitzen, viel Anwendung. 

Die Prager Maschinenbau-Actiengesellschaft stellt einen 
Dampfhammer ans , bei dem Ständer und Chabatte auf einem 
gemeinschaftlichen Gnsseisenblock befestigt sind; bekanntlich 
wendet man gegen diese Anordnung '.ein, dass das Gerüst 
durch die Hammerschläge stärkeren Erschütterungen ausge­
setzt sei. 

Bemerkenswerth ist ein vom Bochumer Verein fiir Berg­
bau- nnd Gnssstahlfabrication ausgestellter Dampfcylinder 
ans Gussstahl, mit angegossenem Boden, für einen 350 Ctr. 
schweren Hammer. 

Ein Modell des 1000 Centner schweren Hammers in der 
Perm'schen Staatshütte in Russland zeigt eine Steuerung mit 
Hahn- oder Drehschieber , der von einer kleinen Dampf­
maschine mittelst Zahnstange und Zahuegment bewegt wird. 
Das hölzerne Modell der 12·666 Centner schweren Chabatte 
fiir diesen Hammer, in Naturgrösse ausgeführt, befindet sich 
in einem der Höfe des Ansstellnngsgebändes. 

Walzwerke. 
In der französischen Abtheilnng findet sich ein Walz­

gerüst mit Vorrichtungen zum Stellen darch Wasserdruck, ia 
der belgischen ein Universalwalzwerk der Societe anonyme. 

Eine Zwillingsmaschine von 1000 Pferdekraft, mit Um­
stenerung nnd ohne Schwungrad, befindet sich im Pavillon 
der Prager Maschinenban-Actiengesellschaft. Die Stenernng 
ist die M e y e r'sche, die Conlisse des Vertheilungsschiebers 
wird durch einen kleinen Dampfcylinder bewegt. 

Project eines. Riesen - Tunnels durch das Felsen­
Gebirge. 

I. 
In den Vereinigten Staaten von Nordamerika gelangen 

Anlagen znr Ausführung, vor deren Gross~.rtigkeit und Un­
sicherheit des Gewinnes man in anderen Ländern zurück­
schrecken würde. Kanm ist die Eisenbahn über das Felsen­
gebirge nnd durch das grosse Becken bis an die Südsee fertig 
nnd in Betrieb, sowie die Ausführung anderer Parallelbahnen 
im Norden nnd im Süden von der ersteren gesichert, so taucht 
das Project zur Herstellung eines Riesen-Tunnels anf, dessen 
Länge nicht leicht von einem anderen übertroffen werden, 
dessen Ausführung aber doch sehr in Zweifel zu ziehen sein 
dürfte. 

Das n Engineering and Mining Journal• enthält eine der 
.George Town Mining Review" für den Monat Mai d. J. ent· 
nommene Mittheilung über das Project eines Tunnels, welcher 
das Felsengebirge von .Gilpin County• nach dem .Middle 
Park" hin durchbrechen, den Anfschlnss reicher Erzlagerstätten 
bewirken und anf englisches Capital sich stützen soll , doch 
aber wie so manches andere grossartige Project wohl kanm 
znr Ansfdhrnng kommen dürfte, weil die Rentabilität des 
Tunnels ·nicht leicht nachzuwei11en sein möchte. 

Der angeführten Mittheilung zufolge würde der Tunnel 
anf dem östlichen Abhange des Felsengebirges etwa 1 englische 
Meile unterhalb .Black Hawk" seinen .Ansitzpnnkt finden, in 
nordwestlicher Richtung den Gebirgsrücken durchfahren und 
in dem • .Middle Park•,• im .Summit County• ausmünden. Der 
Tunnel soll so hoch 'und weit genommen werden, als fiir 
Eisenbahnzwecke nothweudig ist, so dass derselbe - sobald 
er beendigt sein würde - den besten Weg zur Ueberschrei­
tung des Felsengebirges darbieten würde. Angeblich wird 
dieser Tunnel eine Gangzone durchfahren, welcher nnr wenige 
Gangzonen des Westabhanges an Grösse und Reichhaltigkeit 
gleichkommen ddrften. Er würde mehrere Gebirgshöhen in 
einer Tenfe von 5000 bis 6000 Fuss unter ihrem Gipfel durch­
fahren nnd 12 engl. Meilen (20·312 Meter) lang werden. .Man 
glaubt die Ausführung des Unternehmens als gesichert betrach­
ten zn können, wenn man die Betriebs-Fonds für die ersten 
5000 Fuss Länge des Tunnels aufzubringen vermag, da erwar­
tet werden dürfe, die Kosten für das weitere Anft'ahren ans 
dem Ertrage des Tunnels zu decken. 

(nBerggeist• Nr. 79.) 
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II. 
In Nr. 79 des "Berggeist" ist das Project eines gross­

artigen Tnnnels durch das Felsengebirge in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika besprochen und dabei bemerkt 
worden dass wenn dieser Tunnel ausgeführt werden sollte, 
er die' grös~te Anlage dieser Art sein würde, welche wir 
besitzen. Nach einer der "Mining Review" entnommenen Mit­
theilung in dem "Engineering and Mining Journal" vom 
19. August ist die projectirte Anlage bereits in Angriff ge­
nommen und auf dem östlichen Abhange des Felsengebirges 
ein St o 11 e n angesetzt worden, welcher unter der Benennung 
"Sierra Madre Tunnel• in der vorherbestimmten Richtung 
aufgefahren wird. 

Nach der "Mining Review" ist der Anhieb des Stollens 
nicht so geräuschvoll vor sich gegangen, als man es bei einem 
so grossen Unternehmen hätte erwarten sollen. Wenn auch das 
Unternehmen nur theilweise ausgeführt werden und den west­
lichen Abhang des Felsengebirges nach vielen Jahren noch 
nicht erreichen sollte , so wird dasselbe doch für den Auf­
schluss der Goldgänge von Gilpin County von grossem Werthe 
sein, sobald der Stollen dieselben erreicht. 

Das Mundloch des grossen Durchbruchs befindet 
sich etwa 2 engl. Meilen unterhalb Black Hawk, an dem 
nördlichen Arme von Clear Creek, etwa 7000 Fuss hoch über 
dem Meere, 1800 Fuss über der Hochebene und etwa 1200 Fuss 
n n t er dem Niveau von Central City. Der Stollen ist mit 
einer Abweichung von 15 bis 20° senkrecht auf das Streichen 
der Gänge Gregory, Fisk, Hunter u. a. m. gerichtet, wird aber 
die Gänge Bobtail, Mammoth, Winnebago und einige andere 
dieser Ganggruppen unter einem sehr spitzen Winkel durch­
fahren. Er wird von dem Mnndloeh bis zum Bobtail-Gange 
eine Länge von 11.000 Fnss und von demselben bis znm 
Gregory-Gange eine weitere Länge von 800 Fass erhalten, 
unter Central City, und zwar unmittelbar unter der Strasse 
Eureka hergehen, nachdem er derselben eine kurze Strecke 
lang gefolgt, den Gunnel Hili und nach Durchfahrung des­
selben die Hauptgebirgskette erreichen. 

Der Bobtail-Gang ist unter den bekannten, dem Stollen­
orte vorliegenden Gängen der erste von einiger Bedeutung, 
welchen man in dem Stollen bei der angegebenen Länge von 
11.000 Fuss in einer Teufe von 1300 Fass unter Tage an­
hauen w.ird. Sodann wird der Stollen die Gänge Gregory, 
Bates oder Hunter, Gunnel, J>rize und Winnebago in der an­
gegebenen Reihenfolge überfahren, die drei letzteren in einer 
Entfernung von 16.000 Fuss vom Mundloch und in einer Teufe 
von 2000 Fuss unter ihrem Ausgehenden. Ans&er diesen wird 
der Stollen, wenn er so weit zu Felde gebracht werden wird, 
auch noch andere werthvolle und mächtige Gänge in dem ibm 
vorliegenden Gebirge aufschliessen. 

Der Haupt-Gebirgskamm zwischen "Central City" und 
dem "Middle Park" bat eine Meereshöhe von 11.000 bis 
12.000 Fass, stellenweise auch von 14.000 Fuss und wird von 
dem Stollen in einer Teufe von 5000 bis 7000 Fass durch­
fahren werden. 

Im Anschluss an die vorstehende Mittheilang über den 
Sierra Madre Taunel bemerken wir, dass auch Professor 
J. D. Hag n e in dem Werke "United States Geological Ex­
ploration of the Forthieth Parallel", vol. III, bei Beschrei­
bung der Gänge in Gnilpin County sich über einige der von 
dem Stollen zu durchfahrenden Erzlager.tätten geäussert bat. 
Nach seiner Angabe setzen die bedeutendsten Gänge des Gnilpin 
County in einem Umkreise um Central City im Durchmesser 
von 2 bis 3 engl. Meilen im Granit-Gneise auf. Ihr Streichen 
ist mit wenigen Ausnahmen 0.-W. oder NO.-SW. Vorwal­
tend ist das Streichen 0.-W. mit einer Abweichung von 
5 bis 10° N., welches die Günge Bobtail, B'urroaghs, Winne­
bago etc. zeigen,, während das Streichen der Gänge Gregory, 
Bates und weniger anderer als eine Ausnahme hierunter zu 
betrachten ist. Sie alle haben ein fast seigeres Einfallen, 
zeigen die Charaktere von Spaltengängen, sind aber fast frei 
von Störungen und Verwerfungen. 

Die Gänge Bobtail, Fisk, Gregory und Bates gehören 
zu einer und derselben Ganggruppe. Sie scheinen sich in ihrem 

Fortstreichen gegen Westen einander zu nähern und den 
Mammoth-Gang, welcher weiter in Westen auftritt, wahrschein­
lich zu durchsetzen oder sich mit ihm zu scbaaren. 

Die Gänge in der Umgebung von Central City bestehen. 
aus einer mit Quarz gemengten, zersetzten Feldspathmasse mit 
reichlich eingesprengtem Eisen- nud Kupferkies, gewöhnlich in 
feinen Kryställchen. In dieser Gangmasse treten die reicheren 
Erze in einem Trumm auf, welches hauptsächlich aus gold­
reichen Eisen- und Kupferkiesen und einer Beimengung von 
verhältnissmässig wenig Bleiglanz, Blende, Arsenikkies und 
anderen verwandten Mineralien besteht. Das Gold ist selten 
ohne Silber und am reichlichsten in den glänzenden Kupfer­
kiesen enthalten, doch auch den glänzenden feinkörnigea 
Schwefelkiesen beigemengt, während die grobkörnigen und 
deutlich krystallisirten Schwefelkiese einen geringeren Werth 
haben. Das Erztramm ist gewöhnlich 1 Zoll bis 2 oder 3 Fuss 
mächtig und von der 1 bis 3 Fass mächtigen Gangmasse um­
schlossen. 

Der Bobtail-Gang ist im Durchschnitt 3 bis 4 Fass 
mächtig, hat den Ruf, der ergiebigste Gang von Colorado zu 
sein, und gibt zwei Classen vou. Erz, von welchen die erste 
ans derben, auf dem Trumm einbrechenden Kiesen besteht, 
welche 3 bis 12 Unzen Gold und ebenso viel Silber per Ton 
enthalten und verschmolzen werden, während die zweite Classe 
ans in der Gangmasse eingesprengten Kiesen besteht , welche 
als Pocherze ausgehalten und durch die Amalgamation zngnte­
gemacht werden. Der auf diesem Gange betriebene Bergbau 
soll ansehnliche Ueberschüsse geliefert haben. 

Der G1egory-Gang weicht in seinem Streichen etwa 45° 
von dem Streichen des Mammoth-Gangos ab, ~o dass er also 
aus NO. in SW. gerichtet ist; er wird aber von Einigen für 
ein hlosses Trumm des letztgedachten Ganges gehalten. Der 
Gregory-Gang führt dieselben Erze wie der Bobtail-Gang, 
doch sind dieselben in der Gangart mehr zertheilt, daher auch 
nicht so reich als die Erze auf dem Bobtail-Gange. 

Amtliches. 
Der Ackerbauminister hat den aatorisirten Berg-Ingenieur 

und Directions-Adjuacten der Steinkohlengewerkschaft Mir o­
s c hau zu Rokycan, Wilhelm Göbl, zum Bergmeister in 
Kitz b ö h e 1 ernannt. 

Auszeiclmung. 

Seine k. und k. Apost. Majestät haben mit Allerhöchster 
Entschliessung vom 1. December 1873 dem wegen Verkaufs des 
Steinkohlenwerkes Ja wo r z n o ia den zeitlichen Ruhestand 
versetzten Bergverwalter Ferdinand Schott in Anerkennung 
seiner vieljährigen, treuen und vorzüglichen Dienstleistung 
taxfrei den Titel eines Bergrathes allergnädigst zu verleihen 
geruht 

A.:n.kiin.digu_ngen. 

<!in verheirateter lergßeamter1 
in allen Brancheu des Erz·, Braun. und Steinkohlenberg· 
baues theoretisch und praktisch tüchtig, gegenwärtig noch 
Director eines Steinkohlenwerkes, welchem jedoch bedeutender 
Besitzwechsel bevorsteht, sucht demzufolge und gestützt ant 
gute Empfehlungen und Zeugnisse andere Stellung. Geehrte 
Herren Bergbaubesitzer und deren Vor~teher, welche auf eine 
tüchtige Kraft reß.ectiren , wollen gefälligst ihre Offerten 
sub E. D. 1124: an die Annoncen„Expedition von Baasen• 
stein & Vogler in Wien einsenden. (189-1) 
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Ein llarkschelder, 
für die Kohlenwerke der Herren Paul v. Almasy & Comp. 
in Nemti bei Kissterrne (Station von Salgo-Tarjan) in Ungarn 
wird unter günstigen Bedingungen aufgenommen. 

Beansprucht wird, dass derselbe ein mit Vorzugsclassen 
absolvirter Akademiker sei und eine mehrjährige Verwendung 
in Kohlenwerken nachzuweisen habe. 

Offerten sind bei der Direction unter obiger Adresse 
bis ultimo December d. J. einzubringen. (187-3) 

Berg • Ingenieur. (180-2) 

Zur Leitung eines Bergbaues in einem slavischen Kron­
lande Oesterreichs wird ein tüchtiger , umsichtiger und er­
fahrener Bergmann gesucht. Kenntniss einer slavischen Sprache 
erwünscht. 

Offerten mit Angabe der bisherigen Leistungen und 
Gehaltsansprüche unter Chiffre C. G. 1082 befördert die 
Annoncenexpedition von Haasenstein & Vogler in Wien. 

PHILIPP ARNDT, 
Schulerstrasse I, "Wien, 

Com.missions-Gesohäft für Bergwerks­
und Büttenproduote. 

Steinkohlen, Braun.kohlen, Coaks, rohes und ram. 
nirtcs Eisen. (177-1) 

(188-3) 

Bei einem grösseren Kohlenwerke in Untersteiermark 
wird ein Mnrll•eheider, der sich über seine praktischen 
und theoretischen Kenntnisse auszuweisen vermag , gegen 
angemessene Besoldung sofort aufzunehmen gesucht. Hierauf 
Reflectirende wollen sich bis spätestens 31. December !. J. 
sub H. ß. C. au die Expedition dieses Blattes wenden. 

Dyna1nl' <154
-l) 

(bestes Sprengpulver), 
am k. k. Polytechnicum in Wien untersucht und als das un­
gefährlichste aller Sprengpulversorten befunden, liefert die 
k. k. privil. Dynamit-Fabrik von Wittmann, Freyler 
&; Comp. in St. Lambrecht, Obersteiermark, in 2 Qualitäten 

Nr. 1 für zähe Steinarten, Erze etc. etc. 
Kohlen-Dynamit, für Quarz, Profilstein-Kohle etc. etc. 
Aufträge übernimmt die Fabrik selbst und Wittmann, 

Freyler &; Comp in Wien, Splegelgaaae Nr. 12. 
NB. Zusendungen erfolgen mittelst Eisenbahn. 

Höchst feuerfeste 

Chamotteziegeln, 
Thonerde, ,,Caolinli", 

offeriren zu !Jilligen Preisen 

Pr. Bri1ftj dL ~@. 
in Pilsen (Böhmen). (179-2) 

~ 
Berg-lnspectorstelle. 

Beim Kohlen-Industrie· Verein in Wien ist dio Stelle 
eines Berginspectors zu besetzen. 

Genüsse: Fixer Gehalt 3000 fl. ö. W. Functionszulage 
500 fl., welche jedoch in die statutenmissige Tantieme ein· 
gerechnet wird; Quartiergeld 25% vom fixen Gehalte. 

Quinquennalznlagen von 500 fl. bei entsprechender Dienst­
leistung bis zu einer fü!:en Gehaltshöhe von 5000 fl. 

Domicil: Wien; bei Dienstreisen normalmässige Diäten. 
Erfordernisse: lllit vorzüglichem Erfolge absolvirte 

bergakademische Studien, mehrjährige Praxis, namentlich im 
Kohlenbergbau-, Maschinen- und Markscheidfache. 

Gesuche bis 15. December d. J. beim Kohlen-Industrie-
Verein in Wien, I., Canovagasse Nr. 7. (183-2) 

Assistentenstelle. 
An der gewerkschaftlichen Berg- und Hüttenschnle in 

Leoben kommt mit Beginn des nächsten SchulcUl'ses, d. i. 
schon am 1. Februar 1874 eine .!sslstentenstelle zu verleihen. 

Mit dieser, zunächst provisorisch zu besetzenden Dienstes­
stelle ist ein Gehalt von neunhundert Gulden (900 fl.) und 
einhundert Gulden (100 fi.) Theuerungszulage verbunden. 

Die Bewerber haben sich über die zurückgelegten berg­
akademischen Studien und ihre bisher in der Praxis des Berg­
und hauptsächlich des Hüttenwesens geleisteten Dienste auszu­
weisen, indem dieser Assistent nicht alfoin mit selbstständigem 
Unterricht beschäftiget wird, sondern auch im Stande sein 
soll, den einen oder den anderen der beiden vorhandenen 
Lehrer, insbesondere jenen des Hüttencurses nöthigen Falles 
zu ersetzen. (191-1) 

Die Gesuche um diese Stelle sind bis längstens 
15. Jänner 1874 bei der unterzeichneten Direction einzubringen. 

Berg- und Hüttenschul-Dlrectlon. 
Leoben, am 9. December 1873. 

Soeben erschien: 

Leitfaden 
zur 

Bergbaukunde. 
Nach den an der königl. Bergakademie zu Berlin gehaltenen 

Vorlesungen 
vom 

Bergrath Heinrich Lottner. 
Nach dessen Tode und in dessen Auftrage bearbeitet und 

herausgegeben 
von 

Dr. Albert Serlo, 
Berghauptmann. 

2. verbesserte und bis auf die neueste Zeit ergänzte Auflage. 
In zwei Bänden. 

Mit 540 in den 'fext gedruckten Holzschnitten u. 14 lith. Tafeln. 
Preis 15 ß. 60 kr. 

~erfog.96udjijanbfuno tion lluriu.!! .$pringer in ~errin. 

In Wien vorräthig in der G. J. Manz'schen Buchhandlung, 
Kohlmarkt 7. (186-1) 

Technisches Bureau, 
Maschinen· und Metallwaaren ·Niederlage von JULIUS PROCHASKA, 

'" 1 e n , W 1 e d e n , F a -v o r I t e 11 • t r a 11 • e 1 8. (190-1) 
Specialität für Bergbau, Hüttenwesen & Eisenbahnbedarf. 
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Mauch & Brock, 
WJ•· KNlA\l!IJ$1" ~Ml W'Er.MJ. 

l. l. a. pr . .MarJ.inen- und leuerförlioniit&e-lo&ril, 
Leopoldstadt, Mlesbachgasse Nr. 15, 
g~ dem Augarttn im eigtnm Hauae. 

JDien, III., llpo11tefgaue Jlr. 14. 

Gas- nnd 'Vasser•A.nlagen für Stiidte nnc1 
Fabriks· Etablissements. Gas- und 'Vasser· 
leltu11a-e11 für Hänser jeder Art, Villen nn<l 
Gürten. Bade • Elnrlell&ungen. Heizungen 
aller Systeme. Fabrication nnc1 Lager aller Art Hiihne, 
Vontne, Schieber, ßadc-Einrichtou.gs·Gegcnstiinde, 
Pumpwerke für Dampf· und Handbetrieb, Dampf· 
kessel·Ä.rmaturcn. Lager von Goss·, Schmiedeeisen-, 

8pealal•Etabllae•en\ Ciir 8prluen, als: Wagenspritzen, 
Abprotzsprizen, Karrensp1·itze!l..! Trag- und He.ndf!J!ritzen, 
Gartenspritzen, Hydropliore, waeserwagen .. - Gerathe ~1111 
A:uril•WP• fllr lleaenrehrcn, als: HelmeJ. Leibgurten, Beile, 
Car&biner Rettungsleinen, Laternen, :signe.l·Instrumente, 
Sohiebleltern, Steigerleitern, Rettungsschlii.uche, Re.uchha.u· 
ben, Maunsche.fts· und Rüstwagen, Gerä.thekarren etc. etc. -
Pumpen e.IB: Centrlfuge.1-Pumpen für Brückenbauten, Hafen· 
bauten 'Be· u. Entwii.eserun~en, Wasserbauten, Bocks etc. etc. 
_ Baa!Pampen tiir BaumetBter und Bau· Unternehmungen, 
Pumpen mit Maschinen· und Handbetrieb, fur Hauebedarf, 
Gartenzwecke, Fabriken, Branereie~1 Brennere.\en..r. G&sl!-nste.1-
ten, Bergwerke etc. - A.ppar&te und aasehimen fu~ öcspr1tzung 
von Gartenanlagen Parks und Stra.asen: - lhsscirlet~:anren 
ud dere11 BMtudtlleUe, Fonte.inen od. Sprmgbrunnen, Rohren, 
Bahnen, Ventile, Flanschen, Eisen· und Measing·Fi~ings eto. 
- l'e.erelmer and SClhliuehe aue Hanf, J,„iJ„„. GumDll. 

Illei·, Messing· und Ko11terröhren etc. etc. (55-5) ~tablii'f 1823. 
Illnstrirte Preisconrante, Projecte nnc1 Voranschläge auf VERKAUF UNTER GARANTIE. 

A.ugezelclmet durch d&B roldene VerdJeutkreu mit derJlrou. 
84 icoldene & ailberne A.1188tellll.DIJ1l·lledalllen. Verlangen gratis. (184-3) 

Ein 30 Centner 

Dampfhammer 
und eine grosse 

Fournierhobelmaschine 
nach nenesten Constructionen sind zu verkaufen. 

CIC!t"' Näheres unter Chiffre DF. Nr. 105, poste restante Chemnitz. -.i (178-1) 
Die Ausführung von 

Aufberei tun;-eo 
für Erze aller Art , Steinkohlen, Schwefelkies und Phosphorit , sowie 

Aschenwäschen und Trocken- Separationen 
mit Selbstverladung 

(173-23) übernimmt als Specialität 

incl. Lieferung sämmtlicher Maschinen und Apparate 
Hermsdorf bei Waldenburg 

(Preuss.·SchJe,iPn i. C. Liiltrig. 

~ ~ 
Dozerreissbare Rollenzeicbenpapiere. 

(Verdienstmedaille der Wiener Weltausstellung 1873.) 
Diese von nns fabricirten Zeichenpapiere sind für wichtige Pläne unentbehrlich und werden geliefert in Rollen von 

71 108 142 Centimeter Höhe (120-1) 
zu Thlr. 4~/3 8 10 1

/ 2 per Rolle. 
Probe.Rollen stehen zn Diensten. Weitere Specialitäten sind Tauen-Rollenzelelaenpaplere, besonders 

passend zu Maschinen- nnd Werkstattzeichnnngen; hiervon werden Proben gratis versandt. 

Carl Schleicher & Schiill 
in Düren , Rhein-Prenssen. 
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Im Verlage der G. J. lllanz'schen Buohhandlung, Kohlmarkt 7 in Wien, ist soeben erschienea und 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Erfahron;-eo 
im 

berg- und hiittenmännischen 

~a~c\tin:c:n-„ ~au- und. ~ufh:c:€:c:ifuu~~~:c:f:c:n. 
Zusammengestellt 

O.UB 

Berichten und Mittheilungen österr.-ungar. Montan-Beamten 
von 

~g~dJ Jl~rJQE~m@lk~ 
k. k. Bergro.th. 

Jahrgang 1872. 
Mit einem Atlas von 12 lithographirten Tafeln in Gross-Fo!io. 

Preis 3 ß. = 2 Tholer. 

Der Atlas, mit einem entsprechenden Texte begleitet, enthält folgende Tafeln: 
Wasserhaltungs-Wassersäulenmaschine am Segengottes-Schacht bei Pribram. - Förderwagen itlr Bremsberg-Anlage heim königl. 
ungarischen und gewerkschaftlichen Bleibergwerke in Rodna. - Classirnngstrommeln im Adalberti- und Anna-Waschwerke in 
Prihram. - Stetigwirkendes Sta.uchsieb für Mittel- und Grobkorn in Pfibram. - Stetigwirkencler Stossherd in Eisenconstruction 
in Prihram. - Ueber den Krafthedarf von Aufbereitungsmaschinen. - Erzmagazin der k. k. Schmelzhütte in Prihram. 
Mnffelöfön hci cler k. k. Quccksilberhütto in Idria. - Gepanzerter Schachtofen bei der k. k. Quecksillierhiitte in Idria. -

Verkürzung der Schmelzsäule in einem Eisenhochofen in Rcijahida. - Heber am Kunstteich in Ptibram. 

BOLDORFF & BRÜCKNER, Ingenieure, Opernring 8, Wien. 

t 

Direotwlrkende 
Haywand Tyler's & Comp. (184- 3) 

U:NlWE6t~~J.„ ... QJA~ßlW~UJME!>~. 
Fortschrittsmedaille. 

Wien o r W e 1 t e. u s s t e 11 n n g 1873. 

Diese Pumpen eignen sich für alle Arten WasserLeschaffnng, 
so namentlich für Bergwerke; dieselben können mit Dampf oder 
comprimirter Luft betrieben worden. Es entfällt hierbei jeder weitere 
Motor und die so kostspieligen Gestänge. Der Betrieb sowie die 
Montage sind äusserst einfach. 

Anlagen nach diesem System sind in dem grössten Massstabe 
fär je1les Wosser11uantum und alle 1''örderhöben ausführbar. 

Diese Pumpen arbeiten unter anderen bei .A.. Dreher, Klein· 
Schwechat; Corl Oswald-Grube bei Glciwitz; Brunnen-Verwaltung 

in Marienbad; G. Sigi, Wiener-Neustadt; Johann A.dolf·Hlltte bei Zeltweg und in der Brnnner Brauerei in Brunn a. Gebirge. 
Auf Wunsch übernehmen wir die A.usfUhrung und Ingangsetzung sämmtlicher Anlagen unter Garantie eines 

gllnstigen Erfolges. - Ausführliche Preiscourante, Prospecte, Kostenanschläge und Projecte umgehend und gratis. 

Ventilatoren, Exhaustoren und Ventilator-Feldschmieden, 
liefert als Specialität seit 1857 

bit :.mafdJintnbau-.lditn·«»tftllfd]aft Humboldt, uorm. $itutrs & QCo. in 1ialk .bti Dtu~ a. lt~. 
Illustrirte Preis-Coure.nts gratis. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen a r t ist i s c h e n Beigaben und dem monatlich 
einmal beigegebenen literarischen Anzeiger. Der Pränumeratlonsprels ist jährlich looo Wien 10 fl. ö. W. oder 6 Thlr. 20 Ngr. 
Mit franco Postversendung 10 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten erhalten einen oft'iciellen Bericht über die Erfah­
rungen Im bau- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau· und Aufberelt11ngswesen sammt Atlas als Gratis bei l age. Inserate 

tind•m gegen 10 kr. ö. W. oder 2 Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Anfnahme. 
Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen werden. 

Drnck von G. Giltel & Comp. in Wien. Für den Verlag verantwortlich Hermann Manz. 
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An unsere Leser ! 
Die Redaction dieser Zeitschrift wird mit dem nächsten - zweinndzwanzigsten - Jahrgang einige Aendernngen erfahren. 
Wir glauben nämlich dem Wunsche der Mehrzahl der geehrten Freunde unseres Blattes entgegenzukommen, wenn wir 

die bisher erst am Jahresschluss in den "Erfahrungen im berg- und hüttenmäunischen Maschinen - Ilau- und Aufbereitungs­
wesen publicirten Aufsätze schon im Verlaufe des Jahres in das Blatt selbst aufnehmen, welchem die entsprechend vermehrte 
Zahl von Tafeln - mindestens zwölf im Jahre - beigegeben werden wird. 

Se. Excellenz der Herr k. k. Ackerbauminister hat in bewährter Munificenz nicht nur die der Zuitschrift in dieser 
Richtung erwiinschte Unterstützung bewilligt, sondern auch die gütige Zustimmung ertheilt, dass die das Montanwesen betreffenden 
sehr schätzbaren ämtlichen Publicationeu., welche bis jetzt in den nMittheilungen des k. k. Ackerbaumini8teriums" verölt'entlicht 
w111·den, in Zukunft au unser Illatt iibcrgehen, wofür wir hiemit unseren wärmsten Dank aussprechen. 

Der :Montan-Ingenieur Herr Theodor Stöhr scheidet mit Schluss des .Jahres 1873 aus der Redaction, in welche zu 
dem verbleibenden k. k. Ilergrathe und Vorstande des hüttenmännisch-chemischen Laboratoriums, Herrn Adolf l' a t er a, der 
k. k. Bergrath im Ackerbauministerium Herr Egid Ja r o 1 im e k neu eintritt. 

Indem wir die geehrten Herren Fachgenossen zur allseitigen Förderung des gedeihlichen Wirkens unserer Zeitschrift 
einladen nnd für die bisherigen schiitzbaren Beiträge bestens danken, theilen wir mit, dass als Honorar für einen Druckbogen 
Originaltoxt 32 Gulden, für einon Druckbogen Uebersetzung 20 Gulden, fiir eine Originalzeichnung im Doppelformat des 
Blattes (d. i. 11/17") 6 bis 12 Guldeu festgesetzt wurden, welche Honorare an jedem Quartalschluss mittelst Postanweisung ver­
sendet werden. 

Die Zeichnungen erbitten wir mit Rücksicht auf das gegebene Format nur in solchen Massstäben ausgeführt einzu­
senden, welche die Deutlichkeit der Darstellung eben erforderlich macht. Im Falle letztere unabweislich ein grösseres Masi 
der Tafel beanspracht, werden auch Zeichnungen im vierfachen Blattformat (d. i. 17/22") gebracht und mit 12 bis 24 Gulden 
honorirt werden. 

Nicht aufgenommene Zeichntingen wer<len auf Wunsch <lem Einsender zurückgestellt, Manuscripte dagegen nicht. 
Das Blatt wird wie bisher wöchentlich ein Mal, und zwar die erste Nummer des nächsten Jahrganges am 

10. Jänner 1874 erscheinen. 

Wien, am 16. December 1873. Die Bedaotion. 

Im Anschlusse an obige Mittheilung der verehrlichen Redaction erlauben wir uns die Bitte um gefällige recht· 
zeitige Erneuerung des Abonnements , und zwar wo möglich mittelst Postanwelsmag, da hierdurch ein wesentliches 
Portoersparniss erzielt wird. Die Pränumeration beträgt guzjll.hrlg loco Wien 10 ft. - mit Postversendung 10 fl. 80 kr.; 
halbjährig 5 ft. - mit Postversendung o fl, 40 kr. 

Inserate finden gegen die Gebühr von 10 kr. für die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme. - Zuschriften jeder Art 
können nur f ran c o angenommen werden. 

Wien, 16. December 1873. Hochachtungsvoll 

Die Verlagsbuchhandlung. 
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Die Amalgamation in Chili. 
Von E. F o nsec a, Bergingenieur in Chili. 

Ich übergehe bei dieser kurzen Uebersicht die Beschrei­
bung der Maschinen zum Zerkleinern der Erze, der Amalgamir­
fässer und der Destillationsöfen, da diese Apparate jedem 
Metallurgen schon bekannt sind. Ich will mich einfach auf die 
Darstellung des Processes der Amalgamation beschränken, wie 
derselbe in Chili ausgefllhrt wird, und ich werde nur einige 
Worte über die Geschichte desselben vorausschicken. 

Das zuerst bekannte und in Chili ausgeführte Verfahren 
war die Amalgamation durch den Patio, welche man als die 
Wiege dieses Processes betrachten kann. Diese Methode, die 
Silbererze zugutezubringen, wurde bis zu Anfang dieses Jahr­
hunderts current betrieben, bis zu jener Epoche, ill welche 
die Entdeckung der Districte von Chanarcillo und San Antonio 
fällt, das ist bis zu den Jahren 1830 bis 1832. 

Es existirte jedoch bereits auch ein anderes Verfahren, 
welches aber nur bei reichen Erzen angewendet wurde und 
welches die Grundlage des gegenwärtig angewendeten Pro­
cesses bildet. 

Dieses Verfahren bestand darin, die geschwefelten reichen 
Erze in kupfernen Gefässen mit Kupfervitriol, Kochsalz und 
Quecksilber zu behandeln. Es gelang nach Verlauf einiger 
Zeit, fast das ganze in Arbeit genommene Silber in's Amalgam 
zu bringen, doch kann man nicht leugnen, dass dies auf 
Kosten des Quecksilbers stattfand , da man auf 100 Theile 
Silher 200 bis 250 Theile Quecksilber verlor. Doch die Rasch­
heit des Processes, welclter, wenn er durch Wärme unterstützt 
wurde, kaum zwei Stunden Zeit beanspruchte, sowie der geringe 
Halt der Rückstände, welche nicht mehr als zwei bis drei 
Zehntansendtel enthielten, machten es dennoch möglich, dieses 
Verfahren bei Erzen anzuwenden, deren Gehalt nicht unter 
2 Percent betrug. 

Die bedeutenden Massen von Chlorjod- und Chlorhrom­
Silher, welche in Chanarcillo einbrachen, machten es zur 
Nothwendigkeit, ein noch schnelleres Verfahren aufzusuchen 
auf die Gefahr hin, dass das Ausbringen kein so vollständiges 
wäre, als nach den alten Methoden. 

Um sich einen Begriff von der .Menge Erz, welche zu 
verarbeiten war, machen zu können, sei nur erwähnt, dass d:e 
einzige Grube Descubridora in den Jahren 1831 bis 1851 einen 
Reingewinn von hundert Millionen Francs abwarf. Das Kilo­
gramm Silber hatte damals in Chili einen Werth von 150 Francs, 
während derselbe heutzutage auf 217 Francs gestiegen ist. 

Bei der neuen Methode, welche man bei diesen Erzen 
anwendet, ist die Zerkleinerung dieselbe geblieben wie bei den 
früheren. Das feingemahlene Erz wird von einem Strome 
Wasser aufgenommen , welcher sich in Bassins von Blech er­
giesst, die einen Durchmesser von 2 Meter und eine Tiefä von 
3 Meter haben; das Wasser erfüllt nach und nach die ver­
schiedenen Bassins, welche, sobald sie gefüllt sind, der Ruhe 
überlassen werden. In acht bis zehn Stunden hat sich der 
snspendirte Schlamm abgesetzt, das klare Wasser wird sodann 
abgegossen und der Schlamm wird in die Tinas eingetragen. 

Die Tinas sind Kübol von Holz mit gusseisernem Boden, 
haben I·B Meter Höhe und 1·2 Meter Durchmesser. Sie sind 
in ihrer Achse mit einem Quirl versehen, an welchem zwei 

Arme von Gusseisen angebracht sind und welcher bis an den 
Boden des Kübels reicht. Die Charge , welche eingetragen 
wird, hat beiläufig ein Gewicht von 11/ 2 Tonnen. 

Die Erze, welche man warme Erze nennt, bestehen aus 
einem Gemenge von Chlor-, Jod- und Bromsilber mit einer 
Gangart, welche kohlensauren Kalk nnd Baryt nebst Thon 
und Eisenoxyd enthält. Man gibt zu einer Charge in der 
Tina beiläufig so viel Quecksilber, als dem zwanzigfachen Ge­
wichte des in dem Erze enthaltenen Silbers entspricht. 

Hierauf wird der Quirl in rotirende Bewegung ver­
setzt, so dass derselbe vier Umdrehungen in der Minnte macht. 
Diese Operation dauert 20 Stunden , nach Ablauf dieser 
Zeit, wenn man voraussetzen kann, dass die Amalgamation 
beendet sei, lässt man Wasser ein und setzt die rührende 
Bewegung fort. Hierbei wird der Schlamm durch das Wasser 
mitgerissen und in die Klärbottiche befördert. Sobald das 
Wasser aus der Tina klar abfiiesst, wird das Spundloch am 
unteren Theile des Bottichs geöffnet und das Qaecksilber mit 
dem Amalgame in ein gusseisernes Gefäss (Cocha) abgelassen. 
Das Amalgam wird hierauf durch ein Banmwollentuch fi!trirt 
und für die Destillation aufbewahrt. 

Die Arbeit, die Quecksilberverluste und verschiedene 
Kosten betragen 50 Francs per Tonne. 

Die ganze Aufarbeitung, die Zerkleinerung mit inbe­
griffen, erfordert 60 Stunden. Der Gehalt der von dem Wasser 
weggeschlämmten Erzrückstände, welche sich in den Klär­
bottichen absetzen, beträgt*) 0·0008 bis 0·001 und ist auch 
bei reicheren Erzen von derselben Beschaft'enheit nie höher 
als 0·002. Man erhält ein Silber, welches nicht mehr als 
1 Percent Verunreinigung enthält. 

Die Methode, welche wir soeben beschrieben, erlitt mit 
der Zeit manche Abänderungen. Man arbeitete sechs Stunden 
in den Tinas, das Waschen nicht mitgerechnet, und man 
theilte dem Processe Erze zu, welche einen Silberhalt von 
30 Percent hatten. 

Seither hat sich die Natur der Erze verändert, die 
Menge der Schwefelverbindungen wuchs mit der zunehmenden 
Tiefe der Gruben, auch die Erfolge der Amalgamation, welche 
wir soeben beschrieben, waren nicht so wie früher. Der Halt 
der Rückstände stieg mehr und mehr in demselben Masse, in 
welchem sich das Ausbringen an Silber verminderte. 

Diese Erzrückstände wurden in der Nähe der Amalgamir­
werkti anfgestiirzt, und wir sahen selbst bei den Hütten enorme 
Massen von solchen armen Zeugen aufgehäuft," deren Halt sich 
jeden Tag noch erhöhte. Ueberdies kamen dazu die Desmontes, 
welches die ausgeschiedenen armen Erze sind, die man damals 
gar nicht unter die Erze rechnete. 

Man dachte ernstlich daran , das Silber aus diesen 
bereits aufgegebenen Massen durch Extraction zu gewinnen. 
Man unterzog dieselben verschiedenen Silbergewinnungs­
methoden. Die erste, die man versuchte, war jene von Frei­
berg durch chlorirendes Rösten, aber die Erfolge waren 
wenig befriedigend, weil man keine geübten Arbeiter hatte. 
Man versuchte ebenfalls die Chloration und nachheriges Aus­
ziehen mit Ammoniak. Dies hatte ebenfalls keinen günstigen 
Erfolg , da der Preis des Ammoniaks ein zu hoher war. Die 

*) Bei Erzen wie die früher erwähnten. 



Versuche, schwefelsaures Silberexyd zu bilden, gaben keine 
besseren Resultate. 

Man dachte endlich daran, jenen Process, den wir früher 
beschrieben und der schon seit langer Zeit aufgegeben war, 
wieder aufzunehmen. Die Untersuchungen der Herren Du­
r o c her und M a 1 a g u tt i über die Natur dieses Processes 
brachten neues Licht über den Weg, der einzuschlagen wäre. 

Wie wir bereits sagten, worden die reichen Erze , die 
man Negrillos nannte, in kupfernen Kesseln mit Kupfervitriol, 
Xochsalz und Quecksilber behandelt. Es waren in diesen Erzen 
nur Schwefelverbindungen. Die Reactionen, welche stattfanden, 
waren folgende : 

Das schwefelsaore Kupferoxyd verwandelt sich bei An­
wesenheit von Chlornatriom in Kupferchlorid. Man hat non : 

Co 0 . S0 8 + Na CI = Co CI + Na 0 S0 9
• 

Das Kupferchlorid gibt in der Wärme in Berührung 
mit dem kupfernen Kessel : 

Co CI + Co = Co2 CI. 

Das Kopferchlorür, mit Schwefelsilber und Quecksilber 
zusammengebracht, wirkt zenetzend auf das Schwefelsilber. 
Die Verwandtschaft des Quecksilbers zum Silber begünstigt 
die Reaction 

Ag S + Co2 CI + n Hg = Ag Hg + Co CI + Co S + 
(n-1) Hg, 

man bekommt Silber-Amalgam. 

Die Erfahrung lehrte, dass diese Methode, welche früher 
angewendet wurde, mit grossen Quecksilberverlosten verbunden 
gewesen sei. 

Die Umwandlung des Kopferchlorides in Kopferchlorör 
geschieht allemal auf Kosten des Kupfers, des Kessels und des 
Quecksilbers. Man hat daher einerseits grosse Qoecksilberverloste 
und andererseits geht der Kessel sehr schnell zu Grunde .. Als 
man zu dieser Methode zurückkehrte, war es daher das Erste, 
dass man es versuchte, das Chlorür in eigenen Gefässen un d 
nach einer anderen Methode darzustellen. 

Der Weg, den man gegenwärtig einschlägt, ist folgender : 
Man löst Kochsalz im Wasser, und zwar 5°/0 vom Gewichte 
des zu verarbeitenden Erzes. Diese Autlösung wird erwärmt 
und bildet die Beitze, deren man sich bei der Amalgamation 
Ull.ter dem Namen saumore bedient. 

Man löst so viel Kupfervitriol im Wasser, dass die 
Autlösong 20 Grad Baume zeigt, und fügt der Aufiösong die 
nöthige Menge Kochsalz bei. Das Kupfervitriol geht dabei in 
Kupferchlorid über, welches in einem hölzernen Bottich mit 
metallischem Kupfer in Berührung gebracht wird, zn welchem 
Zwecke alte Schiffbeschläge angewendet werden, Man bringt 
hierauf die in dem Bottich befindliche Flüssigkeit zum Kochen, 
indem man Wasserdampf durchstreichen lässt. Bei der Koch­
hitze wirkt das Kupferchlorid auf das metallische Kupfer ein 
und bildet Chlorür, welches bei der nachfolgenden Amalga­
mation benützt wird. Man erkennt es, dass die Reaction 
beendet ist, indem man beiläufig fünfzig Centimeter von der 
Flüssigkeit mit einem Liter Wasser verdünnt, es fällt das 
Oxychlorür in der Form eines weissen pulverförmigen Nieder­
schlages heraus und die darüberstehende Lösung ist vollkommen 
farblos. 
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Das dargestellte Xopferchlorür muss bald angewendet 
werden. Man muss dasselbe vor der Einwirkung der Loft 
bewahren, weil es sich sonst leicht in das unlösliche Oxy­
chlorür verwandelt. Um diese Oxydation zu verhindern, wird 
die Aofiösoug mit etwas Schwefelsäure angesäuert. 

(Schloss folgt.) 

Unterirdische Seilförderung *) 
mit Vorder- Ull.d Hinterseil auf Victoriaschacht der Gewerk­

schaft Britannia bei Mariaschein. 

Von Alfred Purgold. 

Nachdem im Herbste 1867 der hiesige Richardschacht 
das Unglück hatte ertränkt zu werden, und auch nach Lösung 
der aufgestiegenen Wässer die von seinem Füllorte im Strei­
chen des Kohlenfiötzes getriebenen Grundstrecken aufgegeben 
werden mussten, konnte d~r im.Norden vorliegende, theilweise 
schon für den Abbau vorgerichtete, sonst aber unverritzte 
Kohlenpfeiler nur dadurch gewonnen werden, dass der Orts­
stoss einer in ihm auf dem Ansteigen des Flötzes angesetzten 
und zum Bremsberg bestimmten schwebenden Strecke von der 
vorliegenden streichenden Grundstrecke des Victoriaschachtes 
aus mit dieser durchschlägig gemacht wurde und von hier 
aus non der weitere Angrift' i;nd Abbau erfolgte. Das ur­
sprünglich zu einem Bremsberge, also zur Kohlenförderung 
abwärts nach Richarder Grundstrecke bestimmte Steigort 
wurde dafür auch in umgekehrter Richtung zur Förderung 
auf wär t s zu nördlicher Victoriagrundstrecke in Anspruch 
genommen, durch letztere die VeTbindung mit Victoriaschacht 
hergestellt und durch diesen die Förderung bis zu Tage 
besorgt. 

Die schwebende Strecke, nach dem Verfiächen des gerade 
hier sehr steilen Flötzes getrieben, hat eine mittlere Neigung 
von 1 : 3, d. h. 60 Klafter fiache Länge bringen 20 Klafter 
Saigerteufe ein, dem Winkel von 18'/1 Grad entsprechend. 
Bei dem Gewicht und der Fassung der hier üblichen Förder­
hunde von 6 Ctr. leer, 12 Ctr. Kohlenladung, zusammen also 
18 Ctr., stellte sich mithin die Anwendung von Masohinen­
kraft zum Fördern aufwärts als ganz unerlässlich dar. Eine 
gewöhnliche Fördermaschine mit Umsteoerong war unmöglich 
an einem passenden Standpunkte anzubringen, unter allen Um­
ständen musste eine verhältnissmässig lange und dabei sehr 
krommsöhlige Seilführung stattfinden ; die Anlage eines Doppel­
geleises zu gleichzeitiger Bewegung der vollen und der bela­
denen Hunde erschien wegen der schlechten First ebenfalls 
unausführbar - : da bot sich denn die in Northumberland in 
ausgedehntester und höchst vielseitiger Anwendung stehende 
Fördermethode mit Vorder- und Hinterseil (tail-rope and main­
rope system) als sehr angezeigt dar, welche einfach wirkend, 
auf dem söhligen Theile der Förderstrecke dnrch die beiden 
Seiltrommeln und die zwischen Vorder- und Hinterseil einge­
schalteten Hunde ein Seil ohne Ende herstellt, beim Beginn 
der Fallstrecke durch Aushängen des Hinterseils aber diese 

"')Entnommen dem Berg- und Hüttenmännischen Jahrbuch. 
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endlose Verbindung aufhebt, das Hinterseil ganz ruhen lässt 
nnd am Vorderseil allein, wie bei einem einfachen Anfzng, 
die beladenen Hunde heraufzieht oder in umgekehrter Rich­
tnng die leeren durch ihr eigenes Gewicht herablaufen lässt. 

Die örtlichen Verhältnisse oher und unter Tags am 
Victoriaschachte ergaben bald als billigste und zwekmässigste 
Einrichtung: Aufstellung einer unterirdischen Maschine znm 
Betrieb der beiden Seile , Znleitnng des Dampfes vom Tage 
herein ans dem für die Sehachtförderung dienenden Kessel­
hanse. Zn diesem Enile wurden die bereits in Gang befind­
lichen beiden Dampfkessel von zusammen 277 Quadratfass 
Heizfläche jeder auf 4 Atmosphären = 51 Pfund Druck ge­
prüft, gewöhnlich aber nnr anf 37 Pfund gespannt, noch ein 
dritter Kessel mit 239 Qnadratfuss Hei.zfiäche und selbstver­
ständlich gleicher Spannung hinzugefügt 

Z11r D am p fl e i t n n g für die unterirdischen Maschinen 
dienten gusseiserne 4'.', Zoll weite Flaschenrohre mit Gnmmi­
packnnl:" und änsserer Umhüllung von altem Hanfseil, stellen­
weise noch mit einer Lettenlage umgeben. Diese Leitung 

zweigte von den Kesseln ober don Dampfdomen ab, begleitete 
sie längs der innorn Wand des Kesselhauses 5 Klafter lang, 
ging dann söhlig 10 Klftr. in einem nnterirdischen, mit Asche 
bedeckten Canale bis zur Einmündung in einen 40 Klftr. tiefen, 
gezimmerten Lnftschaeht, und durch diesen Saiger hinab, oben 
mit einem Compensationsrohr nnd Stopfbüchse znm Aus­
gleichen der Temperaturwechsel, unten, nach etwa 20 Klafter 
langer söhliger F'ortsetznng, kurz vor der Maschine, mit einem 
Wassersammler und Ablasshahn versehen und dann unmittel­
bar in die Maschinencylinder einmündend. Die oft geänsserte 
Sorge um starken Dampfverlust und massenhaftes Conden­
Htionswasser erwies eich als unbegründet. Vergleichende 
Hanometerbeobachtnngen wurden allerdings hier nicht ange­
stellt, jedoch sind mir dergleichen ans einem Koblenschachte 
bei Backworth, unfern Newcastle, bekannt, wo die Dampf­
leitung drei Mal so lang, Dampfdruck, Weite, Verpackung der 
Rohre beiläufig die nämlichen wie hier waren, und die Span­
nung vom Kessel ober Tags bis zum Wassersammler bei der 
Maschine unter Tags nur 5 Pfund Unterschied, nämlich dort 
35 , hier 30 Pfund zeigte. Bei der ganz geringfügigen Menge 
Condensationswasser, welches sich während des Ganges der 
Maschine hier bildete, konnte ein bedeutender Dampfverlust 
nicht stattfinden. 

Die Maschine , von Be 11 s u n d G o o dm an zn High 
Walker bei Newca.stle fabricirt, ist eine horizontale Zwillings­
maschine, jeder Cylinder von 12 Zoll Weite, 2 Fuss Hnb, 
ohne Um3tenerung; auf der Kurbelwelle ein Zahnrad von 
2 1/ 4 Fuss und 44 Zähnen, im Eingriff mit einem zweiten Zahn­
rad· von 6'/1 Fuss und 122 Zilhnen, auf dessen 68/ 4zölliger 
schmiedeeiserner Welle die beiden Seiltrommeln lose, mit runder 
Nabe ohne Keilnuth aufsitzen. Die S~iltrommeln haben 4 1/ 1 Fnss 
Durchmesser, 18 Zoll breite, 8 Zoll hohe Ränder; jeder ist 
mit einem hölzernen Bremskranz und einer an den Speichen 
angegossenen sech1zähnigen Kuppelungsklaue versehen, der 
ebenfalls auf die Welle aufgesteckte Kuppelungsringe ent­
sprechen, welche mitteln eisernor Hebelarme leicht ein - und 
ausgeriickt werden können, so dass die zugehörige Seiltrommel 
der Bewegung der Welle, oder davon unabhängig dem Zuge 
des Seiles folgt. - Die ganze Maschine, Cylinder, Umsetzung, 1 

Seiltrommeln und Lager 11ind über vier eichenen, 12zölligen 
Querschwellen auf vier 12zölligen eichenen Längsschwellen 
aufgeschraubt; der Maschinenraum ist neben der eingeleisigen 
Förderstrecke 32 Klafter vom Förderschacht entfernt, 20 Fuss 
lang, 10 Fuss breit, 9 Fuss hoch im Flötz ausgehauen, auf 
den Querschwellen abgestempelt und in der First mit Schwarten 
verschallt. 

Znm Vorderseil diente ein 3/,zölliges, zum Hinterseil 
ein 7 Linien starkes Drahtseil von G u i 11 e au m e und Fe lt e n 
in Köln; das Vorderseil war zuerst und versuchsweise aus 
weichem Draht angefertigt, der sich indessen nicht bewährte 
nnd mit allem Erfolg durch Stahldraht ersetzt wurde. Beide 
Seile wurden als Unters e i l e auf die Seiltrommeln aufgelegt 
und zunächst, um den Maschinisten nicht zn hindern, ein 
Stück unter der Streckensohle hingeführt, dann das Hinter­
seil etwa 4 Fnss ober der Sohle an dem linken Ulm längs der 
ganzen zu durchlaufenden söhligen Strecke von 65 Klafter 
Länge auf Rollen bis einige Klafter hinter den Beginn der 
Fallstrecke geführt und hier über eine söhlig liegende Seil­
scheibe von 64 Zoll Durchmesser gelegt, um welche es zwischen 
den Schienen rückwärts bis wieder zur Maschine gelangt. 

Die Mitte der Seiltrommel für das Vorderseil muss der 
rJeleismitte der von der Maschine ausgehenden Hauptbahn 
für die beladenen Hunde entsprechen. Wird nun angenommen, 
ein Zng leerer Hunde soll von der Maschine zn einer Abbau­
sohle in de~ Fallstrecke gebracht werden, so muss das Vorder­
seil ganz auf der Trommel aufgewickelt, die Trommel selbst 
von der Welle ausgekuppelt, der leere Zug mit seinem hintern 
Ende an's Vorderseil angehängt sein. Das Hinter11eil hingegen 
ist ganz von der Trommel abgewickelt, nm die Seilscheibe 
herum znr söhligen Strecke wieder vor bis an's vordere Ende 
des leeren Zugs geführt, an diesen vorn angehängt und die 
Seiltrommel des Hinterseiles auf der Welle eingeknppelt. Die 
Maschine wird angelassen, das Hinterseil wickelt sich anf und 
führt so den leeren Zug nebst dem daranhängenden Vorderseil 
bis einige Klafter vor die Seilscheibe, wo schon die Neigung 
der Fallstrecke begonnen hat. Hier angelangt, wird das Hin­
terseil von den Hunden abgehängt, der Maschine Halt signa­
lisirt, das Hinterseil bleibt ruhig an der Seilscheibe liegen und 
die leeren Hunde, am Vorderseil hängend, laufen durch ihr 
eigenes Gewicht, das Seil nach sich ziehend, unter Anwendung 
der Bremse znr Fallstrecke hinab [bis zum Wechsel, welcher 
sie in die söhlige Abbaustrecke hineinleitet. Dort bleibt der 
Zug bald genug stehen; die leeren Hunde werden abgehängt, 
die bereit stehenden vollen dafür eingewechselt, der Maschinist 
erhält das Signal, kuppelt die Hinterseiltrommel ans, die 
Vorderseiltrommel ein, gibt Dampf, und der beladene Zug 
wird am Vorderseil aufwärts gezogen; an der nämlichen Stelle 
bei der Seilscheibe, wo abwärts das Hinterseil ausgehängt 
wurde, wird es nnn wieder am letzten Hund des Zugs einge­
hängt und somit wieder bis zur Maschine hingeschleppt, um, 
nach Aushängen des vollen, Einhängen eines bereit stehenden 
leeren Zugs, den Turnus von Neuem zu beginnen. 

(Schluss folgt.) 
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Literatur 

Die sonitiire11 Verhintntsse und die Bernfskronk· 
betten der Arbeiter bei den k. k. ilsterr. ßerg-, Hiltten· 
und Solinenwerken und Forsten. Auf Veranlassung der 
beiden hohen k. k. Ministerien für Finanzen und Ackerbau 
mit Benützung amtlicher Quellen dargestellt vo11 Johann 
Hammerschmied, Med. Dr., Rechnungsrath im k. k. Ackerbau­
ministerium. Wien 1873. Carl G-erold's Sohn. - Ein literari­
sches Werk, welches sich u11ter dem voranstehenden Titel 
und in halb off'icieller Form a11kündigt und das erste dieser 
Art in Oesterreich ist, darf in einem Fachorgane, wie es unser 
Blatt für montanistische Interessen ist, nicht mit Stillschweigen 
übergangen werden ; denn eben diesen Interessen soll auch das 
genannte Werk dienen, dem, wie <ler Verfasser im Vorworte 
sagt, zur Aufgabe gestellt worden ist, .die seit einer Reihe 
von Jahren von <leu .!erzten der ärarischen Montan- und 
Salinenwerke vorgelegten Sa11itätsberichte und Krankheits­
Uebersichtstabellen in 11iner nicht blos der medicinischen 
Wissenschaft, sondern auch den materiellen Interessen der 
k. k. Werke dienlichen Weise zusammenzustellen und zu bear­
beiten"· 

Wenn dieser Aufgabe in der gelieferten Arbeit wirklich 
entsprochen wurde, so unterliegt es keinem Zweifel, dass auch 
die nicht ärarischen Montan- und Hüttenwerke, nicht hlos 
Oesterreichs, sondern auch aller Länder, aus derselben einen 
Nutzen schöpfen können; denn ein Unterschied in den Inter­
essen von analogen monta11istischen Aerarial- und Privat­
werken auf demjenigen Gebiete, auf welchem Rieb die in Rode 
stehende literarische Arbeit bewegt, nämlich anf dem der 
Gesundheitspflege, besteht wohl nicht. Wir können es daher 
nur billigen, dass der Verfasser ausser <len är~rischen Werken 
auch alle mittlerweile vom Staate verkauften, jetzt im Privat­
besitze befludlicheu lfontu.nwerke in das Bereich seiner Dar­
stellungen gezogen hat. 

Ob nun diese publicistische Leistung ihrer Aufgabe 
vollständig gerecht geworden ist, ob mit derselben in einer 
oder der anderen Richtung mit Rücksicht auf das hiezu vor­
gelegne Mo.terial nicht mehr und nicht Besseres geboten werden 
konnte, darüber steht uns , namentlich i11 Bezug auf den 
medicinischen Theil der Abhandlung, kei11 Urtheil zu; das 
können wir aber von derselben sagen, dass sie im engen 
Rahmen eine reiche Fülle interessanter Thatsachen, wichtiger 
praktischer Bemerkungen und neuer wissenschaftlicher Aus­
führnngen enthält. Zur Bestätigung des Gesagten lassen wir 
das luhaltsverzeichniss der behandelten Hauptthema hier folgen. 

I. Abt h e i l n 11 g. Geognostisch ·geographische Runil­
schau über <lie Werkstätten des Bergvolkes. Der Boden in 
seinem Verhalten zu den Epidemien und Endemien. Conta­
gium und Miasma. Desinfectiousmittel. Das Ozon. Das Klima 
und sein Einfluss auf die menschliche Gesundheit. Die 
Wälder in ihrem Einflusse auf das Klima und die Gesund­
heit. Massregeln gegen <lie Devastation der Wälder. Die 
Elevation des Bodens und die davon abhängigen klimatiscl1en 
und sanitären Verhältnisse, insbesondere in Beziehung auf die 
Tuberkulose. 

II. Abt heil u n g. Die topographischen, klimatischen 
und sanitären Verhältnisse der einzelnen Bergstationen. Nah­
rung und Getränke des Bergvolkes. Theoretisch-praktische 
Bemerkungen über die Ernährung. Die Folgen einer unge­
nügenden Ernährung. Die Bekleidung; die Wohnung; die 
Körperbeschaft'enheit des Bergvolkes. Intellectuelle Entwick­
lung des Bergvolkes; Volksmedicin. 

Einfluss der Beschäftigung und des Betriebszweiges auf 
den Gesundheitszustand der Arbeiter. 

A. Grubenarbeit. Die Hänerarbeit beim Erz-, Salz. 
und Kohlenbergbaa; Förderung; Grubenzimmerung und Maue­
rung; Erzscheidung; Poch- und Waschwerksu.rbeit. 

B. Hüttenarbeit. Blei- und Silberhütten-, Kupfer­
hütten-, Eisenhiitten-, Hammer- nnd Walzwerksarbeit; Queck­
silber-Gewinnung. Kohlengrubenarbeit; die Gasexplosionen in 

den Kohlengruben und deren Zusammenhang mit der Witte· 
rung. Schwefelgewinnung. Salzgewinnung. Forstarbeit uu<l 
Kohlung. 

III. Abtheiluug: Vergiftungen. Definition und all­
gemeine physiologische Bemerkungen. Vergiftungen (acute) und 
deren Behu.ndlnng im Allgemeinen. Chro11ische Vergiftungen. 
Die Bleivergiftung. Die Arsenvergiftung. Die Quecksilber­
vergiftung (Bericht des Werkphysicus Dr. Gerbec). 

Die übrigen, nicht mercuriellen Krankheiten der Arbeiter 
in Idria. (Nach demselben Autor.) Vergiftung durch Gase. 
Vergiftung durch Contagien und Miasmen. Fieberhafte Er­
krankungen. Die Bergsucht. 

IV. Abt heil u n g. Statistik über Morbilität, Invalidität 
und Mortalität beim Bergvolke. "\\'ichtigkeit der Statistik und 
Anforderungen an die 1iledicinal-Statistik. Bemerkungen zu 
den beigefügten stu.tistischen Ausweisen über die Erkrankungs-, 
Sterblichkeits- und Invaliditätspercente btii den Berg-, Hötten­
und Forstarbeitern. Allgemeine Bemerkungen über den Werth 
der Ziffernansätze in den genannten Ausweisen. Endemische 
Krankheiten, Vernnglückungen in der Arbeit. Nothwendige 
Ergänzungen hei deu künftigen statistischen Nachweisungen. 
Vergleichende Stu.tistik. 

Statistische Tabe 11 c n. Darstellung der Krank­
heitspercente mit besonderer Rücksicht auf die wicatigeren 
Krankheitsforme11 und Erkrankungen der wichtigeren Organe, 
dann der Invaliditäts- und Sterblichkeitspercente nach einem 
mehrjährigen Durchschnitte und geordnet 11ach Ländern, 
Werken und Arbeiterkategorien. 

Hiernach beclarf es von unserer Seite wohl ku.nm einer 
weiteren Anempfehlung des hier iu Kürze besprochenen Werkes, 
dessen Preis (2 fl. ö. W.) mässig gestellt und dessen Aus­
stattung eine gnte ist. 

Selbstverstftudlich werden die ärarischen Werke mit der 
gedachten Abhancllnng, da ihr dem Vernehmen nach eine 
Staats-Subvention zu Theil geworden ist, ex olfo betheilt 
werden. 

Notizen. 

(Jordanit von NagyAg.) Vor Kurzem wurde in Nagyag 
in Siehenbürgen ein Mineral gefunden, welches vou den aus 
diesem Bergbaue bekannten Mineralen merklich abweicht. Herr 
Staatsru.th Freiherr von Brau n , welcher ein Exemplar von 
diesem neuen Vorkommen besitzt, hu.tte die Güte, mir dasselbe 
zur Untersuchung zu überlassen. 

Die Stufe zeigt eine Unterlage von drnsigem Quarz, auf 
welchem stellenweise eine dünne Schicht von Bleiglanz und 
Blende gelagert ist, die von den Krystallen des zu beschrei­
benden Minerales uncl vo11 kleinen Blcndekrystallen bedeckt wird. 

Die bleigrauen glänzenden Krystalle, welche auf der 
Stufe Drusen bilden, haben die Form dicker Tafeln von lling­
lich sechsseitigem Umrisse. Sie sind klein, da die grössten nur 
2·5 Mm. in ihrer Breite messen. Die sechsseitigen Endflächen 
erscheinen glatt, die zu denselben schief aufsteigend~n sechs 
Flächengruppen aber sind in Folge mehrfacher Wieder· 
holungen stark gestreift und in dieser Hinsicht weichen die 
Krystalle ehenso wie in ihrer Grössc von den schönen Jor­
clanitkrystallen des Binnenthales ab. Im Uebrigen aber ent­
sprechen sie denselben vollständig, vor Allem in der Zwillings­
hildung, welche an den kleinen Krystallen von NagyD.g ver­
hältnissmässig noch stärker hervortritt. Bei der Messung erkennt 
man die Grenzlinien der parallel dem Prisma m = 110 einge­
schobenen Zwillingslamellen auf der Endfläche c ganz deutlich, 
auf den anderen FlächP-nsystemen treten die Streifen, welche 
den Zwillingslamellen entsprechen , stu.rk hervor und die 
stumpfen ausspringenden Winkel werden häufig bemerkt. 

Die stu.rke Combinationsstreifong auf den Flächen ausser 
der Endfliche c hinderte die genaue llessung, doch konuten 
zur Identificirnng mit dem Jordanit mehr als ausreichende 
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Beobachtungen ausgeführt werden. Ich fand an den Krysta.llen 
die Flächen : 

c = (001) 1/7 0 = (117) 
'!. 0 = (116) 
·1. 0 = (115) 
~/7 0 = (227) 
1
/ 8 o = (113) 

·1. 0 = (112) 
0 = (111) 

i/. f = (025) 

ausgebildet, welche v. Rath an dem Jordanit aus dem Binnen­
thal beobachtete. *) Aueeerdem sind noch die übrigen, den 
Pyramidenfiächen entsprechenden domatischen Flächen vor­
handen; endlich ergaben sich bei der Messung auch zwei neue 
Flächen: 

8/ o = (332) J 0 = (441). 
Die von mir erhaltenen Normalwinkel sind: 

1/7 0: c = 30° 
.,. 0: c = 35° 
.,. 0: c = 40 
1/7 0: c = 51 
1
/ 3 o: c = 54 

·1. 0: c = 66 
0: c = 76 

1/ 0: c = 81 l 0: c = 86 

Berechnet v. Rath. \Ber. v. Rath 
31° 30' ~1. f: c = 38° 14' 39° 5' 

30' 35 33 
15 40 37 
30 50 47 
30 55 2 

65 0 
76 52 
81 10 
86 40 

am Zwillinge 
1
/ 6 o : \ o' = 42° 6' 42° 28' 

Die begleitenden Minerale, nämlich der krystallisirte 
Quarz, die gelbe Blende, welche in Aggregaten undeutlicher 
kleiner Kryställchen auftritt, und der derbe Bleiglanz , der 
unterhalb des Jordanits liegt, sind innig mit den Jordanit­
kryställchen verwachsen, so dass es nicht leicht ist, diese 
annähernd frei von Beimengungen zu erhalten , doch gelang 
es mir, eine kleine Menge von Krystallen für die chemische 
Untersuchung zu gewinnen , die nur sehr wenige Partikelchen 
von Bleiglanz enthielten. 
· Im Glasrohre erhitzt, liefert ein Körnchen des Minerales 

echwe:O.ige Säure und ein Sublimat von arseniger Säure. Nach 
längerem Erhitzen bleibt sodann ein Rückstand von Bleioxyd. 
Auf der Kohle schmilzt das Mineral, breitet sich aus und ver­
:0.üchtigt sich endlich ohne Rückstand, indem es einen gelben 
Beschlag von Bleioxyd liefert. Um die Bestimmung des neuen 
Vorkommens vollständig zu sichern, unternahm Herr Professor 
E. Lud w i g auf meine Bitte eine Analyse mit der geringen, 
aber für den Zweck doch ausreichenden Menge von 301 mg. 
Er enthielt: 

Schwefel 
Arsen . 
Antimon 
Blei 

17·06 
9·90 
1"87 

70·80 
99·63 

Die Zahlen entsprechen nahezu der Zusammensetzung 
des Binuenthaler J orde.nits, für welche Herr Si p ö c z die fol­
genden Werthe gefunden und berechnet hat: 

Gefunden Berechnet 
Schwefel 18·15 18·64 
Arsen 12·82 12·48 
Antimon O·ll 
Blei. 69·47 68·88 

100·55 
Die Analyse des Minerales von Nagyag gibt etwas mehr 

Blei und Schwefel, was von einer Beimengung von Bleiglanz 
herrührt, welcher wie gesagt nicht vollständig ausgeschlossen 
wellilen konnte. Der schon merkliche Antimongehalt weist auf 
die Beimischung der isomorphen Antimonverbindnng hin. T. 

(Guet. Tschermak'e Min. llitth.) 

*) Poggendorff's Ann. Bd. 122, pag. 387. 

Ein patentirtes Verfahren, explosive Spreng· 
mittel gefahrlos zu machen. Bei den im vorigen Jahre 
durch die Torpedo- und Schiesebaumwolle-Commissionen der 
Regierung Grossbritanniens in Weston-super-Mare angestellten 
Versuchen hat bereits E. 0. Br o w n, Chemiker-Assistent im 
Kriege-Departement, die sehr wichtige Entdeckung gemacht, 
dass auch feuchte oder mit W a es er g e sät t i g t e S chi e e e­
b au m wo 11 e mit einem detonirenden Zünder durch Elektricität 
abgefeuert werden kann und die in diesem Zustande gefahrlos 
zu transportirende und aufzubewahrende Schiessbaumwolle nur 
einen geringen Kraftverlust im Vergleich zu trockener Schiees­
baumwolle erleidet. Eine ähnliche Wahrnehmung hat auch E. 
Roberts zu Titusville in Pennsylvanien in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika hinsichtlich der Sprengpräparate im 
Allgemeinen gemacht und für sein Verfahren, explosive Prä­
parate für Sprengarbeiten und für anderen Gebrauch gefahrlos 
zu machen, ein Patent erhalten. 

Die Erfindung von Roberts bezweckt ein verbessertes 
Verfahren, um alle Knallpulver und explodirenden Präparate 
oder Sprep.gmittel, welche in ihrem trockenen Zustande nur mit 
Gefahr zu handhaben sind, für den Gebrauch verhältnissmässig 
gefahrlos zu machen, indem ihnen Wasser oder andere zweck­
entsprechende Flüssigkeiten oder Stoffe, wie hygroskopische 
Salze, in einem solchen Verhältniss zugesetzt werden, dass sie 
bei gewöhnlicher Erschütterung oder Reibung sowie durch 
Schlag oder Stoss nicht explodiren, also gefahrlos sind , doch 
aber durch detonirende Knallpräparate oder auch durch das­
selbe Präparat im trockenen Zustande zur Explosion gebracht 
werden können, ohne an Wirksamkeit verloren zu haben. Die 
nach diesem patentirten Verfahren behandelten explosiven 
Präparate oder Sprengmittel kann man nach Angabe des Er­
:0.ndei;s in einer luftdichten Verpackung irgend einer Art, Be­
schaffenheit oder Construction, in welcher sie sich unverändert 
erhalten, aufbewahren, sind dichter und nehmen daher einen 
geringeren Raum ein als im trockenen Zustande. 

Wenn die angegebenen Vortheile durch das patentirte 
Verfahren, ohne erhebliche Steigerung der Kosten der Spreng­
mittel, erreicht werden, so würden dadurch viele Unglücksfälle, 
welche bei dem Transport, der Aufbewahrung und der Hand­
habung explosiver Sprengstoffe sich ereignen, vermieden werden 
und dem Erfinder auch der Dl\nk des Bergmannes gesichert 
sein. Erfahrungen hierüber scheinen aber bis jetzt noch nicht 
in ausreichender Weise vorzuliegen, um den Erfolg mit 
Sicherheit beurtbeilen zu können, und werden daher vorerst 
abzuwarten sein. Dr. Bt. 

(.Berggeist.") 

Ankündigungen. 

Berg - Ingenieur. (180-1) 

Zur Leitung eines Bergbaues in einem slavischen Kron­
lande Oesterreichs wird ein tüchtiger, umsichtiger und er­
fahrener Bergmann gesucht. Kenntniss einer slavischen Sprache 
erwünscht. 

Offerten mit Angabe der bisherigen Leistungen und 
Gehaltsansprüche unter Chiffre C. G. 1082 befördert die 
Annoncenexpedition von Haasenstein & Vogler in Wien. 

Ein Walzworks- Diroctor 
wünscht seine Stelle zu verändern. Specialist in : 

Feineisen und Walzdraht, Gussstahl, Puddeln 
in Regenerativ-Gasöfen. 

Prima-Referenzen durch die Expedition dieses Blattes: 
1 M. H. 08. (192-2) 
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){' 
Berg-lnspectorstelle. 

Beim Kohlen·lndustrie· V ereln in Wien ist die Stelle 
eines Bergi nspectors zu besetzen. .. . 

Genüsse: Fixer Gehalt 3000 fl. o. W. Functionszulage 
500 fl., welche jedoch in die statutenmässige Tantieme ein· 
gerechnet wird; Quartiergeld 25% vom fixen Gehalte. . 

Quinquennalzulagen von 500 fl. bei entsprechender Dienst­
leistung bis zu einer fixen Gehaltshöhe von 5000 fl. 

Domicil: Wien; bei Di~nstreisen normalmässige Diäten. 
Erfordernisse: Mit vorzüglichem Erfolge absolvirte 

bergakademische Studien, mehrjährige Praxis, namentlich im 
Kohlenbergbau-, .Maschinen- und Markscheidfache. . 

Gesuche bis 15. Decewher d. J. beim Kohlen-Industrie-
Verein in Wien, !., Cauovagasse Nr. 7. (183-1) 

Ein 35 Jahre alter, verheirateter 

Buchhalter, 
der viele Jahre hindurch in den gröBBeren Eisenwerken 
Oe1terreioh1 thiitig war, wünscht in einem Eisen - oder 
Kohlenbergwerke als Buchhalter, CaBBler, Material· 
verwalter, Magazineur baldigst placirt zu werden. 

Beste Zeugnisse sowie Heferenzen zur Y<'rfügung. 
Geneigte Anträge werden unter A. Z. tlnrch tlie Expetli-

tiou tles mattes erbeten. (193-3) 

Mauch & Brock, 
nlicn, III., .fl.postcfoam llr. 14. 

Gas- und Wasser-Anlagen 
lür 8tädto und Mriks-Eta~limmenls. 

Gas- und Wasser-Leitungen 
fi1r *'äuf rr jrbrr '-rl, Uillm unb Q5ärtrn. 

Bade· Einricht11nge11. 
Heizungen aller S.1Jsfeme. 

Fabrica.tion und Lager aller Art Hiibne, Ventile, Schle· 
ber, Badeeinrichtungs·Gegenstünde, Pumpwerke für 
Dampf· und Handbetrieb, Dampfkessel. Armaturen, 
Lager von Guss·, Schmiedeeisen-, Blei·, Messing· und 
Kn11ferröbren etc. Illustrirte Preisconrantc, Projecte 
und Vorn.nschliige auf Verlangen gratis. (184-2' 

Ein 1Uarksel1eider, 
für die Kohlenwerke der Herren Pani v. Alnu\sy & Comp. 
in Nemti bei Kissterrne (Station von Sa.lgo-Tarjan) in Ungarn 
wird unter günstigen Bedingungen aufgenommen. 

Beansprucht wird, dass derselbe ein mit Vorzugsclassen 
absolvirter Akademiker sei und eine mehrjährige Verwendung 
in Kohlenwerken nachzuweisen habe. 

Offerten sind bei der Direction unter obiger Adresse 
bis ultimo December d. J. einzubringen. (187-2) 

(188-2) 

Bei einem grösseren Kohlenwerke in Untersteiermark 
wird ein 1'ltrrk11rheide1·, der sich über seine praktischen 
und theoretischen Kenntnisse auszuweisen vermag , gegen 
angemessene Besoldung sofort aufzunehmen gesucht. Hierauf 
Reflectirende wollen sich his spiitcstens 31. December 1. J. 
sub H. B. C. an die Expedition dieses Blattes wenden. 

Höchst fouerfeste 

Chan1otteziegeln, 
,.._r hone r de, „C a o 1 in'', 

offeriren zu !Jilligen Preisen 

Fr. Erisaj lt -C~. 
in Pilsen (Iliihmen). (179-1) 

w•· K~Ail;lJ~T ~MJ wu~~8 
l. l. a. pr. Aa"6inen- und leuerför.t.urrötF.c-la&ril, 

L e o p o 1 d a ta d t , M 1 e s b a c h g as ae N r. 15, 
geuenübtt· dem Augarten im cigt11rn Hauae. 

Speclal·Etabllssement für Spritzen, &la: Wagenspr!tzeu, 
Abprotnprizen Karrenspritzen, Tr&g· und Hand!!P.r1tzen1 Gartenspritzen,' Hydropnore, Wa.sserw&gen .. - Geratbe '!'DG 
.laaihltnngen Cilr Fenenrebren, als: Helme Leibgurten, Beile, 
C&rabiner Rettungaleinen, L&ternen, Sign&l-lnstrumente, 
SchJebleltern, Steigerleitern, Rettnngsschlli.uche, Rauchhan· 
ben Mannschafts- und Rüstwagen, Gerli.thekarren etc. etc. -
hmpen, ala: Centrifugal-Pumpen fiir Brückenbauten, Hafen· 
bauten Be- u. Entwässerun!l"en, Wasserb&uten, Bocks etc. etc. 
- Baa!Pampen für Baumeister und Bau - Unternehmunj1;8n, 
Pumpen mit Maschinen- und Handbetrieb, für Hausbedarf, 
Gartenzwecke, Fabriken, Brauereie~1 Brennereien .... G&s~nstal­
ten Bergwerke etc. - Apparate nnd .aurhlnen fur Hespr1tzung 
vo:d Gartenanlagen Parks und Strassen. - W asaerleltungen 
and deren Beetandthebe, Fonta.inen od. Springb!unn~n,_ Röhren, 
Bahnen, Ventile, Flanschen, Elsen- und Meesrng-F1ttrnge et.o. 
- J!'eaerelmer und Sehlinehe II.DB Hanf, r.~il11r. Gummi. 
(55-4\ ~tahli~ 1823. 

VERKAUF UNTER GARANTIE. 
Ausgezeichnet duroh das goldene Verdleutkreu mit der Krone. 

24 goldene & silberne A0Htellun1s-Medalllen. 

Die Ausführung von 

Aufbereitun;-en 
für Erze aller Art, Stein.kohlen, Schwefelkies und Phosphorit, sowie 

Aschenwäschen und Trocken - Separationen 
mit Selbstverladung 

(173-22) übernimmt als Specialität 

incl. Lieferung sämmtlicher Maschinen und Apparate 
Hermsdorf bei W aldenbnrg 

(Preuss.-Sc!Jlesien). C. Lührlg. 
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Im Verlage der G. J. lllanz'schen Buchhandlung, Kohlmarkt 7 in Wien, ist soeben erschienen und 
durch alle Buchhanillangen zu beziehen: 

Erfahrnn;-en 
im 

berg- und hüttenmännischen 

Maf c\tincn·.r ~au- «••tl 8lnfhc~citu.-1~~-we:fci-1. 
Zusammengeste! lt 

aus 

Berichten und Mittheilungen österr.-ungar. Montan-Beamten 
vou 

~gjd; J:~~o.U~rn~k, 
l;. k. Bergrath. 

Jahrgang 1872. 
Mit einem A tla.s von 12 lithographirten Tafeln in Gross-Foiio. 

Preis 3 11. = 2 Thaler. 

Der Atlas, mit einem entsprechenden Texte begleitet, enthält folgende 'fafoln: 
Wasserhaltungs-Wassersäulenruaschino am Segengottes-Schacht bei Pi'ihram. - Föruerwagon der Bremsberg-Anlage Leim königl. 
ungarischen und gewerkschaftlichen Bleibergwerke in Rodua. - C!assirungstrommeln im .A.dalberti- und Anna-Waschwerke in 
Pfibram. - Stetigwirkendes Stauchsieb für Mittel- nnd Grobkorn in Pi·1bram. - Stetigwirkendcr Stosshcrd in Eisenconstruction 
in Pi·iuraw. - Uebcr tlen Kraftbedarf von Anfl.Jereitangsmaschinen. - Erzmagazin der k. k. Schmelzhütte in Pi-ibram. -
Mnlfelöfen bei der k. k. Qaecksilberhiitte in Idria. - Gopauzerter Schachtofeu bei der k. k. Quecksilherhiitte in Idria. -

."."~rk_iirzung_ der_ Sc!1ni(llzsii_nlc_ in ein_eß1 ~i~~1~_()(!~1~fen i~_!lüjahi~_O.._=-_E~bcr am ~anstte~~-~n _ _!'i·ibram. _____ _ 

BOLDORFF & BRÜCKNER, Ingenieure, Opernring 8, Wien. 

t 
' 

Directwirkende 
Haywand 'l'ylcr's & Comp. (184-2) 

U NJ WE~S;AJ~.,.., [)JA_MJE'Jf PJUJMP,JE:. 
I<'orh•chrittsmede.ille. 

Wiener WeltansHtellnng 187:1. 

Diese Pumpen eignen sich für allo Arteu Wasserbeschaffung, 
so namentlich für Bergwerke; dicsel!Jen können mit Dampf oder 
comprimirter Luft betrieueu werden. Es entfällt hierbei jeder weitere 
Motor und die so kostspieligen Gestänge. Der Betrieb sowie die 
Montage sind iiusserst einfach. 

Anlagen nach diesem System sind in deru grössten Massstabe 
für je1les Wasserquantum und alle Förderhöhen ausführbar. 

-=-- Diese Pumpen arbeiten unter anderen bei A. Dreher, Klein· 
·---=: Sclnveclmt; Carl Oswald-Grube bei Gleiwitz; Brunnen-Verwaltung 

in Marien bad; G. Sigi, Wiener-Neustadt; Johann Adolf·Hlltte bei Zeltweg und in der Bronner Brauerei in Brunn a. Gebirge. 
Auf Wunsch übernehmen wir dio Ausfllhrung und Ingangsetzung sämmtlicher Anlagen unter Garantie eines 

gllnstigen Erfolges. - Ausführliche Preiscourante, l'rospecte, Kostenanschläge und Projecte umgehend und gratis. 

SCHÜCHTERMANN & KREMER 
Mafc\Jincufah€ik fii-€ ~ufhci?cifuu~ u•1tl ~c~~ha.11 

in Dortmund (Westphalcn), 
liefern: (10:-2-4) 

Ko111c-nn•il11el1en nach patentirtem lrnwii.hrtem Systeme nnil alle in rlas Anfäercitnn.~sfach einsclllagende Artikbl. 

llpporote 3ur 6ßetoinmmg der nodl nubßoren ~oaf1s nus den '1fdlen der 
Stein~oMen-leuerungen ( tl f d'wnroürdlen) 

liefert als Specialität seit 1861 

~it .1Maf d)intnbau-.l.ditn·«Jtf tllf dJttft Humboldt, uorm. Sieuern & Qfo. in 11lallt bti 1llenff a. ·~ 
.l 11 ustrirte p l'e is - Coura n ts u;re.tis. 

l!S'" Hiezu eine literarische Beilage . .._ 
Druk von G. Gistel & Comp. in Wien. Für den Verlag verantwortlich Hermann .Manz. 



.M. 52. Oesterreichische Zeitschrift 1873. 
XXI. Jahrgang. 29. December. 

für 

Berg- und Hüttenwesen. 
Verantwortliche .Redacteure: 

!.doll Patera, und Theodor Stöhr, 
t. lt. Bergrath und Vorstand des hüttenmän.Disch· 

chemischen La.bor&torillDlll. 
~ont&n-lngenieur. 

Verlag der G. J. Manz'schen Buchhandlung in Wien, Kohlmarkt 7. 

An unsere Leser! - Die Amalgamation in Chili. (Schluss.) - Unterirdische Seilfördernng mit Vorder- und Hinterseil 
auf Victoriaschacht der Gewerkschaft Britannia bei Mariaschein. (Schluss.)- Notizen. - Amtliches. - Ankündigungen. 

An unsere Leser ! 
Die Redaction dieser Zeitschrift wird mit dem nächsten - zweiundzwanzigsten - Jahrgang einige Aenderungen erfahren. 
Wir glauben nämlich dem Wunsche der Mehrzahl der geehrten Freunde unseres Blattes entgegenznkommen, wenn wir 

die bisher erst am Jahresschlnss in den nErfahrnngen im berg- und hüttenmännischen Maschinen - Bau - und Aufbereitungs­
wesen" publicirten Aufsätze schon im Verlaufe des Jahres in das Blatt selbst aufnehmen, welchem die entsprechend vermehrte 
Zahl von Tafeln - mindestens zwölf im Jahre - beigegeben werden wird. 

Se. Excellenz der Herr k. k. Ackerbauminister hat in bewährter Mnnißcenz nicht nur die der Zeitschrift in dieser 
Richtung erwünschte Unterstützung bewilligt, sondern auch die gütige Zustimmung ertheilt, dass die das Monta.nwesen betreffenden 
sehr schätzbaren ämtlichen Pnblice.tionen, welche bis jetzt i_n den .Mittheilnngen des k. k. Ackerbauministeriums" veröffentlicht 
wurden, in Zukunft an unser Blatt übergehen, wofür wir hiemit unseren wärmsten Dank aussprechen. 

Der Montan-Ingenieur Herr Theodor S tö h r scheidet mit Schluss des Jahr~s 1873 ans der Redaction, in welche zu 
dem verbleibenden k. k. Bergrathe und Vorstande des hüttenmä.nnisch-chemischen Laboratorinms, Herrn Adolf Po. te r a, der 
k. k. Bergrath im Ackerbauministerium Herr Egid Ja r o 1 im e k neu eintritt. 

Indem wir die geehrten Herren Fachgenossen zur allseitigen Fördenng des gedeihlichen Wirkens unserer Zeitschrift 
einladen und für die bisherigen schätzbaren Beiträge bestens danken, theilen wir mit, dass als Honorar für einen Drnckbogen 
Originaltext 32 Gnlden, für einen Drnckbogen Uebersetznng 20 Gulden, für eine Originalzeichnung im Doppelformat des 
Blattes ( d. i. 11/ l 7") 6 bis 12 Gnlden festgesetzt wurden, welche Honorare an jedem Qnartalschlnss mittelst Postanweisung ver­
sendet werden. 

Die Zeichnungen erbitten wir mit Rücksicht auf das ge~ebene Format nur in solchen llassstäben ausgeführt einzn­
senden, welche die Deutlichkeit der Darstellnng eben erforderlich macht. Im Falle letztere unabweislich ein grösseres Mass 
<!er Tafel beansprncht, werden auch Zeichnungen im vierfachen Dlattformat (d. i. 17122") gebracht und mit 12 bis 24 Gnldeu 
honorirt werden. 

Nicht aufgenommene Zeichnungen werden auf Wnnsch dem Einsender zurückgestellt, Manuscripte dagegen nicht. 
Das Blatt wird wie bisher wöchentlich ein Mal , und zwar die erste Nnmmer des nächsten Jahrganges am 

10. Jänner 1874 erscheinen. 

Wien, am 16. December 1873. Die Bedaotion. 

Im Anschlusse an obige Mittheilnng der verehrlichen Redaction erlauben wir uns die Bitte um gefällige recht· 
zeitige Erneuerung des Abonnements, und zwar wo möglich mittelst Postanweis11Dg, da hierdurch eiu wesentliches 
Portoersparniss erzielt wird. Die Prännmeration beträgt ganzjährig loco Wien 10 ß. - mit Postversendung 10 ß. 80 kr.; 
halbjährig 5 ß. - mit Postversendung li ß, 40 kr. 

Inserate finden gegen die Gebühr von 10 kr. für die gespaltene Nonparcill'ezeile Aufnahme. - Zuschriften jeder Art 
können nur f ran c o angenommen werden. 

Wien, 16. December 1873. Hochachtungsvoll 

Die Verlag~buchhandlung. 
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Die Amalgamation in Chili. 
Von E. F o n s e ca, Bergingenieur in Chili. 

(Schluss.) 

Wir kommen nun zu der Beschreibung der eigentlichen 
Manipulation. 

Die erste Arbeit ist das Zerkleinern der Erze. Man 
bedient sich hierzu der sogenannten "trapiche", das sind Mühlen, 
welche den in den Oelfabriken benützten gleichen. Zwei verti­
cale gusseiserne Räder, von welchen jedes beiläufig vier Tonnen 
wiegt, bilden den Haupttheil des Apparates. 

Diese Räder sind mit Felgen von Schmiedeeisen oder 
Stahl versehen. Die Bewegung derselben geschieht durch was 
immer für einen Motor. Man gibt ihnen eine Geschwindigkeit 
von 10 bis 12 Umdrehungen in der Minute und sie bewegen 
sich auf einer Scheibe, die man "solera" nennt und welche 
gleichfalls aus Gusseisen oder Stahl besteht; auf dieser Scheibe 
werden die Erze ausgebreitet, welche man pulvern will. Die 
Erze werden zwischen den Radfelgen und der solera zum 
feinsten Mehle zermalmt. So lange die Räder in Bewegung 
sind, lässt man Wasser einströmen, welches das Erz in dem 
Masse, in welchem es zerkleinert ist, mit fortnimmt. Das Ein­
strömen des Wassers wird nach der Korngrösse, die man zu 
erhalten wünscht, regnlirt. 

Das abfliessende Wasser passirt nach und nach eine 
Reihe Bassins, wo es das snspendirte Erzmehl absetzt, es flieset 
dann vollkommen klar aus dem letzten Reservoir ab. Ist das 
erste Reservoir mit Erz vollkommen angefüllt, so wird der 
Wasserzufluss abgesperrt und man lässt den Schlamm sich ab­
setzen, was beiläufig in acht Stunden geschieht. Hierauf wird 
das klare Wasser abgezogen und der Schlamm, welcher einen 
steifen Teig bildet, wird mit der Schaufel ausgestochen und 
auf eine Tenne geworfen, welche man "canchas" nennt. Man 
lässt denselben dort lufttrocken werden. Jedes Reservoir ist 
beiläufig 2 bis 5 Meter breit und 1 Meter hoch. 

Hierauf folgt nun die eigentliche Amalgamation. 
Ist das Erz hinreichend getrocknet, so wird es in Fässer 

gebracht , deren Fassungsraum zwischen 1 und 4 Tonnen 
wechs.ilt. Man gibt gegenwärtig jenen mit dem Fassungsraum 
von 4 Tonnen den Vorzug; die Dicke der Dauben ist beiläufig 
0·075 M. Die Einrichtung der Tonnen ist hier ungefähr die­
selbe wie in Freiberg. 

Eine Charge besteht ans 4 Tonnen Erz und so viel 
Salzlauge (saumure), als hinreicht, um mit dem Erze einen 
dicken Brei zu bilden. Hierzu kommt das Magistral (Kupfer­
chlorörlösnng); die Menge desselben richtet sich naoh dem Halte 
des Erzes und nach der Natur der Gangart. Bei kalkhältigen 
Erzen gibt man mehr als bei thonigen oder eisenoxydhältigen, 
weil der Kalk einen Theil des Kupferchlorürs zersetzt. Bei 
einem mittleren Halt und einer gemischten Gangart gibt man 
28 bis 30 Liter Magistral. Man lässt die Tonnen durch 20 bis 
30 Mi.nuten umlaufen, damit sich der Brei gehörig menge, 
nnd trägt dann das Quecksilber ein, und zwar das zwanzig­
bis fünfundzwanzigfache Gewicht von dem in dem Erze ent­
haltenen Silber. Man lässt nun die Tonnen umlaufen, so dass 
dieselben vier oder fünf Umdrehungen in der Minute machen. 
Sechs Stunden genügen, um die Operation zu Ende zu bringen, 

Enthalten die Erze, welche zur Verarbeitung kommen, 
viel Chlor- oder Bromsilber, so mengt man dem Quecksilber 
Blei bei, und zwar 25 Percent von dem Gewichte des Silbers. 
Dieses Blei in Form von Amalgam zugegeben, verhindert die 
Chlorirung des Quecksilbers. Das Blei chlorirt sich leichter 
als das Quecksilber und die aus dem Chlor- und Bromsilber 
frei werdenden Metalloide verbinden sich sofort mit demselben. 
Man vermeidet auf diese Weise den Verlust durch Chlorqueck­
silberbildung und den dadurch bewirkten mechanischen Verlust, 
der noch viel bedeutender ist. 

Derselbe wird dadurch bewirkt, dass das Chlorür die 
Quecksi!berkügelchen mit einer Haut bedeckt und sie so ver­
hindert, sich zu grösseren Massen zu vereinigen. Das Queck­
silber findet sich dann im staubförmigen Zustande im Erzbrei, 
wodurch bedeutende Verluste entstehen. Durch Anwendung von 
Blei werden diese Verluste von 150 auf 25 Percent herab­
gebracht. 

Ist die Amalgamation beendet, so schreitet man zum 
Waschen des Amalgams, was ebenso ausgeführt wird wie in 
Freiberg. 

Es folgt nun die Reinigung des Amalgams, welches 
Kupferoxyd und Schwefelkupfer enthält. Das erstere bildet sich 
durch Einwirkung des Kalkes der Gangart a11f das Chlor­
kupfer, das letztere durch Einwirkung des Magistrals auf das 
Schwefelsilber. Die Reinigung des Amalgams ist eine doppelte, 
eine mechanische und eine chemische. 

Die erstere wird in einer Tina, wie wir sie früher 
besprachen , vorgenommen. Man mengt das Amalgam mit 
10 Percent Quecksilber, lässt einen Wasserstrahl darauf ein­
wirken und setzt den Quirl in Bewegung, so dass derselbe 
16 Umdrehungen in der Minute macht. Man scheidet auf diese 
Weise das Schwefelkupfer vollständig mit einem kleinen Tbeile 
des Kupferoxydes ab. Diese Operation wird so lange fortgesetzt, 
bis das Wasser vollkommen klar abläuft. 

Der chemische Theil der Reinigung besteht darin, dass 
man auf das Amalgam, nachdem das Wasser aus dem Bottiche 
abgelassen worden ist, 2 Percent kohlensaures Ammoniak giesst, 
worauf mau den Quirl durch 4 oder 5 Stunden umgehen lässt. 

Das Amalgam wird dann gewaschen und ist vollkommen 
frei von Kupferoxyd. 

Der Apparat zur Destillation des Amalgams besteht in 
einer Glocke von Gusseisen, deren unterer Theil in einen 
Kübel unter Wasser taucht, in welchem das Quecksilber con­
densirt wird. Der obere Theil der Glocke ist mit einer kreis­
runden Mauer umgeben. Das Brennmaterial wird in den ring­
förmigen Raum zwischen der Mauer und der Glocke eingetragen, 
welcher Raum beiläufig 8 bis 12 Centimeter breit ist. 

Das schwammartige Silber (pina), welches man erhält, 
wird im Reverberirofen eingeschmolzen. Das Metallbad wird 
mit einem Haken tüchtig umgerührt, durch die Berührung mit 
diesem eisernen Werkzeuge wird die letzte Spur von Arsen 
entfernt, indem sich Arseneisen bildet, welches an der Ober­
fläche schwimmt und mit Leichtigkeit entfernt werden kann. 
Der Feinhalt des auf diese Weise erhaltenen Silbers beträgt 
980 Tausendtel. 

Die Methode, die wir hier beschrieben, lässt sich auf 
alle Silbererze anwenden, mit Ausnahme der kupfer- und silber­
führenden Kiese, des Bleiglanzes und der Blende und solcher 
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Erze, welche mehr als 1 Percent freies Arsen enthalten; letz­
teres erhöht die Quecksilberverluste in hohem Grade. 

Durch diesen Process ist es möglich, Riickstände mit 
einem Halt von nicht mehr als 4 Zehntausendtel Silber, und 
Erze mit 6 Zehntausendtel Silber zu verarbeiten. So dass der 
Halt der Erze, welche diesem Verfahren unterzogen werden, 
nicht 50 Zehntausendtel übersteigt. Die Rückstände, welche 
man erhält, enthalten nur 1·5 bis 2 Zehntausendtel. 

Die Erze, welche man diesem Verfahren unterzieht, 
werden niemals (durch Mengen) auf einen gleichen Halt 
gebracht. Es erscheint immer besser, die reichen Erze für sieb 
zu verarbeiten, weil die Arbeit in diesem Falle weit rascher 
beendet wird; die Zinsen des Capitals werden schnell herein­
gebracht, was reichlich die Kosten der Verarbeitung der Rück­
stände aufwiegt. 

Das Quecksilber, welches öfter als 5 bis 6 Mal gebraucht 
wurde, wird endlich so unrein, dass die Amalgamation dadurch 
verzögert wird, Man reinigt dasselbe durch einen Zusatz von 
20 Gramm Natrium Amalgam auf 100 Kilogramm Quecksilber. 

Aula gen der Hütte. Man verlegt die Hütte gewöhn­
lich in die Nähe eines fliessenden Wassers, einerseits um das 
zu den Operationen nöthige Wasser und andererseits um die 
nötbige Betriehskraft zu haben. 

Eine Hütte, welche 8 Tonnen in 24 Stunden verarbeitet, 
erfordert: 

1. Eine Tenne mit einem Flächenraum von 500 Meter, 
um die Erze abzulagern. 

2. Zwei Erzmil.hlen (trapiches), zu deren Betrieb ein 
Motor mit 6 Pferdekräften erforderlich ist. 

3. Vier Sümpfe. 
4. Eine Tenne mit einem Flächenraum von 1000 Meter 

zum Trocknen der gemahlenen Erze. 
5. Zwei Amalgamirfässer mit einem Motor von acht 

Pferdekräften. 
6. Einen Waschbottich zum Waschen der Riickstände. 
7. Einen Waschbottich zum Waschen des Amalgams. 
8. Einen Destillirofän. 
\:J. Einen Schmelzofen. 
10. Einen hölzernen Bottich zur Bereitung des Magistral 

mit einem kleinen Dampfkessel auf drei Atmosphären. 
11. Zwei Kübel zum Auflösen des Vitriols. 
12. Einen Sumpf, mit hydraulischem Cement beschlagen,. 

für die Salzlauge. 

13. Einen Dampfkessel zum Erhitzen der Kochsalzlauge. 
Endlich die Bassins zum Klären und Reinigen der 

Wässer. Letztere lässt man über gebrannten Kalk geben , um 
sie von den Kupfersalzen zu befreien. Von da werden sie 
klar und trinkbar in den Fluss geleitet. 

Das Personal besteht aus : 
Einem Ingenieur. 

" 

Unterverwalter. 
Probirer. 
Schreiber. 
Aufseher. 

Zehn Arbeitern. 

Die Kosten für jede Tonne Erz von einem Halte von 
20 Zehntausendtel, daher von einem Inhalt von zwei Kilogramm 
Silber betragen : 

Für das Mahlen 8 Frcs. - Cent. 
Quecksilber, Salzlauge, Magistral 20 " 
Reinigung des Amalgams 20 " 
Destillation des Amalgams . " 

20 
Schmelzen und Feiniren . " 

45 " 
Arbeiter-Gezähe und verschiedene Kosten 5 

" 
50 w 

Da der Process nur kurze Zeit dauert, so sind hier 
weder die Interessen noch Amortisation des Capitals inbegri:fl'en. 

Ich beschliesse diese Darstellung der Amalgamation in 
Chili mit dem Hinweis auf die grosse Einfachheit dieses 
Processes, weil dabei die sogenannten Vorarbeiten der eigent­
lichen Amalgamation theils ganz vermieden , theils bedeutend 
vereinfacht werden. Vergleichen wir sie zum Beispiel mit dem 
Freiberger Verfahren, so müssen wir ihr sowohl in Hinsicht 
auf Schnelligkeit als Einfachheit den Vorzug geben. Sie ver­
meidet vollständig das Rösten der Erze, welche schwierige 
Operation den meisten Anlass zu Silberverlusten bietet. Ebenso 
fällt der Vergleich mit der mexikanischen Amalgamation, der 
sie in Bezug auf Schnelligkeit weit überlegen ist, zu ihren 
Gunsten aus. Sie setzt an die Stelle zweifelhaften und hypo­
thetischen Vorgehens durch die Wissenschaft klar vorgezeich­
nete cb~miscbe Operationen. Kurz, man kann sagen, dass sie 
auf die einfachste Weise eine Aufgabe der Metallurgie des 
Silbers löst, deren Lösung bis nun nur auf Umwegen gelang, 
nimlich die Entfernung des Schwefels und die directe Ver­
bindung des Silbers mit dem Quecksilber. 

Man könnte sagen, dass die Amalgamo.tion endlich doch 
wie überall der Verbleiarbeit werde weichen müssen. Dies 
wird jedoch bei uns nicht der Fall sein , da der Process, wie 
er hier angewendet wird, die Bleiarbeit weit übertrifft. *) 

(Revue universelle des mines etc.) 

Unterirdische Seilförderung 
mit Vorder- und Ilinterseil auf Victoriaschacbt der Gewerk­

schaft Britannia bei Mariaschein. 

Von A 1 fr e d Pur g o 1 d. 

(Schluss.) 

Es wurde schon beiläufig bemerkt, dass die Länge der 
von der Maschine zu durchfahrenden söhligen Strecke 65 Klftr. 
betrug, eine an sieb so unerhebliche Entfernung, dass sie keine 
Erwähnung verdienen wiirde, wenn sie einigermassen gerad­
linig gewesen wäre. Die gefaltete Lagerung des Flötzes zwang 
jedoch die auf seinem Streichen aufgefahrene Grundstrecke zu 
einem nach Westen hin offenen Bogen, während die von Ost 
einmündende Fallstrecke eine Krümmung der Hundebahn im 
entgegengesetzten Sinne verlangte, und eine Regulirung der 
Streckenrichtung sich nothwendig innerhalb der Flötzmächtig­
keit von etwa l 1/2 Klaftern halten musste. Eine Rectificatiou 
war daher nur in sehr beschränkter Weise möglich und die 
Hunde waren gezwungen, von der Maschine weg erst einen 
flacheren Bogen nach Westen, dann fast einen nach Osten 
concaven Viertelkreis von nur 20 Klftr. Radius zu durchlaufen, 

*) Man kann nicht sagen, wer der Erfinder des Ver­
fahrens ist, es gibt auch keinen; dasselbe wird iu Copiopa 
seit dem Ja.h!'e 1862 ununterbrochen ausgeführt. 
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um an die fallende Strecke zu gelangen. Für das Vorder­
wie auch für das Hinterseil war deshalb eine sehr sorgfältige 
Führung durch Rollen nöthig, 

Es dienten hierzu viererlei Rollen, sämmtlich aus Guss­
eisen, sehr leicht und elegant von Be 11 s und G o o dm an 
gegossen , mit festen geschmiedeten Spindeln: 1) zum Tragen 
und Führen des Hinterseils an dem Streckenulm hin, äusser­
lich 8 Zoll hohe Rollen, am Rand 31/ 1 Zoll breit, mit 2 Zoll 
tiefer, nach innen spitz verengter Seilspur, quadratischer Nabe 
von 28/, Zoll Länge, 6 Speichen, die Spindel 8/, Zoll stark 
abgedreht. In den Curven wurden diese Rollen schief gestellt, 
liefen bisweilen in hartem Holz, bisweilen in geschmiedeten 
Ringen oder Oesen. 2) u. 3) Walzen, 141/1 und 8 1

/ 1 Zoll lang, 
von 5 1/ 1 Zoll Durchmesser, mit l'/1ri:ölligen Rändern und 
quadratischen Naben von 1 '/1 Zoll Oeft'nung, in denen die 
Spindel mit Holzkeilen centrisch befestigt wird. Die kürzeren 
dienten in den weniger, die längeren in den mehr gekrümmten 
Theilen der Bahn zum Tragen des Hauptseils, waren in leichten 
Holzrahmen zwischen den Schlippern halb in die Sohle ver­
senkt, gestatteten eine etwa 3 Zoll betragende seitliche Ver­
schiebung in ihren aus geschmiedeten Ringen bestehenden, mit 
Schmierlöchern versehenen Lageru. Ausserdem dienten die 
längeren Walze&, aufrecht gestellt, auch noch zur Führung des 
Hauptseils in den Curven an dem convexen Ulm, 4 soge­
nannte Flascken, Kegelstutzen mit 6 Zoll unterem, 5 Zoll 
oberem Durchme&Ber, 5 Zoll hoch, unten mit 8/ .zölligen schie­
fem Rande, mit dem oberen etwas bauchigen Boden auf der 
Spindel aufsitzend, welche etwa 9 Zoll aus dem unteren Boden 
hervorragt. Sie sind in England zur Seilführung in den Curven 
sehr beliebt, bewährten sich aber hier weniger als die 
anderen Rollen und Walzen, waren daher auch nur wenig 
angewendet. 

Die Häufigkeit der Rollen und Walzen richtet sich durch­
aus nach den örtlichen Verhältnissan und ergibt sich am 
besten aus dem Betrieb selbst; je kleiner der Krümmungs­
he.lbmeSBer, desto enger müssen sie selbstverständlich stehen. 
Nirgends soll das Seil an Sohle, Schienen, Ulm schleifen; wo 
solches der Fall ist, muss eine zweckmässig gerichtete Rolle 
oder Walze eingeschaltet werden. Alle Spindeln müssen leicht 
spielen, sind de.her gut in Schmiere zu halten, fleissig auszu­
putzen , durch kleine Dächer vor Kohlenstücken u. dgl. zu 
hütea; die übrigens ganz rohen Holzrahmen und Spreitzen, 
auf denen sie sitzen, verschieben sich gerne und sind deshalb 
oft nachzusehen und wieder einzurichten. 

Die Fa 11 strecke war 65 Klftr. lang, und ausser den 
oberen 5 Klaftern geringerer Neigung, von dem sehr bedeu­
tenden Neigungsverhältniss 1 : 3; das Hauptgeleise in ihr ganz 
geradlinig, von ihm aber fünf Abzweigungen ausgehend, vier 
für die je 15 Klafter von einander entfernten vier nördlichen 
Abbausohlen, eine für eine südliche Abbausohle zwischen der 
2. und 3. nördlichen. Jede dieser fünf Abbausohlen bildete 
eine Station und ausser ihnen war noch eine 6. auf der nörd­
lichen Fortzetzung der söhligen Grundstrecke oberhalb der 
Seilscheibe fllr die von dort nördlich liegenden Abhaue vor­
handen. 

Die Seilscheibe für Rückleitung des Hinterseils liegt 
seitwärts \'Om Hauptgeleise, etwa 6 Klafter hinter dem Punkte, 
wo die söhlige Strecke anfängt, sich in die Fallstrecke zu ver-

laufen, so dass der am Vorderseil hängende leere Zug schon 
Neigung genug hat, um durch sein eigenes Gewicht abwärts 
zu laufen. Die Ebene der Seilscheibe muss parallel liegen 
zur geneigten Strecksohle, ihre Achse mithin ein wenig schief, 
nicht senkrecht stehen. Die Seilscheibe selbst hat 64 Zoll 
äusseren Durchmesser, Spurring und Nabe gegossen, mit 
14 Stück eingegossenen Speichen aua lzölligem runden Walz­
eisen. Die Breite des Spurrings ist radial 41/ 2 Zoll, die Seil­
spur 3 Zoll tief, aussen 3 Zoll weit, nach innen auf 1 Zoll 
verengt ; am innern Rande des Spurringes sind 14 zweizöllige 
Hülsen um die Speichen angegossen, die letzteren selbst auf 
der 7 Zoll langen, 8 Zoll starken Nabe von Mitte zu Mitte 
um 3 Zoll axial verstellt; um die Nabe zwei schmiedeeiserne 
Ringe aufgezogen; die Nabe hat ein 3zölliges Achsenloch mit 
Keilnut, die Achse steht jederseits 4 Zoll vor, wovon jede 3 Zoll 
Länge auf 2 1

/ 9 Zoll Durchmesser abgedreht sind. Der untere 
Zapfen läuft in einem gusseisernen Froschlager, der obere in 
einem schmiedeeisernen Ring. 

Die Schienen waren gewöhnliche Profilschienen , etwa 
4 Pfund der Fuss; die Spurweite der Förderhunde beträgt 
22 1

/ 2 Zoll. Die Bahn selbst war eingeleisig, zur Abzweigung 
einer jeden der sechs Stationen ein stellbarer Wechsel einge­
legt und ausserdem an jeder Station und auch bei der Ma­
schine noch ein besonderer Wechsel angebracht, um auf min­
destens die Länge eines zusammengestellten Zuges ein Doppel­
geleise, eines ffir den beladenen, das andere fil.r den leeren Zug 
herzustellen, welche sich dann wieder in ein einfaches Geleise 
verlaufen. Die Wechsel müssen sehr gut gelegt sein und ihre 
Stellung muss sehr sorgfältig geschehen , auch müssen sie 
fieissig und gut ausgeputzt werden, um ein Ausspringen der 
Hunde zu vermeiden, was jedesmal mit vielem Aufenthalt, 
auf der fallenden Strecke auch mit Gefahr verbunden ist. 
Anstatt mit Scharniren werden die stellbaren Zungen in 
Northumberland zu grösserer Sicherheit häufig ganz zum Her­
ausheben mit Bolzen versehen und waren daher auch hier so 
eingeführt; bei guter Abwartung aber zeigten hier auch ge­
wöhnliche Scharnirzungen neben grösserer Bequemlichkeit 
keinen Nachtheil. - Hier wurde in der Regel ans 4 Hunden, 
jeder von 6 Centner Leergewicht und 12 Centner Kohlenladung, 
ein Zug gebildet. Das zusammenhängen der Hunde geschah 
durch eine Zugstange aus gutem, starken Walzeisen (2 1/

1 
zu 

1 Zoll), welche nuten an dem Wagenkasten zwischen den 
Langbäumen befestigt ist, an einem E!!.de in einem Wirbel 
4 Kettenglieder von etwa 1 Fuss Länge trägt, am andern in 
einen anfwärtsstehenden Haken ausläuft. Zwischen je zwei 
Hunden müssen einige Zoll Zwischenraum bleiben, damit im 
Falle einer Entgleisung leichter geholfen werden kann und 
auch der entgleiste Hund nicht so leicht die benachbarten mit 
sich zieht. Wesentlich ist es, dass der Seilzug genau parallel 
zur Ebene des Geleises stattfinde, sonst entsteht namedlich 
auf stark geneigter Bahn leicht ein senkrechtes Wippen und 
Stossen, das, fortwärend zunehmend, schliesslich eine Entgleisung 
herbeiführt. 

Das Einhängen und Aushängen des Hinterseiles geschah 
bei verminderter Geschwindigkeit, aber ohne Stillstand der 
Maschine, mittelst eines Hakens am Seil und einer Oese in 
der Mitte eines über die Seitenwände und die Hinterwand des 
Hundekastens gehenden Bügels. In England sind statt Haken 
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oft Bolzen mit federndem Durchstecker angewendet, hier 
war gar keine Feder nöthig; die Leute erlangen bald 
eine grosse Gewandtheit, das Ein· und Aushängen rasch zu 
besorgen. 

Zum Signal für den Maschinisten diente wie hier ge­
wöhnlich ein Hammer mit Winkelhebel und Drahtzug, der an 
der Streckenfirst durch Oesen oder einfache Drathschleifen 
geführt, an jeder Station und auch bei der Seilscheibe 
gezogen werden konnte, um durch die Anzahl der Schlägt! 
dem Maschinisten zu sagen , was bei der Maschine zu 
thun sei: Halt, Gehen, Langsam, Hängseil, Bezeichnung der 
Station. 

Die Zuförderung zu den Stationen und von der Maschine 
zum Schachte erfolgte mit der Hand und dürfte bei grösseren 
Fördermengen und Entfernungen zweckmässig mit Pferden ge­
schehen. Zwei Jungen waren ausschliesslich für die Bedie­
nung der Seilförderung in der Fallstrecke angestellt, hatten 
die Wechsel auf den Stationen zu stellen, die Rollen, Walzen, 
Wechsel dort im Stand zu halten, die beladenen Züge nach 
Ankunft der Hunde von den Abhauen zusammenzustellen 
unu anzuhängen, die leeren abzuhängen, die Signale zu geben 
und jeden Zug aufwärts bis zur Seilscheibe zu geleiten; dort 
war ein Mann postirt, welcher die übrige Bahnstrecke zu über­
wachen und das Ein- und Anshängen des Hinterseiles zu be­
sorgen hatte. Auf diese Weise wurden täglich 60 bis 70, zu­
weilen auch mehr Züge zu je 4 Hunden, also 15-16 Waggon­
ladungen zu 200 Ctr. gefördert, 

Der Dampfverbrauch der Maschine erwies sich sehr ge. 
ring, geradezu unter Erwarten, Der verbrauchte Dampf wurde 
z;. dem nämlichen Wetterschachte offen ausgepulft, in welchem 
die Dampfleitung herabkam, so dass der Schacht erwärmt 
und dadurch uer Wetterzug stark belebt wurde. Dagegen war 
der Seilverbrauch eher empfindlich, sichtlich und wesentlich 
in Folge der starken Krömmnngen der Seilbahn, beim Vorder­
seil noch durch den Umstand vermehrt, dass es wegen der 
beträchtlichen StAigung der Fallstrecke verhältnissmässig star­
ken Durchmessers gewählt werden musste, der Durchmesser 
der Seiltrommel aber nicht in gleichem Verhältniss vergrössert 
werden konnte ... Auch die Sorgfalt, welche auf richtige Lage 
der Schlipp er, Schienen und besonders der Wechsel , Rollen 
und Walzen und ihre regelmässige Reinigung verwendet wer­
den musste, die strenge Revision der Ketten und Haken an 
den Hunden, kurz die ganze Abwartung der Seilbahn und Zu­
behör erfordert im Vergleich zu gewöhnlichen Hundebahnen 
einen namhaften Aufwand, Des zum Betrieb nöthigen Per­
sonals (Maschinist, zwei Jungen, ein Mann) ist schon Erwäh­
nung geschehen - : trotz alledem erweist sich das Gesammt­
ergebniss dieser Seilförderung ökonomisch vortheilhaft, abge­
sehen davon, dass die hier waltenden örtlichen Verhältnisse, 
welche die Veranlassung dazu gegeben, in der That kaum ein 
anderes Mittel gestatteten. Bei weniger gekrümmter und 
weniger geneigter Seilbahn sind mit voller Zuversicht ganz 
wesentliche Ersparungen zu erwarten. Nur der Umstand, dass 
die dem Victoriaschachte naturgemäss zugetheilten Abbau­
grenzen, im Süden Dorf Soborten, im Norden eine Verwerfung, 
vollständig ausgebaut waren, beendigte mit October vorigen 
Jahres die Thätigkeit wie des ganzen Victoriaschachtes, so 
auch der unterirdischen Maschine und Seilförderung. Dieser 

wartet aber neue Verwendung im projectirten Schachte Nr. 5, 
wo voraussichtlich sich Lagerungsverhältnisse des Flötzes ein­
stellen werden, für die sie ganz angezeigt ist. 

Notizen. 

Ungewöhnliche Edelsteine. Die Weltausstellung zu 
Wien hat ausser manchen mineralogisch interessanten Dingen 
auch einige Edelsteine von ungewöhnlichen Dimensionen sowohl 
im rohen wie im geschliffenen Zustande zur Anschauung gebracht. 
Sehr bedeutend war diesmal die Zahl der Diamanten, worunter 
viele grosse sowohl von alten Fundorten als auch sogenannte 
Capdiamanten 

Am meisten Aufsehen machte, wie begreiB.ich, der "Ste­
wart", ein gelber Diamant von 2881

/ 1 Karat. Er ist ein voll­
kommener Krystall von beiläufig oktaiidrischem Umriss, bedeckt 
von 48 gerieften Flächen, die zusammen ein dem Oktaiider 
sich näherndes Hexakisoktaiider bilden. Die Riefen liegen 
parallel den schärfsten Kanten der Form. Die grösste Länge 
des etwas geschoben aussehenden Krystalles beträgt ungefähr 
vier Centimeter. Auf der Obertläche sind hie und da unregel­
mässige Sprünge zu beobachten, welche jedoch wede.r in die 
Läuge noch in die Tiefe weiter fortsetzen. Der Stein wurde 
von uen Leuten eines ~icheren S p au 1 d in g am Vaaltlusse in 
Südafrika gefunden. 

Unter den übrigen rohen Capdiamanten waren auch 
solche zn bemerken, die eine Verwachsung eines durchsichtigen, 
gelblichen oder farblosen Individuums mit einem trüben grauen 
Diamanten (Bord) zeigten, ausserdem Stücke, welche einzelne 
Diamantkrystalle in einer klastischen Gesteinmasse einge­
schlossen zeigten. Die letztere erwies sich als ein gelblich· 
weisses bis graues Kaolin- oder Saponit-ähnliches Mineral, ge­
mengt mit etwas Kalkkarbonat. Unter den kleineren losen Cap­
diamanten war ein schöner wasserklarer Krystall von reiner okta­
iidrisi:her Form und 1·3 Cm. Höhe im Gewichte von 15 Karat 
hervorstechend. 

Ausser dem "Stewart" wurde ein Saphir von ungewöhn­
licher Grösse bewundert, der in länglich runder Form geschnitten 
ungefähr 3·9 Cm. breit, 4·9 Cm. lang und 2 Cm. dick erscheint 
und 284 1/ 1 Karat wiegt. Die Farbe ist ein schönes Berlinerblau 
und die Intensität der Färbung ist durch das ganze Stück hin­
durch eine ziemlich gleichförmige. Der Stein war bereits auf 
der le$zten Pariser Ausstellung zur Schau gestellt. Für solchen 
Zweck ist er auch vorzüglich geeignet. 

Von den übrigen Edelsteinen darf vielleicht noch ein 
Smaragd erwähnt werden, der, ein Geschenk des Kaisers 
Nikolaus an Alexander v. Hum b o 1 d t, eine unvollständige 
sechsseitige Säule von mehr als 8 Cm. Länge und 0·4 Kilog. 
Gewicht darstellt; ferner ein wasserklarer länglichrund ge­
schnittener Aquamarin von 7 Cm. Länge. 

(Gust. Tschermak's Min. Mitth.) 

Gehlenlt von Orawtcza. Vor längerer Zeit erhielt das 
k. k. mineralogische Museum von Herrn V es z e 1 y in Eisenstein 
mehrere Gesteinstrümmer, welche bei Orawicza im Banat in den 
oberen Geröllschichten gefunden worden und welche aussen eine 
braune rissige Rinde trugen, beim Zerbrechen deutliche Spuren 
einer körnigen Zusammensetzung, einen ausgezeichneten Fettglanz 
und ölgrüne bis olivengrüne Färbung zeigten. In mehreren 
Stücken wurden auch einzelne trübe, grauliche Partikelchen 
von rundlicher Gestalt und mattem Bruche wahrgenommen. 
Die fettglänzende Masse erwies sich fast ganz homogen. Daraus 
hergestellte Dünnschlift'e zeigen im polarisirten Lichte die 
körnige Zusammensetzung sehr schlln und lassen erkennen, 
dass das Mineral doppelbrechend sei. An den Rissen innerhalb 
der Körner wurde eine Spaltbnrkeit erkannt, welche nach 
zwei Richtungen in gleicher Vollkommenheit verliuft. Da 
manche Körner zwischen gekreuzten Nicols während der hori-
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zontalen Drehnng dnnkel bleiben und weil solche Körner 
zugleich eine rechtwinklige Kreuzung der Spaltungsrisse 
zeigen, ist ein tetragonales Krystallsystem mit Sicherheit 
erwiesen. 

Die genannten Eigenschaften und die Zersetzbarkeit des 
Pnlvers durch Säuren Jassen auf Gehlenit oder Hnmboldtilith 
achliessen. Eine Analyse, welche Herr Dr. E. Re y er ansführte 
nnd welche später mitgetheilt werden soll, zeigte die Aehn­
Iichkeit der Znsammensetznng mit jenen des Gehlenits. 

Mittlerweile wurde dasselbe Mineral anch dnrch von 
Z e p h a r o v i c h nnteraucht *), der die fettglänzende , körnige 
Masse als Gehlenit, die grauen Körner als Vesuvian bestimmte. 
Wenn demnach anch die weitere Bearbeitnng des nenen Fnndes 
von anderer Seite zn erwarten ist, wnrde das Vorstehende 
doch wegen des Resultates der optischen Untersuchung hier 
mitgetheilt. (Gnst. Tschermak's Min. Mitth.) 

Amtliches. 
Der Ackerbanminister hat den Salinenverwaltnngs-Ad­

jnncten Silver Mi sz k e in Wie Ji c z k a znm Berg. und 
Hütten-Verwalter in lliznn ernannt. 

Kundmachung. 
Nach den dnrch das k. k. Revierbergamt zn St. P ö 1 ten 

gepflogenen Erhebnngen ist der zn Peitenstein in der Gemeinde 
Windpassing, polit. Bezirkes Amstetten, in Niederösterreich 
gelegene, ans einem von dem vormaligen k. k. Berggerichte 
zn St e y er am 13. Febrnar 1819 verliehenen Grnbenfeldmasse 
nach dem Patente vom 23. März 1805 pr. 25.088 Quadratklafter, 
dann dem am 30. Augnst 1825 gemntheten Alann- nnd Vitriol­
fnnde bestehende Bergbau sammt dem in Folge berggerichtlichen 
Anftrags vom 30. November 1844 Z. 568 j. als bei diesem 
Werke bestehend in den bücherlichen Besitzstand anfgenom­
menen , dermalen aber nicht mehr vorhandenen Knappenhanse 
nebst Kohlenstadel, als: Steinkohlen·, Al an n- nnd Vi tri o ). 
b an· Si g m n n d i ·Stollen dermalen noch anf den Namen des 
Besit~ers Herrn Carl Jacobs o n im Bergbnche des k. k. Kreis-, 
zngle1ch Berggerichtes St. P ö 1 t e n Tom. V fol. 1 zwar 
eingetragen, jedoch ist derselbe bereits seit dem Jahre 1848 
ganz verlassen nnd steht spither ansser allem Betriebe. 

In Folge dessen wird der nnbekannt wo abwesende 
H?rr Carl ~ a c ob so n anfgef?.rdert, den demselben gehörigen 
S1 gm n n d1-Sto1 ~ en b an langstens binnen 90 Tagen vom 
Tage der ersten Emschaltnng gegenwärtiger Knndmachung in 
das Amtsblatt der "Wiener Zeitnng" in Betrieb zn setzen und 
nach §. 174 a. B. G. im banhaften Stande zu erhalten seinen 
Aufenthaltsort anher anzuzeigen, oder, falls sich dess

1

en blei­
bender Wohnsitz nicht im Bezirke dieser Berghauptmannschaft 
befiuden sollte, einen im hieriimtlichen Bezirke wohnhaften 
Bevollmächtigten aufznstellen und anher namhaft zu machen 
die rückständigen Massengebühren zu berichtigen und sich 
über die bisherige Ausserachtlassung der bestehenden Ban­
hafthaltungsvorschriften bei gleichzeitigem Nachweise der In­
betriebsetzung des Banes binnen der obigen Frist hieramts nm 
so gewisser standhaft zu rechtfertigen, als im Unterlassungs­
falle nach §§. 243 und 244 a. B. G. auf die Entziehung der 
Bergbauberechtignng erkannt werden würde. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft. 

Wien, am IG. December 1873. 

"') Lotos 1873. Juli, pag. 147. 

Bergmiinnlsche Lesekreise. •) 

Der von dem Secretariat des österreichischen Ingenieur­
und Architekten· Vereins im Jahre 1860 eingeleitete Umlauf 
technischer Fachzeitschriften bei den bergmännischen Lese­
kreisen der Monarchie tritt mit dem kommenden Jahre in den 
XIV. Jahrgang. 

Die Zeitschriften werden die nämlichen sein wie im 
Jahre 1873, nämlich: 

1. Berg- und Hüttenmänuische Zeitung von B. K er 1 
und Fr. Wimm er. 

2. Zeitschrift für Berg-, Hütten- und Salinenwesen im 
preussischen Staate. 

3. Der Berggeist. 
4. Glückauf. 
5. Zeitschrift des Vereins deutscher Ingenieure. 
6. Zeitschrift des österreichischen Ingenieur- und Archi-

tekten-Vereins. 
7. Dingler's polytechnisches Journal. 
8. Polytechnisches Centralblatt. 
9. Neueste Erfindungen. 
10. Wochenschrift des nieder-österr. Gewerbe-Vereins. 
11. Praktischer Maschinen-Constructenr. 
Die Benützung dieser Zeitschriften wird in folgender 

Weise vermittelt werden: 
Am ersten jeden Monats (vom 1. Jänner 1874 ange­

fangen) wird von Wien an jeden der theilnehmenden Lese­
kreise eine Anzahl von Nummern oder Heften voraus bestimm­
ter Zeitschriften durch die k. k. Fahrpost, und zwar zufolge 
hoher Bewilligung Sr. Excellenz des Herrn Ackerbauministers 
portofrei versendet. Diese Nummern oder Hefte bleiben 
bis zum letzten Tage desselben Monats dem Lesekreise zur 
Benützung, und werden von demselben vom 1. des nächst­
folgenden Monats durch die k. k. Fahrpost an einen bestimmten 
anderen Lesekreis versendet. 

Jeder Sendung wird von hier aus eine Versendungs­
karte beigelegt, auf welcher die Ordnung der weiteren Ver­
sendungen verzeichnet :st, und welche die Sendung stets zu 
begleiten hat. 

Nach vollendetem Umlaufe bleiben die obgenannten 
Zeitschriften Nr. 3-11 Eigenthum jener Lesekreise, welehen 
sie in der Reihenfolge zuletzt zngekommen sind; nur die Zeit­
schriften Nr. 1 und 2 sind halbjährig hieher zurückzusenden. 

Damit kein Lesekreis in der festgesetzten Zeitdauer der 
Benützung beeinträchtigt werde, müssen die Verseudungen 
stets pünktlich an den festgesetzten Tagen bewerkstelligt 
werden. Ans diesem Grunde muss man sich auch vorbehalten, 
die Versendungen an einen Lesekreis, welcher in dieser Hin­
sicht nicht gewissenhaft vorgehen würde, ohne irgend einen 
Ersatz einzustellen. 

Die Anordnung der Benützung der Zeitschriften unter 
den einzelnen Theilnehmern eines Lesekreises muss diesem 
anheimgestellt werden. Die Erfahrung hat übrigens gezeigt, 
dass die Benützung durch Circulation der Zeitschriften bei den 
einzelnen Theilnehmern diesen nur sehr geringen Vortheil 
bietet, dagegen die vollkommenste und zugleich bequemste Art 
der Benützung darin besteht, dass die Theilnehmer des Lese­
kreises ans ihrer Mitte für jede Zeitschrift einen oder mehrere 
Berichterstatter wählen, welche die interessanteren Artikel 
und Notizen in periodischen (monatlich ein oder zwei Mal) 
stattfindenden Zusammenkünften sämmtlicher Theilnehmer ans· 
zugsweise mittheilen. Dieser letztere Vorgang wird daher an­
gelegentlichst empfohlen und jenen Leaekreisen, welche den­
selben einführen, unter übrigens gleichen Umständen der 
Vorzug vor anderen ertheilt werden. 

Die Anzahl der Lesekreise, welche an der Benützung 
der oben bezeichneten Zeitschriften theilnehmen können, ist vor­
läufig auf höchstens 6 beschränkt. Sollten sich mehr Lesekreise 
anmelden, so werden jene vorzugsweise berücksichtigt, welche 
zahlreicher an Theilnehmern sind. 

'*) Durch unliebsamen Zufall verspätet. 
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Für den Fall als sich weniger als vier Lesekreise zu­
sammen mit 50 Thellnehmern melden würden, behält man sich 
vor, die gegenwärtige Einladung zurückzuziehen. 

Die bergmännisch-wissenschaftlichen Lesekreise, welche 
von dieser Einladung Gebrauch zu machen wünschen , wollen 
spätestens bis 

30. De c e m b er 1873 
den Gefertigten hievon in frankirten Schreiben in Kenntniss 
setzen und gleichzeitig 

1. das Namensverzeichniss sämmtlicher Theilnehmer, 
2. den Betrag von 1 fl. ö. W. jür jeden Theilnehmer 

(für das ganze Jahr 1874), 
3. die genaue Adresse jenes Theilnehmers , an welchen 

die Sendungen zn richten wären und welcher für die Ein­
haltung obiger Bedingungen die Bürgschaft übernimmt, 
endlich 

4. die Angabe, auf welche Art der Lesekreis die Zeit­
schriften zu benützen beabsichtigt, einsenden. 

Ueber die eingelanfenen Anmeldungen wird sogleich 
entschieden, und werden den etwa nicht zugelassenen Lese­
kreisen die eingesendeten Geldbeträge unverzüglich zurück­
gesendet werden. 

Wien, 29. November 1873. 

F. M. Friese, 
k. k. Ilerghe.uptrue.nn, Sectionsre.th im Ackerbe.n­

ministeriuru, III„ t:ngarge.sse 3. 

A:iikündigungen. 

O!in cßergßeomter, 
zugleich im Markscheidefache bewandert, theoretisch ge­
bildet, seit mehreren Jahren bei einem grösseren Kohlen­
werke bedienstet, wünscht seine Stellung zu ändern. 

OJferte werden unter G. M. z. 101 an die Expedition 
dieser Zeitschrift erbeten. (197-2) 

Ein Walzworks- Diroctor 
wünscht seine Stelle zu verändern. Specialist in : 

Feineisen und Walzdraht, Gussstahl, Puddeln 
in Regenerativ-Gasöfen. 

Prima-Referenzen durch die Expedition dieses Blattes: 
M:. H. 68. (192-1) 

Ein 1'Ia1•ksclteider, 
für die Kohlenwerke der Herren Paul v. A.lmasy & Comp. 
in Nemti bei Klssterrne (Station von Salgo-Tarjan) in Ungarn 
wird unter günstigen Bedingungen aufgenommen. 

Beansprucht wird, dass derselbe ein mit Vorzugsclassen 
absolvirter Akademiker sei und eine mehrjährige Verwendung 
in Kohlenwerken nachzuweisen habe. 

Oll'erten sind bei der Direction unter obiger Adresse 
bis ultimo December d. J. einzubringen. (187-1) 

Ein schon benutzter , jedoch noch in gutem, brauch­
baren Zustande sich befindlicher 

Dampfkessel 
VOD 200 bi• 300 Qa.adr&tt'a.H Belsfll.ohe 

wird zu kaufen gesucht TOD der Rakonitzer Bergbau• 
A.etien·Gesellschaft in Rakonitz (Böhmen). (196-3) 

(188-1) 

Bei einem grösseren Kohlenwerke in Untersteiermark 
wird ein JPlarluleheider, der sich über seine praktischen 
und theoretischen Kenntnisse auszuweisen vermag , gegen 
angemessene Besoldung sofort aufzunehmen gesucht. Hierauf 
Reflectirende wollen sich bis spätestens 31. December l. J. 
sub H. B. C. an die Expedition dieses Blattes wenden. 

Ein 35 Jahre alter, verheirateter 

Buchhalter„ 
der viele Jahre hindurch in den gröa•eren El•enwerken 
Oeaterreloh• thätig war, wünscht in einem Eisen - oder 
Kohlenbergwerke als Buchhalter, CaHier, Material· 
verwalter, Magazineur baldigst placirt zu werden. 

Beste Zeugnisse sowie Referenzen zur Verfügung. 
Geneigte Anträge werden unter A. Z. durch die Expedi-

tion des Blattes erbeten. (193-2) 

......... „~···············~ 
-obano, 1:adeaco & tomp.~ •

1 JOOardlinenfaßri' in $dlfan (<ßö&men), 
1 • 1 au::''~~~;:h ~~:~;:~le, 

• Band- und Bundseile aus Eisen-
1 oder Stahldraht. (194-3) 

1......... •••• „.1„„ ...... „„ ...... „ 
Mauch & Brock, 

Hlien1 III., llpo11lef9om Jlr. 14. 

Gas- und Wasser-Anlagen 
rür Sl.ldte und Fabriks-Etablissements. 

Gas- und Wasser-Leitungen 
für ,fjiiurrr jrbrr J.rt, t1illrn unb lliiirtrn. 

Bade· Einrichtungen. 
Heizungen aller S,1;steme. 

Fabrication nnd Lager aller Art Hilhne, Ventile, Schle· 
her, Badeeinrichtungs-Gegenstilnde, PuDlpwerke für 
Dampf· und Handbetrieb, Dampfkessel· A..rmatnren, 
Lager von Guss·, Schmiedeeisen·, Blei·, Messing· und 
Kupferröhren etc. Illnstrirte Preisconranto, Projecte 
und Voranschläge auf Verlangen gratis. (184-11 
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Kohlenseparationen, Kohlen-, Eisen­
stein-, Phosphorit und Sinterwäschen 

Im Verlage von H. D. Bil.deker in Essen ist er•chienen 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Bor[- nna Hfitton-Kalonaor baut seit 1861 als Specialitit die Baroper 

last~insnuau -)cli!n - 8Jwllstfptß für das Jahr I87 4:. 
Neun zehnter J a.hrize.n1:. m Barop iD We•'&phalen. 

Vertreter für Oesterreich: 
Glück auf! In Lederband. 

Preis 2 ft. 10 kr. 

Ingenieur M. WAHLBERG. c121- 3) 
~inaer•tr•••e 270 'Wien. 

Vorräthig in Wien in der G. J. Manz'schen Bochhandlnng, 
Kohlmarkt 7. (195-1) 

Die Ausführung von 

A ofberel tune-eo 
für Erze aller Art, S~~inkohlen, Schwefelkies und Phosphorit, 

Aschenwaschen und Trocken - Separationen 
sowie 

mit Selbstverladung 
(173-21) übernimmt als Specialität 

incl. Lieferung sämrntlicher ]\faschinen und Apparate 
Hermsdorf hei W nldenbnrg 

(Pren•A ·Schle"ien). C. Lül1rig. 
~~~~~~ ~~~~~~-

:--:---~~~~~·~~~~~~~~~~~ 

HOLDORFF & BRO'CKNER, Ingenieure, Opernring 8, Wien. 
Direotwirkende 

Haywand Tyler's & Comp. (184- 1) 

14Nl1.W~RJS;I;\:~ ... [))~JM~F'f])UJM~E. 
Fortschrittsmedaille. 

Wiener Welta.us•tellung lfi7.1. 

Diese Pumpen eignen sich für alle Arten Wasserbeschaffung. 
so namentlich für ßergwerke; dieselben können mit Dampf oder 
comprimirter Loft betrieben werden. Es entfällt hierbei jeder weitere 
Uotor und die so kostspieligen Gestänge. Der Betrieb sowie die 
Montage sind il.usserst einfach. 

Anlagen nach diesem System sind in dem grössten Massstabe 
für jedes Wasserftnantum uod alle J<'örderhöhen ausführbar. 

Diese Pumpen arbeiten unter anderen bei A. Dreher, Klein· 
Schwechat; Carl Oswald-Grube bei Gleiwitz; Brunnen-Verwaltung 

in Marien bad; G. Slgl, Wiener-Neustadt; Johann A.dolf·Hlltte bei Zeltweg und in der Brunner Brauerei in Bronn a. Gebirge. 
Auf Wunsch üuernehmen wir die A11sfllhrung und Ingnngsetzung sämmtlicher Anlagen unter Garantie eines 

gllnstigen Erfolges. - Ausführliche Pruiscoorante, Prospecte, Kostenanschläge und Projecte umgehend und gratis. 

Technisches Bureau, 
:Maschinen· und Metallwaaren • Niederlage von JULIUS PROCHASKA, 

W 1 e n, W 1 e den, Fa vor 1ten8tra1111 e 16. (190-1) 
Specialita.t für Bergbau, Hüttenwesen & Eisenbahnbedarf. 

Gelochte Bleche in Eisen, Stahl, Kupfer, Messing und Zink 
zu Sieb· und Sortlrvorrlchtungen für Erze, Kohlen und sonstige Mineralien und Chemikalien, zu Malzdarren, Cichorien· 
und Knoohendarren , Schlammpressen , Centrlfugen und Filtereinlagen, zu Fruchtseparatlons- & Fruchtreinigungs­
maschinen·, zu Funkenfänger für Locomotiven und Wärmeapparate der Eisenbahnwaggons, zu Balkon-, Thür-, Thor-, 
Keller-, Fenstergitter und Fenstergardinen, zu Gitter zum Abdecken von Helzrohrcanälen und zu Trottolreinschnltten 

für Souterralnbeleuchtung, zu Oarte1häuser, Gartengitter, Gartenmöbel etc. 
liefert als Specialität seit 1857 

bit ltaf d]intnbau·.lrtitn·«>tf tllf dJaft Humboldt, uorm. $itutrs & ato. in 1ilallt bti iltu~ a. tlt~. 
lllustrirte Preis-Courante und Muster 2re.tis. 

IIIC"' Hiezu eine literarische Beilage. ,._ 
Druck von G. Gistel & Comp. in Wien. Für den Verlag verantwortlich llermann Manz. 
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